I 


Google 


Allgemeine  I 
m  usikalisch  e  Zeitung  j 


DATE  DUE 

STANFORD  UNIVERSITY  LIBRARIES 
STANFORD,  CALIFORNIA 
94505 


y  Google 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG 


ACHT  UND  DREISSIGSTER  JAHRGANG. 


Mit  Portrait  yon 

OIACOIIO  «ETERBEER. 


LEIPZIG, 

Brritkopf  «r  Härtel. 
1836. 


Digitized  by  Google 


PRINTED  IN  THE  NETHFRMNOS 


AMSTERDAM 
N.  Israel  -  Frits  A.  M.  Knuf 

MCMLXIV 


fit  '->" 
1//  3 : ' 


Digitized  by  Google 


INHALT 

des 

acht    und.  die  illigiten  Jahrganges 

der 

allgemeinen    musikalischen  Zeitung 

vom   Jahre  1836- 


/.  Theoreti«  che  und  historische  Aufsätze. 


Andre'i  der  jünger«:  Ueber  Tonkünstler -Freundschaften 
u.  wie  (in  ehrlicher  Musikus  durch  aelbige  berühmt 
wird.  Eine  kurze  Stand-  u.  Stegrcif-Rcdc  etc.  S.  4oi. 

F.  in  ige  Worte  über  Bellini.'*  bisher  erscMoncne  N. krolo- 
gieen  und  BiographiccR.  Vom  Mailänder  Correipon- 
denten.   S.  81. 

Fink,  G.  MT»,  Einigung.  S.  I. 

—  Ueber  den  Reiz  de»  HKasüchcn  euch  in  der  Musik.  S.  3. 

—  Zur  Ce>chichle  der  alten  Orgele.  Namentlich:  Kurie 
Beleuchtung  der  haupuächlichiten  Angaben  über  die 
Orgeln  de»  Ktcaibiu»,  mit  Erläuterungen,  nach  den 
Quellen  bearbeitet.  S.  49 —  Beachluia  S.  65. 

—  Uebersichtliche  D-rstellung  de»  Muaikweaena  in  Detaau 
im  J.  i835.  S.  6c 

—  Kurie  Lebenabeachrcibungen:  i)  Hermatedt,  Joh.  Si- 
mon, S.  71 ;  —  a)  Saint-Lubin,  Leon  de,  S.  10  t  ; — 
3)  Heinricha,  Antou  Philipp,  S.  loa}  —  4)  Hum- 
mel, Friedr.,  und  aein  Bruder  Tobiaa,  S,  io3; — 
5)  Höpner,  Chriat.  Gottlob,  S.  1 43  i  —  6)  Rehm, 
Sam. ,  S.  1 86  j  —  7)  ßiachofl*,  Georg  Frdr.,  S.  »65  j 

—  8)  Bertini,  Henri,  und  aein  Bruder,  S.  36 5  ;  — 
9)  Wilh.  Meyer,  S.  38g  5  —  to)  Wichtl,  Georg, 
S.  4  1  7  .  11)  Heinrich  Ton  St.  Julien ,  S.  4571  — 
>a)  Hartmann,  Joh.  Peter  Emil,  S.  5aG;  —  i3)  Cre- 
acentini,  Gir„  S.  56»} —  i  't)  Radziwill,  Fürst  An- 
ton ,  S.  58-»  i —  t5)  Neumark,  Georg,  S.  687t  — 
»C)  Niale,  J. ,  S.  5ga. 

—  Ein  no<h  unbekanntes,  wichtiges  Schreiben  W.A.  Mo- 
zart*» ,  nach  d-m  Originale.  Mit  einem  zeitgemässen 
Vorworte.  S.  i45. 

—  L.  »an  Beethoven's  erstes  gedrucktes  Werk,  mit  der 
Voirede  des  11  jährigen  Componisten.   S.  i48. 

—  Merk,  Joseph.  Ueb.  r  sein  Leben  ,  Wirken  u.  Violon- 
cellspiel. S.  149. 

—  Utber  des  heiligen  DunsUn'a  Wirksamkeit  für  Musik. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet.  S.  181. 

—  Musikalische  Topographie««  :  1 )  von  Freiberg,  S.  1 84  \ 

—  a)  von  Leipiig  (fortgesetzte  Tupogr.),  S.  337; — 
3)  von  Naumburg  a.  d.  Saale,  S.  3 74  }  —  .4)  Nach- 
trag zur  mtuik.  Topogr.  von  Naumburg,  S.  60G. 

—  Zur  Biographie  der  Gebrüder  Ladurner.  S.  1 90.  Vgl. 
»835.  S.  759. 

—  Vorläufiges  über  die  Hugenotten ,  Oper  von  Scribe  u. 
Meyerbeer.  Darstellung  des  Gang<a  der  Handlung  nach 
dem  Frantösischen.  S.  195. 

—  Von  der  Phantasie  als  Grundwesenheit  der  Kunst.  Ei- 
nige Bemerkungen  für  Künstler  u. 
beliebigen  Bedenken.  S.  a  1 7. 


Fink,  G.  W..  Flüchtiger  Schaltenrias  der  Parteiung  der  Zeit 
auch  unter  Tonkünatlern  u.  ihren  Liebhabern.  S.  a35. 

—  Die  Begründung  der  tr.iUthen  Musikfeste  in  einer  bio- 
graphischen .Skizze ,  nach  gegebenen  Notisen.  S.  af.S. 

—  Neue  musikitliachr  Untetatirhungareise  in  Italien.  S.333. 

—  Erörterung  der  Frage :  Wer  ist  der  wahre  Verf.,  Dich- 
tem. Comp.  desLie.les:  „An  Waaaerüüasen  Babylon ?" 
und:  Wanu  lebte  und  wer  war  Wolfgang  Dachstein7 
S.  585. 

—  Fortgeaetzter  Bericht  über  den  Musiki erein  in  Inns- 
bruck. S.  4o6.   Vergl.  t83»,  S.  6ai. 

—  Ueber  den  Füratl.  Ilechingcn'achen  Kapelim.  Thomas 
Täglich.beck  u.  über  die  Aufnahmo  «einer  Symphonie 
in  Paris.   S.  417. 

—  Wachsthum  des  Musikwesens  in  den  Lippe'schen  Län- 
dern, namentlich  in  Lippe-Detmold.  S.  485. 

—  Urmelodie  des  Kirchenlindes:  Wer  nur  den  lieben  Gott 
)ä»st  walten  etc.  u.  vom  Beibehalten  der  Urmelodiecn 
Uberhaupt.  S.  5A7. 

—  Merkwürdig  neueste  Art,  Concerte  anzukündigen.  S.657. 

—  Tod  der  Madame  Malibran.    Französischer  Aufsatz  de* 
Hrn.  Julea  Janin,  übersetzt  u.  mit  Vorwort 
S.  661. 

—  Gedanken  über  den  Gegenaufsatz 
J.  P.  Schmidt:   Ueber  den  Nutzen  muaikal.  Preisauf- 
gaben, und  meine  Meinung  über  sie.  S.  75a. 

—  Israel  in  Aegypten  von  G.  F.  Händel,  aufgeführt  in 
Loipzig  mit  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Instrum. 
u.  der  Orgel.  (Ueber  das  Leute  vorzüglich.)  S.  765. 

—  Die  letzten  Schicksale  der  Sängerin  Mari«  Feliciu  Gar- 
cia- Malibran-de  Beriot.  S.  8a a. 

—  Frl.  H.  Carl  in  Leipzig  (mit  einem  Lebenaumrisa).  S.  8a4. 

—  Ueber  die  Pianofortewerke  des  Hrn.  C.  Czerny.  S.857. 
Kalbitz,  K.,  Wrann  lebte  Dachstein?  S.  aot. —  Dazu  Ant- 
wort auf  Einiges  v.  Organiaten  C.  F.  Becker,  S.  34o ; 
Nachschrift  der  Redact.  S.  34  1.  Vergl.  S.  585. 

Kühnau,  J.  F.  W.,    Ueber  daa  muthmaaeslich*  Alter  des 

Orgel-Pedals.  S.  187. 
Mannstein,  H.  F.,  Fräul.  Henriette  Carl  in  Dresden.  S, 
Miltitt,  C.  B.  v.,  Ist  Händel  der  Vf.  des  englischen  Volka- 

liedes:  „God  save  tlie  King"  etc.  S.  5a  1. 
Musikalische  Ezeerpte,  meist  akustischen  Inhalts.  Vom 

Mailänder  Correspondenten.  S.  3ot. 
Pauken,  »ehr  zweckmässige  Verbesserung  derselben.  S.  4g5. 
Pelliso  v,  Ueber  englischen  Orgelbau  u.  die  a  grossen  Or- 
geln zn  Birmingham  u.  York  insbesondere.  (Auch  Be- 
schreibung u.  Disposition  der  allen  Orgel  in  der  St. 
Paulskirche.)  S.  5oi. 
Schmidt,  J.  P.,  Ueber  den  Nuttel 
S.  717. 
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Dm  eine  Gagen-Abhandlung  ron  J.  F.  S.  749.  Vgl. 
dsmit  S.  75a. 

Schmidt,  J.  P.,  Fasch'a  Säcularfeier  in  Berlin.  S.  830. 

Sehali,  A.  F.,  Ein  paar  Worte  au  ihrer  Zeit.  (Ueber  daa 
Beate  iu  der  beabsichtigten  Preisaufgabe  der  Berliner 
Akademie  für  die  beate  Oper.)   S.  7  H  j, 

Sueco,  F.  A„  Auch  etwa»  zu  dea  Herrn  Musikdir.  Wilke  ge- 
achichtl.  Ueberblike  dar  Verbeaa.  ti.  neuen  Erfindungen 
im  Orgelbaue  aeit  ho  Jahren.  (Vgl.  No.  43.)  S.  859. 

Ueber  Streicher'a  Leiatungen  bei  Gelegenheit  der 
eraten  Gewerbproducten- Ausstellung  au  Wien  im  J. 
i835.  S.  139. 

Ueber  die  tbeil  weiie  Richtung  neuer  Kritik  in  Drea- 
den.  S.  474. 

Ueber  den  Kirchen-Musik-Verein  au  Preieburg  im 
Königr.  Ungarn.  S.  781. 

Vollständige»  Veraeichniaa  dar  Doniaetti'achen  Com— 
Positionen,  nebat  kurzer  Angabe  seiner  jetaigen  Ver- 
hältnisse in  Neapel.  S.  174. 

Wilke,  Geechichllicher  Ucberblick  der  Verbeaaernngen  11. 
neuen  Erfindungen  im  Orgelbaue  aeit  etwa  5o  Jahren. 
S.  697.   

TL  Gedichte. 

An  Dem.  Livia  Gerhardt,  erate  Sängerin  dea  Königs- 
elidier  Theatera  in  Berlin,  als  dieselbe  am  1 5.  Juni 
l836  aum  letaten  Male  auftrat.  S.  4<jg. 

Ana  dem  Dionysosfeste  a  Gesänge  von  Heinr.  Stieglitz.  S.  809. 

Troat  (in  Distichen).  Darauf  Antwort  von  G.W.Fink.  S.556. 

Veilchen.  Gedicht  von  Hoffmann  v,  Falleralcben ;  Coropoa. 
von  D.  Elater.  S.  546. 

Weihnachtefaier.  Choral  mit  Musik  v.  P.  Müller.  S.  188. 

Zu  Göthe'a  Faust  von  ihm  hinzugedichtete,  der  Muaik 
mehr  angeeignete  Erweiterung  der  Scene  im  Gartcn- 
hinecheu.  S.  6a  1. 


///.  Nekrolog. 

Barnebeck,  Concertmeiater  in  Caaael.  S.  39S. 
Bellini.  S.  81. 

Brie«,  Joaephine  Victorine  Aapaaie,  geb.  Laverge,  Sängerin 

au  Straaaburg.  S.  395. 
Cittadini,  Paolo,  Tenorist  in  Venedig.  S.  j5. 
Crivelli,  Gaetano,  berühmter  Tenor  in  Brescia.  S.  855. 
Eber»,  CarlFrdr.,  st.  in  Berlin.  S.  873. 
Gentiii,  Serafino,  Tenorist,  at.  au  Mailand.  S.  96. 
Ghedini,  Giuatppe,  Buffo,,  at.  in  Florenz.  S.  678. 
Gomis,  Joseph  Melchior,  at.  in  Paris.  S.  873. 
Hansmann,  Organist  in  Berlin.  S.  43a. 
Maffei,  Francesca  Festa,  Sängerin.  S.  563. 
Malibran,  Mad.,  Sängerin.  S.  681  ;  die  letzter.  Sclürkaale 

derselben  S.  8a  a. 

Monc  a  Ivo,  itaiien.  Schauspielerin  und  Sängerin.  S.  9G. 
Monelli,  Savino,  Tenorist,  st.  in  Fermo.  S.  663. 
Fiantanida  in  Mailand.  S.  483. 

Polch  an,  Sammler  alter  Musikwerke,  at.  in  Berlin,  S.  58a. 
Puatknchen,  A.  H. ,  (in  der  Anmerkung)  S.  486. 
Reggla,  Sänger  in  Wien.  S.  464. 

Reicha,  Anton,  Prof.  dea  pariaer  Comerralor.  S.  4i5. 


IV 

San  t!  iii,  Bassbuflo  in  München.  S.  873. 

Schall,  Klaua,  Muaikdir.  etc.  in  Copenbagen.  S.  4g6. 

Schuster,  Ignaa.  S.  108. 

Sonnleithner,  Joseph.  S.  109. 

Weiae,  Carl,  at.  in  Leipzig.  S.  87^. 

Wendt,  Amadeus,  Prof.  S.  708. 

Zöllner,  Carl  Heinr.  S.  4g3. 


IV.    Recentionen    und  kurze 
beurt  heilen  de  Anzeigen. 

1)  Schriften  über  Muaik. 

Andre*,  A.,  Lehrbuch  derTonsetzkunsletc.  a.  Tb,  1.  Abth. 
i835.  in  8.  S.  17  ;  Bcscbluss  S.  33. 

Aua  wähl  vorzüglicher  Meisterwerke  in  gebundener  Schreib- 
art aus  alter  u.  neuer  Zeit.  Mit  Genehmigung  einea 
hohen  Ministeriums  ite.  zur  Beförderung  des  höhern 
Studiums  der  Musik.  Mit  Vorwort  u.  kurzen  Notizen 
über  die  Meister;  enthaltend  Gesang-  u.  In>trumeulal- 
Fugen.    1.  Lief.  i835.  S.  389. 

Becker,  Carl  Ferd. ,  Systematisch  -chronologische  Darstel- 
lung der  musikalischen  Literatur  von  der  frühesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Nebst  biographischen  Notizen 
über  die  Verf.  der  darin  aufgeführten  Schriften  u.  kri- 
tischen Andeutungen  über  den  inneru  Werth  derselben, 
a.  Lief.  i836.  in  4.  S.  C33. 
Nachtrag  zu  dieser  Recension.  S.  870. 

Beschreibung  dea  am  ifi,  u.  37.  Mai  iS36  in  Rotweil 
abgehaltenen  zweiten  Musikfestea  für  den  Schwarzwald 
im  Würtemberg'«chen.  i5  S.  in  4.  S.  577. 

Birnbach,  Heinrich,  Theoretisch-praktische  Klavierschule 
für  Anfänger  u.  Geübtere.  3  Theile.  S.  45 1. 

Blum,  Carl,  Mary,  Max  u.  Michel,  komische  Oper  in  einem 
Aufzuge.  Test  als  Manuscript  gedruckt.  i83G.  in  8. 
S.  649. 

Breitung,  Carl,  Der  erste  Klavier-Lehrer,  eine  methodisch- 
katechetiacho  Anleitung,  den  eraten  Klavier-Unterricht 
achon  mit  Kindern  von  4  —  6  Jahren  zu  beginnen  und 
auf  eine  gründliche,  bildende  u.  anziehende  Weise  zu 
betreiben.  7  1  S.  in  4.  S.  5no. 

Buchau  an,  Thom.,  Thysiologicai  illustrations  of  the  organ 
of  hearing,  more  particularly  of  the  secretion  of  ceru- 
men  and  ita  eflecta  in  rendering  auditory  pereeption 
accurate  and  acute  etc.  Mit  Auszügen.  S.  3oi. 

Cattaneo,  Nie.  Eustacchio  Dr.,  Frusta  musicale,  ossia  lot- 
tere sugli  abusi  introdotti  nella  musica.  Milano,  i83ü. 
iu  8.  S.  764. 

Fink,  G.  W.,  Mu\ikalische  Grammatik,  oder  theoretiVh- 
praktischer  Unterricht"  in  der  Tonkunst.  Für  Musik- 
lehrer  u.  Mu.titlernende  etc.  |836.  in  8.  S.  771. 

Hahn,  Bernh. ,  Haudbuch  beim  Unterricht  im  Gesänge  (ür 
Schüler  auf  Gymn.  u.  Bürgerschulen.  3.  Aufl.  S.  773. 

Hientzsch,  J.  Goltfr.,  Methodische  Anleitung  zu  einem  mög- 
lichst natur-  11.  kunstgrmässen  Unterrichte  im  Singen, 
aunächst  für  Lehrer  in  Schulen  ,  dann  auch  für  Eltern 
u.  andere  erziehende  Penonen.    i836.  in  4.  S.  492. 

Hirsch,  Rudolph,  Gallerie  lebender  Tondichter,  biograph.- 
kritischer  Beitrag.  S.  55 1. 
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liomeyer,  Choralbueh  für  den  Altar-  a.  Responsorien-Ges, 
der  katholischen  Kirche,  nach  Römischer  u.  Mainsi- 
•cher  Singweise,  4stimmig  neben  dem  Liniensystemo 
der  ältern  Tonschrift  n.  unter  dem  Texte  der  Urraclo- 
die  ausgesetzt.  Mit  einer  Einleitung  über  dessen  Ur- 
sprung u.  eigentlichen  Werth ,  eeine  alten  Tonreichen, 
Tonarten  etc.,  ao  wie  auch  über  den  richtigeu  u,  wür- 
devollen Vortrag  denelben  etc.  (Noch  MS.J  S.  g. 

Natorp,  Kessler  u.  Rink,  Oaa  Choralbuch  für  eräug.  Kir- 
chen, kritisch  bearbeitet,  a.verb.  u.  renn.  Aufl.  S.  Soo. 

Pohle,  Christian  Frdr.,  Dr.  phil.,  Ueber  das  EinstuHiren 
der  Compositionen,  oder  Aufschluse  über  die  Geheim- 
nisse des  Vortrags  Tür  Pianofortespieler.  (836.  S.S70. 

Reilstab,  L„  Brurtheilung  der  Compositionen  des  Fürsten 
Anton  Kadriwill  tu  Göthe'a  Faust.  (Aus  der  Iris  ab- 
gedruckt,)  1  Boprn  in  4.   S.  65o. 

Scheibler.  Heinr.,  Mittheilung  über  das  Wesentliche  des 
(b.  Baedeker  erschienenen)  musikalischen  Totimessrrs. 
(836  —  Anleitung,  die  Orgel  unter  Beibehaltung  ih- 
rer momentanen  Höhe,  oder  auch  nach  einem  bekann- 
ten • ,  vermittelst  dea  Metronoms ,  nach  blossen  er« 
wiesen,  gleichsrhwebend  au  stimmen.   i83G.  S.  162. 

—  Tabelle  cur  Ermittelung  des  Tones  a  auf  der  Orgel  u. 
Stimmnngstafel  Tür  die  Orgel.  Nach  ihrer  momentanen 
Höbe  oder  einem  willkürlichen  a  u.  nach  Stössen. 
S.  703. 

Schütte;  Frdr.  Wilh  ,  Praktisch  -  theoretische  Anweisung 
für  den  Unterricht  in  der  Harmonielehre.  NachGrund- 
aätaen  eines  bildenden  Unterrichts  u.  in  methodischer 
Stufenfolge.  Für  Lehrer  u.  aum Selbstunterrichte,  ins- 
besondere f ür  Semiuarien ,  Priparandenschulen  u.  a.  w. 
(835.  in  8.  Daau : 

Beispielbuch  iiir  prakt.-theor.  Anweisung  in  der  Har- 
monielehre. Qnerfolio.  S.  2S6. 

—  Hand-  n.  Wiederholungsbüchlein  Für  den  Schüler. 
Ein  kurxer  Ausiug  aus  d.  praktisch-theoretischen  An- 
weisung für  den  Unterricht  in  der  Harmonielehre. 
(836.  S.  3ija. 

Siegmeyer,  J.  G.,  Theorie  der  Tousetakunst  mit  Bezug- 
nahme  auf  die  Theorie  von  W.  A.  Moaart.  Zweite  ver- 
besserte u.  vermehrte  Auflsg«.   (834.   in  4.  S.  56a. 

Stieglita,  H.,  Dionvsosfest.  Lyr.  Tragödie.  i836.  S.8  3  7. 

Türk,  Daniel  Gottlob ,  Anleitung  au  Temperaturberechnun- 
gen für  diejenigen,  welche  in  dem  arithmetischen 
Theile  der  Muaik  keinen  mündlichen  Unterricht  haben 
können  etc.  Erinnerung,  beurtheilende,  an  das  mit 
Unrecht  vergeaaene  Werk.  S.  3a4. 

Vanderhagen,  A.,  Nourelle  Methode  de  Clarinetto  en 
den«  Parties  par  —  Neue  Clarinettenschule  in  awei 
Abtheilnngen.  Französisch  u.  deutsch.  (836.  S.  653. 

Walther,  Job.  Michael,  Neue  Tonwissenschaftslehre,  den 
Freunden  der  Musik,  insbesondere  aber  denjenigen, 
welche  den  Willen  haben  ,  Beherrscher  des  musikali- 
schen Tonreichs  au  werden,  gewidmet.  —  Heft  1 
n.  ».  (833.  in  4.  S.  665. 

Wecdt,  Amadeus,  Ueber  den  gegenwartigen  Zustand  der  Mu- 
aik, besondere  in  Deutschland ,  und  wie  er  geworden. 
Eine  beurtheilende  Schilderung.  (836.  in  8.  S.  733. 

Wohlfahrt,  Heinrich,  Kinder-Klavierschule  oder  musikal. 
ABC-  n.  Lesebuch  für  junge  Pianofortespieler, 
•«•gegebwt  ron  — .  »836.  in  4.  S.  553. 


3)  Mimik. 

A)  Gesang. 
•)  Kirche. 

Auawahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener  Schreibart 
von  Meistern  alter  n.  neuer  Zeit.  Mit  Genehmigung  ei- 
nes hohen  Ministeriums  etc.  sur  Beförderung  des  hö- 
hern Studiums  der  Musik,  t.  Lief.  |835.  S.  389. 

Bräuer,  Carl,  der  a3ste  Psalm  Für  4  Singstimmen  mit  Begl. 
dea  Orchesters  in  Musik  gesetkt,   S.  11. 

Drobisch,  Carl  Ludw.,  Misse  in  Es  für  4  Singst,  u.  Or- 
chester. Op.  So.  S.  4  1 1 . 

Frech,  J.  G.,  Vater  Unser  (Du  haat  Deine  Säulen  Dir  auf- 
gebaut) von  A.  Mahlmann,  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
u.  Bassstimme  in  Musik  gesetzt.  aSatea  Werk.  Parti- 
tur. S.  688. 

Gabler,  E.  F. ,  36ster  Psalm  für  den  4 stimmigen  Männer- 

chor.  Op.  a.  S.  3no. 
Gordigiani,  J.  B. ,  Ecce  quomodo  moritur  justua  für  vier 

Singslimmen  u.  Orgel.  S.  371. 
Gross,  Job.  B.,  Gesinge  sur  Leichenfeier  des  weiland  Prof, 

Dr.  1ml  Walter  inDorpat,  für  Männerstimmen.  Op.  19. 

S.  3g(. 

Hahn,  Bernhard,  Messe  in  D  für  Sopran ,  Alt,  Tenor  u. 
Baas,  a  Violinen,  Viola,  Vcell  n.  Contrabaaa,  3 
Oboen,  a  Hörner,  3  Trompeten,  Pauken  n.  Orgel. 
S.  3s3. 

Hanft,  G.  N.,  aweichörige  Musik  für  Ditcant,  Alt,  Tenor 
u.  Baaa,  passlich  bei  einer  kirchlichen  Todtonfeier, 
comp,  von  — .  Partitur.  Heft  1  n.  a.  S.  99. 

Hetach,  L„  6  Leichengesange  Tür  4 st.  Männerchor.  S.  740. 

Homeyer,  Choralbuch  für  den  Altar-  u.  Responaorien- 
Gesang  der  kathol.  Kirche,  nach  Römischer  u.  Main- 
aiacber  Singweisc,  4stimmig  neben  dem  Liniensyateme 
der  ältern  1  onschrift  etc.  auagesetat  u.a.  f.  (Noch  MS.) 
S.  9. 

Hösel  er,  C.  R.,  Vater  Unser,  «um  dritten  Osterländ.  Ge- 
sangfeste comp.  Op.  3.  S.  407. 

Kirchengesänge  berühmter  Meister  aus  dem  1 5ten  bia 
t7ten  Jahrhundert  für  Singvereine  u.  zum  Studium  Für 
Tonkünstirr  herausgegeben  von  C.  F.  Becker.  5.  Heft. 
S.  687. 

Klaasische  Werke  älterer  u.  neuerer  Kirchenmusik.  In 
Stimmen.  (9.  u.  ao.  Lief.  S.  46. 
31.  u.  33.  Lief.  S.  863. 
Klaus,  Victor,  8  vierst.  Gesänge  Für  Sopran,  Alt,  Tenor 

u.  Baas,  totes  W.   Part.  u.  Stimmen.   S.  307. 
Ladurner,  J.  A.,  O  salutaris  Hostia,   ein  4 stimm.  Kir- 
ehengesang  ohne   Instrumentalbegl.  mit  beigefügtem 
Klavierauaauge  etc. —  Ave  Maria,  i stimm.,  wie  im 
vorigen  Gesänge.  S.  740. 
Lägel,  J.  G. ,  Er,  der  Herr  von  Gottes  Thrün  etc.  Cantata 
Tür  eine  concertirende  Sopranstimme  mit  Begl.  dea 
Chores  u.  Orch.  in  Mus!  gesetzt.  No.  1.  Partitur.  S.  7t. 
—    Ach ,  was  ist  der  Menschheit  Looa  etc.  Cantate  für  4 
Singet,  mit  Begl.  dea  Orchesters.  Part.  No.  s.  S.5go. 
L i  b  b  a  u  ,  „Die  Reue  des  Petrus",  Orator.  (MS.)  8.8(7. 
Loowe,  C.  Dr.,  Die  Siebenschläfer,  Ormtor.  in  5  Abth., 
vom  Prof.  Ludw.  Giesebrecht.  Partitur  u.  Kla- 
Op.  46.  S.  (6t. 


I  ged. 


VII 


VIII 


Maschek,  A.,  Salve  Regin«  für  4  Singstiminen  u.  3  Posau- 
nen ad  Üb.  S.  3u6. 

Melodiec  n  tum  Gesangbuch  zum  gottesdienstl.  Gebrauch 
für  eTaogel.  Gemeinden,  ate  Aufl.  S.  46. 

Miserere  Tür  4  Singst.,  wahrend  der  feiert.  Ausstellung  weil. 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  Frans  I.  auf  dem  Paradebette  in 
der  Wiener  Hofburg-Kapcllo  gelungen.    S.  i  i  i. 

Mosrhc,  C.,  Dem  Erlöser.  Eine  Motette  Pur  5<  |-ran  ,  Alt, 
X< BOT  n.  I>ass  mit  Regt,  des  Pfle  oder  der  Orgel  ad 
lib.  Op.  a.   S.  ;4o. 

Müller,  C.  G.,  Dem  Unendlichen.  Odo  von  Klopjtnck ,  in 
Musik  gesellt  für  4  Männerst.  mit  willkürlicher  Io- 
strumenlalbegl.  Op.  10.  S.  808. 

Müller,  P.,  Lieder  u.  Chöre  mitUegl.  der  Orgel  od.  des  Kla- 
viers au  G.  F.  Müuch's  Festtagtfeicr  in  künstlerischer 
Verknüpfung  homiletischen  Vortrags  etc.  g.W.  S.  187. 

Neue,  P.,  Hymnus  smbrosianus,  To  Deum  laudamus,  iumu- 
aicam  reduetua  a — .  S.  5 10. 
—    Respon*orien  oder  Chöre  zu  3  Liturgieen  mit  einge- 
legten Sprüchen.  S.  tu, 

Url.ni,  iam.,  Festchor  (Ps.  io3,  v.  1  11.  a)  für  Solo  u. 
Cfcf  r  mit  Ürthesterbcgl.  (MS.)   S.  187. 

Repertorium  für  Deutschlands  Kirchenmusik,  oder  Samm- 
lung leicht  ausführbarer  neuer  Crmt.ten,  Hymnen  etc. 
für  den  4stimm.  Gesang  mit  Onhnterbegl.  zum  Ge- 
brauche beim  öffentlichen  Sonn-  u.  Festtags-Golie«- 
dienste  herausgegeben  von  einem  Vereine  der  vori»g- 
lichsten  Tonsetxer  unserer  Zeit.  1.  B.  Ko.  |,  Li.tl.al- 
tend:  C.  G.  Reissiger's  Hymne:  „Es  ist  ein  köstlich 
Ding,  dsss  das  Herz  fest  werde"  etc.  Für  4atimoi,  Chor 
mit  Begl.  von  a  Violinen,  Bratschen,  Vcrllo's  u.  Con- 
trabässen, 1  Flöte,  a  Oboen,  a  Fagotten  u.  a  Hör- 
nern. Op.  10.V  S.  7.39. 

Sch'neider,  Jul.,  Psalm  a3:  „Der  Herr  ist  mein  Hirte" 
für  4  Männent.  Op.  aS.  Part.  u.  St.  S.  371. 

Seyfried,  Ign.  di,  Coral  Salve  Regina  a  quattro  voci  con 
Istromend.  —  S.  M$< 

Stolze,  H.  W. ,  Cantate  nach  dem  1  iSten  Psalm  zur  feier- 
lichen Einfuhr  ..  ,  eines  Lehrers  für  4  Solo-  u.  i  Chor- 
atiromea  mit  Begl.  der  Orgel  oder  de«  Pianof.  Op.  3o. 
S.  a44. 

Trump  er  t,  J.  G.,  Grabgesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u. 

Bas*,  iste«  Heft.  S.  47. 
Wühler,  J.W.,  C  vierst.  Motetten  für  Minnerchöre.  t.Hefi. 

In  Stimmen.  S.  67. 

b)  Oper. 

Auber,  D.F.E.,  Gustave  ou  leBalmaMjue'. —  Ouv.etAirs  arr. 

p.  lePfte  par  Ch. Rummel.  Ausg.  ohne  Worte.  S  863. 
Bellini,  I  Puritani  (Die  Puritaner),    Opera  seria  in  3  Atti 

etc.  Unvollitand.  KJavieraus«.  von  Tadoliui.    S.  11 3. 
Bertin«  Louise,  LaEsmc'ralda,  neue  romant.  Oper  in  4  Aufl., 

Text  von  Victor  Hugo.  (MS.)  S.  835. 
Blum,  Carl,  Mary,  Max  u.  Michel,  komische  Oper  in  einem 

Aufauge,  Musik  von — .    Partitur  u.  Textbuch.  Dar 

Klavierauaz.,  vollstind.,  von  A.  F.  Wustrow.  S.  64g. 
Cherubini,  Ali-Baba,  Opera  en  4  actea. —    a  Ausgaben 

ohne  Worte  für  Pf te  arrangirt,  a-  u.  4händig,  von 

Carl  Caerny.   S.  2  gg. 
Dessauer,  J.,  Lidwinna,  romantische  Oper  in  5  Akten, 

Text  von  C.  E.  Ebert.  MS.  S.  797. 


Meyerbeer,  Die  Hugenotten,  Oper  in  5  Akten,  Woru- 
ron  Scribe.  S.  a4g. 

Radziwill,  Anton,  Partitur-Ausgabe  von  des  Fürsten  An- 
tun Kadiiwill  Com]iositionen  zu  dem  dramatischen  Ge- 
dichte „Faust"  von  Göthe.  S.  601  .  Beschluas  S.  617. 
Dum  der  vollst.  Klavierausz.  v.J.  P.  Schmidt.  S.  619. 

c)  C  o  n  c  e  r  t. 

Hering,  Carl  Eduard,    Weihiiachtsnähe ,    Gedicht  von  L. 

Würkcrt,   für  Declamaliou ,   4st.  Cesang  u.  Pianof., 
Musik  von  — .  S.  ao.3. 

Jansen,  U.W.F.,*An  die  Harmonie.  Cnnt.  zur  Feier  des  5oj. 

Bestehens  öflVml.  \\  intercoucerte  in  Jeter  i335,  ged. 
vou  C.  P.  Slrackerj(.n ,  in  Musik  gesetzt  für  a  Solo- 
u.  4  Chorst.  mit  Begl.  des  Pianof.  von  — .  S.  SO  1. 

I.oewe,  C. ,  Dr.  Die  Siebenschläfer,  Orstor.  in  3  Ablh. 
Op.  46.  Partitur  11.  Klavierausz.    S.  161. 

Panny,  Joseph,  Nordisches  Fischerlied  für  Mäunerchorst, 
Solo's  u.  Orchester.  Op.  36.  Auch  mit  Quartett- od. 
Klflvirrbcgl.  —  Tafellied  für  Mäunerchorst.  mit  Orch 
od.  KU  vier  begl.  Op.  37.   S.  57. 

Radziwill,  Anton :  Partitur-Ausgabe  von  de«  Fürsten  Ant. 
Radziwill  Compositionen  zu  dem  dramatischen  Ge- 
llichte ,  Faust"  von  Cölhe.  S.  Gut  j  Be<chluss  S.  617. 

Schmidt,  J.  P,,   Vollständ  ger  Klavieralisxug  der  Compoiit. 

des  Fürthen  A.  Radziwill  iu  Göthe's  Faust.     S.  6aij. 

Stünz,  Joseph  Hartmaun,  Heldengesang  in  Walhalla,  ged. 
von  Förster  u.  111  Musik  gesetzt  für  '•stimmigen  Chor, 
5  Horner,  a  Trompeten  u.  eine  Bassposaune.  S.  705. 

d)  Kammer. 

a)  Mehrstimmige  Gesänge. 
Anacker,  A.  F.,  1a  Gesäuge  für  3  u.  4  Männer- od.  Frauen- 
stimmen.  Zum  Gebrauch  in  Stunden  der  Erholung  u. 
Ermuuterung  für  Seminarien,   SchulanttaUen ,  Siug- 
vereine  etc.   S.  aaa. 

—  Der  Wanderer  u.  die  Frühlingslüfie  vod  Falkmarro,  für 
eine  Bassstimme  u.  wechselnden  Quartelt^eaang  mit 
Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von  —  .  S.  aa3. 

Dresel,  H.  A.,  Going«  für  Stadt-  u.  Landschulen,  ein-  u. 
a stimmig.    S.  483.  ' 

Geissler,  Carl,  Confcrenz-C  1  sänge  für  Deutschlands  Leh- 
rervereine  für  4  Männerst. ,  dem  gesammten  deut- 
schen Sihulatande  gewidmet.  S.  705. 

Hering,  Carl  Eduard,  Weihnacbtsnähe,  Ged.  von  Würkert, 
für  Declamatiun ,  viarat.  Gesang  u.  Pianof.  S.  au 5. 

II  e  u  s  c  h  k  e  1 ,  J.  P. ,  1  a  zweistimmige  Lieder  für  Kinder,  so- 
wohl zum  Privatgebrauch,  als  auch  mit  beaonderer 
Rücksicht  für  Schulen  etc.   S.  47. 

Klaua,  Victor,  8  vierat.  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
u.  Bass,  «um  Gebrauch  in  Singinsütuten.  totes  Werk, 
atei  Heft  der  4stimm.  Ges.  Part.  u.  St.  S.  207. 

Milchet,  A.,  Salve  Regina  für  4  Singst,  u.  3  Posaunen 
ad  libitum.  S.  3o6. 

M  e  n  d  h  e  i  m ,  Simon  ,  3  Gesänge  für  Sopran ,  Alt ,  Tenor  u. 
Baas  mit  Begl.  des  Pianof.  a5stes  W.  S.  »43. 

—  a  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Bass  mit  Begl. 
des  Pianof.  Op.  26.  S.  456. 

Messer,  F.  J.,  T.fellied  für  eine  Tenor- Solostimme  u. Män- 
nerchor mit  Begl.  des  Pfte  oder  der  Guitarre.  S.  3o$. 
Mühlin«;,  Aug.,  Dss  Vaterland  von  Bernh.  Wächter,  für 
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♦  Minnen t.  u.  Chor.  —  Reise-Erinnerungen,  erstes 
Heft,  enthaltend  u  Lieder  für  Sopran ,  Alt,  Tenor 
u.  B»»t.  Sa.  W.   S.  SoG. 

Müller,  Wilb.  Ad.,  2*  kurze  u.  gm*  leichte  rfreiatimmige 
Gealnge  Tür  Kinderst.  ,  «Je  Vorübungen  mm  3*t.  Ge«. 
in  Stadt-  u.  Landschulen.  Heft  1 .   S.  80. 

NI  §  e  I  i ,  Hern  Georg  ,  Wechtelgesang  für  Kinder  u.  Erwach- 
sene bei  Einweihung  eine«  neuen  Scliulhausci.  No.  1. 
In  Stimmen.   S.  57. 

—  Der  Sehweixerischo  Minnergesang.  4te*Heft.  Partitur 
u.  Stimmen.  S.  33o. 

—  XV  Männerchöre.  Zweite  Sammlung  derselben.  In 
Stimmen.    S.  704. 

—  XII  Chants  en  Quatuor  ou  Choeur»  p.  Soprano,  Con- 
traltn,  Teuor  et  Baaae,  aeeomp.  de  Piano  ad  lib.  — 
III  Soitei.  S.  809. 

Niele,  J.,  De  Musik.  Eine  Csntate  mit  Solottimmen  n. Chö- 
ren mit  ßegl.  des  Pftc.  Op.  4o.    S.  593. 

Oelachläger,  F,  6  Gesänge  f.  Sopran,  All,  Tenor  u.  ßa«». 

ate  Lief.  In  Partitur  u.  Stimmen.  —  a  Gelange  f.  So- 
pran,  Alt,  Tenor  u.  Baal  mit  BegL  dea  Pfte.  In  Part. 
11.  St.   S.  58. 

Original-Bibliothek  dea  deutschen  MSnnergesaogea  etc. 

1.  B.  a.  Heft.  Summen.  S.  348. 
Partitur  sur  Originalbibliothek  dea  deutschen  Mlnnergeaan- 

ges.  Im  Vereine  mit  Hä'ser,  Grund  etc.  herausgegeben 

von  Dr.  El.ter.  1.  B.  1 .  Heft.  S.  5i5. 
Rossini,   C.,  Lea  Soirees  musicsles,    Collection  de  huit 

Ariettes  et  4  Duos  italieus,  avec  une  traduetion  fran- 

caiie  (auch  teuticher)  «t.  aecomp.  de  Pianof.    S.  375. 

—  Der  Abschied  von  Italien,  a  Duetten  f.  Sopr.  u.  Tenor 
mit  BegL  dea  Pfte.  Mit  deutsch,  u.  ital.  Text.  S.  5 90. 

lt  u  n  g  e  n  h  a  g  c  n ,  C.  F.,  Volkslieder  der  Deutschen  für  So- 
pran. Alt,  Tenor  u.  Mass.  Op.  3g.   1.  Lief.  S.  3o5. 

Schmidt,  J.P.,  Königslied  von  F.  W.  Cubita,  4«timmig, 
auch  1  stimmig.   S.  3o6. 

Schneider,  J11I.,  4  Gesinge  comp,  für  4  Männerst.  Op.  3». 
Heft  a  f.  Männern.  S.  111. 

—  4  Geaange  comp,  für  4  Minnerat.  Op.  36.  Partitur  u. 
St.   S.  371. 

Stnnz,  Joseph  Hartmann,  Heldengesang  in  Walhalla ,  ged. 

von  Förster,  gesetat  für  4stimmigen  Chor  u.  mit  Begl. 

des  Pianof.  S.  70  5. 
Wagner,  Franz,  8  viarst.  Ceslnge  für  Singvereine  u. Chöre 

auf  Schulen  u.  Seminarien.  S.  407. 


ß)  Li.  .irr  und  andere  Gesänge  für 

Arnold,  C,  Die  Nonne.  Gedicht  von  Unland  für 

stimme  mit  Begl.  des  Pfte.  S.  307. 
Belcke,  Frdr  ,  Wanderlied.    Die  beiden  Blümchen.  Der 

Angler.    3  Lieder  für  eine  Tenor-  oder  Sopranst.  mit 

Begl.  des  Pianof.  u.  Violoncelli.  S.  3o8. 
Brauer,  F.  W. ,  Liedern.  Ges.  mit  Begl.  des  Pfte.  S.  455. 
Braune,  F.  W.  Otto,  6  Ceslnge  Tür  eine  tiefe  Stimme  mit 

Pianof.  Op.  s.S.  S.  307. 
Clipina,  Wilb.,  5  Lieder  für  eine  Baas-  oder  Alutimme 

mit  Begl.  des  Tfte.  Op.  5.  S.  96. 
Creacentini,  Gir.,  Veuti  novi  Solfeggi  per  voce  di  Mezto- 

Soprano  o  Contralto  all'  uao  del  Vocalizxo  comp,  dal 

Cava].  —  con  acc.  di  Pfte  da  Guruvo  Gugl. 

Liv.Iell.  S.  661. 


Dotaauer,  J.  J.  F. ,  Daa  eigne  Hers,  Gedicht  von  Grtinig. 

Für  Tenor  mit  Pianof.  u.  obl.  Violonrell.  Op.  i4i. 

S.  307. 

Dreael,  H.A.,  Gelinge  für  Stadt-  und  Landschulen,  1- 
u.  astimmig.  S.  4  88. 

Dürck,  J.,  G  Lieder  ti.  Gesrngc  für  eine  Baaa- oder  Bariton- 
stimme  mit  Begl.  des  Pfte.   S.  74  1. 

Elater,  D. ,  Kindheit.  Schönstes  Geschenk  für  Kinder,  die 
Klavier  spielen  B.  etwaa  singen.  3tes  Heft.  Enthalt 
13  ganz  neue  Lieder  rou  Hoffmanu  v.  Fallersleben, 
mit  Begl.  des  Pianof.  comp,  von  — .  S.  646« 

Genast,  Eduard,  3  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfle.   Op.  7.   S.  1  1  a. 

Gerke,  Otto,  6  Gesinge  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte. 
8.  Werk.  S.  591. 

Hackel,  Anton,  Die  nächtliche  Heerschau ,  Gediiht  von 
Zedlitx,  mit  Begl.  des  Pianof.  ate  Auflage.  S.  3l5. 

Jimoerthal,  Hermann,  4  Gesinge  für  eine  Alt-  oder  Bsss- 
stimme  mit  Begl.  des  Pianof.  i.  Heft.  —  1  Gesäuge 
für  eine  Sopran-  oder  Tenorat.  mit  Begl  drs  Prte. 
Heft  a.  —  Schläfer,  erwach!  Gedicht  von  Kosegar- 
ten, in  Musik  gesetzt  für  eine  Sopran-  oder  Tenorat. 
mit  Begl.  dea  Pfte.  Heft  3.  S.  85. 

Kulonkamp,  G.  C.,  6  deutsche  Gesänge  für  eine  Singst, 
mit  Begl.  des  Pfte.    18.  Werk.  S.  SgS. 

Lachner,  Franz,  Slngerfahrt,  mit  Begl.  des  Pfte.  33.  Werk. 
S.  Co. 

Loewe,  Carl,  Der  Bettler.  Der  getreue  Eckardt.  Der  Tod- 

tentanz.    3  Balladen  von  Göthe  für  eine  Singst,  reit 

Begl.  des  Pianof.  Op.  44.   S.  4o8. 
M  elcher,  Int.,  5  Lieder  für  einen  Mexxo-Sopran  mit  Begl. 

des  Pianof.  Op.  u,  S.  456. 
Mühling,  Aug.,  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte. 

Op.  4§.  S.  37a. 
—    Reise-Erinnerungen,  tstea  Heft,  13  Lieder  mit  Pfte. 

5a itcs  Werk.  S.  3oG. 
Nicolai,  G.star,  Das  MIdchen  am  Ufer.  Ballade  nach  dem 

Engli.clieu  für  eine  Singst,  mit  Pfte.  —  Singerfahrt, 

von  Ernst  Schulze,  comp.  f.  1  Singst,  mit  Pfte.  S.  4o9« 
Poley,  Rud  ,  4  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Tenorat.  mit 

ßegl.  des  Pfte.  I.  Lief.  S.  a33. 
Reichel,  Adolph,  7  Lieder  mit  Begl.  dea  Pianof.   1.  Werk. 

S.  ao4. 

Reiaeiger,  Fr.  Aug.,  5  Gesinde  für  eine  Sopran-  oder 
Tenorst.  mit  Begl.  desPianof.  Op.  8.  Hefta.  S.  178. 

Roasini,  G.,  Lea  Soiree«  muiicales,  Collect,  de  huit  Anet- 
tes et  4  Duos  italiena  (mit  französischer  u.  teuueher 
Uebersetzuug    avec  aeeomp.  de  Pianof.    S.  376. 

Rungenhagen,  C.  F..  6  Lieder  für  eine  tiefe  Stimme  mit 
Begl.  d*s  Pianof.  Op.  33.  S.  3o4. 

Saint-Lubin,  Leon  de,  6  Lieder  für  eine  Singat.  mit  Begl. 
des  Pfte.  Op.  36.  S.  47. 

Schädel,  Bernh.,  6  Lieder  mit  Begl.  de«  Pfte  (einstimmig). 
S.  74a. 

Schmidt,  Frdr. ,  6  Lieder  von  Lenin  für  eine  Bariton-  od. 

Mezso-Sopransiimme  mit  Pfte.  S.  74a. 
Schuster,  A. ,  G  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  de«  Pfte. 

Op.  18.  S.  5a8. 
Schweitier,  Paul,  4  Ichte  deutsche  Alpenlieder  für  eine 

8ing*t.  mit  Begl.  de«  Pfte  oder  der  Guitarre.  S.  a3i. 
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Seiffert,  C.  T.,  Lieder  n.  Gelinge  für  eine  Sing.t.  mit 

Begl.  de«  Pfle.  Op.  a.   S.  a4a. 
Seyffert,  F.  C,  6  geistlich«  Gelänge  von  Hohlfeldt  eto. 

mit  Begl.  de*  Klavier«.  S.  59. 
Tanwiti,  Eduard,  Du  arme  Kind,  Gedieht  von  Otto  We- 
ber, für  oineBaaaatimme  mit  Begl.  doiPfte  u.  Violonc , 

auch  det  Pfte  allein.  S.  5 00. 
Teichmann,  Aul.,  Tro  Ariette  per  roce  di  Soprano  o  Te- 

nore  coo  accomp.  di  Piauof.  compoite  da  — .  S.  Stf. 
Trendelen  bürg,  Th.,  6  Lieder  ron  II.  Heine  inMuiik  ge- 

•ettt  von  — .  ate»  Heft,   S.  5a8. 
Trnbn,  Frdr.  Hieron.,  Die  »chöne  Kellnerin  von  Bacherach. 

6  Weinlieder  von  W.  Müller  für  Bsiut.  mit  Pftebegl. 

Op.  lS. —    Gelinge  u.  Lieder  mit  Begl.  de«  Pianof. 

Op.  |4.   Beide«  auch  Origin*lge«ang-Magaiin  1.  Bd., 

5.  n.  6.  Heft.  S.  5g. 
Wachimann,  J.  J.,  4  Lieder  für  eine  Singit.  mit  Begl.  dei 

Pfte.  S.  3o6. 

Walleritein,  Ant.,  6  deutiche  Lieder  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  de*  Pfte.   8.  Werk,  ate  Liedersamml.   S.  Sag. 

B)  Instrumental  - Mutik. 

n)  Symphonieen  und  Ouvertüren 
Tür  Orche*ter. 

Ciernv,  Charlei,  Premiere  grande  Ouvertüre  pour  POr- 
cbeitre.  Oeuv.  i4a.  S.  a3i. 

Heue,  Adolph,  Dritte  Symphonie  (in  Hmoll)  für  gro**e« 
Orchester  comp.  .'o.  Werk.  In  Stimmen.  S.  84. 

Mendcluohn-Barlholdy,  Felix,  Ouvertore  tum  Mäfhr- 
cben  von  der  «chönen  Melutine  für  ganie*  Orchester 
comp.  Stimmenausg.  S.  517. 
—    Ouvertüre  tum  Milirchen  von  der  «chönen  Melu»ine. 
Partitur.  S.  707. 

Moitrt,  W.  A..  Sinfonie  No.  7  en  Re  majeur  (Ddur).  Par- 
tition. S.  706. 

Schmidt,  J.  P.,  Marcia  funebre  «ulla  morte  d'un  Eroe  de 
L.  van  Beethoven  (Sonate  p.  le  Pfte.  Op.  afi.)  Für 
Orchester  inttrumenlirt.  Ferner :  Er»te  Symphonie, 
dem  Andenken  Motart'«  geweiht.  Beide«  MSS.  S.  4ao. 

b)  Concerte  und  Soloitücke  mit  Orchctterbegl. 

Bohrer,  A.,  Introduct.  et  Variation«  *ur  un  Air  fnnctii 
pour  le  Violon  av.  aecomp.  de  l'Orcheitre  ou  de  Pfte. 
Oeuv.  5 1  j  —  Grande*  Variat.  militairea  pour  le  Vio- 
lon av.  acc  de  l'Orch.  ou  de  Pfte.  Oeuv.  5a.  S.  |*i< 

Chopin,  Fred. ,  Second  Concerto  pour  le  Pianof.  av.  acc. 
de  l'Orch.  ou  av.  Quat.  Oeuv.  ai.  S.  507. 

Caerny,  Ch,,  Grande*  Vtriation*  de  Concert  tur  un  th#me 
orig.  p.  le  Pfte  av.  acc.  d'Orch.  Oeuv.  35B.    S.  8C1. 

D  chlor,  Th.,  Premier  Concert  pour  le  Pianof.  av.  accomp. 
d'Orche*tre  ou  Quat.  Oenv.  7.  S.  Cg4. 

Haalinger,  Charlei,  Voyage  «ur  le  Rhin.  Iiilrod.,  Varia- 
tion« et  Rondean  pour  le  Pianof.  avec  accomp.  d'Or- 
cheitre  compotee*  par — .  Oeuv.  1.  S.  a4o. 

Hera,  Henri,  Second  Concerto  pour  le  Pianof.  av. 
d'Orch.  ou  av.  Qual.  Oeuv.  7*.  S.  543. 

Hummel,  J.  N,,  Lc  Retour  de  Londre».  Grand 

brillant  pour  le  Pfte  av.  acc.  de  l'Orch.  Oeuv.  137. 
S.  aog. 

Jacobi,  C,  Potpourri  pour  le  Ba««on  avec  acc.  de  l'Orch. 
Oeuv.  i4.  S.  »44. 


Lipiniki,  Charles,  Rondeau  de  Com  ert  pour  le  Violon 
avec  accomp.  de  l'Orch.  ou  de  Pianof.  Oeuv.  18.  — 
Variation«  pour  le  Violon  av.  accomp.  de  grantl  Orch. 
ou  de  Pianof.  «ur  la  Cavatine  „Ecro  ridrnte  il  Cielou 
de  POpe-ra  il  Barbiere  diSiviglia  deRos.ini  compo«<<e* 
par  — .  Oeuv.  ao  j  —  Concerto  militaire  pour  le 
Violon  av.  acc.  de  l'Orch.  Oeuv.  ai.  S.  97. 

Merk,  Joseph,  Variat  pour  le  Vcelle  «ur  une  Theme  favori 
av.  acc.  do  l'Orch.  ou  de  Quat. —  Adsgio  et  Rondeau 
pour  le  Vcelle  av.  acc  de  l'Orch.  ou  de  Quat.  ou  de 
Pfte.  Oeuv.  10.    S.  1  6  1. 

Molique,  B. ,  Troisiime  Concerto  pour  le  Violon.  Op.10. 
avec  Orch.  et  Pfte.    S.  56g. 

Schornttein,  E.  A.,  Ente«  Concert  in  Fmoll  für  lai  Pfte 
mit  Begl.  de«  Orch.   Op.  1.  S.  54a. 

Tiglichtbeck,  Th.,  Concertino  militaire  pour  le  Vioton 
nvec  accomp.  de  grand  Orcheitre  ou  de  Pianof.  comp. 
Oeuv.  8.    S.  65  ».  t 

Tulou,  Deux  granda  Solo«  pour^la  Flute  av.  accomp.  de 
II  Violuni,  Alto  et  Baste,  ou  Pfte  composc«  pour 
le«  Concoun  de  l'ecole  royale  de  Muiique  a  Parii  psr 
—  .  Oeuv.  Gg.  No.  II.  —  Secoud  grand  Solo  pour 
la  Flüte  av.  accomp.  de  II  Violoni ,  Alto  et  Batie, 
Hautboi«,  Cor«,  Ballone  et  Timbale«,  ou  Pianof. 
Oenv.  70.  S.  C55. 

c)  Harmonie  -  und  Militär- Muiik ,    Tinte  mit 

Orchester  und  deigl. 

Müller,  C.  F.,  Daniel  de  Carneval  i836  k  Berlin  comp. 

par  grand  Orcheitre  par  — .  Liv.  8.  S.  33  1. 
Roaaini,   G.,  Le  Rendet-vou«  de  Chatte.    Fanlare  ponr 

quatre  Trompet  (Cor»  de  Chaise),   ou  pour  le  Pfle. 

S.  55a. 

d)  Kammermusik. 

a)  für  mehre  Instrumente. 

Berbig  iiier,  T. ,  Souvenir  de  Vauclme.  Mtflodie  roncer- 
Itute  pour  Pfte  et  Flute.  Oeuv.  i3o.    S.  47. 

—  Le  Den,  Melodie  concertante  pour  Pfte  et  Flüte. 
Oeuv.  11g.  S.  au5. 

—  Le  Lac.  Melodie  concert.iute  pour  le  Flute  et  Pfte. 
Oeuv.  i3a.  S.  55a. 

—  La  Solitaire,  Cavatine  ä  la  Rouini  pour  Flute  et  Pfte. 
Oeuv.  i3i.  S.  C56. 

Blumeuthal,  Jot.de,  Bluette  muiictle.  Rondeau  brillant 
pour  le  Violon  av.  accomp.  de  Pfte.  Oeuv.  6a  ;  Introd., 
Variat.  et  Rondeau  brillant«  etc.  avec  accomp.  du  Quat. 
ou  du  Pfte.  Oeuv.  63;  Bijou  d'emulation  etc.  pour  le 
Violon  ar.  acc.  de  Pfle,  compot.  1  Putage  de  jeunet 
Eieret.  Oeuv.  67.  S.  655.  * 

Cterny,  Ch. ,  Iutrod.  et  Variat.  concertantet  pour  le  Pfte 
Violon  et  Vcelle  elc.  Oeuv.  Sog.   S.  861. 

Dotiauer,  J.  J.  F. ,  Amutement  tur  un  theme  de  Norma 
de  V.  Bcllini  pour  le  Violoncelle  av.  acc,  de  II  Vio- 
loni,  Alto  et  Baue,  ou  de  Pfte.  Oeuv.  i3S.  S.  ao5. 

—  Recrctüoni ,  Piccet  «ur  de«  motif*  favori«  d'Auber  et 
'  de  Meyerbeer  pour  le  Violoncelle  aecompegne il'un  «e- 

oond  Violoncelle.  Oeuv.  i36.  S.  aa3. 

—  Recreation.  Fantai«ie  «ur  un  Motif  de  POpera :  Le 
Cheval  de  Brun«  d'Auber  pour  le  Veella  et  Pianof. 
Oeuv.  i4a.  S;  Sgg. 
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Dotiauer,  J.J.V.,  Collcction  d'Air«  d'Operaa  farori*  ponr 

le  Vcelle  avec  acc  de  Baaae  i  l'usaga  des  Anuteun  et 

de*  Commencan».    Cah.  IV.  S.  730. 
Fährmann,  Jo.cph ,  Einleil.  u.  Variationen  für  die  Flöte 

mit  Begl.  dei  Pianof.  8.  Werk.  S.  aoC. 
Füntenau,  A.B.,  Adagio  et  Rondeau  brillaut  pour  Flute 

et  Pianof.  concerianie.  Oenr.  95.   S.  666  ■ 
Görner,  C,   Fantaiaiee  et  Variat.  brillantes  p.  Pfte  et  le 

Violon  aur  la  Maaurck  Dombrovraky  comp,  par  — . 

OeoY.  3.  S.  74. 
Janaa,  Leop.,  Rondo  Bollero  Tür  die  Violine  mit  Begl.  dea 

Quarietu  oder  de*  Pianof.    S.  au6. 
Lmlk,  Charle*,  vi  V.  A.  Kummer,  Duo  Mignon  atir  de» 

Air*  favori*  de  Norme  pour  Violoncelle  et  Pianof. 

comp,  par — .  Oeur.  a4.   S.  aea. 
Lipiaaki,  Charte«,  Souvenir  de  la  Mer  Baltique.  Direr- 


ponr  le  Violon  arec  accomp.  de  Pianof. 
poae'a  par — •  Oeur.  19.  S.  97. 
Merk,  Joaeph,  No.  1.  Variation*  et  Rondeau  aur  un  theme 
original  pour  Vcelle  ar.  acc.  de  Pianof.  Oeur.  |3.  — 
No.  II.  Air  varie  etc.  —    No.  III.    Variationa  po.  r 
Vcelle  ar.  acc.  de  Pfte.  Oeur.  i4.  S.  7*0. 
Moachelea,  J. ,   Hommage  k  Händel.    Grand  Duo  pour 

D  Pianof.   Oeur.  9a.    S.  1  54. 
Müller,  C.  F.,  Sonatin*  moderne  dana  le  genre  d'un  petit 
Trio  compoae'  pour  Pianof.,  Violon  et  Vcello  par — . 
Oeur.  75.  —  Fe.tit  Trio  pour  la  Jeuneue  tres  facile 
pour  le  Pianof.,  Violon  et  Flüte.  Oeur.  67.  S.  5ac. 
Musard,  II  Quadrille*  de  Contredanae*  ,  I  Galop  et  I  VaUe 
comp,  pour  le  Pfte  arec  acc.  de  Violon  ou  Pluto  ou 
Flageolet  et  Cornet  a  Piaton.  Lir.  1.  S.  1  44. 
Pixi»,  J.  P. ,  Cinquicme  grand  Trio  p.  Piano,   Violon  et 

Vcello.  Oeur.  139.  S.  585. 
Proch,  Henri,  Variation*  pour  le  Violon  arec  accomp  de 

Pianof.  Oeur.  au.  S.  655. 
Raymond,  Ed.,  Adagio  et  Roado  brillante  pour  le  Violon 
ar.  acc.  de  Quat.  ou  dePfte  comp.  Oeur.  9.  S.  73. 
—    Le  Francoia.    Rondoletto  bri!!.  et  fac.  pour  le  Violon 
arec   accomp.   de  Quat.    ou  Pianof.  comp.  par  — . 
Oeur.  1 1.  S.  a64. 
Richter,   Guil.,    Troiaieme  Duo  concertant  pour  Piai  of. 

et  Flüte  comp,  par  — .  Oeur.  i4.  S.  Po. 
Schobert,  Francoia,  et  Fred.  Aug.  Kummer,  Deux  Duos 
eoncerUna  pour  Violon  et  Violoncelle  aur  dea  theme» 
far.  de  Zampa  et  de  Guill.  Teil  comp,  par  — .  Lir.  I 
et  II.   S.  u4, 

Sehnberth,  Louis,  Grand  Quatnor  pour  le  Pianof.,  Vio- 
lon. Alto  et  Violoncelle  compo.c  par—.  Oeur.  a3. 
S.  1 1. 

Spanner,  Jo».,  Amuiement  p.  la  Flute  ar.  acc.  du  Pfte  ad 

lib.  Oeur.  4.  S.  347. 
Täglich. beck,  Tb., 

Divrrti»»*raent  pour  Piano  et  Violon 
aar  de«  Motif»  de  l'Opera:  Le  Bai  masquti  de  D.  F.  E. 
Auber  eompo»e  par  —  .  Oeur.  9.  S.  7 64. 

ß)  Für  ein  Instrument. 

Adam,  A.  ,  Mosaique ,  4  Suitea  de  Melnngo  dea  morceaux 
faroria  de  l'Opera:  Lea  Huguenota  do  Meyerbeer  er- 
ränge» pour  le  Piano.    S.  72a. 

Adam,  C.F.,  Variationa  brillante.  *ur  un  Val.e  original  p. 
le  Pianof.  S.  780. 


Baldenecker,  J.  D.,  Potpourri  »ur  de.  Motif.  faroria  do 
l'Opera:  „Le. Huguenota" etc.  Arr.  p.  lePfte.  S.G4i. 

Becker,  C.  F.,  Ausgewählte  Tonttücka  für  da*  Pianof.  von 
berühmten  Mustern  au*  dem  17.  u.  18.  Jahrb.  Ge- 
sammelt von  —  .  S.  439. 

Benedict,  Jule«,  Souvenir*  de  Naples.  Fintaiaie  *ur  de. 
themos  nationanx  Napolitain*  pour  le  Pfte.  Oeur.  1  1  ; 
—  Fantaiaie  brillante  pour  le  Pfle  *ur  plusieur*  mo- 
tif s  farori*  de  l'Opera:  Anna  Bolena  de  Doniretti. 
Oeur.  i4.  S.  73  u.  74. 

Bertini,  Henri,  Sfi  Caprice*  etude.  p.  le  Pfte.  Oeur.  94. 
S.  349,  und  Br.chli».  S.  365. 

—  Etudes  caracleri.tique*  p.  lo  Pfte.   Oeur.  66.  S.  368. 

—  Etudes  pour  le  Pfte  avec  le  doigic,  ou  Introduction  1 
celle*  de  J.  B.  Cramer.  Oeur.  89  et  3a;  —  Etude* 
inuaicale*  p.  le  Pfle  ä  4  m.  Oeuv.  97;  —  3  5  Etudes 
facilea  et  progres  irea  p.  le  Pfte.   Oeuv.  100.    S.  3Gy 

—  Troi*  Nocturne*  pour  le  Pianof.  Oeur.  87.  S.  437. 

—  Grande  Polnuaise  pour  le  Pianof.  Oeur.  93.  S.  44g. 
Canthal,  Aug.  M.,  Privat-Vorciu-Tiure  für  da.  Piauof.  com- 

ponirt.   S.  G80. 
Chaulieu,  Charles,  II  Air.  varie«  pour  Pfle.  Oeur.  i53. 
No.  1.  S.  364. 

Chernbini,  Ali-Baba,  Opc>a  en  4  Actes,  arTange*  p,  le 

Pfte  ä  3  et  :  i  m.  par  Charles  Cierny.  S.  399. 
Chopin,  Fred.,  4  Masurka.  p.  le  Pfte*   Oeuv.  a4.  S.  179. 

—  II  Nocturnes  p.  Ic  Pfte.  Oeuv.  37.  S.  4?a. 
Chwatal,  F.  X.,  La  llardieue.  Rondeau  coasaque  pour  le 

Pianof.  Op.  18.  S.  11a. 

—  Introd.  u.  Variationen  für  da«  Pfte  über:  „Der  Froh- 
ainn  mein  Ziel",  Walaer  von  Strauts.  63ste*  Wetk, 
comp,  von  —  .  S.  a3i. 

Caerny,  C,  Romance  et  Roudeau  *ur  le  Duo  „Beente  di- 
vine"  de  l'Opera:  Lcs  Ili  guenots  de  Giac.  Meyerbecr, 
comp,  p.  le  Pfte  par  — .  Oeuv.  4o3.  — -  Introduct.  et 
Variat.  Lrillantes  sur  un  thtme  farori  de*  Huguenol* 
comp.  p.  le  Pfte  seul.  Oeuv.  4o4.  —  Andante 
•entimental  p.  le  Pfte  »eul  d'apre»  un  motif  de  POp. : 
Le*  Hugueaou.  Oeuv.  4o8.  S.  558. 

—  Ouvertüre  tum  Mahrchen  von  der  schönen  Meluaine 
von  Fei.  Mendelssohn  -  Bartholdy,  arrangirt  Tür  do* 
Pfte  allein  von  —  .  S.  568. 

—  Scheno  brillant  sur  un  Air  farori  de  l'Opera  „Le.  Hu- 
ftuenos»"  de  G.  Meyerbeer  composc  pour  le  Pfte.  — 
Oeur.  407.  S.  6»o. 

—  Uebertichüiche  Anteige  folgender  Numm.:  Oeur.  361, 
Cah.  1  ,  a  u.  3t  Oouv.  33o,  16.,  17.  u  1  U.Heft-, 
Op.  540}  Op.  3g6  (  Op.  39a;  Op.  3o6,  307  u.  309  ; 
Op. 383}  Op. 55o,  334,  363,  54i,  333,  333, 
33i,  336  u.  369.    S.  860. 

Döhler,  Th.,  Fantaisie  et  Variat.  de  Bravoure  pour  le  Pfle 
«eul  «ur  la  C.ratine  far.:  „Nel  veder  la  tua  co.taui;." 
de  P Opera  :  Anna  Bolena  de  Doniaeiti  par  —  .  Oe.  1 7. 
S.  695. 

Du  vernoy,  J.  B.,  Divertissement  pour  le  Piano  .ur  des  Mo- 
tif» de  l'Opera  :  Le«  Huguenota  etc.  Oeuv.  76.  S.  73«. 

Ehrlich,  C.  F.,  VI  Bagatelle«  doigteea  a  Pu.age  de  Com- 
mencan* pour  le  Pfte.  Oeur.  10.  S.  536. 

Erfurt,  CarL  Erinnerungen  Magdeburg.  Walaer  ä  la  Strau*. 
für  da«  Pianof.  S.  534. 

Et  er»,  Carl,  Tänao  für'»  Pianof.  Heft  1.  S.  347. 
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Fiel  d,  Jobu,  XlVe  Nocturne  pour  le  Pianof. —  XVe  No- 
cturne. —  XVI«  Nocturne  pour  le  Pfte  («r.  accomp. 
da  Quatuor  ad  lib.)  S.  471« 

Gleichauf,  X.,  Trio  No.  6  pour  le  Pfte,  Violon  et  Vcelle 

par  W.  A.  Mozart  Trio  No.  7  par  W.  A.  Mozart 

erringe  pour  le  Pfte  ä  4  m.  par  — .  S.  Soo. 

Greulich,  C.  W.,  4  grandea  Marchea  p.  )e  Pfte.  Oeur.  56. 
S.  138. 

Haalinger,  Charlea,  Voyage  aur  le  Rhin.  Inirad.,  Varia- 
tiom  et  Rondeau  pour  le  Pfte  aeul.  Oeur.  1.  S.  i4o. 

Herl,  Henri,  Variation!  brillantea  aur  la  Caratine  favorite 
,,0  dolce  Concento"  pour  le  Pianof.  S.  86s. 

—  VI  Calopa  brillant  comp,  pour  leaBalt  de  l'Opera  par 
MM.  Aubor,  Boialdieu,  Carafa,  Halevy,  H.  Hera  et 
Labarre.  Arrangea  p.  le  Pfte  par  H.  Hera.  S.  86a. 

—  pour  le  Pfte.  Oeur.  69,  70  et  71.  S.  863. 
Hill  er,  Ferd.,  Reveriea  au  Pianof.  Oeur.  17.  S.  1  55. 
Hummel,   J.  N. ,  Le  Retour  de  Londrea.  Grand  Rondeau 

brillant  pour  le  Pfte.  Oeur.  117.  S.  aog. 
Jacob  i,  C.  ,  6  Capricea  pour  le  liaaaon.  Oeur.  i5.  S.  484. 
Kalkbrenner,  Fr.,  La  Crainte  et  l'Eaperance.  Rondo  pour 

1«  Pianof.  Oeur.  i3o.  —  Variationa  brillantea  pour 

le  Pfte,  aur  une  penace  de  Bellini.  Oeur.  i3i.  S.46q. 
Kulenkamp,  G.  C. ,  II  Rondeaux  p.  le  Pianof.  Oeur.  45. 

S.  680. 

—  Dia  Jagd.  Ein  humoriatiachea  Tongemälde  für  dea  Pfte 
au  4  Händen.  Op.  4y.   S.  773. 

Lehmann,  Loreua,  Variationen  u.  Fanteaie  für  Pfte  über 
Lindpaintner'a  Volkslied :  „Wae  aoll  ich  in  der  Fremde 
thun".  Op.  33.  S.  4oo. 

Mendelaeohn-Bartholdy,  Fei.,  Ourerture  aum  Mähr- 
ehen  :  Von  der  achönen  Meluaine.  'Vierhand.  Klevier- 
auazue  tod  Componiaten.  S.  1 54. 
  Troia  Capricea  pour  le  Pianof.  Ocuv.  35.  S.  433. 

Merk,  Joiepb,  ao  Exercicea  p.  le  Vcelle.  Oeur.  11.  S.  i5a 

Mockwita,  Grande  Valae  pour  le  Pianof.  aeul  de  Fred. 
Chopin  arringee  p.  Ffte  ä  *  m.  S.  5G8. 

Moachelea,  J>,  Honimago  ä  Ilaendel.  Virrhänd.  eingerich- 
tet rom  Coroponiaten.  Oeur.  93.  S.  i54. 

Moaart,  W.  A.,  Groaae  Fuge  vinDdur)  für  daa  Pianof.  au 
4  Händen.  S.  464. 

Müller,  C.  F.,  Karnevala-Tänze  1  836  für  daa  Pianof.  arr. 
8.  33 1. 

Muaard,  II  Quadrille«  de  Contredanaea,  I  Galop  et  I  Valae 

pour  le  Pfte.  Ur,  1.  S.  i44. 
Neithardt.A.,   Ermunterung  für  die  Jugend.    Für  Pianof. 

6tte  Lief.  8.  4oo. 
Neueate  Berliner  Lieblinga-Galoppaden  für  daa  PfU.  No.  9. 

8.  aSi. 

Oaborne,  G.  A.,  Theme  farori  d'Anna  Bolena  raric  p.  le 

Pfte.  Oeur.  16.  S.  384. 
Reder,  J.  G„  Exercicea  melodieuaea  et  progreaairea  pour  le 

Pianof.  comp,  et  dediea  &  la  Jeuneaae.  Lir.  1.  S.  138. 

—  Exercicea  melodieuaea  et  progreaairea  pour  le  Pianof. 
Lir.  II,  III,  IV.  S.  448. 

Rotaini,  G.,  Le  Rendei-roua  de  Chaaae.  Fanfare  pour  4 
Trompee,  ou  pour  le  Pianof.  comp,  par  — .  8.  55a. 

Schuberth,  Louia,  Sourenir  Beethoven.  Grande  Fan- 
taiaie  en  forme  d'une  Sonate  pour  le  Pianof.  comp,  par 
HP,  Op.  3o.  S.  >oo. 

Schnake,  Cb.,  Bohemienne.  Orgie.  Rataplan.  III  Direr- 


tiaaetnene  pour  le  Piano  aur  dea  Motife  de  l'Ope'ra: 
Lea  Huguenota  etc.  Oeur.  46.  S.  734. 
Schunke,  Ch. ,  La  petite  Coquette,  Roadineau  p.  le  Pfte. 
Oenr.  1  5. —  Air  Suiaae,  rarie  p.  le  Pfte.  Oeur.  17. — 
Rondo  Mignon  p.  le  Pfte.  Oeur.  ao.  —  Grandca  Vax. 
brillantea  p.  le  Pfte.  Oenr.  1S.    S.  399. 

—  Crando  Caprice  pour  le  Pianof.  aur  dea  Motifa  de  PO- 
pera  „Lea  Huguenota*'  etc.  comp,  par  — .  Oeur.  45. 
S.  64S. 

Siegel,  D.  S.,  Introduct.  u.  Variat.  für  (Iii  Pianof.  Uber 
daa  Duett:  „Ach,  Du  aprichu  von  Pflicht  uu>!  Ehre" 
siua  Romeo  und  Julie  vou  Bellini,  comp,  ron  — . 
65atea  Werk.  S.  73. 

Spanner,  Joe.,  Amuaement  p.  la  Flute  ar.  acc.  du  Pfte  ad 
lib.  Oeur.  4.  S.  347. 

Stolze,  Heinr.  Wilh.,  Die  Schule  der  Tonleitern  oder  Ue- 
bungaah icke  durch  alle  Dur-  u.  Molltonarten,  gegrüu- 
det  auf  Tonleiter  u.  Accurd,  Tür  daa  Pianof.  Op.  13. 
8.  73a. 

Schöiifeld,  Carl,  Thema  mit  Vertat,  Tür  daa  Pianof.  tu 
4  Händen  über  daa  Sommerlied  r.  G.W.Fink:  „Hitze, 
Hitze,  groaae  Hitze!"  comp,  ron — .  Op.33.  S.  455. 

Strauaa,  Jon.,  Gedankenatrichc.  Walzer  für  daa  Pianof. 
Op.  79.  —  Iluldigunga- Walzer  für  daa  Pfte.  Op.  80. 
S.  1  1 1. 

Taubert,  Guill.,  Six  Impromptua  carecteriatiqoea  pour  le 
Pianof.  comp,  par  — .  Oeur.  i4:  No.  i)Noe1j  s)  le 
Balroaaque;  3)  lePrintempa;'  i)  le  Sabbat  de  aoreiera. 

8.  75. 

—  Tutli  Frutti.  Collection  dea  Morceaux  brillants  et  non 
diflicil'a  compoae'a  pour  le  Pianof.  Lir.  j.  Oeur.  a4. 

s.  439. 

—  VI  Impromptus  caracteriatiquea  p.  le  Pfte.  Oeur.  i4. 
No.  V:  LaChfasc;  No.  M:  Le  Reve.    S.  44o. 

Thalherg,  Sigiara  ,  Caprice  p.  le  Pianof.  Oeur.  1  5.  S.  488. 

—  Fantaiaio  pour  le  Pi.inof.  aur  im  Motif  de  POptra  : 
Lea  Huguenota  etc.  Oeur.  an.  S.  7»4. 

Thierfeldor,  Alb.,    3  leichte  GcachwfndoiJrache  für  daa 

Pfto  zu  4  Händen.  S.  4 00. 
Tomaachek,  W.  L,  Grand  Rondeau  p.  le  Pfte.  Oeur.  u. 

Nouvelle  Edition.  S.  4g  1. 
Ulrich,  Eduard,  Ouvertüre  en  Harmonie  compoaee  et  arran- 

ge>  pour  le  Pft»  4  4  m.  par  — .   S.  455. 
Weber,  C.  M.  r.,  Lea  Adieux.    Fantaiaie  pour  le  Pianof. 

compoaee  par — .  Oeur.  poathume,  81.  8.  731. 
Wohlfahrt,  Heiur. ,  Kinder  -  Kla\ierichule  oder  muiikil. 

ABC-  n.  Leaebuch  für  junge  Pianoforteapieler.  S.  653. 

y)  Für  die  Orgel. 

Andre,  Jnl. ,  1  a  Orgelatücke  aum  Gebrauche  beim  öflentli- 
chen  Cotteadienate.  gtea  Werk.  Ferner:  6  Vor-  und 
Nacbapiele  verachiedenen  Charaktcra  für  die  Orgel. 
i5tea  Werk.  S.  837  u.  8a8. 

Becker,  C.  F.,  VI  Trio'e  für  die  Orgel  über  bekai 

ralmelodieen  aum  Gebrauch  beim  Öffentlichen  • 
dienate  comp,  von  — .  Op.  i>.  S.  5ia. 

Dreael,  H.A.,  Choralbuch,  sunä'chat  für  die  evangel.  Kir- 
chen im  Füratenthum  Lippe.   S.  488. 

Erk,  Adam  Wilh.,  8  leichte  Orgelatücke.  ate  Aufl.  S.  484. 

Gel  aller,  Carl,  Allgemeine!  vollatändigea  Choralbuch  in 
34oMelodieen  mit  einfacher  genauer  Signatur  derBäzee. 
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roch  Fischer,  Iii  Her ,  Hink ,  Schicht,  Schneider  etc. 
bearbeitet,  alphabetisch  geordnet  it.  mit  gegenseitiger 
llioweisung  enf  metrisch  gleiche  Melodieen  ,  tum  got- 
tesdieustlichen  Gebrauche  Für  Organisten  und  Cantoren, 
*o  wie  tum  Studium  Für  Musiklehrer  und  deren  Schü- 
ler, für  Seminarien  etc.  heranagegeben.  S.  »07. 
Geisaler,  Carl ,  9  Orgelrorepiele  Yerschiedenen  Charaktere 
mm  Gebrauche  beim  öffentlichen  Gottesdienste  comp. 
tod  — .  Op.  3g.  S.  iui 

—  L2  Orgelvorsptele  verschiedenen  Charakters  Für  ange- 
bende Organisten  etc.  Op.  *  -*>■  S.  810. 

Röhler,  Ernst,  Variationen  Fiir  die  Orgel.  j6.  W.  S.  inj, 

Neuss  Tollständigss  Mussum  für  dis  Orgsl  snm  Gebrauche 
für  Organisten  in  allea  Theilen  ihres  Berufes  und  zur 
allseitigen  Autbildung  Für  denselben,  herausgegeben 
ron  einem  Vereins  vorzüglicher  Orgelcomp.  neuerer 
Zeit.  5ter  Jahrg.  S.  1  4  1  ■ 

Pitsrh,  C.  F.,  6  l'estoral- Präludien  mit  obligatem  Pedal, 
f.  W.  No.  1  u.  3.  S.  5  «7. 

Kausche,  Carl,  Leichte  Orgrlrorapiele  sum  Cebrauche  beim 
Gottesdienste.  ±,  W.  S.  i44. 

Iii  nk,  Cb.  H. ,  Der  Chor»! freund  oder  Studien  Für  das  Cho- 
ralspielen. 4.  B.  Op.  ul  H.  3i3. 

Seiffsrt,  CT.,  Chorsl:  ,  Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott" 
mit  i  den  Worten  Dr.  Luther's  entaprechsndsn  Verän- 
derungen Für  die  Orgel  comp.  Op.  3.  S.  a43. 

—  Choral:  „StraF  mich  nicht  in  Deinem  Zorn"  in  text- 
gemässen  Variationen.  S.  810. 

St  o  las,  Fleinr.  Wilb. ,  Allgemeinss  Choralmelodissnbuch, 
aunachat  zu  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen— 
u.  Schul-Cessngbüchern  der  erange).  Gemeinden  dea 
Königreichs  Hannover,  enth.  xiB  Melod.  stc.  für  dis 
Orgel  oder  das  Pfte.  4stimmig  anagssatst  n.  mit  hezif- 
fertsm  Bass.  Op.  38.  S.  3  65, 

Zacbiescks,  H.  A..  «stimmiges  Cboralbuch  für  dis Nisder- 
lausiu.  S.  583, 


V.  Correaponden*. 
Alessandria.  6*  a3o. 

Amerika.  S.  567  (HaTanna)i  83a  (Mexico);  833,  856,  869. 
Amsterdam.  S.  3  7 5. 
Bergamo.  S.  9«,  697,  855. 

Berlin.  S.  4a,  im,  1 36,  iq3,  300,  378,  390,  36o,  4a8, 

ÜSj  4ojr,  513!  58i,  675,  774,  2£o,  846. 
Bologna.  S.  63,  ai  4,  447.  664,  868. 
Cassel.  S,  131«  i3g,  894,  433,  737. 
Catania.  S.  13  6» 
Coraika.  S.  176. 
Copenhagen.  S.  496. 
Dsaaan.  S.  60. 

Drsadsn.  S.  116,   iSS,   171,  377,  3r»5,  677,  S79,  607, 

7*5,  760,  843. 
Düsseldorf.  S.  390. 
Eises berg.  S.  876. 

Erfurt.  S.  394. 

Floretts  (Gross  henogth  um  Toscana  überhaupt  mit).  S.  93« 

111,  3»8,  465,  *7<j,  C77,  867. 
Frankfurt  a.  M.   S.  a_3jL 
Frankfurt  a.  d.  O.  S.  67C. 
Genua.  S.  9_3,  a5o,  Sio^  73o. 


Gotha.  S.  3i8. 
Hall«.  S.  i3S. 

Haoiburg.  S.  ajj,  *±i  187,  6C4,  8S4. 

Iulien.  S.  3_i,  63,  93,  109.  1  a.S.  173,  2i4~aa8,  aGo, 
383.  an?,  3it,  3t3,  3a8,  38o,  4t3,  446,  4CS. 
*79<  5 17.  333.  565,  S97,  648,  (<6i,  677,  714, 
739,  76 j,  Rti,  83i,  85*.  867. 

Jena.  S.  fi65. 

Königsberg.  S.  4s 4,  46. 1. 

Leipxig.  S.  82,  n»4.  i33,  »73,  5a6,  4t  1,  601,  743,  759. 
Livornn.  S.  C 5,  338,  4 70,  678,  867. 

Lombatdiseh-Vsnstisnischsa  Königreich.  S.  361,  398,  533. 

663,  59J1  fiJÄ,  83«.  ftil. 
Lucca.  S.  9_3,  aap,  48o,  B5fi. 

Mailand.  S.  94,  »09,  383.  397,  Sit,  563,  763,  854,  835. 
Mannheim.  S.  1 3,  357.  ' 
Mesaiua.  S.  137. 

Modena  (Hsrzogihum).  S.  339,  48t.  678. 
Naumburg  a.  d.  Saale,  S.  47  j. 

Neapel  (u.  Königreich).  S.  3_L,  17»,  3i5,  648.  869. 

Norara.  S.  g3. 

Paderborn.  3.  35 1. 

Palermo.  S.  3 1 ,  i_a5j  3  t  5. 

Paria.  S.  t58,  195,  3 16,  8i4. 

Parma,  Hersogthum.  S.  483« 

Piemont  (Königreich).  S.  617,  71 4,  739. 

Prag.  S.  15,  3_5,  4o,  169,  101,  a45.  a58,  343,  694,  644, 

660,  71a,  778,  794,  797.  85o. 
Rathenow.  S.  44o,  45«.    Vergl.  £6JL 
Biga  (a.  Intelligena-Blatt  No.  a  an  No.  lc  der  Ztg.)  S.  64a. 
Rom  (mit  dem  Kirchrnttaate).  S.  5a,  110,  177,  Sag,  38«, 

4i5,  446,  661.  869. 

Rotweil.  S.  575. 
Sardinisn.  S.  176,  3a  8. 
Sinigsllia  (u.  mehrs  Städte).  S.  6a. 
Strassburg.  S.  394,  3o8,  6a 3,  708,  76s. 
Trisnt.  S.  96. 

Trisst  (u.  Königr.  Illirisn).  S.  a6o,  599. 
Turin.  S.  93,  1 11.  339,  483,  714,  »66. 
Utrecht.  S.  H5o. 

Venedig  (u.  mehre  Städte).  S.  95,  »8a.  555.  81 6, 

Via  regio.  S. 

Warschau.  S.  546. 
Weimar.  S.  609,  6.3  L. 
Weiasenfels.  S.  375. 

Wien.  S.  76,  89^  107.  378,  897,  4a7,  463.  476,  5i4, 

53o,  54g,  8 io,  Sjj,  848. 
Zwicken.  S.  689. 

NB.  Kurie  Nachrichten  aind  in  dem  Mancherlei  su  suchen. 


VI.  Jfs«C«ff«A* 

Alte  Wunderlichkeiten.  8.  190. 
A  nieige  für  Virtuosen.  S.  664. 

Apollonikon,  eine  Art  Orgel  in  Englsnd  gebaut.  S.  5.1  o. 
Aufforderung  au  einem  Ehrendenkmale  Moaart's.  S.  87  1 . 
Aufführung  der  Compoaitionen  der  Eieren  der  K.  Akade- 
mie der  Künste  in  Berlin,  in  einer  Öffentlichen  Sitsung. 

S.  5_!_3_,  ' 

Auf  ruf  an  die  Verehrer  Beeth.  Mit  Vorw.  d.  Redact.  S.  a47. 
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Bellini,  über  ihn  al*  Coroponülen.  S.  1 1  3. 
Berichtigung  über  den  Componuten  Carl  Blllta  u.a.  Bru- 
der, den  Sänger     S,  708. 
Berlin*  nm*ik«l.  Feierlichkeiten  tu  Ehren  d<rPriozeu  von 

Orleans  u.  Nemours.  S.  43 1.  j 
Beschort  in  Berlin,  Sujähr.  AmU-Jubiläuei.  S.  790. 
Bi  anchi  (Adeni«),  de«  Tenoristen,  öojähr.  JubiläYm  nBtf 

g*mo.  S,  94.    Auch  tlesieu  Lebensumstände. 
Iliiijor,  Tenoriat,  eh  Gast  in  Prag.   S.  H5a. 
iilmkmeitter,  Emil,  Pianolortelehrer  in  Dresden.  S.  17  a.  | 
»«eklet,  Carl  Varia  v.,  all  PiDiiof-Virtiioa.  S.  76. 
Uraiting,  Wiener  Tenoiiu  in  Prag.  S.  5g4  etc. 
Ccbaletta  mit  Chor.   $.679.  ! 
Cambiagio,  BufTo  u.  Theaterdi  hier.  S.  S3i. 
Carl,  Henr.,  Dem.,  erate  Sängerin  zu  Madrid.  S.  107,  760. 
Carl,  ITcnr.,  Fräul.,  Sängerin.  S.  r.96  (733  u.  8ai). 
Coccia  wird  Director  der  Aead.  di  Muaica  in  Turin.  S.  85G. 
Collin,  Frdr.,  Dilettant,  -wird  ala  eraler  l'ianoforteapieler 

Praga  geachildert.  S.  661. 
Concerte  in  Wien,  mit  Angabe  verschiedener  neuen  Com- 

poaiiionen.  S.  545. 
Conaerratorium  in \i*regio,  neue*.  S.  4 8  1 . 
Contraltatimmen,   V« ruachlässi^ung  der*,  in  Italien  in 

der  leisten  Zeit  (unter  Pesero  .  .S.  4i3. 
Craroer,  J.  Ii. ,  in  V,  icn,  Xoti<  iiber  ihn.   3.  55i. 
Creacini,  Mad.,  Couccrt  iu  Berlin.    S.  817. 
Dank  u.  Bitte,  von  einem  Dilettanten  des  Violoiic.  S.  f  ;5. 
Die  jeUt  beaten  Grsanglehrer  in  Italie.i  (unkr  dem  Art.  An- 

cona).  S.  383. 
Doniaetti,  verglichen  mit  Rossini  u.  Bellini.  S.  1  V 
D  r  e  ja  a  i  g'aehe  Singakademie  in  Drcadeu.   S.  844. 
Druckfehler.  S.  3a. 

Ehrenbezeigungen.  S.  179.  316,  4lS,  448,  4G8,  .'8a, 
G g G,  731,  764,  836,  84a,  868,  87S. 

Eiiner,  grotter  Waldhorniat  in  Dresden.  S.  760  u.  845. 

Erinnerung  an  die  grosse  Musikalicn-Auction  der  Herren 
Breitkopf  u.  Härtel  am  1.  Juni.  S.  369. 

Euterpe,  Orchesteranstalt  in  Leipiig.  8.  7  » 5. 

Faaamann,  Frl.  r.,  Sängerin  au*  München  in  Berlin.  S.  4a8. 

Fo**i«,  Pietro  de,  Bestätigung  der  Jahreszahl  aus  dem  Buche 
Actor.  der  Markuskirche  in  Venedig.  (Vergl.  damit 
i835,  S.  »73.)  S.  »97. 

Friedricht-Molit,  Harfeniatin.  S.  169  etc. 

Gabuni,  Rita,  junge  Sängerin,  entzückt  in  Bologna.  S.  447. 

Garcia-Rui*.  Schwester  der  Malibrau ,  kränkelt  in  Ha- 
vanna. S.  869. 

Geier,  Flodoard,  erhält  den  Frei*  für  die  Compoa,  fiir  deu 
Alt  von  der  Berliner  Akademie.  Zugleich  mit  Angabe 
der  9  belobten  Compotit.  der  Art.  S.  58 1. 

Genuas  ,  Torna«,  Brief  von  ihm  und  Geschichte  «einer  neuen 
Oper.  S.  66  a. 

Generali,  über  «einen  eigentlichen  Kamen  u.  *.  w.  Im 
Art.  Novara.  S.  g5. 

Gerhard,  Dem.,  geht  rom  Theater  ab  (vermählt  mit  dem 
Dr.  jnr.  Woldeniar  Frege).  S.  444. 

Geachichte  der  italienischen  Operntheater  in  Amerika.  (Un- 
ter Livorno.)  S.  63. 

Gold,  Leonhard,  ana  Odeaaa.  S.  84  g. 

Griai,  die  drei  Schwertern  und  Verheirathung  der  berühm- 
testen, Julie  (nebat  Geburtsjahr;.  S.  679.  Berichtigung 
dieeer  Nachricht  S.  869. 


Grone  mtiMkal.  Auction  geirliriebener  und  gedruckter  Mu- 
•  ikwerkr.    S.  180,  a84,  33a. 

Gro*»er,  Henriette,  erst?  Säugerin  in  Königsberg ,  über- 
haupt von  den  Theatv raliigorn  i835.   S.  4a6. 

Griebel,  meisterlicher  Oboist  in  Berlin.  S.  tau. 

(iuiitow  uud  seine  Strohfidel.   S.  194,  463. 

llulrvy,  Prof.  am  Conscrvntor.  tu  Pari«  au  K-.icha'a  Stelle. 
S.  C9O. 

Ileinefetter,  Clara,  au*  Wien  in  Berlin.    S.  43i. 
ileiiuiug,  C.  W.,  wird  Mn.ik.iir.  der  K.Oper  zu  Berlin. 
S.  43a  n.  4*3. 

II  i  1 1  m  er,  Juacph ,  1  1  j  ihr.  Violinist ,  lä»st  «ich  auch  auf  der 

neuen  Tibi*  hören.  >■'.  191. 
Historisches   Couccrt   von  Hrn.  Carl  K!o«a  in  Berlin. 

S.  a8o,  ."»93. 

Holländischer  Verein   zur  JJcfördenng    der  Tonkunal. 

S.  -70. 

Jehmlich,  J.  G.,  meUlerlichcr  Orgelbauer  in  Dreaden. 
S.  143. 

Jubiläum,   5'jähr.,   des  Abts  Murion  Zwinger  im  Bonedi- 

ctiueritillo  Melk.  S.  93. 
Jupin,  Carl  Franz,  Angabe  «eines  Geburtsjahrea  n.  Ortes. 

S.  396. 

Italienische  Oper  in  Wien  unter  deu  Pächtern  Batocchian 

u.  MerelÜ.  S.  6 1  4. 
K  i  nd  c  1  v  i  r  l  u  o  se  n  ,  in  Königsberg  aufgetreten.   S.  445. 
Kliachuigg,   Virtuos  all  Thierdirsl.  Il-r  in  Wien.    S.  839. 
La  ebner,  .       :ini.  iu  Mannheim,  vvird  Kapellm.  in  München. 

S.  i3,  107. 

Lachuer,  der  Biuder  Frenz  Lachner'«,  kommt  sl«  Kapcllm. 
nach  Mj.mhtiui.  S.  353. 

I.icco  musirale,  ncuui  in  Viaregin.   S.  339. 

Lipinaki  in  Frankfurt  a.  M.  u.  iu  Paria.  S.  3  1  G  u.  3s5{  in 
Leipzig  S.  C93,  743. 

Löwe,  Dem.,  Sängerin  au«  Wien  in  B>  rlin.  S.  4  a8. 

Ly  r  e -a  u  -  h  a  rp  e,  Erfinder  derselben.  S.  46v. 

Malibran,  die  Sängerin,  und  die  A'jratii.  S.  563. 

Mancherlei.  S.  4i5,  467,  583,  og5,  854,  87». 

Mayr,  Simon,  Berichtigung  der  Wiener  '1  heaturzeitung  we- 
gen falsch  angegebener  Lebensumstände  etc.  S.  597. 

Milder,  Mad.,  ana  Berlin,  aingt  noch  in  Wien.  S.  397. 

Möaer,  Aug.,   njähr.  Violiuspielcr,  Sohn  des  Musikdir.  M. 

in  Berlin  verglichen  mit  dem  älteaten  Eichhorn.  S.a8  1 . 

Mozart'*  Requiem  zum  ersten  Male  i835  in  Bergamo  aufge- 
rührt. S.  95. 

Mozart'*  Don  Ciovanni  in  Mailand  aufgeführt  in  d.  J. ,  und 
wie?  S.  565. 

Müller,  Ad  .lph,  geht  zu  Oatern  an  daa  Königslädter  Thea- 
ter in  Berlin.  S.  108. 
Musikfeste:  In  Bergamo  ,   da«  Caecilienfrtt  1  835.  S.  95. 

In  Düsseldorf,  Niederrh. Muiilf.  S.  390,  4io. 
In  Braunichweig,  91a*  Elbmusikf.  S.  555. 
In  Amsterdam,  atea  Muaikf.  S.  375,  770. 
In  WeiuenfeU,  Männergeaangfeat.  S.  375. 
In  Eiaenberg,  3tea  Ce«augfe«t  de*  O.terländi- 

ichen  Vereine*.  S.  376« 
In  Rotweil  in  Schwaben,  a.Musikf.  S.  4  I  6,  576. 
In  Rathenow,  4tea  de*  märkiichen  Ge*«ng- 

vereiue*.  S.  44o,  453,  468. 
Io  Königsberg,  ente«  oatprettMitchea  (groe- 
aea)  Miuikf.  S.  46o. 
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Mp»ikfe»t8i  InRig-..  erste«  Muaikf.  8.64s. 

In  Zwickau,  erstes  Musikf.  S.  6H9. 

Iu  ..trassbiirg  (auch  über  ilrn  Elsa  »er  .'iitsi!.- 

verein).  S.  708. 
Vier  Mmikfcitc  in  England.  S.  flu 7. 
Namen  der  für  die  Italien.  Oper  nach  Mexico  neu  etigagirlen 

u.  abpcgunernen  Kiin-tliT.  S.  298. 
Neu-iuluiii.ch-niu^ii  li>ch-patbvü»ctte  Sekte  nach  dem  Vor- 
bilde lUlltui's.  8.  18a. 
r.'otiien.  S.  1-9,  79.'.,  Bt6. 

Operncoucertc  u.  Concerts  spirituell  iu  Wien.  S.  $77. 
0  pern-M  ■  es  1  r  i  jetzt  iu  Italien  u.  die  drei  eigentlich  thäti- 

gcn.  S.  180. 
Opern,  in  Nachrichten  besprochen: 

11  Bia»o  (der  Bantlitj ,  Oper  in  3  Akten.  Text  ron 
J.  I).  Anton,  Mu-ik  von  Marlisui.  S.  i5. 

Dnairvtti'l  Anna  Bolen*.  S.  »5. 

Eiern»,  Oiler  die  Uebercilung,   Von  Anbrr.   S.  107. 
Dj«  Drippeldurll  -  und  die  niugi  borgtet!  Frauen.  Zwei 

kleine  .Singspiel-,  S.  107. 
Mehre  n-  110  Zaubeipo.sempkle,  Fantnminien  u.  Pötzen 

iu  V  iet,    S.  1  "8. 
Ali-Ii  ba,  von  Cherubim,  aufg^T-ilirt  in  Cassel,  S.  13a. 
Die  Jüdin,  Mu»ik  ron  Il.ili  vy,  (in  Leipzig  iulpeführt). 

S.  1 34  i  (in  Wien)  S.  579-,  (in  CmmI)  8.  <ia3  \ 

(in  Berlin)  S.  8  iC. 
Die  Fet<erbraut,  Musik  von  H.  Marschner.  S.  ■  35. 
Die  Pnritener,  Musik  von  Bclliiii,  S.  137,  an,  49a, 

5i6.  77J. 

LeBtocrj,  von  Anber  (in  CaiarP.  S.  i3g,  4a5. 

Das  eherne  Pferd,  von  Auber  (in  Cassel)  S.  i3g;  (in 

Wien)  S  378. 
Der  Lastträger,  Musik  von  Gomi*.  S.  391. 
Aurora,  romant.  Oper  von  Holbeiu  ,  Muaik  von  Glä- 

»er.  S.  391. 

Drei  Wiener  Novitäten  mit  Mu.ik  v.  Ad.  Müller.  S.  399. 

Vclleda.  die  Seher  n  des  Bro  kens,  Musik  (11.  wahr- 
ach  iiilich  Mich  Text)  von  SoboK-wski.   S.  4  2  4. 

Wiemr  Opern,  kleine.  S.  '»27. 

Iphigmia  in  Tauris  von  du.  k  ('in  Berlin).  S.  43o. 

Sonnambula  von  Bellini  (in  Berlin,  neu  .  8.  444,  5  1  5. 

Die  Gewoll  dr»  Liedes,  Oper  v.  I.indp.i.it.  «r.  S.  468. 

Mary,  Max  11.  Mi.  he',  Operette  comp.  v.C.  Blum.  S.  <98v 

Mose,  von  Rossini  (in  Wien).    S.  5 1  4 . 

La  pazza  per  amore,  von  Coppola  (iu  Wien).  S.  ä  1  5. 

Eliair  d'amnre,  von  Donizelti  (in  Wim).  S.  01  5. 

Chi««  di  Heisenberg,  von  Uicri  (in  V.ien).  S.  5*6. 

Neue  Wiener  Operetten,  meist  Possen,  auf  dem  Thea- 
ter au  der  Wien,  dem  Leopoldstädter  u.  Joseph- 
Städter  Theater  aufgeführt.  S.  55o  etc. 

Neue  Opern  in  Weimar  gegeben.    S.  6 1 1 . 

Ein  Stündchen  im  Bade,  Singspiel,  Musik  von 
mann  Schmidt.  S.  674. 

Der  Blitz,  Operette  ron  Halevy.  S.  673. 

Da*  Nachtlager  iu  Grenada,  von  Conrads 
(in  Berlin).  S.  776. 

Daa  Castell  von  Ursino  (Beatriee  di  Tenda)  von  Bellini 
(in  Prag).  8.  778. 

EnricJsetta  Baionfeld,  Mus.  v.  Coppola  (in  Wien).  S.  8  1  o. 

Neue  Wiener  Possen  mit  Mus.  v.  Kapelim.  Ott.  S.  829. 

Andere  in  \\  ien  aufgeführte  Opern.  S.  83o. 


La  Esrw'rnlda  ,  neue  roraant.  Oper  in  vier  Akten,  Text 
von  Victor  Hugo  ,  Musik  von  Dem.  Louise  Bertin 
(in  Paris  aufgeführt.  S.  833. 

Die  Ballnacht,  Muaik  von  Auber  (in  Dresden).  S.  81  i. 

Die  Geisterbratit,  nene  rotnant.  Oper,  Musik  von 
Skraup  (in  Prag\   S.  8S0. 

NB.  Die  besprochenen  Italien,  neuen  Opern  sind  nicht 
mit  aufgeführt ,  sondern  in  den  Nachrichten  aus 
Italien  nachzusehen. 
Oratorien  u.  geistliche  Werke,  in  Nachrichten  besprochen i 

Paulus,  Orator.  in  a  Theilen,  Mnaik  von  Ileinr.  Ei- 
kamp. (Noch  MS.)  S.  aij. 

Miss»;  Graduale;  OHertoritim;  Veni  Sancle  Spiritus  ; 
Te  Deura  —  neu  vom  Ritter  r.  Seyfried.  S.  91. 

David,  Orat.  v.  Beruh.  Klein  (Part,  gedruckt  bei  Hof- 
meister in  Leipzig^  aufgeführt  in  Wien.  S.  78  u.  1  2  1 . 

Jephta,  Orat.  v.  B.  Klein  (in  Cassel).  S.  i4o,  47G. 

Der  Erlöser,  neues  Orat.  r.  Hering  dem  Sohne  (in 
Prag).  S.  ificj. 

Israel  in  Aegypten,  Orat.  v.  Handel  (in  Berlin).  S.  19S. 

Des  Hcil.inds  letzte  Stunden.  Orat.  v.  L.  Spohr  (in  Er- 
furt). S.  394,  55 1 ,  5g5. 

Moses,  Orat.  v.  Franz  Lachner.  S.  359. 

Naue,  Salvum  fac  regem,  für  Männerst.  S.  />75. 

Heloiliolz,  der  a4ttc  Psalm,  für  Männerst.  S.  Syfi. 

Häscr,  Aug.  Ferd.,  Hymne:  Herr,  vrerth,  dass  Sihaa- 
ren  der  Engel  etc.  fiir  Männerst.  S.  377. 

Müller,  CG.,  Ode  von  Klopttock :  „Dem  Unendli- 
chen", für  Männerst.   S.  377. 

Feller,  Te  Denm  von  Gleim ,  für  Männerst.  S.  377. 

Reissiger,  Kapellm.  in  Dresden,  Messe  No.  4.  S.  3g4. 

Bach,  .Seh.,  Passinn  nach  Matthäus  (in  Cassel).  S.  395. 

Kreutzer,  C,  Te  Deutn  laudamus,  neu.  S.  464. 

Händel,  Israel  in  Egypten ,  Orat.  S.  476. 

Schmidt,  J.  P.,  neue  Messe  (in  Dresden  aufgef.)  8,  609. 

Kicnscl,  neue  Messe  (in  Strassburg  aufgef.)  S.  6  1  3. 

Stern,  'Ihtophil,  verschiedene  neue  Kirchcucompos. 
(in  Strassburg).  S.  61  3. 

Wecken tlialer,  neue  Blessen  u.  Te  Deum  (in  Strasa- 
burg  .  S.  6 1  5. 

Händel,  Jephta.   S.  709. 

Hörter,  Phil.,  neue  Cantate  zur  Gedächtnissf.ier  Gut- 
tenbergs.  S.  711. 

Das  Ende  des  Gerechten.  Musik  v.  L.  Spohr.  S.  844. 

Händel,  M'»se,  zusammengesetzt  v.  Mosel.  S.  844. 

Kufferath.  J.  H.,  Musikd.  in  Utrecht,  neue  Cant.  S.  85o. 

Tomaschek,  neue  grosse  Messe  in  Cdur.  S.  853. 
Orgeln,  neue,  disponirt  von  F.  Wilke.    S.  704. 
Pacchiarotti's  Vaterstadt  genau  bestimmt  (Fabriano).  S.  3  8  a . 
Peganini  u.  seine  echten   u.  unechten  gedruckten  Werke. 

S.  1 1  o. 

Paganini  wird  zum  Intendanten  des  herzogl.  Theaters  in 

Parma  ernannt.   S.  48a. 
P  ar  ti  tnr- Ausrabm,  gewünschte.  S.  707. 
Petsmayer,  Job.,  erster  Zitherspieler  in  Wien}  aein  neu 

eifundenes  Instrument.  S.  7.S9. 
Pöck  in  Prag,    vortrefflicher  Figaro  (überhaupt  über  diese 

Operdarstellung).  S.  191. 
Pölchau'a,  G.,  Gedächmissfeier  in  rLBerl.Singakad.  S.67S. 
Preisaufgaben.  Einige  Worte  über  dieselben,  Uber  Zweck 

u.  Einrichtung  derselben.  S.  679. 
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Preisbe  werbende  Arbeiten,  für  eiae  Altatimuie,  in  Ber- 
lin eingesandt.  S.  4 69. 

P  r  o  r  i  n  t  i  al -Liedertafel,  vierte.  S.  f.>j5, 

Reichhardt,  neuer  Univeraitäta-Mutikdir.  in  Jena,  au 
Tennelädfa  Stell«.  S.  866. 

Roma  n  i ,  der  Dichter,  nun  Zeitungwehreiber  in  Turin,  will 
auch  Muaik  vereleben.  S.  71 5. 

Rüge  n.  Berichtigung  de*  Artikels  „Concertgober"  in  rau.it, 
Conversalion.lex.  bei  Schubert  u.  Niemeyer  in  Ham- 
burg 1835.  —  Vom  Mutikdir.  Wilke.  S.  338. 

Singer- u.  T»Q*er-Gesell»chaft,  italienische,  geht  ab  nach 
Havanna.  S.  328. 

Schmidt,  Ernst  Laop.,  Reisen  mit  seiner  Apollo-Lyra.  S.  8  i  1. 

Schneider,  Frdr.,  Partitur-Auagabe  des  Oratoriuma  „Ab- 
aalon».  (Ankündigung.)  S.  748. 

Schröder-Dcvrient,  Gaat  in  Wien.  S.  107,  397. 

Schubert,  Frani,  Uber  ihn  u.  seine  Stellung  in  Dresden.  S.  1 1  8. 

Schuber  th,  L.,  ist  Theaterdir.  in  Königsberg  geworden  S.4a5. 

Seaai  (Natorp),  Marianna,  wird  iu  diesem  Winter  in  Berlin 
Gesangunterricht  erlbeilen.  S.  676. 

Sinken  der  Italien.  Oper.  S.  466. 

Sobolewaki,  Muaikdir.  dea  Tbeat.  an  Königsberg,  ist  dort 

Cantor  geworden  etc.  S.  4  a  5. 
Strnnae,  Job.,  auf  Walierreieen.  8.  i4n.  83t. 
Symphonieen,  Ourert.  u.  Conc,  in  Nachrichten  besprochen  : 

Lachner,  Frana,  Kapelim.,  4.  Symph.  in  E  dnr.  S.  107. 

Riea,  Ferd.,  Festouverl.  mit  Triumpbmarach.  S.  ti6. 

Spohr.  L.,  Die  Weihe  der  Töne  ( Symph.)  S.  116. 

Moscheies,  Ouvert,  aum  Trauerspiele  „Die  Jungfrau 
Ton  Orleana.   S.  117,  a3i. 

Kammer,  F.  A,  Schweiierconcertino  f.  d.  Vcelle.  S.  1 1 8. 

S.-hubert,  F.,  Souv.  de  Norm*.  Var.  f.d.  Violine.  S.  1 18. 

Manzen,  B. ,  Aua  mäne»  de  Beethoven.  S.  j  38. 
—    die  Kreutzern  gewidmete  Adur- Sonate  Beeth.  v. 
M.  in  eine  Symph.  f.  volle*  Orch.  umgewandelt.  S.  >  58. 

Bochaa,  Harfenconc.  8. 170;  andere  Comp.  deas.  S.  17». 

Schmidt,  J.  P.,  neue  Symph.,  noch  MS.  S.  979. 

Veit,  W.  H-,  Ouvert.  für  daa  Prager  Conservat.  S.  344. 

Weiaa ,  L.  AI.,  neue  Ouvert.  (in  Wien).  S.  46i. 

Mendelaaohn-Barthnldy,  Sympb.  (in  Wien).  S.  477. 

Lachuer,  Frana,  Sinfonia  paasionata,  die  in  Wien  ge- 
krönte u.  die  beiden  andern  v.  Job.  Fei.  Dobriinski 
u.  Jos.  Stranaa,  welche  die  Nebenpreise  erhielten. 
S.  478.  In  Leipzig  gegeben:  S.  74  6  u.  75 1  }  in  Ham- 
burg S.  834. 

Gold,  Leonhard,  Ouvert.,  neue  u.  wahrscheinlich  die 
erste,  S.  55o. 

Reiaaiger,  grosse  Symph.  in  vier  Sitzen  (unter  den  nach 
Wien  gesendeten,  der  Preiaaufgabe  zu  Folge)  S.  S79  ; 
von  eiuem  Fremden  beurtheilt  S.  607.  In  Leipzig 
gegeben.  S.  874. 

Gährich,  Symph.  in  Gmoll  (neu,  unter  den  nach  Wien 
gesendeten  der  Preiaaufgabe  wegen,  in  Berlin  aufge- 
führt). S.  846. 

T  a  <  c  h  i  n  a  r  d  i ,  erste  jetzige  Sängerin  Italien*  wird  in  Florenz 

ausgepfiffen.  S.  465. 
Toseana,  unter  den  Landers  Italien 3  am  wenigsten  in  Mu- 

aik  •uagezeicfcnet.  S,  467. 
Verlegseigen  thuras-Acteigen.  S.48,  80,  96,  160,  a5a, 

a64,  a83,  3i6,  33i,  348,  384,  43a,  484,  600, 

ßi6,  680,  716,  73a,  748,  796,  8iC,  856. 


Vermischte  Musikwerke,   in  Kachriuhten  betpro«  hen 
Neue*  Quintett  von  Veit  in  Prag.  S.  29. 
Acia  n.  Geintes  von  Händel.  S.  106. 
Lohn  kindlieher  Liebe.  Neues  Bull.  Mut.  v.  Pogni.  S.  1 1.8. 
Fextaeieu.  Rondo  Uber  Thema'a  ouaZazapa,  Kr  Violine 

n.  Yioloncelle  allein,  comp,  von  Frana  Schubert  u. 

F.  A.  Kummer.  S.  11g. 
Mosrheles,  Septett  für  Pfte  n  *.  w.  in  Ddnr.  S.  lao. 
Marxsen,  E.,  Keeth.  Adelaide  mit  Orch.-Begl.  S.  l3H. 
Blankmeuter,  Emil,  Variat.  für  Pfte  mit  Orch.  .S.  17a. 
Lauer,  Bar.  v.,  neue»  Quartett,  u.  »  v.  F.Schub-rt.S.  19.1. 
Radtm  II,  A.,Göth<'s  K«u*t.  3. Auffuhr,  in  Berlin. c. m 9. 
Schmidt,  H'  rm.nn,  der  gestiefelte  Kaier,  neues  Z«u- 

berb.llet  (in  Berlin).  S.  ai3. 
Zu  ebener  Erde  u.  im  erston  Stock,  Poaae  von  Nestroy 

mit  Musik  v.  A. Müller  u.  Kugler  (in  Berlin).  S.ai-i. 
Taubcrt  in  Berlin,  neue*  Divertimento  a  Capriccio  Tür 

Pflo  u.  Orch.,  unter  dem  Titel :  Dachende.  S.  a8i. 
Sokoll,  Joseph,  Violin- Varist.  (die  ersten).  S.  544. 
Dionys  Weber,  Seatuor  für  ehrom.  Waldhörner.  S.  344. 
Proch.H,  Wanderlied  f.  1  Singst,  m.Pfieu.VcelIe.S.345. 
Belcke,  C.  G.,  die  Weihe  der  Lieder,  für  Miunertt. 

(neu).  8.  877. 
Sylphide,  Ballet  mit  Muiik  t.  Schmiuhoffer,  8.  398. 
Ständchen  für  Gesang,  oblig.  Vcell  a.  Fortep.  comp. 

v.  Kleinwachter  (neu).  S.  696. 
Variat.  für  da*  Horn  Uber  ein  Thema  aus  Joseph  u.a. 

Brüder,  comp.  v.  K.  Eianer.  S.  597. 
Lindpaintner,  Ballade :  Hero  u.  Leander,  in  Musik  ge- 
setzt für  DeclimatioD.   S.  58 1  u.  6u8. 
Kittel,  J.  E-,  Nonett  fiir  Pianof.  etc.  u.  mehre  neu« 

Compoaitionea.  S.  644  n.  f,  Boschluse  S.  660. 
Undine,  neues  Ball.  tu.  Mus.  y.  H.  Schmidt  (iu  Berl.)  8.777. 
Chi  low,  Kraukhaits-Quintett  (in  Dresden).  S.  845. 
Vimerca  ti  an*  Mailand,  Mandolinen-Virtuo*.  8.  194. 
Wa»  auf  gut*  Sänger  ankommt.  Erwie*en»n  Bell. Romeo.  S.aag. 
Wunach,  von  M.  A,  F.  Anacker,  Mnsikdir.  S.Sil".. 
Zum  Ti  telkupfer.  8,876. 
Z 11  r  Ermunterung.  S.  186. 


VII.  Beilagen, 

l.  Zu  No.  3.  Altgriech.  Orgeln  de*  Ktesibius  nach  einem  auf- 
gefundenen Maonscripte,    mit  einer  ErgänzungsEgur 
nach  dem  grieebiachen  Texte  Hero'a. 
NB.  E.  werden  im  nächsten  Jahrg.  wieder  mehre  folgen. 


VIII.      I nie  II  igen  zhl  alter. 

1.  zu  No.  4  d.  Ztg.  2.  *n  No.  10.  3.  zu  No.  s4.  4.  zu 
No.  t6.  S,  zu  No.  18.  6.  zu  No,  «9.  7.  zu  No.  aa. 
8.  zu  No.  a3.  9.  zu  No.  28.  10.  zu  No.  3i.  n.  «« 
No.  35.  1a.  zu  No.  38.  i3.  zu  No.  3g.  i4.auNo.49. 
i5.auNo.44.  16.cuN0.47.  i7.zuNo.5o.  i8.zuNo.5t. 
Zuaammen  18  Nummern : 

NB.  Zu  No.  17  der  1  Bogen  atarke  Oaterme»*o-Bericht  der 
Herren  bis  belli  u.  C.  in  Wien. 

Und  auch :  Neue  Musikalien  im  Verlage  von  Breitkopf  u. 
Härtel,  einen  halben  Bogen  »tark. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6"-  Januar.  N=#     ^  18  3  6. 


Einigung. 

Indem  wir  abermals  ein  neue«  Jahr  beginnen,  drängt  es  uns  mehr  noch,  als  an  jedem  gewöhnlichen 
Tage,  cum  Danke  gegen  den,  der  aller  Mensrhen  Leben  in  seiner  Vaterhand  halt,  dass  er  uns  führe 
tu  seinem  HeiL  Wir  sind  gewiss,  dass  unsere  Freunde  diese  frommen  Gefühle  mit  uns  theilen  beim 
Rückblick  auf  das  Vergangene  und  beim  getrosten  Hinschauen  auf  alle  kommende  Zeit,  die  der  Schleier 
der  Zukunft  den  Sterblichen  verhüllt,  nicht  aber  ihn,  auf  den  wir  trauen  und  nach  dessen  ewigem  Ge- 
sell wir  uns  richten  wollen,  so  lange  wir  sind.  Haben  wir  es  doch  von  je  her  erfahren,  dass  Alles 
in  Nacht  und  Graus  zerfallt,  was  von  ihm  sich  losgewunden  hat  und  keinen  Dank  und  keine  Treue 
bewahrte.  Das  Gesell  des  Guten  und  des  Schönen,  da«  un«  der  Geist  des  Lichtes  und  der  Wahrheit 
in  Schrift,  Vernunft  und  Natur  offenbart,  tritt  nur, in  Liebe  zu  ihm  in  hellen  Freudenglam  und  leuch- 
tet Heil  auf  alle  unsere  Wege.  Es  besteht  kein  Rechtlicher,  der  das  nicht  anerkennt  und  der  das 
nicht  empfände.  Und  so  haben  wir  denn  auch  keine  Furcht  und  keine  Scheu  vor  denen,  die  etwa 
sagen  könnten,  wir  «prächen  theologisch,  was  nicht  hierher  gehört,  da  wir  doch  nur  menschlich  spre- 
chen ,  wie  «ich*«  für  Jedermann  gebührt  ,  wovon  ein  König  selbst  nicht  ausgenommen  zu  sein 
vermag.  In  dieser  Liebe  zu  ihm  und  zum  ewigen  Gesetz,  ohne  welches  weder  bürgerliches  noch 
Kunslleben  Gehalt  und  Seligkeit  hat,  wollen  wir  uns  vereinigen  mit  Jedermann,  und  ohne  sie  mit  Kei- 
nem. Denn  wie  er  sich  auch  stellt  und  was  er  auch  empfangen  hat,  er  taugt  nichts  und  kann  nicht 
der  Unsere  sein,  so  lange  er  sich  nicht  von  dem  wendet,  was  alles  Menschliche  entehrt.  Mit  ihm 
«oll  Feindschaft  «ein,  nicht  um  der  Person,  sondern  um  des  Bösen  willen,  gegen  welches  wir  immer 
stärker  stehen  wollen,  je  mehr  wir  wachsen  im  Leben  des  Rechts.  Mit  dem  Unrecht  allein  sei  Kampf 
um  das  Gute  und  um  des  Friedens  willen.  Was  wir  nun  im  Allgemeinen  gegen  die  Verfinsterung 
auch  in  der  Kunst  kämpfen,  das  wolle  man  nicht  deuten  auf  einzelne  Personen,  sondern  dass  Jeder 
treulich  untersuche,  ob  und  in  wie  weit  Recht  und  Vernunft  auf  unserer  Seite  sind.  Nicht  also,  dass 
jeder  Einzelne  in  Allem  und  Jedem  unbedingt  mit  uns  übereinstimmen  müsste  oder  sollte,  denn  wir 
überheben  un«  nicht,  «ind  Menschen,  dem  Irrthum  ausgesetzt,  wie  Alles  sondern  er  trete  auf,  hat  er 
etwas,  redlich,  mit  siegreichem  Grund,  nicht  mit  Aberwitz  und  mit  kindischem  Geschwätz,  nicht  mit 
Verdrehung  und  mit  Lüge,  wodurch  er  sich  selbst  entehren  und  aus  der  Liste  der  Rechtschaffenen 
ausstreichen  würde.  Nur  Wahrheit  und  Beweis  der  fValirheit  gibt  im  Reiche  drs  Geistigen  ein  Recht: 
das  Uebi  ige  ist  eitel  Kinderei.  In  Liebe  zum  Guten  und  im  Wachsthum  darin  lebt  des  Menschen  Ehre, 
wie  seiu  Segen,  und  im  klarsten  Lichte  des  Beweises  steht  allein  der  Sieg.  Das  ist  es,  wornach  wir 
zu  ringen  haben,  und  nicht  nach  leerem  Geklingel  unnützer  Redensarten,  die  nur  Unmündige  und  Tho- 
ren bethören,  weil  sie  schon  beihört  sind.  Wollen  «ich  nun  einige  hierin  mit  uns  nicht  vereinigen, 
so  wäre  da«  ihre  Schuld,  nicht  uusere.  Die  Rechten  und  Tüchtigen  thun  es  von  selbst,  denn  sie  ha- 
ben Alle  einen  Weg  und  ein  Ziel,  das  des  redlichen  Strebens. 

Wollte  und  könnte  sich  Einer  vor  dem  Ernat,  der  ihm  in  die«er  Sprache  zu  liegen  «cheint, 
als  vor  einem  finatern  und  schwerfälligen  acheuen,  so  wäre  dies  abermals  nichts  anders,  als  ein  Zeug- 
nis« von  «einer  eigenen  Befangenheit.  Denn  wo  der  Weg  nach  Oben  geht,  da  wird  die  Aussicht  im- 
mer  weiter,  lichter  und  reizender,  keineswegs  dunkler  und  einseitiger.    Ea  kann  der  Weg  nach  der 

38.Jskrg.jig.  1 


Digitized  by  Google 


3 


'1836.   Januar.   No.  i. 


4 


Hohe  auch  nicht  das  Geringste  von  der  echten,  unvertilgbaren  Freiheit  der  Gewissen  and  des  eigenen, 
selbstständig  innern  Lebens  wegnehmen,  sondern  er  nährt,  fordert  und  erhobt  das  Alles  in  aller  Hei- 
terkeit und  reiner  Fröhlichkeit.  Niehls  nimmt  er  weg,  als  jene  Zügel losigkeit  schwachgeistiger  Will- 
kür und  errettet  von  Abwegen  der  Scb warmrotte,  die  in's  Verderben  fiifert«  Hier  ist  von  keinem 
Kopfhängen  die  Rede,  noch  von  dumpfer  Frömmelei,  noch  von  irgend  einem  leeren  Schein,  sondern 
von  freudigem  Sein  und  Werden  in  aller  Liebe  und  Aufrichtigkeit  zu  einander,  wie  es  dem  Menschen 
gegen  den  Menschen  gebührt.  Es  soll  gehen  in  aller  Freudigkeit  und  Zuversicht,  in  der  getrosten 
Gewissheit,  dass  nur  im  menschlich  Guten  echtes,  dauerndes  und  immer  höheres  Heil  zu  finden  ist. — 
Wer  hierin  mit  uns  einverstanden  ist,  und  wir  haben  dies  von  allen  Vernünftigen  zu  glauben,  der 
reiche  uns  im  Geiste  die  brüderliche  Hand,  dass  wir  in  rüstiger  und  fröhlicher  Gemeinschaft  die 
Wahrheit  fördern  und  erhöhen,  wie  das  unvergängliche  Recht  im  Lichte,  das  von  oben  stammt.  Nicht 
dass  wir  es  schon  errungen  hätten,  sondern  dass  wir  es  erringen  in  unerschütterlicher  Sündhaftigkeit 
und  aller  Heiterkeif.  Darin  einigen  wir  uns  mit  Allen,  welche  bitten  und  verstehen,  damit  das  Werk 
gelinge.  Möge  denn  uns  Allen  in  diesem  neuen  Jahre  das  Licht  der  Wahrheit  heller  leuchten,  sein 
Strahl  weiter  flammen,  damit  der  Segen  sich  an  uns  verherrliche  und  sich  verbreite  bis  auf  die  spä- 
testen Gescliiecbler,  damit  sie  Ursache  haben,  unserer  Zeit  in  Liebe  zu  gedenken.        G.  IV,  Fink. 


Ucber  den  Reiz  dea  Heimlichen  auch  in  der  Musik. 
Von  G.  W.  Fink. 

Wie?  es  soll  Menschen  geben,  die  am  Hass- 
lichen  in  der  Musik  Wohlgefallen  haben?  dio  das 
Ilässliche  schön  und  reizend  finden?  —  Aller- 
dings! und  so  natürlich  und  gewiss,  als  es  natür- 
lich und  gewiss  ist,  dass  das  Hässliche  dem  Schö- 
nen nur  zu  desto  höherem  Siege  und  Glänze  ver- 
hilft, ohne  es  jemals  anders,  als  nur  für  eine 
kurze  Zeit  der  Noth  zu  überwältigen.  Denn  was 
geschichtlich  ist,  muss  doch  wohl  auch  möglich 
sein!  Ja  wir  schärfen  die  Behauptung  dahin,  dass 
nicht  blos  einzelne  Menschen  dein  Reize  des  lläss- 
lichen  unterliegen  und  unterlegen  haben,  sondern 
sogar  ganze  Völkerschaften  mit  nur  seltenen  Aus- 
nahmen. Wenn  wir  uns  auch  nicht  in  ausführ- 
lich geschichtliche  Erörterungen  einlassen  wollen, 
so  mag  doch  wenigstens  die  Thatsache  im  Voraus 
kurz  erwähnt  werden,  dass  das  ganze  Gebäude  un- 
serer abendländisch  harmonischen  Musik  mit  einer, 
nun  seit  Jahrhunderten  für  unerträglich  widerlich 
empfundenen  Quinten-  u.  Quartenreihe  begann,  die 
nicht  geringe  Zeit  hindurch  als  sehr  angenehm  u. 
ergötzlich  erschien.  Man  wird  daraus  im  Bilde 
aeben,  was  sich  der  Mensch  nicht  Alles  einbilden 
kann.  Wie  gross  die  Macht  der  Mode  ist,  wissen 
wir  Alle  gleichfalls,  wenn  wir  auch  nicht  Alle 
Garve's  Abhandlung  über  die  Mode  gelesen  hät- 
ten. Wir  wollen  darum  lieber  gleich  unsern  Ge- 
genstand in  seine  Mitte  der  Glaubwürdigkeit  ver- 
setzen und  eine  kleine  Gegenfrage  thun.  Glaubst 
Da  denn,  wir  sind  noch  im  Paradiese  ?  —  Seit 


der  Zeit  der  grossen  Schlange  ist  nun  freilich  Man- 
ches vorgefallen,  was  vom  Reize  des  Hässlichen 
unter  den  Menschenkindern  einiges  Zeugnis  able- 
gen könnte:  wir  wollen  es  hier  aber  nicht  weiter 
aufdecken,  so  wenig  Mühe  es  auch  machen  würde, 
sondern  wollen  uns  lieber  zu  einigem  Trost  das 
Bekenntniss  ablegen :  Es  ist  leider  seit  dem  falschen 
Biss  immer  so  gewesen,  bald  in  Diesem ,  bald  in 
Jenem,  weshalb  es  denn  auch  immer  Menschen 
gegeben  hat,  die  da  gesagt  und  geschrieben  haben: 
„Die  Welt  liegt  im  Argen."  Und  ist  des  Klagens 
kein  Ende  geworden,  als  wäre  Alles  bässlich  durch 
und  durch,  wovor  uns  Gott  behüte.  Ist  auch  raeist 
so  ganz  und  gar  schlimm  nicht,  als  es  Etliche  ge- 
macht haben.  Und  hätten  die  Leute  immer  viel 
besser  gelhan,  sie  hätten  geholfen  als  geklagt.  Wir 
mögen  auch  daraus  freundlich  verspüren,  dass  die 
guten  Seelen  doch  wohl  ein  wenig  sehr  befangen 
sind,  die  uns  weis  machen  wollen,  unser  jetziges 
ZeitalU  r  wäre  ganz  besonders  hässlich  und  wäre 
nichts  Schönes  mehr  an  den  Wellkindern  vor  al- 
ler Hässlichkeil.  Man  muss  nicht  zu  viel  murren 
und  seufzen:  es  gibt  eine  schlechte  Physiognomie 
und  nützt  viel  weniger  als  man  glaubt.  Man  nehme 
die  Sache  heiter  und  komme  ihr  freundlich  ent- 
gegen, vielleicht  geht's  besser.  Wir  für  unsern 
Theil  wollen  es  ganz  aufrichtig  gestehen,  wir  fürch- 
ten uns  vor  der  Hässlichkeit  und  ihrem  Reiz  nicht 
sehr  bedeutend;  eher  vor  der  Schönheit,  die  ist 
gefahrlicher,  wie  wir  glauben.  Indessen  ist  es 
doch  mit  dem  Reize  des  Hässlichen  so  ein  Ding} 
es  haben  tu  viele  Leuto  davon  gesagt  und  haben 
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viel  Tiefsinniges  und  Bedenkliche«  davon  gespro- 
chen und  untersucht,  so  dau  wohl  etwas  daran 
•ein  könnte.  Es  dürfte  daher  nicht  übel  sein,  wenn 
wir  einmal  nachsehen,   waa  sie  darüber  meinen. 
Und  damit  wir  es  nicht  unbequem  hätten,  wollen 
wir  die  Philosophensprache  in  gewöhnliches  Teutsch 
übersetzen,  damit  sich  ein  Jeder  die  Sache  bestens 
überlege,  wie  er  eben  will.    Wir  werden  dabei 
auf  sehr  wunderliche  Dinge  stossen,  von  denen  wir 
im  Voraus  nur  so  viel  mit  gutem  Gewissen  be- 
haupten können,  dass  sie  alles'ammt  in  verkehrter 
Orduung  sind.  Also,  was  wäre  denn  der  Reiz  des 
Hässlichen?  und  woriu  hat  er  seinen  Grund?  Da 
werden  wir  am  Schönsten  damit  anfangen,  dass 
wir  sagen:  Man  reckt  die  Beine  gen  Himmel  und 
nicht  den  Kopf.    O  ja,  es  gehl!    Und  hast  Du 
nicht  gelesen,  wie  Gölhe  selbst  das  Emporrecken 
der  Beine  an  seinem  Kinde  überaus  unschuldig  u. 
reizend  fand?  Einmal  aus  Uebermuth  ist  es  auch 
recht  hübsch :  aber  possirlich  wäre  es  doch,  wenn 
es  einmal  einem  ganzen  Volke  einfallen  sollte,  die 
Beine  gen  Himmel  zu  recken  — ;  ich  glaube,  das 
wäre  nicht  hübsch;   ginge  auch  nicht  lange  von 
wegen  des  Blutes.    Wir  sehen  demnach ,  von  die- 
ser Verkehrung  wäre  nicht  viel  zu  fürchten;  sie 
gibt  sich  von  selbst  wieder.  —    Aber  die  Philo- 
sophen nehmen  die  Sache  ernstlicher  und  sagen: 
Es  ist  der  Sündenfall  auch  in  der  Kunst,  unge- 
zügelte Lüsternheit  gegen  das  Gesetz  heiliger  Ord- 
nung, die  im  thöi  ichten  Sichselbstselzen  einer  nasch- 
haften Begier  ihren  gebrechlichen  Grund  hat.  — 
Unsere  vei  ehrten  Leser  merken  mit  uns  sogleich, 
dass  dies  gewallige  Dinge  sind,   von  deren  An- 
schauen es  uns  zu  Mulhe  wird,  als  könnte  man 
sich,   hinge  und  ginge  man  ihm  ordentlich  nach, 
am  Ende  bis  in's  Uraxiom  verlaufen,    wo  kein 
Mensch  mit  gesundem  Leibe  wieder  herauskommt. 
Das  wollen  wir  uns  nicht  zu  Leide  thun,  sondern 
eine  gute  Aushülfe  vorschlageu.    Da  nämlich  der 
Mensch  eiu  Mikrokosmus  ist,  so  (hut  Jeder  am 
Besten ,  er  untersucht  seinen  Mikrokosmus  für  sich 
im  Stillen:  es  dürfte  dabei  gerade  so  viel  heraus- 
kommeu,   als  dariunen  ist.    Etliche  Kleinigkeiten 
Wollen  wir  jedoch  aus  dieser  stillet!  Reizbetrachtung 
des  Lebens  bescheidentlich  mitlhcilen,  so  weit  wir  sie 
zu  verantworten  gedenken.   Eigentlich  gefällt  dem 
Menschen  das  Schöne  und  er  hat  Wohlgefallen 
an  der  angenehmen  Ordnung.   Aber  er  möchte  es 
doch  auch  einmal  versuchen,   ob  er  nicht  eine 
Ordnung  nach  seiner  Art  machen  könne,  aus  wel- 


cher so  einige  unbequeme  Kleinigkeiten  wegblieben, 
z.  B.  dass  man  sich  doch  wenigstens  gelüsten  las- 
sen könnte,  und  dass  dies  unstreitig  noch  viel  an- 
genehmer sei,   und  dass  man  es  doch  mindestens 
einmal  versuchen  müsse,  weil  man  doch  sonst  ei- 
gentlich nicht  wissen  könne,  was  es  mit  dem  Dinge 
für  eine  Bewandniss  habe.    Und  so  lässt  er  denn 
die  Kleinigkeit  weg,  z.  B.  den  Gehorsam,  und 
wundert  sich,  dass  ihn  der  Cherub  in  die  Wüste 
treibt.  Aber  ein  Trost  ist  ihm  geblieben;  er  kann 
es  doch  erzählen.    Und  so  sind  die  Novellen  ent- 
standen und  die  Gesäuge  von  dem,  was  nicht  mehr 
ist.    So  gut  und  schlimm,  als  es  geht  uud  als  es 
die  Stimme  hergibt.   Wer  wird  darüber  schelten? 
Geht  es  doch,  so  gut  es  kann,  und  ist  immer  bes- 
ser, als  ginge  es  gar  nicht.  —    Endlich  kommt 
ein  Mann,  der  legt  Prophetenschulen  an.    Da  tö- 
nen herrliche  Gesänge  und  erquicken  die  Seelen 
der  Menschen.  Und  die  Seelen  der  Menschen  sind 
froh,  aber  die  Kinder  wollen  was  anders.  Uud 
so  folgen  denn  auf  David's  fromme  Zeiten  Salo- 
mon's  üppige,  darauf  Uneinigkeit  uud  Wuth,  die 
mit  der  babylonischen  Gefangenschaft  endet,  wo 
die  Harfen  an  den  Weiden   hangen.     Das  soll 
der  „Hexenzirkel"  sein,  dessen  Wiederholung  nim- 
mer rastet  und  der  mit  jedem  Umlauf  immer  grös- 
ser wird.     Wo  nämlich  das  Gute  wächst,  da 
wächst  das  Döse  mit,  denn  es  ist  des  Guten  Affe. 
Am  Ende  wäre  doch  am  Guten  nicht  viel,  wenn 
es  nicht  stärker  wäre  als  das  Böse!  Ja,  am  Ende! 
Das  ist  eben  das  Schlimme   für  den  Menschen, 
der  an  die  Gegenwart  zunächst  gewiesen  ist.  In 
Einem  ist  das  Böse  stark,  das  ist  im  Zerstören, 
um  zu  sehen,   ob  es  auch   bauen  kann  mit  den 
ungerechten  Trümmern  dessen,    was  des  Andern 
ist.    Der  Haufe  wächst  und  schleppt  die  Materia- 
lien unter  grossem  Geräusch  bunt  unter  einander 
von  einem  Ort   zum  andern,    dass  Unerfahrene 
meinen,    es  würde  zuverlässig   der  babylonische 
Thurm  fertig,  den  mau  im  Geiste  in  dem  häss- 
lichen Gerülle    der  Trümmermasse  sieht.  Wer 
schreit  durchdringlicher  als  Kinder,  und  was  ist 
(oller  als  der  Raptus? 

Darum  meinen  wiederum  die  Philosophen,  die 
Liebe  zum  Hässlichen  und  der  Reiz,  den  es  hat, 
sei  eine  Kinderkrankheit  des  Geistes,  ein  Fieber 
der  Schwachheit,  das  im  Parozismus  unnatürlich 
stark  wird,  um  dann  wie  todt  zu  schlafen.  Die 
Seuche  soll  ansteckend  sein,  wie  alle  böse  Krank- 
heiten, und  hat  das  Eigene,  dass  sie  deu  Kopf  wirr 
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und  die  Sinne  heisshungrig  macht  Mitunter  soll 
das  Miasma  in  der  Zeilluft  liegen,  und  seit  der 
Revolution  soll  »ich  eine  ansehnliche  Portion  da- 
von entwickelt  haben.  Daher  soll  sich  der  ent- 
setzliche Appetit  schreiben,  dem  der  spanische  Pfef- 
fer nicht  stark  genug  ist  u.  der  Zapfenstreich  eine 
sanfte  Musik.  Der  Mann,  der  philosophisch  scharf- 
sinnig zuerst  ausführlich  von  dieser  Häuslichkeit 
schrieb,  lässt  sich  darüber  unter  Andern  so  ver- 
nehmen: „Die  Lust  am  Grässlichen,  Scheusslichen 
und  Gespenstigen,  die  manchen  sinnigen  Beobach- 
ter des  Zeilgeistes  vielleicht  mehr  als  nölhig  be- 
unruhigt hat,  stammt  aus  dieser  Quelle,  und  im 
engsten  Zusammenbange  hiermit  der  Beifall,  den 
Dichter,  wie  Zach.  Werner,  Hoffmann  und  vor 
Allen  Lord  Byron  —  mancher  noch  Lebenden 
nicht  zu  gedenken  —  gewinnen  konnten.  Auch 
aus  dem  Gebiete  der  Musik  u.  der  bildenden  Künste 
würden  sieh  Beispiele  aufweisen  lassen,  wie  der 
wüste,  wilde  Kampf  der  Elemente  und  die  freche 
Lüge  einer  grauenvoll  untergegangenen  Schönheit 
auf  einen  beträchtlichen  Theil  unserer  Zeitgenos- 
sen eine  mächtigere  Zauberkraft  ausübt,  als  die 
göttliche  Harmonie  und  Wahrheit  der  Schönheit 
selbst."  —  In  den  Modeerzählungen  der  Schön- 
geister, die  von  den  Sonucnbrüdern  am  meisten 
belobt  und  gelesen  werden,  gibt  es  allerdings  eine 
sehr  saubere  Gesellschaft,  die  rein  unsauber  und 
ihre  Verfasser  Hässlichkeitsgeister  heissen  müsslen. 
Abschaum  über  Abschaum!  Und  die  Leute  wun- 
dern sich  und  sind  ganz  erstaunt,  was  drr  Verf. 
für  eine  gewaltige  Phantasie  hat.  Und  in  der  Mu- 
sik, klingt  es  da  nicht  oft  geradezu,  wie  Hohn  al- 
ler Ordnung  und  aller  gesunden  Natur?  Das  ha- 
ben nun  Einige  sehr  tragisch  genommen  und  ha- 
ben gemeint,  es  offenbare  sich  darin  nichts  Gerin- 
geres, als  das  furchtbare  Bewusstsein  eigener  Ver- 
dammniss  und  das  rohe  Bekenntniss  inuerer  Ver- 
worfenheit. —  Ihr  thut  ihnen  viel  zu  viel  Ehre 
an;  diese  Art  hat  gar  kein  Bewusstsein.  Aufsehen 
wollen  sie  machen,  und  zwar  in  aller  Geschwin- 
digkeit! Die  Leute  sollen  sagen:  Nein!  so  etwas 
ist  noch  gar  nicht  da  gewesen!  Und  da  sie  es 
im  Geordneten,  Gesitteten  und  Schönen  nicht  im 
Stande  sind,  so  greifen  sie  schnell  uach  dem  Un- 
ordentlichen, Groben  und  Hässlichen.  Sie  reno- 
nüren  und  hätten  es  gern,  wenn  sich  die  Könige 
vor  ein  paar  Knaben  fürchteten.  Es  ist  der  Dün- 
kel und  weiter  nichts.  Und  dass  es  so  weit  ge- 
kommen ist,  ist  im  Grunde  unsere  Schuld  so  gut, 


wie  ihre.    Hätten  wir  ihre  Zerrbilder  nicht  so 
freundlich  aufgenommen,  so  wäre  auch  das  Wi- 
drige nicht  bis  zum  Greulichen  herabgefahren.  — • 
Fiele  nun  diese  Dünkelhaftigkeit  nur  mit  of- 
fenbarer Talentlosigkeit  zusammen,   so  wäre  sie 
lächerlich  und  hätte  nichts  Verlockendes.  Allein 
es  gibt  wirklich  Talente  unter  ihnen,  nnd  nicht 
geringe,   so  dass  man  den  verkehrten  Weg  dop- 
pelt zu  beklagen  hätte,  wenn  man  es  nicht  gera- 
thener  finden  will,  darüber  zu  lachen.  Routine, 
Frische  der  Darstellung,  bunte  Färbung,  ungeheuer 
wilde  Zusammenstellung,    kurz  Alles,   was  zum 
äussern  Scheine  gehört,  haben  sie  dem  Schönen 
abgemerkt  nnd  übertreiben  es  mit  Keckheit,  damit 
das  innerlich  Leere  in  Saus  und  Braus  verdeckt 
werde.    Je  liässlicher ,  desto  putzsüchtiger  im  ar- 
men Flitter;  je  weiihloser,  desto  marktschreieri- 
scher in  unverschämter  Unbändigkeit.  Das  könnte 
man  allenfalls  wissen,    wenn  man  wollte.  Der 
Dünkel  ist  der  Eibfeind  alles  Schönen  und  seine 
jüngste  Schweiler  ist  die  Unverschämtheit,  die  sich 
über  alle  Ordnung  hinwegsetzt  und  in  verwegener 
Willkür  des  kurzen  Daseins  ungestüme  Wirbel- 
tänzc  sucht.  —    Wer  nichts  hat  und  nicht  durch 
Fleiss  und  Ausdauer  etwas  verdienen  will,  womit 
es  freilich  zuweilen  ein  Bischen  langsam  gehen  soll, 
wünscht  Revolutionen,  natürlich  blos  um  der  Ge- 
rechtigkeit willen.    Unfug  zu  treiben,   im  Leben 
und  in  den  Künsten  Gespensters  zu  spielen,  ist  im 
Grunde  lange  nicht  so  wunderlich,  als  nn  derglei- 
chen zu  glauben  und  das  Heil  der  Welt  davon 
zu  erwarten.    Neues  muss  sein:   aber  deswegen 
doch  nicht  Unbändiges  und  Tolles!    Etwas  Ver- 
sland u.  Gesetz  wäre  endlich  doch  uicht  so  übel. 
Was  >ich  nicht  beweisen  lässt,   das  wollen  wir 
gern  dahin  gestellt  sein  lassen.    Auch  wollen  wir 
keinem  Menschen  seinen  besondern  Geschmack  neh- 
men; er  mag  ihn  behalten,  es  ist  seine  Sache.  Es 
soll  uns  aber  auch  Niemand  den  Geschmack  als 
einen  Beweis  gegen  einen  andern  Geschmack  brin- 
gen, denn  es  gibt  auch  einen  krankhaften  und  ei- 
nen verdorbenen.  Wir  haben  es  ja  nun,  in  Schrif- 
ten wenigstens,  klar  genug  gesehen,  wohin  sich 
der  ausserordentliche  Geschmack  verlaufen  hat.  Er 
wollte  recht  auffaUend  sein,  und  aufgefallen  ist  er» 
wobei  er  sich  selbst  einigen  Schaden  gethan  zu 
haben  scheint.    Haben  doch  bereits  die  leiblichen 
Väter  des  Auffallens  vor  allzu  viel  Pfeffer  und 
Beize  freundschaftlich  gewarnt;  ja  hin  und  wie- 
der hat  sich  ein  Hauptvorsleher  grober  Pfefferung 
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«einer  eigenen  Kinder  geschämt  und  sich  förmlich 
losgesagt  Das  scheinen  glückliche  Zeichen.  Die 
Mitternacht,  die  Spukslunde  hässlicher  Larven,  ist 
vorüber,  die  Morgenröthe  gewinnt  wachsenden  Sieg. 
Wir  Gnden  es  schöner,  wenn  die  Gestalten  nicht  im 
Finster n  taumeln,  sondern  sich,  wie  sie  sind,  im 
hellen  Sonnenschein  bewegen.  Das  Licht  macht 
selbst  die  Schlimmen  anständiger.  Möge  denn  das 
neue  Jahr  zu  Licht  und  Recht  auch  in  der  Kunst 
uns  führen,  dass  Alle  sich  beglückter  fühlen  im 
erneuten  Glänze  wohlthätig  wärmender  Strahlen, 
die  jungen  Mai,  frische  Lust  uud  volle  Selig- 
keit bringen. 


Rbcbnsionrn. 


Choralbuch  für  d.  Altar-  u.  Reapanaorien-Geaang 
der  katholiachen  Kirche,  nach  Römiacher  und 
Alainziacher  Singweiae,  vierstimmig  neben  dem 
iÄnienayateme  der  altern  Tonachrift  und  unter 
dem  Texte  der  Urmelodie  auageaetzt.  Mit  ei- 
ner Einleitung  über  dessen  Ursprung  und  ei- 
gentlichen Werth,  seine  allen  Tonzeichen,  Ton- 
arten etc.,  so  wie  auch  über  den  richtigen  und 
würdevollen  Vortrag  desselben,  cur  Belehrung 
für  Sänger  u.  Organisten.  Bearb.  v.  Hoineyer. 

Seit  Luther'«  Reformation  hat  die  katholische 
Kirche  sorgfältig  über  ihre  Glaubensartikel  gewacht 
und  nicht  zugegeben,  dass  selbst  in  der  äussern 
Form  ihres  Cul.us  das  Geringste  abgeändert  wurde. 
Daher  findet  sich  in  ihren  Messbüchern  die  Noten- 
schrift aus  dem  i3ten  und  i4len  Jahi hunderte,  wo- 
nach jetzt  noch  der  Geistliche  seinen  Allargesatig 
in  den  alten  Tonarten  absingen  inuss.  Die  No- 
tenschrift, gleichsam  in  ihrer  Kindheit,  erfordert 
ein  eigenes  Studium  und  ist  schwerer  als  unsere 
moderne,  namentlich  in  rhythmischer  Hinsicht,  zu 
verstehen  und  zu  erlernen.  Wie  seilen  sind  aber 
die  Schulen  und  Setninarien,  worin  die  Kenntniss 
der  alten  Musik  gelehrt  wird,  da  die  neue  voll- 
kommnere  und  deutlichere  jene  unvollkommnerc 
und  undeutlichere  aus  dem  Leben  verdrängt  hat. 
Leider  wird  überhaupt  die  Musik  auf  Schulen,  Se- 
minarien  und  Universitäten  vernachlässigt.  Wo  soll 
aber  der  Geistliche  sein  Singen  lernen  und  nament- 
lich der  katholische  Geistliche,  da  der  Ritus  durch- 
aus Gesang  erfordert  und  Gesang  dss  Herz  erhebt? 
Man  kann  dreist  behaupten,  dass  die  Gesangswei- 
scq  in  der  katholischen  Kirche  mehr  durch  Vor- 


und  Nachsingen  als  durch  die  Notenschrift  sich  er- 
halten haben.  Daher  muss  man  es  dem  Hrn.  Or- 
ganisten Humeyer  Dank  wissen,  dass  er  sich  die 
uusägliehe  Mühe  gegeben  hat,  die  alte  Notenschrift 
durch  die  neue  gleichsam  zu  interpreliren,  so  dass 
mau  durch  Vergleichung  mit  unserer  modernen  die 
ausser  Gebrauch  gekommene  veraltete  Notation  er- 
lernt, über  deren  Beschaffenheit  Hr.  Horaeyer  in 
seiner  Vorrede  ausführlich  gesprochen  hat.  Da 
Unterzeichneter  den  Cultus  der  katholischen  Kirche 
zu  wenig  kennt,  um  zu  sagen,  was  im  Einzelnen 
oben  genanntes  Werk,  welches  im  Manuscripte  vor 
ihm  liegt,  Gutes  und  Zweckmässiges  liefert,  so 
mögen  zwei  ausgezeichnete  Kunstlichter,  die  Her- 
ren Antony  •)  und  Fröhlich  **)  ihr  vielgeltendes 
Urlheil  hier  aussprechen,  deren  Letzterem  der  Hr. 
Verf.  einige  Proben  »einer  höchstverdiensllichen 
Arbeit  zugesendet  halte. 

GÖttingen,  im  December  18 55. 

Director  Dr.  Heinroth. 

*)  Nach  genauer  Prüfung  der  Ton  Ihnen  mit  vielem  Deine 
ausgearbeiteten  Römischen,  respectiro  Mainzer  Altargea>nge 
h»be  ich  mich  sehr  gefreut,  in  Ihrer  mir  unbekannten  Peraon 
einen  wahren  Verehrer  und  Kenner*  des  gediegenen  Cantoa 
Gregoruni  anerkennen  iu  miitaen.  Ea  kann  nur  mein  Wunach 
aein ,  daaa  aolcho  Arbeit  durch  den  glücklichsten  Erfolg  ge- 
krönt werde. 

Wunder,  den  6tsnMai  i834. 

F.  J.  Antony, 

Profcaaor  der  Königl.  Preuaa.  Acsdemie. 

•*)  Die  mir  zugeechickten  Proben  enthalten:  das  Gloria 
in  excelaia  Deo  ,  wie  ea  auf  verschiedene  Weise  an  versrhie- 
denen  Featen  nnd  am  Sonntage  geaungen  wird;  die  Praefation| 
daa  Pater  noater  und  daa  Ite,  misse  est,  nach  römischer  und 
mainziacher  Singweiae.  In  der  Singatimme  aind  Choral-,  in 
der  Begleitung  Figuralnoten.  Die  Begleitung  mit  der  Orgel 
iat  nach  dem  Charakter  der  Kirchentonarten  gesetzt;  würdig, 
fromm ,  den  Sätzen  und  redneruchen  Einschnitten  entapre— 
chend,  reich  an  Harmonieen  und  doch  nicht  überladen,  apannt 
aie  eben  so  die  Seele,  ala  aie  im  Cemülhe  jene  erhebende  Stim- 
mung hervorruft,  welche  vorzüglich  dem  Choralgeaange  eigen 
iat,  und  ihn  für  die  Kirche  uueraetalich  durch  jede  andere  Mu- 
likart heraietlt.  In  dem  viernUjaimi^en  Satze  herrscht  ein  na- 
türlicher Fluaa  in  jeder  Stimme,  und  dabei  ist  doch  die  Orgel- 
atimme,  beaondera  wenn  man  daa  Pedal  iu  Hilfe  nimmt  —  aaf 
welche«  der  Hr.  Verf.  rechnete  —  leicht  auszuführen. 

Je  seltener  man  in  den  Kirchen  den  Choral  würdig  und 
aeinem  Wesen  gemäss  mit  der  Orgel  begleitet  hört}  je  mehr 
man  daa  Studium  deesclben  mi<1  der  Kirchentonarten  in  unserer 
Zeit  vernachlässigt  findet:  desto  mehr  Verdienst  und  Ehre  hat 
sich  der  Hr.  Verf.  durch  dieae  Proben  »on  Choratbehandlung 
erworben.  Und  man  kann  ihn  nnr  auffordern,  etwaa  Voll- 
ständiges in  dieser  Art  su  liefern,  ao  wie  die  Freunde  deaCho- 
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rata  und  einer  würdigen  Begleitung  diesea  mit  der  Orgel  er- 
muntern, dicie«  eo  niitzlicho  Werk  durch  la  Iiireichen  AutJieil 

Dr.  Fröhlich, 
bflentl.  ord.  Profeeeor  der  l'idagogik  und 
Aesthelik  an  der  königl.  Baierachen  Julius- 
Maximiliatu-Univeraita't  an  Würaburg,  Di* 
reotor  dea  akad.  muaikal.  Vereins 
daaelbat  etc. 


Der  a3.  Psalm  für  4  Singatimmen  mit  Begleit, 
dea  Orcliesters  in  Musik  gesetzt  von  —  Carl 
Bräuer  (Cantor  iu  Werdau).  Partilur.  Leipzig, 
bei  Breitkopf  u.  Härtel.    Pr.  ao  Gr. 

Wir  haben  vor  Kurzem  schon  einen  gedruck- 
ten Psalm  dieses  Componisten  mit  dem  gebühren- 
den Lobe  unsrrn  Lesern  angezeigt.  Das  Werk 
ist  seitdem  verschiedentlich  zur  Aufführung  ge- 
bracht worden  und  hat  sich  als  eingänglich  und 
erbaulich  bewährt.  Wer  die  frühere  Leistung  des 
verdienten  Mannes  kennen  gelernt  bat,  wird  ohne 
unser  Wort  auch  nach  dieser  neuen  verlangen  u. 
wird  sich  nicht  getauscht  sehen.  Auch  dieser  an  «ich 
ausgezeichnete,  höchst  tröstliche Psajm,  der  Liebling 
unser«  Herder«  u.  vieler  Andern,  ist  so  ungesucht 
einfach,  ao  freundlich,  fromm  und  völlig  angemes- 
sen gesungen,  das«  er  überall  sowohl  den  Hörern 
als  den  Darstellenden  willkommen  sein  und  gern 
wiederholt  werden  wird.  Da«  bürgt  sein  fester, 
schlicht  gehaltener  Gang  und  das  rein  Fliessende  der 
Stimmenführung,  die  da«  Ganze  leicht  und  wirk- 
sam macht.  Auch  ist  er  gerade  nur  so  lang  aus- 
geführt, als  es  der  Einrichtung  des  protestantischen 
Cultus  erwünscht  ist.  Die  Partilur  zählt  1 7  Seiten. 
Nicht  nur  für  Kirchen  in  gl  össern  Städten,  sondern 
auch  selbst  für  nicht  zu  gering  besetzte  Musikchöre 
auf  dem  Lande  wird  er  die  besten  Dienste  leisten. 
Haben  die  letzten  nicht  genug  Instrumentalisten, 
wohl  aber  einen  nicht  ungeschickten  Orgelspieler, 
kann  dieser  Psalm  auch  mit  guter  Wirkung  allein 
vom  Sängerchore  und  der  Orgel  aufgeführt  wer- 
den. Wir  empfehlen  daher  die  anspruchslose,  aber 
um  «o  gelungenere  und  gut  kirchliche  Arbeit  Al- 
len, die  auf  gute  Kirchenwerke  Rücksicht  nehmen. 


Grand  Quatuor  pour  lc  Pianof.,  Violon,  Alto 
et  Violoncelli  composi  —  p.  Louis  Schuberth. 
Oeuv.  35.  Leipsic,  Hambourg  et  Itzehoe,  che« 
Schuberth  et  Niemeyer.   Pr.  2  Thlr.  4  Gr. 


Wir  freuen  uns,  den  Freunden  solcher  mu- 
sikalischen  Unterhaltung  wieder  ein  gute«,  gesun- 
des und  erfreuliches'  Quatuor  anzeigen  zu  können. 
Der  Verf.  versieht  es,  sein  Hauptlhema  geschickt 
zu  bearbeiten,  die  Eiuheit  de«  Ganzen  unverrückt 
vor  Augen  zu  haben,  ohne  da««  es  ihm  an  Man- 
nigfaltigkeit gebricht,  die  von  seibat  «ich  ergibt, 
wenn  der  Künstler  nur  «o  hoch  steht,  das«  er  sei- 
uen  Blick  nach  allen  Seiten  seine«  Kreises  zu  wer- 
fen vermag.  Immer  und  bei  einem  nicht  ganz 
leeren,  oder  verbrauchten  Hauptsätze,  den  kein 
nur  einigermaassen  Geschmackvoller  wählen  wird, 
bieten  sich  dem  Umsichtigen  und  Erfahrenen  so 
viele  Nebengedanken  an,  das«  es  nur  auf  eine  si- 
chere Wahl  ankommt,  die  für  diesen  Gegenstand 
wichtigsten  und  gehaltreichsten  herauszufinden  und 
sie  aufs  Engste  mit  dem  Grundthema  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Die  Art,  wie  diese  Verbindung 
von  Jedem  bewerkstelligt  wird,  gibt  meist  das  Sub- 
jeclive,  das  über  das  Objeclive  des  Gegenstandes 
nie  gewaltsam  herrschen  soll.  —  Diese  jetzt  oft 
vernachlässigte  allgemeine  Kunslregel  hat  der  Vf. 
durchaus  nicht  verletzt}  es  flieaat  Eins  au«  dem 
Andern,  wie  von  selbst,  so  das«  die  Verknüpfun- 
gen naturgemäss,  nicht  zerrissen  zusammengetrie- 
ben sind,  ohne  dabei  die  Eigentümlichkeit  zu  ver- 
lieren ,  die  ein  Individuum  von  dem  andern  unter- 
scheidet. In  dieser  gefälligen  Ordnung  drängt  sich 
denn  auch  nicht«  Einzelnes  hervor,  auch  kein  In- 
strument; jede«  ist  «einer  Natur  und  Stellung  nach 
gehörig  beschäftigt  und  zum  Ganzen  nothwendig; 
keins  ist  da,  um  mit  «ich  selbst  zu  prahlen,  son- 
dern um  Musik  zu  machen,  dio  etwas  ausdrückt 
und  zwar  etwas  erfreulich  Unterhaltende«.  E«  ist 
also  nicht  im  Geringsten  auf  übermässige  u.  stau- 
nenswerte Bravour  angelegt,  nur  für  jeden  Dar- 
steller gerade  so  viel,  als  zum  vollen  Ausdrucke 
der  Idee  nölhig  ist.  Dennoch  werden  ordentlich 
geübte  Spieler  dazu  gehören,  damit  Alles  rund  u. 
klar  in's  Lebeu  trete.  Dann  werden  die  Spielen- 
den sich  gegenseitig  seihst  wohl  unterhalten  und 
die  Hörer  gleichfalls.  Bei  dieser  treu  u.  anspruchs- 
los festgehaltenen  Ordnung  wird  man  die  neue  Rich- 
tung des  Geschmackes  sowol  in  harmonischer  als 
rhythmischer  Hinsirht  so  wenig  vermisseu,  als  je- 
nes frische  Leben,  wa«  zu  einem  gelungenen  Kunst- 
werk nothwendig  gehört.  Manche«  wird  in  dem 
aichern  Gang  de«  Ganzen  am  rechten  Orte  her- 
vorgehoben, wa«  de«  beliebt  Pikanten  nicht  erman- 
gelt: aber  Alle«  bleibt  freundlich,  gefällig  eingäng- 
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lieh,'  ahne  scharf  and  schwer  zu  verwanden  und 
das  Gefühl  wild  anzufallen.  Wir  haben  die  Par- 
titur vor  uns  gehabt  und  haben  sie  mit  Vergnügen 
nicht  einmal,  sondern  wiederholt  gelesen.  Die  neue 
Bekanntschaft  mit  diesem  Künstler  gereicht  uns  inm 
Vergnügen;  wir  wünschen  mehr  von  ihm  su  se- 
hen. Die  vor  uns  liegende,  empfehlenswerte  Ar- 
beit ist  Ihrer  Königl.  Hoheit,  der  Frau  Grossher- 
zogin von  Oldenburg  gewidmet.  Möge  das  Weik 
viele  Freunde  finden,  die  sich  im  hauslichen  Kreise 
daran  erfreuen. 


Nachrichten. 


Mannheim.  Im  Decbr.  i855.  Von  manchem 
schonen  Genüsse,  den  uns  die  Tonkunst  brachte, 
habe  ich  Ihnen  auch  diesmal  wieder  Bericht  zu 
erstallen.  Dennoch  ergreife  ich  die  Feder  mit  Be- 
trübniss.  Unser  vortrefflicher  Kapellmeister  Lach- 
ner hat  seinen  lebenslänglichen  Verlrag  gekündigt 
und  vertäut  in  einigen  Monaten  Mannheim ,  um 
in  München  als  erster  Hofkapellmeister  in  einen 
ausgedehnteren  und  höhern  Wirkungskreis  zu  tre- 
ten. Er  bezog  hier  einen  Gehalt  von  1800  11.  u. 
den  Ertrag  eines  Benefizconcertes;  dazu  war  ihm 
jährlich  4  Wochen  contraktlicher  Reiseurlaub  ver- 
willigt. Und  dieser  letzte  ist  die  Ursache  unsers 
Verlustes,  worüber  nur  eine  Stimme,  die  Stimme 
der  Klage  herrscht.  Lachner  ist  nicht  allein  Com- 
ponist  und  ausgezeichneter  Operndirigent,  sondern 
auch  im  Ganzen  der  Mann,  welcher  «in  Orchester 
zur  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  führen 
versteht,  denn  sein  Geist  belebt  »He  Elemente  ei- 
nes Kunstvereins  und  sein  fester  Sinn  bekämpft  je» 
den  Handwerksgang  in  Ausübung  der  schönen  Kunst. 
Liebend  und  streng  zugleich,  gelingt  ra  ihm,  Alles 
zn  veredeln.  In  Wien  erhielt  seine  neueste  Sym- 
phonie in  E,  welche  er  Anfang  November's  dort 
selbst  dirigirle,  den  grösslen  Beifall;  und  seine  5te 
in  Draoll,  die  er  selbst  in  München  aufführte,  er- 
hielt stürmischen  Beifall  u.  entzog  uns  diesen  Mann 
leider  für  immer.  Wer  seine  Stelle  einnehmen 
wird,  wissen  wir  noch  nicht.  —  Unter  Lach  n  er 's 
Leitung  hatte  die  Oper,  besonders  wss  Pra'cision 
und  Gediegenheit  anbelangt,  grossen  Glanz  erhal- 
ten und  erfreute  sich  allgemeiner  Anerkennung.  Die 
Hauptstützen  der  Oper  sind  noch  immer  die  erste 
Sängerin  Mad.  Pirscher  und  der  erste  Tenor  Hr. 
Dies.  Als  Bassisten  besitzen  wir  seil  einem  Jahre 
einen  Anfänger  mit  schöner,  starker  Stimme,  dem 


Routine  fehlt.  Man  tagt,  er  sei  nun  nach  Leipzig 
abgegangen,  weil  seine  Frau  nicht  engagtrt  werden 
konnte.*)  Seit  Kurzem  ist  noch  eine  Sängerin  für 
Rossini'sche  Opern,  Mad.  Pohl-Beislriner,  hier  an- 
gestellt worden.  Sie  besitzt  viel  Geläufigkeit,  ihre 
Stimme  aber  ist  schon  mangelhaft,  namentlich  ver- 
misst  man  das  schöne  Porta mento.  Ihrer  aller- 
dings bedeutenden  Fertigkeit  wegen  hatte  sich  eine 
Partei  für  sie,  und  jenes  Mangels  wegen  eine  an- 
dere gegen  sie  gebildet.  Nicht  vortheilfaaft  war 
es,  dass  sie  sich  selbst  in  den  Streit  mischte. 

Von  einheimischer  Coucertmusik  ist  nicht  viel 
zu  berichten,  da  die  grossen  musikal.  Akademieen 
jetzt  erst  wieder  beginnen.  An  fremden  Concerten 
hatten  wir  dagegen  UeWfluss,  obachon  fast  alle 
Coucertgeber  noch  auf  die  Unkosten  su  sahlen  hat- 
ten. Selbst  der  berühmte  Clartnettisl  Birmann,  der 
in  seiner  Kunst  noch  nicht  alterte,  hatte  wenig 
Vortheil  von  seinem  hiesigen  Concerte.  Ausser 
ihm  hörten  wir  die  tüchtige  Klavierspielerin  Mad. 
Oury,  geb.  v.  Belleville,  und  ihren  Gemahl,  einen 
ausgezeichneten  Geiger;  dann  einen  jungen  Violon- 
cellisten Louis  Lee  aus  Hamburg.  Alle  diese  ga- 
ben a  Concerte,  wovon  das  zweite  noch  weniger, 
als  das  erste  besucht  war.  Da  erscholl  aber  ein 
Trorapetenstosa  durch  unser  aüdteulsches  Valerland  | 
die  ganze  musikal.  Welt  horchte  auf;  Alt  u.  Jnng 
rottete  sich  zusammen:  Was  gibt's?  „Viral!  der 
Wiener  Walzer-Stiausa  kommt  1  Er  ist  schon  in 
Stullgait  und  wird  auch  Mannheim  beglücken!" 
So  lief  es  von  Mund  zu  Munde.  Er  kam  und  gab 
wirklich  am  11.  Novbr.  im  Jahre  Christi  1 835 
eine  musikal.  Abendunterhaltung  mit  seinem  eige- 
nen, ans  36  Mitgliedern  bestehenden  Orchester.  Der 
Concerlsaal  füllte  sich,  wie  bei,Paganini,  'schon 
3  Stunden  vor  dem  Anfange,  dass  auch  kein  Puts- 
chen mehr  su  finden  war.  Die  geringfügige  Ou- 
vertüre sum  Falschmünzer  erscholl  und  ging  ge- 
ringfügig. Und  der  Huldigungswalser  erklang.  Zap- 
peln, Stampfen  und  scharfes  Eingreifen  deaTans- 
chefs  störte  nicht  mehr;  jetzt  war  er  in  seinem 
Berufe,  die  Seele  des  Ganzen.  Der  Tanssaal  ist 
sein  Element;  dorthin  gehört  er,  die  Menge  wer 
überglücklich;  alle  Beine  und  Beinchen  hüpften 
vor  Freuden.  In  der  That  sind  diese  Walserauf- 
führungen  vollkommen  und  einzig  in  ihrer  Art. 
Nichts  natürlicher,  als  daas  man  nun  auch  darnach 


*  •)  E»  be&nd.t  .ich  Uin  Bassist  ...  M.uuW»  in  Lsäpa!,. 
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zu  tanzen  begehrte.  Die  Harmonie-Gesellschaft 
bot  daher  dem  Walzerkönig  600  Fl.  für  einen 
einzigen  Ball,  allein  es  war  ihm  zu  wenig,  er 
achlug  es  aus  und  reiate  mit  einer  Einnahrae  von 
wenigstens  800  —  900  Fl.  nach  Mainz.  Da  blase 
sich  ein  Bärmann  und  geige  sich  ein  Romberg  zu 
Tode!  Ihr  nehmt  hier  doch  kaum  100  Fl.  ein. 
Wer  so  etwas  (Jeberneues,  so  was  recht  Uner- 
hörtes weiss,  der  komme;  vielleicht  geht's.  Mit 
dem  guten  Alten,  mit  dem  Gediegenen  hat  man 
Geduld,  wie  mit  einem  gewohnten  Familienfreund. 
O  man  schätzt  es,  man  liebt  es,  aber  viel  dafür 
zahlen  kann  man  doch  unmöglich.  Was  hat  man 
denn  davon?  Man  rauss  sich  dabei  leider  nur  an- 
strengen, fühlen,  denken!  'Am  Ende  verlangt  man 
noch  gar  von  den  Leuten,  man  soll  sich  bei  sei- 
ner Freude  bilden.  —  Haben  doch  Mainz  und 
Frankfurt  auch  keine  Ausnahme  gemacht.  Warum 
sollten  wir  denn  anders  sein,  als  diese?  Die  Sache 
ist  in  der  Ordtiung.  » 

Prag.  Eine  Novität  der  Oper  war:  II  Bravo 
(Der  Bandit).  Oper  in  drei  Aufzügen.  Nach 
dem  Italienischen  von  J.  D.  Anton.  Musik  von 
Marliani,  der  noch  sehr  jung  zu  sein  scheint,  da 
er  durchaus  nicht  aufzuhören  versteht.  Diese  Oper 
hat  den  Vorzug,  dass  ihr  musikalisches  Interesse 
mit  jedem  Acte  zunimmt,  ohne  jedoch  bis  zum 
Ende  sehr  hoch  zu  steigen.  Von  Charakteristik 
und  wahrer  LeidenschaA,  Originalität  und  Erfin- 
dungskraft haben  wir  leider  in  dieser  Oper  nichts 
bemerkt;  Liebhaber  und  Gelieble,  ein  Rooc  von 
Nebenbuh*ler  und  ein  alter  Fischer  singen  Alle  in 
einem  Geiste;  dabei  enthalt  die  Oper  viele  hüb- 
•che  melodiöse  Motive  aus  Mozart,  Auber,  Buiel- 
dieu,  Rossini  (am  wenigsten)  und  —  Bellini,  den 
•ich  der  Composileur  zum  Vorbild  genommen 
und  sorgfältig  studirt  zu  haben  scheint.  Der  Text 
ist  in  hohem  Grade  verworren  und  unmusikalisch 
und  hat  wahrlich  dem  Tonsetzer  seine  Arbeit 
nicht  leicht  gemacht.  „Darum"  —  sagte  Jemand 
—  „that  er  das  selbst!"  Die  Ouvertüre  oder, 
besser  zu  sagen,  Iaslrumental-Introduction  —  denn 
sie  ist  zu  Ende,  wo  man  glaubt,  die  Ouvertüre 
werde  erst  recht  in  Gang  kommen  —  ist  ganz 
alltäglich  und  durchaus  nicht  dazu  geeignet,  ein 
günstiges  Vorurtheil  für  das  Ganze  zu  erregen. 
Der  erste  Act  enthalt  keine  einzige  bedeutende  Num- 


mer, and  blos  das  Finale  ein  paar  IxSftige  Stellen.' 
Eins  der  hübschesten  Musikstücke  in  der  ganzen 
Oper  ist  das  Trinklied  mit  Chor  im  zweiten  Acte, 
aber  auch  ein  paar  Arien  und  Duetten,  und  die 
Strelta  des  Finals  (so  sehr  sie  an  das  berühmte 
Quartett  der  Mathilde  von  Shabran  erinnert)  sind 
ansprechende  Nummern,  bei  welchen  wir  jedoch 
ebenfalls  keine  Ausnahme  von  der  obigen  voraus- 
geschickten allgemeinen  Bemerkung  machen  kön- 
nen. Der  dritte  Act  enthält  eine  schöne  Arie  der 
Violetta  und  ein  paar  interessante  Duette  und  En- 
sembleslücke. Was  die  einzelnen  Gesangspartieen 
betrifft,  so  ist  Redmaro  eine,  nach  italienischen 
Begriffen,  dankbare  u.  ziemlich  anstrengende  Rolle, 
die  der  Stimmlage  des  Hrn.  Demmer  nicht  ganz 
anpassl,  dazu  schien  er  bei  der  ersten  Vorstellung 
so  sehr  in  der  Stimme  angegriffen,  dass  man  hätte 
auf  viele,  schnell  auf  einander  folgende  Proben 
schliessen  sollen,  wahrend  häufige  Verstösse  im 
Orchester  und  ein  gänzlicher  Mangel  an  Zusam- 
mengreifen  das  Gegenlheil  anzuzeigen  scheinen. 
Gradenigo  ist  diejenige  Partie  des  Ganzen,  die  hier 
und  da  eine  pikante  Stelle  hat,  und  Hr.  Pöck  ent- 
faltete mit  vielem  Glück  und  Geschick  seine  mäch- 
tige Stimme,  wie  seine  natürlich  angenehme  Re- 
präsentation. Violetta  Tiepolo,  Mündel  der  Re- 
publik, ist  —  eine  italienische  Prima-Donna  mit 
vielen  Coloraturen,  und  bedarf,  um  zu  gefallen, 
einer  so  ausserordentlichen  Kunstfertigkeit,  als  Mad. 
Pudhoisky  mit  einer  glockenreinen,  angenehmen 
Stimme  verbindet,  die  überdies  in  dieser  Rolle 
wieder  so  viele  Kraft  besass,  als  wir  lange  nicht 
von  ilir  gehört  hatten.  Die  kleine  zarte  Frau  hat 
manchmal  Zeiten,  wo  ihr  herrliches  Organ  nach- 
zulassen droht,  doch  erholt  sie  sich  immer  wieder 
zur  Freude  der  zahlreichen  Verehrer  ihres  Kunst- 
talents.  Im  Antonio  zeigte  sich  Hr.  Podhorsky 
recht  wacker.  Mit  dem  Venet.  Dogen  gehen  die 
ital.  Dichter  u.  Tonsetzer  immer  grausam  um,  je- 
ner im  Bravo  steht  ungefähr  auf  gleicher  Höhe, 
wie  der  im  Olello,  und  Hr.  Strakaty  sang  wieder 
sehr  undeutlich.  Die  Ausstattung  war  sehr  vor- 
züglich ,  der  Beifall  war  im  ersten  Acte  ziemlich 
lau,  in  den  andern  letztern  sehr  lebhaft,  und  das 
Sänger  -  Kleeblatt  wurde  mehrmals  gerufen ;  doch 
hat  die  Oper  im  Ganzen  nicht  bedeutend  ange- 
sprochen u.  dürfte  sich  schwerlich  lange  auf  dem 
Repertoir  erhalten.  (ForUeuuag  folgt). 


Leipzig,  bei  Breitiopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Rbcensiox. 

Lehrbuch  der  Tonattztunst  v.  A.  Andri,  grossh. 
hess.  Kapellmeister  und  fürst  l.  Isenburgiscbem 
wirkl.  Hofrathe.  ater  Bd.,  i.Ablh.  Offenbach, 
bei  J.  Andre.  »835.  Oclav.  VIII       286  S. 
AVir  haben  es  hier  mit  der  ersten  Fortsetzung 
eines  Werks  zu  thun,  das  schon  durch  das  Um- 
fassende seines  Planes,  so  wie  durch  die  dem  er- 
sten Hinblicke  schon  unverkennbare  Masse  darauf 
gewendeter  Arbeit  unsere  vorzügliche  Aufmerksam- 
keit und  Achtung  in  Anspruch  uimrnt.  Letztere 
wird  Jeder  dem  Verf.  mit  uns  zollen,  der  da  er- 
misst,  wie  viel  Fleiss  und  Ausdauer  zu  der  Fort- 
führung einer  so  umfassenden  Arbeit  erforderlich 
ist,  selbst  wenn  er  sich,  wie  wir,  in  wesentlichen 
Punkten  nicht  mit  dem  Verf.  einverstanden  erklä- 
ren konnte.  Die  Hochschälzung  für  letzleren  musa 
aber  wachsen,  wenn  man  bald  gewahr  wird,  wie 
«ehr  es  demselben  Ernst  gewesen  und  (theilweise) 
gelungen  ist,  seine  Aufgabe  weiter  zu  fördern,  wäh- 
rend unsere  Literatur  nur  zu  häufig  mit  Schriften 
gesegnet  wird,  die  —  etwa  mit  andern  Worten, 
oder  einigen  Zutbaten  im  Einzelnen  —  auf  altem 
Gleise  das  Alte  angefahren  bringen.  So  ist  es  also 
die  schon  ausser  lieh  unverkennbare  Bedeutendheit  des 
Werks  und  die  Achtungswürdigkeit  des  auch  in  an- 
dern Beziehungen  so  rerehrenswerthen  Verf.,  die 
uns  zugleich  anzieht  und  verpflichtet  zu  reiflicher 
Erwägung,   die  uns  aber  um  so  unbesorgter  ihm 
widersprechen  lässt ,  wo  unsere  Ueberzengung  es 
gebietet.    Denn  wer  innern  Werth  hat,  weiss  in 
demselben  Maasse  Widerspruch  zu  ertragen,  u.  mil- 
der Werthlose  fühlt  sich  durch  denselben  verletzt. 

Man  wird  sich  aus  dem  ersten  Bande*)  erin- 
nern, dass  der  Plan  des  Verf.  im  Wesentlichen 
dahin  geht ,  die  Tousctzkunst  in  sechs  Hauptabihei- 
lungen u.  Bänden  abzuhandeln,  nämlich:  1)  Har- 

*)  Beurteilt  von  einem  «ndtrn  Miurbtiier  i834,  S.  637. 
53.  lakffUf. 


monielehre;  2)  Lehre  vom  einfachen  und  doppel- 
ten Contrapunkt,  kanonischer  Nachahmung  u.  Fuge; 
3)  Melodie  u.  melodischer  Periodenbau,  wobei  Me- 
trik der  Sprache  mit  der  der  Musik  vereint  wer- 
den soll;  4)  Lehre  der  musikalischen  Instrumenta 
und  deren  Zusammenstellung;  5)  Lehre  der  Sing- 
cumposilion ;   6)  Anleitung  zur  Beurtheilung  und 
Verfertigung  der  Touslücke.    Der  erste  Band  hat 
diu  Harmonielehre  enthalten,  der  zweite  gibt  nur 
den  dritten  Theil  seiner  ursprünglichen  Aufgabe, 
die  Lehre  vom  einfachen  und  doppelten  Conlia- 
punkle;  in  einer  zweiten  Abtheilung  soll  die  Lehre 
der  Nachahmung  und  des  Kanous,  in  einer  dritten 
die  Lehre  der  Fuge  folgen.    In  der  vorliegenden 
Abiheilung  ist  der  einfache  Coutrupuukt  nach  den 
herkömmlichen  und  verschiedenen  Arten  (gleicher, 
ungleicher,  vier-,  diei-,  zweistimmiger),  der  dop- 
pelte Contrapunkt  mit  grosser  Vollständigkeit  (der 
Cpt.  in  der  CKlave ,  d.  Cpl.  in  Decime  und  Duo- 
deeime,  d.  Cpt.  der  Secunde  oder  None,  Quarte 
oder  Undecirae  u.  «.  f.),  so  wie  der  drei-,  vier- 
und  mehrfache  (fünf-  u.  sechsfache),   endlich  der 
polymorphische  Contrapunkt  vorgetragen.  Das  letzte 
(sechste)  Kapitel  handelt  vom  mehrstimmigen  (mehr 
als  vierstimmigen)  Satze.    In  der  Einleitung  aber 
sind  historisch'- kritische  Hemel  kuugcn  über  da«  Al- 
ter de«  Contrapunktrs,  dessen  frühere  und  gegen- 
wärtige Behandlung  und  dessen  vielfache  (grössten- 
theils  bekanntlich  ganz  unwesentliche  und  längst 
veraltete)  Eiulheiluugcn  geliefert.    Dass  diese  Be- 
merkungen, auf  einen  Raum  von  2  4,  durch  zahl- 
reiche Notenbeispicle  verkürzten  Seiten  angewiesen 
und  keineswegs  mit  historischer  Sagacilät  auageho- 
ben, eben  «o  wenig  eine  genügende  historische  Ue- 
bersicht  geben,  als  dem  Zweck«  de«  Werke«  die- 
nen können,  bedarf  keines  Beweises.  Sollte  ea  nicht 
auch  in  unsern  Lehrbüchern  endlich  an  der  Zeit 
sein,   «ich  streng  an  die  Aufgabe  zn  halten  und 
den  Tand  eine«  aolchen  ungehörigen  Beiwerke«  auf- 
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zugeben,  das  nur  Kuriosität  nähren  und  Halbwis- 
serei  begünstigen  kann?  Der  achtungswürdige  Verf. 
hat  selbst  und  gerade  in  diesem  Werke  so  ernst- 
lich gearbeitet,  dass  er  vor  vielen  Andern  des 
scheingelehrten  Schmuckes  hatte  entbehren  können. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Hauptsache,  ao 
werden  wir  sie  nicht  sicherer  würdigen  können, 
als  indem  wir  auf  daa  Princip  der  Andre'schen 
Lehre  zurückgehen.  Schon  im  ersten  Bande  hat 
der  Verf.  den  Weg  der  meisten  Composiliousleh- 
ren  verlassen,  die  nach  einer  summarischen  Ue- 
berlieferung  der  musikal.  Grundgestalten  (Tonlei- 
tern, Intervalle,  Accorde,  Modulationen  u.  a.  w.) 
sich  hauptsächlich  damit  beschäftigen,  zu  zeigen : 
was  in  der  Composition  nicht  geschehen  [dürfe, 
welche  Stimm-  und  Accordschritte  u.  t.  w.  nicht 
stallhaft  seien.  Es  ist  nur  zu  wahr,  da«s  man 
die  Mehrzahl  unserer  Generalbass-  und  Harmonie- 
lebren inne  haben  und  dabei  nicht  im  Stande  sein 
kann,  nach  ihren  Anweisungen  (abgesehen  von  den 
unbewussten  Eingebungen  des  natürlichen  Gefühls 
und  —  des  Gedächtnisses)  auch  nur  einen  Choral 
kunstmässig  zu  setzen;  ein  Zustand,  der  entweder 
die  Unvollkommenheit  oder  Ueberflüssigkeit  der 
Lehrbücher  unwidersprechlich  aufdeckt.  —  Un- 
ser Verf.  hat  sich  sichtlich  das  entgegengesetzte 
Ziel,  eine  positive  Lehre,  gesetzt.  Dies  ist  sein 
erstes  Verdienst,  und  von  hier  aus  gewinnt  er  ge- 
gen Manchen  seiner  Vorginger  überlegene  Kraft. 
Am  deutlichsten  spricht  sich  in  der  im  i.  Bande 
vollendet  vor  uns  liegenden  Harmonielehre  aus: 
er  will  aufweisen  Alles,  was  gestaltet  werden  kann. 
Allein  diese  Aufgabe  kann  und  darf  nur  in  ihrem 
geistigen  MiUelpuukte  ergriffen,  es  muas  gezeigt  wer- 
den, von  wo  und  in  welcher  Weise  man  alle  Ge- 
staltungen erreichen  kann;  —  und  Andre  hat  sich 
darauf  eingelassen,  alle  Gestaltungen  materiell  zu 
überliefern,  hat  z.  B.  im  ersten  Bande  versucht, 
alle  möglichen  Accordverbiudungrn,  alle  möglichen 
Ausweichungen  u.  s.  w.,  kurz  das  ganze  Material, 
gleichsam  alle  bchauenen  Steine,  Balken  u.  Kreuze 
vor  uns  auszulegen.  Diese  aufgesammelten  Mate- 
rialien soll  sich  nun  der  Schüler  aneignen,  indem 
er  sie  Abiheilung  für  Abtheilung  in  allen  Tonar- 
ten so  lange  niederschreibt,  bis  sie  ihm  vollkom- 
men geläufig  geworden  sind.  Abgesehen  von  der 
Unmöglichkeit,  alle  denkbaren  Combinationeu  ao 
darzulegen,  scheint  auch  das  Verfahren  geiat-  und 
kunsttödlend.  Jede  Tonform,  die  wir  von  aussen, 
aus  dem  Lehrbuche,  oder  am  dem  kalten  Auswen- 


diglernen besitzen,  wird  uns  ewig  eine  aussei  liehe 
und  todte  Phrase  bleiben.  Wir  werden  solche 
Phrasen  mehr  oder  weniger,  glücklicher  oder  un- 
glücklicher zusammenreihen  lernen;  aber  nie  wer- 
den sie  Sprache  unserer  eigenen,  wahrhaftigen  Em- 
pfindung werden,  sie  werden  dieselbe  vielmehr  er- 
tödten,  wie  jederzeit  die  Gewöhnung  an  hohles  Re- 
den die  Empfindung  tödtet  oder  verstellt.  —  Der 
erste  Band  hat  uns  reiche  Vorräthe  von  harmoni- 
schen und  modulatorischen  Combinationen  überlie- 
fert, aber  der  Nerv  der  Sache,  das  innere  harmo- 
nische Band,  ist  nicht  getroffen  worden.  Wir  wer- 
den gelegenen  Orts  eine  Menge  harmonischer  Phra- 
sen zur  Auswahl  vor  uns  liegen  haben;  aber  das 
rechte  Wort  (wofern  unser  Kunstsinn  es  nicht  er- 
rälh)  ist  uns  nicht  angezeigt  worden. 

Wir  mimten  diesen  Rückblick  auf  den  ersten 
Theil  uns  erlauben,  denn  das  Princip  der  dort  be- 
folgten Lehrweise  äussert  natürlich  im  jetzigen  zwei- 
ten Bande  seine  Wirksamkeit;  es  bewährt  hier  auf 
interessante  Weise  auf  der  einen  Seite  aeine  Kraft, 
auf  der  andern  aeine  Mangelhaftigkeit.  Jenes  ist 
der  Fall  in  der  Lehre  vom  doppelten  Contrapunkt; 
denn  hier,  besonders  in  den  schwierigen  Theilen, 
kommt  es  bekanntlich  in  der  That  darauf  an,  Punkt 
für  Punkt  zu  untersuchen,  was  geschehen  könne, 
und  diese  Partie  ist  offenbar  die  gelungenste  und 
verdienstlichste,  wie  sie  die  schwierigste  war.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  Lehr  weise  aber  tritt  in  der 
Abhandlung  des  einfachen  Contrapunkts  hervor,  bei 
der  sich  nur  zu  häufig  die  centrale  Kraft  eines  har- 
monischen Grundgesetzes  und  daher  auch  die  künst- 
lerische Abwickelung  des  Stoffes  vermissen  lässt. 
Doch  es  ist  Zeit,  den  Verf.  in  das  Detail  seiner 
Vorträge  zu  begleiten,  dessen  Würdigung,  wofern 
wir  nicht  irren,  obige  allgemeine  Aussprüche  zu 
rechtfertigen  hat. 

Der  Verf.  bestimmt  im  ersten  Kapitel  den 
Umfang  der  vier  Chor-  u.  einiger  Orchesterstim- 
men ,  macht  auf  den  charakteristischen  Unterschied 
von  Höhe  uud  Tiefe  in  jeder  Stimme  aufmerksam 
und  erlheilt  Regeln  über  Entfernung  der  Stimmen 
von  einander,  Zusammentreffen  und  Kreuzen  der- 
selben. Ueber  die  Anwendung  des  Einklanges,  ver- 
botene Quinten  und  Octaven,  Vermeidung  zu  häu- 
figer Tonwiederholung  in  einer  u.  derselben  Stimme, 
Harmonisirung  de«  Anfangs-  und  Schlusstons  eines 
Cantns  firmus,  sangbare  Stimmführung  werden  Re- 
geln mitgelheilt,  die  mit  einzelnen  Einschränkungen 
wohl  anerkannt  werden  müssen.  Wir  fragen:  wie 
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kann  man  als  unbedingte  Regel,  aussprechen ,  dass 
die  Aussenstimmeu  im  vierstimmigen  Salze  nicht 
näher  als  eine  Octave  u.  nicht  ferner  als  a£  Octa- 
ven  tu  einander  stehen  sollen,  da  der  Stimmgang 
oder  besondere  Iutenlionen  sogar  oft  andere  Ver- 
hältnisse herbeifuhren,  sogar  im  Vocal-  geschweige 
Inslrumentalsalxe?    Mit  welchem  Rechte  soll 


im 


der  Vorhalt  des  Grundlones  der  Octave  gegenüber, 

geradehin  als  unzulässig,  mit  male  bezeichnet  wer- 
den? Unleugbar  stellt  dieser  Vorhalt  den  Accord 
schwankender  dar,  als  jeder  andere,  und  tritt  ge- 
gen die  Octave  schroffer  auf,  als  der  Octavenvor- 
halt  oder  ein  anderer  gegen  den  Grundton;  aber 
kann  dies  nicht  der  Intention  des  Compouislen  am 
rechten  Orte  entsprechen,  ja  der  einzige  Ausdruck 
für  dieselbe  sein? —  Das  Quintenverbot  soll  „schon 
daraus"  gerechtfertigt  erscheinen,  weil  ein  „in  Quin- 
ten einhergehender  Gesang  weder  die  richtige  Ton- 
höhe der  Melodie  zu  erkennen,  noch  eine  tonlei- 
tergemässe  harmonische  Begleitung  gestattet."  Der 
Verf.  gedenkt  dabei  des  mittelalterlichen  Organums, 
das  er  an  einem  bekannten  Chorale  vierstimmig  so 
hier  zweistimmig  niedergeschrieben  ist,  darstellt. 

A 


Aber  an  dems.  Falle  hätte  er  leicht  erkannt,  dass 
:  Erklärung  des  Fehlers  nicht  die  richtige  ist.  Hier 


sind  dieselben  Aussenstimmen  durch  die  Milteltöne 
in  einen  solchen  Zusammenhang  gebracht,  dass  die 
Tonhöhe  der  Melodie,  oder  der  Sitz  der  liaupt- 
tnelodie  in  der  Oberstimme  unzweifelhaft  und  die 
Harmonie  tonleitergemäss  (obwohl  freilich  vermöge 
des  schlechten  Basses  schlecht  genug)  ist;  demun- 
geachtct  wird  Niemand  anstehen ,  diesen  Satz  we- 
nigstens eben  so  widrig  zu  nennen,  als  den  vori- 
gen. Diese  unrichtige  Erklärung  hat  ihre  Folgen 
hinter  sich.  Der  Verf.  meint,  dass  „die  harmoni- 
eche  Wirkung  einer  Quinte"  durch  den  Zutritt 

halt 
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für  „nicht  übel",  —  er,  der  nicht  einmal  den 
Grundton  gegen  die  Octave  vorhalten  will.  Als 
dritte  nicht  üble  Quinteufolge  erscheint  der  be- 
kannte, seit  Mozait's  Gebrauch  oft  besprochene  Fall; 


Ü 


-aas — » — 
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aber  unter  derselben  Kalhegorie  und  ohne  beson- 
dere und  bestimmtere  Erklärung.  Ref.  darf  sicher 
nicht  unter  die  Quinten-Jäger  gezählt  werden  und 
würde  keine  denkbare  Quinteufolge  schlechthin  ver- 
bieten, weil  er  überhaupt  allgemeine  Verbote  und 
Gebole  in  der  Kunst  nicht  für  statthaft  hält.  Aber 
alle  obigen  Quinten  würde  er,  wofern  an  dem 
Quintenverbot  nur  irgend  etwas  wahr  und  hallbar 
ist,  nicht  ohne  besondere  Gründe  zulassen,  uud  am 
wenigsten  in  einem  Lehibuche.    Der  Verf.  selbst 
meint  weiterhin  (S.  43),  er  könne  nicht  wünschen, 
dass  sich  der  Lernende  für  befugt  halte,  die  mit 
non  male  bezeichneten  Quintensätze  ohne  Weiteres 
anzuwenden.  Aber  entspricht  diese  ganze  Verhand- 
lung der  einem  Lehrbuche  gebührenden  Präcision  ? 

Eben  so  übereilt  scheint  die  Regel:  es  tolle, 
wenn  der  Anfangston  eines  C.  F.  im  Niederschlage 
steht  und  Terz,  Quinte  oder  Octave  der  Tonika 
ist,  der  tonische  Dreiklang  genommen  und  es  könne, 
wenn  vor  einem  solchen  Niederschlage  noch  die 
Tonika  im  Auftakte  auftritt,  dieselbe  im  Einklang 
oder  in  Octaven  begleitet  werden.  Beides  kann 
geschehen  nnd  mag  das  Nächstliegende  sein,  darf 
aber  nimmermehr  als  allgemein  zwingendes  Gesetz 
ausgesprochen  werden.  Der  Verf.  hat  sich  selbst 
beeinträchtigt.  Einen  so  anfangenden  Choral  (Herr 
j  Gott,  Dich  loben  wir),  den  er  von  S.  48  bis  60 
allein  zwanzigmal  und  nachher  noch  viel  öfter  be- 
handelt, fängt  er  richtig  jedesmal  mit  Octaven  u. 
tonischem  Dreiklange  an,  so  sprechende  Beweise 
er  auch  in  diesem  Werke  von  seiner  Tüchtigkeit 
im  Satze  gibt.  So  irreleitend  können  übereilte  Kegeln 
werden  und  sind  sie  vor  dem  Verf.  oft  geworden. 

Gleichen  Protest  müssen  wir  gegen  die  eben 
so  allgemein  hingestellte  Regel  einlegen:  man  solle 
im  Bass  „nicht  zwei  oder  gar  drei  grössere  Inter- 
vallenfortschreitungen,  z.  B.  Quarten,  Quinten  und 
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,  in  gleicher  Richtung  nacheinander  folgen" 
lassen.  Allerdings  köunen  Forlscbreitungen,  wie  A. 
aie  gibt,  s.  B. 


einen  übertriebenen,  schwülstigen  Ausdruck  geben, 
oder  auch  die  melodische  Haltung  verlieren.  Al- 
lein wollte  man  darum  auch  jene  vielgebrauchten 
Schlussformeln 

 8_ 


3: 


verwerfen?  oder  diese  Stellen 

I 


i 


von  Seb.  Bach  (aus  den  Chorälen:  O  Jesu  Christ, 
Du  höchstes  Gut,  und:  Warum  betrübst  du  dich, 
mein  Herz)  und  viele  ähnliche  tadeln?  Eben  hier 
spricht  der  Bass  höchst  würdig  und  eindringlich; 
man  wird  fühlen,  und  es  liea*e  sich  erweisen,  dass 
er  nicht  in  einer  einzigen  Note  ohne  Nachtheil  ge- 
ändert werden  könnte.  Und  dies  wird  jederzeit 
die  Folge  übereilter  Regeln  sein,  diiss  man  sie  in 
einer  Masse  von  Ausnahnuu  unnütz  versinken  sieht, 
während  eine  wahrhaft  systematische  Entwicklung 
den  Fall  der  Regel  und  die  Talle  der  Ausnahmen 
unter  einen  sichern  und  bestimmten  Gesichtspunkt 
stellt  und  den  Schüler  vor  Verwirrung  bewahrt, 
ohne  ihm  etwas  nur  irgend  Anwendbares  zu  ent- 
ziehen, und  ohne  ihn  in  die  Verlegenheit  zu  brin- 
gen jeden  Augenblick  die  Lehre  in  Widerspruch 
mit  den  Meisterwerken  der  Kunst  zu  sehen,  wie 
es  das  hundertjährige  Schicksal  unserer  Satzlehren 
gewesen  ist  —  Beiläufig  sehen  wir  im  «weilen 
obigen  Beispiele  einen  Anfang,  nicht  (wie  A.  vor- 
schreibt) mit  Einklang  und  tonischem  Dreiklang, 

m 


r 


sondern  sogar  mit  Accorden  eiuer  fremden  Ton- 
art, und  es  ist  wiederum  kein  Fehler,  sondern  eine 
Schönheit;  der  Salz  wird  harmoniereicher'  und  er- 
hebt sich  höchst  würdig  und  eindringlich  aus  der 
Touart  der  Unterdominante  in  den  Hauptlon  (wo- 
durch eben  der  mächtig  andringende  Bass  auch 
psychologisch  motivirt  wird),  um  in  diesem  ohne 
Ermatten  und  ohne  fremde  Beimischung  ruhig  und 
würdig  zu  verweilen. 

Deutlicher  tritt  der  Mangel  eines  tiefern  lei- 
tenden Princips  hervor,  wo  nun  wirklich  die  Com- 
positionsarbeit,  die  Behandlung  der  Choräle,  anfängt. 
Halle  die  Harmonielehre  aufgewiesen,  von  wel- 
chem Punkte  aus  und  auf  welchem  Wege  alle  har- 
inouischen  und  modulalorischen  Gestaltungen  sich 
bilden,  so  würde  der  Schüler  jetzt  alle  Mittel  ins- 
gesaiutnt  in  seiner  Hand  haben,  die  zu  der  Cho- 
raibehandlung  im  einfachen  Contrapimkt  gehören. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  daher  der  Verf. 
genölhigt,  den  zu  verarbeitenden  Stoff  zu  theilcn. 
Allein  die  Theilung  geschieht  nun  natürlich  nicht 
auf  organischem  Wege  (soust  wäre  sie  schou  im 
ersten  Bande  vor  sich  gegangen),  sondern  von  aus- 
sen  her  um!  darum  willkürlich. 

Vorerst  schliesst  sich  der  Verf.  der  herge- 
brachten Abiheilung  des  einfachen  Coutrapunkls, 
Note  gegen  Note,  an.  Dieses  Verfahren  ist  zwar 
alt,  aber  darum  nicht  weniger  unmethodisch  und 
unkünsllerisch ;  es  ist  nicht  nur  schöner  u.  zweck- 
mässiger, sondern  auch  leichter,  am  rechten  Orte 
stall  einer  Note  ihrer  zwei  (oder  sogar  noch  mehr) 
gcg.  n  eine  des  C.  F.  zu  setzen.  Der  erat«  An- 
fang harmonischer  Geslalluug  rouss  daher  wohl  in 
jener  Form  geschehen;  aber  nach  der  Abhandlung 
der  ganzen  Harmonielehre  muss  der  Schüler  längst 
auch  der  andern  Formen  mächtig  sein,  oder  die 
Lehre  hat  nicht  vermocht,  ihm  das,  wovon  sie  ge- 
redet haben  muss  (harmonische  Beitöue,  Durch- 
gänge u.  s.  w.),  auch  wiilich  eigen  zu  machen. 

Verf.  behandelt  nun  seinen  ersten  Choral  i4 
mal,  den  andern  noch  öfter  unter  dem  Zwange, 
stets  Note  gegen  Note  su  setzen.  Dies  ist  aber  fin- 
den Lernenden  (und  selbst  für  den  Meister)  keine 
Erleichterung,  sondern  Erschwerung;  zugleich  dringt 
es  ihm  unkünstlerische  Rücksichten  auf,  und  zwingt 
ihn,  bessern  Wendungen,  die  sein  Gefühl  ihm  da 
und  dort  angeben  möchte,  zu  entsagen.  Im  ersten 
Beginn  der  Lehre  kann  solche  Beschränkung  und 
ZurückdrSngung  des  bessern  Natürlichen  ein  noth- 
wendige»  Uebel  «ein»   nach  der  Vollendung  der 
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Harmonielehre  darf  man  es  nicht  mehr  nöth ig  ha- 
ben, zumal  da  nun  die  Disciplin  des  doppelten 
Contrapunkls  eintritt  mit  neuen  Schranken  für  den 
Anfänger.    (BmcMum  folgt.) 

Nachrichten. 


Prag.  (Fortsetzung.)  Donizetti'«  „Anna  Bo- 
lena"  ist  wieder  in  die  Scene  gesetzt  u.  mit  ziem- 
lich glänzendem  Erfulge  gegeben  worden.  Schon 
vor  zwei  Jahren  erschien  diese  Oper  mit  nicht 
ganz  glücklicher  Besetzung  auf  unserer  Bühne,  ohne 
grosses  Glück  zu  machen.  Dem.  Lutzer  ist  jetzt 
so  sehr  in  Kraft  und  Kunstfertigkeit  vorgeschritten, 
dass  sie  in  dieser  anstrengenden  Partie  wohl  we- 
nige Nebenbuhlerinnen  eu  fürchten  haben  dürfte 
und  dem  Composilenr  die  Wohllhat  erzeugt,  aus 
eigenem  Gemüthe  manches  Fehlende  in  der  Com- 
posilion  zu  ergänzen.  Auch  Mad.  Podhorsky  gab 
die  Johanna  glänzend  n.  musterhaft,  und  die  Her- 
ren Pöck  (Heinrich)  und  Demmer  (Percy)  schie- 
nen einen  edlen  Kunst-Wettstreit  eingegangen  BO 
sein,  welcher  seiner  Partie  den  hohem  Reiz  zu 
verleihen  vermöge.  Den  Pagen  Arthur  hatte  sich 
eine  Dem.  Böhm  zum  ersten  musikalisch-draraat. 
Versuch  erwählt,  und  obschon  ihre  Angst  so  gross 
zu  sein  schien,  dass  sich  das  Zittern  ihrer  Stimme 
bis  zum  Schluss  der  Oper  nicht  verlor,  so  tauch- 
ten doch  hier  und  da  schone  Töne  auf,  welche 
den  Kunstrrfahrnen  gute  Hoffnungen  auf  ihre  Zu- 
kunft begründen  lassen.  Donizetti  übt  jetzt  unter 
den  Rossiniden  die  gl  össte  HerrschuA  über  die  ita- 
lienischen Thealer. —  Rossini  verschmäht  es  frei- 
lich, wie  alle  Italiener,  meistens,  sich  dem  mil- 
den Zepter  der  Poesie  zu  unterwerfen  und  die 
schönste  Kunstkrone  zu  erwerben ,  indem  er  jener 
demüthig  dient,  und  wenn  ihm  für  eine  schmerz- 
volle Dichtung  gerade  eine  glänzende  heitere  Me- 
lodie einfällt,  so  opfert  er  dieser  den  Charakter 
nicht  auf;  auch  lässt  er  manche  melodiöse  Motive 
fleissig  wiederkehren ;  doch  hat  man  nicht  eine 
Rossini'sche  Oper  aufzuweisen,  die  nicht  mit  vie- 
len neuen  nnd  schönen  Gedanken  ausgestaltet  wäre. 
Selbst  seine  Malhilde  von  Shabran,  die  doch  ziem- 
lich ein  Compendium  Rossini'scher  Themen  bildet, 
enthält  einige  ganz  originelle  Nummern,  deren  sich 
kein  Tondichter  in  schämen  hätte.  Bcllini  ist  ganz 
Jünger  Rossini's  und,  wenn  seine  Verehrer  eine 
grössere  Wahrheit  u.  Charakteristik  in  »einen  Wer- 
ken auffinden  wollten,  so  war  es  eigentlich  nur 


das  Elegische,  durch  welches  er  sich  vor  allen  An- 
dern auszeichnet,  was  sie  blendete.  Er  verschmäht 
eben  so  wenig  den  schimmernden  Glans  in  Mo- 
menten, die  dafür  nicht  geeignet  sind,  das  bewei- 
sen die  beiden  Frauenduelten  in  der  Norma.  Da- 
bei ist  er  sehr  reich  an  den  schönsten  Motiven, 
die  er  s.  B.  im  Piraten  wahrhaft  verschwendete, 
und  wenn  auch  ihm  etwos  Polypennatur  nicht  ab- 
zusprechen ist,  so  zehrt  er  doch  nach  Art  dieser 
Pflanzenlhiere  nur  von  seinen  eigenen  Theilen,  wah- 
rend Donizetti  von  dem  Ideen-Reichlhum  Rossini's 
und  Bellings  seine  Tafel  bestellt.  Von  der  Ori- 
ginalität abgesehen,  kann  sowohl  die  Tntroduetion 
des  ersten  Actes,  als  die  Arie  der  Königin  und 
Percy's ,  das  Duett  swischen  dem  König  und  Lady 
Johanna  als  recht  gute  Nummern  einer  italieni- 
schen Oper  angenommen  werden;  aber  was  soll 
man  dazu  sagen,  wenn  ein  tragisches  Duett  zwi- 
schen Anna  u.  Johanna  mit  dem  Motiv  von:  „Ma- 
riandel, Zuckerkandel4'  aus  dem  Diamant  des  Gei- 
sterkönigs beginnt,  welches  vielleicht  eine  deutsehe 
Schöne  einmal  dem  Tondichter  auf  dem  Pianoforle 
vorgespielt  und  von  ihm  nun  in  hohen  Adelstand 
erhoben  wurde?  —  was  soll  man  denken,  wenn 
der  Krönungszug  bei  einem  Galopplhema  über  die 
Bühne  schreitet?  Unstreitig  die  vernünftigste  Nr. 
der  Oper  ist  die  Wahnsinn-Arie  der  Anna,  welche 
zugleich  (sonderbar  genug)  das  zweite  Finale  bildet. 

Die  erste  Gastdarstellung  der  Dem.  Jasede  war 
die  Alice  in  Meyerbeer'«  Robert,  welcher  sie  gro*- 
seuthcils  entsprach.  Dem.  Jazede  besitzt  eine  schöne 
kräftige  Bruststimme,  singt  nicht  ohne  Ausdruck, 
und   da  sie  noch  Anfäugerin  zu  sein  scheint,  so 
muss  man  insbesondere  an  ihr  loben,  das«  sie  sich 
schon  eine  bedeutende  Kehlgeläufigkeit  eigen  ge- 
macht hat;  doch  scheint  bei  ihrer  musikalischen 
Bildung  zu  viel  Werth  auf  diese  Eigenschaft  ge- 
legt worden,  und  darüber  die  haarscharfe  Intona- 
tion und  das  Studium  der  Intervallen  vernachlässigt 
worden  zu  sein,  und  sie  trat  einmal  ein  paar  Tacte 
zu  früh  ein.    Dazu  muss  man  überdies  die  noth- 
weudige  Befangenheit  anrechnen,  welche  eine  junge 
Sängerin  fühlen  muss,  wenn  sie  neben  zwei  Künst- 
lerinnen, wie  Dem.  Lutzer  und  Mad.  Podhorsky, 
ja  in  einer  Rolle  einer  derselben  zum  ersten  Male 
vor  ein  Publikum  tritt,  dessen  musikalische  Strenge 
bekannt  und  gefürchtet  ist.    Auch  gewahrte  man 
Dem.  Jazede  weder  Nachsicht  noch  Aufmunterung, 
und  selbst  gerechte  und  verdiente  Beifallsbezeiguu- 
gen  landen  aufangs  Opposition,  bis  im  dritten  und 
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vierten  Acte  die  Gerechtigkeit  der  Zuhörer  siegte 
und  Dem.  Jazede  wiederholt  hervorgerufen  wurde. 
Die  Kalte  der  ersten  Acte  war  übrigen«  nicht  ein 
Product  der  allgemeinen  Stimmung,  sondern  es  hat 
sich  seit  einiger  Zeit  aus  den  Ultra-Czechen  eine 
Partei  gebildet,  welche  neben  dem  vaterländischen 
Verdienst  der  Mad.  Podhorsky  kein  zweites  aner- 
kennen will,  und  sich  gegen  jeden  Beifall  auflehnt, 
der  einer  andern  Singerin,  ja  einem  andern  Sän- 
ger sogar  gespendet  wird.  Diese  Umtriebe  sind 
um  so  lächerlicher,  da  Mad.  Podhorsky  eine  be- 
scheidene Künstlerin  ist,  welche  dergleichen  Götzen- 
dienst nicht  verlangt.  Zum  Glück  ist  dies  allge- 
mein bekannt,  sonst  dürfte  ihr  jener  Umstand  nur 
nachtbeilig  sein.  Was  die  Rolle  der  Alice  betrifft, 
ao  eignet  sie  sich  bei  Weitem  besser  für  Dem.  Ja- 
zedt-  als  für  Mad.  Podhorsky  —  der  hohen  Kunst- 
fertigkeit dieser  Letzteren  unbeschadet,  worin  jene 
vielleicht  nie  mit  ihr  wird  in  die  Schranken  tre- 
ten können  — -  welcher  die  physische  Kraft  cur 
Ausführung  dieser  anstrengenden  Partie  fehlt.  Die 
zweite  Gastrolle  der  Dem.  Jazede  war  die  Rosine 
in  Rossini's  Barbier,  welche  jedoch  ihren  Eigen- 
schaften weniger  als  jene  zusagte,  da  sie  eines  Theils 
schon  eine  bedeutende  mimische  Darstellungsgabe  er- 
fordert, andern  Theila  mit  einer  weniger  kräftigen 
Stimme  gesungen  werden  kann,  aber  eine  grössere 
Gesangsbildung,  eine  Zierlichkeit  und  Nettigkeit  des 
Vortrags  erfordert,  die  nur  das  Resultat  längerer 
Kunstbildung  sein  kann.  Die  Cavatine  wie  das  Duett 
mit  Figaro  war  durchaus  nicht,  was  es  sein  soll, 
und  die  beste  Nummer  ihrer  Leistung  die  Pixis- 
achen  Variationen:  „Der  Schweizer  Bue",  die  aie 
in  der  Lectionssoene  einlegte.  Der  Beifall  am  Schlüsse 
war  einstimmig. 

Ur.  Beydek,  ehemaliger  Zögling  des  Prager 
Conservatorium« ,  eröffnete  sein  recht  interessantes 
Coacert  im  Saale  zum  Platteis  mit  dem  ersten  Stück 
von  Beethoven's  Sinfonie  iu  G.,  auf  welches  ein  Con- 
oert  für  die  Violine  v.  L.  Spohr,  vorgetragen  vom 
Concertgeber,  folgte,  mit  der  Virtuosität  u.  Zier- 
lichkeit vorgetragen,  die  wir  stets  an  ihm  schätzen 
und  lieben.  In  den  Varialions  brillantes  für  das 
Pianoforte  von  Henri  Herz  —  warum  denn  Alle«, 
bis  auf  die  Namen  herab,  französisch?  —  lernten 
wir  einen  hoffnungsvollen  Schüler  de«  Hrn.  To- 
maschek,  Hrn.  Alex.  Dreyschock,  kennen,  der  in 
der  That  bei  «einem  er«len  musikalischen  Debüt 
eine  selten«  Kraft  n.  Geläufigkeit  an  den  Tag  legte 
und  su  grossen  Erwartungen  berechtigt,  bis  sein 


jugendliches  Feuer  durch  Erfahrung  geläutert  und 
er  sich  mehr  Klarheit  und  einen  zarteren  Vortrag 
wird  angeeignet  haben.    Jetzt  ist  noch  Alles  im 
Stürmen,  Brausen  und  Gähren  begriffen.  Was  die 
Composition  betrifft,  so  besteht  sie  in  einer  Partie 
von  Variationen  nach  der  neuesten  Mode,  und  es 
dürfte  wahrlich  keine  drolligere  Zusammenstellung 
geben,  als  wenn  es  Jemand  unternähme,  eine  Samm- 
lung von  Variationen  in  ihrer  progressiven  Umge- 
staltung seit  20 — 5o  Jahren  zu  veranstalten.  An- 
fangs trat  dieses  Genre  mit  derjenigen  Bescheiden- 
heit auf,  die  ihm  nach  seiner  Stellung  und  Werth 
im  Gebiete  der  Tonkunst  zukommt.    Das  —  ge- 
wöhnlich sehr  melodische  —  Thema  wurde  her- 
abgespiell  und  in  den  Variationen  auf  verschiedene 
Weise  nuancirt  und  modiGcirt,  so  lange  der  Va- 
rialionencomponist  demselben  noch  eine  neue  Seite 
abgewinnen  zu  können  glaubte.  Dann  erhielten  aie 
ein  Ritorneil,  das  sich  nach  und  nach  beinahe  in 
eiue  Ouvertüre  verwandelte  und  oft  so  pomphaft 
und  vielversprechend  heranrauscht,  dass  es  mitun- 
ter —  wenn  denn  endlich  das  Motiv  sich  Bahn 
bricht  —  an  den  kreissenden  Berg  erinnert;  die 
Tonselzer  hielten  sich  dabei  wenig  mehr  an  ihr 
Thema,    und  nicht  selten  hatte  man  dasselbe  bei 
der  dritten  Variation  rein  vergessen  und  konnte  es 
nicht  mehr  heraua  finden.    In  der  neuesten  baby- 
looischeu  Verwirrung  der  musikalischen  Kunst  ver- 
irrt sich  die  Variation  aber  eben  ao  oft  in  den 
Charakter  der  Phantasie ,  als  sich  uns  dagegen  ein 
Potpourri  prahlend  al«  Phantasie  darstellen  wilL 
Jenes  war  auch  bei  dem  eben  vorgetragenen  Werke 
von  Henri  Hera  der  Fall,  und  wer  —  ohne  den 
Zettel  gelesen  zu  haben  —  im  Verlaufe  dieses 
Tonstücks  in  den  Saal  trat,  musste  wohl  ziemlich 
lange  zuhören,  ehe  er  sich  darin  zurechl  fand.  Die 
Arie  aus  der  Oper:  „Beatrice  di  Teuda"  von  Bel- 
lini, gesungen  von  Dem.  Kath.  Hlawa,  kann  in 
doppelter  Hinsicht  keine  glückliche  Wahl  genannt 
werden ,  da  sie  zuvörderst  eine  der  schwächsten 
Compos.  dieses  Meisters  ist,  und  dazu  nicht  in  die 
Stimmlage  der  Dem.  Hlawa  zu  passen  acheint,  die 
«ie  mit  grosser  Anstrengung  sang,  ohne  viel  damit 
zu  wirken.  Zum  Schlüsse  «pielte  der  Concertgeber 
Variat.  brillantes  für  die  Violine  über  ein  Thema 
von  Bellini  an«  Norma  oder  Monteccfai ,  da«  Motiv 
kommt  in  beiden  vor  —  welche  noch  nach  der 
altern  Variationsmode  geschrieben  sind,  mit  recht 
glänzendem  Erfolg,  der  jedoch  mehr  dem  Violin- 
virtuosen, als  dem  Tonsetzer  galt. 
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Dia  drei  Adventsquarletten  des  Hrn.  Professor 
PLxis  sind  vorüber  und  von  der  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  mehrenden  Zuhörerzahl  mit  der  lebhaftesten 
Theilnahme  empfangen  worden.  Das  ausführende 
Personal  dieser  musikalischen  Unterhaltungen  be- 
sieht ausser  dem  Virtuosen  Professor  Pixis  noch 
aus  dem  Prof.  Hüttner  (Violonceli.),  den  Hrn.  Ma- 
chaciek  (Viola)  und  Mildner  (ate  Violine).  Be- 
sonders interessant  war  das  zweite  Quartett,  wel- 
ches mit  einer  neuen  und  sehr  schwierigen  Ton- 
dichtung Onslow's  eröffnet  wurde.  Hierauf  folgte 
ein  Quartelt  v.  Mozart,  und  den  Beschluss  machte 
ein  Quintett  von  einem  hiesigen  Dilettanten  Hrn. 
Veit,  dem  selbst  nach  Mozart  lauter  und  einstim- 
miger Beifall  zu  Theil  ward.  Ein  hiesiger  Kunst- 
richter äusserte  sich  also  über  diesen  jungen  Com- 
positeur:  Wie  ich  höre,  ist  Hr.  Veit  in  Bezug  auf 
Harmonie-  und  Satzlehre  Autodidakt  (und  zwar 
aus  den  Werken  unser«  würdigen  Conservatorium- 
Directors  F.  D.  Weber),  was  ich  darum  zu  sei- 
nem Lobe  anführe,  als  er  in  seinem  Quintette  be- 
wiesen hat,  dass  ihm  die  Regeln  der  musikalischen 
Sprach-  und  Styllehre  nicht  Fesseln,  sondern  lei- 
tende Winke  in  Erfindung  und  Ausführung  sind. 
Mag  auch  Hr.  Veit  noch  den  übergrossen  Drang 
junger  Dichter,  ja  recht  viel  und  recht  viel  Schö- 
nes zu  sagen,  nicht  ganz  überwältigt  haben,  mag 
seiner  Seele  auch  das  Vorbild  eines  Lieblingsklas- 
sikers, i.  B.  Onslow's,  vorschweben  |  er  ist  ein  be- 
achtungswerlhes,  der  Theilnahme  aller  Kunstfreunde 
würdiges  Talent.  Die  untrüglichen  Beweise  seiner 
Fähigkeit  und  seines  Berufes  gaben  sich  in  jedem 
Satze  seines  Quintetts  kund. 

(BmcUum  folgt.) 

Hamburg,  d.  3o.  Dec.  i835.  Die  Kirchen- 
musik hat  durch  die  Composition  eines  Oratorium« 
„Paulus"  von  Hrn.  Heinr.  Eikamp  eine  wichtige 
Bereicherung  erhalten.  Wir  wollen  uns  bemühen, 
die  Vorzüge  dieses  Perkes,  das  am  19.  Nov.  in 
der  schönen  und  geräumigen  Michaelis-Hauplkirche 
aufgeführt  und  von  dem  überaus  zahlreichen  Au- 
ditorium mit  entschiedenem,  auch  in  den  hiesigen 
Blättern  ausgesprochenem  Beifalle  empfangen  wurde, 
in  der  Kürze  darzustellen. 

Zuvörderst  ist  in  der  Musik  des  Hrn.  Eikamp 
jeder  Widerspruch  zwischen  Technischem  u.  Gei- 
stigem verschwunden.  Wenn  e»  unserer  Zeit  nicht 
an  Talenten  fehlt,  so  fehlt  es  ihr  doch  an  solchen, 
die  ihren  Stoff  klar  u.  sicher  zu  beherrschen 


'  «en ;  und  je  anregender  oft  eine  geistige  Physiogno- 
mie aus  den  Arbeiten  junger  Künstler  uns  anspricht, 
desto  mehr  haben  wir  zu  beklagen,  dass  die  Züge 
derselben  nicht  völlig  durchgebildet  sind.  In  der 
Composition  des  Hrn.  Eikamp  stehen  Gedanke  u. 
Ausführung  nirgends  aus  einander  oder  im  Miss- 
verhallniss;  nichts  Gesuchtes  stört,  keino  Künstelei, 
keine  leeren  Mittelglieder  und  Nolhbehelfe;  es  ist 
reiner  Guss,  und  die  Absicht  wird  nicht  sobald  ge- 
ahnet, als  auch  die  reine  Verkörperung  derselben 
uns  befriedigt.  Wie  manche«  nicht  eben  verwerf- 
liche Werk  gleicht  einer  Wüste  mit  einzelnen 
Oasen,  die  den  Wanderer  eben  vor  dem  Ver- 
schmachten schützen.  Um  so  erfreulicher  bietet 
sich  die  kunstgerechte  Landschaft  dar,  fester  Hin- 
tergrund, anmuthigeStaffage,  perspectivische  Strenge, 
wechselndes  Leben  und  ein  klares  inniges  Licht 
darüber  ausgegossen. 

Sodann  verdient  diese«  Oratorium  den  Namen 
Kirchenmusik  in  Wahrheit.  Wie  manche  unserer 
geschätzten  Componisten,  die  sich,  nachdem  sie 
für  Bühne  und  Saal  geschrieben,  nun  auch  in  die 
Kirche  begeben  wollten,  haben  hier  keinen  eigent- 
lichen Einlass  gefunden.   Denn  die  Schilderung  ei- 
ner Leidenschaft,  einer  Empfindung  kann  vorzüglich 
sein  und  doch  jener  künstlerischen  Höhe  entbehren, 
wo  man  nicht  mehr  von  Gefühlen  unmittelbar  mit 
fortgerissen  sich  dieser  gleichsam  nur  entlastet,  son- 
dern einem  Jeglichen  Maass  u.  Stelle  anweisend,  ein 
compactes  Ganze  gestaltet,  wo  das  schaffende  Be- 
wusstsein  ruhig  über  der  bewegten  Schöpfung  steht. 
Diese  künstlerische  Höhe  ist  nun  auch  wohl  das 
Religiöse  oder  Kirchliche,  wenn  eine  gewisse  Form 
hinzutritt.    Es  ist  jedoch  im  Paulus  kein  Haschen 
nach  eintr  kirchlichen  Färbung,  keine  gewaltsam 
angestellte  Feierlichkeit,  auch  keine  Nachbildung  ir- 
gend einer  Kunslmanier  früherer  Perioden,  sondern 
der  christl.  Stoff  ist  von  jener  Urpoesie  durchhaucht, 
die  überall  die  Schwester  der  Urreb'gion.  Und  wie 
die  Zeit  überall  im  Durchdringen  der  Gegensätze 
begriffen  ist,  so  würden  wir  auch  dieseMusik  als  klas- 
sisch bezeichnen,  wenn  klassisch  die  abgeschlossene 
Ruhe  u.  das  härm.  Ebemnaass  eines  Kunstwerkes  be- 
deuten soll;  wir  würden  sie  romantisch  nennen,  wenn 
die  tiefe  Sehnsucht  nach  einem  höchsten  Unerreichba- 
ren sich  bierin  verkündet;  wir  würden  sie  endlich 
modern  nennen,  wenn  eine  Anschauung  sich  offen- 
baren soll,  in  welcher  Klassicismu«  u.  Romantismus 
iu  einem  Dritten,  Neuen,  Form  u.  Wesen  gleichmas- 

•naind.     (BmcaIms  folgt.) 
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TTicatrali*che  Sommer- Stagione ,  Anfang  der 
Herbatopern  in  Italien  i835. 

Palermo.  Ein  mu.ikal.  Genius  scheint  seit  einigen  Jahren 
die  ln«J  Siiilien  so  umschneben.     Welche  Epoche  Bellini  in 
der  letzten  Zeil  mit  kaum  einem  halben  Dutzend  Opern  gemacht, 
ist  bekannt.  Hrn.  Coppo'a's  Nina  h-t  bereit*  in  mehren  Haupt- 
städten Itaüsna  ein»  ».lenzende  Aufnahme  gefunden.    Hat  «ach 
Hrn.  Somnu'i  Oper  vorigen  Frühling  zu  Mailied  kein  Glück  ge— 
«acht,  ao  achteten  ihn  doch  die  Kenner  ala  Componieten  über- 
haupt.   Nun  ist  ein  tieili-niscber  Componiit,   I'asqutlo  Gu- 
gliclmi,  nach  Rom  abgegangen,  no  er  näcliatan  K.meral  eine 
neue  Oper  componiren  wird.    Freilich  ist  die««  Z  hl  unbedeu- 
tend gegm  die  5o  neuen  Maeatri,  die  \>  p  I  in  d  n  letiten 
Jaliren  aufzuweiten  hat ;  keiner  von  ihnen,  Mvrcadante  nirht 
hat  aber  eiuen  tolchcn  Ruf  wie  Cellini,  und  a-ine 
lit  Recht  stolz  aur  ihn. 
Neapel  (Teatro  S.  Carlo).  Hrn.  Coccia'a  Edoardo  di  Sco- 
tia  erfreute  aich  hier  vor  wenigen  Jahren  mit  A  r  Boccabadati, 
der  Kuitherland  und  dem  braven  Tamburini  einer  guten  Auf- 
H  diesmal  wurdo  er  —  au  wai  geaehrieen  —  altmodiach 
ien:    die  Ronai,   die  Del  Sere,    Rontoni   könnt,  n  oder 
nicht  glänaen,  weswegen  also  Musik  und  Singer  einen 
ehrlichen  Fiasco  machten.    Bald  nachher,  den  n.  Juli,  ging 
Coccia'a  neu«  Oper,  Marfo  betitelt,   in  die  Seen«,  und  ver- 
schwand aua  ihr  nach  der  dritten  Vorstellung.     Hr.  C.  gehört 
eigentlich  noch  der  alten  ital.  Schule  an ,  der  er  auch  ateta  treu 
ist«  jetat  bringt  er  wenig  Neues  mehr  aur  Welt,  will 
aa  in  seine  Musik  einschieben,  ao  drückt  ihm 
sein  Gewissen  dabei  ao  sehr,  dass  das  Ding  bei  alledem  nicht 
neumodisch  klingt.    Die  Sanger  habm  übrigens  tum  Sturze  der 
Marfa  daa  Ihrige  beigetragen.    Auaaer  den  altern  Opera  Seroira- 
mide,  Ivaoho«,  Emma,  Capuleti,  welche  diesen  Sommer  twei- 
bit  dreimal  wiederholt  wurden,  engagirte  man  die  Unger  auf  ih- 
rer Durcbrtiae  nach  Palermo,  für  5oo  Ducati  (ungefähr  eben  ao 
viel  sidis.  Thaler)  fünfmal  in  der  Pariaina  au  tingtn;  di  -  Sprcu- 
lation  ging  aber  erbärmlich  schlecht,  denn  schon  in  der  aweiten 
Vorstellung  gingen  in  Allem  130  Ducati  in  die  Kaue  ein.  .  . 
Endlich  gab  man  den  Danso  von  Hrn.  Peraiani,  worin  «eine  Gat- 
tin, die  gefeierte  Tocchinar.li ,  sang.    Die*e  Oper  erlebte  die 
meisten  Vorstellungen ,  bei  aller  Beha'  plnng  der  Neapolitaner, 
4er  Dariao  sei  der  Vater  der  jüngsthin  von  Hrn.  P.  hier  für  die 
Mslibran  geschriebenen  Ines  de  Castro.    Di^so  Blatter  wissen 

Mus.  Zeit.  i83«,  S.  G17);  man  schliesse  aFo  auf  seine  liebe 
Tochter,  von  der  unlängst  (Ebendsselbst  |635,  S.  äou)  so 
Manches  mitgetheilt  wurde.  Sollte  dieser  Maestro  vielleicht 
durch  die  Maiibran  aur  neuestra  Mode  der  heutigen  Modemusik 
mn  die  Welt  schnell  ein  Libera  nos  Domine  im 


(Teatro  Fondo.)  Die  Rückkunft  der  Tacchirardi  wurde  mit 
der  Beatrice  Tenda  gefeiert.  Donitetti't  liiere  Oper,  Gianni  di 
Calaia,  aog  nicht  an.  Neu  gegeben  wurden:  i.  Uu  matrimonio 
per  ragione ,  nach  Scribe'a  Vaudeville :  La  Mariage  de  raison, 
vom  Signor  Baroaa  Giuseppe  Stalle.   In  der  saft-  und 

•in  Duett 


zwischen  der  Tacchiaardi  n.  PrdrataS ,  ein  Jfgercaor  mit  Echo 
und  das  Rondo  der  Tacchiaardi.  a.  L'Orfar-a  rusaa,  von  Rai- 
mundi,  g  Gel  bei  aller  Finge  der  Musik.  Endlich  gab  man  noch 
in  der  zweiten  Hälfte  dea  Aoguat  Ricci'a  ältere  Oper:  Ei  an  dne 
or  aon  Ire,  worin  die  Dupres,  Moriaoi,  Cosselli  n.  Luaio  öf- 
ters beklatacht  wurden. 

(Teatro  Noovo.)  I  parenti  ridicoli  von  Raimondi  und  II 
10  d'agoato  von  Aspa  wer.n  die  einsigen  Stütaen  der  Stagion« 
eativa,  denn  die  neue  Oper  I  due  furbi,  von  Cordella,  fiel  gana 
durrh.  Die  allrrneueste ,  im  September  gegebene  Oper  I  dotti 
per  unstismo,  vom  Grafen  Gabriclli,  der  sonst  Balletmusik 
ponirte,  war  weit  glücklicher.  Der  Tenor  Gimmino  v 
gefallt  sehr. 

Msn  sagt,   Rosaini  habe  der  Impreia  der  königl. 
einen  französischen  Componisten  nnd  dessen  Oper,  II  cavalier« 
di  Lara,  anempfohlen,  die  auf  S.  Carlo  gegeben  werden  aoll. 

ßarlaja  aua  Mailand,  der  ein  Viertel  Sä'culum  Impre  ario 
benannter  Theater  war,  gab  im  Verlauf  dieses  Summen  in  sei- 
ner Viüa  tu  Posili|>po  «w»i  glänzende  mu,iktl.Akademieen(  un- 
ter Andern  stngen  darin  die  Unger,  die  Toldi  u.  Hr. 

Der  Archirsaal  dea  Musikcnn.ervaloriums  wurde 
mit  Zingarelli's  Bildniss  geziert,  b*i  welcher  Gelegenheit  von  ei- 
nem Hrn.  Dalbnoiio  eine  Lo'rtde  auf  den  —  der  Himmel  weis« 
verum  —  so  berühmten  Comp»nisten  gehalten  wurde,  und  ein 
angehender  Msestro,  Fiorimo,  eine  Ouvert.  vou  sich  hören"  liest. 

Campobasso  (Hauptst.  der  Prov.  Mo  Ii  sc,  Königr.  Neapel). 
Auf  dem  hiesigen  Theater  ging  es  diesen  Sommer  gar  lustig  tn. 
Von  den  zwei  ringenden  Damen,  der  Prima  Donna  Pogetti  und 
Contraltisiin  Clorinda  Talamo,  die,  im  Vorbeigehen  gesagt,  nicht 
zu  den  au'gezeichnetaten  gehören,  hatte  jede  eine  starke  Partei 
im  Publikum,  wodurch  ein  Wetteifer  xwiecheu  beiden  entstand, 
was  die  Zuhörer  ungemein  belustigte.  Dass  öflera  des  Guten  da- 
bei su  viel  gethan  wurde,  kann  rran  sich  leicht  denken. 

Rom  (Teatro  Valle).  Narh  Aubei's  Muta  di  Portiri,  di« 
im  Ganzen  g. Bommen  gefiel,  war  Roatii>i't  Srmirtmid«  abermalt 
willkommen,  obwohl  tn.n  ai«  hier  benita  tu  sieben  vertchiede- 
nen  Slagioni  gegeben  hatte.  Die  noch  nicht  ao  J.hr  all«  Con- 
traltisiin Uabedeilhe,  mit  einer  nicht  Übeln  Stimme,  gab  dea 
Artt<«  ntch  Krä'feo;  der  Bauist  Leonardi  trug  Mauihea  gut 
vor  in  der  schweren  Rolle  das  Assur;  die  Mtrict'a  Napoleona 
Albini  (Semiromide)  that  ihr  Mögliches,  und  der  Tenor  Spech 
hat  in  diiter  Oper  wenig  tu  siitgrn.  Das  Ganze  ging  leidlich, 
aber  nichts  weniger  alt  ro:  trefflich.  Daaaclbe  gilt  von  der  nach- 
her gegebenen  Normt. 

Ftr'mo  (Teuro  delF  Aquilt).  Die  MailSnder  Prima  Donna 
Tavola,  die  tich  bekanntlich  während  dreier  Jahr«  in  Neapel 
Ehre  gem. cht,  hat  auf  unserer  diesjährigen  Auguttmette  di« 
Sonnambula  in  Bellini's  Oper  gleichet  Namens,  im  Barbier«  di 
Siviglia  uad  iu  der  Ciliare  di  Rotenberg  allerliebst  gcaua^cn 
uud  gespielt.  '  (Fortsetzung  folgt.) 


Druckfehler. 

Im  Intalligenablatte  No.  XII  dea  vorigen  Jthrgtagee  lese 
man  bei  dar  letzten  Anaeige  C   Wichtl  anttatt  Witcbl. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Veranlwortlichktit. 
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Den  2&"a  Januar.  JJ=.     3.  18  3  6. 


Recbnsion. 


Lehrbuch  der  Tonsetzkunst  v.  A.  Andrt,  grossh. 
hess.  Kapellmeister  und  fürsll.  Isenburgischem 
wirkl.  Hofrathe.  ater  Bd.,  i.  Abtli.  Offenbach, 
bei  J.  Andrei  i855.  Octav.  V1H  u.  386  S. 

(Be.chlnM.) 

Die  Arbeiten  des  gleichen  Contrapunkts  werden 
nun  weiter  getheilt  in  vier-,  drei-,  zweistimmige 
(diese  Ordnung  ist  löblich),  wahrend  die  mehr- 
stimmigen (mehr  als  vierst.)  bis  hinter  die  Lehre 
vom  doppelten  Contrapunkt  verschoben  bleiben. 

Ferner  wird  die  erste  Behandlung  (S.  44)  auf 
die  Dreiklänge  der  Tonika,  Ober-  u.  Unterdomi- 
nante und  ihre  Umkehrungen  beschränkt;  sogar 
der  Dominantaccord  wird  (S.  49)  ausgeschlossen 


vermieden.  Wenn  es  noch  keinen  Dominantaccord 
gäbe,  würde  ihn  jeder  taleulvolle  Schüler  an  sol- 
chen Stellen  erfinden;  warum  soll  man  ihm  das 
naheliegende  Natürliche,  ja  das  schon  in  der  Har- 
monielehre Gelehrte  verwehren?  Bios,  weil  die 
natürlichen  Gliederungen  des  Stoffes  versäumt  sind. 
Der  zweiten  Behandlung  werden  nun  (S.  4g)  auch 
die  übrigen  leitereigneti  Oreiklänge  nebst  ihren  Um- 
kehrungen gestattet.  Dies  ist  naturwidrig;  denn  in 
der  harmonischen  Entwickelung  erscheint  der  Do- 
minantaccord eher,  u.  ist  ungleich  dringender  not  big, 
als  diese  neuen  Dreiklänge.  Es  hat  aber  auch  die 
üble  Folge,  dass  nun  die  fleissige  Einführung  der 
neuen  Accorde  Pflicht  wird  und  diese  an  unge- 
hörigen Orten  erscheinen.  Der  Verf.  selbst,  un- 
streitig ein  gewandter  Harmoniker,  hat  sich  durch 
den  Fehler  seiner  Methode  zu  Accordenverbindun- 
gen  verleiten  lassen, 
38.  J»hxg»ag. 


die  keineswegs  eine  nahe  innere  Beziehung  haben, 
die  zwar  unter  besonderu  Umständen,  keineswegs 
aber  im  Anbeginn  der  Harmoniehehandlung  und 
ohne  weitere  Erläuterung  zulässig  sind.  —  Nun 
erst  (S.  So)  wird  der  Dominantaccord  mit  seinen 
Umkehrungen  und  (nicht  folgerichtig  und  nicht  zu 
rechter  Zeit)  Accordwechsel  und  Vorhalt  gegen 
längere  Noten  des  C.  F.  —  oder  auch  sonst  — 
zugegeben.  Eine  vierte  eben  so  unkünstlerische 
Aufgabe  ist  die  Bedingung,  keiner  Stimme  einen 
Ton  zweimal  hinter  einander  zu  geben.  Abgese- 
hen davon,  dass  dies  eine  dem  Choral  unangemes- 
sene Unruhe  in  den  Stimmgang  bringt,  verleilet 
oder  zwingt  es  wieder  zu  künstlicher  Umgehung 
des  Nächsten  und  Natürlichen;  wie  z.  B.  in  die- 
ser Stelle  (bei  a) 


der  Alt  (wenn  einmal  der  Basa  und  die  Harmonie 
beibehalten  werden  soll)  viel  natürlicher,  zweck- 
und  choralmässiger  auf  f  geblieben  wäre,  und  bei 
der  andern  Stelle  (b)  die  Mittelstimmen  kein  so 
fahriges  Wesen  angenommen  hätten,  wenn  die  tm- 
künstlerische  Aufgabe  den  Verf.  nicht  mit  seinen! 
eigenen  Grundsätze  (die  Mittelstiramen  ruhig,  mehr 
in  Secunden  und  Terzen  als  in  grössern  Interval- 
len zu  führen,  S.  47)  in  Widerspruch  gebracht 
hätte.  —  Noch  ein  aus  dem  willkürlichen  Ar- 
rangement des  Stoffes  hervorgehender  Mangel  .darf 
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nicht  unerwähnt  bleiben;  das  ist  die  Versäumnis* 
richtiger  Modulationsgrundsälze.  Regeln  sind  dar- 
über gar  nicht  gegeben,  obwohl  der  Verf.  schon 
im  zweiten  Beispiel  (S.  49),  wo  er  sich  blos  auf 
die  drei  ersten  Dreikläugc  beschränken  wollte,  sich 
genölhigt  sieht,  vonGmoll  nachBdur  und  wieder 
zurück  zu  moduliren.  Wenn  er  aber  gleich  dar- 
auf (S.  5o)  ohne  Nolh  und  Anlass  in  der  ersten 
in  Gmoll  anfangende^  und  srhliessenden  Strophe 
mit  ein  paar  Accorden  nach  B  dur  springt:  so  stört 
er  den  Hauptton,  ohne  den  neuen  Ton  gellend 
machen  zu  können,  und  raubt  Wiesem ,  den  er  in 
der  dritten  Strophe  braucht,  dep  Reiz  des  neuen 
Eintritts  da,  wo  er  kommen  muss;  und  allein  wir- 
ken kann.  Wenn  er  ferner  in  jdemsclben  Choral 
dreimal  (S.  £0,  5i  ,  5a)  nach  einem  Schlüsse  in 
Gmoll  (auf  der  Dominante)  mit  d-f-a,  also  an- 
scheinend Draoll,  einsetzt,  um  nach  B  dur  zu  ge- 
hen, so  ist  auch  dieser  Modulatioosweg  in  den  er- 
sten Beispielen  gewiss  nicht  der  jachste  u.  beste, 
möchte  überhaupt  nur  unter  besondern  Umständen 
an  dieser  Stelle  der  rechte  sein.  — 

Ueberblickeu  wir  endlich  die  bisherigen  acht 
Choralbehandlungen,  so  wüsslen  wir  keine  eiuzige 
als  musterhaft  zu  bezeichnen.  Dies  zeugt  aber  um 
so  mehr  gegen  die  Methode,  da  nur  ihr  die  Schuld 
beigemessen  werden  kann.  Wenn  nun  ein  so  ge- 
wandter Harmoniker,  wie  A.,  unter  den  gegebe- 
nen Bedingungen  seine  Aufgabe  nicht  nach  allen 
Ansprüchen  der  Kunst  befriedigend  lösen  konnte, 
wie  wird  es  der  Schüler  vermögen?  Und  wie 
lange  soll  er  arbeiten,  ehe  ihm  eine  so  einfache 
Aufgabe,  wie  die  Behandlung  eines  Chorals,  ganz 
gelingt?  — 

Es  folgt  nun  die  Behandlung  des  Chorals,  wenn 
der  C.  F.  im  Alt,  Tenor  oder  Bass  liegt,  ebenfalls 
im  gleichen  Contrapunkt.  In  diesen  Aufgaben  ist 
bekanntlich  die  Oberstimme  neben  dem  C.  F.  die 
wichtigste,  hervorstechendste  Stimme  u.  muss  im  In-, 
wie  Mittel-  oder  Bassslirame,  allen  nn  eine  wirk- 
liche Melodio  zu  mathenden  Forderungen  genügen. 
Ist  dies  nun  mit  den  Oberstimmen  des  Verf.  der 
Fall?  Nein.  Und  wiederum  müssen  wir  nicht 
seiner  Arbeit,  sondern  der  Bedingung  des  gleichen 
Cotttrapnnkts,  also  seiner  Methode,  die  Schuld  bei- 
messen. Schwer  wird  es  hallcu,  mit  den  beschränk- 
ten Mitteln  des  gleichen  Contrapunkts  nur  eine  stets 
sartgbare,  consequente  und  dabei  selbstständige  Ton- 
folge als  Oberstimme  über  einem  C.  F.  zu  gewin- 
nen.   Wenn  es  aber  gelingt,  so  muss  der»  C.  F. 


vollends  verloren  gehen)  denn  er  steht  nun  unter 
einer  Oberstimme,  von  der  er  sich  weder  durch 
langsamem  oder  einförmigem,  noch  schnellem  Gang 
unterscheidet.  Erst  bei  ungleichem  Contrnpunkte 
kann  die  Verpflanzung  des  C.  F.  in  untere  Stimmen 
zu  einer  künstlerisch  genügenden  Gestalt  führen, 
die  dann  anch  keiner  weitern  Vorübung  bedarf. 

Ein  zweiter  und  dritter  Abschnitt  behandelt 
sehr  ausführlich  den  gleichen  Contrapunkt  in  drei 
und  zwei  Stimmen,  denen  zuletzt  wieder  eine  5to 
und  dann  eine  4te  Stimme  zugesetzt  wird. 

Im  zweiten  Kapitel  kommen  wir  nun  zu  dem 
einfachen,  ungleichen  oder  verzierten  Contrapunkte 
(zwei,  drei,  vier  Noten  gegen  eine  des  C.  F.),  dem 
dann  endlich  der  vermischte  Contrapunkt  folgt,  in 
dem  abwechselnd  nach  freier  Wahl  bald  Note  ge- 
gen Note,  bald  2,  3,  4  Noten  gegen  eine  des 
C.  F.  gesetzt  Meiden.  Wir  müssen  freilich  zuge- 
ben, dass  der  ungleiche  Contrapunkt  (mit  Aus- 
schluss des  vermischten)  eine  reichere  Aufgabe  ist} 
aber  eine  künstlerischere  bietet  er  eben  so  wenig. 
Wenn  wir  die  Kunstform  der  Figui  irung  (die  hier 
nicht  gelehrt  wird)  ausnehmen,  so  ist  es.  eine  ebeu 
so  un künstlerische  Bedingung,  zu  jeder  Note  des 
C.  F.  3,  3  oder  4  Noten,  als  eine,  zu  contrapun- 
etilen.  Es  ist  nicht  Zweck,  an  einer  Stimme  so 
oder  so  viel  Noten  auf  jeden  Schlag  anzubringen, 
sondern  jede  Stimme  für  sich,  melodisch  und  in 
Verbindung  mit  den  andern,  harmonisch,  möglichst 
vollkommen  und  sinnvoll  auszuführen;  und  dazu 
wird  es  bald  einer,  bald  meiner  Noten  bedürfen, 
dazu  wird  man  alle  Mittel  der  Harmonie  zu  sei- 
ner Veifügung  haben  müssen.  Der  Verf.  hat  in 
diesem  Kapitel  wieder  eine  reiche,  ja  sehr  ausge- 
dehnte Reihe  von  Tonübuugen  vorgelegt.  Aber 
hier  wird  der  Schüler,  wenn  er  Alles  durchgear- 
beitet hat,  nur  eine  grosse  Anzahl  von  Tonformen 
in  der  Hand  haben,  nicht  ihr  Verstäudniss,  die 
richtige  und  sichere  Einsicht,  wohin  jede  gehört 
und  wozu  sie  dient;  auch  nach  so  langer  und  viel- 
fältiger Arbeit  wird  er  aus  dem  Lehrbucho  noch 
nicht  ei  kennen,  wie  —  etwa  ein  Seb.  Barh'schcr 
Choral  oder  ein  ähnlicher  Satz  entstanden  ist,  und 
wie  man  dazu  kommt.  Es  ist  eine  kahle  Aus- 
flucht, wenn  manche  Lehrer  gege  ein  solches  Be- 
denken vorschützen :  das  Ucbi  ige  müsse  das  Genie 
oder  Talent  thun,  oder  müsse  man  nachher  abse- 
hen und  selbst  versuchen.  Dazu  braucht  man  kei- 
nen Lehrer,  dass  er  uns  sage,  wir  könnten  das 
Rechte  und  Notlüge  —  nicht  bei  ihm  lernen. 
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Wollte  man  etwa  auf  den  Bau- Akademieen  nur 
lehren,  wie  man  Steine  behaut,  Kalk  löscht,  Säu- 
len kannelirt,  Senkblei  u.  Bogen  braucht,  so  würde 
es  übel  mit  unsern  Bauten  stehen,  obgleich  grie- 
chische und  gothische,  Klenze'sche  und  Schinkel'- 
•che  Bauwerke  genug  ab  Muster  dastehen. 

So  viel  über  diese  erste  Hälfte  der  vorliegen- 
den Lieferung.  Dass  der  Verf.  in  mancher  Partie 
mehr  und  besonders  Ausführlicheres  gegeben  hat, 
als  viele  seiner  Vorgänger,  ist  schon  angemerkt; 
es  muss  aber  auch  ausdrücklich  erinnert  werden, 
dass  das  Wesentliche  der  obigen  Ausstellungen  kei- 
neswegs ihn  allein,  sondern  die  Richtung  der  mei- 
sten Lehrbücher  trifft.  Allein  Jeder,  und  beson- 
ders ein  tüchtiger  Mann  wie  unser  Verf.,  muss  an- 
erkennen, dass  seine  Leistung  nach  ihrem  Zwecke, 
nicht  etwa  nach  den  gleichen  oder  geringem  Lei- 
stungen Anderer  zu  ermessen  und  zu  schätzen  ist. 

Mit  um  so  grösserer  Geuugthuung  wenden  wir 
uns  zur  uudern  Ilalfie  der  Lieferung,  der  Abhand- 
lung vom  doppelten  Contrapuukte.  Hier  war  der 
Ort,  wo,  wie  schon  gesagt  ist,  das  enumerative 
Princip  des  Verf.  seine  Kraft  äussern  konnte,  und 
hier  wendet  derselbe  seinen  Fleiss  zu  fruchtbarem 
Untersuchungen  an. 

Im  ersten  Abschnitte  des  5.  Kapitels  wird  der 
doppelte  Contrapunkt  in  der  Octave  gelehrt.  Der 
Verf.  bleibt  nicht  bei  dem  bekanuten  Zifferschema 
i»  3.  5.  4.  S*  6.  7*  8. 
8.  7.  6.  5.  4.  5.  2.  1. 
stehen,  sondern  untersucht  auch  die  Umkehrung 
der  übermässigen  und  verminderten  Intervalle,  eine 
Erweiterung  der  Lehre,  die  eben  nicht  unentbehr- 
lich, keineswegs  aber  unnütz  genannt  werden  kann. 
Die  auf  diese  Umkehrungstabelle  gegründeten  Re- 
geln sind  klar  gefasst  und  geben  wohl  keinem  er- 
heblichen Bedenken  Raum.  Ein  Theil  ihres  In- 
halts würde  sich  —  eine  zweckmässige  und  fleis- 
sige  Uebung  des  einfachen  Contrapunkts  vorausge- 
setzt—  dem  aufmerkenden  Schüler  leicht  von  selbst 
ergeben;  für  andere  aber,  und  für  eine  ganz  voll- 
ständige Abhandlung  dürfte  auch  er  nicht  wohl 
wegbleiben. 

Leider  beginnen  die  Uebungsbeispiele  wieder 
im  gleichen  Conlrapunkte.  Die  S.  i35  wegen  der 
Cboralmelodie  gesetzte  Tonreihe  bat  zwar  die  Um- 
kehrung (S.  i36)  zugelassen;  aber  als  Melodie  kön- 
nen wir  sie  Bicht  anerkennen,  und  so  kann  sie, 
streng  genommen,  auch  nicht  contrapunet.  Stimme 
sein.    Mehr  su  billigen  ist  der  nachstehende  un- 


gleiche Contrapunkt.  —  Der  gegen  den  C.  F. 
contrapunclirenden  Stimme  wird  nun  in  fleis«gen 
Arbeiten  eine,  dann  noch  eine  freie  Stimme  ange- 
setzt, und  den  beiden  Contrapunktstimroen  bald 
diese  bald  jene  Stelle  im  drei-  und  vierstimmigen 
Satze  angewiesen. 

Noch  lobenswerther  durch  Vollständigkeit  und 
eine  in  frühern  Partien  des  Werkes  nicht  immer 
erreichte  Klarheit  der  Darstellung  ist  der  folgende 
und  dritte  Abschnitt,  vom  doppelten  Contrapunkte 
der  Dccime  und  Duodecitne,  gearbeitet.  Auch  für 
die  Decime  findet  der  Verf.  das  übliche  Ziffer- 
Schema  «icht  erschöpfend  und  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  je  nach  der  Versetzung  der  untern 
Stimme  über  die  obere ,  oder  der  obern  unter  die 
tiefere  verschiedene  Resultate  gewonnen  werden. 
Beide  Conlrapunkte  werden  (wie  schon  in  frühern 
Lehrbüchern)   von  demjenigen  Conlrapunkte  der 
Octave  abgeleitet,   der  zu  einer  seiner  Stimmen, 
oder  zu  beiden  Terzenzusätze  gestattet.    Die  Aus- 
führung ist  reichhaltig  u.  gewiss  für  jeden  Freund 
oder  Lehrer  contrapunktischer  Arbeiten  der  Beach- 
tung Werth.    Wahr  ist  es,  dass  bei  einer  tüchti- 
gen und  wahrhaft  kunstgema'ssen   Vorbildung  im 
einfachen  Contrapunkte  dje  drei  genannteu  Gattun- 
gen des  doppelten  Conlrapunkts  ohne  zu  grosse 
Mühe  und  mit  minder  in's  Einzelne  gehenden  Un- 
tersuchungen und  Regeln  erlernt  werden  können. 
Demungeachtet  wird  die  Genauigkeit  u.  Ausführ- 
lichkeit des  Verf.  gar  Vielen  erspriesslich  sein. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  gezeigt,  dass 
die  doppelten  Contrapuukte  der  Secunde,  Terz  bis 
Septime  (besonders  die  erstem)  schon  deswegen  als 
nicht  vorhanden  angesehen  werden  dürften ,  weil 
sie  auf  zu  wenig  Töne  beschränkt  werden  müssten. 
Die  schwierigem  Conlrapunkte,  der  None  bis  De- 
eimaquarta  (mit  Ausschluss  der  Oecime  und  Duo- 
deeime)  sind  vielleicht  in  Marpurgs  Fugenlehre  um- 
ständlicher behandelt.  Doch  kann  man  wohl  dem 
Verf.  zugestehen,  dass  ihnen  „kein  eigentlich  mu- 
sikalischer Werth"  beiliege  und  sie  als  „musikali- 
sche Künsteleien"  anzusehen  seien,  in  denen  man 
sich  wohl  versuchen,  aber  nicht  verlieren  dürfe. 
Die  grössten  Conlrapunktislen ,  Seb.  Bach  s.  Bn 
haben  unsers  Wissens  diese  künstlichem  Contra- 
punkte nie,  wenigstens  nicht  geflissentlich,  gebraucht. 

Eben  so  befriedigend  ist  im  folgenden  Kapi- 
tel der  drei-,  vier-  bis  sechsfache  Contrapunkt, 
und  zwar  an  umgeänderten  Beispielen  des  doppel- 
ten Conlrapunktes  mit  zugesetzten  freien  Stimmen 
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aufgewiesen,  und  im  nächsten  (fünften)  Kapitel  der 
polymorphische  Contrapunkt ,  sammt  allen  zu  ihm 
gehörigen  Formen.  Der  Verf.  nennt  dergleichen 
Arbeiten  (S.  a3a)  selbst  papierne  Künsteleien ,  und 
es  könnte  daher  wohl  befremden,  dass  er  ihnen 
gleichwohl  eine  Stelle  in  seinem  Lehrbuche,  mit- 
hin unter  den  dem  Schüler  obliegenden  Uebuugen 
angewiesen  hat.  lud-  nach  dem  sciion  oben  be- 
zeichneten Princip  seiner  Lehre  handelte  er  con- 
«equent,  auch  diese  Gestaltungen  aufzuweisen ,  ob- 
wohl ihre  Uebergehung  einer  andern  Lehiweise 
eher  zum  Lobe,  als  Vorwurf  gereichen  möchte. 
Ueberdics  wird  dem  ,  der  sich  auf  dergleichen 
Kunststücke  einlas«  t,  der  mühseligste,  grübelhaftesle 
Fleiss  und  vielialliges  Versuchen  durch  die  Lehre 
doch  nicht  erspart  werden;  und  das  ist  die  na- 
türliche Strafe  eines  so  fleiasigen  Müasigganges ; 
lange  Mühe  —  um  ein  Nichts. 

Sonderbar  gestellt  erscheint  hinter  der  Lehre 
vom  doppelten  und  mehrfachen  —  bis  zu  sechs 
Stimmen  ausgedehnten  —  Contrapunkt  noch  ein 
Nachtrag  zum  einfachen:  vom  mehr  als  vierstim- 
migen Satze  (genügend  für  einen  gut  vorbereiteten 
Schüler,  wenn  auch  nicht  reichhaltig),  und  zum 
Schlüsse  eine  Anweisung  zu  einem  conti  apunto  osli- 
nuto. —  Zu  einem  Beispiele  nimmt  der  Verf.  den 
Bass  und  die  Stimmrepartition  des  CruciCxus  aus 
Seb.  Bach's  II  moil-Messe ,  behält  auch  den  Text 
bei,  nennt  übrigens  Bach  nicht.  Wir  müssen  die- 
ses ganze  Verfahren  als  eine  künstlerische  Unschick- 
lichkeit rügen.  Eis  profauirt  einen  der  tiefsten  u. 
ergreifendsten  Gedankeu  zu  einem  Ucbungsgegen- 
s  tan  Je  und  setzt  den  Jünger,  der  das  Lehrbuch 
eher  kennen  lernt,  als  das  Kunstwerk,  in  Gefahr, 
für  den  Eindruck  des  Letztern  im  Voraus  abge- 
stumpft zu  werden.  A.  hat  den  Bass  zwar  häufi- 
ger überarbeitet,  als  Bach.  Dass  aber  seine  Arbeit 
mit  der  B.'s  gar  keinen  Vergleich  aushält,  versteht 
sich  u.  musste  schon  deswegen  der  Fall  sein,  weil 
B.  bei  der  Conception  seines  CruciCxus  von  heiligem, 
kirchlichem  Künstlerberuf  erfüllt  war,  A.  aber  nur 
von  dem  kühlen,  wenn  nicht  eitlen  Vorsatze,  auch 
»eine  Geschicklichkeit  gegen  das  Kunstwerk  B.'s  zu 
messen,  —  der  bei  seinem  Kunstwerke  gewiss  an 
nichts  weniger  dachte,  als  an  seine  Geschicklich- 
keit. Wann  werden  doch  alle  Musiker  lernen, 
«ich  selbst  in  Andern  zu  ehren! 

J.  B.  Marx. 


Nachrichten. 

Prag.  (Beschluss.)    Dem  Vereine  für  Kunst- 
freunde verdanken  wir  die  vorläufige  Bekanntschaft 
mit  einem  wichtigen  musikalischen  Werke  unserer 
Zeit:  „Des  Heilands  letzte  Stunden",  Oratorium 
von  Hofrath  Rochlitz,  Musik  von  Ludwig  Spohr. 
Da  der  Zutritt  unentgeltlich  und  die  Aufführung 
nur  mit  Forlepiano-Begleiluiig  Statt  fand,  so  würde 
ich  es  nicht  für  schicklich  gehalten  haben,  Ihnen 
einen  Bericht  darüber  zu  erstatten,  wenn  die  Pro- 
ducta n  nicht  öffentlich  besprochen  und  sogar  der 
Gegenstand  eine  Zeitschrift-Polemik  geworden  wäre. 
Hr.  Prüf.  Müller  nannte  nämlich  in  einem  Referat 
in  der  „Bohemia"  diese  Production  den  „Schatten- 
riss  eines  grossen  Tongemäldes44,  wogegen  der  Ge- 
schäftsdireclor  des  Vereins,  Hr.  Riller  v.  Rillers- 
berg,  in  demselben  Bl.  klagbar  wurde,  und  wenn 
bei  dergleichen  Kämpfen  gewöhnlich  beide  Theile 
unrecht  haben,  so  tritt  hier  der  eben  so  seltene 
als  sondei  bare  Fall  ein,  dass  eigentlich  beide  Theile 
recht  haben.    Mein  Gefühl  kann  Hrn.  v.  Rilters- 
berg  nicht  unrecht  geben,  wenn  er  diese  Veröffent- 
lichung als  unstatthaft  ansieht  und  darüber  sagt: 
„Weun  ein  geladener  Gast  die  Anregung  fühlte, 
über  diese  Production  durch  einen  für  den  Druck 
bestimmten  Aufsatz  Etwas  zur  öffentlichen  Kenut- 
niss  zu  bringen,  so  wäre  wohl  die  Voraussetzung 
ganz  natürlich  gewesen,  dass  der  leitende  Ausschuss 
des  Institutes  früher  befragt  werden  sollte,  ob  dem- 
selben ein  öffentliches  Besprechen  seines  Piivatcon- 
certes  genehm,   ob  derselbe  mit  der  Art  u.  Form 
dieses  Besprechen*  einverstanden  sei  und  ob  die 
aus  Gefälligkeit  und  Kunslliebe  mitwirkenden  Di- 
lettanten sich  auch  offen I lieh  genannt  wissen  woll- 
ten.   Iu  der  dem  geladenen  Gaste  erwiesenen  Auf- 
merksamkeit lag  doch  keine  Berechtigung,  der  Ge- 
sellschaft vorzuschreiben,  „wie  und  dass  diese  Pro- 
duction mit  Orchesterbegleitung  hätte  geschehen  sol- 
len" u.  s.  w.  Dagegen  lässt  sich,  von  dem  Privat- 
Concert  abgesehen,  auch  nichts  Erhebliches  dage- 
gen cinweuden,  wenn  Hr.  Prof.  Müller  sich  dar- 
über äussert:  „Es  wurde  das  Spohr'sche  Oratorium 
(ein  Werk,  dessen  beabsichtigte  Wirkung  wesent- 
lich von  grossen  Massen  und  von  einem  Orchester 
abhängt)  beim  Klaviere  aufgeführt  und  mit  einem 
Chore,   welcher  natürlich  in  Angemessenheit  der 
Begleitung  nur  schwach  besetzt  sein  konnte.  Diea 
ist  unter  der  notwendigen  Voraussetzung  sorgfäl- 
tiger Proben  in  einem  geschlossenen  Kreise  von 
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Kunstverständigen  allerdings  ein  Mittel,  die  erste 
Bekanntschaf!  mit  einer  Tondichtung  einzuleiten, 
für  deren  Schöpfer  man  ein  begründetes,  günsti- 
ges Vorurtheil  bat.  Ich  mochte  aber  fragen,  wie 
Viele  von  der  zahlreichen,  den  ganzen  Saal  zum 
Platteis  ausfüllenden  Gesellschaft  zwischen  der  li- 
thographirlen  Zeichnung  n.  zwischen  dem  aus  ihr 
errathbaren  Warthe  des  Origiualgemäldes  unter- 
schieden haben  und  befriedigt  nach  Hause  gegan- 
gen sind?4« 

Noch  interessanter  wird  die  ganze  Fehde  durch 
den  Umstand,  dass  Hr.  Prof.  Müller  u.  Hr.  v.  Rit- 
tersberg bereits  in  diesem  Frühjahre  einen  wüthen- 
den  Federkrieg  gekämpft  und  erst  kurz  vor  dem 
Concerte  einen  ewigen  Frieden  schlössen,  der  nun 
schon  wieder  in  Kampf  u.  Streit  untergegangen  ist. 


Hamburg.  (Beachluas.)  Der  Text  ist  von 
einem  Ungenannten  mit  Sachkenntnis«  nach  der 
Bibel  zusammengestellt,  eingeflochten  sind  Choräle 
nnd  geistliche  Lieder.  Die  Begebenheit,  anfangs 
mehr  dramatisch,  dann  mehr  episch  gehalten,  ver- 
läuft in  folgenden  Momenten.  Die  Steinigung  Ste- 
phani  und  der  Antheil  des  Saulus  an  dieser  Grau- 
samkeit werden  vorgeführt.  Die  Stimmung  der 
christlichen  Gemeinde  vom  ersten  heissen  Schmerz 
bis  zu  leuchtender  prophetischer  Hoffnung.  Die 
weitere  Erregung  der  Juden  gegen  die  neue  Sccte 
durch  Saulum.  Das  ftecitativ  berichtet  über  des 
Eiferers  Reise  nach  Damask,  der  Choral  Ausdruck 
unerschütterlicher  Geistesstärke.  Saulus  auf  dem 
Wege  nach  Damask,  Erscheiuung.  Engel chor,  das 
Ereigniss  preisend,  der  Choral  der  Gemeiude  in 
gleichem  Sinne.  Der  Anfang  des  zweiten  Theila 
schildert  den  nach  Klarheit  ringenden  blinden  Sau- 
lus in  Damask  und  seine  dann  erfolgende  Bekeh- 
rung. Ein  Choral  auf  die  eigenen  Erlebnisse  zu- 
rückführend, versetzt,  wie  überall  die  Choräle,  die 
ganze  Handlung  in  unsere  Milte.  —  Die  Hierar- 
chie Israel«,  «ich  wehrend  gegen  da«  neue  Ereig- 
niss; die  fanatische  Volksstimmung.  Paulus,  dem 
gegenüber  die  Hauptpunkte  seines  Glaubens  expo- 
nirend.  Hierauf  eingehend,  lyrische  Stücke.  Pau- 
los dem  Heidenthume  gegenüber,  da«  «ich  in  ei- 
nem Dithyrambus  (Gross  ist  die  Diana  der  Ephe- 
ser)  ankündiget,  entwickelt  seine  Ansicht  mit  bes- 
serem Erfolge,  der  lyrisch  ausgeführt  ist.  Thaten 
Pauli,  ia  zwei  Recitativen,  die  einen  Choral  ein- 
fassen, vorüberziehend.  Paulus  von  der  Gemeinde 


scheidend.  Da«  Recit.  verkündet  den  Ausgang  des 
apostolischen  Lebens,  der  Schlusschoral  und  Chor 
breiten  sieb  in  christlicher  Erwartung  aus. 

Es  sind  in  der  Compositum  diese  grossen  Ge- 
gensätze des  Jüdischen,  Christlichen  u.  Heidnischen 
tiefsinnig  chrakterisirt.  Die  Chöre  fast  alle  in  Fu- 
gen oder  doch  fugirt  gearbeitet,  sind  dennoch 
fliessend,  ausdrucksvoll,  den  Hörer  sogleich  fes- 
selnd. Die  Choräle  reich  gearbeitet,  gründlich  em- 
pfunden. Mit  Originalität  treten  die  der  Natur  de« 
Gegenstandes  gemäss  etwas  umfangreichen  Recita- 
tive  auf,  kunstreich  so  behandelt,  dass  der  theo- 
retische Ernst,  das  Didaktische  durch  die  hervor- 
brechende Empfindung  gemildert  wird.  Die  Soli 
sind  in  der  Erfindung  melodisch,  in  der  Ausfüh- 
rung gewandt  und  gediegen  und  immer  der  Situa- 
tion angemessen.  Die  Instrumentation  ist,  was  sie 
«ein  soll,  der  Reflex  des  im  Vocale  erscheinenden 
Lichte«.  Sie  ist  voll,  ohne  überladen,  eigentüm- 
lich, ohne  gemacht,  schlagend,  ohne  grell  zu  sein, 
und  nirgends  blose  Zulhat.  Wir  hoffen,  da«  Werk 
nächstens  auch  anderer  Orten  aufgeführt  und,  wenn 
es  thunlich,  der  gesammten  musikalischen  Welt 
durch  den  Druck  übergeben  zu  sehen. 


Berlin,  d.  3.  Jan.  i836.  Meinem  Verspre- 
chen gemäss  sende  ich  Ihnen  beim  Beginnen  de« 
Neuen ,  «ehneereieben  Jahre«  den  rückständigen 
Dccemher-Bericht,  und  beginne  solchen,  bei  gänz- 
licher Vacanz  neuer  Opern,  mit  Concerten  uud 
musikalischen  Soireen. 

Am  3.  v.  M.  gab  der  Königl.  Sänger  Heinr. 
Blume  ein,  durch  die  Auswahl  fast  lauter  unbe- 
kannter Musikslücke  interessantes,  überaus  zahlreich 
besuchtes  Coucert.  Die  Ouvertüren  zur  „Falkners 
BrauL"  von  Marschner  u.  dem  „Alchyraisten"  von 
Spohr  eröffneten  beide  Abibeilungen.  Von  den 
Gesängen  waren  zwei  Duette,  au«  der  „Jüdin"  von 
Haie v  v  uud  den  „Puritanern"  von  Bellini  im  gros- 
sem Styl  gehalten  und  von  guter  Wirkung.  Ein 
komisches  Duell  aus  einer  neuen  Oper  von  Carl 
Blum:  „Madonna  Ginevra"  gefiel  durch  leichte, 
angemessene  Behandlung.  Der  K.  Kammermusiker 
Zimmermann  trug  Violin- Variationen  v.  Mayseder 
ausgezeichnet  fertig  und  geschmackvoll  vor.  Auch 
eine  Serenade  von  Halevy  für  Männerstimmen  u. 
Orchester  effectuirte  zum  Schluss.  Die  Verlegung 
und  Auslassung  einiger  Concert-Piecen  veranlasste 
zwischen  dem  Concertgeber  u.  einem  hiesigen  Kri- 
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tiker,  welcher  von  dem  veränderten  Concertprö- 
gramm  und  Anschlagzettel  keine  Notiz  genominen 
hatte,  eine  öffentliche  Discussion,  wie  unlängst 
nach  dem  Girschrier'schen  Conccrt.  Die^Concert- 
gebcr  hangen  indess  ron  so  vielen  Zufälligkeiten 
■b,  das«  ihnen  selten  die  Veränderung  der  be- 
stimmten Musikslücke  cur  Last  zu  legen  ist.  — 
Am  6.  Decbr.  gab  der  9jährige  Violinist  August 
Moeser  mit  der  »5jährigen  Violinspielerin  Theres» 
Oltavo  aus  Nenpel  (wie  fi  über  erwähnt)  ein  wenig 
besuchtes  Mittagsconcert,  worin  der  kleine  Virtuos 
den  ersten  Salz  des  RooVschen  Violinconcerts  in 
Atnoll,  ein  Adagio  und  Rondo  von  Mayseder  und 
zuletzt  Doppel-Variationen  für  zwei  Violinen  mit 
Therese  Ottavo,  verhältnissraässig  recht  fertig  und 
besonders  mit  lebendigem  Vortrage  ausführte.  Die 
junge  Virluosin  zeigte  ebenfalls  bereits  recht  Vielver- 
sprechendes für  die  Zukunft ;  auch  ahmte  sie  einige 
Paganini'sche  Kunslstückchen ,  z.  B.  das  Pizzicato 
and  Plageolet,  gelungen  nach.  Dem.  Stephan  sang 
zwei  Arien  vou  Mozart  und  Mercadante  mit  star- 
ker Stimme,  welche  für  Volubililät  weniger,  als 
dramatischen  Ausdruck  geeignet  ist.  Hr.  KM.  Mo- 
ritz Ganz  erfreute  allgemein  durch  sein  Violoncell- 
spiel einer  Phantasie  auf  schwedische  Volkslieder 
von  B.  Romberg.  —  Die  sich  nahende  Weih- 
nachtszeit unterbrach  die  Concerte,  jedoch  nicht  die 
drei  abwechselnden  Symphonie-  und  Quartettsoi- 
reen der  Herren  Moeser,  Zimmermann  und  Ri?s. 
In  den  erstem,  welche  öftere  Verlegung  durch  die 
grossen  Ballette  erlitten,  erfreuten  besonders  Mo- 
sart's  Symphonieen  in  Es  dur  und  G  rooll,  Ons- 
row's  grossartige  Symphonie  in  D  moll  (hier  noch 
dicht  gebort),  eine  ältere  Symphonie  von  Haydn 
m  B  dur,  Beelhoven's  Pastorul-  u.  heroische  Sym- 
phonie. Beethoven's  Geburtstag  (17.  Dec)  wurde 
durch  seine  Ouvertüre  „Zur  Weihe  des  Hauses" 
(weniger  ergreifend  als  die  zu  Coriolau  früher  aus- 
geführte), daa  von  Hrn.  W.  Taubert  sehr  fertig 
Vorgetragene  Pianoforte-Conccrl  in  Es  dur  und  des 
Meisters  treffliche  Bdur-Symph.  festlich  begangen. 

Itt  den  Zimmermanu'schen  Soireen  iuteressirte 
besonders  ein  neues  Quartett  von  Ooslow  in  E  moll, 
das  vorzüglich  ausgeführte  lote  Quartett  von  Beet- 
hoven in  Es  dar,  ein  Fesca'scbes  Quartett  in  F  moll, 
das  heiter  schöne  C  dur-Quartett  von  J.  Haydn, 
mit  den  kunstreichen  Variationen  auf  das  österrei- 
chische Volkslied,  und  endlich  das  grosse  Cis  moll- 
Quartett  von  Beethoven  Op.  1S1. 

In  den  Ries'schen  Soireen  üess  ans  Hr.  Tau- 


bert ein  schöne«  Pianoforle-Quintett  von  Spohr  in 
C  moll  hören  und  trug  die  Principal-Stimme  un- 
gemein fertig  und  sicher,  auch  ausdrucksvoll  vor, 
so  grosse  Schwierigkeiten  such  diese  Composition 
für  deu  Klavierspieler  hatte.  Hr.  KM.  Ries  führte 
das  Beethoven'scbe  Es  dur- Quartett  No.  10  auch 
mit  feiner  Nüancirung  u.  Eleganz  mit  seinen  Mit- 
spielern ganz  correct  und  beifallswürdig  aus. 

Die  Sing- Akademie  gab  zu  ihrem  zweiten 
Abonnemenla-Concerte  das  Neukomra'sche,  recht 
gediegene,  obgleich,  durch  die  Dichtung  veranlasst, 
etwas  einförmige  Oratorium:  „Das  Gesetz  des  al- 
ten Bundes",  worin  auch  die  neu  erfundene  chro- 
matische Bass-Tuba  (mit  fast  zu  greller  Wirkung 
im  Saal)  bei  den  ausgezeichnet  behandelten  Gebo- 
ten und  Chören  benutzt  wurde.  Ueber  daa  Werk 
seihst  habe  ich  mich  bereits  früher  geäussert.  Die 
Ausführung  war  auch  diesmal  würdig  und  gelun- 
gen, vorzüglich  von  Seiten  der  Chöre.  Die  Soli 
sangen  Dem.  Grünbaum,  Hr.  Mantius  und  Krause 
gleichfalls  ganz  befriedigend.  —  Da  zunächst  Bern- 
hard Klciu's  Oratorium  „David*-  folgen  soll,  so  fin- 
det sonach  der  gehörige  Wechsel  von  altern  (zwei 
Händel'schen)  und  neuern  Oratorien  Statt,  wie  sol- 
cher mit  vollem  Recht  für  die  Aufführung  klassi- 
scher Werke  in  No.  ji  dieser  Zeitung  (i835)  ge- 
wünscht wird. 

Wir  gehen  jetzt  zu  unserer  schwächern  Mu- 
sikseite, der  Oper,  über,  fast  mit  Schaam  beken- 
nend i  dass  wir  noch  immer  über  nichts  Neues  zu 
berichten  haben.  BeUini's  „Puritaner"  werden  zwar 
schon  längere  Zeit  einstudirt,  sind  indess  immer 
noch  nicht  zur  Aufführung  gelangt.  Ausser  zwei 
bis  drei  Balletten  die  Woche  (ein  neues  Ballett 
„Pigmalion"  zum  Benefiz),  welche  jetzt  indess  durch 
die  Abreise  der  beiden  Dlls.  Elsler  etwas  beschränkt 
sind,  uud  wiederholten  Vorstellungen  der  beliebten 
lebenden  Bilder,  hörten  wir  im  Königl.  Theater 
Cortez,  worin  Hr.  Bader  als  Cortez  und  Hr.  Hau- 
ser als  Tel a sc o  auftrat ;  einen  debütirenden  Basaisten 
von  wohlklingender  Stimme,  Hrn.  Krause,  als  Ja- 
cob in  Mchul's  „Joseph  iu  Egypten";  Dem.  Ste- 
phan als  Gräfin  in  Mozarts  Figaro;  endlich  die 
Ihnen  bekannte,  talentvolle  Sängerin  Dem.  Fran- 
cilla  Fixis ,  welche  als  Romeo  in  BeUini's  Capuleti 
und  Montecchi  besonders  Beifall  fand,  auch  ab)  Ro- 
sine im  „Barbier  von  Sevilla"  von  Rossini,  durch 
eine  eingelegte  Arie  von  Donizetti  vollgiltige  An- 
erkennung ihrer  klangvollen  Mezzo -Sopranstimm 9 
und  vorzüglichen  Kunstbildung  fand.  Zu  einer  an- 
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tiken  Tragödie  von  Raupach :  „ThemisloM  hat  Hr. 
Dr.  Löwe  recht  ansprechende  Chöre  componii  t, 
Welche  jede  der  5  Abiheilungen  reflectirend  eröff- 
nen, ohne  das«  der  Vorhang  fallt.  Der  Ouvertüre, 
im  tragisch  modernen  Charakter  gehalten,  folgt  ein 
Prologus  de«  Chors.  Wenn  der  Dichter,  »ach  sei- 
nem Vorwort,  beabsichtigte :  durch  Einführung  die- 
ser gesungenen  Chöre  eine  neue  Mittelgattung  zwi- 
schen Drama  u.  Oper  aufzustellen,  so  scheint  mir 
diese  Tendenz  nicht  erreicht.  Bei  der  Oper  tritt 
der  Chor  handelnd,  selbstständig  auf,  oder  unter- 
stützt wenigstens  die  Handlung  der  Hauptpersonen. 
Soll  in  der  Tragödie  der  Chor,  wie  bei  den  Grie- 
chen ,  nur  Reflectionen  über  das  Geschehene  geben, 
oder  auf  die  folgende  Handlung  vorbereiten,  so 
wird  er,  wie  iu  Schillcr's  „Braut  von  Messina", 
gesprochen  viel  mehr  wirken,  auch  besser  verslan- 
den werden  und  weniger  fremdartig  im  reciliren- 
den  Drama  erscheinen,  als  Gesang.  Ueberdies 
hatte  in  der  griechischen  Tragödie  auch  der  Ton- 
selzer  wohl  mehr  den  antiken,  einfach  grossen  Cha- 
rakter des  Chors  zu  beachten  gehabt,  welchem  schon 
unser  modernes  Orchester  und  die  jetzige  Modula- 
tionsweise  wenig  entspricht.  Wir  können  daher 
diesen  Versuch  einer  neuen  Schauspiel-Gattung  mit 
Gesang  für  keinen  ganz  gelungenen  halten,  ja  fin- 
den sogar:  dass  die  gesungenen  Chöre,  insofern 
man  sie  nicht  blos  als  ein  Intervall  zur  Zeitausfül- 
lung ansehen  will,  um  den  Schauspielern  einen 
Ruhepunkt  zu  gewahren ,  eher  von  dem  Ernst  der 
Handlung  abziehen*  und  störender  wirken,  als  wenn 
eine  Pause  ohne  alle  Musik  (auch  für  die  Instru- 
mental-Zwischen-Acle  stimmt  Ref.  in  der  antiken 
Tragödie  nicht,  wohl  aber  in  der  romantischen) 
swiaohen  jeder  Abiheilung  Statt  fände.  Das  Auf- 
n.  Abschreiten  des  Chorpersonals  hat  überdies  et- 
was Unschönes,  da  es  nicht  ajir  Handlung  gehört. 

Die  Königsstädtische  Bühne  hat  zwar  im  Mu- 
sikfache  auch  nichts  Neues  geliefert,  jedoch  wenig- 
stens sich  durch  Wiederaufstellung  der  Mozart'schen 
Oper  Belraonte  u.  Constanze  ein  Verdienst  um  die 
Freunde  der  altem  dramatischen  Musik  und  den 
guten  Geschmack  erworben.  Dem.  Gerhardt  singt 
die  hoch  liegende  Sopran -Partie,  freilich  in  den 
Haupt- Arien  um  einen  Ton  niedriger  transponirt 
(was  besonders  bei  der  glänzeuden  Bravour-Arie : 
„Mariern  aller  Arten"  aus  dem  hellen  C  m  das 
dumpfe  Rdtir  verlegt,  nicht  vorteilhaft  wirkt)  mit 
Geschmack,  Fertigkeit  und  echter  Kunstbegeiste- 
rung.   Weniger  geeignet  ist  die  Stimme  des  Hm. 


Holzmiller  für  den  getragenen,  sehr  hoch  liegen- 
den Gesang  des  Belmonte,  weshalb  auch  die  erste 
Arie  in  Bdur  gesungen  werden  musste.  Indess  ist 
das  Bestreben  des  Künstlers  ehrenwerth,  und  immer 
mit  Dank  zu  erkennen,  dass  man  endlich  die  schön«, 
gefühlvolle  Musik  wieder  zu  hören  Gelegenheit  hat. 
Hr.  Fischer  ist  ein  kräftiger  Osmin,  im  Gesänge 
dieser  tiefen  Basspartie  recht  lobenswei  ih  ;  dem  Spiel 
fehlt  die  eigentliche  vis  comica.  Blondchen  und 
Pedrillo  werden  von  (der  jelzt  erkrankten)  Dem. 
Beckär  und  Hrn.  Greiner  genügend  gegeben.  Bis 
auf  einige  zu  langsame  Zeitmaasse  Hess  das  tüch- 
tige Orchester  der  Composition  das  ihr  gebührende 
Recht  widerfahren.  —  Jetzt  wird  zunächst  eine 
neue  Oper  von  Mercadante:  „Olaf  der  Dan e",  die 
Hauptrolle  v.  Dem.  Hähnel  gegeben  werden,  welche 
zeilher  nur  wenig  Gelegenheit  hatte,  ihre  klangvolle 
Stimme  geltend  zu  machen.  Hoffentlich  wird  da- 
her der  nächste  Bericht  an  neuem  Stoff  reichhalti- 
ger sein,  als  dieser,  mit  dem  besten  Glückwunsch 
zum  Antritt  des  Neuen  Jahres  schliessende. 


KURZE  Anzeigen. 


Melodieen  tum  Gesangbuch  tum  gottesdienstUchen 
Gebrauch  für  evangelische  Gemeinen»  Zweite 
Auflage.  Berlin,  bei  T.  Trautwein. 

Die  Einrichtung  ist  zweckmässig.  Wozu  das 
Buch,  ein  Anhang  zu  dem  in  Berlin  1829  er- 
schienenen Gesangbuche,  da  ist,  sagt  die  Vorrede: 
Es  soll  zur  Beförderung  grösserer  Gleichförmigkeit 
und  Sicherheit  im  Kirchengesange  genannter  Ge- 
meinden dienen,  um  allmälig  dio  willkürlichen  Ver- 
änderungen der  Melodieen  zu  beseitigen.  Derglei- 
chen wäre  überall  gut,  wo  die  Einrichtung,  noch 
nicht  getroffen  worden  ist. 


Klassische  Werke  älterer  und  neuer  Kirchenmu- 
sik in  ausgesettten  Chorstimmen,  Neunsehnte 
Lieferung:  Miserere  von  Joh.  Adolph  Haseß. 
Ebendaselbst.   Pr.  8  Gr. 

aoate  Lief.:  Magnißcat  v.  B.  Klein.  Pr.  16  Gr. 

Die  Beschaffenheit  dieser  Siimmenausgsrbeo  ist 
durch  unsere  wiederholten  Anzeigen  und  durch 
den  weilen  Gebrauch  derselben  langst  heJtannL 
Die  Werke  sind  es  auch. 
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Grabgesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Bass 
von  J.  G.  Trümpert  (Cantor  in  Lengsfeld), 
istes  Heft.  Hildburghausen ,  bei  Kesselring. 

Diese  6  einfachen  Trauergeaange  in  Arietten- 
Liederform  sind  auf  dem  Lande  und  in  kleinen 
Städten  zu  gebrauchen ,  wenn  auch  der  vierstim- 
mige Satz  zuweilen  aorgfaliiger  hätte  behandelt  wer- 
den können.  In  No.  4  sind  einige  leicht  zu  ver- 
bessernde Druckfehler  eingeschlichen,  die  in  Samml., 
welche  für  den  Gebrauch  wenig  Geübter  bestimmt 
sind,  mit  Vorsicht  vermieden  werden  sollten. 


Zwölf  zweistimmige  Lieder  für  Kinder,  eowol 
tum  Privatgebrauch,  als  auch  mit  besonderer 
Rücksicht  für  Schulen.  Gedichtet  v.  Christoph 
Schmid  u.  E.  L.  T.  Lieth,  in  Musik  gesetzt 
v.  J.  P.  Heuschkel.  Mainz,  b.  B.  Schott's  Söhnen. 

Das  kleine  Octavbüchelchen  ist  seiner  hüb- 
schen ,  für  Kinder  recht  passenden  und  doch  mit- 
unter eigentümlich  rhythmischen  nnd  zweistimmig 
gut  geführten  Melodieen  wegen  bestens  der  Auf- 
merksamkeit aller  Jugendfreunde  zu  empfehlen. 


Souvenir  de  Vaucluse.  Melodie  concertante  pour 
Pianof.  et  Flute  p.  T.  Berbiguier.  Oeuv.  i3o. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Hirtel.  Pr.  16  Gr. 

Ein  gefälliges,  für  beide  Instrumente  leichtes 
Duettino  zum  Besten  der  Dilettanten  u.  der  Schü- 
ler. Erfahrene  Lehrer  werden  es  vielfach  mit  Er- 
folg nützlich  zu  verwenden  Gelegenheit  haben.  Sie 
können  solche  u.  ähnliche  Erzeugnisse  ohne  Nach- 
theil nicht  allein  für  sich,  sondern  anch  für  die 
Kunst,  die  nach  und  nach  gefördert  und  gehoben 
sein  will,  durchaus  nicht  entbehren.  Eigensinn  u. 
vernünftige  Umsicht  sind  zwei  sehr  verschiedene 
Dinge.  Je  mehr  man  geltend  Angenehmes  für  ir- 
gend eine  Bildungsstufe  geschickt  zu  verwenden  ver- 
steht, desto  mehr  nützt  man  der  Kunst  auf  einem 
naturgeraässen  und  nicht  zu  beschwerlichen  Wege, 
der  nicht  immer  zu  verschmähen  ist 


Sechs  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begleit,  des 
Pfte  in  Mus.  ges.  —  v.  Leon  de  Saint- Lubin, 
Op.  56.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  ao  Gr. 


Sehr  einfache  u.  durchaus  gute  Gesänge,  die 
wir  ohne  Weiteres  empfehlen,  eins  mehr,  eins  we- 
niger, absonderlich  No.  1  u.  2.  So  eine  hübsche 
„Fischerin"  von  Heine  haben  wir  «.  B.  unter  allen 
uns  vorgekommenen  Composilionen  noch  nicht  ge- 
sungen. Dazu  Alles  so  leicht  u.  natürlich!  Es 
kann's  Jeder  spielen  und  singen. 


Anzeigen 
Ton 

Verlags  -  Eigenthum. 


Im  Verlag  ron  B.  Schott'«  Söhnen  in  Mains  er»chei- 
nen  mit  Eigen thumt-Recht: 

Duo  brillant 
pour  Piano  et  Violon 
aur  le»  motif«  de  l'opera  de  Bellini 

La  Somnambule 

dedie  i  Sa  Maje«t<  Marie  Iaabelle  da  Bourbon,  Reine  DooaJ- 
riere  du  Royiume  de  deuz  Sicile*  par 

J.  Benedict  et  C.  de  BerioU 


Deux  Rondoletto  faciles  et  brillants 

aar  loa  motif«  favoris  de  l'opera  de  Bellini 
I  Puritani 
composes  pour  le  Piano 
par 

Charles  Cterny. 
Op.  571.  Lir.  1  et  a. 


Bei  Fr.  Hofmeister  inLeipsig  ericheint  nlcbatena  mit 
Eigenthamtrecht : 

Benedict  (Jul.) ,  La  Calabraiae.  Rondean  brillant  p.  Pfu. 
Oeur.  6. 

mm  Variation«  brillantea  aur  uneRomance  favorite  de  Ma- 
li □  i  (Le  Page  inconatant)  p.  Pfte.  Oeur.  a3. 

Cterny  (Ch.),  Fantaiiie  et  Variationa  brillantea  aur  nn  Mo- 
tif trea  farori,  chanttf  par  Mad.  Mali  b  ran  dan«  l'O- 
pera:  Inea  deCaitro  de  Periiani  p.Pfte.  OettT.377. 

Pixi«  (J.  P-).  Seme  grand  Trio  p.  Pfte,  Violon  et  Vcelle. 
Oeur.  119. 

  Fantai*ie  et  Variation«  aur  de«  Moü'ft  de  POpera :  La 

Sonnambula  de  B  e  1 1  i  n  i  p.  Pfte  et  Violon  concertane. 

Oeuv.  l3o. 


Bei  Nicolaa  Simrock  in  Bonn  ewchaint  mit  Eigen- 
thunurecht : 

Felix  Mendelteohn-Bartholdr  Scherso  a  Capriccio 
compo**  pour  PAlbum  de«  Pianiataa.    a  Frca  60  Cta. 


Leipzig,  bei  BreÜiopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Zur  Geschichte  der  alten  Orgeln.  Namentlich: 
Kurte  Beleuchtung  der  haupttächlichaten  Angaben 
über  die  Orgeln  de»  Kteaibiua,  mit  Erläuterun- 
gen, nach  den  Quellen  bearbeitet. 
Von  G.W.Fink. 

Je  mehr  man  sich  mit  der  Geschichte  der  Musik 
der  Alten  bis  herab  in  da«  i4teJahrh.  nach  Chr. 
Geb.  beschäftigt,   desto  mehr  erkennt  man,  was 
Alles  noch  tu  than  ist,  ehe  wir  von  einer  beglau- 
bigten Geschichte  unserer  Kunst  sprechen  können. 
Fast  jeder  sichere  Fuss  tritt  kostet  Anstrengung,  nicht 
der  Leser,  wohl  aber  der  Untersucher.    Die  Ge- 
schichte der  Orgel  macht  fürwahr  keine  Ausnahme. 
Oer  Verdrehungen  au«  vorgefasster  Meinung  sind 
tu  viele.  Will  man  den  Menschen  in  seiner  Wun- 
dersucht kennen  lernen,  braucht  man  nur  die  An- 
gaben Späterer  über  die  allen  Orgeln  zu  lesen.  Es 
ist  den  Leuten  im  Mittelalter  ein  Leichtes,  eine 
Frau  vom  süssen  Tone  einer  mitCymbeln  beglei- 
teten Orgel  aus  heiler  Haut  sterben  au  lassen.  Man 
hat  uns  von  einer  alten  Orgel  zu  Jerusalem  erzählt, 
deren  Ton  cum  Wenigsten  noch  in  voller  Stärke 
auf  dem  Oelberge  gehört  wurde!  —    Man  wird 
•ich  darüber  nicht  sehr  wundern,  wenn  man  weiss, 
was  Elias  Levita  von  vielen  frommen  Rabbinern 
gehört  hat,  die  ihm  berichteten,  dass  su  dem  köst- 
lichen Mahle,  womit  der  Messias  bei  seiner  An- 
kunft die  Juden  bewirf  Ii  en  werde,  unter  Andern 
auch  der  grosse  Vogel  Par-Juchne  gelödlet  u.  ge- 
braten werden  wird ,  welcher  nach  dem  Talmud 
einst  ein  Ei  aus  seinem  Neste  warf,  das  5oo  hohe 
Zedernbatime  zerschlug  und,  nachdem  es  zerbrach, 
6o  Dörfer  überschwemmte.  Desgleichen  versichert 
Rabha  Bar  Channah,  dass  er  einen  Frosch  sah, 
so  gross  als  das  Dorf  Akra  in  Uagronia,  das  aus 
6o  Häusern  bestand.  Da  kam  eine  grosse  Schlange 
nnd  verschlang  den  Frosch;  dann  kam  ein  Rabe, 
verschluckte  schnell  die  Schlange,  flog  davon  und 
setzte  sich  auf  einen  Baum.    Denke,  wie  gross  u. 
58. 1 


stark  der  Baum  gewesen  aei!  Und  Rab  Papa,  der 
Sohn  Samuels,  fugt  hinzu:  Wenn  ich  nicht  an  sel- 
bigem Orte  gewesen  und  ihn  gesehen  halte,  so 
würde  ich  selbst  es  nicht  geglaubt  haben.  Wer 
wollte  es  nicht  glauben?!  —    So  verhält  es  sich 
auch  mit  der  Orgel  zu  Jerusalem  zu  des  weisen 
Salomon's  Zeiten.  Zum  Gewährsmann  dafür  machte 
mau  nämlich  keinen  Geringem,  als  den  heiligen 
Hieronymus,   dessen  a8sier  Brief  in  allen  alten 
Ausgaben  der  sämmtlichen  Werke  des  Heiligen  al- 
ler Welt  beglaubigt,  dass  die  Windlade  dieser  bie- 
rosolymitanischen  Orgel  aus  3  Elephanlenbäulen  be- 
stand, die  das  alte  und  neue  Testament  verbilde- 
ten, dass  sie  12  Blasebälge  und  lS  Pfeifen  halte. 
Nun  haben  sich  freilich  alle  neuere  kritische  Aus- 
gaben der  Werke  des  heil.  H.  die  Freiheit  genom- 
men, diesen  a8slen  Brief  nicht  an  seiner  Stelle  su 
lassen,  und  haben  ihn  unter  des  Heiligen  Apokry- 
phen gesetzt,  weil  sie  ihn  einstimmig  für  unterge- 
schoben erklären.    Das  ist  schlimm  für  die  alte 
Orgel  zu  Jerusalem  und  ein  abermaliger  Beweis, 
was  die  Kritiker  für  Ungeheuern  Schaden  anrich- 
ten. Dagegen  könnte  nun  wohl  ein  belesener  Mann 
zumVorlheil  der  jerusalemischen  Orgel  sagen:  Wie? 
haben  wir  nicht  sogar  in  des  gelehrten  Fürstabt  Ger- 
bert's  Werke  de  cantu  et  musica  sacra  a  schöne  Ab- 
bildungen dieser  alten  merkwürdigen  Orgel?  Kann 
nicht  Jeder  die  eine  auf  der  aSsten,  die  andere  auf 
der  litten  Tafel  des  II.  Theiles  mit  Augen  sehen? 
Ganz  gewiss !  und  ich  habe  sie  selbst  gesehen,  und 
mit  Bewunderung  bemerkt,  wie  a  so  völlig  von 
einander  verschiedene  Abbildungen  über  eine  und 
dieselbe  Sache  möglich  sind,  da  sie  doch  beide 
nach  einer  u.  derselben  Beschreibung  verfasst  wur- 
den !   Der  nicht  mehr  beglaubigte  Pseudobrief  des 
heil.  H.  bleibt  dabei  leider  immer  die  Hauptstütze, 
die  nicht  mehr  Mutzt,  ao  wenig  als  die  Phantasie 
einiger  Mönche,  die 
Orgel 
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Man  scheint  also  wenigstens  die  Erfindung  der 
Orgeln  ziemlich  weit  hinaus  in 's  Alterlhum  versetzt 
zu  hahen,  und  doch  ist  man,  so  wenig  auch  die 
ältesten  Angaben  von  solchen  musikalischen  Instru- 
menten sich  begründen  lassen,  noch  nicht  weit  ge- 
nug zurückgegangen.  Will  man  auch  weder  die 
Panspfcifen,  noch  die  mit  Schläuchen  versehenen 
Dudelsäcke  unter  die  Instrumenta  aufnehmen ,  die 
nach  und  nach  auf  die  Erfindung  der  Orgeln  führ- 
ten: so  wird  man  sich  doch  geuöthigl  sehen,  schon 
den  alten  Chinesen  und  (iindustanern  orgelähuliche 
Tonwerkzeuge  zuzugestehen,  von  denen  bis  zu  den 
Orgeln  nur  noch  ein  Schritt  zu  thun  war.  In  mti- 
nera  Buche:  „Erste  Wanderung  der  ältesten  Ton- 
kunst" habe  ich  das  allerthü'raliche  Vü ,  später 
Tchao  genannt,  abgebildet  geliefert.  Die  der  Zahl 
nach  verschieden  angegebenen  Pfeifen  von  Bambus 
hatten  nicht  allein  Stöpsel,  sondern  schon  Zungen, 
die  aus  dünnen  Goldplättchen  bestanden.  Nur  wurde 
die  Luft  nicht  durch  Balge,  sondern  durch  ein  dem 
Fagott  ähnliches,  etwas  grösseres  Mundstück  in  die 
untere  Halbkugel  geblasen. —  Ein  anderes  auf  der 
Insel  Java  gefundenes  Tonwerkzeug,  die  Geudcr, 
haben  wir  in  unserer  Zeitung  1828,  S.  606  be- 
schrieben und  abgebildet  geliefert.  In  ihm  sind 
vorzüglich  die  Luftsäulen  bemerkenswerth,  die  den 
Ton  verstärken,  wenn  ein  Deckel  in  den  Röhren 
weggeschoben  wurde.  Das  Instrument  hat  völlig 
die  alterthümliche  Scale,  die  in  den  Gegenden  Hin— 
doslans  kaum  bis  auf  5oo  vor  Christo  beibehalten 
wurde.  Das  Alter  dieses  Instrumentes  ergibt  sich 
daraus  von  selbst;  nicht  minder,  dass  beide  In- 
strumente den  eigentlichen  Windorgclu  sehr  nahe 
kommen.  Man  wird  sie  als  Vorgänger  der  Orgel 
zu  betrachten  haben,  deren  Erfindung  durch  sie 
nahe  genug  gelegt  worden  war,  sobald  man  nur 
den  natürlichen  Gedanken  festhält,  in  den  Anfän- 
gen neuer  Erfindungen  nicht  gleich  Vollkommenes 
zu  suchen.  Ist  nuu  auch  dadurch  der  Erfinder  der 
eigentlichen  Orgeln  nicht  ermittelt,  was  wohl  nie 
gelingen  dürfte,  so  ist  es  doch  durch  jene  geschicht- 
lichen Angaben  mehr  als  wahrscheinlich  geworden, 
das«  der  Anfang  der  Orgelversuchc  viel  früher  zu 
setzen  ist,  als  ea  in  der  Regel  bis  hierher  zu  ge- 
schehen pflegte.  Wollen  wir  uns  jedoch  nicht  bei 
Erzählungen  verweilen,  die  schlechthin  keinen  gül- 
tigen Beweis  für  »ich  haben,  so  werden  vir  kein 
älteres  Orgelinttrument  namhaft  machen  können, 
als  die  Orgeln  dea  Ktesibius,  welcher  auch  deshalb 
in  der  Regel  für  den  Erfinder  auagegeben  wird, 


so  wenig  wir  auch  Grnnd  haben,  ihn  dafür  zu 
halten.  Dieser  berühmte  griechische  Mathematiker 
lebte  zu  Alexandrien,  nicht  zu  den  Zciteu  des  Plo- 
lemaeua  Eueigeles,  wie  Forkel  und  nach  ihm  bei 
Weitem  die  Allermeisten  achreiben,  unter  welcher 
Angabc  kein  Anderer  als  der  Erste,  wahrhaft  wohl- 
thälige  und  berühmte  zu  verstehen  wäre.  Bernar- 
dinua  Baldus  u.  Larahecius  geben  aber  auadrücklich 
und  mit  Andern  übereinstimmend  den  Ptolemaeus 
Euergela  II.  an,  welcher  unter  dem  Namen  Ptol. 
Physkon  bekannter  und  der  Bruder  des  Ptol.  Phi- 
louu'lor  ist,  unter  welchem  die  Römer  da«  ägypti- 
sche Reich  (heilten.  Demnach  kann  die  Verferti- 
gung der  ersten,  geschichtlich  genau  nachzuweisen- 
den Orgel  nicht  weiter,  als  höchstens  bis  auf  170 
vor  Chr.  Geb.  hinauagerückt  werden.  Der  Schü- 
ler dea  Ktesibius,  Hero  der  Alexandriner,  hat  uns 
bekanntlich  die  erste  Beschreibung  dieses  Orgelwer- 
kes seines  Meislers  hinterlassen ,  nach  welcher  Vi- 
Iruv  (de  archilectura  üb.  X  cap.  i3)  die  seinige 
zusammensetzte,  ohne  das  Werk  selbst  gesehen  zu 
haben.  Es  ist  eine  Wasserorgel  oder  Hydraulos, 
von  welcher  zunächst  die  Rede  ist.  Von  der  Herr- 
lichkeit dieaea  Werkca  hat  man  uns  bis  auf  die  al- 
lerneueslen  Zeilen  herab  die  seltsamsten  Dinge  er- 
zählt, und  zwar  grösstenteils  nach  der  Beschrei- 
bung des  römischen  Baumeisters,  die,  nicht  weni- 
ger bekannt,  überaus  dunkel  und  unbestimmt  ist. 
Dass  sich  über  dergleichen  am  Beaten  phaulaairen 
lässt,  weiss  man.  Das  ist  denn  auch  reichlich  ge- 
schehen. Namentlich  haben  aich  hiciin,  Neuere 
nicht  zu  nennen  ,  der  Jesuit  Athanas.  Kircher  u. 
Perrault  ausgezeichnet,  welcher  Letzte  sogar  uach 
Vitruv  eine  Maschine  der  Art  bauele  11. s.w.  Am 
Aergsten  machte  es  jedoch  unser  Isaak  Vossius  in 
aeinem  vielgerühraten  u.  oft  auge führten  Buche  de 
poeinalum  cantu  et  viribus  rhylhmi,  einer  Schrift, 
die  zwar  wohl  seine  Gelehrsamkeit,  aber  noch 
weit  mehr  seine  bia  in'a  Unverständige  aich  ver- 
lierende Gefangeuheit  und  ao  starrsinnige  Einsei- 
tigkeit darlegt,  daaa  man  kaum  die  Möglichkeit  be- 
greift, wie  dieser  alle  Wahrheit  sichtbar  u.  geflis- 
sentlich von  sich  slossende  Mann  so  lange  und  so 
viele  Naclireduer  finden  konnte,  die  sich  auf  seine 
Wunderlichkeiten  wie  auf  die  glaubwürdigsten  Ge- 
währleistungen berufen  konnten.  Es  ist  kaum  mög- 
lich, etwas  Ueberspannteres  und  Ungerechteres  su 
ersinnen,  als  was  er  als  Untersuchungswahrheiten 
in  übel  verhehlter  Parteilichkeit  uns  aufzubinden 
sich  erlaubt  hat.    Er  hat  die  Stirn,  geradebin  zu 
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behaupten ,   dass  unsere  besten  Orgeln  gegen  die 
Waaserorgel  des  Ktesibius  nichts  als  elende  Dudel- 
säcke wären.    Vergleicht  man  dagegen  die  Abbil- 
dung, die  er  vom  Werke  des  Klesib.  S.  100  im 
genau ult- n  Buche  liefert,  mit  der  Urschrift  des  Hero 
nur  einigermaassen  unbefangen,  so  ergibt  sich  das 
Falsche  seines  Bildes  eben  so  klar,  wie  die  Ver- 
kehrtheit seines  Urlheils.    Allerdings  ist  die  Be- 
schreibung Terlullian's  von  einer  Wasserorgel  des 
Archimedes,  wogegen  Is.  Voss  selbst  einschaltet, 
Tert.  halte  richtiger  gesagt,  des  Ktesibius,  präch- 
tig genug:  nur  begreifen  wir  nicht,  wie  ein  Kir- 
chenvater wie  Tcrlullian,   dessen  Vorzügliches  in 
ganz  andern  Dingen  zu  suchen  ist,  in  solchen  Din- 
gen, von  denen  er  nichts  versteht,  auch  nichts  ver- 
stehen wollte,  in  einer  kleinen,  blos  ausschmücken- 
den Einschaltung  als  Gewährsinann  gellen  kann,  da 
selbst  der  für  das  Alte  eingenommene  Vossius  ihn 
in  der  Hauptsache  eines  Fehlers  beschuldigt!  Und 
dennoch  hat  mau  in  den  neuesten  Werken  unse- 
rer Tage  Tertullian's  Episode  in  seinem  Buche  de 
anima  uns  als  eine  Unurastösslichkeit  blos  darum 
wieder  hingestellt ,  weil  Archimedes  doch  wirklich 
ein  ausgezeichneter  ErGnder  in  andern  mathematisch 
mechanischen  Dingen  war.    Ja  man  hat  sich  zu 
dem  seltsamen  Ausspruche  verirrt,  mit  Rücksicht 
auf  Vitruv*s  Anzeige,   der  den  Ktesibius  für  den 
Erfinder  der  Wasserorgel  hall;  „Wahrscheinlich  j 
ist  es,  wenn  einmal  V.  Recht  haben  soll,  dass  | 
Archimedes  nicht  der  eigentliche  erste  Erfinder  je-  ' 
nes  Instrumentes  war,  sondern  Kt.,  er  aber  solche 
grosse  Verbesserungen  und  vorlheilhafte  Verände- 
rungen damit  vornahm,  die  es  xu  jener  portento- 
sae  munificentiae  erhob  und  in  dieser  Gestalt  es 
su  seinem  eigenen  Werke  machte."    Eine  Klei- 
nigkeit hat  man  dabei  freilich  unberücksichtigt  ge- 
lassen, dass  Archimedes  ein  wenig  älter  ist,  als  Kt. 
Wir  werden  also  wohl  verständiger  Weise  bei  dem 
Letztgenannten  stehen  bleiben,  wenn  von  orgelmäs- 
sigen  Tonwerkzeugen  die  Rede  ist.    Und  damit 
wir  uns  nicht  zu  viel  davon  einbilden  lassen  und 
weder  von  Claudian's  unzähligen  Stimmen  und  von  j 
den  umherirrenden  Fingern  der  Spielenden,  noch  | 
von  neuern  Uebertreibungen  verführt  werden:  wol- 
len wir  uns  aus  den  Quellen  selbst  den  etwaigen 
Durst  loschen  und  unsern  Glauben  reinigen. 
(UtscUu.  folf.) 


Muaihaliacht   Topographie  von  Jena. 

I.   Joh.  Heinr.  Sam.  Domaratiu»,    1768  in 
Jena  geboren,  genoss  vom  6sten  Jahre  an  Musik- 
unterricht zuerst  von  Boikenhagen,  ehemaligem  Di- 
rector  colleg.  music,  und  dann  vom  Organisten  Möl- 
ler hicrselbst,   spielte  bereits  im  iSlea  Jahre  als 
Weimar'scher  Gymnasiast  vor  der  Herzogin  Ama- 
lia,  bildete  sich  dann  weiter  für  Musik  unter  Ka- 
pellmeister Wolf  und  überkam  1786  die  Stelle  ei- 
nes akadem.  Musikdir.  in  seiner  Vaterstadt,  anfangs 
j  mit  a6  Thlr.(!)  jährlichen  Gehaltes,  welcher  spä- 
terhin auf  5o  und  endlich  auf  yS  Thlr.  vermehrt 
wurde.     1816   gab  er  diese  Stelle  ihres  allzu  ge- 
ringen Gehaltes  wegen  auf,  in  welche  jetzt  der 
fiüherhin  in  der  Gasseier  Kapelle  angestellte,  als 
|  tüchtiger  Violinist  rühmlichst  bekannte,  gegen wär- 
I  tig  in  Rudolstadt  privatisirende  Westphal  eintrat. 
Dagegen  hatte  Dom.  bereits  1792  die  Organislen- 
stelle  an  hiesiger  St.-  Michaeliskirche  und  späterhin 
auch  die  an  der  Gollegienkirche  übernommen,  die 
er  noch  mit  Eifer  u.  Auszeichnung  verwaltet.  Als 
Musiklehrer  bildete  D.  eine  grosse  Anzahl  tüchti- 
ger Schüler,  unter  welchen  vorzüglich  Riem.  Er 
ist  Verfasser  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Ge- 
legenheitscantaten, Orgelstücken  u.  a.  Compositio- 
nen,  von  welchen  er  aber,  aus  allzu  grosser  Be- 
scheidenheit, niemals  eine  veröffentlicht  hat. 

II.  Georg  Mich.  Kemlein,  1785  zu  Dingsle- 
ben bei  Coburg  geboren,  genoss  vom  5ten  Jahre 
an  bei  seinem  Vater,  dasigera  Cantor,  Musikunter- 
richt, welcher  späterhin  vom  Cantor  Staeps  in 
Schleusingen,  wo  K.  das  Gymnasium  bezogen  hatte, 
fortgesetzt  wurde.  1806  bezog  er  die  hiesige  Uni- 
versität und  erregte  bald  durch  seine  vielseitigen 
musikalischen  Talente,  vorzüglich  aber  durch  eine 
schöne  Baritonstimme,  Aufsehen.    Deshalb  berief 
ihn  späterhin  der  vor  einigen  Jahren  verstorbene, 
als  gründlicher  Kenner  und  leidenschaftlicher  Lieb- 
haber der  Musik  weit  u.  breit  bekannte  Landrath 
Baron  von  Dankelmann  zu  Loderslcben  bei  Quer- 
furlh  als  Hauslehrer  zu  sieh.    Nachdem  sich  hier 
K.  für  Musik  noch  weiter  ausgebildet  halte,  über- 
kam er  1812  das  mit  einer  Lehrerslelle  an  der 
Bürgerschule  verbundene  Cantorat  an  hiesiger  Mi- 
chaeliskirchc,  und  nahm  seit  dieser  Zeit  vielfälti- 
gen Autheil  fast  an  allen  hervortretenden,  musika- 
lischen Beslrebungen.    Er  veranstaltete  dann  und 
wann  Privalconcerte,  ertheilte  Unterricht  im  Ge- 
sang u.  Klavierspiel,  leitete  seit  ungefähr  16  Jahren 
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den  Hand'schen  Singverein  und  seit  4  Jahren  auch 
den  bürgerlichen,  und  dirigirte  dessen  Concerte,  so 
wie  auch  den  grösslen  Thcil  der  bei  unsern  bishe- 
rigen Gesangfesten  voi gekommenen  Aufführungen. 
Er  ist  Verfasser  einer  bedeutenden  Reihe  von  Can- 
taten  u.  andern  Kirchenmusikstücken,  welche  in 
hiesiger  Hauptkirche  mit  iieifall  zur  Aufführung  ge- 
bracht, in  der  Umgegend  in  zahlreichen  Absein  if- 
ten  circuliren  und  von  welchen  auch  Eiuiges  in  Kal- 
bitz'« Archiv  auonym  erschienen  ist. 

III.  K.  Kalbitz,  geboren  1798  in  Grossneu- 
hausen in  Thüringen,  gebildet  in  Weimar,  ver- 
dienstvoller Lehrer  an  der  Bürgerschule,  machte 
•ich  durch  Versuche  in  der  Logicr'schen  Lehrme- 
thode, durch  Einführung  des  Gesanguuterrichts  in 
die  Bürgerschule,  durch  Verfassung  mehrer  sehr 
brauchbarer  Ilülfsbüchlein  für  den  musikalischen 
Elementarunterricht,  durch  Stiftung  des  jetzt  vom 
Cantor  Kemlein  geleiteten,  bürgerlichen  Sängerver- 
eins, so  wie  durch  Herausgabe  des  noch  fortgehen- 
den „Archivs  f.  kirchl.  Musik"  vielfach  bemerklich, 
und  wirkt  fortwährend  ab)  beliebter  Musiklehrcr. 

IV.  /oA.  Christoph  Aug.  Tennstedt,  geboren 
1807  zu  Altstadt,  genoss  den  ersten  Unterricht 
beim  dortigen  Cantor,  bezog,  um  sich  dem  Schul- 
fache zu  widmen,  das  Seminar  zu  Weimar,  slu- 
dirle  hier  unter  Prof.  Töpfer  u.  Musikdir.  Haeser 
mit  Vorliebe  Musik,  überkam,  von  Letzterra  em- 
pfohlen, i85o  die  unmittelbare  Leitung  der  akad. 
Concerte  und  nach  Westphal's  durch  langwierige 
Kränklichkeit  veranlasstem  Abgänge  diu  Stelle  ei- 
ne« akadem.  Musikdirectors ,  welche  von  ihm  mit 
rastlosem  Eifer  und  sich  in  erfreulicher  Weise  ent- 
faltender Geschicklichkeit  verwallet  wurde.  Aus- 
oer einem  bisher  nur  im  MS.  vorhandenen  und 
noch  nicht  zur  Aufführung  gelangtet]  Oratorium 
mit  Klavierbegleitung,  schrieb  er  für  Klavier  und 
Violine,  auch  zahlreiche  Lieder  u.  Gesäuge,  von 
welchen  bereits  a  Hefte  im  Druck  erschienen  und 
mit  verdientem  Beifall  aufgeuommen  worden  sind. 

V.  '  Ludw.  Fither,  geb.  1801  zu  Weissen- 
born bei  Duderstadt,  fungirt  «eit  i83a  als  Cantor, 
Organist  u.  Lehrer  bei  der  hiesigen  katholischen 
Gemeine.  Von  ihm  erschienen  im  Drucke:  1.  Mu- 
sikal.  Würfelspiel,  ein  Hülfsmiltel  zur  Erleichte- 
rung des  Notenlernen«  für  Kinder,  a.  a4  Tänze 
für's  Orchester.  5.  Dieselben  für'«  Klavier  arran- 
girt.  4.  Die  StadUchlittenfahrt,  ein  komische«  Ge- 
sangstück mit  Begl.  de«  Pianof.  und  5.  eine  Reihe 


von  kleinern  Klavierstücken  und  Liedern,  welche 
im  Hamburger  Pfennigmagazin  bcGndlich  sind. 

VI.  Friedrich  Böttcher,  verdienstvoller  Leh- 
rer an  der  Bürgerschule,  Organist  an  der  Garni- 
sonkirche, eben  so  wie  auch  der  Vorgenannte  ge- 
fällig mitwirkender  Theilnehmer  an  den  Concerten. 

VII.  Benjamin  Götze,  Stadtmusikus,  tüchtiger 
Meister  auf  seinem  Hauplinstrumente,  dem  Fagotte. 

Die  akad.  Concertanslalt  gibt  unter  Oberauf- 
sicht des  Hrn.  Prof.  u.  Hofr.  Dr.  Hand,  als  Be- 
vollmächtigten der  Universität,  jährlich  6  Concerte, 
deren  Unkosten  theiU  von  den  Allerhöchsten  Er- 
haltern der  Universität,  theils  vom  Publikum  be- 
stritten werden.  Da«  dabei  thälige  Orchester  be- 
steht theils  aus  dem  Musikchor  des  Sladtmusikus, 
theils  aus  Dilettanten,  und  wird  vielfach  von  Wei- 
inar'schen  Künstlern  unterstützt. 

Hr.  Hofrath  Hand,  für  das  Musikwesen  un- 
serer Stadt  mit  unermüdlichem  Eifer  wirkend,  ver- 
sammelt wöchentlich  einmal  in  seinem  «chönen  Lo- 
cale  einen  ziemlich  zahlreichen  Kreis  von  dilelti- 
renden  Herren  und  Damen,  die  «ich  vorzugsweise 
mit  dem  Vortrage  kirchlicher  Musikstücke  beschäf- 
tigen. Nebenbei  kommen  auch  öfter  Klavier-  und 
Streichquartelte  zur  Ausführung. 

Der  akademische  Sing-  und  Musikverei»,  ans 
Studirenden  bestehend,  versammelt  «ich  wöchent- 
lich 2raal  in  einem  Locale  des  akademischen  Ro- 
sengebäudes. Der  bürgerliche  Sängervereiu  end- 
lich hält  seine  Uebungen  wöchentlich  einmal  im 
Saale  der  Bürgerschide.  Beide  letzte  zusammen 
bilden  den  Kern  und  in  ihren  Vorstehern  die  Cen- 
traldiiettiou  des  grossen  Sängervereins  des  Saaltha- 
1c«  und  der  nächsten  Umgegend,  welcher,  aus  un- 
gefähr ao  besondern  Vereinen  bestehend,  jährlich 
einmal  zu  grössern  Aufführungen  zusammentritt.  — 

Ein  besonderer  Lehrstuhl  für  Musik  geht  un- 
serer Uuiversität  ab  und  akademische  Vorlesungen 
über  Musik  haben  bisher  nicht  Statt  gefunden.  —~ 
Im  Verhällui««  zu  ihrer  geringen  Einwohnerzahl  ist 
unsere  Stadt  sehr  reich  an  kunstsinnigen,  urtheils- 
fähigen  Musikfreunden,  deren  solider  Geschmack 
mit  entschiedener  Vorliebe  zu  gediegener  Musik 
sich  hinneigt.  Fremde  Künstler  von  Verdieiist  u. 
Ruf  haben  sich,  wenn  sie  nicht  in  allzu  ungülti- 
ger Zeit,  d.  h.  in  der  Ferienzeit,  hier  auftreten, 
von  Seiten  de«  hiesigen  Publikum«  gewöhnlich  ciuer 
günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen.  Ä.  St. 
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Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge. 

1.  Nordiscltes  Fischer lied  in  Musik  gesetzt  für 
Mannen  florstimmen  (unisono),  Solos  U.  Orche- 
tterbegl.  —  v.  Joseph  Panny.  Op.  56.  Mainz, 
b.  B.  Scholl's  Söhnen.  Part,  ao  Gr.;  Orch.-  u. 
Singst.  i*  Thlr.;  KJavierausz.  u.  Singst.  16  Gr. 

S.  Tafellied  für  M änn er  Jiur stimme n  mit  Orch." 
oder  Klavierbegl.  comp.  —  v.  dems.  Op.  37. 
Ebendaselbst.  Pr.  der  Orch.-  u.  Singst.  1$  Thlr. 
Klav.  u.  Singst.  8  Gr.;  Quart,  u. Singst.  ia  Gr. 

Das  Fischerlied  ist  sehr  leicht,  volksmassig  u. 
munter,  ohne  etwas  stark  hervorstechend  Nordi- 
sches zu  haben,  was  mit  deutscher  Musik  nicht 
übereinkäme,  es  wäre  denn  der  Wechsel  mit  Dur 
u.Moll,  der  jedoch  jetzt  auch  nicht  ungewöhnlich 
ist.  Dem  Orchester  sind  gleichfalls  nicht  die  ge- 
ringsten Schwierigki  ilen  zugerouthel.  Von  den  Blas- 
instrumenten sind  nur  eine  Flöte,  beide  Glarinetten 
und  Hörner  obligat,  dazu  die  Pauken.  Sing-  und 
Orchesterst.  sind  in  beliebiger  Anzahl  zuhaben. — 
No.  a  ist  tafelmässig  heiter,  im  Gesänge  ganz  leicht. 
Zwischen  jeder  Strophe  bringt  das  Orchester,  das 
den  Gesang  lebhaft  hebt,  ein  Einleitungssälzchen, 
worin  sich  ein  Soloinstrument  zeigt,  in  der  ersten 
Variation,  die  sich  nur  auf  die  Instrumente,  nicht 
auf  den  Gesang  bezieht,  ist  es  die  Clarinelte,  in 
der  zweiten  das  Horn,  woran  sich  dann  im  Ge- 
sänge der  drillen  Strophe  ein  Anhang  schliessL 


Wechsel gesang  für  Kinder  u.  Erwachsene  bei 
Einweihung  eines  neuen  Schullutuses.  Gedich- 
tet von  Jtud.  Sellins,  Pfarrer  in  Erleubach, 
comp,  von  Hans  Georg  Nä'geli.  No.  1.  Zü- 
rich, bei  H.  G.  Nägeli.  In  Stimmen. 

Der  Gesang  ist  zweckmässig.  Zu  nicht  unge- 
wöhnlichen, fast  prosaisch  gereimten  Worten,  pas- 
send für  solche  Gelegenheit,  wechselt  die  schlichte 
Composition  zwischen  den  Erwachsenen  und  Kin- 
dern wirksam.  Nur  wo  dieEudreime  auf  ein  ein- 
sylbiges  Wort  in  verschiedenen  Tönen  erklingen, 
hätten  wir  überall  den  rhythmischen  Abschnitt  auf 
einem  Tone  gewünscht.  Eine  Partitur  liegt  nicht 
bei}  auch  ist  der  Preis  nicht  angegeben. 


Sechs  vierstimmige  Motetten  für  Männerchöre 
comp.  —  von  J.  IV.  fVöhler.  Erstes  Heft. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  JHarteL  Pr.  1$  Thlr. 


Wir  haben  an  solchen  kurzen,  der  Liturgie 
des  protestant.  Gottesdienstes  angemessenen  Kirchen- 
gesängen für  Männerstimmen  keinen  Ueberfluss,  be- 
sonders nicht  an  solchen,  die  so  iiiessend  für  die 
einzelnen  Stimmen,  so  ansprechend  melodisch  und 
ungesucht  gehalten  und  daher  so  leicht  ausführbar 
für  jeden  nicht  ganz  ungeübteu  Chor  sind,  als  diese. 
Der  Hr.  Hofsanger  u.  Gesanglehrer  am  Seminar  zu 
f.udwigslust ,  welcher  der  Königl.  Hoheit,  seiner 
durchlauchtigsten  Frau  Erbgiosshcrzogin ,  Auguste 
von  Mecklenburg,  seine  nützliche  Arbeit  zugeeig- 
net hat,  zeigt  sich  darin  als  ein  seines  Fachs  kuu- 
dtger  Mann.  Die  Ausgabe  ist  nicht  in  Partitur, 
nur  in  einzelnen  Stimmen,  die  wir  mit  einander 
sorgfällig  verglichen  und  jede  einzelne  sehr  sang- 
bar gefutiden  haben.  Das  Heft  enthält  6  Motet- 
ten, die  im  ersten  Tenor  7  Notenseiten  Langfolio 
einnehmen.  Für  Chöre  kleiner  Städte  und  auf  dem 
Lande,  so  wie  für  Seminarien  u.  Militärchöre  sind 
diese  kirchlichen  Sätze  vorzüglich  zu  empfehlen. 


Sechs  Gesänge  für  Sopran ,  All ,  Tenor  u.  Bass, 
in  Musik  gesetzt  v.  F.  Oelschläger.  ate  Lief. 
Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  der  Partitur  u. 
ausgesetzten  Stimmen  j  Thlr. 
Mit  Freuden  haben  wir  das  musik.  Pnblikum 
auf  das  1.  Heft  der  mehrst.  Gesänge  dieses  beach- 
tenswerthen  Comp,  aufmerksam  gemacht.  Es  ge- 
reicht uns  zum  Vergnügen,  dass  wir  in  diesem 
Hefte  unsern  begründeten  Antheil  an  seinen  Lei- 
stungen nicht  vermindert  sehen.  Alle  hier  gegebe- 
nen Gesänge  auf  kurze,  nette  Unterhaltungsreime, 
nicht  in  mehre  Strophen  ausgedehnt,  wird  der 
grösste  Theil  der  Sänger  sehr  ansprechend  finden, 
iheils  ihrer  Sinnigkeit,  theils  der  geselligen  Mun- 
terkeit wegen.  Der  erste  Gesang:  „Vollmond"  ist 
lieblich;  No.  3.  „Was  die  Lieb*  nit  thul"  ergötz- 
lich} No.  5.  „Abends"  sehr  sanft  freundlich,  drei- 
stimmig gut  gehalten;  No.  4.  „Glück  auf!"  sehr 
lebhaft,  mit  einigen  neuscharfen  Ausweichungen, 
welche  es  dem  herrschenden  Geschmacke  desto 
anziehender  machen  werden;  No.  5.  „Je  langer 
je  lieber",  eine  kleine,  naiv  menschliche  Bitte, 
die  Jeder  gern  genehmigt;  No.  6.  „Cardinal  der 
Liebe",  ein  feiner,  hübsch  gesungener  Scherz,  den 
wir,  wie  das  Ganze,  allen  Sänger  kreisen  bestens 
empfehlen. 

Noch  sind  in  derselben  Verlagshandlung  er- 
schienen r 
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Zivei  Gelänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Bau 
mit  Begl.  dei  Pinnof.  in  Musik  gesetzt  — 
von  F.  Oelschläger.  Pr.  der  Partitur  u.  aua- 
gesetzten Singst,  l  Thlr. 
No.  l.  „Freundlicher  Rath  für  den  jungen 
Ehemann".  Der  Rath  ist  nicht  übel  und  wird  ge- 
sungen gefallen,  wenn  wir  ihn  auch  nicht  für  aus- 
serordentlich halten,  was  er  eben  nicht  sein  will. 
Einige  Male  hatten  wir  hier  wohl  eine  andere 
Stimmenführung,  so  wie  etliche  Druckfehler  weg 
gewünscht.  Die  leisten  sind  jedoch  nicht  von  Be- 
deutung und  auf  das  Erste  kommt  jetzt  im  Scher- 
zen nichts  an;  man  verlangt  u.  fühlt  es  in  der  Re- 
gel nicht  und  da  hat  es  deun  freilich  auch  nichts 
zu  bedeuteu.  No.  2.  „Musikalischer  Zwist",  ein 
recht  artiger  Scherz,  der  Vielen  um  so  willkom- 
mener sein  wird,  je  weniger  wir  dergleichen  leicht 
ausführbare,  wohlklingende  Zeitvertreibe  haben,  die 
sich  nicht  über  ihre  Sphäre  erheben.  Die  Freunde 
solcher  Unterhaltungen  mögen  also  um  ihrer  selbst 
willen  darauf  Rücksicht  nehmen. 

Lieder  u.  Gesänge  für  eine  Singitimme. 

Sechs  geistliche  Gesänge  von  Hohlfeldt  u.  Köh- 
ler mit  Begl.  de*  Pianof.  comp.  —  v.  F.  C. 
Seyffert.  Berlin,  bei  Wagenführ.  Pr.  12  Gr. 
Halb  Lieder,  halb  kurze,  dem  Liede  sich 
anschliessende  Gesinge;  Alles  schlicht  in  Wort  u. 
Musik,  so  das«  wir  hoffen,  die  fromm  gemeinte 
und  Jedem  zugangliche  Sammlung  werde  sich  viele 
stille  Freunde  erwerben. 


Die  schon«  Kellnerin  von  Bacherach.    6  Wein- 
lieder von  JV.  Malier,  für  eine  Bassst.  mit 
Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von  Frdr. 
Hieran.  Truhn.  Op.  i3.  Originalgesangmagazin 
1.  B.  5.  Heft.  Elberfeld,  bei  F.  W.  Betzhold. 
Ladenpr.  16  Gr. 
Das  Launige  dieser  Lieder  wird  behagen,  wenn 
sie  von  einer  guten  u.  geübten  Bassstimrae  munter 
vorgetragen  werden.  Das  Launige  braucht  seltener 
der  Tiefe  nnd  der  hervorstechen  (Jeu  Erfindung,  die 
jedoch  hierin  nicht  immer  mangelt. 


Gesänge  und  Lieder  mit  Begl.  de*  Pianof.  in 
Musik  ges.  v.  Frdr.  Hieron,  Truhn.  Op.  i4. 
Originalgesangmagazin  1.  B.  6.  Heft.  Elberfeld, 
bei  F.W.  Betzhold.  Ladenpr.  16  Gr. 


1.  Der  Abschied  von  Heine,  in  der  neuern 
Hast  leidenschaftlicher  Dränguiss,  wird  schon  ge- 
fallen, obgleich  am  Texte  nichts  ist;  2.  Ruhe  im 
Herzen,  von  W.  Neuhof,  hat  zu  wenig  Wärme 
der  EmpGndung,  ist  zugemacht;  3.  Serenade,  von 
W.  Marsano,  recht  hübsch;  4,  Luna,  von  Hou- 
wald,  wie  das  vorige;  5.  Zu  Schiffe,  von  Hou- 
wald,  artig,  aber  nicht  charakteristisch;  6.  Am 
Bach,  von  Jul.  Bracht,  wie  das  vorige.  Die  mu- 
sikalische Erfindung  ist  hier  nicht  bedeutend. 


Sängerfahrt.  In  Musik  gesetzt  mit  Begl.  des  Pfte 
von  Frans  Lacluier.  35stes  Werk.  Wien,  bei 
Tob.  Haslinger.  Pr.  1  Thlr. 
Der  erste  Sang  ist  eine  Schauerballade,  die 
der  Traum  gebar,  der  ein  kaltblasset  Lieb  mit 
glühendem  Verlangen  brachte  und  mit  dem  Mor- 
genruf des  Hahnes  verscheuchte.  Sie  ist  dem  Zeit- 
geschmäcke sehr  entsprechend  durchcoraponirt.  „Die 
einsame  Thräne",  ganz  in  Heiue's  u.  der  Zeit  gemo- 
delt verzweifelter  Weise,  wird  sehr  gefallen.  Die 
Sextolen  sind  darin  so  zu  nehmen,  das  2  und  2 
Theile  zusammengehören,  es  sind  unterabgetheille 
Triolen,  welche  Schreibart  wir  nicht  billigen.  „Ihr 
Bildniss",  ein  kurzer,  neuschöner  Florgesang.  „Mein 
Traum"  ist  etwas  länger  u.  die  blasse  Miene  inne- 
rer Zerrissenheit  noch  magischer  umschleiert.  „Die 
Liebesboten"  bilden  den  tragischen  Epilog.  Das 
Ganze  ist  in  seiner  zeitgemässen  Weiso  getrof- 
fen und  anziehend. 


Nachrichten. 


Dessau.  Uebersichtliche  Darstellung  de«  Mu- 
sikwesens im  vorigen  Jahre.  —  Kirchenmusik. 
Am  Charfreitage  wurde  Beethoven's  Christu«  am 
Oelberge  von  der  Singaknd.  und  der  Herzogl.  Ka- 
pelle aufgeführt.  Die  Solopaitieen  trugen  vor:  Frl. 
v.  Basedow,  die  Herren  Diedicke  u.  Krüger.  In 
der  Schloss-  u.  Stadlkirche  hatten  24  ordentliche 
Aufführungen  an  Sonn-  u.  Festlagen  Statt  in  treff- 
licher Wahl.  Das  Orchester  bestand  aus  8  ersten 
u.  8  zweiten  Violinen,  4  Violen,  5  Violoncellen 
u,  5  Contrabässen.  In  21  Vespern  unter  der  Di- 
rectum de«  Chordirectors  Hrn.  Rümpler's  wurde 
jede  mit  einem  Choral  begonnen,  dem  2  Motetten 
folgten,  vom  ganzen  Schulchor c  ges.  Er  besieht  au« 
18  Sopranen,  16  Alten,  19  Tenoren  u.  18  Bässen. 
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Concertmusik.  Die  gewöhnlichen  Concertc 
des  aasten  Ahonnemenls  wurden  beschlossen  und 
vom  a5sten  i  bis  7  gegeben.  Am  8.  Dec.  wur- 
den bei  der  Anwesenheit  des  Fürst).  Fürslenberg- 
schen  Hofkapeilm.,  Hrn.  Kalliwoda's,  welcher  sich 
zugleich  als  Violinvirluos  höchst  beifällig  hören 
liess,  lauter  Composilioncn  des  geschätzten  Mannes 
su  allgemeiner  Freude  aufgeführt.  Solosänger  sind 
wie  früher.  Auch  4s(imm.  Männergesänge  wurden 
su  Gehör  gebracht.  Als  lustrumcntalisten  Hessen 
sich  hören:  die  Violinisten  Hr.  Cono  rtm.  Lindner, 
Hr.  Appel  u.  die  Musikstudirenden  Hallenorlh  u. 
Bartels  II.;  Violoncellisten,  Hr.  Drechsler,  Hr. 
Aug.  Lindner  u.  Hr.  13ernh.  Schueider,  Sohn  des 
Kapellm.  Dr.  Frdr.  Schneiders;  Contrabassist  Hr. 
Franke;  Flötist  Hr.Schlotter  5  Clariuett.  Hr.  Tausch ; 
Hornist  Hr.  Fuchs;  Trompeter  Hr.  Weudt;  Piano- 
forlespieler  die  Herren  Fritsch  u.  Stade.  An  Ou- 
vertüren wurde  Ausgezeichnetes  gewählt,  so  wie 
au  Symphoniecn :  G  moll  von  Mozart;  No.  a ,  S 
u.  6  von  Beethoven;  No.  4  von  Ries;  No.  5  von 
Kalliwoda  (amal);  No.  4  von  Frdr.  Schneider  (H- 
moll ,  amal).  Die  Besetzung  des  Orclieslers  be- 
steht aus  whklichen  Kapellmilgliedcrn,  Hautboistcu 
u.  Musikschülern  der  oft  besprochenen  Anstalt  Fr. 
Schneiders,  des  Kapellm.,  namentlich  aus  1 1  ersten 
u.  1 1  zweiten  Violinen,  8  Violen,  7  Violoncellen 
u.  4  Contra bässen;  das  Uebrige  in  der  Ordnung  wie 
gewöhnlich;  zusammen  56  Personen.  —  Das  7t« 
Elbmusikfest  in  Dessau  ist  besprochen  worden.  — 
Ausser  dem  Beneflsconc.  des  Kapellm.  a.  18.  April,  ' 
gab  noch  Hr.  Concerlm.  Müller  aus  Brauusrhwcig 
am  37.  Mai  ein  Exlraconrei  t.  —  Am  7.  Dec. 
i855  starb  in  einem  Alter  von  5o  Jahren,  11  Mo- 
naten u.  6  Tagen  der  Kapellgehülfe  Hr.  Jänichen. 

Oper.  Vom  1.  Januar  setzte  Hr.  Atmer  die 
Unternehmung  fort  bis  zum  a5.  März  11.  gab:  Fra 
Diavolo,  amal;  Sänger  und  Schneider;  Fauchoii; 
Königreich  der  Weiber,  amal;  Der  Schnee,  amal; 
Prcziosa;  Fidelio,  amal;  Schweizerfamilie;  Rata- 
plan;  Adlers  Horst;  Der  Pule  u.  sein  Kind;  Teu- 
felsmüble;  Maurer  und  Schlosser;  Lenore. —  Von 
Anfange  Decembers  die  Gesellschaft  des  Hm.  Bode, 
Welche  vom  10  —  3o.  Deo.  6  Opern  Vorstellungen 
gab:  Freischütz;  Barbier  von  Sevilla;  Preziosa; 
Romeo  und  Julie,  v.  Bellini;  Lumpaci  Vagabuudus, 
und  Olello ,  v.  Rossini.  Sängerinnen  sind :  Mad. 
Wunderlich  u.  die  Frl.  Rosenfcld,  Planer  u.  Mil- 
ler; Tenoristen  die  Herren  Wendt  u.  Brauns;  Bas- 
sisten die  HH.  Schuflenhauer,  Scheele  u.  Weidner. 


Die  Uebnngen  der  Kapelle  bestanden  aus  6 1  Or- 
cheslerprobcn,  deren  Errichtung  früher  beschrieben 
wurde.  Die  Musikschule  halle  37  Orchesterproben, 
56  Quartett  Versammlungen,'  worin  77  Musikstücke 
vorgetragen  wurden.  Die  Musikschule  zahlt  jetzt 
37  Studirende,  unter  denen  sich  ein  Mitglied  aus 
Warschau  u.  eins  aus  England  befindet.  —  Die 
Singakad.,  gleichfalls  unter  d.  Kapellm.  Dr.  Schnei- 
dens Direction,  zählte  am  Ende  des  Jahres  38  So- 
prane, a5  Alle,  i4Tenore,  zu  denen  noch  19  vom 
Schulrhore  kommen,  also  zusammen  53,  u.  2 4  Bas- 
sisten, dazu  18  vom  Schulchore,  zusammen  4a.  Der 
ganze  Singverein  besieht  demnach  aus  ia6  Personen. 
—  Die  Einrichtung,  dass  jedesmal  mit  einem  Cho- 
rale v.  S.  Bach  begonnen  wird,  ist  geblieben.  In 
der  Akad.  wurden  aufgeführt:  von  Händers  Ora- 
torien: Judas  Maccabaeus,  Josua,  Samson,  Said; 
von  Fr.  Schneider'»  Oratorien:  Absalon,  Pharao, 
Das  befreite  Jerusalem,  Das  verlorene  Paradies, 
dazu  die  3.,  4.  u.  5.  Vocalmesse;  Beethoven's  Chri- 
stus am  Oelberge;  Jomelli's  Requiem;  Aslorgns 
Stabat  mater;  Scb.  Bach's  Motette:  „Jesu,  meine 
Freude".  Ausserdem  noch  einzelne  Sätze  von  Du- 
rante,  M.  Haydn,  J.  Haydn,  Vogler,  Mozart,  Perli, 
Zalenka,  Caldara,  Stadler,  Danzi,  Haeser,  Costanzi, 
Slölzel  u.  Riuk.  —  Im  Laufe  des  Jahres  soll  von 
wichtigen  Ereiguissen  besonders  gemeldet  werden. 


Theatralhvlie  Sommer' Stagione ,  Anfang  der 
Herbatopern  in  Italien  i835. 
(KorUelmng.) 

Siiügallia.  DieTadoliui  undDonielli  entzückten  auf  r 
heurigen  Meu*  die  Zuhörer  im  Olello.  In  ihrer  Beneficevar- 
»telluug  in  an.  Juli  gib  die  Tidolini  den  i.  Act  der  Anns  Ho- 
le», den  3ten  dei  Otello,  -wird  gar  oft  auf  die  Scene  geru- 
fen und  reine  darauf  nach  ihren  contricimäuig  beendigten 
iwölf  Vorttcllurgen  nach  Turin  ab.  Am  1.  Auguit  ging  die 
Norme  mit  der  Palaiieii  in  die  Scene,  welche  Oper  die  Thea- 
terkuten  weil  mehr  füllte.  Zur  nachherigen  freien  Einnahme 
Donielli'i  am  Gl«  deuelben  MomU  wurde  die  Ferlotli  aui 
dem  nah  liegenden  Ancona  abgeholt,  um  deu  a.  Act  der  Ann* 
Dolena  und  dei  Olello  mit  ihr  tu  geben.  Beide  Ado  und  die 
Noras  wechselten  darauf  bit  tum  10.  Aug.  ab,  und  lowoht 
die  Palme»!  ah  die  Ferlotli  wurden  atark,  Dontelli  noch  mrhr 
all  Halft  beklatacht. 

Cetena.  Auch  dieie  Stadt  hit  im  Sommer  ihre  Mexe  und 
Oper  wie  Tiele  andere  italieniiche  Städte,  ohne  auf  die  ge- 
wöhnliche grone  Hits«  su  achten.  Uiiaer  Landiminn,  der 
Tenor  Biacchi ,  erwarb  aich  dieamal  riele  raterländiiche  Lor- 
beern  in  der  Norma ,  und  hatte  eine  reichliche  Einnahme  in 
leiner  Scrata.  Die  Paatori  gib  die  Titelrolle  recht  brar. 

Lugo.  Auf  der  diesjährigen  Meile  wurde  dii  Theater  sm 
5.  Septbr.  mit  der  Norm«  eröffnet,  worin  die  Marianna  Pau- 
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caldi  aua  Bologna  mm  ersten  Mal*  d!e  Bühne  in  der  Rolle  der 
Adalgisa  betrat.  Sie  hat  eine  gute  Schule  und  nicht  üble  So- 
pranatimme.  Die  Titelrolle  gab  die  Marietja  Napoleona  Albini, 
und  daaaelbe  Blatt,  welchee  aidi  einst  in  eiuem  Meere  orien- 
talischer Hypeibeln  erschöpfte,  um  zum  Lobe  der  PaaU  und 
Malibran  Ausdrücke  in  finden  ,  ihnen  ober  bald  nachher  die 
L'nger  an  die  Seite  aetste,  thut  jettt  dasselbe,  aur  Steuer  der 
Wahrheit  («ic) ,  mit  der  Albini.  Ob  aolche  Aeusserungen  au 
einer  eigenen  Gattung  von  Verrücktheiten  gehören,  mögen 
psychologisch«  Aerate  entscheiden. 

Bologna.  Der  von  hier  gebürtige  Violinist  Donetti,  der 
ao  eben  tod  der  apanischen  Regierung  tum  Musikdirector  in 
einem  Collegium  an  Cadix  ernannt  wurde,  gab  unlängst  mit 
der  Fiacher  twei  Akademieen  in  Sevilla;  beide  Künstler  haben 
eich  vorteilhaft  ausgeaeichnet  und  würden  auf  Verlangen  eine 
dritte  Akad.  gegeben  haben,  müsste  nicht  Hr.  B.  nach 


nung  abgehen. 

Unaere  Landsmännin  Micciarelli  Sbriscia  wurde  nach  Ca- 
dix anfein  Jahr  für's  ital.  Theater  um  aa,ooo  Franken  enga- 
girt und  erhält  überdiea  i5oo  Fr.  für  Reisekosten.  Der  Te- 
nor Faganini  geht  künftiges  Frühjahr  nach  Lissabon,  wo  er 
gleichfalls  auf  ein  Jahr  lür'a  Theater  um  3a,ooo  Fr.  engagirt 
ist.    Es  lebe  daa  Sänger-Jahrhundert ! 

hivorno.  Da  den  Lesern  dieser  Blätter  in  der  neuern  Zeit 
jedesmal  das  Interessanteste  über  die  ital.  Oper  in  Amerika  mit- 
getheilt  wurde,  und  eben  jetxt  eine  Oper-  und  Balletgesell- 
schaft  von  hier  aua  nach  Havanna  absegelt,  ao  möchten  hier 
folgende  Notizen  nicht  am  unrechten  Orte  atehen.  Der  Erste, 
welcher  in  Amerika  eine  förmliche  iul.  Oper  hören  liess ,  war 
der  rühmlich  bekannte  Tenor  Emanuele  Garcia,  der  vor  sehn 
Jahren  (i8a&)  mit  aeinen  beiden  Töchtern,  dermaligen  Ruix 
nnd  Malibran,  und  mit  mehren  Sängern  nach  den  Vereinigten 
Staaten,  darauf  nach  Mexico  ging  (die  verheirathete  Malibrau 
blieb  in  Newyork),  u.  allenthalben  bewunderte  man  sein  herrli- 
ches Künstlertalent.  Die  an  letxterm  Orte  ausgebrochenen  Un- 
ruhen nöthigten  ihn,  wieder  nach  Europa  xurücksukehren. 
Dem  aehr  alten,  su  Newyork  acsshaften  reuet.  Dichter  Lo- 
renxo  Da  Pont«,  der  bekanntlich  für  Mozart  den  Figaro  und 
Don  Giovanni  schrieb,  gelang  es  darauf,  andere  italienische 
(anch  Moxart'ache)  Opern  daseibat  aufrühren  an  lassen  ;  allein 
Hr.  Giacomo  Montresor  xu  Bologna  organisirte  vor  ungefähr 
drei  Jahren  eine  vollständige  Sängergesellschaft  aammt  Orche- 
u,  a»'w<  und  ging  mit  ihnen  nach  Neuyork.  Da  er  hier 
Geschäfte  gemacht  hatte,  liess  er  mehre  Künstler  aua  Eu- 
ropa nachkommen ,  ging  mit  einem  Theile  derselben  nach  Ha- 
vanna, der  Hauptstadt  der  Insel  Cuba,  nnd  machte  abermals 
Glück ;  leider  aber  war  er  der  Erate ,  welcher  dem  daaigen 
Klima  unterlag,  worauf  auch  einige  andere  Individuen  der  Ge- 
aellachaft  starben,  wie  dies  unlängst  in  diesen  Blättern  zu  le- 
sen war.  Hr.  Frau  Brichta  aus  Berlin  liess  sich  dadurch  ganx 
und  gar  nicht  abschrecken  und  kam  hübsch  diesen  Sommer 
nach  Mailand,  daraui  nach  Bologna,  in  welchen  Städten,  be- 
kanntlich den  beiden  Hauptquartieren  der  Sänger  u.  Tänser,  er 
ein  Oper-  u.  Balletperaonal  u.  a.  w,  eämmtlich  70  Individuen 
an  der  Zahl,  für'a  ital.  Theater  au  Havanna  engagirt*.  Hier 


folgen  die  Nam«n  des  tnnsikaLTheils :  Giuaeppfna  Garcia-Rnlf, 
Prima  Douna  soprano ;  Clorinda  Corradi  -  Pautanelli ,  Prima 
Donna  conlralto  e  primo  musico;  Aaaunta  Parolini,  Primo 
contralto;  Adelaide  Sartori,  altro  primo  contralto  (daa  Wort 
altro  bedeutet  bekanntlich  auf  den  Theater- Cartelloni  ein 
Mittelding  xwischen  primo  u.  aecondo)  ;  swei  Seconde  Donne{ 
—  Giulia  Masaa  u.  Angelo  Caralli ,  Primi  Tenor!  i  Federico 
Badiali,  Paolo  Cereaini,  Antonio  Maecaro,  Giambattiata  Berti, 
Stefano  Buaatti,  Eugenio  Casali,  eämmtlich  Altri  Primi  Te- 
nor! j  Rocco  Santini,  Primo  Baaso  cantante;  Giuseppe  Ama- 
dio,  Basso  cantanto  e  supplemento;  Carlo  Magnelli ,  Primo 
basso  generico;  Attilio  Valtellina  n.  Pietro  Candio,  Altri 
Primi  bsssi ;  awei  Secondi  baaai ;  drei  Choristen,  darunter  «in 
Frauenximmer;  EneaElia,  Maestro  di  musica  ;  Rafiaele  1 
nelli,  direttore  de' cori ;  Luigi  Cervoni,  Copiatu.c 
Professori  d'orchestrn:  Lodovico  Gabici,  Primo  Violin o  der 
Ballete;  Vincenxo  Paini,  Primo  Contrabasso  am  Klavier  •,  Giu- 
seppe Burci,  Primo  Violoncello ;  Giuseppe  Arsetti,  Corno  da 
caccia;  Aleaaandro  Galleraui,  Primo  Violino  de'  eecondii 
Francesco  Vai ,  Prima  Viola;  Giovanni  Galiotti,  Primo  Fa- 
gotto;  Lodovico  Evangelist!,  Primo  Oboe;  Lucio  Roda, 
Tromba  a  ebiava;  Virginia  Pardi,  Prima  Arpista ;  Giovanni 
Luciani ,  Sccondo  Oboe.  (Die  übrigen  hier  fehlenden  Indi- 
viduen werden  wahrscheinlich  bereits  in  Havanna  aein.)  Aus- 
ser dem  Ualletmeiater,  den  ersten,  zweiter.  Tänxern  und  Mi- 
mikern gibt'a  da  noch  Maler,  Maschinisten,  Schneider  beider- 
lei Geschlechts,  einen  Arzt  und  sogar  einen  Küchenaufseher, 
sämmtlich  Italiener.  Ende  Auguat  wartoten  sie  hier  das  xn 
Genua  in  Qnarantaine  liegende  Schiff  ab,  um  nach  ihrer  Be- 
stimmung abxureisen.  Da  brach  hier  auf  einmal  die  Cholera 
aua  und  rafft*  echon  drei  von  dieaer  Geaellschaft  weg :  den 
Tenor  Berti ,  den  Oberschneider  und  den  Arst.  Man  denke 
aich  den  Schrecken.  Die  Pantanetli  floh  nach  Pisa,  aber  di* 
Seuche  war  auch  da  ausgebrochen.  Ueberhaupt  sieht  es  da, 
wo  diese  verderbliche  Sphinx  in  Italien  erscheint,  aehr  betrübt 
aua;  an  einigen  Orten  liefen  Aerxte  u.  Apolheker  davon!  Die 
liebe  Musik  zeigt  aich  hier  n.  da  mitten  im  Jammer  am  muthig- 
aten.  So  x.  B.  in  Turin  wird  bei  aller  Cholera  auf  dem  Thea- 
ter etels  fortgesungen. 

Der  Impresario  von  Mexico,  ein  junger  Mexicaner,  ist 
gleichfalls  nach  Mailand  gekommen,  um  acine  Gesellschaft  xn 
ergänzen.  Bereite  hat  er  Hrn.  Lauro  Rossi,  als  Maestro  Di- 
rettore di  musica,  di»  Contraltütin  Adelaide  Cetari  (sie  war 
in  den  letalen  Jahren  in  Engtand),  ntbat  dem  Bassisten  Euge- 
nio Santi  engagirt. 

Bedenkt  man  nun,  daaa  Italien  Jahr  ans  Jahr  ein  nicht 
nur  seine  Uberaus  zahlreichen  Theater,  sondern  anch  1 
Madrid,  Barcelona,  Cadix,  Sevilla,  Oporto,  Majore* , 
rika  mit  einheimischen  Sängern  versieht ,  viele  davon  anch  auf 
einigen  Theatern  Englands,  Frankreich*  u.  Deutachland*  «In- 
gen, dabei  noch  eine  bedeutende  Zahl  ohne  Engagement  aich 
befinden,  so  erstaunt  man  Uber  diese  ungeheuere  Sängerschaar; 
doch  in  den  hesperischen  Gefilden  singt  ja  Alles,  sogar  ihr* 


(Fortsetzung  folgt.) 


(Hiarsn  daa  Intellig*ns-Blatt  No.  1.) 
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M   fmk.  de  lu  Motte  Foutntt,  Dr.  GrWieim,  Dr.  Heinrotli,  Geh.  Kriegarath  Krettchmer,  Prüf.  Dr.  Marx, 
Director  Dr.  Atme,  G.  ^i'auettbunj ,  Ludw.  Keils  lab,   Ritter  von  Seifjncfl  ,  Seit ntj Her 
von  Wm  Utnsee .  Prof.  tVcber ,  Baron  von  f  Viniintjerodc  u.  v.  A. 

rcdißirt  ron 

Dr.  Gustav  Schilling. 
6  Baude  im  grössten  Lexic  on-Forma  t. 


Seitdem  vor  länger  «Ii  einem  Viertel-Jahrhundert  in  Deutichland  zuerst  ron  Gerber  und  Koch  auf  höchst  verdienstlich« 
Weite  versucht  wurde,  da*  Geaammt-Gebiet  der  Musik  in  eneyclop.  Form  dem  grösseren  Publikum  zugänglich  tu  machen,  hat  es  bis- 
her nicht  an  vielfachen  Nachahmungen  gefehlt,  die  unter  dem  Titel  m  u  s  ik a  l  is ch er  Wo r  te r b ücher  in  Menge  erschienen ,  aber 
die  grosse  Lücke  in  dieser  Literatur,  die  in  den  leisten  Dezennien  immer  fühlbarer  wurde ,  nicht  auszufüllen  vermochten.  Ea  war  da- 
her zu  er  wartest,  dass  die  Idee  einea  neuen  Universal- Lezicona  der  gesammten  muaikaliachon  Wiaaenachaf- 
teu,  welche  der  unterzeichnete  Verleger  vor  einem  Jahre  fasste,  mit  allgemeinem  Bcifelle  aufgenommen  werden  würde;  allein  nnr 
den  angestrengtesten  Bemühungen  der  Redaction,  im  Verein  mit  so  autgoseichueten  Mitarbeitern,  war  ea  möglich,  ein  Werk  «u  lie- 
fern, welches  den  grossen  Anforderungen  unserer  Tage  entsprechen  konnte.  Wie  sehr  dies  aber  gelungen  ist,  davon  geben  die  bia  jetzt 
eracllieiieuen  13  Licferuugeu  (mehr  als  100  eng  gedruckte  Bogen  des  grössten  Lexicon-Fonnat<  s ,  mit  vielen  Notenbeispiclen  und  an- 
dern artistischen  Beilagen)  den  besten  Beweis,  und  schon  aus  ihnen  ist  ersichtlich,  data  dies  Werk  au  Vollständigkeit  alle  bisher  er- 
schienenen übert  rillt.  Es  umfasst,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  die  ganze  Welt  der  Tonkunst,  so  daaa  ea  für  alle,  eigentliche  Ge- 
lehrte, Künstler  und  Musiker  sowolil,  als  Dilettanten ,  ein  Hülfsmittel  ist,  welches  für  alle  Fälle  «iie  gründlichste  Belehrung  bietet 
und  in  der  That  eine  gante  musikalische  Bibliothek  entbehrlich  macht. 

Um  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  einigermaassen  zu  veranschaulichen ,  möge  hier  nur  aua  dem  biographischen  Theilo  ein« 
Antahl  von  Namen  stehen;  man  kann  achon  daraua  entnehmen,  wie  interessant  das  Werk  auch  für  da*  nicht  musikalische  Publikum, 
besonders  aber  für  die  sahireichen  Besitzer  der  verschiedenen  Couversationa-Lexira  ist,  die  es  alle  für  daa  Gebiet  der  Musik  anf  das 
Vollständigste  ergänzt : 

Abeille.  Abel.  Adam.  Adamberger.  AgottinL  Agrirola.  Agthe.  Aiblinger.  d'Alayrac.  Albrechtaberger.  Aldsy.  ABegri. 
Almenräder.  Amati.  Ambro  sch.  Ambrosius.  Amon.  Anacker.  Andre*.  Anfossi.  Animuccia.  Anna  Amalia.  Anachütt. 
Apel.  Arnold.  Artaria.  Asioli.  Aaamayer.  Astorga.  Auber.  Aurenhammer.  Die  Familie  Bach  (mit  einem  Stamm- 
baum). A.  W.  Bach.  Bachschmidt.  Backofen.  Bader.  Baj.  Baulot.  Baini.  Baldenecker.  Bänder.  Ba'rmann. 
Barth.  Basily.  Bathioly.  Bayer.  Beaumarchais.  Beck.  Becswarzowali.  Meyer-Bcer.  Beer.  Beerbalter.  Beet- 
hoven. Behrens.  Pohl-Beiateinar.  Belcke.  Bellini.  Benda.  Benedict.  Benelli.  Beneach.  Benincaaa.  Ben- 
run. Berbiguier.  Berens.  Berg.  Berger.  Bergt.  Beriot.  Berser.  Berr.  Bertini.  Berton.  Berwald. 
Besozzi.  Bierey.  Billington.  Birnbach.  Bischoff.  Blahetka.  Blangini.  Blasius.  Blatt,  Bierhack.  Blum. 
Blumenthal.  Boccherini.  Bochaa.  Bocktet.  Bogner.  Böhm.  Böhner.  Die  Familie  B  o  h  r  e  r.  Boieldien.  Born- 
hardt.  Borachitaky.  Bortolaaai.  Boncher.  Boyneburgk.  Braham.  Brandl.  Brandt.  Braun.  Breiden- 
atein.  Breitkopf.  Britz  i.  Broadwood.  Broachi,  genannt  Farinelli.  Brnnmayer.  Büchner.  Bühl  er.  Buononcini. 
Burney.  Buaby.  Büttinger.  Caldara.  Call.  CampagnolL  Camus.  Canthal.  Canai.  Caraffa.  Carcatti.  Carestini. 
Carisaimi.  Henriette  Carl.  Ca  r  r  a  d  o  ri  -  A 1  la  n.  Carulli.  Caa  til -Bl  a  ae.  Catalani.  Catel.  Chaulieu.  Chelard. 
Chwubiai.  Chladai.  Chopin.  Choron.  Choiok.  Chriatmisa.  Cimajoaa.  Claaing.  Clement.  Clement!.  Coccia.  CoreUi. 
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Cornau  Corri-Paltoni.  Coopcrin.  Cramer.  Creacentini.  Crotch.  Crusell.  Curscbmann.  Ctapeck.  Cserny. 
Cierwenki.  Dam«*.  Cinti-Damoreau.  Dana],  Dauprat.  DcBamaria.  Devrient.  Diabelli.  Dietrich- 
alein.  Dille«  von  Dittersdorf.  Dittuiar.  Diai.  Dobler.  Dobyharl.  Döhler.  Dolei.  Domnich.  Donisettl  Dorn. 
Dotzauer.  Drechsler.  Dressler.  Drieberg.  Droliiicb.  Drouet.  Dulcken.  Dülken.  Dnloa.  Dumonchau. 
Duni.  Dupori.  Durante.  Duaaek.  Eberl.  Eben.  Eberwein.  Ebhardt.  Eck.  Ed  er.  Ehlers.  Eichberger.  Eich- 
horn (die  Gebr.).  Eichler.  Kiaerl.  Eiarich.  Eimer.  Enckhauaen.  Engstfeld.  Erard.  Erfurt.  Ernemann. 
Ernst,  Ett.  Eule.  Eunicke.  Eybler.  Farrenc.  Fasch.  Fanbel.  Ferrari.  Feaca.  Fetii.  Field.  Fink.  Fioravanti. 
Fiacher- Ach ten.  Fischer  (tJ  Artikel).  Fischhoff.  Fladt.  Flemming.  F o d or-M a in r ill e.  Forke].  Porti. 
Fouque.  Franta.  Fränxi.  Frech.  Freier.  Fre  ud  en  thal.  Fröhlich.  FromeM  Füratenau.  Fux.  Gabler. 
Gabrieli.    Gabrielaki.    Gill  rieh.    G  a  1 1 e  n  b  r.  r  g.    < -..luppi  u.  a.  m. 

Die  Namen  der  je  tat  lebenden  CompnnUtcn ,  Virtuosen,  Sänger  und  Sängerinnen,  lustrumentenmacher  n.  «.  w.  aind 
mit  geaperrter  Schrift  gedruckt,  und  alle  Artikel  enthüllen  ndten  der  Biographie  auch  eine  kritische,  unparteüaebe  Würdigung  ihrer 
Leiatungen.  Mit  der  gröaaten  Sorgfalt  wird  fortwährend  auf  alle  ausgezeichnete  Erscheinungen  der  neueaten  Zeit  Kückaicht  genom- 
men ,  und  ea  findet  demnach  in  dem  l'nivcrsal-i.eticou  Jeder  aeiueu  ehrenvollen  l'lala,  der  sich  in  der  musikalischen  Welt  be- 
rühmt ,  oder  durch  irgend  etwa«  Bemerkenswertnes  bekannt  macht. 

Wenn  nun  der  historische,  biographische  und  ästhetische  Inhalt  daa  allgemeinate  Intereaae  erregt,  ao  wird  aich 
der  Muaiker  von  Fach  braondera  durch  die,  mit  der  tiefsten  Gründlichkeit  von  den  anerkannt  auageacichnetalen  Gelehrten, 
dem  jetaigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  gemäaa  bearbeiteten,  Such-Artikel  befriedigt  finden,  die,  wo  ea  nölhig  war,  mit  Nolen- 
bcispielen  veraehen  aind,  und  von  denen  ich  hier  mir  folgende  hcr»u»h«-biti  will: 

Abbreviatur.  Akuatik.  Ausweichung.  Begleitung.  Besetzung.  Bewegung.  Bezilferung.  Blasinstrumente,  Blatt.  Brechung.  Cadena. 
Chor.  Choral.  Cnnsonanx.  Diaaonanr.  Dopprl-Fnge.  Doppel-Kanon.  Doppelter  Kontrapunkt.  Durchgang.  Durchgehende 
Accorde.  Figur.  Figurirung.  Finale.  Fingeraetaung.  Flöte.  Fortepi.uto.  Fuge. 

Jeder  wird  aich  nach  Durchleaiing  anrh  nur  ciues  dieaer  Artikel  überxeugen,  daaa  er  hier  vereinigt  findet,  waa  er  in  de« 
vielen  andern  bisher  erschienenen  iheoreliachen  Werken  oft  vergebena  gesucht  hat,  und  daaa  er  aich  bei  alle»  Schwierigkeiten  auf  die 
zuverlässigste  Weise  aua  dieser  Eneyclopädie  Raths  erholen  kann. 

Hinsichtlich  dea  Erscheinens  der  folgenden  Lieferungen  gebe  ich  endlich  noch  die  Versicherung ,  daaa  solche  wie  bisher  an 
rasch  gefördert  werden  sollen  .  als  es  sich  nur,  unbeschadet  der  iuntrii  Gediegenheit,  thunläaat,  und  ea  daher  anzunehmen  Ut, 
duts  nach  Verlauf  von  l£  Jahren  daa  Werk  rollständig  in  den  Händen  der  tcrehrlirhcu  SuUcribenteii  »ein  wird. 

Da  nun  mancher  Freund  der  Tonkunat,  aus  Unbekaunlstliaft  mit  daa  f ..  iiimigeu  dieses  Werkes ,  bisher  gezögert  haben 
m«g,  auf  daaaelbe  zu  reflektiren  ,  so  will  unlerxeichnete  Buchhandlung,  obwohl  dar  immer  noch  sehr  billige  ■  weite  Subscriptions- 
Prei»  von  12  gl.  —  54  kr.  rhein.  für  die  Lieferung  (deren  6  einen  Band  bilden)  längst  eingetreten  ist,  doch  denjenigen,  welcho 
noch  bis  Ostern  1836,  mil  Abnahme  des  fertigen  taten  und  •>»*'»  Bandes,  auf  die  folgenden  subscribiren ,  den  Überaua 
wohlfeilen  eraten  Subaeriptiona-Preia  von  iO  gl.  =  45  kr.  rliein.  bewilligen,  der  jedoch  dann  für  immer  erlischt.  —  All© 
Buch-  und  Musikalienhandlungen  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweis  liefern  daa  Werk  au  obigen  Preisen. 

Stuttgart,  im  November  1835. 

Die  Buchhandlung  von  Franz  Heinrich  Köhler. 


Anzeigen 

von 

Ver.  lags-Eif  enthuin. 

Im  Verlag  der  k.  k.  Hof-  u.  priv.  Kunst-  und  Musikalien- 
handlung dea  Tobiaa  Haslinger  in  Wien  ist  am  4.  Jau. 
i836  mit  Verlags-Eigenthum  erschienen  und  versendet  worden: 

Concert  Fanlastiquc 

pour  le  Pianoforte, 
•vee  aceompsgnemenl  de  lOrchestro 
par 

Ignace  Aloachelet. 

Oeuv.  90.  Friz  7  fl.  C.  M. 

Dasselbe  Concert  mit  Begleitung  de«  Quartetts  .  fl.  C.  M. 
—        —      für  daa  Pianoforte 


Aw  l4tcn  Januar  i836  eracheint: 

C  a  p  r  i  c  c 
pour    le    Pianoforte  seul 
par 

Sigitm.  Thalberg. 
Oeuv.  i5.  Prix  1  fl.  3o  kr.  C.  M. 


Mil  Eigenthumsrecht  erscheint  im  Monat  Januar  i836  bei 
B.  Schott's  Söhnen  in  Maina: 

Duo  brillant  pour  Piano  et  Violon  «ur  POpcra  de  Bellini, 
I  Purilani  dedie  a  Madame  Thayer,  par  G.  A.  Os- 
bomo  et  de  Beriou 

Lespetitea  Follei.  Quadrille  de  Contredanses  et  Walao 
romposee  pour  le  Piano  par  Francois  Hüsten, 
Op.  7  5. 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Veranttvcrtliclikeit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  3«»  Februar.  N?.     5.  1  8  3  6' 


Zur  Geschichte  der  allen  Orgeln.  Namentlich: 
Kurte  Beleuchtung  der  hauptsächlichsten  Angaben 
über  fite  Orgeln  de»  Ktesibiue,  mit  Erläuterun- 
gen, nach  den  Quellen  bearbeitet. 
Von  C.  W.  Fink. 
(Beschluas.) 

Die  Beschreibung  der  Wasserorgel  des  Ktesibiu« 
liest  man  griechiscli  u.  lateinisch  in  Veterum  Ma- 
thematicorum  Op.  Parisiis  1693  in  Fol.,  der  ein- 
zigen gedruckten  Ausgabe  der  altgriecbischen  Ma- 
thematiker.   Die  Spiritalia  Hero's  enthalten  diese 
Darstellung  S.  327  etc.,  wo  zugleich  eine  Abbil- 
dung zu  sehen  ist,  die  lange  nicht  so  in's  Neue 
gezogen  wurde,  wie  sie  uns  Forkel  in  seiner  Ge- 
schichte geliefert  hat,  oder  wie  die  jüngsten  Bild- 
nisse derselben  gestaltet  worden  sind.    Eine  sehr 
zu  berücksichtigende  Abhandl.  vom  Hofrath  Mei- 
ster in  Güttingen  findet  sich  im  zweiten  Theüe  der 
Nor.  coroment.  Societ.  reg.  Scient.  Gotting.  S.  159. 
Ausser  einer  alten,  selten  gewordenen  Verteutschung 
hat  uns  M.  Joh.  Christoph  Vollbeding  in  seiner 
„Kurzgefassten  Geschichte  der  Orgel  aus  d.  Franz. 
des  Dom  Bedos  de  Celle»"  (Berlin,  1795)  eine 
teulsche  Uebersetzung  der  Darstellung  Hero's  von 
der  Wasserorgel  geliefert,  die  ich  in  meiner  Ab- 
handlung über  den  Hydraulos  im  1  sten  Thcile  der 
II.  Section  der  Ersch-  u.  Gruber'schen  Encyklo- 
pädie  S.  564  mit  einigen  Verbesserungen  wieder- 
gegeben habe.    Am  Ende  des  Bandes  ist  auch  das 
Bild  derselben  nach  der  Pariser  Ausgabe  genau  ge- 
liefert worden,  wie  es  in  Voll  beding'«  genanntem 
Buche  gleichfalls  abgezeichnet  wurde.     Es  wäre 
Raumverschwendung,  wenn  ich  dies  hier  wieder- 
holen woUle,  wo  wir  Wichtigeres  darüber  beizu- 
bringen haben.    Selbst  die  Abbildungen  der  franz. 
Ausgabe,  unter  den  bisher  gekannten  noch  die  be- 
sten, lassen  tms  doch  in  Einigem  zweifelhaft.  Man 
weiss,  W'O  alle  Abbildungen  der  Franzosen  das 
Verschönern  lieben.    Zum  Glück  entdeckten  wir 

— —  ■ 

38.  Jahrgang. 


auf  der  hiesigen  Rathsbibliothek  einen  schonen  Co- 
dex der  Pneumaticon  des  Hero  (aus  der  Bibliothek 
Joh.  Christoph  Wagenseils»).  Fanden  wir  in  dem 
von  ans  gelesenen  Texte  de«  MS.'s,  so  weit  er  uns 
angeht,  nichts  bcmerkenswerlh  Abweichendes,  so 
sind  doch  die  bildlichen  Umrisse  desselben  genauer 
bei  aller  Schmucklosigkeit  und  bringen  manches 
Nothwendige,  was  den  Bildnissen  der  Pariser  Aus- 
gabe fehlt  zum  grössten  Nach  thcile  der  Sache.  Diese 
hieher  gehörigen  Umrisse  des  MS.'s  wollen  wir 
unsern  geehrten  Lesern  zum  ersten  Male  öffentlich 
mitlheilen.  (Siehe  die  Beilage  Figur  1.)  Will  man 
nun  die  Art  der  Verfertigung  dieses  Tonwerkzeu- 
ges an  den  angeführten  Orten  nachlesen  und  mit 
den  nicht  verschönten  Abbildungen  vergleichen :  so 
wird  man  sogleich,  ja  schon  aus  dem  Bilde  selbst 
ersehen,  was  es  mit  der  so  hochgerühmlen  Vortreff- 
lichkeit dieser  Orgel  für  eine  Bewandtniss  habe, 
so  wie  mit  den  umherirrenden  Fingern  der  Spie- 
lenden. Der  von  Einigen  ausserordentlich  gefun- 
denen Tasten  wegen  wollen  wir  nur  anführen,  dass 
davon  geschrieben  steht:  „Will  man  einige  Pfei- 
fen ansprechen  lassen,  wird  man  mit  der  Hand 
das  Aeusserste  £  des  Winkelhakchtns  (siehe  die 
Abbild.)  wegziehen,  nach  der  Oeffnung  des  Mund- 
stückes, man  wird  den  Deckel  nach  innen  bringen, 
so  dass  die  Oeffnung  auf  diejenige  in  den  Pfeifen 
passt.  Nimmt  man  aber  die  Hand  weg,  wird  der 
Deckel  von  selbst  sich  zurückziehen  und  die  Pfeife 
verschliessen."  Man  drückt  also  mit  der  Hand 
auf  das  Brellchen,  das  eine  Taste  heissen  mag. 
Wo  bleiben  denn  nun  aber  die  herumirrenden  Fin- 
ger? —  In  der  ganzen  Beschreibung  der  alten  Was- 


*)  E*  finden  »ich  bitr  m.-!i  mehr«  MSS.  griech.  Schriftsteller 
uber  Musik,  dio  entweder  in  dem  hoffentlich  bald  ge- 
druckt erscheinenden  Verzeichnis!«  aller  MSS.  der  Leipc. 
P.athebibl. ,  oder  in  der  tilg.  Literat,  der  Musik,  der  wir 
nicht  Torgreifcn  vollen,  namhaft  tu  lesen  sein  werden. 
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serorgel  des  Kteaibius  ist  auch  nicht  ein  Gedanke 
davon  vorhanden:  wohl  aber  wird  zweimal  die 
Hand  genannt,  welche  da«  Brettchen  vorschiebt 
«um  Klingen  einer  Pfeife,  und  zweimal  werden  die  1 
Finger  genannt,  die  einigt  Pfeifen  zum  Klingen 
bringen.  Weiter  nicht«.  —  Die  Pfeifen  sind  nur 
von  einer  u.  derselben  Art,  nämlich  uvXoSt  d.  i. 
Pfeifen  mit  eingesetzten  Mundstücken,  öfter  und 
von  Vielen  Flöten  genannt.  Wie  viele  solcher 
Pfeifen  waren,  davon  steht  nicht  ein  Wort  in  der 
Beschreibung.  In  gewissen  neu  verschönten  Ab- 
bildungen sind  freilich  gleich  eine  ziemliche  Menge 
hingezeichnet  worden;  allein  in  den  alten  MSS. 
habe  ich  nirgend  mehr,  als  7,  8  und  höchstens  9 
gesehen.  Auch  ist  nur  eine  einzige  Reihe  solcher 
Pfeifen  und  nur  ein  einziger  Luflkanal.  Damit 
kann  man  bekanntlich  keine  grosse  Verschieden- 
heit der  Stimmen  hervorbringen,  ausser  dass  eine 
Pfeife  einer  und  derselben  Art  tiefer  oder  höher 
klingt,  als  die  andere.  Von  diesen  Tonhöhen  und 
ihren  Verschiedenheiten  wird  jedoch  auch  nichts 
beigebracht,  so  wünschenswert!»  uns  eine  bestimmte 
Angabe  sein  müsate.  Deutlich  ist  es  aber,  dass 
von  unsern  Stimmenregistern  noch  nicht  die  ent- 
fernteste Ahnung  vorhanden  war.  —  Die  unzah- 
ligen Stimmen ,  die  Claudian  in  seinen  Versen  an- 
bringt, haben  daher  nicht  viel  zu  bedeuten.  Dass 
nun  ferner  da«  Waaser  den  Ton  nicht  hervor- 
brachte, sondern  ebenfalls  die  Luft,  die  von  der 
Wasserpresse  in  Bewegung  gesetzt  wurde;  dass  das 
Wasser  nur  das  Gegengewicht  bildete  und  die  un- 
gleichen Windstösse  vermeiden  half,  damit  die  Pfei- 
fen nicht  au  viel  noch  zu  wenig  Wind  und  einen 
gleichmäßigen  Luftzug  erhielten,  ist  hinlänglich  be- 
kannt. Das  verstehen  wir  aber  durch  unsero  Ein- 
richtung der  Bälge  längst  besser.  —  Wenn  aber 
behauptet  worden  ist,  man  habe  durch  ein  schwä- 
chet und  nach  und  nach  verstärktes  Niederdrücken 
dea  Tasten-ähnlichen  Brettchens,  wodurch  sich  das 
Loch  des  Deckels  nach  und  nach  der  Mündung 
der  Pfeife  genähert  habe,  wahrscheinlich  jeden  ein- 
zelnen Klang  crescendo  u.  diminuendo  angeben  kön- 
nen und  damit  die  Stärke  u.  Schwäche  jedes  To- 
nes in  seiner  Gewalt  gehabt:  so  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  wir  in  der  Beschreibung  Hero's  selbst 
diese  Wahrscheinlichkeit  nicht  im  Mindesten  wahr- 
scheinlich finden.  Wir  müssen  dies  unter  die  Phan- 
tasieen  rechnen,  die  sich  recht  hübsch  lesen,  nur 
schwerlich  beweisen  lassen.  Uero  spricht  nur  vom 
Passen  der  Löcher  auf  einander,  damit  der  Wind 


gehörigen  Durchzug  habe.  —  Vitruv's  Beschrei- 
bung der  Orgel  zu  Augustus  Zeiten  gibt  ein  ganz 
anderes  Werk,  was  bereits  anerkannt  worden  ist, 
so  weit  auch  im  Uebrigen  die  einzelnen  Erklärer 
seiner  im  Ganzen  dunkeln  Darstellung  von  einan- 
der abweichen.  Vitruv  selbst  hält  seine  Beschrei- 
bung für  schwer  verständlich;  er  sagt  am  Ende 
des  genannten  Kapitels:  Sed  haec  non  ett  facilia 
ratio,  neque  omnibua  expedita  ad  inteltigendum 
praeter  eoe,  qui  in  Iiis  generibua  habent  exercita- 
tionem.  Wer  sich  davon  weiter  unterrichten  will, 
nehme  die  mit  reichen  Erklärungen  u.  Abbildungen 
versehene  schöne  Ausgabe  zur  Hand:  Jt/>  Vitruvii 
Pollionia  Architectura ,  textu  ex  recensione  codi- 
cum  emendato  cum  exercitationibus  notiaque  no- 
viaaimie  Joonnia  Poleni  et  commentariia  Fario- 
Tum ,  additia  nunc  primum  studiia  Simonie  Stra- 
tico.  Utinit  apud  fratrea  Mattiuzzi.  1839.  in  FoL 
Für  unsern  Gegenstand  Vol.  IV.  P.  I  et  II,  wo- 
von der  3.  P.  auch  ein  Lexicon  vitruvianum  ent- 
hält. Man  weiss  übrigens,  dass  die  Wasserorgeln, 
mannichfach  im  Laufe  der  Zeit  verändert,  am  mei- 
sten im  Morgenlande,  lange  und  vorherrschend  be- 
standen, weshalb  wir  darüber  schweigen. 

Man  würde  sich  aber  sehr  irren,  wenn  man 
glauben  wollte,  sie  wären  die  einzigen  gewesen. 
Auch  Windorgeln  hatte  man.  Nur  nebenbei  ver- 
weisen wir  auf  Cassiodor,  der  in  Erklärung  des 
1  Josten  Psalmes  von  Orgeln  redet,  die  durch  das 
Blasen  der  Bälge  ertönten.  Desgleichen  spricht 
auch  Augustin  in  seiner  Erklärung  des  56.  Psal- 
mes von  Wiudorgeln.  Warum  aber  Is.  Voss  die 
Beschreibung  der  Windorgel  des  Ktesibius  völlig 
übergeht,  ist  uns  unerklärlich.  War  sie  ihm  etwa 
nicht  vollkommen  genug?  Hat  nun  Kt.  neben  der 
Wasserorgel  auch  eine  Windorgel  verfertigt,  so  ist 
die  letzte  doch  mindestens  eben  so  alt,  als  die  erst» 
genannte.  Ueber  diese  andere  Orgel  setzt  Hero 
folgende  üeberschrifl :  Einrichtung  eines  Organums, 
dessen  Pfeifen  tönend  gemacht  werden,  wenn  der 
Wind  weht.  —  Die  ganze  Beschreibung  ist  kür- 
zer als  die  erste,  weil  das  Instrument  weniger  zu- 
sammengesetzt ist,  woraus  man  der  Sache  gemäss 
wohl  schliessen  sollte,  dass  die  Windorgeln  noch 
eher,  als  jene,  im  Gebrauche  waren.  Es  wird  auf 
Hero's  Auseinandersetzung  ankommen,  die  wir  hier 
übersetzt  mittheilen  wollen.  Verglichen  wir  die 
Wortbeschreibung  des  Griechen  mit  der  Abbildung, 
Welche  uns  das  Pariser  Druckwerk  S.  s5o  liefert, 
blieb  uns  die  Construction  sehr  zweifelhaft.  Mei- 
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nend,  es  läge  vorzüglich  an  Ausdrücken;  die  in 
der  Mathematik  eine  andere,  uns  unbekannte  Be- 
deutung haben  möchten,  erbaten  wir  uns  den  Bei- 
stand des  hiesigen  Prof.  der  Mathematik,  des  tüch- 
tigen Hrn.  Drobisch.    Da  ergab  sich,  dass  die  Ab- 
bildung des  Pariser  Werkes,  die  wir  in  der  gros- 
sen Encyklopadie  a.  a.  O.  beifügten,  sehr  mangel- 
haft war.    Sie  wurde  nach  dem  Texte  sorgfältig 
berichtigt.    Später  kam  mir  das  genannte  MS.  in 
die  Hände,  was  eine  viel  genauere  Zeichnung  ent- 
halt, welche  die  Berichtigungen  bestätigt.  Man  sehe 
das  Bild  des  MS.'s  in  der  Beilage  Fig.  a.  Und 
nun  die  Verteutschung  der  Darstellung  des  Hero: 
Die  Pfeifen  (at/Aoc)  seien  a;  quer  gegen  sie 
ßy  eine  hohle  Röhre;  senkrecht  (die  Röhre)  ö  t ; 
aus  dieser  führe  eine  andere  querliegende  Röhre  sf 
in  die  Büchse  (den  Cy  linder,  Stiefel)  tj&,  deren 
innere  Fläche  einen  senkrechten  Stempel  aufnimmt; 
dieser  werde  nun  der  Stempel  xA  angepasst,  so 
dass  er  leicht  löslich  in  dieselbe  eingeht;  mit  die- 
sem fest  verbunden  sei  eine  Stange  fxv,   die  sich 
an  eine  andere  Stange  *>£  anschliesst,  welche  sich 
um  die  Axe  ng  dreht  (nach  Art  eines  Brunnen- 
schwengels, nrjXcDP,  schwingt).    Bei  p  sei  nun  ein 
kleiner  leicht  löslicher  Ring;  bei  t  aber  ein  Plält- 
chen  (Palette,  Lappen)  £o  angebracht;  an  {o  stosse 
die  Axe  a  und  sei  um  eiserne  Zapfen  beweglich, 
auf  einem   wegnehmbaren  Gestelle  *)  ;     an  die 
Axe  o  seien  nun  2  kleine  Trommeln  «i  q>  befe- 
stigt*»),  von  welchen  ti  Fingcrglieder  (Daumen, 
Zähne)  habe,  die  an  dem  Plättchen  (Lappen)  f  0 
anliegen ;  <p  aber  habe  Schaufeln  (Ruder)  nach  Art 
derer,  die  man  Windflügel  nennt***).  Wenn  nun 
alle  (Schaufeln)  vom  Winde  getroffen  werden  und 
die  Trommel  <p  umdrehen,  wird  die  Axe  auch 
umgedreht  werden +)  und  daher  auch  die  Trom- 
mel vi  und  die  Zähne  in  ihr,  welche  pulsweise 
(in  Zwischenzeiten)  auf  die  Platte  { 0  schlagen,  he- 
ben den  Stempel  «A,  und  wenn  sich  der  Zahn 
(Daumen)  entfernt,  so  zieht  sich  der  Stempel  wie- 
der hinein  u.  drückt  die  Luft  in  dem  Stiefel  i}&  in 


•)  Die»«»  Gestelle  fehlt  in  der  Pariaer  gedruckten  Zeichnung. 
Man  »ehe  die  erläuternde  Figur  3  A  B. 

**)  niete  fehlen  such  in  jener  Zeichnung. 

'**)  Auch  diean  nnd  die  Zähne  macigeln  im  genennten  Bilde. 

t)  Vielleicht  Ut  hier  zu  interpungiren :  im£(fa<f  jotrat  »«2 
0  £{*»»•  w-i  ttal  to  \i  xvfiiidyior  *  xa l  T«  etc.  Allein 
im  WS.  zieht  die  Interpunctioa  eben  »o,  al*  in  der  Pari- 


die  Röhren  n.  Pfeifen  und  bringt  den  Ton  hervor. 
Es  ist  aber  verstattet,  das  Gestelle,  welches  die 
Axe  trägt,  gegen  den  wehenden  Wind  zu  kehren, 
damit  die  Umdrehung  lebhafter  u.  stetiger  werde. 

Das  ist  nun  die  vollständige  und  ganz  neue 
Uebersetznng,  die  vielleicht  eben  so  nützlich  zur 
Einsicht  in  einen  meist  oberflächlich  oder  in  vor- 
ausgefasst  verschönernder  Meinung  behandelten,  nicht 
unwichtigen  Gegenstand  sein  dürfte,  als  es  die  neue, 
hier  cum  ersten  Male  gelieferte  Abbildung  ist. 

Hier  ist  also  vom  Hero  nicht  blos  ein  TheU 
der  Windorgel  beschrieben  worden,  sondern  die 
ganze,  nicht  in  Allem  der  Wasserorgel  gleiche; 
es  wird  auch,  wie  wir  sehen,  nicht  mit  einem 
Worte  auf  die  Einrichtung  des  Hydraulos  verwie- 
sen, was  er  doch  unmittelbar  vor  dieser  Beschrei- 
bung der  Orgeln  bei  anderer  Gelegenheit  gethan 
hatte.  Da  dieses  Instrument  nur  tönte,  wenn  der 
Wind  blies,  und  da  die  Windflügcl  mit  dem  Ge- 
stelle nach  der  Gegend,  woher  der  Wind  kam, 
gedreht  werden  konnten,  von  Tasten  -  ähnlichen 
Werkzeugen  gar  nicht  die  Rede  ist,  wie  in  der 
vorigen,  auch  nur  mangelhaften:  so  muss  es  klein 
gewesen  sein  gegen  das,  was  wir  Orgel  nennen, 
nur  gross  im  Verhältnisse  gegen  andere  damalige 
Instrumente;  wie  ein  kleines  Positiveben,  tragbar, 
wie  sie  noch  in  viel  spätem  Zeiten  waren.  Ja, 
wenn  wir  nichts  willkürlich  hinzuthnn,  was  nicht 
geschehen  darf,  möchte  es  kaum  mehr  als  eine 
Tändelei  gewesen  sein,  wie  uns  Hero  deren  viele 
miltheilt.  Durch  ähnliche  Luft-  und  Wasserver- 
bindungen, wozu  auch  warmes  Wasser  u.  Dampf 
angewendet  wurde,  sieht  man  Trilonen,  die  auf 
der  Tuba  blasen,  ein  anderes  Mal  Centauren,  die 
es  thun;  man  sieht  Vögel  auf  Aesten  und  Zwei- 
gen, welche  singen,  den  Herkules,  der  mit  dem 
Pfeile  nach  einem  zischenden  Drachen  schiesst  etc. 

Wenn  sich  also  nicht  ganz  andere  Zeugnisse 
als  diese  und  ähnliche  auffinden,  werden  wir  wohl 
zur  Erbauung  guter  Orgeln  von  den  gerühmten 
Alten  wenig  oder  gar  nichts  lernen.  Einen  gros- 
sen Nutzen  könnten  wir  doch  davon  haben,  dass 
wir  uns  nicht  Wunder  dichten  sollen,  wo  keine 
sind  —  und  dass  wir  unsere  lebenskräftigen  Kin- 
der der  Gegenwart  nicht  dem  alten  Moloch  fana- 
tisch zum  Opfer  in  die  Arme  werfen.  Das  wäre 
auch  nicht  übel  und  wäre  der  Mühe  Werth. 

Die  Abbildungen  können  erst  im  nächsten 
Blatte  folgen. 
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Johann  Simon  Herm$tedt, 

als  erster  Virtuos  unserer  Zeit  auf  der  Clarinette 
seit  180g  bekannt,  wurde  geb.  zu  Langensalza  am 
ag.  Decbr.  1778,  nicht  1779,  wie  Gerber  berich- 
tet, erhielt  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Musik 
nicht  von  »einem  Vater,  sondern  im  Soldalcnknaben- 
Institut  zu  Annaburg,  fast  auf  allen  Instrumenten 5 
kam  dann  zum  Stadtmusikus  Knoblauch  in  Wald- 
heim in  die  Lehre,  und  da  dieser  bald  entwich, 
hielt  er  die  übrigen  5  Lehrjahre  beim  Stadtmusi- 
kus Bär  in  Colditz.  Darauf  wurde  er  als  Clari- 
nettist  im  Musikchore  des  Regimentes  Clemens,  das 
in  Langensalza  stand,  angestellt.  Mit  diesem  Re- 
gimente  kam  er  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Dresden, 
wo  er  sich  im  Generalbass  und  auf  der  Violine 
unterrichten  liess.  Hier  benutzte  er  alles  Gute,  na- 
mentlich Violinvirtuosen  u.  ausgezeichnete  Sänger 
für  sein  Instrument.  Und  so  brachte  er  es,  ohne 
jemals  gute  Vorbilder  auf  der  Clannette  gehört  zu 
haben,  bis  zum  ersten  Virtuosen  und  wurde  1800 
vom  Fürsten  von  Schwarzburg -Sondershausen  bei 
seinem  neu  errichteten  Militärchore  angestellt,  des- 
sen Musikdirector  er  wurde.  Vorzüglich  war  ihm 
die  Bekanntschaft  mit  L.  Spohr  überaus  forderlich, 
welcher  ihn  lieb  gewann  und  für  ihn  Manches 
componirte,  2.  B.  das  C  moli-Concert  Seine  erste 
Kunstreise  unternahm  er  180g  nach  Leipzig  und 
seine  letzte  ebenfalls  dahin  i83a.  Das  Uebrige 
ist  aus  unsern  Blättern  bekannt.  Möge  der  recht- 
schaffene Mann  die  Früchte  seines  Fleisses  im 
dankbaren  Andenken  Aller,  die  sein  vortreffliches 
Spiel  erfreute,  noch  lange  gemessen. 


Rezensionen. 


Er,  der  Herr  von  Gottes  Thron  etc.  Cantate  für 
eine  concertirende  Sopranstimme  mit  Begl.  des 
Chors  u.  Orchesters  in  Musik  gesetzt  v.  J.  G. 
Liigel.  No.  1.  Partitur.  Gera,  bei  Blochmann 
n.  Bornschein.  Subscr.-Pr.  30  Gr.;  Ladenpr. 
1  Thlr.  16  Gr. 

Diese  Kirchencantate  und  mehre  andere  Kir- 
chenwerke des  verdienten  Mannes  hatten  sich  durch 
vielfaltige  Aufführungen  in  Mittelstädten  und  auf 
dem  Lande  so  zahlreichen  Antheil  gewounen,  dass 
sich  der  Componist  zur  Veröffentlichung  derselben 
enlschloss.  Dieser  ersten  Nummer  werden  mehre 
folgen.    Die  Arbeiten  dieses  fleissigen  Tonsetsexs, 


die  wir  im  MS.  sahen,  sind  untadelig;  Melodie, 
Harmonisirung  u.  Behandlung  des  Orchesters  zeu- 
gen von  Gewandtheit,  Erfahrung  u.  Sicherheit,  so 
dass  sie  einen  abermaligen  Beweis  hefern,  wie  vor- 
teilhaft unsere  Cantoren  Teutschlands  in  musika- 
lischer Geschicklichkeit  auch  noch  jetzt  sich  aus- 
zeichnen. Wir  dürfen  geradehin  behaupten,  dass 
unser  Vaterland  hierin  allen  andern  Ländern  vor- 
ansteht. Der  Styl  dieser  Arbeiten  schliesst  sich 
mehr  an  die  Periode  Mozart's,  als  an  irgend  eiue 
andere,  und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Berner's 
Werken  dieser  Gattung,  jedoch  nur  im  Allgemei- 
nen. Die  Beschaffenheit  des  vorliegenden  Stückes 
gibt  der  Titel  ganz  richtig  an;  es  ist  völlig  für  ei- 
nen Solosopran  berechnet,  den  das  Uebrige  gut  un- 
terstützt. Die  Cantate  hebt  mit  einem  vierstimmi- 
gen, leicht  harmonisirten  Choral  des  Chores  ohne 
alle  Begleit,  an,  auf  dessen  Schlussaccorde  das  Or- 
chester in  einem  kurzen  Andante  ^  -einfallt,  woran 
sich  eine  Arie  Larghelto  in  demselben  Takte  reiht, 
die  klar  melodisch,  gefühlt  und  von  den  Instru- 
menten vorteilhaft  begleitet  ist.  Darauf  ein  All. 
moderato  gleichfalls  für  den  Sopran,  mit  Bra- 
vourgängen ausgeschmückt,  die  hin  n.  wieder  für 
weniger  Geübte  vereinfacht  beigesetzt  worden  sind. 
Diese  Bravourgänge  geben  fast  überall ,  wir  haben 
nicht  gesagt  immer,  den  Tonsätzen  dieser  Art  eine 
gewisse  Manier,  die  ihre  Freunde  und  ihre  Geg- 
ner hat.  So  ist  es  auch  hier,  am  meisten  in  den 
Stellen,  wo  die  Fertigkeit  des  Sopranes  sich  gel- 
tend macht.  Uebrigens  ist  diese  Schlussarie  durch 
einen  vierstimmigeu  Chorgesang  gehoben,  wie  er 
als  fördernde  Begleitung  in  unsern  Zeiten  oft  an- 
gewendet worden  ist.  Um  den  Cantoren  u.  Chor- 
dirigenlen  den  Ankauf  dieser  Reihenfolge  von  Kir- 
chenstücken zu  erleichtern,  ist  die  äusserst  billige 
Subscription  offen  gelassen  worden.  Auf  Correct- 
heit  des  Druckes  ist  sorgfältig  gesehen;  wir  haben 
nur  ein  paar  kleine  Fehler  bemerkt,  die  Jeder 
leicht  sich  selbst  ändert. 


Introduction  u.  Variationen  für  da*  Pianof.  über 
das  Duett :  „Jch,  du  sprichst  von  Pflicht  und 
Ehre"  aus  Romeo  und  Julie  v.  Bellini.  comp. 
—  von  D.  S.  Siegel.  63stes  Werk.  Leipzig, 
bei  Breilkopf  u.  Härtel.    Pr.  ta  Gr. 

Die  Einrichtung  ist  einfach  u.  melodisch,  wie 
sie  sich  für  das  folgende  Thema  passt,  dem  für 
den  Gesang  der  Text  untergelegt  ist,  mit  einer 
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ganz  schlichten  Begleitung  des  Pianof.  versehen,  so 
dass  der  Gesang  selbst  nothwendig  ist.  Die  Va- 
riationen halten  sich  streng  an  das  Thema,  das 
überall  durchklingt,  und  sind  alle  sieben  so  leicht 
und  so  augenscheinlich  für  gute,  schulgerechte  und 
anziehende  Uebung  der  Anfänger  berechnet,  dass, 
selbst  die  achte  verlängerte  Final  -Var.  nicht  aus- 
genommen, das  hübsche  und  zweckmässige  Ganze 
für  Scbüler  und  nur  massige  Klavierspieler  bestens 
zu  empfehlen  ist.  Auch  das  ist  ein  guter  fördern- 
der Gedanke,  durch  eine  sehr  leicht  ausführbare 
Begleitung  des  Gesanges  dem  Anfänger  Muth  und 
Lust  dazu  beizubringen.  Es  ist  also  Alles  sehr 
zweckmässig  zum  Nutzen  der  Lernenden  berech- 
net und  dabei  das  Angenehme  nicht  vergessen. 


Adagio  et  Rondo  brillante  pour  le  Violon  avec 
aecomp.  de  Quatuor  ou  de  Pianof.  comp,  par 
Ed.  Raymond.  Oeuv.  9.  Breslau,  chez  Ed.  Pelz. 
Fr.  av.  Ffte  16  Gr.}  av.  Quat.  1  Thlr.  8  Gr. 

Der  Comp,  ist  Orchesterraitglied  des  Theaters 
in  Breslau  und  hat  wohl  daran  gethan,  sich  nicht 
gleich  mit  ungeheuer  schwierigen  Aufgaben  für  den 
Spieler  und  mit  zu  bunten  Originalitäten  für  den 
Hörer  in's  Oeffentliche  zu  stellen.  Das  Solostück 
für  die  Violine  gehört  unter  die  nicht  befremdli- 
chen ;  es  ist  darin  nicht  auf  Tiefe  des  Gefühls  über- 
schwenglicher Art,  mehr  auf  leichten  Fluss  netter 
Fassagen  gesehen,  für  Liebhaber,  für  welche  eben- 
falls gesorgt  sein  will.  Für  solche  Slädle,  wo  nicht 
mehr  als  ein  Quartett  der  Begl.  zusammenzubrin- 
gen ist,  und  für  kleine  Zirkel,  die  leicht  unterhal- 
ten sein  wollen,  wird  es  seine  Dienste  leisten.  Das 
Accompaguement  ist  für  das  Quartett  und  für  das 
Pianoforte  ganz  leicht. 


Souvenirs  de  Naple».  Fan ta  wie  sur  des  themes 
nationaux  Napotitains  pour  le  Pianof.  comp.  — 
par  Jules  Benedict.  Oeuv.  11.  Leipzig,  chez 
Fr.  Hofmeister.  Pr.  16  Gr. 

Der  Componist  hielt  aich  lange  in  Neapel  auf 
und  machte  im  verwichenen  Jahr«  mit  La  fönt  eine 
Kunstreise  nach  England.  Vor  dem  Abschiede  mag 
er  nun  diese  Erinnerungen,  wahrscheinlich  nach 
dem  Gescbmacke  seiner  dortigen  Freunde,  auf  alle 
Fälle  nach  dem  jetzt  herrschenden  Geschmacke  in 
ein  Potpourri  gebracht  haben,  was  man  «eil  lange 


Fantasie  nennt.  Man  findet  also  hier  lauter  nea- 
politanische Volksmelodieen ,  welche  durch  Modu- 
lationen, Vor-  u.  Rückhalte  u.  dergl.  mehr  oder 
minder  bravourartig  ausgesponnen  worden  sind.  Ein 
Kunstwerk  ist  es  also  nicht,  sondern  ein  Unterhal- 
tungswerk für  Liebhaber,  die  eben  an  solchen 
Gaben  Geschmack  finden.  Wir  haben  daher  im 
Grunde  wenig  mehr  darüber  zu  sagen,  als  dass 
der  Schluss  auf  neu  brillante  Weise  von  einer  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  in  eine  noch  grössere 
Schnelligkeit  übergeht,  vom  All.  assai  zum  Presto 
und  von  diesem  zum  Preslissimo.  Den  Geschmack 
wollen  wir  aber  für  unsere  Person  nicht  richten; 
er  richtet  sich  selbst.  Die  Liebhaber  solches  Neuen 
mögen  es  daher  damit  versuchen.  —  Zugleich  ist 
ein  ähnliches  Werkchen  desselben  Componisten  in 
derselben  Verlagshandlung  erschienen: 

Fantaiaie  brillante  pour  le  Piano  sur  plutieur* 
motif»  favorit  de  l'Opira:  Anna  Bolena  de 
Donizetli.  Oeuv.  i4.  Pr.  i4  Gr. 
Es  ist ,  vielleicht  schon  der  gegebenen  Motiv» 
wegen ,  weniger  verwickelt  in  seinen  harmonischen 
Verwebungen,  als  das  vorige,  und  schliesst  das  Di- 
vertimento eben  so  in  immer  schnellerer  Bewegung, 
wie  das  erste.    Für  die  meisten  Hörer  wird  e« 
eingänglicher  und  für  die  Spieler  die  Bravour 
leichter  und  dankbarer  sein. 


Fantaiaie*  et  Variation»  brillante»  p.  Pianof.  et 
le  Violon  »ur  la  Masureh  Dombrotvaty  comp. 
—  par  C.  Görner.  Oeuv.  5.  Berlin,  en  Cornm. 
chez  Gröbenschüt*  et  Seiler.  Pr.  3  5  Sgr. 

Ein  äusserst  gefälliges,  für  beide  Spieler  bril- 
lantes u.  gut  in  den  Händen  liegendes  Musikstück; 
die  Einleitung  kündigt  sehr  einfach  u.  doch  nicht 
leer  das  Wesen  des  Ganzen  gleich  so  an,  dass 
man  Vertrauen  gewinnt,  es  werde  hier  etwas  Hei- 
teres gegeben  und  vor  Allem  nicht  mehr  gesucht 
und  da  hergeholt  werden,  woher  es  im  Grunde 
in  aolchen  Gaben  nicht  zu  holen  ist.  Man  wird 
in  diesen  Variationen  das  Thema,  worauf  sie  ge- 
baut sind,  nicht  so  ganz  und  gar  zu  vergessen  ge- 
uöthigt;  es  wird  nicht  zu  sehr  überkünstelt,  und 
doch  behalten  sie  etwas  Anziehendes  für  Alle,  die 
nicht  von  der  Dissonanzenwuth  angesteckt  sind. 
Selbst  das  lang  ausgeführte  u.  bunt  gehaltene  Fi- 
nale, wo  die  künstlichere  Bearbeitung  gut  durch- 
gehalten wird,  bleibt  überall  klar  und  der  Sache 
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angemessen  in  seinen  freieren  Bewegungen  u.  wech- 
selnden Stellungen.  Wir  glauben,  das  billige  Werk- 
elten werde  bei  Weitem  der  Mehrzahl  der  Musik- 
freunde eine  recht  angenehme  Unterhaltung  gewähren. 


SlX  Impromptus  caravttristiquea  pour  le  Pianof. 
composes  par  Guillaume  Taubert.  Oeuv.  i4. 
Berlin,  che«  T.  Trautwein.  No.  1.  Noel  (zu 
Weihnachten).  Pr.  10  Gr. 

Ein  «ehr  gelungenes  Stück,  ganz  im  Wesen 
eines  gesunden,  frischen  Einfalles  gehalten  u.  geist- 
reich durchgeführt,  ohne  an  Arbeit  und  Mühe  zu 
erinnern,  was  in  solchen  Stücken  naturwidrig  wäre. 
Es  würde  aber  nicht  der  Mühe  Werth  sein,  es 
drucken  zu  lassen,  wenn  der  Einfall  nicht  so  viel 
innern  Gehalt  hatte,  dass  er  von  den  meistsn  Kla- 
vierspielern mit  Vergnügen  wiederholt  und  öfter 
vorgenommen  werden  könnte.  Das  ist  aber  hier 
der  Fall  und  also  No.  1  sehr  empfehlenswerlh. 

No.  a.  Le  Bai  matqui.  Pr.  16  Gr. 
spielt  natürlich  in  Walzer,  Hopser,  Polonaise,  die 
vorzüglich  schön  ist,  Galopp  und  was  sonst  des 
Maskenballes  ist,  tändelnd  und  geschickt  hinein. 
Solche  Schnellerfindungen,  die  den  Charakter  des 
augenblicklich  Entstandenen  an  sich  tragen  sollen, 
wollen  auch  mit  einer  gewissen  Meisternachlässig- 
keif,  mit  der  Leichtfertigkeit  vorgetragen  sein,  über 
welcher  der  Geist  schwebt,  der  den  Scherz  nicht 
ins  Unschöne  sinken  lässt.  Es  könnte  also  Man- 
cher auch  unter  den  fertigen  Spielern  für  geistvol- 
len Vortrag  etwas  daraus  lernen.  Wird  auch  diese 
Nr.  gut  gespielt,  wird  sie  gewiss  Vergnügen  bringen. 

No.  3.  Le  Printemps  (Früblingsempfindungen). 
Pr.  8  Gr. 

Die  Einleitung  hat  noch  einen  leichten  An- 
klang der  Erinnerung  an  sturmbewegte  Zeit,  was 
aich  bald  in  Heiteres  auflöst,  in  dem  sieb  die  noch 
ungewisse  Seele  spielend  versucht,  wie  in  unsteter 
Jugendlust. 

No.  4.  Le  Sabbat  de  sorciers  (Walpurgisnacht). 
Pr.  la  Gr. 

Die  wilde,  wüste  Lust,  die  man  hier  erwar- 
tet, wird  man  treffen ;  sie  ist  in  B  moll  auf  den 
Grund  des  Trüben  gebaut,  den  sie  mehr  in  son- 
derbaren Harmoniestellungen  u.  rhythmischen  Mi- 
schungen, als  in  Schnellpassagen  gewöhnlicher  Art, 
die  mit  Recht  nur  selten  vorkommen,  sucht  und 


findet.  Nach  dem  piü  Presto,  was  in  solcher  Ge- 
sellschaft nothwendig  ist,  kommt  noch  in  Bdur  ein 
kurzes  piü  moderato,  einfach  in  den  Grundharmo- 
nieen,  durch  Durchgangsstellungen  so  spukartig  ge- 
macht, als  es  das  Auaeinandereiehen  der  Walpurgis- 
Schwestern,  was  der  Satz  andeuten  dürfte,  erheischt. 


Nachhichtek. 

Wien.   Musikalische  Chronik  dee  vierten  Quartal». 

Kaum  hatten  sich  des  Winters  Vorboten  ein- 
gestellt, welche  diesmal  schon  die  sonst  noch  so 
genussreichen  Herbstmonate  anlicipirten ,  als  auch 
die  gewöhnlichen  Concerlunterhaltungen  bereits  wie- 
der den  Reihentanz  begannen,  deren  in  fast  unun- 
terbrochener Folge  an  jedem  Sonn-  oder  Festtage 
zwei  bis  drei  öffentliche  Statt  fanden.  Unter  allen 
aber  nahmen  jene  beiden,  welche,  nach  dem  Wun- 
sche wahrer  Kunstfreunde,  Carl  Maria  von  Bocklet 
im  Musik- Vereins-Saale  veranstaltete,  vorzugsweise 
den  Ehrenplatz  ein.  Wir  hörten  von  diesem  Mei- 
ster, der  -—was  gewiss  nicht  wenig  sagen  will  — 
erster  Pianist  der  Kaiserstadt  genannt  zu  werden 
verdient,  zwei  Concerte,  von  Moscheies,  in  E,  und 
von  Hummel  in  As ;  des  Erstem  neuestes  Concert 
fantastique,  nebst  C.  M.  v.  Webers  genialem  Con- 
certino.  Was  voriges  Jahre«  über  Bocklel's  wun- 
dei herrliche,  in  ihrer  Art  einzige  Spielweise  be- 
richtet wurde,  müsste  auch  hier  Wort  für  Wort 
wiederholt  werdeu.  Jede  Tondichtung  gewinnt  durch 
seinen  bezaubernden  Vortrag  ein  neues  Colorit,  ver- 
jüngtes Leben,  eine  fremdartige,  zuvor  nie  gekannte 
Gestaltung.  Mehr  vielleicht  als  alle  seiue  ebenbür- 
tigen Kunstgenossen  lässt  er  jedem  Autor  da*  an- 
gestammte Recht  widerfahren ,  beeinträchtigt  das- 
selbe höchstens  durch  eine  kleine,  sinnig  eingewebte 
stets  nur  verschönernde  Nüance,  gibt  seine  In- 
tentionen genau,  mit  der  gewissenhaftesten  Treue; 
aber  das  „Wie"  er  es  gibt,  darin  liegt  das  grosse, 
räthselhafte  Geheimniss,  welches  nur  wenigen  Aus- 
erkohrenen  in  solch  überreicher  Fülle  sich  erschlos- 
sen haben  dürfte.  Carl  Maria  von  Weber  spielte 
vor  mehr  als  einem  Decennium  selbst  hier  im  Re- 
doutensaale  jenes  geistvolle  Concertstück:  Larghetto 
affetuoso,  Allegro  appassionato ,  Marcia  e  Rondo 
giojoso;  damals  ging  es,  trotz  dem  Enthusiasmus 
für  den  Schöpfer  des  „Freischützen",  der  denn  übri- 
gens —  wie  bekannt  —  doch  auch  kein  Klavierist 
ordinalen  Sc  jlagea  war,  beinahe  spurlos  vorüber; 
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Bocklet  aber  feierte  darin  einen  wahren ,  glänzen- 
den Triumph;  ergriffen  von  »einer  hehren  Begei- 
aterung  begleitete  daa  Orchester  mit  einer  Energie, 
welche  das  tief  erfasste  innere  Verständnis»  der 
Aufgabe  auf  das  Eclatanteste  beurkundete  und  als 
mächtiger  Impuls  jeden  Hörer  bemeisterte.  Der- 
selbe Fall  trat  auch  bei  dem  wahlverwandten  Con- 
certaatze  von  Moschelea  ein,  der  jedoch,  vermöge 
aeiner  naturbedingten,  rapsodisch  originellen  Stru- 
ctur  erst  allmälig,  bei  erneuerter  Bekanntschaft  voll- 
stand  ig  »ich  einganglich  zu  machen  geeignet  ist,  aber 
jetzt  schon  das  schöne  ErGndungstalent  des  Reissig 
vorwärts  schreitenden  Tonmeister»  verbürgt.  Oa 
die  Haalingertche  Hofinusikalienhandlung  den  Druck 
übernommen  hat,  ao  dürfen  wir  in  diesen  Blättern 
auch  bald  einer  ausführlichen  Beortheilung  gewär- 
tig sein.  —  Der  Culminationspunkt  einer  jedwe- 
den Kunstleistung  war  indessen  abermals  die  am 
Schlüsse  zum  Besten  gegebene  freie  Phantasie.  Wenn 
Bocklet  auch  im  brillanten  Vortrage  ebenbürtige  Ri- 
valen finden  dürfte,  als  selbst  ständiger  Improvisa- 
tor steht  er  einzig  da,  und  möchte  vielleicht  von 
keinem  seiner  Zeitgenossen  übertroffen  werden.  OA 
wohnte  man,  vier  Hände  auf  zwei  Instrumenten 
vollgriffig  beschäftigt  su  hören ;  die  denkmöglichste 
Klarheit  de»  Ideengange»  erleichtert  es,  dem  oft  küh- 
nen Geistesflug  Folge  leisten  zu  können  ;  diesmal 
bearbeitete  er  zwei  Mozart'sche  Motive,  die  lieb- 
liche Tenorarie:  „II  mio  tesoro  intanto",  aus  Don 
Giovanni,  das  graciose  Rondo  der  4händigen  C  dur- 
Sonate  and  die  Chormelodie  au»  Beethoven'»  Kla- 
vierphantaaie;  mit  einer  conaeouenten  Stetigkeit,  in 
den  mannichfaltigaten  Wendungen,  Formen  und 
Combinationen,  stet«  neu  überraschend  gestaltet,  mit 
einer  obsiegenden  Genialität,  die  alles  mit  Staunen 
und  hoher  Bewunderung  erfüllte,  und  wie  er  end- 
lich die  beiden  letzten  Themen  vereinbarte,  dass 
beide,  gleichsam  für  einander  geschaffen,  »ich  um- 
schlangen, und  wie  er  beide,  al»  Ober-  u.  Unter- 
stimme, als  Führer  n.  Gefährte,  in  hinreissender 
Kraftfülle  ertönen  liess,  da  brach  unaufhaltsam  loa 
daa  lautjauchzende  Entzücken  und  nimmer  schien 
enden  zu  wollen  der  Kopf,  Geist  u.  Herz  electri- 
airende  Sturmesjubel;  ja,  silberhaarige,  wieder  ver- 
jüngt sich  fühlende  Veterane  betheuerten  einstim- 
mig, seit  Biozart,  dem  Unvergesslichen ,  in  dieser 
Art,  bei  noch  höher  potenzirtem  Mechanismus, 
kaum  Aehnlichea  mehr  gehört  zu  haben.  Wenn 
der  Meister  erst  einmal  sein  lange  gehegte«  Vor- 
haben, einen  Ausflug  durch  Deutschland  zu  unter- 


nehmen, verwirklicht,  dann  wird  auch  tmserm  gegen- 
wärtigen Urlheile  die  Bestätigung  nicht  ermangeln. 

Einen  andern,  nicht  minder  schätzbaren  spi- 
rituellen Genus»  bereitete  una  die  kunstsinnige  Ge- 
sellschaft der  Musikfreunde  durch  die  wiederholte 
Production  des  Oratoriums  David  v.  Bernh.  Klein ; 
eine«  Tonmeister»,  von  dem  wir,   mit  Scham- 
röthe  sei  es  gestanden  —  wie  ein  competenter  Sach- 
verständiger sioh  ausdrückte  —  zur  Zeit  kaum  mehr 
als  den  klanglosen  Namen  kannten.  Und  doch  ge- 
hörte er,  nach  dieser  höchst  gediegenen  Arbeit  zu 
schliesscn,  unbestritten  in  die  Reihe  der  bedeutend- 
sten Erscheinungen  einer  in  diesem  streng  ernsten 
Genre   keineswegs  überreichen  Gegenwart.  Es 
herrscht  darin  der  echte  Oratorienstyl,  wie  er  von 
dem  gewaltigen  Händel  gleichsam  erst  in'»  Leben 
gerufen  wurde;  nur  entkleidet  von  dem  formellen 
Zuschnitt,  der  allerdings  und  mit  Recht  der  Ver- 
gangenheit anheimfällt,  dagegen  aber  ausgeschmückt 
mit  allen  zuständigen  Reizmitteln,  welche  wir  der 
fortgeschrittenen,  höher  ausgebildeten  Cultur  ver- 
danken und  wovon  Jedem  Gebrauch  zu  maohen 
erlaubt  ist,   der  verständig  damit  hauszuhalten  ge- 
lernt hat  und  die  scharfgezogenen  Gränzlinien  nie 
zu  überschreiten,  reinen  Sinn,  richtigen  Tact  und 
geprüfte  Erfahrung  besitzt.  Daher  zeigt  sich  denn 
auch  die  Instrumentalpartie  wahrhaft  glänzend,  mit- 
unter beinahe  verschwenderisch  ausgestattet;  Alle» 
wohlberechnet  für  eine  grossartige,  oft  überraschend 
originelle  Wirkung,  wie  z.  B.  in  David'»  erstem 
Arioso,  wo  die  hellen  Hörner-  u.  Posaunenaccorde, 
vermischt  mit  der  zart  hineinpräludirenden  Harfe, 
so  ganz  homogen  dem  gekrönten  Sänger  n.  gott- 
begeisterten Psalmisten  sich  gestalten.    Nicht  min- 
der meisterhaft  ist  auch  die  Auffassung  der  sehr 
gelungenen  Dichtung  in  rhetorisch-declamatorischer 
Beziehung  zu  nennen  und  zeugt  von  einem  hohen 
Grade  vielseitig  scientifischer  Bildung.    Mit  hin- 
reissender Kraft  sind  die  Chöre  gearbeitet,  und  in 
diesen  wieder  die  energischen,  contrapunetischen  n. 
durchfugii  ten  Satzej  so  wie  die  als  Canto  fermo 
behandelten,  erhabenen  Choralmelodien ;  desgleichen 
gebührt  den  Recitativen,  Arien  n.  mehrstimmigen 
Gesängen,  welche  Wahrheit,  Ausdruck,  Wohl- 
klang ,  üefes  Gefühl  u.  glühende  Begeisterung  alh- 
men,  ohne  jemals,   auch  nur  haarbreit,  von  der 
religiösen  Tendenz  sich  zu  entfernen,  die  ehren- 
vollste Beachtung.    Solche  wurde  aber  auch  so- 
wohl dem  Ganzen,  als  dessen  vereinzelten  Bestand- 
teilen r  in  unbeschränktem  Maaase  zu  TU  eil;  na- 
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mentlich  erfreuten  «ich  einer  specieHen  Auszeich- 
nung: i.  Oer  grandiose  Introductions-Chor:  „Der 
Herr  ist  gross  iu  '/Aon",  mit  dem  sich  anschliessenden 
Duell  zwischen  Thirza,  Sulamith  u.  Salem'«  Jung- 
frauen: „Drohende  Wolken  «erstreut  ein  milder 
Lichtstrahl" ;  2.  Der  eintönige  Priestergesang :  „Der 
Herr  hat  erhoben  sein  Volk",  mit  dem  Figural- 
Bass  sämmllicher  Bogeninstrumenle;  S.  Die  ganze 
Sccne  David's:  „Herr,  Dein  Knecht  ist  fröhlich 
in  Deiner  Kraft"}  4.  Absalon's  Arie:  „Wie  der 
Waldstrom  hinab  in  die  Schlucht";  5.  Das  Ter- 
zett zwischen  Joab,  Sulamilh  u.  Tbirza:  „König, 
hast  Du  vergessen  die  Thaten  der  Helden?"  wel- 
ches, freiwillig  verzichtend  auf  die  gewöhnlichen, 
durch  breite  Cadenzen  gleichsam  ertrotzten  Beifalls- 
Signale,  mit  der  anfänglichen  Frage  einer  eintel- 
nen  Stimme  endet;  ein  Charakterzug,  der  vorzugs- 
weise den  denkenden  Meisler  belhätigt;  6.  Das  Fi- 
nale der  ersten  Abtheilung:  „Der  Herr  schauet 
vom  Himmel",  mit  der  herrlichen  Fuges  „Lob, 
Ruhm,  Preis  und  Dank  erschalle  laul";  7.  Der 
Chor:  „Jehova  redet,  da  bebt  die  Erde";  8.  Da- 
vid'* Ree  it.:  „Täglich  drohte  mir  einst  der  Tod"; 
9.  Der  iibermülhige,  aus  entlegener  Ferne  sich  na- 
hende Triurophgesang:  „Heil  Dir,  Absalon!  Du 
hast  gesiegt!";  11.  Der  Priesterchor:  „Absalon 
fällt,  Gott  hat  gerichtet!";  11.  Das  liebliche  Duct- 
tino  von  Sulamith  und  den  Jungfrauen :  „Es  wehen 
die  Palmen  des  Sieges";  endlich  12.  die  ganze 
Schlussscene :  Quartett  mit  Chor:  „Sieh'  um  Dich  her 
in  Deinem  Reiche",  nebst  dem  feurig  durchfugirten : 
„Und  seines  Namens  Ehre  bleibet  ewig.  Halleluja ! 
Amen!"  —  Die  Ausführung  dieser  religiösen  Com- 
positum geschah  mit  einem  übereinstimmenden  Zu- 
sammenwirken, das  allen  Anforderungen  Geniige  lei- 
stete; Chöre  und  Orchester,  von  Hrn.  Schmiedel 
geleitet,  wie  nicht  minder  die  Solopartie,  zeichne- 
ten durch  Kraft,  Reinheit,  Wärme,  Gefühl  u.  ge- 
naueste Präcision  Iobenswerlh  sich  aus ;  Mad.  Kraus- 
Wranitzky,  in  jedem  Style  erprobte  Meisterin,  sang 
die  Sulamith,  Dem.  Dinelt  die  Thirza,  Dem.  Ho- 
nig den  Nathan ,  Hr.  Lutz  den  Absalon ,  Dr.  Hase 
den  Joab  und  Hr.  Reggla,  gleich  vortrefflich  im 
Recitativ  wie  im  Arioso,  den  David,  bezüglich  des 
Portamento  und  der  oft  schwierigen  Intonation  ent- 
schieden die  Hauptpartie. 

(Fortaetsung  folgt.) 


Kurze  Anzeiger. 


Troisiime  Duo  conoertant  pour  Pianof.  et  Flute 
comp.  —  p,  Guil.  Richter.  Oeuv.  i4.  Leipzig, 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  1a  Gr. 
Dieses  Werk  eines  teutschen  Componisten,  Ka- 
pellrausikers  des  Grossherzogs  von  Mecklenburg- 
Schwerin,  ist  in  sich  selbst  gehaltreich  u.  brillant 
für  beide  Instrumente,  ohne  dabei  für  irgend  eines 
eigentlich  Schwieriges  zu  bieten.  Es  hält  sich  ge- 
schickt in  so  glücklicher  Eingänglichkeit,  ohne  in 
ein  zu  Tändelndes  zu  verfallen,  dass  es  zuverläs- 
sig mässig  fertigen  Spielern  u.  der  grössten  Anzahl 
geselliger  Hörer  grosses  Vergnügen  bringen  wird. 
Es  besteht  aus  drei  gut  verbundenen  Sätzen,  die 
Alles  leisten,  was  man  auf  diesem  Standpunkte  der 
Kunst  nur  erwartet  u.  wünscht.  Wir  empfehlen 
daher  das  frisch  unterhaltende  und  dabei  in  sich 
durchaus  nicht  leere  Werk  bei  Weitem  den  aller- 
meisten Musikfreunden,  einem  Theile  zur  Erho- 
lung, einem  andern  zu  nicht  übermässig  anstren- 
gender Uebung,  die  sie  bald  mit  einem  glückli- 
chen Erfolge  belohnen  wird. 


a4  kurze  u.  ganz  leichte  5st.  Ges.  für  Kinder- 
stimmen,  als  Vorübungen  zum  5st.  Gesänge  in 
Stadt-  u.  Landschulen ,  comp.  v.  fVilh.  Ad. 
Müller ,  Cantor  in  Borna.  1.  Heft.  Leipzig, 
bei  Rob.  Friese.  Pr.  5  Gr. 
Wirklich  sehr  leicht,  zweckmässig  u.  nützlich. 


Anzeige 

TOD 

Verlags  -  Eigenthum. 

Bei  Fr.  Hofineiater  in  Leipzig  erscheint  nächstens  mit 
Eigen  thum»rc  cht: 
Berlios  (Hector)  ,  Ouvertüre  de»  Franca^Jugea  (Die  heimliche 

Vehme)  arr.  p.  Pfte  ■  4  Maina.    Oenr.  3. 
Dottauer  (J.  J.  F.),  Le  Dciir.  Valae  faroritr  arte  Variation* 
et  Rondo  p.  Violoncelle,  aecomp.  de  2  Violoni,  Alto  et 
Baue  (ou  de  Pfte).  Oeuv.  133. 
Mendeli  joIi  ji  -  Bartholdy  (F.),    Grand  Duo_  p.  den* 
Pftea,  arr.  d'aprea  le  grand  Quatuor  p.  Pfte.    Ocut.  3. 
—    Grande  Sonate  a  4  Maina  p.  Pfte,  arr.  d'aprea  le  grand 
Quatuor  p.  Violon.    Oenr.  12. 
Seh iilert  (FraucoU),  Dirertiaaenient  aur  dea  Motifa  de  PO- 
pera:  Leatocq'd'A  u  b  e  r  p.  Violon  st.  Acc.  d'Orchealre 
(ou  de  Pfte).  Oeur.  4. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  JV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  10ten  Februar.  N=.     6,  1  83  6. 


Einige  fVorte  über  Bellini's  bisher  erschienene 
Nehrologieen  und  Biographieen. 
Vom  Mailänder  Corrwpondenlen. 

Der  unerwartete,  allzu  frühe  Tod  Bellini's  über- 
nachte ganz  Italien  auf  die  unangenehmste  Weise, 
und  setzte  sogleich  allerseits,  von  Trinacriens  Haupt- 
stadt angefangen  bis  zur  Nordspilze  des  grossen  Stie- 
fels, gar  viele  Federn  in  Bewegung.  Die  meisten 
Zeitschriften  dieser  Halbinsel  enthielten  eine  Ne- 
krologie,  in  Neapel  Q.  Rom  erschienen  auch  ge- 
druckte Biographieen  des  Verblichenen;  aber  alle 
diese  Nekrologieen  u.  Biographieen  zusammen  ent- 
hallen  Unrichtigkeiten  und  sind  überdies  mangel- 
haft.   Hier  nur  einige  wenige  Beispiele. 

Da  Bellini,  wie  aus  der  weiter  unten  ange- 
gebenen Quelle  zu  ersehen  ist,  den  5.  Nor.  1802 
geboren  ist,  so  haben  alle  insgesainrot  enlweder  den 
Geburlstag  oder  das  Geburtsjahr  verfehlt.   Die  Pa- 
lermilaner  Zeitschrift  Vapore,  No.  35  vom  v.  J., 
setzt  «eine  Geburt  auf  den  l.  Nov.  1802;  im  Nea- 
politaner Omnibus  vom  a5.  Oct.,  da«  seine  Nekro-„ 
logie  aus  der  reinsten  Quelle  (?!)  zu  geben  ver- 
bürgt, heisst  e«,  er  sei  den  28.  Nov.  i8o4  gebo- 
ren. Andere  Zeitschriften  schwiegen  über  die  Ge- 
burt ganz,  oder  sagten  den  Pariser  Journalen  nach, 
er  sei  in  einem  Alter  von  39  J.  gestorben.    Nun  j 
liest  man  in  diesen  Nekrologieen,  er  habe  die  An- 
fangsgründe der  Musik  bei  «einem  Vater  Rosario, 
oder  bei  seinem  Grossvater  Vincenzo  (einem  Schü- 
ler Piccini's),  nachher  im  Neapolitaner  Conserva- 
toriuin  unter  Zingarelli  den  Contrapunkt  studirt; 
dann  werden  «eine  acht  bekannten  Opern  mit  ver- 
schiedenen, auf  seine  «ciusollcnde  musikal.  Reform 
Bezug  habenden  Betrachtungen  aufgezählt,  Verglei- 
chungcii  zwischen  ihm  und  Rossini  angestellt.  In 
bcnaunlen  Biographieen  wird  noch  angegeben,  dass 
er  schon   in  seiner  Kindheit  bei  Anhörung  einer 
Musik  mit  den  Küssen  den  Tact  dazu  geschlagen, 
welchen  Tag  und  zu  welcher  Stunde  er  von  Cala- 
38.  Jahrgang. 


nia  nach  Neapel,  von  Neapel  nach  Mailand  u.  ä.  w. 
gereut  sei.  Dass  hiermit  nicht  Alles  gesagt  ist, 
wird  ebenfalls  weiter  unten  gezeigt. 

Die  Nekrologie  in  der  Gazzetta  piemontese 
verdient  hier  eine  besondere  Erwähnung;  sie  ist 
von  dem  rühmlich  bekanuten  Dichter  Romani,  der- 
maligem  Redacteur  besagter  Zeitung.   Nachdem  er 
Bellini  im  29.  J.  seines  Alters  sterben,  zu  Catania 
geboren  werden,  zu  Neapel  studiren  und  zu  Mai- 
land mit  Lorbeeru  krönen  lässt,  heisst  e«:  „Ich 
war  «ein  Gefährte,  Freund,  Mitarbeiter,  Wegwei- 
ser,  Stütze,  Rath  und  mehr  als  Bruder."  Nach 
diesen  sieben  Titeln  wird  gesagt,  B.  sei  nach  Mai- 
land ohne  alle  Erfahrung  gekommen,  er  allein  (Ro- 
mani, damals  Operudichter  an  der  Scala)  habe  in 
seiner  poetischen  Seele  gelesen,  er  wolle  den  durch 
I  Schule  und  Nachahmung  beschränkten  Kreis  über- 
!  fliegen,  weswegen  für  ihn  eine  andere  als  die  bis— 
I  herige,  vom  schlechten  Zeitgeschmacke,  von  Sän- 
gerlirannei  und  Feigheit  der  Dichter  entstandene 
I  Oper  geschrieben  werden  müsste.  Gleich  nach  dem 
ersten  Versuche  des  Pirata  hnben  sich  Beide  mit 
einander  einverstanden,  von  nun  an  alle  Gebrechen 
des  musikalischen  Thealers  auszurotten.  Niemand 
mehr  als  Bellini  kannte  vielleicht  heut  zu  Tage 
die  Notwendigkeit  einer  engen  Verbindung  der  Mu- 
sik mit  der  Prosa,  die  dramatische  Wahrheit,  die 
Sprache  der  AH'ecten  und  die  Evidenz  des  Aus- 
drucks.   Mit  Bellini's  Tode  «eien  auch  alle  Vor- 
haben erloschen,  die  vielleicht  in  Italien  nicht  «o 
bald  werden  erfüllt  werden ;  er  (Romani)  kenne  sie 
alle  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  werde  sie  einst 
der  Welt  bekannt  machen  u.  s.  w." 

Ist  das  nicht  vielmehr  eine  Lobrede  auf  sich 
selbst?  und  wie  unbescheiden  und  albern!  Er,  der 
nach  «einer  eigenen  Acusserung  von  Musik  nicht« 
versteht;  er,  der  erst  durch  Bellini  eigentlich  be- 
kannter geworden :  er  hat  also  diesem  unerfahrenen 
jungen  Manne  den  Weg  gebahnt,  das  scholastische 
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Joch  abzuschütteln  u.  eine  neue  musikalische  WeÜ 
zu  schaffen!...  Mit  alledem  ist  nichts  geschehe«. 
Romani  und  Bellini  haben  mich  öfters  versichert, 
die  Obalettcn  und  Sängerconvem'cnzcn  auszurotten, 
aber  die  Sachen  stehen  noch  da  wie  zuvor.  Es 
ist  überhaupt  noch  die  Frage,  ob  die  mit  herrli- 
chen Versen  und  poetischer  Elocutioti  ausgestatte- 
ten Opernbücher  Romani's  auch  musikal.  Opern- 
bücher sind.  Scheint  es  nicht  gar  oft,  als  habe  er 
mehr  für  «ich,  als  für  den  Comp,  geschrieben!... 

Aber  zur  Hauptsache.  Vorausgesetzt,  dass  die 
mir  von  Hellini  mündlich  über  sich  mitgelheilten 
Notizen  die  richtigen  seien,  so  sind  diese  Blätter 
die  einzige  Originalquelle  zu  seiner  Biographie,  die 
überhaupt  äusserst  kurz  ausfällt.  Mailand  war,  wie 
das  Neapolitaner  Amtsblatt  sagt,  B.'s  zweites  Va- 
terland; hier  schrieb  er  seine  4  beliebtesten  Opern: 
Pirala,  Straniera,  Sonnambula  u.  Norma,  die  sei- 
nen Ruf  durch  ganz  Europa  und  bis  Amerika  ver- 
breiteten: bei  alledem  ist  selbst  von  Mailand  aus  we- 
nig oder  gar  nichts  über  ihn  zu  sagen,  ja  eine  Fa- 
milie iu  dieser  Stadt,  die  sein  ganzes  Vertrauen 
genoss,  weiss  nichts  Besonderes  von  ihm  milzuthei- 
len.  Der  eigentliche  Stamm  seiner  Biographie  ist 
das,  was  die  Allg.  Mus.  Zeit.  1827,  No.  5i,  S.  871 
über  ihn  berichtet  (ob  er  die  Anfangsgründe  der 
Musik  bei  seinem  Vater  oder  Grossvater  erlernte, 
gilt  gleich);  aie  gibt  vollständig  seine  Jugendarbei- 
ten, von  denen  obbenannte  Nekrologiecn  und  Bio- 
graphieen  gar  nichts  wissen,  und  fangen  gleich  mit 
der  Oper  Bianca  e  Gernando  an*);  die  übrigen 
Jahrgänge  der  Mus.  Zeit,  enthalten  zu  «eiuer  Zeit 
Nachrichten  von  den  folgendeu  ßellini'schen  Opern. 

Sonst  war  B.  ein  schöner  junger  Mann,  von 
mittlerer  Grösse  u.  einnehmender  Gesichtsbildung; 
leider  strahlte  aus  dieser  Liebenswürdigkeit  Eigen- 
liebe u.  Stob  hervor,  die  mit  jedem  seiner  Trium- 
phe zunahmen.  Im  Frühjahre  i833  begleitete  er 
die  Pasta  nach  London,  um  seine  Norma  u.  Bea- 
Irice  Tenda  in  die  Scene  zu  setzen  (Mus.  Zeil.  i833, 
S.  366).  Im  folgenden  Sommer  ging  er  nach  Pa- 
ris, wo  er  stets  verblieb  und  erst  3  Jahre  nach- 
her für  die  italienische  Sängergescllschaft  daselbst 
die  Pnritani  componirte.  Verwichenen  Sommer 
schrieb  er  der  obenerwähnten  Familie,  ihm  sein 
iu  Mailand  auf  Interessen  liegendes  Capital  von 


•)  Dia  Mailänder  Zeitung  Terrollitandigte  uallogtt  ana  der 
M  v  Zeit,  die  Lücke«  Anderer,  ohne  die  Quell«  •nsu- 
|*leu.    Du  geteiieht  um  gir  nicht  jolten. 


4 0,000  Franken  nach  Paris  zu  schicken,  indem  er 
damit  negoziren  möchte;  vergebens  versuchte  man, 
ihm  diesen.  Gedanken  zu  benehmen,  schickte  ihm 
das  Capital,  und  noch  seinem  Tode  fand  mau  kaum 
3o,ooo  mehr.  Er  starb  verwichenen  a4.  Septbr. 
an  einr.r  Dissenterie  zu  Puleaux  bei  Paris,  im 
Hause  eines  Hebräers,  wo  er  seine  Puritani  com- 
ponirt  halte;  ein  Umstand,  der  Viele  befremdet. 
Dass  er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  auf  Verlangen 
der  Königin  von  Frankreich  (die  eine  Sizilianerin 
ist)  erhalten,  sagt  der  nekrologisuhe  Artikel  des 
Moniteur  vom  38.  Septbr.  v.  J. 


Recensionen. 

Dritte  Symphonie  {in  Hmoll)  für  grosse»  Or- 
chester componirt  —  v.  jidolph  Hesse.  55stcs 
Werk.  In  Stimmen.  Leipzig,  bei  Frdr.  Hof- 
meister. Pr.  3  Thlr.  20  Gr. 
Wir  haben  die  Originalpartitnr  vor  uns  und 
können  demnach  im  Allgemeinen  aus  voller  Ue- 
berzeugung  versichern,  dass  das  ganze  Werk  so 
fleissig  gearbeitet  und  mit  Keunlniss  der  Instru- 
mente jedes  Einzelne  so  geschickt,  erfahren  und 
sicher  behandelt  worden  ist,  dass  mau  auch  wie- 
der ans  diesem  Werke  nicht  allein  den  treu  auf- 
wärts strebenden,  sondern  auch  den  tüchtigen  und 
vielfach  gebildeten  Corapon.  entschieden  erkennt. 
Das  ist  es  aber  zuvörderst,  was  einem  Künstler 
zur  Ehre  gereicht,  dass  er  die  Gabeu  treulich  ver- 
[  wende  und  bestmöglich  erhöhe,  die  er  als  einen 
I  Segen  der  Natur  aus  höherer  Hand  empGng.  — 
Die  Einrichtung  ist  folgende:  Die  Symphonie  be- 
ginnt mit  einem  Andaute  maestoso,  $,  Hmoll,  kurz, 
einfach  und  würdig  gehalten,  mit  einer  Fermate 
auf  dem  Dominantenaccorde  schliessend  und  zum 
Allegretlo  |  überleitend.  Den  Hauptsatz  tragen 
die  Streichinstrumente  allein  vor,  den  kürzern  Ver- 
bindungssaU  die  Blasiustrumenle,  worauf  sich  beide 
Orchesterparteien  immer  mehr  vereinigen,  bis  sie 
bald  in  vollen  Maasen  zusammenwirken  iu  natür- 
lich angereiheten  Nebengedanken,  die  einer  folge- 
rechten Manuichfaltigkcit  sehr  zuträglich  sind.  Wie 
von  selbst  geht  daraus  eine  heitere  Nebenmelodie 
hervor,  die  nicht  minder  schöu  u.  deutlich  durch- 
geführt wird.  Alles  dies  wird  im  zweiten  Theile 
reich  verbunden  und  in  Nachahmungen  eng  ver- 
webt ,  ohne  dass  die  Deutlichkeit  duruuter  kidet 
oder  das  Hauptlhem«  in  den  Schatten  gestellt  bliebe. 
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Eben  so  gut  geordnet  bleiben  auch  die  Verbal Inisse, 
nacbdem  sich  der  Satz  in  Hdur  gewendet  hat,  was 
wirksam  ihn  zu  Ende  bringt. 

In  den  Orcheslerstimm'en  fulgt  das  Scherzo 
und  dann  das  Lurghetlo,  in  der  Originalparlitur 
ist  es  umgekehrt.  Das  Scherzo,  in  llmoll,  in 
•ehr  lebhaAcr  Bewegung,  das  Trio  in  G  dur,  im 
«weiten  Thcile  mit  Hdur  gut  wechselnd;  nach 
Wiederholung  des  Hauptsatzes  mit  einem  kurzen 
Anhang;  Alles  nach  jetzt  gebräuchlicher  Art. 

Das  Laighetlo,  f ,  G  dur,  ist  gleich  im  Thema 
mit  U  moll,  als  der  Haupllouai  t,  geschickt  u.  wirk-  j 
sam  verbunden,  im  Fortgange,  stets  mit  wühl  ge- 
haltener Melodie,  vielfach  modulirt,  so  dass  das 
herrschend  Liebliche  vom  Feierlichen  gehoben  wird. 

Das  Schluss-Allegro,  ist  in  seinen  verschie- 
denartigen, aber  stets  aus  eitiander  sich  entwickeln-  ! 
den,  zuweilen  eingemischt  fugirten  Gängen  voller  I 
Bewegung  bis  in  H  dur,  wo  es  in's  Scherzende  über-  | 
spielt  und  zu  frischer  Lust  bis  in's  Vivace  sich  stei- 
gert Die  Idceu  selbst  und  ihre  Verbindungen  ste- 
hen in  so  geordueter  Folge,  dass  die  Hörer  aller- 
dings nicht  von  einem  Wege  auf  den  andern  ge- 
schleudert wei  den.  Der  Dämon  der  Unruhe  und 
des  wirreu  Unlereinauderfahrens  fehlt  hier  gänzlich. 
Gehört  dies  zum  sogenannt  Romantischen,  so  ist 
diese  Symphonie  nicht  romantisch.  Wie  die  Dinge 
jetzt  stehen,  kann  nur  äusserst  selten  eine  Sympho- 
nie erscheinen ,  die  sich  unbedingt  eines  allgemei- 
nen Beifalls  zu  erfreuen  haben  wird.  Mit  dem 
Geschmack  lässt  sich  nicht  rechten.  Man  versuche 
«ich  am  Werke;  das  verdient  es  ohne  Widerspruch. 
Die  Arbeit  ist  trefflich. 


i .  Vier  Gesänge  für  eine  All-  oder  Bassstimme 
mit  Begl.  des  Piano/,  comp.  —  v.  Hermann 
Jimmerthal.  Heft  1.  Lübeck,  bei  C.  Rubeck. 
Pr.  1a  Gr. 

s.  Vier  Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Tenor- 
stimme mit  Begl.  de»  Pianof.  —  von  Venu. 
lieft  a.  Ebendaselbst.  Pr.  ia  Gr. 

5.  Schläfer,  erwach!  Gedicht  von  Kotegarlen, 
in  Musik  gesetzt  für  ein«?  Sopran-  od.  Tenor- 
stiinme  mit  Begleit,  des  Pianof.  Heft  5.  Von 
Denis.  Ebendaselbst.  Pr.  ia  Gr. 

Es  sind  dies  die  Erstliuge  eines  jungeu  Cum- 
ponisten,  der  als  Gesauglehrer  in  Lübeck  wirksam 
ist.    Als  solcher  hat  er  in  No.  l  für  gute  Melo- 


die gesorgt,  welche  von  einer  einfachen,  gut  har- 
monischen Begleitung  gehoben  wird.  Ueberall  be- 
merkt man  ein  eifriges  Bestreben,  in  nicht  über- 
triebener Tonmalerei,  meist  in  der  Begleitung,  dem 
Inhalte  des  jedesmaligen  Gedichts  angemessen  zu 
schreiben,  worin  er  sich  denn  der  neuen  Weise, 
ohne  darin  in's  Ueberschwengliche  zu  greifen,  folg- 
sam anschliesst.  Dieses  Bemühen  wird  zwar  die- 
sen Erstlingen  unter  nicht  wenigen  Sängern,  na- 
mentlich unter  Bassisten,  Eingang  verschaffen,  was 
wir  dem  strebsamen  Manne  auch  wünschen:  aber 
es  hat  ihn  zugleich,  wie  das  jetzt  gleichfalls  ge- 
wöhnlich ist,  zu  sehr  in  den  Ausdruck  der  Ein- 
zelnheilcn  geführt,  wodurch  die  Einheit  des  Gan- 
zen grösstenteils  zu  sehr  vernachlässigt  wurde  und 
im  Bunten  sich  verloren  hat.  Aus  der  Hauptem- 
pfindung muss  in  solchen  Gesängen  alles  Andere 
nothwendig  und  ungesucht,  nicht  zu  weit  umher- 
treibend, nicht  zu  bunt  wechselnd,  hervorgehen, 
wenn  für  tiefern  Eindruck  gesorgt  sein  soll.  Der 
junge  Verf.  würde  also  künftig  vor  Allem  mehr 
aus  dem  Mittelpunkt  des  Ganzen  zu  dichten,  mehr 
nach  Einheit  zu  ringen  haben.  Das  Gelungenste 
in  diesem  Hefte,  dessen  Singstimrae  im  Bassschlüs- 
scl  steht,  ist  der  letzte  Gesang  von  Kahlerl:  „Das 
Beitelweib.''  Alle  Nummern  sind  ernst,  oder  viel- 
mehr trüb,  was  jetzt  im  Allgemeinen  vorherrscht. 

9«  Hier  sind  die  beiden  ersten  Lieder  sehr  ge- 
fällig, leicht  fasslich  u.  melodiös,  allein  fast  in  be- 
kannter Weise,  so  dass  eigentümliche  Erfindung 
•  ihnen  abgeht;  werden  jedoch  Vielen  zusagen.  Hei- 
ne's:  »Was  will  die  einsame  Thräne?"  h.iben  wir 
schon  in  vielen  u.  recht  gelungenen  Comp,  liier  man- 
gell  es  wieder  am  Mittelpunkte.  D.  s  letzte  v.  Hohl- 
fcldl:  „Vater,  ich  rufe  Dich!"  ist  zwar  noch  nicht 
)  aus  tiefer  Brust  eines  bedrängten  Kiudes  gesungen, 
aber  eingänglich  u.  so  für  Viele,  wie  das  ganze  Heft. 
3.  Wem  diese  ausgesponnene  Dichtungsart  noch 
!  lieb  ist,  dem  wird  auch  dieser,  oft  sehr  gut  durch- 
i  geführte  Gesang  lieb  sein.  Zuweilen  hat  der  Comp, 
j  auch  hierin  den  einzelnen  Beschreibungen  des  Ge- 
'  dicht*  zu  sehr  nachgehangen  u.  sich  hin  und  wie« 
der  in  eine  Tonnachbildung  der  Naturerscheinungen 
1  verirrt,  die  öfter  gefährlich  als  zweckmässig  ist. 
Man  will  anfangs  in  der  Regel  zu  viel,  als  dass 
wir  dies  sonderlich  tadeln  sollten;  wir  erkennen 
vielmehr  die  guten  Anlagen  u.  Bestrebungen  des 
jungen  Componisten  an  und  wünschen  seinem  Ei- 
fei  den  glücklichsten  Fortgang. 
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Nachrichten. 


Leipzig,  am  6.  Febr.  Unser  gtea  Abonne- 
mentconcert  brachte  unsMozart'a  herrliche  G  moll- 
Symphonie,  vortrefflich  ausgeführt.  Ur.  Hauser, 
aus  Berlin  zurückkehrend,  sang  eine  Arie  aus  Paer's 
Camilla  u.  wurde  sogleich  beim  Auftreten  mit  Bei- 
fall empfangen.  Im  aten  Theile  hörten  wir  von 
ihm  und  Präul.  Henr.  Grabau  das  beliebte  Duett 
aus  Malhilde  von  Shabran.  Es  ist  schon  berich- 
tet, dass  Hr.  H.  jetzt  als  Theatersänger  in  Berlin 
lebt.  Dann  spielte  Hr.  Ferd.  David  ein  von  ihm 
componirtes  Violinconcert  und  im  aten  Theile  Va- 
riationen für  sein  Instrument  mit  allgemeinem  Bei- 
fall, der  sich  seitdem  sehr  bedeutend  iu  seinen  Quar- 
tetten, wovon  wir  weiter  unten  zu  sprechen  haben, 
gehoben  hat.  Wir  haben  das  Vergnügen,  ihn  noch 
unter  uns  zu  sehen ,  und  nach  der  Liebe,  die  er 
sich  hier  mit  Recht  erworben  hat,  zu  urlheilen, 
werden  wir  ihn  wohl  nächstens  als  den  Unsern 
anzuzeigen  haben.  Der  ale  Theil  wurde  mit  der 
Ouvertüre  zu  Cherubini's  Anacreon  eröffnet,  wor- 
auf Quartelt  u.  Finale  aus  derselben  Oper,  hier 
zum  ersten  Male,  zwar  geGel,  aber  nicht  allge- 
mein. —  Das  zehnte  erfreute  uns  mit  der  über- 
aus schönen  Bdur-Symphonie  Haydn's,  ausgezeich- 
net vorgetragen.  Hr.  Heinze  verdiente  in  einem 
Adagio  und  Rondo  für  die  Clariuette  von  C.  M. 
v.  Weber  durch  guten  Ton  und  pracis  fertigen 
Vortrag  den  Beifall,  der  ihm  zu  Theil  wurde. 
Fräul.  Henr.  Grabau,  die  nie  ohne  lebhaften  Au- 
theil des  Publikums  auftrat,  sang  „Scdiziose  voci"' 
aua  Bellini's  Norma  sehr  schön.  Die  Musik  selbst 
schien  für  das  Concert  nicht  besonders  anzuspre- 
chen. Fräul.  Clara  Wieck  trug  die  Variationen 
auf  „La  ci  darem  la  mano"  von  Chopin  beifallig 
vor  und  im  aten  Theile  die  Pianoforteparlie  in  der 
grossen  Phantasie  mit  Chor  von  L.  van  Beethoven, 
dessen  Werk©  die  ersten  Lieblinge  unsers  Publi- 
kums sind.  Vorher  ging  die  drille  und  nach  un- 
serer Meinung  schönste  Concert- Ouvertüre  Felix 
Mendelssohn-  ßartholdy's,  welcher  sich  unter  uns 
der  grössten  Anerkennung  u.  Werllischälzung  er- 
freut.—  Das  neue  Jahr  wurde  mit  Händel'*  schön 
ausgeführter  Krönungshymne  „Gross  ist  der  Herr" 
begrüsst.  Die  darauf  folgende  Jubelouverlure  von 
CM.  v.  Weber  wurde  aber  viel  lebhafter  aufge- 
Auch  Cherubini's  sehr  gut  und  zum  er- 
Male gegebene  Hymne  mit  der  Instrumental- 
Einleitung  (Marche  reugieuse)  „Lobsinget  dem  Höch- 


sten" gefiel  weniger.  Dagegen  entzückte  Beethoven's 
vortrefflich  ausgeführte  Cmoll-Symphonie  abermals 
die  ganze  ansehnliche  Versammlung.  Im  zwölften 
Conccrle  wurde  uns  einer  unserer  öfter  aasgespro- 
chenen Wünsche  zum  Besten  der  Tonkunst  und 
zur  Freude  der  Kenner  und  der  sinnigen  Liebha- 
ber meisterlicher  Musik,  in  diesem  Jahre  zum  drit- 
ten Male,  erfüllt  durch  sehr  gelungenen  Vortrag 
einer  Symphonie  von  Haydn,  diesmal  der  reizen- 
den in  Esdur.    Es  ist  überall  ein  Nachtheil  für 
das  Orchester  und  den  Geschmack  der  Hörer,  wo 
Vater  Haydn's  Symphonieen  vernachlässigt  werden, 
und  überall  ein  Ruhm  für  das  Directorium  n.  dio 
Freunde  der  Musik,  wo  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
wählt werden  und  Antheil  finden,  den  sie  im  ho- 
hen Grade  verdienen.    Die  Scene  und  Arie  aus 
Rössings  Zelmira:  „Eccolo!"  gefiel  durch  deu  Ge- 
sang des  Fräul.  Henr.  Grabau.    Darauf  gab  der 
rühmlich  bekannte  Violin- Virtuos ,  Hr.  Leon  do 
Saint-Lubin,  Concertmeister  des  Königsstädlischen 
Theaters  zu  Berlin,  sein  5tes  Concert  und  zum 
Schluss  des  aten  Theiles  noch,  von  ihm  compo- 
nirt:  Souvenirs  de  la  Hongrie,  Divertimento  für 
die  Violine.    In  der  Probe  des  Concertes  hatte  er 
nach  der  Versicherung  erfahrener  Kenner  so  treff- 
lich gespielt,  dass  wir  im  Voraus  auf  ihn,  seinen 
Ton  und  Vortrag  aufmerksam  gemacht  wurden, 
was  wir  um  so  zuversichtlicher  als  Vorbeifall,  der 
sich  am  Abend  selbst  vergrössern  würde,  anneh- 
men mussteu,  je  mehr  wir  von  seiner  Meisterschaft 
gehört  u.  gelesen  halten.    Diese  Virtuosität  ziehen 
wir  auch,  nachdem  wir  ihn  hörten,  nicht  im  Ge- 
ringsten in  Zweifel;  wir  sind  im  Gegentheil  völlig 
gewiss,  dass  der  auch  als  Componist  sehr  geschickte 
Mann  unter  die  tüchtigen  Violinvirtuosen  mit  Recht 
gezählt  werden  muss.    Allein  er  halle  an  diesem 
Abende  offenbares  Unglück,  wozu  sich  noch  man- 
cherlei Dinge  gesellten,  die  Kleinigkeiten  scheinen, 
aber  keine  sind,  da  sie  auf  die  Stimmung  einer 
Versammlung  schon  im  Voraus  störend  einwirken. 
Je  weniger  diese  kleinen  Umstände  von  dem  Künst- 
ler selbst  abhängen  oder  beachtet  werden,  desto 
mehr  gehören  nie  unter  die  Übeln  Zufälligkeiten, 
die  auch  mit  der  grössten  Klugheit  der  Ausgezeich- 
neten nicht  immer  zu  vermeiden  sind.  Ja  sie  las- 
sen sich  oft  kaum  erzählen,  und  doch  sind  sie  wirk- 
sam. Das  Hauptuuheil  für  den  Manu  war  die  ent- 
setzliche Hilze  und  der  Umstand,  das«  <Ji  Violine 
uicht  früh  genug  derselben  ausgesetzt  worden  war, 
u.  noch  dazu  um  einen  Viei  telston  höher  gestimmt 
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werden  musste.  (Ueber  das  Unheil  der  verschie- 
denen Stimmung  bald  mehr.)  Unsere  Concerle  sind 
in  der  Regel  ausserordentlich  besucht.  Die  Saiten 
verlogen  sich,  wurden  nas«,  so  dass  besonders  die 
höchsten  Töne  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  Con- 
certgebers  standen.  Hörten  nun  auch  die  Kenner 
den  tüchtigen  Violinspieler,  so  war  es  doch  um 
die  gute  Wirkung  des  Ganzen  gethan  gleich  im 
ersten  Satze  des  Concerts.  Das  zweite  Unheil  mö- 
gen sich  die  Violinspieler  und  Concertcomponisten 
allesammt  zu  Herzen  nehmen.  Man  legt  vielfältig 
in  solchen  Bravourci  Zeugnissen  den  ersten  Satz  so 
an,  dass  man  dem  Kenner  zeigen  will,  was  mau 
Alles  vermag.  Dadurch  gera'th  man  oft  genug  in 
eine  Anhäufung  von  schwierigen  Gängen,  die  wohl 
den  Etüden  angehören,  aber  nicht  einem  im  In- 
nern lebensvollen  Satze,  der  nicht  blos  Schwierig- 
keiten entwickeln,  sondern  dem  Publikum  in  fri- 
schen Wendungen  zusagen  soll.  Das  war  nun  ge- 
rade in  diesem  ersten  Satze  auch  der  Fall.  Trifft 
die«  mit  solchen  unüberwindlichen  Hinderungen, 
die  auf  dem  Zimmer  freilich  nicht  vorfallen ,  zu- 
sammen, wie  hier:  so  ist  es  um  den  Eindruck 
geschehen.  Das  Publikum  zeigt  sich  weniger  warm 
und  der  Spieler  wird  verstimmt  und  gibt  nicht  die 
Hälfte  von  dem,  was  er  sonst  gegeben  haben  würde. 
Das  ist  die  Geschichte  gar  mancher  Coucerte.  Des- 
wegen bleibt  Hr.  St.  Lubin  immerhin  ein  tüchti- 
ger Violinspieler  und  achtungswert  her  Componist, 
auch  als  Mensch  höchst  ehrenwert  h  und  nicht  im 
Geringsten  von  leerer  Künstlercitclkeit  behaftet.  Ue- 
brigens  habe  ich  noch  nie  einen  Künstler  gesehen, 
dem  es  immer  gleichmässig  glückte.  Wir  begriis- 
sen  ihn  mit  vollkommener  Achtung.  Den  zweiten 
Theil  eröffnete  seine  Ouvertüre  zur  Oper:  „König 
Branor's  Schwert",  worauf  das  erste  Finale  aus 
Webers  Oberon  folgte. 

(ForUettung  folg».) 


Wien.  Musiiatuehe  Chronik  des  vierten  Quartal*. 
(ForUet2u»g.) 

Eine  dritte,  interessante,  dem  Andenken  des 
Heroen-KIeeblaltes:  Haydn,  Mozart  u.  Beethoven 
geweihte  Kunstproduction  verdankten  wir  Hrn.  Mu- 
sikdirector  Leitermayer.  Nach  dem  introduciren- 
den  Prologe  folgte  dev  erste  Satz  der  Haydn'schen 
Es-Symphonie ,  mit  dem  Paukenwirbel  beginnend; 
dann  die  Bassarie :  „Nun  scheint  im  vollen  Glänze 
der  Himmel"  und  der  Chor:  „Die  Himmel  erzäh- 


len die  Ehre  Gottes";  von  Mozart  war  gewählt: 
die  Oaverture  zur  Zauberflöte;  Belmont's  Arie: 
„Wenn  der  Freude  Thränen  fliessen"  aus  der  „Ent- 
führung!'; die  Pracht- Hymne:  „Anbetung,  Dir, 
Erhabener!"  —  Das  letzte  Drillt  Jini  bildete  die 
Beethoven'sche  C  dur-Sympbonie,  No.  i;  Duett  u. 
Schlusschor  aus  „Christus  am  Oelberg."  Der  Un- 
ternehmer leitete  das  Ganze,  Hr.  Clement  dirigirte 
an  der  Violine,  Mad.  Kraus- Wranitzky,  die  Her- 
ren Kreipel  u.  Mellinger  excellirlen  im  Vortrage 
der  Solostücke.  Das  Auditorium  war,  wie  voraus- 
zusehen, zwar  keineswegs  überzahlreich,  aber  um 
so  empfänglicher  für  die  werthvollen  Spenden ;  und 
der  Beifall  weniger  rauschend,  als  gerade  deshalb 
mehr  noch  ehrend.  Weil  nun  das  Wespenge- 
schmeiss  zumal  nur  die  besten  Früchte  benagt,  die 
Hydra  Brotneid  stets  willfährig  die  züngelnden 
Schlangenhäupter  eroporreckt  und  in  jeder  Heerde 
mitunter  räudige  Schafe  sich  einnisten,  so  fehlte  der- 
gleichen Pestübel  auch  hier  nicht  und  besudelte  so- 
gar öffentliche,  übrigens  gut  aecreditirte  Blätter  mit 
seinem  unreifen  Geschwätz.  Da  gab  es  denn  su- 
perkluge Adamskinder,  welche  dies  na  jenes  zu  be- 
'  mangeln  fanden  und  darüber  unterschiedene  hoch- 
trabende, leider  nur  nicht  probe-  n.  stichhaltige 
Bemerkungen  in  autokra tischen  Machtsprüchen  ver- 
nehmen zu  lassen  sich  nicht  entblödeten.  Beispwls- 
i  halber  meinten  diese  jungen,  weisen  u.  gerechtea 
Richter,  diese  wahren  Salomon's  und  zweiten  Da- 
nitl's,  mit  Shylok  zu  sprechen,  dass  die  Ouvertüre 
;  zur  „Zauberflöte"  viel  zu  schnell  gespielt  worden 
i  wäre,  weil  die  Ueberschrift  Allegro  u.  nicht  Presto 
lautet,  vergassen  aber  dabei,  dass  der  Alla  brevc- 
j  Tact  vorgezeichnet  ist,  gemäss  welchem,  wie  je- 
i  der  musikalische  ABC-Schülze  weiss,  hier  die  Si- 
gnatur Allegro  arithmetisch  gleich  sich  stellt  mit 
jener  eines  Presto  im  Vier  vier  lel-Zeilmaasse ,  da 
jede  Halbnote  in  der  Bewegung  zum  Viertel  sich 
umwandeln  muss.  Schwerlich  haben  jene  Kiek- 
indiewelt wohl  jemals  das  genannte,  ewig  jugend- 
liehe  Meisterwerk  von  dem  Orchester  des  Thea- 
ters an  der  Wien  in  seiner  eines  europäischen  Ru- 
fes sich  erfreuenden  Glanzepoche  ausführen  gehört, 
in  welchem  dessen  Vortrag  ganz  nach  des  Schö- 
pfers Iiitensioncn  bis  auf  die  kleinsten  Nuancen  u. 
Schattiruugen  durch  Tradition  sich  fortgepflanzt 
hatte;  Hr.  Director  Clemeut  ist  doch  ein  kräftiger 
Grundpfeiler  jenes  kolossalen  Tempelbaues,  er  be- 
sitzt, notorisch  bekannt,  ein  wunderbar  vielumfas- 
sendes  Gedächtuiss,   weiss,   unter  seinen  co.'iven 
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Kuuslgeuossen ,  wohl  eben  hierin  am  Genauesten 
das  rechte  Maass  u.  Ziel  zu  treffen,  eici  also  ar- 
ger Missgriff,  wie  jener  fälschlich  gerügte,  ist  dem- 
nach bei  solch  einem  ergrauteu  Heerführer  reiu 
undenkbar,  und  solche  einseilige  Uilbeile  zerpla- 
tzen wie  Seifenblasen,  ohne  einmal,  gleich  die- 
sen, zuvor  erst  in  Iris  -  Farben  -  Pracht  geglänzt 
ku  haben.  Allein  das  ist  gewöhnlich  der  Fall, 
wenn  der  Schuster  seinen  Leihen  verlässt  und  der 
Affe  den  Doctorhut  usurpirl. 

Unter  den  vielen  Prival-Concerten  erfreuten 
sich  des  meisten  Beifalls  u.  Zuspruchs  Hr.  Kräh- 
mer,  erster  Oboist  der  k.  k.  Hofkapclle  und  des- 
sen Frau,  die  seelenvolle  Clarintit- Virtuosin;  Hr. 
Durst,  Violinspieler,  und  Hr.  König,  Waldhornist, 
beide  ausgetretene  Zöglinge  des  Conservatoriums ; 
die  Operislin  Jazede;  der  Kön.  Würtembergische 
Hofsauger  Franz  Jäger,  beide  im  Josephstädter- 
Theater;  Hr.  u.  Mad.  Buschmanu  auf  dem  Ter- 
podion,  im  Käinerlhui  thealer;  ebendaselbst:  Hr. 
Brod,  Oboebläser  der  Königl.  französischen  Aka- 
demie, desgleichen  zu  wiederholten  Malen  die  13- 
jährige  Therese  Ottavo,  welche  mit  unglaublicher 
Fertigkeit,  Grazie,  Anmuth,  Sicherheit  u.  Eleganz 
die  Violine  behandelte  und  ihren  Lehrern,  Paga- 
niui  uud  de  Beriot,  grosse  Ehre  machte;  im  Ver- 
einssaale: Louis  Lacombe  und  der  junge  Ehrlich, 
Bovklet's  Zögling,  zwei  talentvolle  Pianisten.  — 
Die  Tonkünsüer-Societät  führte  während  der  Weih- 
nachtsferien  Haydn's  Schöpfung  musterhaft  auf  und 
überzeugte  sich  dabei  neuerdings,  dass  wahre  Mei- 
sterwerke immer  ihren  Zweck  erfüllcu,  nie  allei  n. — 
In  den  ersten  Gesellschaftsconceilen  wurden  zu  Ge- 
hör gebracht:  aus  Beethoveu's  neuuler  Symphonie 
Allegro  uud  Scherzo;  Duett  von  Rossini  aus  Wil- 
helm Teil ,  gesungen  von  den  Herren  Krcipel  und 
Mellinger;  Chor  aus  Timotheus  von  Handel;  Vio- 
linvariationen, componirt  u.  vorgetragen  von  Hrn. 
Frech;  Chor  aus  Webers  Cantate.*  Kampf  und 
Sieg;  Symphonie  von  Maurer;  Chor  aus  Zemirc 
und  Azor  von  Spohr;  Violoucellconcert  von  Bernh. 
Romberg,  gespielt  von  lim.  Hartinger;  Hymne 
vou  C.  M.  r.  Weber;  Spohr's  Ouvertüre  zu  Pie- 
tro  d'Abano.  Wenn  dio  Wahl  nicht  durchgehends 
gebilligt  werdeu  konnte,  so  war  noch  mehr  dabei 
zu  bedauern,  da>*  gerade  eben  die  Production  der 
bessern  HälAe  mituuter  manche  entstellende  Blossen 
gewahren  liess.  —  Bevor  wir  noch  diesen  Ar- 
tikel für  diesmal  gänzlich  absch Hessen,  sei  noch 
nebenbei   eiues  Tonfestes   erwähnt,    weiches  — 


zwar  nicht  eigentlich  der  Residenz  augehörig,  in 
dem  acht  Stuudcu  fernen,  uralten  Benedicünerstifto 
Melk  Statt  fand.  Daselbst  beging  der  ehrwürdigo 
Abt  Marian  Zwinger,  Präses  des  gesammten  Prä- 
latenstandes, das  5  ojah r.  Jubiläum  seiner  Priester- 
weihe. Eine  ansehnliche  Versammlung  war  dazu 
geladen;  zwei  Bischöfe,  acht  infulirte  Prälaten,  viele 

•  Honoratioren  der  Kaiserstadt;  eine  Deputation  der 
landstäudischeu  Verordneten  überbrachte  die  Glück- 
wünsche; der  kais.  Kreishauptmann,  Graf  Odone), 
schmückte  im  Namen  uud  Auftrag  seines  Monar- 
chen die  Brust  des  Jubelgreises  mit  den  Insignien 
des  Leopold-Ordens;  Stadlbeleuchlung  u.  Feuerwerk 
verherrlichten  das  seltene  Fest ;  aber  mehr  noch  als 
Alles  erfüllten  die  kirchlichen  Ceremonicn  mit  tie— 

I  fer  Rührung  und  erhebender  Andacht  die  Herzen 
aller  Anwesenden.  Die  gesammte  musikalische  Bei- 
gabe hatte  Hr.  Kapellmeister  v.  Seyfried,  ein  vier- 
jähriger Freund  des  Hauses,  ganz  neu  dazu  ver- 
fertigt, nämlich  zur  Abhaltung  des  Hochamtes  das 
Veni  Sancte  Spiritus,  eine  solenne  Missa,  Graduale, 
Offertorium  und  Te  Deum  laudamus,  wie  nicht 

]  minder  für  das  glänzende  Abendconcert  eine  grosse 
Gelegenheits- Cantate.  Der  Compouisl  leitete  das 
Gauzu  persönlich,  Hr.  Mayseder  dirigirte  an  der 
Violine  und  producirte  sich  nebst  Hrn.  Merk  auch 
in  Solostücken,  der  k.  k.  Hofkapellist,  Hr.  Lutz, 
führte  den  Tenorpart  aus  u.  wurde  in  seiner  Arie 
mit  concertireudein  Violoncell  von  dem  geschätz- 
ten Dilettanten,  Hrn.  Gross,  vortrefflich  begleitet, 
ein  Knabe  mit  einer  wahren  Engelsstimme  sang 
die  Sopranpartie,  Hr.  Perl,  Slifu-Kanzlei-ßeamter, 
den  Bass,  und  im  Orchester,  so  wie  bei  den  Chö- 
ren, wirkten  zahlreiche  Kunstfreunde  uud  Wiener 
Gäste  mit.  Nach  dem  Urlheile  competenter  Oh- 
renzeugen sollen  eben  sowohl  die  Tonwerke  als 
deren  geluugene  Ausführung  des  ungetheiltesteu  Lo- 
bes würdig  gewesen  sein,  welches  gleichfalls  dem 
gemüthlich-geistreichen  Dichter  der  Cantate,  Hrn. 
Amand  Polster,  Stifts-Capitular  und  Director  des 
Kirchenchores,  nach  gebührendem  Verdienste  im 
vollsten  Maasse  gespendet  wurde.  — 

(Bcichluii  fobjt.) 


JViealralitihe  Sommer- Slagione,  Anfang  dtr 
Herbatopern  in  Italien  i855. 
(Beidüiui.) 

Florenz.  Hr.  Gerolamo  Ataria  Marini  versuchte  ein«  tra- 
gische Oper:  La  Pia  de' Tolemei  betitelt,  tu  schreiben  •,  Hr. 
I  Luigi  Orüni,  der  c-n  Römer  teio  soll,  rertoefatc  die  Musik 
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dazu  tu  componiren ,  and  der  Impresario  des  Tea tro  Alfter« 
versuchte  sie  diesen  Sommer  auf  «einem  TheaUr  ao  geben«  Die 
Zuhörer  versuchten  anfinglieh  etwas  nachsichtig  au  aein,  ver- 
loren aber  nach  und  nach  die  Geduld  und  lieeaen  zuweilen  ei- 
ne« Pfiff  hören.  AHmälig  rerwandelte  »ich  die  tragische  Oper 
in  eine  komische;  daa  Ganse  endigte  mit  Pfeif- Choren  in  ver- 
achiedenen  Tönen,  mitunter  im  Falsett.  Mehre  fielen  mit  ei- 
nem Geliebter  ein,  Andere  schlugen  mit  ihren  Stöcken  auf 
dem  Boden  einen  wilden  Tact  dazu,  ein  Tutti-Gcheul  im  stsr— 
ken  Uniaono  machte  den  Schluie  der  Komedie.  Der  ueue 
Dichter  verstand  keine  Oper  au  ach  reiben  und  der  neue  Com- 
poniat  Teratand  nicht*  Änderet ,  alt  aufgewärmte  bekannte  Sa- 
chen aufzutischen;  Viele  rathen  ihm,  noch  lange  zu  atudiren, 
bis  er'a  wieder  wagt. 

Lucca.  Abermala  hatten  wir  im  August  das  uaaustprech- 
liche  Vergnügen ,  die  Mali braa  tu  besitzen.  Da  ihre  Ankunft 
etwa»  verspätet  wurde,  «O  ging  man  einstweilen  am  a.  Auguat 
mit  der  Semiramide  —  verstümmelt  —  in  die  Seen«;  Haupt- 
aInger  waren  die  Boccabadati  (Titelrolle),  die  Masaini  und  die 
Herren  Ferrari  n.  Negrini.  Endlich  kam  die  Ersehnte  an, 
•chnell  begannen  die  Proben  mit  Hm.  Pcraiani'a  Inee  de  Ca- 
stro ,  worauf  die  Oper  am  i6ten  in  die  Seena  ging,  nnd  die 
Gefeierte  dieeelbe  glänzende  Aufnahme  wie  vorige«  Jahr  fand. 
Anfangt  September  reiate  aie  nach  Mailand  ab ,  worauf  man 
Pacini'a  Ultimi  giorni  di  Fompei  mit  der  Boccabadati  und  Hra. 
Pedraaai  (der  auch  in  der  Inea  aang)  gab.  Die  vierte  Oper, 
Ricci'a  Scaramuccia ,  machte  der  Singer  wegen  Fiasco. 

Genua.  Noch  ror  dem  Auebrucha  der  aiiatiachen  Brech- 
rnhr  ,  die  hier  echrecklich  wüthete,  gab  man  eine  neue  Faraa: 
I  tabarri,  von  einem  von  hier  gebürtigen  Maestro ,  Kamen« 
Sciorati,  Zingarelli'a  Schüler.  Die  Eratlinge  dea  Land«mannea 
fanden  Aufmunterung ;  aber  Mad.  Cholera  kam  angetreten,  und 
man  wuaite  gar  nicht  mehr,  ob  ea  ein  Theater  auf  der  Welt  gibt. 

Turin.  Die  auf  dem  Theater  Angennei  gegebene  neue 
Oper:  II  proscritto,  ron  dem  Maestro  uapolilano  Giuseppe 
Curci ,  fand  theilweise  Beifall  und  endigte  mit  einem  Fiaicoue, 

Novara.  Diesen  Sommer  erschien  hier  in  der  Druckerei 
Ksaario  ein  Elogio  del  maestro  diCtpella  Pielro  Generali,  von 
Hrn.  Constantino  Piccoli ,  43  S.  in  8.  nebat  7  S.  Anmerkun- 
gen. Die  twai  Neuigkeiten ,  die  man  aua  dieser  Schrift  er- 
fährt, die  nicht  einmal  weiss,  in  welchem  Jahre  Generali  ge- 
boren, welche  Opern  n.  Messen  er  geschrieben  u.  t.  w. ,  aind: 
1.  Daaa  sein  eigentlicher  Familienname  Mercaadetti  war,  nnd 
bloa  well  er  aehr  fleissäg  unter  «einem  Meister  in  der  Bssilica 
di  S.  Maria  maggiore  atndirt  hatte,  ron  ihm  stet«  Generale  ge- 
nannt, welcher  Name  ihm  darauf  von  allen  Freunden  und  Be- 
kannten gegeben  wurde  und  für  immer  blieb  ,  in  aeinem  Testa- 
mente heiate  ea  jedoch:  Pietro  Mereandetti  aumomato  Gene- 
rali (mit  dem  Zunamen  G.).  Wie  aber  Generali  aus  Generale 
entstanden  iat,  wird  nicht  geaagt.  Zweite  Neuigkeit  (S.  38): 
Als  das  Erscheinen  der  Hsydn'schen  u.  Moaart'schen  Sympho- 
nieen  die  dramatische  Musik  umzustürscu,  die  Vocalmelodieea 
an  ersticken  drohte  nnd  den  gerechteu  Unwillen  der  Verfech- 
ter der  italienischen  Keuschheit  (aic)  erweckte :  da  brauchte  ea 
denn  ein  mächtige«  Genie ,  um  dieser  Zügellotigkeit  Einhalt 
sn  thun:  diea  Genie  war  Generali.  .  .  Eine  allerliebste  Buflb- 
nade!  —  Wallen  die  Leaer  etwas  mthr  über  Generali  wissen, 


so  finden  sie  e«  in  der  Allg.  Mna.  Zeit.  1817,  S.  473—47«, 
Manches  noch  in  den  folgenden  Jahrgin j-en. 

Mailand  (Teatro  alle  Canobbiana).  Mose",  Lcocadia  nnd 
der  Furioao  ,  worin  der  ron  Wien  lurückgekommene  Cartage- 
nova  mit  aeinem  Steckenpferde  d.  h.  mit  der  Tilelrolla  die 
Zuhörer  tiemlich  langweilte,  waren  die  Wiederholungen  in 
der  kurzen  Sommer-Stagionc. 

(Teatro  Carcano.)  Die  auf  dieser  Bühne  gegebenen  äl« 
tem  Opern  waren  :  Son  due  or  «on  tre,  Chi  dura  Tinea,  beide 
von  Ricci,  1  entere  neu  für  Mailand  nnd  an  Gehalt  noch  arm- 
seliger ala  ihre  Schwester.    Die  Nina  Ton  Hrn.  Coppola ,  die 
Capuleti ,  Pirata  nnd  Sonnambula  von  Bellini,  II  conle  d'EU 
mor  ron  Hrn.  Cnrci  (neu  für  Mailand,  eigentlich  HProseritta  , 
s.  Turin),  mit  einer  Musik,  die  schwerlich  irgendwo  gefallen 
kann-,  endlich  eine  neue  Farae:  Un  terno  al  lotto,  Buch  ron 
Buffo  Carlo  Cambiagio  und  Muaik  —  alltägliches  Brot  mit 
Spitalsoppe  —  vom  Mailänder  Maestro  Angelo  Frondoni.  In 
deu  Capuleti  ging  es  diesmal  der  Spech  etwaa  besser,  nnd  dia 
Teresa  Brambilla  war  aueh  eine  vorzüglichere  Giulietta.  Im 
Pirata  nnd  Sonnambula  sang  die  Lara  mit  Ausdruck ;  der  Te- 
nor Zoholi  mit  einer  schönen  Stimme  und  andern  natürlich  gu- 
ten Gesangsanlagen,   aber  ohne  alle  Schule;    der  spanische 
Baasist  Mlrty  transeat.    Hr.  Cambiagio,  ein  Mailänder,  der 
gute  Versa  im  Mailänder  Di  alert  macht,  Trraachte  sa  seiner 
Benefize- Vorstellung  unter  Andern  oberwähnte  dramatische 
Dichtnag,  worin  ein  verarmter  unsichtbar  gewordener  Impre- 
aario  durch  eine  gewonnene  Terne  in  drr  Lotterie  seinen  Leu- 
ten ihre  Gagen  au  bezahlen  im  Stande  ist.  Hr.  Cambiagio  stellt 
dabei  alle  in  der  Farae  vorkommenden  Rollen  gant  allein  vor, 
ulmlich:  Maccario  den  Theaterunternehmer,  Sdrncciolo  den 
Dichter,  Procoli  den  Mann  der  Prima  Donna,  Dorotea  die  Se- 
conda  Donna,  Nibbio  den  Souffleur,  nnd  Froatine  den  Bedien- 
ten, jeden  kn  angemessenen  Chsrakter  nnd  mit  Gewandtheit; 
die  Rollen  der  Seconda  Donna  nnd  de«  Bedienten  gelangen  ihm 
jedoch  am  Besten.  Zum  Erstaunen  iat  es  aber,  wie  ein  Mensch, 
eine  ganze  Operette  allein  singen  kann  und  nur  dann  n.  wann 
wenige  Miauten  durch  einen  Chor  zu  Athem  kommt;  dasCiuze 
war  indessen  ein  lustiger  Sehara,  dar  mit  anzuhören  war.  Der 

Bergamo.  Diese  in  Betreff  ihrer  reizenden  Lage  und  ih- 
res Reichthums  so  interessante  Stadt,  Mutter  vieler  berühmten 
Gelehrten  u.  Künstler  aller  Art,  insbesondere  der  vortrefflich- 
sten Tenor«  der  Erde,  feierte  unlängst  daa  Soete  Dienstjahr 
dea  Hrn.  Adamo  Bianchi,  ersten  Tenor«  in  der  hiasigna  Kirch« 
S.  M.  maggiore,  mit  einem  von  Simon  Msyr  veranstalteten 
grossen  Gastmahle,  hei  welcher  Gelegenheit  Italiena  Gluck 
seine  Lyra  ertönen  liesa  and  ein  dem  Veteran  tu  Ehrrn  abge— 
fsastes  schönes  snskreont.  Gedicht  unter  lautem  Beifall  ablas. 

Der  Held  dieses  «ehr  sehenen  Jubiläums  ging,  nachdem 
er  fast  auf  allen  Theatern  Italiena  gesungen  hatte,  nach  Lon- 
don, wo  er  mit  dem  weltberühmten  Pacchiarottl  aang;  daraaf 
in  Paris  cur  Zeit  der  Krönung  Napoleons,  der  eigens  ron  sei- 
nem Sitze  aufstand,  um  den  länger  einer  so  hellen  und  ang#- 
nehmen  Stimme  au  sehen.  Im  J.  1785  nahm  Bianchi,  damals 
st  Jahr  alt,  Dienste  in  benannter  Kapelle,  nad  noch  jetat 
nimmt  er,  ohne  tu  schreien,  daa  T  mit  voller  starker  Brost» 
stimme !  .  .  .  Jederzeit  musterhaft  in  aeinen  Berufspflichten. 
Ucst  Bianchi  alle  ihm  gegebenen,    noch  so  schweren  Parte» 
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prima  vista  fertig  Tom  Blatt« ;  dabei  i*t  er  auch  ein  ziemlich 
guter  Klarierspieler  u.  leidenschaftlicher  Verehrer  seiner  Kunat. 

Eine  dieser  ganz  entgegengesetzte  Feierlichkeit  waren  die 
rorher  Statt  gehabten  Exequien  des  unglücklichen  Tenoristen 
Trezzini,  der  hier,  wie  bereits  im  vorigen  Berichte  gemeldet, 
in  einem  blühenden  Alter  von  5  t  Jahren  das  Zeitliche  auf  ein« 
so  traurige  Art  verliess. 

Auf  der  diesjährigen  Augustmesse  gab  man  die  Capclcti, 
wo)  in  die  Schüts  den  Itomcu  machte  u.  die  von  hier  gebürtige 
Dilettantin  Benedetta  Colleoni- Corti  in  der  Rolle  der  Giulietta 
tum  ersten  Male  die  Bühne  betrat.  Beide  Dsmen  fanden  rau- 
schenden Beifall  und  wurden  mehrmals  auf  die  Scene  gerufen ; 
die  Colleoni  entsprach  der  günstigen  Erwartung,  die  man  sich 
von  ihr  machte ,  gsni.  Eine  eingelegte  Cavatine  aua  Bellini'a 
Furitani  gefiel  i  icht. 

Auch  in  diesem  Jahre  feierte  die  philharmonische  Gt Seil- 
schaft daa  Cäcilienfest  in  der  Basilica  di  S.  Maria  maggiore,  mit 
einem  über  iuo  Individuen  starken  Personale.  Am  ersten  Tage, 
am  5i.  August,  wurde  eine  Messe,  dss  au«h  aus  diesen  Blät- 
tern brkamile  O  aalutaris  hostia,  ein  Hymnus  auf  die  Heilige 
mit  SKeaKtimmcn,  sümmtlich  von  Mayr;  das  Halleluja  von 
Händel  und  ein  Motett  von  Asioli  vorgetragen.  Iläodcl'a  rie- 
senhafte, beinahe  hundert  Jahr  alle  Cumposition  aetale  Alles 
in  Erstaunen.  Die  grösste  Erwartung  war  aber  auf  den  i.  Sept. 
grspsnnt,  an  welchem  Tage,  aur  Exrquienfeicr  für  die  verstor- 
benen Mitglieder  der  Gesellschaft,  Mo  zart 's  Requiem  zum  er- 
sten Male  in  hiesiger  Stadt  aufgeführt  wurde.  Man  sab  es  der 
herbeigelaufenen  Ungeheuern' Menge  an,  welchen  gewaltigen 
Eindruck  dieser  Scjjwanengesang  des  Einsigen  auf  sie  machte. 
Sonderbar  genug,  wir'  haben  hier  bereits  die  Oratorien  von 
Haydn ,  Beelhqven,  Winter ,  Naumann'a  Paternoster  gehört, 
und  diese-  erhabene  Composition,  die  Jahr  aus  Jahr  ein  die  Na- 
tionen jenseits  der  Berge  entzückt,  lernten  wir  erst  iS35  in 
ihrem  44jährigeu  Alter  kennen!  Doch  Alles  \ erdanken  wir  un- 
seren herrlichen  unermiideten  alten  Mayr,  und  unter  seiner  Lei- 
tung ging  auch  daa  Halleluja  und  Requiem  vortrefflich. 

/ erledig.  Es  mag  noch  so  warm  und  noch  so  viele  der 
hies.  Bewohner  auf  das  Land  gegangen  sein,  so  wetteifert  doch 
immer  daa  Teatro  d  Apollo  (ehedem-  S.  Luca)  mit  dem  Teatro 
Gallo  (ehedem  S.'Benedelto).  Im  ersten  wurde  Ricci'.  Scara- 
muccia,  worin  die  Aman,  der  Tenor  Ciltadini,  der  BuEJb  Sei  • 
leae  und  Bassist  Lei  sangen,  ziemlich  besucht,  obgleich  die 
Aman  unpässlich  war  und  sie  mehr  für  die  Op.  leria  geeignet  ist. 
Scslcse  übertrieb  seine  Rolle.  Darauf  folgte  Kossioi's  hier  un- 
bekannter umgearbeiteter  Mose*  mit  der  Mrlss,  konnte  aber  keine 
aonderlkhe  Wirkung  hervorbringen ,  weil  der  Bulfo  Scalese 
nicht  an  seinem  Plaue  war  und  der  Tenor  mit  einem  gastrischen 
Fieber  auf  dem  Nacken  seine  Rolle  absang.  Dieser  arme  Paolo 
Ciltadini  starb  auch  einige  Tage  hernach  (den  i  1.  Septbr.)  an 
dieser  Krankheit,  man  aagt  der  leidigen  schlechten  ärztlichen 
Behandlung  wegen.  Er  war  noch  nicht  a5  J.  alt,  schön  gebil- 
det und  von  starker  LeibesbeschafTenheit.  Als  Sänger  hatte  er 
die  besten  Anlagen  zu  seiner  Kunst  und  könnte  sich  auf  eine  be- 
deutende Hohe  schwingen,  hätten  die  grausamen  Parzen  nicht 
allzu  schnell  seinen  Lehensfaden 'abgeschnitten  und  seine  Fami- 
lie, deren  einzige  Stütze  er  war,  dadurch  in  die  grösste  Betrüb- 


niss  gestfirst.  Und  da  gerade  vom  Sterben  die  Rede  ist,  so  fol- 
gen hier  noch  zwei  andere  unlängst  Statt  gehabte  Todesfälle, 
nämlich  der  Schauspielerin  Monralvo,  die  bekanntlich  erst  vor 
Kurz-m  zu  Turin  als  Sängerin  die  Bühne  betrat  (s.  dieaa  Blätter 
vom  v.J.  S.  l5a),  uud  des  Tenorist«  n  Serafino  Gentiii,  für 
den  Rossini  hier  vor  aa  Jah  en  die  I  Uliaua  in  Algeri  schrieb, 
der  aber  seit  geraumer  Zeit  das  Theater  verlassen,  zu  Mailand 
lebte,  wo  er  vemicheneo  Mai,  nach  einer  unnützen  homöopa- 
thischen Kur,  seinem  gichlischen  Uebel  unterlag. 

Rovigo.  Der  hievige  Maestro  Lorenzo  Barbierolli  bietet  in 
Öffentlichen  Blättern  seine  Oper:  I  Trojani  in  Laurenlo  mit  der 
Bedingung  zur-  Aufführung  an  ,  dass^,  wenn  sie  gefällt ,  ihmein 
angemessenes  Geschenk  gemacht  werden  soll. 

Udine.  Die  aus  Wien  zuriiikgi  kehrte  Strrppom'hat  sich 
auf  der  hiesigen  S.  Lorenzo-Mesae  sowohl  in  der  Sonnambuls, 
als  Anna  Bolena  besonders  ausgezeichnet,. und  macht  dem  Mai- 
länder Conservatorium,  dessen  Zögling  sie  ist,,  immer  mehr  Ehre. 

Trient,  Hier  wurdo  unter  Andern  eine  neue  Operelte:  U 
Masnadiere  (nach  Schiller'«  Räubern)  von  Ilm.  Da»  id  Uhrmacher 
gegeben,  worin  mehre  Stücke  gefielen.  Nächstens  vielleicht 
ein  Mehres  hierüber. 


Kurze  Anzeige. 

Fünf  Lieder  für  eine  Bat$-  oder  Alt  stimme  mit 
Begl.  des  Piano/,  comp.  vort'JVilh.  Cläpitu. 
Op.  5.  Berlin,  bei  T.  TiautVeiu.  Pr.  i5  Sgr. 
Alle  sehr  leicht,  in  den  •besten  Tönen  der 
angegebenen  Stimmen  gehalten,   kein«  tief,  aber 
wohlklingend.    Die  meisten,  sind  dem  Texte  nach 
mehr  für  einen  Baas,  als  für  den  Alt. 


Anzeige 
von 

Verlags  -  Eigenthum. 

Mit  Eigenlhums-Rccht  erscheiutn  bei  B.  Schott's  Söh- 
nen in  Mainz: 

Op.  7a.  pantaisi«  ponr  le  Piano  seiil  sur  les  marches  fsv.  d'Alr- 
xandre  tl  de  b  douna  d:l  Lflgo  par  Henri  Herr. 

Op.  86.  Ditertissemrnt  militaire  p.  le  Piano  p.  Henri  Hera. 

Op.  87.  Troiaii'me  Concerto  (en  re  mineiir)  pour  le  Piano  a»ec 
aecomp.  de  grand Orelieitrc pier  Henri  Herz. 

Op.  88.  Tioia  me.'odiej  variecs,  Nu.  1.  Genre  iulion ,  Cava- 
tine de  Brllini.  No.  a.  Genre  religieitx,  Ave  Moria  Jo 
Mlle  Pnget.  No.  5.  Genre  allrmand,  Ballade  de  S«hi<- 
bert,  pour  le  Piano  par  H  e  irr  i  H  e  rz. 

Op.  89.  Fantaisie  et  grandea  Variatioi  1  pour  le  Piano  avec  ir- 
comp.  d'orchestre,  aur  la  Cavatine  favoritc  de  _\f>rnu 
deBellioi,  cLautee  p&r  Rubini,  par  Henri  Her?. 

1000  Ezercices  pre'ccdea  de  remarques  sur  la  roanicre  de  le«  tiu- 
dier  .'.  l'aide  du  Dactyliou  ,  instrument  ü  rraaciiz,  de- 
stint  ä  delier  et  .'.  fcrüiTier  lea  doigt»  des  Piaiiiitesj  in- 
vente  par  Henri  Herr. 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Wink  unter  Keiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  17tea  Februar. 


N°.  7. 


Recenuionen. 


l.  Rande  au  de  Concert  pour  le  ffiolon-  avec 
aecomp.  de  l'Orchestre  ou  de  Pianof.  —  par 
Charles  Lipinihi.  Oeuv.  18.  Leipzig,  chez 
Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  a  Thlr.  12  Gr. 

3.  Souvenir  de  la  Mer  Baltique.  Divertissemens 
pour  le  Violon  avec  aecomp.  de  Pianof.  com- 
poses  —  par  Ch.- Lipimki.  Oeuv.  19.  Eben» 
daselbst.  Pr,  18  Gr. 

5.  Variation»  pour  le  Violon  avec  aecomp.  de 
grand  Orch.  ou  de  Bianof.  aur  'la  Cavatine 
„Ecco  ridente  iL  Cielo"  de  VOpira  ü  Barbiere 
di  Siviglia  de  Boseini  cömposeet  —  par  Ch. 
Lipintli.  Oeuv.  ao.  Ebendas.  Pr.  avec  Orch. 
3  Thlr.  8  Gr.;  av.  PTte  1  Thlr. 

4.  Concerto  militaire  pour,  le  Violon  av,  aecomp. 
de  l'Orch.  comp.  p.  Ch.  Lipintki.  Oeuv.  31. 
Ebenda*.  Pr.  5  Thlr. 

D  er  Verfasser  dieser  Compositionen  ist  als  Vir- 
tuos auf  der  Violine  fast  weltberühmt.  Seit  er  in 
Italien  mit  Paganini  in  Doppelconcerten  wettei- 
ferte, wuchs  sein  Ruhm  mit  jedem  öffentlichen 
Auftreten,  so  dass  er  schwerlich  bei  seiner  jetzigen 
grossen  Kunstreise  von  Teutschland  nach  Frankreich 
u.  England  einen  Nebenbuhler  finden  wird,  der  in 
seiner  grossartigen  Weise  es  ihm  gleich  thun  dürfte. 
Er  steht  in  seiner  Eigentümlichkeit  unerreicht,  ein 
Meister  für  sich,  neidlos  gegen  alle  andere  Meister, 
die  Keiner  williger  anerkennt,  als  er,  eben  weil 
er  in  eigener  Kraft  u..  Vollkommenheit  als  wahr- 
haft ausgezeichnet  feststeht,  üeber  sein  lieben  und 
sein  Violinspiel  haben  wir  im  vorigen  Jahrgange 
S.  434  ausführlich  gesprochen,  was  Alle,  die  ihn 
selbst  nicht  zu  hören  Gelegenheit  hatten,  noch  sich 
auf  den  angefühlten  Aufsalz  genau  besinnen,  dort 
nachlesen  mögen.  Jeder  Violinspieler  weiss  jedoch 
zuverlässig  von  ihm  so  viel,  dass 
38.. 
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,  er  werde  für  sein  Instrument  in  den  Com- 
positionen dieses  Meisters  volle  Beschäftigung  und 
ao  nützliche  Uebung  antreffen,  dass  er  sie  nicht 
wird  entbehren  wollen,  wenn  es  ihm  darum  zu 
thun  ist,  in  seiner  Kunst  gute  Fortschritte  zu  ma- 
chen. Woran  soll  er  sich  denn  sonst  erstarken, 
wenn  er  es  nicht  an  den  Erzeugnissen  eines  sol- 
chen Meisters  thun  wollte?  Hat  irgend  ein  janger 
Violinist  eine  gute  Schule  gemacht,  so  ist  ihm  nichts 
förderlicher,  als  dass  er  sich  an  Werken  eines  Mei- 
sters weiter  heranbilde,  der  nicht  einseitig-  in  einer 
Manier  sich  festsass,  sondern  Starkes  mit  Zartem 
gediegen  zu  verbinden  und  in  seinem  Spiele  selbst 
charakteristisch  aufzufassen  u.  darzustellen  im  Stande 
ist.  Iu  diesem  allseitig  Soliden  u.  Bravourgewalti- 
gen  ist  aber  L.  der  rechte  Meister,  über  welchen 
kein  anderer  sich  erhebt.  Man  wird  ihn  also  stu- 
diren  müssen,  nicht  immer,  um  seine.Werke  gleich 
öffentlich  vorzutragen,  sondern  auch .  um  daheim  an 
ihnen  zu  lernen.  Ein  meisterlicher  Spieler  hat  aber 
seine  Kunst  %'iel  zu  lieb,  als  dass  es  ihm  nicht  eia 
Bedürfniss  sein  sollte,  die  Werke  eines  solchen 
Mannes  zu  besitzen,  damit  er  sich  zu  jeder  Zeit 
daran  ergötze  und  den  Geist  derselben  mit  andern 
vergleiche.  So  sind  sie  denn  für  Alle,  die  nicht 
mehr  im  eigentlichen  Verstände  Schüler  sind.  — 
Zwar  sind  wir  nicht  im  Stande,  den  Gehalt  die- 
ser Compositionen  in  Worten  vor  Augen  zu  legen, 
denn  es  fehlen  uns  zu  unserm  Leidwesen  die  Par- 
tituren; allein  wir  kennen  den  Virtuosen  als  einen 
tüchtigen  Musikversländigen  u.  cöntrapunktiscb  er- 
fahrenen, auch  im  Uebrigen  wacker  gebildeten 
Mann,  haben  noch  dazu  die  meisten  dieser  Com- 
positionen von  ihm  selbst  gehört  und  wissen  aus 
Erfahrung,  dass  sie  ausserordentlich  wirken,  dass 
sich  also  andere  Spieler  daran  messen  können.  Das 
mögen  u.  werden  sie  denn  um  ihres  eigenen  Vor- 
theils  willen  thun.  Sie  werden  die  beiden  ersten 
nicht  so  schwierig  finden,  als  die  beiden  letzten; 
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lieb  und  nützlich  werden  «ie  alle  ihnen  sein.  Na- 
mentlich hat  un«  da«  Concert  einen  Eindruck  hin- 
terlassen, den  wir  lange  nicht  vergessen  konnten. 
Es  hat  mitten  im  sichern  u.  grossartigen  Concert- 
gange  so  viel  Dramatisches  in  sich,  dass  sich  die 
Freude  an  den  Tönen  mit  einer  Reihe  von  Bil- 
dern vereinte,  die  scenisch  an  uns  vorübergingen. 
Mögen  denn  diese  Werke  im  Stillen  vielen  Nu- 
tzen und  im  Öffentlichen,  von  vollendeten  Mei- 
stern vorgetragen,  den  Spielern  volle  Ehre  und 
den  Hörern  so  grosse  Freude  bringen,  als  sie  uns 
gebracht  haben. 


Zweichorige  Musik  für  Ditcant,  Alt,  Tenor  u. 
Bat»,  passlich  bei  einer  kirchlichen  Todten- 
feier,  componirt  —  von  G.  N.  Hanft,  Schul- 
lehrer zu  Fechheim  bei  Coburg.  Part.  1.  u.  a.  H. 
In  Comm.  der  Kesselring'tcben  Hofhuchhandl. 
in  Hildburghausen.  Pr.  jedes  Heftes  18  Er. 

Es  hat  etwas  Erhebendes,  wenn  man  sieht, 
welche  grosse  Anzahl  unserer  Cantoren  und  Schul- 
lehrer nicht  blos  in  kleinen  Städten,  sondern  selbst 
auf  kleinen  Dörfern  bei  ihren  anderweitigen  Kir- 
chen- und  Lehrerverpflichtungen,  die  oft  genug 
überhäuft  genannt  werden  müssen,  dennoch  Mulh 
und  Lust  zur  Fortbildung  in  einer  Kunst  bewahren, 
die  sonst  in  der  Regel  nur  in  glücklichem  Stel- 
lungen gedeiht  und  mindestens  einige  äusserliche 
Anreizungcn  zu  verlangen  scheint.  In  Teutschland 
ist  das  Letzte  kein  notwendiges  Erfordernis« :  man 
hat  häufig  zu  bemerken  Gelegenheit,  dass  die  Liebe 
zur  Musik  alle  äusserliche  Hindernisse  überflügelt. 
Sorgen  und  Mühen  sind  oft  nicht  vermögend,  die- 
ser Liebe  Schranken  zu  setzen;  man  scheut  keine 
Opfer  und  ruht  nicht,  bis  man  wenigstens  ein  Zei- 
chen gegeben  hat,  dass  man  auch  mit  nnter  die 
Zahl  derer  gehört,  die  für  die  Tonkunst  Empfäng- 
lichkeit und  liebenden  Sinn  in  sich  tragen.  Und 
so  hat  denn  die  nicht  seltene  Erscheinung  neben 
dem  Erfreulichen  zugleich  etwas  Rührendes.  Es 
ist  nichts  Unerhörtes,  dass  Männer,  die  recht  wohl 
wissen,  dass  es  ihnen  ihre  Lebensverhältnisse  nicht 
gestatten,  sich  bis  zu  einiger  Berühmtheit  emporzu- 
schwingen, dennoch  die  gemessenen  Stunden  nächt- 
licher Ruhe  kürzen  und  von  ihrem  spärlichen  Ein- 
kommen noch  «inen  Theil  dazu  verwenden,  damit 
sie  nur  ihrer  Liebe  Genüge  leisten,  ohne  jeden  Ge- 
danken an  irgend  einen  Gewinn  von  Aussen  her. 
Das  ist  nnn  hier  im  strengsten  Sinne  des  Worte» 


auch  der  Fall.  Der  Mann  ist  noch  immer  Sub- 
stitut seiner  Stelle,  hat  Familie  —  und  dennoch 
arbeitet  er  fort  in  allerlei  Compositionsveranchen 
und  gibt  noch  von  seinem  geringen  Einkommen, 
um  sich  seinen  Mitgenossen  nach  Kräften  nützlich 
zu  machen.  —  Sollten  da  nicht  die  äusserlich  bes- 
ser gestellten  Musikfreunde  mindestens  so  weil  hülf- 
reich  eingreifen,  dass  Jeder  von  ihnen  einige  Ex- 
emplare so  geringen  Preises  an  sich  kaufte?  Sind 
sie  nicht  für  grössere  und  geübtere  Chöre  in  den 
Städten,  so  siud  sie  desto  mehr  für  wenig  geübte, 
oder  einfach  gebildete  auf  dem  Lande.  Dahin  gebe 
man  diese  schlichten  Gesänge  und  man  wird  dop- 
pelten Dank  dafür  haben.  Es  gehören  nicht  über- 
all 3  Chöre  dazu;  man  kann  diese  Gesänge  auch 
mit  einem  Chore  ausführen,  da  beide  nicht  in  ein- 
ander greifen,  sondern  einander  ablösen,  an  weni- 
gen Stellen  aber,  wo  beide  zusammentreffen,  nur 
sich  verstärken  in  einem  und  demselben  Gedan- 
ken. —  Dem  redlichen  Componisten  wünschen 
wir  glückliche  Tage  und  dass  ihn  kein  Glückli- 
cherer kränke  in  seiner  Liebe,  die  für  manch« 
Gegenden  und  für  manches  schlichte  Bedürfnis« 
Angemessenes,  ja  Tröstliche«  geliefert  hat. 


Souvenir  ä  (?)  Beethoven.  Grande  Fantaisie  en 
forme  d'une  Sonate  pour  le  Pianof.  composee 
par  Louie  Schuberth.  Op.  5o.  Leipzig,  Ham- 
burg u.  Itzehoe,  bei  Schuberth  u.  Niemeyer. 
Ladenpr.  1  Thür. 

Wir  haben  in  dem  Verf.,  der  früher  in  Riga 
sich  aufhielt  und  jetzt  Musikdirector  am  Theater 
in  Königsberg  in  Prenssen  ist,  einen  tüchtigen  Mu- 
siker kennen  gelernt,  was  er  auch  in  dieser  So- 
nate, seinem  neuesten  Werke,  wiederholt  beurkun- 
'  det.  Alle  5  Sätze  dieser  Arbeit  sind  auf  Themen 
von  Beethoven  gebaut,  die  sehr  conaequent  und 
unterhaltend  durchgeführt  worden  sind,  nicht  un- 
terbrochen durch  Mose  modische  Passagen  und  ab- 
lenkende Zwischenspiele,  sondern  das  Gegebene  treu 
verfolgend  im  steten  Andenken  an  den  grossen 
Entschlafenen.  Das  Ganse  sieht  daher  leichter 
aus,  als  es  tat,  soll  es  im  rechten  Geiste  vorge- 
tragen werden.  Virtuosen  verlangt  e»  nicht,  aber 
solide  Spieler,  die  Beethoven  kennen  und  «eine 
Werke  vorzutragen  im  Stande  sind.  Diesen  em- 
pfehlen wir  dieses  Andenken  an  unsera  Beethoven. 
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Kurze  Lebentbeschreibungen. 

Leon  di'  Saint -Luhin,  geb.  zu  Turin  1801, 
kam  im  virilen  Jahre,  wo  er  schon  die  Violine 
su  spielen  anGng,  nach  Hamburg  mit  seinem  Va- 
ter, einem  fiansös.  Sprachlehrer,  lernle  hier  noch 
die  Harfe  und  ipielle  im  glen  Jahre  bereits  «ein 
erstes  Violinconceit.    1817  Hess  er  sich  in  Berlin 
hören,  dann  in  Dresden,  wo  ihn  Polledro  unter- 
richtete.   1818  in  Frankfurt  a.  M.  halte  er  das 
Glück,  L.  Spohr's  Unterricht  ein  Jahr  lang  su  ge- 
messen, worauf  er  in  den  meisten  teutschen  Städ- 
ten beifällig  spielte;    i8ao  in  Wien  mit  so  gros- 
sem Beifall,  dass  er  dort  blieb  und  Composition 
studirte.   1825  wurde  er  Violinist  am  Josephstäd- 
ter Theater  und  im  folgenden  Jahre  zweiter  Ka- 
pellmeister, wo  er  Gelegenheit  hatte,  Manches  für 
die  Bühne  zu  setzen  ,  z.  B.  das  Melodram  Beiisar, 
eine  Symphonie,  Violinconcei  ten  etc.  Darauf  ging 
er  als  Musiklehrer  nach  Ungarn    und  hatte  das 
Glück,   über  ein  Jahr  lang  auf  den  Gütern  des 
Grafen  Ladisl.  Festetics  ruhig  seinen  Studien  und 
der  Nacbeiferung  Paganini's  su  leben.    In  jeder 
Hinsicht  vervollkommnet,  begab  er  sich  abermals 
nach  Wien,  wurde  in  seinen  Concerten  sehr  wohl 
aufgenommen  und  componirte  dort  wiederum  Bal- 
leten  für  das  Theater,  eine  Zauberoper,  5  Trio's 
für  Pianof.  (bei  Mecchelti  in  Wien  gedruckt),  ein 
Octett  mit  Klavier,  was  er  selbst  für  sein  bestes 
Werk  halt,  mehre  Quartetten  für  Streichinstru- 
mente etc.  18.I0  wurde  er  als  Coucertmeister  nach 
Berlin  an  das  Königsladter  Theater  berufen,  welche 
Stelle  er  noch  jetzt  behauptet,  geschätzt  als  Violin- 
virtuos und  als  Componist.    Seine  Oper,  die  er 
daselbst  schrieb  und  aufführen  liess:  „König  Bra- 
nor 's  Schwert",  erlangte  weniger  Beifall,  als  seine 
Posse  und  Pantomime  „Doclor  Faust's  Vetter",  die 
sich,  obgleich  geringer,  grossen  Beifall  erwarb. 

Uebrigens  hat  er  bis  jetzt  noch  5  Violincon- 
certe  componirt  und  ein  vor  Kursem  beendetes 
Quintelt,  noch  MS.  Seit  4  Jahren  hat  er  in  sei- 
nem Hause  eine  feststehende  Quartett gesellschaft 
errichtet,  die  wöchentlich  einmal  sich  versammelt, 
an  deren  Vortragen  nicht  nur  Liebhaber  der  Stadt, 
sondern  auch  Fremde  Antheil  nehmen  können  und 
nehmen.  Reinheit  des  Tones  und  grosse  Fertig- 
keit in  Ueberwindung  bedeutender  Schwierigkeiten, 
Zartheit  und  Rundung  im  Vortrage  sind  da,  so 
dass  er  unter  die  Meister  gehört,  die  noch  zu  vol- 
ler Sicherheit  Stärke  der  Bogenführung  und  ruhige 


Gewalt,  die  unwandelbar  über  dem  darzustellenden 
Kunstwerke  steht,  zu  bringen  haben,  das  Letzte 
und  Schwierigste,  was  den  Meister  adelt,  was  der 
tüchtige  Virtuos,  der  eben  im  Durchbruche  dahiu 
sich  bi  findet,  mit  treuem,  hochwollendem  Eifer 
ohne  Zweifel  zu  siegender  Vollendung  sich  bald 
errungen  haben  wird.  Der  leiste  Schritt  ist  der 
schwerste  in  der  Kunst  und  will  feste  Krad,  dass 
er  gelinge,  und  volle  Beharrlichkeit,  dass  man  si- 
cher stehen  lerne  auf  der  Höhe,  was  auch  dem 
Meister  Mühe  macht,  die  er  gern  übersieh  nimmt 
um  der  Liebe  zur  Kunst  wülen.  Dass  ihm  seine 
öffentlichen  Vorträge  in  Wien  und  Berlin  allge- 
meinen Beifall  erworben  haben,  den  er  verdient, 
ist  gewiss.  Und  so  darf  die  musikalische  Welt 
das  Beste  von  ihm  erwarten. 


Anton  Philipp  Heinriche. 
1 853  erhielten  wir  aus  Boston  u.  Washington 
in  Amerika,  und  aus  London  etwa  so  gedruckte 
Gomposilionen  dieses  Mannes  nebst  einem  Choral- 
buche der  nordamerikanischen  Staaten  zugeschickt, 
die  wir  dem  Wichtigsten  nach  S.  4a4  jenes  Jahr- 
ganges unsern  Lesern  bekannt  machten.  Die  Schick- 
sale dieses  Componisten  mussten  an  sich  merkwür- 
dig sein ;  jetzt  lernen  wir  ihn  persönlich  kennen, 
und  können  sie  aus  erster  Quelle  mittheilen.  Er 
wurde  1781  am  11.  März  zu  Schönbüchel  bei 
Schönlinden  u.  Gcorgswalde  in  Böhmeu  von  rei- 
chen Aeltern  geboren,  lernte  in  seiner  Jugend  et- 
was Pianofortc  und  Violine  spielen,  wurde  Kauf- 
mann und  Grosshändler  in  Leinwand,  Zwiru,  Wein 
u.  s.  w.,  machte  auch  bedeutende  Wechselgeschäfte, 
so  dass  er,  an  jedem  der  drei  genannten  Orte  eine 
Fabrik  besitzend,  zu  den  ersten  Grosshändlern  des 
Landes  gerechnet  werden  musste,  der  noch  durch 
ein  wichtiges  Privilegium  begünstigt  worden  war. 
Durch  den  Fall  der  Banknoten  fielen  mehre  be- 
deutende Häuser,  was  auch  seinen  Fall  nach  sich 
zog.    Da  er  auch  sein  Privilegium  einbüsste,  sah 
er  sich  gezwungen,  nach  Amerika  überzuschiffen, 
liess  sich  in  Kentuky  in  einer  Waldhütte  nieder 
und  lebte,  so  gut  es  ging.    Seine  Musik  brachte 
ihm  so  viel  Ansehen,  dass  man  eine  Melodie  zu 
einem  Festgesange  von  ihm  verlangte,  die  er  so- 
gleich mit  Bleislift  niederschrieb.    Sie  gefiel,  und 
so  gerieth  er  in  seiner  Wildniss  in's  Compomren, 
ohne  noch  einen  Begriff  von  Harmonielehre  zu 
haben,  die  ihm  erst,  nachdem  mehre  Werke  von 
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ihm  gedruckt  worden  waren,  durch  einen  Teut- 
schen  beigebracht  wurde.  Von  jetzt  an  genoss  er 
in  Amerika  eines  nicht  geringen  Ansehen«.  Da 
seine  Frau  in  Böhmen  unterdessen  gestorben  war, 
heirathete  er  eine  Amerikanerin  und  würde  sein 
Leben  dort  beschlossen  haben,  wenn  ihn  nicht  der 
Trieb  nach  höherer  musikalischer  Bildung  nach  Eu- 
ropa gebracht  halte,  um  so  leichter,  da  ihm  auch 
die  «weite  Frau  starb  und  sein  Herz  ihn  zog,  eine 
gar  nicht  gesehene  Tochter  aus  erster  Ehe  viel- 
leicht zu  begrüsseu.  In  London  angekommen,  er- 
schöpfte sich  bald  sein  kleines  Vermögen  und  er 
inusste  sich  an  ein  nicht  sonderliches  Orchester, 
wie  die  meisten  in  London  sind,  als  Violinspieler 
begeben.  Hier  lebte  er  7  Jahre,  allerlei  Compo- 
sitionen  versuchend,  von  denen  nicht  wenige,  aber 
die  geringem,  in  London  gedruckt  wurden,  üa 
er  auch  viele  Ouvertüren  u.  Symphonieen,  unter 
denen  wir  eine  von  34  Stimmen  gesehen  haben, 
gesetzt  hatte  und  von  der  Wiener  Preisausschrei- 
bung für  eine  Symphonie  hörte ,  wollte  er  es  we- 
nigstens versuchen,  mit  unter  die  Bewerber  zu 
treten,  kam  aber  zu  spät,  nachdem  das  Gerücht, 
allerdings  vor  der  Zeit,  bereits  dem  Kapellmeister 
Lachner  den  Preis  gegeben  hat.  „Die  Symphonie", 
sagte  er,  „war  nicht  die  Hauptsache  der  Reise; 
ich  wollte  mein  Vaterland  wieder  sehen  und  meine 
Tochter  kennen  lernen."  Und  diese  Tochter  war 
nach  Amerika  gesegelt,  ihren  Vater  aufzusuchen. 
Er  wünscht  nun  zu  erfahren,  wohin  sie  sich  ge- 
wendet. „Ob  ich  meine  Tage  in  meinem  Vater- 
lande oder  in  Amerika  beschliesse,  ich  weiss  es 
nicht,  bin  aber  auf  Alles,  auch  auf  das  Schlimmste 
gefasst."  —  Er  wandert  seiner  Heimath  zu,  ein 
hagerer,  noch  kräftiger  Mann  mit  weissen  Haaren 
und  scharf  blickenden  Augen,  fest  in  seiner  Rede, 
sehr  lebendig,  fast  enthusiastisch ,  spricht  er  von 
Kunst.  In  seinen  spätem  Compositiunen  für  volles, 
oft  übervolles  Orchester  ist  er  ganz  eigentümlich, 
namentlich  im  Rhythmischen,  und  seine  schriftliche 
Sprachdarstellung  hat  im  Englischen  u.  Teutschen 
etwas  Geniales.  Mögen  seine  letzten  Schicksale  ihm 
günstig  sein. 


Friedrich  Hummel, 

geboren  am  18.  Septbr.  1800  in  Memmingen  bei 
Augsburg,  kam  1819  «um  Militärchor  des  ersten 
Regiments  „König"  nach  München,  wo  er  «ich  als 
Clarinettist  unter  Bärmann  weiter  bildete.  i833 


erhielt  er  als  Lehrer  der  Clarinelte  u.  Flöte  einen 
Ruf  nach  Inspruck  an  den  Musikverein  der  dor- 
tigen Universität  (s.  über  diesen  Verein  den  Jahr- 
gang i854,  S.  62 1),  wo  er  noch  jetzt  sehr  nütz- 
lich wirkt.  Ausser  einer  kleinen  KunsLreise  in  den 
Ferienmonaten  August  und  September  i835  nach 
Südtyrol,  unternahm  er  i836  eine  grössere  über 
Salzburg,  Prag,  Zittau,  Leipzig,  Altenburg,  Wei- 
mar etc.,  wo  er  sich  namentlich  in  Leipzig  als  ei- 
nen tüchtigen  Virtuosen  auf  der  Clarinelte  zeigte. 
Der  Mann  verdient  Beachtung.  —  Sein  Bruder, 
Tobias  H.,  ebendaselbst  geb.  am  i3.  Juni  i8o5, 
zum  Fagottisten -.von  Romberg  gebildet,  kam  an 
seines  Bruders  Regiment  nach  München  und  ist  seit 
i835  als  geschickter  Fagottist  Mitglied  der  K.  Ka- 
pelle in  München  geworden.  Sie  sind  nicht  ver- 
wandt mit  Nep.  Hummel  in  Weimar. 


Nachrichten. 


Leipzig.  (Fortsetzung.)  Im  1 3.  Abonnement- 
concerte  hörten  wir  mit  grossem  Vergnügen  Mo- 
zarl's  Symphonie  aus  D  dur,  ohne  Menuett,  in  den 
Schattirungen  ausgezeichnet  gehalten.  Im  Piano  u. 
Cresc.  hat  das  Orchesterspiel  in  diesem  Halbjahre 
bedeutend  gewonnen.    Fräul.  Weinhold  sang  dar- 
auf Scene  u.  Arie  aus  Faust  von  L.  Spohr  gut  u. 
mit  Beifall,  den  auch  Hr.  W.  Haake  in  einer 
Phantasie  für  die  Flöte  von  Tulou  erntete.  Das 
Quartett  u.  Polacca  aus  den  Puritanern  von  Bellini, 
neu  vorgetragen  von  den  Frl.  Weinhold  u.  Gra- 
bau und  den  Herren  Gebhard  u.  Weiske,  gefiel 
nicht  übel.  Dagegen  zeigte  sich  abermals  die  Herr- 
lichkeit der  Ouvertüre  Beelhoven's  zu  Leonore  u. 
machte  gewaltigen  Eindruck.  Das  erste  Finale  aus 
Fidelio  wurde  gut  gesungen  u.  gespielt.    Das  i4le 
eröffnete  Spontini's  frische  Ouvertüre  zur  Vestalm, 
worauf  Fräul.  Grabau   aus  Weber 's  Freischütz: 
„Wie  nahte  mir  der  Schlummer"  mit  vorzüglich 
starker  Stimme  vortrefflich  sang  uud  sich  eines 
ausgezeichnet  lebhaften  Beifalls  erfreute.    Vor  der 
Arie  hatten  wir  noch  die  unverhoffte  Freude,  ei- 
nen hier  durchreisenden  Virtuosen  auf  der  Clari- 
nelte, Hrn.  Frdr.  Hummel,  Prof.  der  Clarinelte 
u.  Flöte  in  Insbruck,  in  Variationen  von  Bärmann 
zu  hören  und  reinen,  schönen  Ton,  Fertigkeit  u. 
Geschmack  in  ihm  vereint  zu  finden.    Er  erwarb 
sich  lebhaften  Beifall,  so  dass  wir  es  für  P/licht 
erachten,  andere  Städte  auf  diesen  Künstler  auf- 
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merksam  zu  machen.  Zum  Schiusa  des  1.  Theiles 
trug  unser  Musikdir.,  Hr.  Fei.  Mendelssohn-Barth., 
gleich  beim  Auftreten  mit  lebhaften  Beifallsbezei- 
gungen empfangen,  Mozart's  herrliches  Klavicrcon- 
cert  aus  D  moll ,  wie  es  der  Meister  schrieb ,  also 
nicht  nach  der  Bearbeitung,  mit  gewohnter  Sicher- 
heil, Umsicht  und  Kraft  vor.  Die  von  ihm  selbst 
beigegebenen  Cadenzen,  vorzüglich  die  erste,  wa- 
ren, wie  natürlich,  aus  Themen  des  Concerts  ver- 
bunden u.  im  Flusse  neu  erhöheter  Mechanik  kunst- 
reich ausgeführt,  so  dass  man  es  ein  Concert  im 
Concerte  nennen  konnte.  Der  Beifall  war  stürmisch. 
Sein  Instrument  aus  England  hatte  der  hiesigen  Stim- 
mung wegen  über  seine  gewöhnliche  Höhe  hinauf- 
gezogen werden  müssen,  was  nie  zum  Vortheil  ge- 
reichen kann.  Wann  wird  man  anfangen,  darauf 
zu  denken,  die  Stimmung  nach  einem  Normal- 
raaasse gleich  zu  raachen?  Die  Sache  ist  viel  wich- 
tiger, als  rann  zu  glauben  scheint.  Die  Akademieen 
zu  Wien,  Berlin,  Paris  und  London  sollten  sich 
hierüber  mit  einander  vereinigen.  Vorgearbeitet 
ist  genug,  and  Hrn.  Heinr.  Scheible's  Stimragabelu 
wären  dabei  sehr  wohl  zu  benutzen.  Einzelne  Män- 
ner dringen  hierin  nicht  durch;  es  ist  Pflicht  der 
Akademieen.  Möge  bald  ein  einflussreicher  Mann 
unter  ihnen  den  wichtigen  Gegenstand  in  Anregung 
bringen.  —  Den  2ten  Theil  eröffnete  Fr.  Schnei- 
dens Symphonie  in  Hmoll,  ein  tüchtig  gearbeite- 
tes Werk,  was  sehr  gut  ausgeführt  und  zu  unserm 
Vergnügen  mit  Beifall  aufgenommen  wurde.  Das 
Finale  aus  Boieldieu's  Johann  von  Paris  „Darf  ein 
Mensch  so  etwas  wagen"  wurde  gern  gehört.  Am 
4ten  Februar  wurde  die  achte  Symphonie  Beetho- 
ven's  aus  F  dur  sehr  bestimmt  und  genau  vorge- 
tragen, worauf  Fräul.  Weinhold  Mozart's  Arie  aus 
Figaro  „E  Susanna"  sehr  lobenswerth  u.  mit  leb- 
haftem Beifalle  sang.  Die  Arie  ist  bekanntlich  im 
langsamen  Satze  darum  für  die  allermeisten  Sänge- 
rinnen äusserst  schwierig,  weil  die  Stimme  zu  leicht 
ermüdet  und  in  Reinheit  der  Intonation,  besonders 
der  grossen  Terz  T  gegen  die  concerlirende  Oboe, 
deren  Ton  in  C  dur  so  hell  und  scharf  ist,  nicht 
oft  bis  zu  Ende  aushält.  Diese  Schwierigkeit  hat 
das  Fräulein  sehr  gut  überwunden.  Ein  Concer- 
tino  für  den  Fagott,  von  L.  Maurer,  wurde  von 
Hrn.  Inten,  der  offenbar  mit  Fleiaa  vorwärts  strebt 
und  an  Ton  und  Fertigkeit  abermals  nicht  wenig 
gewonnen  hat,  beifallig  geblasen.  Das  von  unsern 
beiden  Sängerinnen  gegebene,  sehr  bekannte  Duett 
aus  Sargino  hörten  wir  nicht,  es  ist  aber  mit  Applaus 


aufgenommen  worden.  Der  zweite  Theil  brachte 
Beethoven's  stark  wirkende  Ouvertüre  Op.  ia4  aus 
C  dur,  wieder  meisterlich  ausgeführt.  Die  Schluss- 
scene  aus  Acis  und  Galatea  von  Händel,  neu  be- 
arbeitet u.  instrumentirt  von  Mozart,  wurde  hier 
zum  ersten  Male  gegeben  und  mit  Beifall  aufge- 
nommen. Die  Chöre  sind  vortrefflich,  wie  in  der 
Regel,  wenn  Händel  singt,  allein  die  Arien  wol- 
len in  unserer  sehr  veränderten  Zeit  doch  nicht 
stets  nur  von  Liebe  murmeln.  Dennoch  sind  wir 
sehr  dafür,  von  Zeit  zu  Zeit  solche  Werke  zu  Ge- 
hör zu  bringen;  die  Vortheile  sind  in  vielfacher 
Hinsicht  bedeutend.  —  Morgen  wird  im  Saale 
des  Gewandhauses  vom  Directorium  des  grossen 
Concertes  eine  musikal.  Früh-Unterhaltung  gegeben, 
in  welcher  Kammermusik  vorgetragen  werden  soll. 

Das  nützliche  Institut  der  Euterpe  erfreut  sich 
fortwährend  eines  ausserordentlich  zahlreichen  Be- 
suches. Noch  nie  glückte  es  uns  in  diesem  Halb- 
jahre, in  den  Saal  des  polnischen  Hauses,  wo  die 
Concerte  gehalten  werden,  eindringen  zu  können. 
Viele  Hörer  bleiben  nothgedrungen  in  den  Neben- 
zimmern. Orchesterwerke,  Symphonie en  der  Haupt- 
meister u.  neue  Schöpfungen  der  Art  u.  Ouvertüren 
werden  in  der  Regel  sehr  gut  ausgeführt,  desglei- 
chen Solostücke  für  einzelne  Instrumente  öfter  zum 
allgemeinen  Wohlgefallen,  weniger  gelungen  die 
zuweilen  vorkommenden  Gesänge,  da  unsere  be- 
sten Dilettanteu  sich  nicht  öffentlich  hören  lassen. 
Damit  unsere  geehrten  Leser  die  Einrichtung  die- 
ser Concertabende,  meist  Montags,  genauer  kennen 
lernen,  wollen  wir  den  Inhalt  einiger  hersetzen. 
Am  18.  Januar:  Jahresgruss  der  Euterpe,  com  p. 
vom  Director  der  Anstalt  C.  G.  Müller,  gesungen 
von  dem  Pauliner  u.  Zittauer  Sängervereine,  ging 
gut;  Ouvertüre  vom  Abt  Vogler  zur  Oper  Samori 
(neu);  Capriccio  über  schwedische  Nationallieder 
für  Violoncello  von  Bernh.  Romberg,  vorgetragen 
v.  d.  Mitgliede  B.  Engelmann;  Ouvertüre  zu  Beet- 
hoven's Leonore.  Im  2.  Th.  die  Ste  Syroph.  aus 
C  moll  v.  C.  G.  Müller  (schon  als  schön  besprochen). 
Am  1.  Febr.:  Ouvertüre  v.  E.  F.  Richter,  einem 
hiesigen  Musiklehrer,  noch  MS.;  Variationen  über 
ein  Schweizerthema  für  Pfte  comp.  u.  vorgetragen 
V.  Hrn.  Leonhard ;  Ouvertüre  v.  Kuhlau  zur  Oper 
Elisa;  Duett  aus  Faust  v.  L.  Spohr,  gesungen  vou 
den  Herren  Jürgens  u.  Weynert  j  Pastoralsympho- 
nie  von  Beethoven.  — 

(BmcMum  folgt.) 
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IVien.   Mutilalisdic  Chronik  des  vierten  Quartale. 
(Betchluis.) 

Wieder  zum  Weltlichen  uns  wendend,  haben 
wir  über  die  einmalige  Aufführung  einer  alt-neuen 
Aubcr*«clieu  Oper:  „Emma*',  oder  „Die  Ueberei- 
lung"  zu  beliebten,  vermuthlich  ein  Erstlingspro- 
duet,  woran  das  Publikum  erklecklich  sich  lang- 
weilte, und  der  Administration  des  Kärnthnerthca- 
ters  herzlich  gern  dessen  unerfreuliche  Bekannt- 
schaft erlassen  hätte.  Von  gleicher  Art  waren  zwei 
kleine  Singspiele:  „Das  Doppeliiuell'4  u.  „Die  auage- 
borgten Frauen",  wie  gewöhnlich  mit  ein  paar  Musik- 
piecen  ausstaffirt;  des  letztern  ziemlich  frivoler  Stoff 
ist  auf  einer  Hofbiihne  keineswegs  an  seinem  Platze. 
Desgleichen  erlebten  wir  eine  Vorstellung  des  VVe- 
ber'schen  überon,  in  welcher  der  Repräsentant  des 
Hüon  nicht  eine  einzige  Note,  wenigstens  keine  ver- 
nehmbare, sang,  jedenfalls  eine  Rarität,  beweisend, 
dass  sogar  die  Hauptrolle  einer  Oper  entbehrlich 
sei.  Demnach  hat  der  scharfsinnige  Bürgermeister 
von  Krähwinkel  nicht  so  ganz  unrecht  gehabt,  wenn 
er  behauptete,  dass  ein  Streichquartett  auch  mit  Hin- 
weglassung  der  Bratsche  producirt  werden  könne, 
und  deshalb  jenes  Instrument  durch  einen  Macht- 
spruch für  ewige  Zeiten  aus  seinem  Burgfrieden 
verbannte.  —  Dem.  Henriette  Carl,  erste  Sängerin 
der  K.  Oper  zu  Madrid,  bewährte  in  mehren  Gast- 
spielen den  ihr  vorhergegangenen  ehrenvollen  Ruf. 
Sie  gastirte  als  Anna  Bolpyn,  Prinzessin  v.  Navarra, 
Ameuaide  und  Unbekannte;  dass  sie  jedoch  vor- 
zugsweise im  italienischen  Genre  excellirt,  erprobte 
sich  mehr  negativ  im  Johann  von  Paris,  und  affir- 
mativ, nebst  den  andern  Debütrolien,  in  einem  ei- 
gens arrangirten  Concerte.  —  Diesem  wertben  Be- 
suche folgte  —  lange  erwartet  —  Mad.,  Schröder- 
Devrient;  wir  bewunderten  sie  bisher,  leider,  gleich 
ihrer  Vorgängerin,  nicht  in  der  befriedigendsten  Um- 
gebung, als  Romeo  u.  Fidelio  (dieser  besonders  man- 
gelhaft dargestellt);  die  Aufnahrae  war  enthusiastisch, 
wie  nicht  anders  denkbar,  da  Mad.  Schr.-Devr.  die 
erste  dramatische  Sängerin,  unsere  deutsche  Mali- 
bran,  unbestritten  genannt  werden  muss. —  Einen 
andern  Hochgcnuss  bereitete  uns  Hr.  Kapellmeister 
Luchner  aus  Mannheim,  indem  er  während  einer 
allzukurzen  Anwesenheit  seine  vierte  Symphonie  in 
Edur,  ein  gediegenes,  herrlich  gearbeitetes  Mei- 
sterwerk, zu  Gehör  brachte.  Das  Orchester,  den 
einstigen  geliebten  Führer  an  der  Spitze,  und  auf 
dem  Podium  wieder  zweckmässig  geordnet,  zeigte 
sich  endlich  einmal  i/i  sein*;  frühem  Vollendung, 


welche  man  mit  Bedauern  so 
vermisst.  — 

Hr.Casati  setzte  ein  neues  Ballet  indicScene: 
„Lohn  kindlicher  Liebe",  Musik  von  Pugni,  wel- 
ches durch  eine  gute  uud  sehr  versländliche  An- 
lage vorteilhaft  sich  auszeichnet.  Die  Handlung 
ist  der  Donizetti'schen  Oper :  Otto  mesi  in  due  ore 
nachgebildet  u.  der  Tonsatz  ausdrucksvoll  bezeich- 
nend; versieht  sich  in  der,  bei  allen  jungen  wel- 
schen Meistern  stereotyp  gewordenen  Lärmmanier. 

Das  Theater  an  der  Wien  brachte  drei  werth- 
lose Novitäten:  „Der  gespenstige  Schiffer",  melo- 
dramatisches Zauberspiel,  „Die  Miss  Verständnisse" 
und  „Hans  Hasenkopf",  zwei  Localposscn  mit  Mu- 
sik von  Adolph  Müller  und  dessen  Nachfolger  in 
Amt  u.  Würden,  Hrn.  Georg  Oü,  da  Ersterer,  von 
Ostern  angefangen,  zum  Königstädtertheater  in  Ber- 
lin abgeht,  auch  bereits  schon  seine  BeneGzevor- 
stellung  gegeben  hat,  und  zwar  den  Barbier  von 
Sevilla,  einzig  nur  durch  die  Mitwirkung  der  Her- 
ren Meilinger,  Koch  u.  Franz  Jäger.  Dieser,  einst 
uuser  Liebling,  war  nach  einer  6wöchentl.  Krank- 
heit kaum  erst  Reconvalescent ,  und  durfte  aller- 
dings die  Nachsicht  seiner  frühern  Gönner  in  An- 
spruch nehmen,  welche  denn  auch  der  ganzen  Vor- 
stellung, hinsichtlich  des  gutgemeinten  Bestrebens, 
zu  Theil  wurde.—-  Auf  der  Leopoldslädterbühne 
ging  neu  in  dieScene:  l.  Der  mechanische  Gack- 
kasten, Zauberpantomime;  3.  Der  Salamander,  nach 
Eugen  Sere,  Musik  von  Teile,  wurde  unter  Zischen 
und  Pochen  gar  nicht  zu  Ende  gespielt;  5.  Die 
Quellennymphe,  Zauberposse,  Musik  von  Scutla ; 
4.  Der  verstummte  Olymp,  dialogisirte  Pantomime 
von  Fenzel,  Reiberstorffer  u.  Leppen;  5.  Die  Pro- 
ben der  Treue,  Mährchen  mit  Musik  von  Mari- 
nelli;  6.  Die  Waise  aus  Genf,  Drama  von  Caslelli 
u.  Seyfried.  —  Der  beliebte  Komiker  Ignaz  Schu- 
ster nahm,  nach  einer  5ojährigen  Wirksamkeit, 
in  dem  Feenspiele  „Sylphide"  Abschied  von  der 
Bühne,  und  wenige  Wochen  darauf  auch  vom  ir- 
dischen Leben.  Des  wackern  Mannes  unerwarteter 
Tod  ward  allgemein  betrauert.  —  Die  Gläubiger 
dts  unsichtbar  gewordenen  Josephstädler- Thea  ter- 
Directors  haben  das  Opernpersonale  aus  einem  fal- 
schen Ersparungs  -  System  entlassen.  Das  übrige 
Restlein  gibt  mitunter  kleine  Liederspiele,  wie  z.  B. 
die  Ziegeidecker  von  Angeli,  Chor-Fragmente  zu 
den  Hussiten  vor  Naumburg  u.  w.  Zum  Hen- 
kermalü  wurde  ein  Seitenstück  zu  Grülparzer's 
jüngstem  Drama  gegeben:  „Traumleben",  mit 
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logischer  Musik  von  Conradin  Kreutzer.  —  Ein 
v.  Hrn.  Frans  Jager  gegebenes  Concert  war  tiem- 
lich  besucht.  —  Zu  der  von  den  Unternehmern 
der  Concert«  «piriluels  ausgeschriebenen  Preisbewer- 
bung sind  5 7  S y  tu  phoniert!,  und  darunter,  dem  Ver- 
nehmen  nach,  «ehr  wcrlhvolle  eingelaufen.  —  Die 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  hat  einen  schmerzli- 
chen Verlust  erlitten.  Am  26.  Dec.  starb  ihr  per- 
petuirlicher  Secretair,  der  k.  k.  Hofagent,  Regie- 
rungsrath u.  Ritter  des  Danebrog-Ordena ,  Joseph 
Sonnleithuer,  Gründer  dieser  Anstalt,  so  wie  des 
wohlthätigen  Damen- Vereins ,  dessen  unermüdeter 
Eifer  u.  Kunstsinn  recht  eigentlich  das  Triebrad  des 
Ganzen  war  und  nicht  leicht  ersetzt  werden  dürfte. 


Italien.    Anfang  der  Herbstopern. 

Mai  Lind  (Teatre  alla  Scala).  Haupteinger:  die  Malibran, 
Schoberlechner ,  die  AJtiatin  Venier ,  die  Tenor«  Poggi  u.  Pa- 
aini  (Ignazio),  der  Buflb  Frezzolini  n.  Baatiat  Salvatori.  Am 
i5.  August  wurde  das  Theater  eröffnet  mit  der  neuen  Oper 
Maria  di  Montalbano  von  Hrn.  Ricci  (Lttigi) ,  wo  die  unter- 
drückte Unschuld  ein  Opfer  der  Ehrlosigkeit  und  Verrätherei 
wird  ,  dann  und  wann  ein  Dolch  und  ungefähr  j  Stunde  eis 
äjährigee  ermordetet  Kind  auf  dem  Bette  au  aehen  iat,  »na 
dessen  Wunden  das  unschuldige  Blut  Sieist,  u.dgl. mehr.  Da» 
Buch  iit  eigentlich  eine  Amplincatio  itorica  der  famosen  Chiara 
dt  Rotenberg  dea  nnr  gedachten  Ricci ;  aber  ach  I  jene  $eEel 
allenthalben,  dieae  miatfiel  gänzlich,  weil  man  bei  Anhörung 
dertelben  gar  an  oft  gähnen  muatte;  auch  klagten  selbst  Idio- 
ten darüber,  data  di*  Worte  öftere  durch  die  Mutik  abscheu- 
lich eatatellt  würden.  Schnell  wurde  alto  Hcrault'a  Zampa 
eiaetudirt  nnd  einige  Tage  nachher  gegeben.  Jene,  welche 
dieae  Oper  anderwärta  gehört  haben ,  erkannten  tie  kaum  in 
Mailand,  wo  man  nebtt  der  mittelmäiaigen  Aufführung  noch 
dazu  awei  Tenorrollen  (darunter  die  Titelrolle)  Battitteu  an- 
vertraut hatte  ;  bei  alledem  verkannte  man  Ti'ele*  Schöne  uud 
Gute  in  der  Mueik  nicht,  und  Zampa  wird  wahracheiulich  die 
Opera  di  ripiego  (Auahlilftoper)  der  langeu  Herbatitagione 
bleiben.  Iat  auch  daa  Ganae  ein  Cemitch  deuUcher,  franzö- 
aiacher  und  aelbtt  Roatini'tcher  Mutik,  10  tind  doch  Ühuliche 
Abwtchtelungen  im  heutigen  Einerlei-Klingklang  für  die  bea- 
tern Ohren  ein  wahret  Labaal.  Von  den  Sängern  konnte  Nie- 
mand auageieichnet  genannt  werden  ;  nur  aelten  tragen  die  Ita- 
liener die  aualändiache,  weit  dramatiachere  Mutik  vortrefflich 
ror,  tie  gleichen  in  ihr  verlorenen  Schafen.  Alto  weder  die 
Schoberlechner ,  noch  die  Herren  Poggi ,  Salvatori  u.  Freaio- 
lini  zeigte»  lieh  alt  tuperlative  Künstler  im  Zampa.  Salvatori 
(neu  Tür  Mailand)  hat  ein«  Schrine  Stimme,  mehr  fand  man  an 
ihea  bia  jetzt  nicht.  Frezzolini  gehört  wohl  zu  den  bestem 
altem  italieaitchen  BuQi,  vom  Siogeu  iet  hier  aber  keine  Rede, 
nnd  die  Mailänder  muatten  herzlich  lachen,  alt  sie  in  deutschen 
Blättern  von  Wien  ana  vernahmen ,  Frezzolini  (der  vorigen 
Frühling  hei  der  ital.  Oper  datelbtt  engagirt  war)  aei  auch  ein 
guter  Sänger  .  .    Anfang*  Septetnbere  kam  die  allgewaltige 


I  Malibran  aut  Lucca  au,  am  taten  und  einige  Meie  nachher 
glänzte  aie  abermalt  im  Otello,  in  welcher  Oper  tie  njmal 
hervorgerufen  wurde,  und  Hr.  Patini,  von  der  vortrefflichen 
Bergamatker  Schule,  der  sich  bereite  auf  dem  Madrider  Thea- 
ter autgezeichnet  hat,  die  Titelrolle  gab.  Seine  Stimme,  Aue- 
aprache,  aein  Gesang  und  aeine  Actio»  haben  Lobentwerthet, 
wodurch  er  gleich  bei  seinem  ertten  Debnt  die  Guntt  dea  Pn- 
blikuma  aich  erwarb;  vielleicht  ist  er  nach  Rubini  n.  Donzelli 
der  ertte  jetzt  lebende  Tenore  terio.  Sonntag  den  27.  Sejilbr. 
tang  die  Gefeierte  zum  ertten  Male  auch  in  einer  Donizetti'- 
achen  Oper,  im  Elitir  d'Amore.  Manches  gelaag  ihr  nicht  am 
Betten,  Manches  machte  sie  wieder  vortrefflich,  zuletzt  aang 
tie  gar  ein  Stückchen  von  ihrer  eigenen  Compoaition.  Ee  gibt 
unparteiische  Mailänder,  die  behaupten,  die  Heinefetter,  Tür 
Welche  bekanntlich  die  Rolle  der  Adina  urtprünglich  getchrie- 
ben  itt,  habe  aie  besser  gespielt,  nach  ihr  aei  togar  die  tri. 
Orlandi  im  Ganzen  eine  bettere  Adina  geweten,  als  die  Hoch- 
berühmte  ;  ihre  Anbeter  wollen  tich  aber  ao  etwat  nicht  einmal 
träumen  lassen.  Dats  die  Heinefetter  dieae  Rolle  öftere  beaaer 
gespielt,  hat  aeine  Richtigkeit;  die  M.  achien  Überhaupt,  nach 
dem  Otello,  im  Elitir  weder  in  der  Mutik,  noch  in  der  Action 
recht  in  Hante  zu  sein.  Sonderbar  genug,  in  jeder  eraten  Vor- 
steKung  einer  Oper  gibt'a  bei  ihr  meist  etwaa  auszuatellen ; 
wahrscheinlich  wird  tich  die  Künstlerin  in  der  heutigen  atrn 
Vorstellung  wieder  in  ihrer  wahren  Grötte  zeigen. 

Hr.  Schira,  Zögling  det  hieaigen  Conaervatorinma,  wel- 
cher dermalen  am  ital.  Theater  zul.itaabon  angestellt  iat,  com- 
ponirie  datelbtt  vor  Kurzem  für'a  Privattheater  dea  Barout 
Quintella  die  Farae :  II  fanatico  per  la  mutica ;  nun  gibt  man 
aie  auf  dem  Liaaaboner  Theater  S.  Carlo. 

Paganini ,  den  auswärtige  Zeitungen  alt  an  der  Cholera 
zu  Genua  gettorben  autpotaunten  und  auf  welchen  sogar  im 
Journal  dea  Debet«  v.  i4.  Sentbr.  eine  förmliche,  ihm  wenig 
[  tur  Ehre  gereichende  Nekrologie  erachien,  kam  hier  in  Mai- 
land in  den  eraten  Tagen  Septembera  aua  aeiner  Vatertttdt  an, 
i   wo  ihn  die  gräaalicha  Seuche  vertrieben  hatte.  Er  war  leidend 
|   nnd  kränklich  ,  aah  aut  vrio  eine  wandelnde  Leiche,  war  also 
|   nicht  gesund  und  wohlauf ,  wie  ihn  hiesige  Blätter,  vielleicht 
•  aar  kräftigem  Widerlegung  der  im  Auelande  verbreiteten  Sage, 
1  angaben.   AU  ich  ihm  bemerkte,  er  tei  der  einzige  der  moder- 
nen italienischen  Tonkünstler,  von  dem  an  den  Jahrgängen  der 
Allg.  Mut.  Zeit,  daa  ßildniaa  erschienen  aei,  fand  er  tich  da- 
durch tehr  geschmeichelt  und  iutaerte  mir  den  Wunsch,  bei 
•einer  Rückkunft  nach  Mailand  (er  begibt  aich  auf  einige  Zeit 
nach  aeiner  Villa  bei  Parma,  um  aeine  Geaundheit  herzustel- 
len), wo  er  ein  Concert  zu  geben  gedenkt,  aowohl  diea  Bild— 
uite,  ala  aeine  mir  dietirte,  in  benannter  Allgem.  Zeit,  abge- 
druckte Autobiographie  zu  tehen.    In  hiet.  öffentlichen  Zeit- 
schriften erklärte  er  alle  im  Aualande ,  namentlich  zu  Leipzig 
unter  aeinem  Namen  herausgekommener»  Compositioneu  für 
apokryphitch,  indem  er  bit  jetzt  von  aich  nicht»  drucken  liest, 
ata  31  Capprici  für  die  Violine,  6  Sonatineu  für  Violine  und 
Guitarro  und  6  Quartetten  für  Violine,  Viola,  Guitarre  und 
Violoncell,  nächstens  aber  aetbat  all«  aeine  Werke  Öffentlich 
im  Druck  bekannt  machen  wird. 

Rom,  den  i5.  Septbr.  Gestern  begannen  auf  dem  Tea- 
tro Valle  die  Herbatopera  mit  einem  Fiatconittimo,  welche« 
Schicksal  RicePa  bekanntes  Kindlein  Eraa  due  or  ton  tre  ge- 
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troffen  hat.  Der  Maestro  Guglielmi  (i.  Palermo)  ist  heimlich 
entzückt  über  dies«  Begebenheit. 

Flortnx.  Hrn.  Coppola'a  Nina  pasza  per  amore,  da* 
nenere  Steckenpferd  der  Spech,  ritt  so  eben  über  die  Bretter 
unterer  Pergola;  sowohl  die  Dame  als  ihr  Begleiter  Galli  fand 
Bewunderer ,  welche  tüchtig  in  die  Hände  klatschten. 

Turin.  Die  Nina  («.Florenz)  mit  derTadolini,  dem  Tenor 
Paganini  und  den  Basiiaten  Schober(lechner)  und  Torri,  gifcg 
mit  diesen  trefflichen  SSngern  um  so  trefflicher,  aU  der  Maestro 
selbst  zugegen  war  und  aie  indieScene  setzte.  An  Beifall  fehlte 


Kurze  Anzeigen. 


i,  Gedanken-Striche.  Walzer  fiir  daa  Pianoforte. 

Den  edlen  Bewohnern  Leipziga  geweiht  von 

Joh.  Strauta.   jaslea  Werk.  Originalauagabe. 

Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Fr.  45  Kr.  C.  M. 

oder  12  Gr. 
a.  Huldigungs-JValscr  für  da»  Pianof.  von  Joh. 

Strauss.  8ostes  W.  Ebendaselbst.  Pr.  la  Gr. 

Strauss  ist  wieder  da,  meine  Damen  u.  Her- 
ren! Weiter  braucht  es  nichts.  Dazu  aind  die 
Ausgaben  sehr  schön  und  auf  dem  Titel  symbo- 
lisch angenehm.  Wider  den  Nachstich  ist  hier 
bestens  gesorgt.  Mag  auch  wohl  nötbiger  sein, 
als  bei  Kirchenmusiken,  vor  welchen  die  Herren 
Nachstecher  doch  noch  Respekt  haben.  Man  sage 
uns  nicht,  dass  keine  Frömmigkeit  mehr  unter 
den  Nachdruckern  wäre;  an  Kirchenmusik  wa- 
gen sie  sich  doch  nicht. 


Vier  Gesänge  comp,  fiir  4  Männerstimmen  von 
Jul.  Schneider.  Op.  a4,  ates  Heft  der  Ges. 
f.  MännersU  Berlin,  bei  Gröbenschütz  u.  Seiler. 
Partitur  u.  Stimmen.  Pr.  ao  Sgr. 

Im  gewöhnlichen  Tone,  leicht  ausführbar,  da- 
her den  Meisten  zusagend.  Man  erhält  das  Bun- 
deslied von  Th.  Körner;  das  Vaterland  Preussen 
v.  Kastj  Amor  und  Bacchus  v.  A.  Bode;  Ständ- 
chen v.  Winter.  Das  Vaterland  Preussen  ist 
dei  barer  Weise  mit  Brummstimmen  gesetzt. 


Miserere  für  4  Singetimmen,  welche*  während 
der  feierlichen  Ausstellung  weil.  Sr.  Maj.  des 


Kaisers  Frans  I.  auf  dem  Paradebette  in  der 
kaiserlichen  Hojburg-Kapelle  in  Wien  unter 
der  Leitung  des  ersten  K.  K.  Hofkapellnu 
J.  Eybler  von  den  K.  K.  Hofkapell-Sängern 
abgesungen  worden  ist.  Wien,  bei  Tob.  Has- 
linger. Pr.  16  Gr. 

Es  ist  ein  alt  liturgischer  Kirchengesang,  völ- 
lig nach  der  Weise  der  römisch  katholischen  Ein- 
richtung, gregorianisch  feierlich  mit  spater  hinzu- 
gefügter und  von  Palestrina  an  verbesserter  Har- 
monisirung.  Der  Abdruck  liegt  uns  ohne  Partitur 
in  den  4  Singstimmen  vor.  Das  Miserere  ist  in 
7  Abschnitte  getheilt. 


Drei  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Pianof.  comp.  —  v.  Eduard  Genast.  Op.  7. 


Leipzig,  Jul.  Wunder's  Verlag.  Pr.  10  Gr. 

Das  erste,  ein  Bacchuslied,  aus  der  Novelle 
„Fantasieen  im  Bremer  Rathskeller"  von  H.  Hauff, 
genannt:  An  die  Jungfrau  Rose,  wird,  von  einer 
guten  Bassstimme  mit  gehörigem  Pathos  vorgetra- 
gen, ergötzlich  wirken.  Die  wenigen  auffallenden 
Durchgangsnolen  der  Melodie,  gegen  die  Harmo- 
nie scharf  einschreitend,  massigen  ihr  Wesen  durch 
die  Kraft  der  Mode.  Die  „Deutungen"  sind  in 
leichter  Melodie  mit  einfacher  Begleitung,  in  den 
verschiedenen  Strophen  verändert,  anspruchlos  ge- 
fällig gehalten,  so  dass  diese  Deutungen,  die  wich- 
tigsten Gegenstände  des  Gemüthes  kurz  vorüber- 
führend,  den  Meisten  zusagen  werden.  Das  Lied 
„Maria"  von  Heller  verlangt  des  Textes  wegen 
seine  eigen  Frommen,  denen  die  stille,  sanfte 
Composiüon  sehr  zusagen  wird. 


La  Hardiesse.  Rondeau  cossauue  pour  le  Pianof. 
compose  —  par  F.  X.  Chwatal.  Op.  18.  Ber- 
lin, chez  T.  Trautwein.  Pr.  13  Gr. 

Wenn  das  Rondo  in  der  derben  Weise  nach- 
drücklicher Betonung,  die  es  verlangt,  wiedergege- 
ben wird,  macht  es  gewiss  den  beabsichtigten  Ein- 
druck, ohne  dass  für  den  Darsteller  eine  beson- 
dere Kühnheit  dazu  gehört.  Ea  ist  nicht  gerade 
schwierig;  man  wird  mit  einer  massigen  Fertigkeit 
damit  recht  gut  fertig  und  wird  damit  erfreuen. 
Daa  Werkchen  ist  demnach  zu  empfehlen. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24>ten  Februar.  N=.     8.  1836. 


Recbnsion. 


/  Pwitani  (Die  Puritaner),  Opera  aeria  in  tre 
Atti,  poesia  del  Conte  Pepoli,  mutica  del 
Maestro  Bellini  avec  accomp.  de  Pianof.  par 
Tadolini.  Mayence  et  Anvers,  chez  lej  Iii»  de 
B.  Schölt.  Pr.  7  Fl.  u  Kr. 

Oh  ne  Ouvertüre  hebt  die  Oper  sogleich  mit  einer 
Bassarie  Richard's  an,  worin  er  das  Unglück  ewi- 
ger Entsagung  in  Tönen  beklagt,  die  mit  dem  Zu- 
stand seiner  Seele  gar  nichts  gemein  haben;  sie 
klingen  in  leerer  Harmonie,  die  nur  durch  Durch- 
gangsintervalle zuweilen  etwas  geschattet  werden. 
Es  ist  ein  italienischer  Klingsang  der  Aeusscrlich- 
keit  ohne  Charakter.  No.  2.  Duett  zwischen  El- 
vira, der  Tochter  des  Lord  Valton,  und  Richard, 
alle  Puritaner.  Nach  bewegter  und  stark  modu- 
lirter  Instrumental-Einleitung  (ritt  Elvira  sehr  un- 
ruhig auf,  der  alte  Richard  verkündet  ihr  seine 
väterlichen  Gesinnungen  und  freut  sich  über  ihre 
noch  heule  vor  sich  gehende  Vermahlung  in  gut 
declamirten  kurzem  Recitaliv,  worauf  Elvira  im 
All.  giusto  singt:  „Nimmermehr! " ,  dann  von  ih- 
rer treuen  Liebe  uns  Kunde  gibt.  Der  Gesang  ist 
heftig  und  gewöhnlich  verbrämt,  blos  auf  Klang 
berechnet,  der  mehr  trifft,  wenn  ihr  Richard  ver- 
sichert, Arthur  werde  ihr  Gemahl,  was  sie  mit 
Ilimmelslust  erfüllt  n.  s.  w.  Für  die  Ohren  mag 
der  lange  Gesang  wirksam  sein,  nichts  weiter.  Es 
wird  auch  nichts  weiter,  nachdem  die  Hörner  von 
Weitem  erschallen  und  naher  kommen.  No.  3. 
Quarlclt  zwischen  Arthur,  dem  einzigen  Katholi- 
ken, Elviren,  ihrem  Vater,  dem  Gouverneur  und 
dessen  Bruder  Georg.  Ein  anmulhiges  Vereini- 
gungsstück, zwar  nicht  tief,  aber  doch  italienisch 
hübsch  und  dem  Gegenstande  angemessen,  so  dass 
das  Gefühl  nicht  gestört  wird.  No.  4.  Polacca 
con  Pcrtichini.    Elvira  wird  bräutlich  geschmückt 

58.  Jthr£»Dj. 


und  singt  Solo  eine  artige  Polonaise,  die  dann  En- 
richetta  di  Francia,  Arthur  und  Valton  begleiten. 
Mitten  in  dieser  Begleitung  schürzt  sich  der  Knoten 
der  Handlung;  Henriette  bittet  den  Himmel  um 
Erlösung  von  ihren  Feinden,  und  Arthur,  dass  ihm 
ihre  Rettung  gelinge.  Alles  klingend  u.  italienisch 
geltend,  so  dass  es  mit  Elvirens  Bravour  gefallen 
wird.  No.  5.  Georg,  der  Bruder  Valton's,  singt 
eine  Romanze,  die  durch  einige  Töne  und  durch 
die  Worte  schauerlich  wird,  als  werde  Elvira  bald 
sich  verlassen  fühlen  u.  den  Tod  wünschen.  No.  6« 
Arie,  worin  sich  Elvira  wirklich  von  Arthur  ver- 
lassen wähnt  uud  ihn,  in  Andante  Eadur,  in 
Triolenbegleitung,  sehr  sanflmülhig  den  Grausamen 
und  Schwui  vergessenen  nennt.  Und  im  All.  mo- 
deralo  möchte  sie  gern,  dass  der  Geliebte  bei  Mon- 
denschein in  ihre  Arme  eile,  was  sie  äusserst  ver- 
nünftig und  liebreich  singt,  worin  die  allbekannte 
Bravour  nicht  im  Geringsten  vergessen  ist.  No.  7. 
Duelt  zwischen  Georg  und  Richard  (Bässe).  Der 
Letzte  soll  den  Rival  ans  der  Verbannung  Ketten 
erretten,  kann  es,  und  will  nicht.  Georg  sucht  ihn 
schauerlich  genug  und  scenisch  gut  auf  andere  Ge- 
danken zu  bringen,  allein  es  will  nicht  anschlagen, 
und  des  Duettes  As  dur-Satz  geht  in  Terzengängen 
ziemlich  munter  zu  Ende.  Georg  setzt  im  All. 
maestoso  noch  einmal  an,  und  kaum  hat  er  in 
freundlicher  Melodie  gesungen:  „O  Richard!  Ach 
lasse  den  Sinn  Dir  beugen,  lass  nicht  den  Hass 
Dich  umstricken":  so  hat  sich  auch  der  Richard 
sogleich  wundervoll  umgewandelt  und  singt  eben 
so  freundlich:  „Ich  fühle  mein  Herz  erweichen, 
Thränen  entrinnen  den  Blicken".  Und  nun  geht 
die  Sache  unter  billigen  Bedingungen  munter  vor- 
wärts, marschmässig,  kriegerisch!  Arthur  soll  be- 
schützt werden ,  wenn  er  nicht  die  Waffen  gegen 
das  Vaterland  kehrt  und  sich  nicht  tu  den  Fein- 
den wendet.  Kampflustig  singt  Georg,  dann  Ri- 
chard, dann  Beide,  wie  recht  und  billig,  bald  in 
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vollkommener  Einheit,  im  Unisono,  bald  in  fröh- 
lichen Terzen  zu  glücklichem  Ende.  Arthur  hin- 
gegen lisst  nicht  lange  auf  sich  warten ;  in  No.  8 
scheu  wir  ihn  eine  Romanze  vortragen  mit  recita- 
tivischer  Einleitung,  die  uns  belehrt,  dass  er  das 
Lied  singen  will,  was  er  Elviren  so  oft  sang  in 
seligen  Tagen,  woran  sie  ihn  verstand;  jetzt  will 
er  sehen,  ob  sie  ihn  noch  verstehen  wird.  Und 
so  erklingt  denn  Andante  sostenuto  C  dur:  „An 
der  Quelle  einsam  weinend  sass  der  liebende  Trou- 
badour44. Nach  der  ersten  Strophe  unterbricht  er 
•ich  im  All.  A  dur,  denn  er  hört  kommen,  und 
singt  zum  marsebähnlichen  Sätzchen ,  dass  die  Bar- 
baren nach  jeuer  Seite  gehen.  Bald  im  Recitative 
sind  sie  fern  genug,  er  will  zur  Geliebten  eilen, 
besinnt  sich  aber,  das«  er  damit  Beide  verderben 
könnte,  und  findet  es  besser,  zu  bleiben  und  zu  sin- 
gen, wie  heiss  er  sie  liebe.  Jetzt  die  andere  Stro- 
phe. —  Und  das  getreue  Mägdlein  hat  den  Sang 
vernommen;  sie  kommt,  sie  fragt:  Ah  mio  Arturo, 
ah!  dove  sei?  Und  er  sagt:  A  piedi  tuoi,  Elvira! 
woraus  natürlich  ein  schönes  Duett  wird  No.  g, 
worin  man  seine  Freude  über  die  zwei  Leutchen 
hat,  wie  angenehm  sie  sich  mit  einander  unterhal- 
ten; es  kommt  auch  ein  wenig  Eifersüchtiges  mit 
darin  vor,  was  gleich  wieder  zu  einem  cantabeln 
Andante  Veranlassung  gibt,  worauf  er  im  All.  ex- 
plicirt,  dass  er  keine  Fremde,  sondern  die  Königin 
gerettet,  deren  Leben  auf  dem  Spiele  stand.  Und 
die  Freude  dauert  lange,  wie  wir  es  denn  auch 
allen  redlichen  Menschen  von  ganzem  Herzen  gön- 
nen. Wie  es  nun  weiter  geht,  wissen  wir  nicht, 
denn  es  steht,  weiter  nichts  da.  Auf  alle  Fälle 
hat  das  Folgende  nichts  zu  bedeuten  und  wir  dür- 
fen glauben,  dass  sie  einander  haben. 

Werden  nun  solche  Opern  mit  allen  Mitteln 
des  äussern  Glanzes  und  von  glänzenden  Bravour- 
sängern mit  aller  Bravour  der  Töne,  der  Mimik 
und  der  jugendlichen  Gestalt  einer  Versammlung 
vor  Augen  gestellt,  die  eben  beschäftigt  ist,  einen 
leeren  Abend  ergötzlich  mit  einer  Kunst  zu  ver- 
treiben, die  gefallig  dazu  da  ist,  die  Sinne  geschickt 
zn  umspielen  und  die  Seele  zu  umnebeln :  so  be- 
greifen wir  sehr  wohl,  dass  auch  die  Puritaner 
höclist  glücklich  ihr  hohes  Ziel  erreichen  und  äus- 
serst lieblich  eingehen  und  gefallen  werden.  So- 
bald man  aber  von  der  Kunst  etwas  mehr  verlangt, 
so  begreifen  wir  nicht,  wie  man  diesen  Schwanen- 
gesang Bellini's  unter  die  Kunstwerke  stellen  kann. 
Mit  Ruhe  überlassen  wir  das  Andern  und  sehen  es 


vergnügt  mit  an,  wenn  die  geschmackvolle  Welt 
ein  Vergnügen  mehr  hat  als  wir,  und  verbleiben 
ihr  treu  ergebenster  C.  JV.  Fink. 


Nachrichten. 


Dresden ,  am  ax.  Dec.  i855.  Der  Königl. 
Kammermusikus  und  Waldhornist  Hanse  sen.  gab 
im  Saale  der  Harmonie  ein  Coucert  nach  folgen- 
der Einrichtung.  Erste  Abtheilung.  Festouverture 
mit  Triumphmarsch  von  Ferd.  Ries.  Gewaltiger 
Aufwand  von  Mitteln  und  wenig  Wirkung.  Dem 
bekannten,  verdienten  Meister  schien  sein  Werk 
nicht  mit  gehöriger  Klarheit  vorgeschwebt  zu  ha- 
ben, ehe  er  es  niederschrieb.  Divertissement  für 
das  chromatische  Waldhorn  von  Ludwig  Horst, 
vorgetragen  vom  Concerlgeber.  Angenehm  erfun- 
den und  gut  vorgetragen.  Thema  u.  Variationen 
von  Rode  (für  die  Violine),  gesungen  von  Fräul. 
Heinefelter.    (Auf  besonderes  Verlangen.) 

Zweite  Abtheilung.  Variationen  für  Violine 
von  Beriot,  vorgetragen  von  Ludw.  Haase,  Königl. 
Sächs.  Kammermusikus  n.  Herzog!.  Dessauischem 
Concertmeisler.  Composition  sehr  geistreich.  Vor- 
trefflich vorgetragen  in  des  Spielers  eigentümlicher 
Manier,  die  ohngefähr  das  durstellt,  was  die  Email- 
malerei im  Gegensatze  der  Oelmalerei ,  das  heisst 
Vollendung  im  Einzelnen,  Glanz,  Frische,  höchste 
Politur  —  aber  weder  die  Kühnheit  nocli  das  Durch- 
greifende, aber  auch  manchmal  Rohe  der  andern 
Gattung.  Duett  aus  Reissiger's  Festspiel,  gesungen 
von  den  Herren  Schuster  u.  Wächter.  Angenehm. 
Le  conge,  Adagio  für  Waldhorn  von  Lübeck,  vor- 
getragen vom  Concerlgeber.  Befriedigend.  Dritte 
Abtheilung.  Die  Weihe  der  Töne,  Tongemälde 
in  Form  einer  Symphonie  von  Spobr,  mit  beglei- 
tender Declamation  vom  Hrn.  Hofschauspieler  Pauli. 
Ein  herrliches  Werk,  das  den  grossen  Meister  so 
recht  in  seiner  eigentümlichen  Sphäre  zeigt.  Wel- 
che Erfindung,  welche  Klarheit,  Durchführung  der 
Hauptgedanken,  welche  Süssigkeit  der  Mclodieen* 
Die  Ausführung,  obgleich  sehr  schwer,  vortrefflich. 
Die  Verschiedenheit  der  zusammengestellten  Tact- 
arten  schien  eine  unnöthige  Schwierigkeit.  Man  ist 
Hrn.  KM.  Haase  wahrhaft  Dank  schuldig,  dass  er 
dies  herrliehe  Werk  hier  zum  ersten  Male  zu  Ge- 
hör brachte,  und  es  war  erfreulich  su  sehen,  dass 
auch  das  Publikum  durch  Aufmerksamkeit  u.  Bei- 
fall es  nach  Würden  aufnahm. 
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Montag,  d.  35.  Jan.  i856.    Heute  gaben  die 
Herren  F.  A.  Kummer  und  Frans  Schubert,  der 
Erste  Violoncellist,   der  Andere  Violinspieler  der 
König).  Kapellmusik,  ihr  Coocert  ebenfalls  im  Saale 
der  Harmonie.  Beide  sind  als  ausgezeichnete  Künst- 
ler bekannt,  und  in  der  Thal  gehören  sie  zu  den 
Zierden  dieses  berühmten  Institutes ,  in  welchem 
so  manches  ausgezeichnete  Talent,  du  nur  oft  der 
Natur  des  Instrumentes  wegen  nicht  als  Solospieler 
glänzen  kann,  sich  befindet;  so  unter  Andern  der 
wackere  Bassposaunist  und  die  nicht  minder  treff- 
lichen Contrabassisten,  dies«  Grundpfeiler  u.  Stu- 
tzen der  Harmonie.    Ein.  sachverstandiger  Beur- 
theiler  wird  sich  bei  dem  Urtheile  über  eine  musi- 
kalische Kapelle  gewiss  su  allererst  über  den  Werth 
der  Bassinstrumeotisten  unterrichten.    Von  ihnen 
hangt  Kraft,  Leben,  Zartheit  u.  Zusammengreifen 
ab.    Also  dem  Verdienste,  zumal  dem  anspruchs- 
losen, seine  Krone.    Das  Concert  begann  mit  Mo- 
scheies Ouvertüre  zu  dem  Trauerspiele  „Die  Jung- 
frau von  Orleans".  Die  Concertgeber  bringen  im- 
mer gern  etwas  Neues  su  Gebor,  und  neu  war 
diese  Ouvertüre  für  uns  allerdings.  Uebrigens 
können  wir  uns  nicht  su  ihrem  Vortheile  aus- 
sprechen.   Die  Aufgabe,  eine  Ouvertüre  su  einem 
Trauerspiele  su  schreiben,  bat  immer  ihre  grossen 
Schwierigkeiten.  Selten  passen  Detailmalereien,  am 
öftersten  eine  allgemeine  musikalische  Auffassung 
der  Hauptidee  des  Dichters.    So  hat  Beethoven 
die  herrlichen  Ooverturen  su  Coriolan  u.  Egmont 
untern  andern  geliefert.     So  würden  Ouvertüren 
su  Hamlet  u.  Macbeth  für  einen  talentvollen  Com- 
ponisten  eiue  lohnende  und  su  losende  Aufgabe 
sein.    Wir  geben  su,  dass  eine  solche  allgemeine 
Auffassung,  ein  solches  Subsumireu  der  Detailsschil- 
derungen  unter   die  charakteristischen  Hauptsüge 
überall  seine  Schwierigkeiten  habe,  ganz  vorzüg- 
lich aber  bei  dieser  Tragödie.    Aber  darum  heisst 
es  auch  hic  Rhodut,  hic  talta.  Die  Haupttendenz 
des  Stückes  ist  ritterlich  religiöse  Begeisterung  im 
Gegensau  zu  stiller  Weiblichkeit  der  Hirtin.  Sie 
empfindet  Liebe,  wird  ihrem  Berufe  also  untreu, 
die  Begeisterung  erlöscht,  sie  erliegt  in  schuld  be- 
wusster  Wehmuth.  Wir  haben  viel  Instrumental- 
aufwand ,  verwickelte  Harmonieen,  viel  Dissonan- 
zen gehört,  aber  Liebe,  Wehmuth ,  romantische 
Begeisterung  hat  uns  nicht  ergreifen  wollen.  — 
Arie  von  Mercadante,  diesem  Flachling  der  Ros- 
sini'schen  Nachahmerschaar, 
für  das  Vi 


F.  A.  Kammer.    Anklinge  aus  Teil,  aus  dem 
„Schweizerbue"  konnten  in  einem  Schweizeroon- 
certino,  wenn  «ich  überhaupt  mit  diesem  Worte 
ein  deutlicher  Begriff  verbinden  lässt,  da  die  Schwei- 
zer keineswegs  vorzugsweise  musikalisch  sind,  nicht 
fehlen.    Bravour  und  Geschmack  des  Conce rüsten 
sind  bekannt  und  verleugneten  sich  auch  diesesmal 
nicht*    Der  graue  Gast,  Ballade  von  Maltitz,  ge- 
sprochen von  Hrn.  Emil  Devrient.    Die  3te  Ab- 
theilung begann  mit  einem  Souvenir  de  Norma,  Va- 
riationen für  die  Violine,  componirt  und  vorge- 
tragen von  Franz  Schubert.  Es  würde  unser  deut- 
sches Hers  erfreuen,  einmal  „Erinnerung  an  Fi- 
garo, Don  Giovauui,  Templer  und  Jüdin"  u.  dgL 
su  hören,  aber  das  wäre  freilich  weniger  elegant, 
weniger  bon  genre!    Wir  seufsen  und  machen: 
„Augen  —  rechts"  nach  dem  bon  genre,  wo  wir 
i  dann  den  Bellini'schen  Melodieen,  die  wie  der  Band- 
wurm, wenn  man  ihnen  auch  den  Kopf  abrisse, 
gleich  mit  dem  Schwausende  aufwarten,  was  die- 
selben Dienste  leistet,  begegnen.  Also  Souvenir  de 
Norma.    Sie  waren  verständig  eingerichtet,  sehr 
brillant  u.  wurden  gans  vortrefflich  executirt.  Ue- 
berbaupt  ist's  Schade,  dass  man  einen  so  ausge- 
zeichneten jungen  Geiger,  den  man  in  Paris  sein 
Instrument  als  Solospieler  hat  studiren  lassen ,  dem 
man  ein  treffliches,  theueres  Soloinstrument  gekauft, 
sich  nun  als  Bipienspieler  in  den  zahllosen  Oper- 
proben ateif  geigen  lissL     Als  Ripienist  war  er 
mehr  als  so  gut,  ehe  er  nach  Paris  ging.  Wollte 
man,  was  sehr  vernünftig  ist,  einen  brillanten  jun- 
gen Solospieler  haben,  den  man  spater  einmal  als 
Concertmeister  brauchen  konnte,  so  musste  man  ihn 
nicht,  nnn  er  Solospieler  geworden  war,  bei  sei- 
ner Rückkehr  wieder  unter  das  Ripieno  werfen, 
wodurch  Zeit  und  Geldaufwand  verloren  sind  und 
seine  Kuust  su  Grunde  gehen  muss»  Kein  Mensch 
weiss  den  Werth  der  Ripienisten  besser  zu  schä- 
tzen, als  Einsender  dieses.    Sie  sind  das  Mark, 
die  Substanz  einer  Kapelle  und,  wenn  sie  bei  ih- 
rer mühseligen  Arbeit  noch  solche  Spieler  aufsu- 
weisen  haben,  wie  die  Dresdner  Kapelle,  die  eh- 
renwerlhesten  Künstler  in  der  Welt.    Aber  dass 
ein  Sologeiger  kein  Ripiengeiger  sein  und  bleiben 
kann,  ist  doch  auch  gans  entschieden  wahr,  und 
also  gebieten  Vernunft  und  Erfahrung:   nPun  ou 
l'autr*!*  Duett  aus  der  Oper:  Die  Puritaner  von 
Bellini.    Die  Seele  der  Pia  ilaner  in  England  rich- 
tete bekanntlich  durch  ihren  einseitigen  Rigc 
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neuerlich  L.  Tieck  in  seinem  Altenglischen  Thea- 
ter überzeugend  nachgewiesen  hat ;  die  Bellini'sche 
Einseitigkeit  in  den  Puritanern,  Norma,  Romeo  q. 
Julie  a.  s.  W.  drohten  dem  gesunden  Geschmack 
in  der  Musik  mit  derselben  Gefahr.  Fantasie  und 
Rondo  über  Thema's  aus  Zarapa,  für  Violine  u. 
Violoncell  allein,  componirt  und  vorgetragen  von 
den  Concertgebern.  Ueber  das  Zusarnmencompo- 
niren  liesse  sich,  so  wie  über  das  Zusamraendich- 
ten  der  Herren  Scribe  und  Melesville  Manches  sa- 
gen, was  nicht  lauter  Süsses  enthalten  könnte.  Doch 
darüber  ein  ander  Mal.  Heute  nur  so  viel  noch, 
dass  die  beiden  Virtuosen  herrlich  susammenspiel- 
ten  u.  den  rauschenden  Beifall,  der  ihnen  zu  Theil 
ward,  vollkommen  verdienten. 

C.  B.  von  Miltitz. 


Berlin,  d.  11.  Febr.  1  856.  Auch  der  Ja- 
nuar d.  J.  bot  keine  Gelegenheit  dar,  über  etwas 
Neues  von  Erheblichkeit  zu  berichten.  Doch  hor- 
ten wir  viel  und  gute  Musik ,  mithin  war  das  Re- 
sultat immer  zu  Gunsten  der  Tonkunst. 

Die  Moeser'schen  Unterhaltungen  wurden  zwei- 
mal durch  Symphonie-Aufführungen,  unter  denen 
sich  die  Spobr'sche  in  D  moll,  die  Beelhoven'sche 
in  F  dur  und  die  Ouvertüre  zu  Egmont  auszeich- 
neten, und  einmal  durch  Quartette  der  drei  klassi- 
schen Meister  ausgefüllt,  welche  Hr.  MD.  Moeser, 
von  seinem  Gichtschmerz  am  linken  Arme  ziem- 
lich wieder  hergestellt,  mit  den  Herren  Zimmer- 
mann, Leass  und  Kelz  so  genial  und  pikant,  wie 
jederzeit,  vortrug,  wenn  gleich  die  vorrückenden 
Jahre  auf  technische  Fertigkeit  noth wendig  einigen 
Einfluss  ausüben ,  was  jedoch  der  Geist  und  Hu- 
mor des  Künstlers  weniger  bemerken  lasst. 

Am  37.  Januar  feierte  Hr.  Moeser,  wie  all- 
jahrlich,  das  Andenken  Mozart'*  durch  meistens 
gelungene  Aufführung  seinerglänzenden  und  kunst- 
reichen C  dur-Symphouie  mit  dem  fugirten  Finale, 
des  Doppel-Concerts  für  zwei  Pianoforte  in  Es  dur, 
von  den  Herren  Taubert  u.  Decker  mit  Geschmack 
und  Hinzufügung  zweier  selbst  erfundener,  ange- 
messener Cadensen  gespielt,  und  des  tief  gedach- 
ten und  empfundenen  Quintetts  für  Streichinstru- 
mente in  G  moll ,  dessen  reizendes  Adagio  in  Es- 
dur  mit  Sordinen  besonders  gelungen  vorgetragen 
wurde.  Gesaogstücke  aus  Opern  de*  gefeierten 
Tonsetzers,  unter  welchen  sich  das  treffliche  Sex- 
tett au»  Cosl  loa  tuUe  auszeichnete,  und  eine  ita- 


lienische Concert-Arie  (in  F  dur,  für  den  verstor- 
benen Fischer  componirt),  von  Hrn.  Zscbiesche 
sicher,  rein  u.  kräftig  gesungen,  machten  den  übri- 
gen Thcil  der  musikalischen  Feier  aus,  welche  mit 
einem  Chor  aus  Titus  schloss,  welchem  zu  Ehren 
Mozart 's  bezügliche  Worte  untergelegt  waren.  Der 
musikal.  Unterhaltung  folgte  ein  fröhliches  Nacht- 
essen.—  Der  talentvolle  Zögling  aus  der  Moeser- 
scheri  Violinschule  Hr.  KM.  Zimmermann  schloss 
den  ersten  Cyclus  seiner  Versammlungen- am  i8ten 
Januar  durch  ein  Haydn'sches  Quartett,  die  mit 
Hrn.  Decker  fertig  ausgeführte  Pianoforte  -  Sonate 
mit  Violine  von  Beelhoven  in  A  moll  und  dessen 
beliebtes  Septett.    Dazwischen  wurde'  von  einem 
uns  unbekannten  Componisten,  Grill  in  Pesth,  eine 
Göthe'sche  Ballade:  „Der  Fischer",  für  die  Rass- 
stimme mit  besonders  hervortretender  Begleitung 
des  Pianoforte  und  Violoncells  recht  wirksam,  nur 
zu  dramatisch  gesetzt,  von  Hi n.  Zschiesche  gesun- 
gen. Hr.  Zimmermann  veranstaltet  noch  4  Quartett- 
Soireen,  von  denen  die  erste  am  tsten  d.  M.  be- 
reits Statt  gefunden  hat.  —  Der  thalige  u.  kunst- 
eifrige KM.  Hubert  Ries,  hat  uns  an  3  Abenden 
Quartette  von  Fesca  (in  Eraoll),  Mozart  (F  dur), 
J.  Haydn  (Bdur)  und  Beethoven  (Emoll),  ausser- 
dem Hr.  Taubert  die  schöne  Es  dur-Sonate  von 
Beelhoven  mit  Violinbegleitung  und  ein  neu  s  Sep- 
tett von  Moscheies  in  D  dur  für  Pianoforte  u.  s.  w. 
hören  lassen,  welches  zwar  künstlich  gearbeitet  ist, 
jedoch  das  Pianoforte  zu  vorherrschmd  uud  die 
übrigen  Instrumente  als  verkleinerte  Orchesterbe- 
gleitung behandelt.    Bei  vielen  einzelnen  Schönhei- 
ten der  Musik  bewirkte  das  Septelt  doch  im  Gan- 
zen keinen  tiefen  Eindruck,  .wie  etwa  du  von 
Hummel  in  D  moll. 

Im  Januar  hatte  der  Subscriptionsbälle  wegen, 
während  welcher  der  Cohcertsaal  im  K.  Schauspiel- 
hause nicht  zu  andern  Zwecken  benutzt  werden 
darf,  nur  ein  Concert  Statt,  welches  die  Herreu 
Gebrüder  Griebel  am  16.  v.M.  endlich  nach  vie- 
len Hindernissen  zu  Stande  gebracht  hatten.  Es 
lies«  sich  darin  der  vorzügliche  Oboist  Heinrich 
Griebel  mit  einem  Concertino  für  die  Oboe  von 
L.  Maurer,  wie  in  einem  Adagio  und  Bolero«  mit 
vielem  Beifall  hören,  welchen  der  schöne  Ton,  wie 
die  Fertigkeit  und  der  gute  Geschmack  dieses  Blä- 
sers verdient.  Der"  Violoncellist  KM.  Jul.  Grie- 
bel hat  sich  auf  seiner  Kunstreise  bereits  vorthetl- 
haften  Ruf  erworben,  und  bewährte  solchen  auch 
diesmal  im  Vortrage  einea  Potpourri  von  Kummer, 
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wie  der  für  das  VCello  arrangirten  Yiolin  Variatio- 
nen yon  Leon  de  St.  Lubin.  Der  jüngste  der  drei 
Brüder,  Hr.  Ferdinand  Griebel,  Mitglied  des  Kö- 
nigsslädtschen  Theater-Orchesters ,  zeigte  sich  als 
talentvoller  Violinspieler  u.  Zögling  des  Hrn.  Con- 
certroeisters  Leon  de  St.  Lubin.  Von  den  übrigen 
Concert-Stückcn  machte  die  von  Dem.  Hagedorn 
gesungene  Arie  aus  Faust  von  Spohr  und  ein  von 
Hrn.  Mantius  sehr  zart  vorgetragenes  Lied  von 
Curschmann:  „Die  stillen  Wanderer "  die  ange- 
nehmste Wirkung.  Auch  ein  Lied  von  Lachner, 
mit  Begleitung  von  Horn  und  Harfe,  war  sehr 
melodisch  und  gefühlvoll.  Das  begleitende  Horn 
übertöut  indess  leicht  die  Singstimnic ,  so  discret 
es  auch  von  Hrn.  KM.  Schunke  geblasen  wurde. 

Die  Sing-Akademie  führte  das  Oratorium  Da- 
vid Ton  Ch.  G.  Körner  und  B.  Klein  mit  vieler 
Sorgfalt  und  guter  Wirkung  auf,  und  bewies  da- 
durch dem  früh  dahingeschiedenen,  verdienstvollen 
Tonsetzer  gebührendes  Anerkenntuiss.  Das  Werk 
selbst  ist  aus  dem  gedruckten  Klavierauszuge  und 
durch  dessen  Aufführung  bei  dem  Musikfeste  zu 
Halle  (i83o)  genügend  bekannt  u.  geschätzt.  Sti- 
lamith  und  Thirza  würden  von  Dem.  Grünbaüm 
u.  Hagedorn,  Nathan  (Alt)  von  Mad.  Türrschmidt, 
Absalon  ganz  vorzüglich  von  Hrn.  Mantius,  David 
sehr  ausdrucksvoll  von  Hrn..Zschiesche  und  Joab 
ron  einem  Mitgliede  der  Akademie  gesungen.  Die 
Chöre  wirkten  vorzugsweise  durch  edle,  kräftig 
einfache  Haltung  und  Gleichmässtgkeit  des  St  vis, 
welcher  in  den  Sologesängen,  in  Folge  der  Dich- 
tung, öfters, au  dramatische  Auflassung  grenzt,  da- 
durch indess  auch  das  Ganze  belebt  und  weniger 
ein förmig  erscheinen  lasst.  Tiefen  Eindruck  be- 
wirkte Nalhan'sArie:  „Verzweifle  nicht,  der  Herr 
ist  gnädig".  Eben  so  wirksam  zeigte  sich  der  Chor: 
„Heil  Dir,  Absalon!"  Das  letzte  Arioso  u.  Quar- 
tett mit  Chor  beruhigt  u.  erheitert  nach  dem  vor- 
angegangenen ernsten  Inhalt  der  Handlung  durch 
ungemein  melodische,  sanAe  Haltung,  worauf  die 
Schluss-Fuge  kräftig  und  erhebend  wirkt. 

(Beichluu  folgt.) 


^  Cassel,  im  Januar.  Unsere  Musik-  u.  Opern- 
znatinde  sind  seit  der  Juli-Correspondenz  des  vo- 
rigen Jahres,  woran  wir  den  Faden  der  gegenwär- 
tigen wieder  anknüpfen,  mancherlei  erfreulichen  u. 
unerfreulichen,  wesentlichen  u.  unwesentlichen  Ver- 
änderungen unterworfen  gewesen.  Der  Monat  Au- 


|  gust  brachte  uns  einige  i>aste,  deren  ich  kürzlich 
gedenken  muss.  Dem.  Weiaelbaum  vom  Cobur- 
ger Hof-Theater  trat  als  Jessonda  und  Emmeline 
(Schweizerfamilie)  auf  und  sang  nicht  ohne  Bei- 
fall. Jugend,  Frischheit  der  Stimme,  Fertigkeit  u. 
Geübtheit  im  Vortrage  sind  einer  guten  Auf-  und 
Theilnahme  immer  gewiss.  In  der  weissen  Frau 
sang  Hr.  Nissen  vom  Posener  Theater  den  George 
Brown,  sprach  nur  theilweise  und  in  Einzelnheiten 
an.  Er  kam,  sang  und  ging.  Bertha  Lewig,  Pia- 
nistin ,  und  Louis  Lee ,  Violoncellist ,  Beide  aus 
Hamburg,  gaben  im  Stadtbau-Saale  eine  musikali- 
sche Abendunlerhaltung  und  hielten  eine  reiche 
Ernte  des  Beifalls,  weniger  des  Mammons.  Auf 
ihrtfr  Rückreise  wiederholten  sie  dieselbe  mit  glei- 
chem Erfolge.  —  Der  kurprinsliche  Geburtstag 
(ao.  Aug.)  wurde  in  musikalischer  Hinsicht  durch 
Serenaden  und  Reveillen  der  hier  garnisonirenden 
militärischen  Musikchöre  und  durch  die  Aufführung 
der  Gper :  Ali-Baba  hoch  gefeiert.  Die  Wahl  die- 
ser Tondichtung  des  klassischen  Meislers  zu  solch' 
einem  Hochfeste  musste  gut  geheissen  werden,  wenn 
auch  selbst  hin  D.  wieder  die  Kräfte  dazu  nicht  alle 
ausreichten.    Wie  interessant  ist  es  jn  dem  wahr- 

•  scheinlichen  Schwanensange  des  hochbegabten  Ge- 
nius, das  Steigen  und  Sinken  desselben,  den  Kampf 
mit  dem  Zeitgeschmäcke  und  das  doch  theilweise 
Hingeben  au  denselben  wahrzunehmen  ti.  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  meisterhaften  Jugendschöpfungen 

'des  Wasserträgers,  Lodoiska  u.  a.  anzustellen.  Dies 
bereitet  einen  hohen  Genuss,  und  man  kann  sich 
kaum  des  Lachens  enthalten,  wenn  armselige  Scrib- 
ler  in  diesem  oder  jenem  Tageblatte  die  Wahl  und 
die  Oper  zu  tadeln  sich  erfrechen;  doch,  still  da- 
von, sie  haben  ihren  Lohn  dahin.  Die  Besetzung 
war  folgende:  Ali-Baba  — Hr.  Föppel —  wurde, 
wenn  auch  der  Charakter  eines  Geizhalses  kein 
grosses  Interesse  einflösst,  mit  gewohnter  Virtuosi- 
tät gegeben.  Nadir  —  Hr.  Schmidt  —  ausser  den 
hohen  Noten  in  Einzelnhctten  gut.  Urs-Kan  —  Hr. 
Dettmer  —  war  in  seinem  Fache;  desgl.  Abul- 
I  Lassan  —  Hr.  Birnbaum.  Kalaf  —  Hr.  Gran, 
feld  —  Thamar  —  Hr.  Specht.  Phaor  —  Kä- 
ser, Delia  —  Dtra.  Pistor  —  im  Gesänge  meist 
beifallswerth.  Morgiane  —  Dem.  Meisselbach.  Dio 
Ausstattung  der  Oper  in  Beziehung  auf  Decoration 
u.  Tanz  des  Meisters  und  des  Tages  würdig.  Sie 
wurde  einige  Male  wiederholt  und  bereitete  ien 
Zuhörern  eines  gebildeten  Geschmackes  trotz  des 
misslungenen  Buches  einen  erhöheten  Genus«,  — 
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Der  September  brachte  um  wenig  Bemerkenswer- 
tes; ausser  einigen  gangbaren  Opern  kam  Weigl's 
Singspiel:  Adrian  von  Ostade  wieder  auf  das  Re- 
pertoir  und  gefiel.  Ein  Gast,  Hr.  Freymüllcr  Tom 
Ilordieater  an  Weimar,  trat  ala  Johann  von  Paria 
und  Rodrigo  (Otelio)  auf;  man  erfreute  aich  au 
aeiner  hübschen  Tenorstimme  und  setzte  Mancher- 
lei an  seinem  Spiele  aus;  er  geflel  aber  im  Gän- 
sen. Der  Oetober,  mit  welchem  das  dritte  Jahr 
der  uenen  Thealerepoche  begauu,  war  reich  an 
Theater-  Und  Musikereignissen.  Der  erste  Tenor 
Hr.  Dams  und  Dem.  Meisselbach  rei  Hessen  uns; 
für  Letztere  debülirte  Mad.  Matya  aua  Hannover 
in  folgenden  Partieen:  Fidelio,  Rezia,  Rose  (in 
Adlera  Horst).  Obgleich  Fidelio  mit  etwas  Beklom- 
menheit u.  schwacher  Stimme  vorgetragen  wurde, 
so  konnte  man  sich  doch  bald  überzeugen,  daaa 
in  dieser  Sängerin  Mittel  aich  vorfanden',  wel- 
che etwas  Treffliches  und  Ausgezeichnetes  ahnen 
Hessen,  was  in  der  Rezia  zum  vollen  Durchbruch 
kam,  und  doch  waren  dieses  noch  nicht  ihre  Haupt  - 
partieen.  Sie  wurde  engagirt  nnd  ist  nun  eine 
Zierde  unserer  Oper;  wir  hörten  bereits  noch  von 
ihr:  die  Vesta  Ii  n,  eine  Glanzrolle,  die  Jüdin  (im 
Templer)  nicht  minder  brav,  desgleichen  Romeo, 
jugendlich  und  leidenschaftlich  anfgefasst  u.  dar- 
gestellt, nur  etwas  weniger  männliche  .Eigentüm- 
lichkeiten und  Angewöhnungen,  die  Illusion  wird 
dadurch  nicht  vermindert  und  geschwächt  werden ; 
ihre  Recitativ-  und  übrigen  Gesangspartien,  so  wie 
die  der  Dem.  Pistor  —  Julia  —  wurden  mit  stür- 
mischem Beifall  belohnt.  Ihre  Alice  (Robert)  und 
Röschen  (Faust),  welche  das  Gepräge  eines  elegi- 
schen Charakters  an  sich  tragen,  wurden  gleichfalls 
beifällig  aufgenommen,  obwohl  sie  nur  im  heroisch- 
darstellenden Fache  am  meisten  zusagt;  ihre  jugend- 
lich frische,  schöne  Stimme  von  bedeutendem  Um- 
fange, reiner  Intonation,  gutem  Vortrage  und  sel- 
tener Darstellungsgabe  scheint  sie  vorzugsweise  zu 
letzterem  berufen  zu  haben,  worin  sie  bei  dem 
uns  wohlbekannten  Fleisse  eine  nirht  unbedeutende 
Stufe  erreichen  dürfte.  Für  Hrn.  Dams,  welcher 
nach  Darmstadt  abging,  trat  Hr.  Heim  vom  Nürn- 
berger Theater  ein  und  erwarb  aich  in  seinen  An- 
trittsrollen Otelio,  Zampa  und  Fra  Diavolo,  Lici- 
niua  (Veatalin),  namentlich  in  den  beiden  ersten, 
nicht  unbedeutenden  Beifall;  seine  spätem  Leistun- 
gen, die  weniger  in  das  darstellende  Rollenfach 
gehören,  wie  Graf  Almaviva  (Barbier),  Armand 
(Wasserträger),  Hüon  (Oberen),   Hugo  (Faust), 


Robert  (Robert  d.  Teufel),  Tybald  (Romeo),  Wil- 
frid  (Templer)  o.  a.  sprachen  auch  weniger  an, 
obgleich  wir  der  Wahrheit  gemäaa  gestehen  müaaen, 
daas  er  in  jeder  der  angeführten  Partieen  schöne 
Eiuzelnheiten  hatte,  wenn  er  nur  Gebrauch  von 
seinen  Brusttönen  mochte  und  nicht  in  daa  hier  gar 
nicht  beliebte  Falaet  überging.  Seme  Frau,  welche 
als  Antrittsrollen  die  Prinzessin  von  Navarra,  Ku- 
nigunde (im  Faust)  und  Gräfin  Armand  (Wasser- 
träger) gewählt  hatte,  gefiel  und  mit  Recht;  sie 
j  scheint  eine  gewandte  Sängerin  zu  sein,  besitzt  eine 
'  angenehme  Stimme  und  reine  Intonation.  Sie  gab 
I  ausserdem  noch  die  Peki  (im  ehernen  Pferde)  recht 
brav  und  ist  gegenwärtig  wieder  abgetreten,  weil 
die,  wie  man  sagt,  ihr  zugelheilten  Gesangparte  ih- 
i  ren  Forderungen  nicht  entsprachen,  und  in  der  That 
|  die  Operndirection  war  u.  ist  in  nicht  geringer  Ver- 
I  legenheit  hinsichtlich  der  Rollenvertheilung.  Könnte 
Dem.  Piator  dem  ernsten  Gesangsfache,  wofür  sie 
freilich  bezahlt  wird,  ganz  entsprechen,  ao  wäre 
diea  leicht  zu  bewerkstelligen ,  ao  ist  8ie  aber  faat 
im  Beaitz  der  bessern  in  jedem  Fache,  und  das 
kann  keinen  Stand  hallen ;  die  Fächer  müssen  wie- 
der geschieden  und  einer  jeden,  so  weit  es  jetzt 
und  nach  u.  nach  tbunlich,  ihr  Rollenbereich  wie- 
der angewiesen  werden:  dann  werden  wir  zufrie- 
dene Sängerinnen  und  auch  wohl  häufiger  tüchti- 
gere Leistungen  haben.  Der  Abgang  eiuer  so  ge- 
übten Sängerin  wie  Mad.  Heim  doch  nun  einmal 
ist,  ist  allerdings  zu  bedauern.  Repertoirstörungen 
sind  unvermeidlich.  Für  Dem.  Greenberg,  welche 
uns  auch  verliess,  ist  Dem.  Möns  engagirt,  welche 
als  Fatime  (Oberon)  und  in  einigen  andern  Par- 
tieen beifällig  aufgenommen  wurde.  Sie  besitzt  ne- 
ben Jugendfrische  auch  eine  angenehme  Stimme, 
nnd,  ao  viel  una  bekannt,  auch  Fleisa,  Lust  uud 
Liebe  zur  Sache.  Dieser  Monat  brachte  uns  auch 
noch  die  beinahe  vergessene  alte  komische  Oper 
von  Mchul:  „Je  toller,  je  besser"  wieder  zur  An- 
schauung und  Anhörung,  und  zwar  zur  grossen 
Freude  Vieler.  Sie  war  so  besetzt:  Cerberli  — 
Deitmer,  Dem.  Pistor  —  Armaniine,  meist  bei- 
fallswerth,  bis  auf  die  Verzierungeu  der  ersten, 
schönen  und  einfachen  Arie.  Sie  opfert  der  ver- 
zierenden Coloratur  alle  Wahrheit  und  Schönheit 
auf.  Ich  erinnere  sie  an  die  Worte  Mozart's :  „Ein 
einfacher,  getragener  Gesang  iat  mir  das  Höchste, 
was  ich  kenne!  Der  Teufel  hole  den  geschnörkel- 
ten  Singsang,  wie  ihn  viele  junge  Damen  heutiges 
Tages  lieben!  Selb«  in  Wien  hat  mir 's  Eine  'mal 
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so  arg  gemacht,  das«  ich  ihr  zurief:  sie  solle  mir 
meine  Noten  wiedergeben."  Ich  glaube,  Mehul 
hätte  ca  an  diesem  Abende  der  Armantine  auch 
zugerufen.  Von  Florval  —  Hr.  Schmidt,  Hr.  Föp- 
pel  — -  Johann,  Frans  —  Hr.  Birnbaum,  Hans  Peter 
—  Hr.  Granfeld.  Der  Johann  ist  jedoch  eine  Te- 
norpartie und  sie  konnte  selbst  durch  Transponi- 
ren  der  Stimmlage  des  Hrn.  Föppel  nicht  ganz 
singrecht  gemacht  werden.  —  Der  Appetit  nach 
alten  komischen  Opern  ist  bereits  wieder  angeregt 
worden,  nnd  man  spricht  schon  von  Aschenbrödel, 
dem  Rothkä'ppchen  u.  a.  Am  Schiasse  des  Monats 
gab  der  blinde  Flötenspieler  Friebe  aus  Breslau  eine 
musikal.  Akademie  mit  Beifall,  wobei  ihn  der  hiesige 
Ton  Spohr  errichtete  Cäcilienverein  unterstützte. 
(BetchluM  folgt). 


Fortsetzung  der  Herbatopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo.  Auf  unserm  Theater  Caroliuo  ging 
es  diesen  Herbst  ziemlich  gross  zu,  und  das  Er- 
gebnis* davon  waren  zwei  Furori,  ein  halber  und 
ein  ganzer  Fiasco.  Vor  Allem  hörten  wir  die 
rühmlich  bekannte  Unger,  die  erste  deutsche  Sän- 
gerin, welche  in  Siziliens  Hauptstadt  öffentlich  sang; 
ihr  zur  Seite  befand  sich  der  hier  belieble  Bassist 
Barroilhct,  nebst  welchen  zwei  Hauptpfeilern  die 
Damen  Demery,  Santolini,  Franceschini,  die  Te- 
noristen Sauli  u.  Alexander,  samint  dem  Bassisten 
Antoldi,  die  übrigen  Stützen  der  Oper  sein  sollten; 
da  aber  Hr.  Alexander  und  seine  Galtin  (benannte 
Demery)  einer  zugeslossenen  Unpäßlichkeit  wegen 
nicht  kommen  konnten,  so  berief  man  schleunigst 
den  Tenoristen  Antognini  aus  Messina,  um  die  be- 
absichtigte Doppel-Sängergesellschaft  zu  ergänzen. 

Eben  so  vernünftig  als  galant  war  es  von  der 
deutschen  Künstlerin,  mit  der  Norma  den  Anfang 
zu  machen  und  ihr  Cheval  de  bataille,'  die  Parisina, 
nachfolgen  zu  lassen.  In  Beliini's  Oper  galt  der 
Furore  ihr  ganz  allein:  Franceachini  (Adalgisa), 
Santi  (Pollione)  und  ...  Allea  war  kalt  neben  der 
Unger;  ihre  Aufnahme  war  auch  glänzend,  nnd 
ihr  Künstlertalent  setzte  manche  dichterische  Feder 
in  Bewegung.  Nicht  minder  glänzend  war  ihre 
Aufnahme  in  der  nachher  gegebenen  oberwähnten 
Donizetti'schen  Oper,  worin  Barroilhet  mit  ihr  den 
Sieg  theilte  und  Antognini,  nach  abgelegter  Furcht, 


sich  immer  mehr  die  Gunst  des  Publikum«  erwarb. 
Persiani's  Ines  de  Gastro  zog  hierauf  wenig  au; 
erstlich  behagte  das  Buch  sehr  wenig,  weil  so  gar 
viele  Personen  in  dieser  Oper  sterben;  zweitens 
fand  man  die  Musik  bei  Weitem  nicht  ao  achön 
als  anderwärts.  Die  Unger  hielt  sich  indessen  wa- 
cker uU  Sängerin  und  Aclrice;  Santi  (Don  Pedro) 
wusste  weder  seine  schöne  Stimme  gehörig  zu  ge- 
brauchen, noch  war  seine  Action  immer  die  rich- 
tige; Hr.  Antoldi  machte  den  Alfonso  weit  besser. 
Endlich  debutirle  die  Santolini  in  der  altern  Oper: 
Ii  Disertore  avizzero,  von  Hrn.  Rossi,  worin  die 
Sopranrolle  für  ihre  Alt-  und  Mezzosopranstimme 
eigens  eingerichtet  werden  mussle :  sie  und  Barroil- 
het konnten  sich  kaum  retten,  denn  die  Musik  ge- 
fiel nicht. 

Die  Unger  wurde  bereits  von  der  hiesigen 
Impresa  engagirt,  künftigen  Herbst  i836  abermals 
auf  diesem  Theater  zu  singen. 

Den  n.  Decbr.  hatte  in  der  hiesigen  Kirche 
S.  Nicolö  Beliini's  Todlenfeier  Statt.  In  der  Mitte 
der  Kirche  stand  ein  Katafalk,  an  dessen  ausser m 
Ende  das  Bild  des  Verblichenen  zu  sehen  war. 
Das  von  zahlreichen  Musikern  vorgetragene  Re- 
quiem war  von  Raimondi,  welcher  das  Ganze  lei- 
tete und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  neue  Ouver- 
türe von  sich  hören  liess,  worin  er  absichtlich  Bel- 
lini'sche  Cautilene  verarbeitete.  Das  beste  Stück  in 
diesem  Requiem  ist  das  fugirte  Confutalis  maledictis 
mit  einem  schönen  Schlüsse.  Abends  erschien  im 
Theater  Carolino,  nach  der  Aufführung  der  Norma, 
Beliini's  so  eben  vom  Bildhauer  Meli  verfertigte 
kolossale  Büste  auf  der  Bühne,  um  welche  Säuger 
und  Choristen  „Dch  tu  bell'  anima"  aangeu,  wor- 
auf die  Büste  gekrönt  wurde. 

Catania.  Die  am  10.  Nov.  Statt  gehabte  Er- 
öffnung dea  Theaters  ward  diesmal  dem  Schmerze 
geweiht.  Bellini'a  Tod  hatte  diese  seine  Vaterstadt 
in  grosse  Betrübniss  versetzt ;  da«  Theater  war  dem- 
nach schwarz  behangen  und  viele  Zuhörer  in  Trauer 
gekleidet.  Zwischen  beiden  Acten  der  Norma  wurde 
eine  auf  den  traurigen  Gegenstand  Bezug  habende 
(.'antäte  vorgetragen.  Die  Hauptsänger,  die  Damen 
Marianna  Ruggieri,  Marietta  Ciolfi  und  der  Tenor 
Vincenzo  Raimondi,  waren  sämrntltch  Anfänger, 
befriedigten  aber  im  Allgemeinen. 

Der  Intendant  dieser  Provinz,  Principe  Man- 
ganelli,  ist  dermalen  damit  beschäAigt,  dem  Ver- 
blichenen hier  ein  Monnment  errichten  und  seine 
Leiche  von  Frankreich  abholen  su  lassen. 
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In  einem  von  Hrn.  Rosario  Bellini  an  Rossini 
geschriebenen,  öffentlich  im  Drucke  bekannt  ge- 
wordenen, Catania,  99.  Oct.  i835  datirten  Briefe 
heisst  es  anfangs:  „Der  Verlust  meines  geliebten 
Sohnes  Vincenz,  den  ich  so  eben  erlitten,  versetzt 
mich  in  die  grösste  Verzweiflung;  seine  Mutter  und 
meine  ganze  Familie  sind  darüber  so  untröstlich, 
dass  wir  nun  das  Leben  als  eine  schwere  Last  be- 
trachten. Es  gibt  keinen  unglücklicheren  Vater  als 
ich.  In  den  wenigen  Tagen,  die  ich  zu  meinem 
Unglücke  unter  den  Lebenden  noch  zu  bleiben  habe, 
werde  ich  nichts,  als  bitterlich  w?inen.w  Hierauf 
bezeigt  er  Rossini  seine  Dankbarkeit  für  die  sei- 
nem Sohne  jederzeit  erwiesene  Freundschaft  11.  Auf- 
munterung, als  auch  zu  dessen  ehrenvollen  Exequien 
in  Paris  so  viel  beigetragen  zu  haben,  und  biltet 
ihn,  allen  dabei  thätig  gewesenen  Tonkünstlern  sei- 
nen wärmsten  Dank  abzustatten. 

ßlcssi/ia  (Teatro  della  Munizione).  Eine  neue 
Sängerin,  Luigia  Bordogni,  zeichnete  sich  in  Doni- 
zetti's  Torquato  Tasso  vorlhcilhaft  aus.  Mit  einer 
ziemlich  guten  und  geläufigen  Stimme  verbindet  sie 
eine  lobenswerthe  Gesangsmelhode.  Von  den  übri- 
gen Sängern  haben  die  Bassisten  Ambrosini  (in  der 
Titelrolle)  und  Sanquirico  ziemliche  Theaterkennt- 
niss,  und  der  Tenor  Pesadori  eine  schöue  Figur, 
guten  Willen  und  eine  eiskalte  Action. 

Am  9.  Nov.  Abends  feierte  die  hiesige  phil- 
harmonische Gesellschaft  im  grossen  Saale  des  so- 
genannten Palazzo  senatorio  Bellini's  Tod  mit  einer 
musikal.  Akademie,  in  welcher  Stücke  aus  dem 
Pirata  u.  den  Puritani,  ein  eigens  comp.  Chor  u. 
Hymnus  von  den  HH.  Milancsi  u.Laudamo,  von  den 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  beiderlei  Geschlechts 
vorgetragen  wurde.  Im  Hintergrunde  des  Saales 
befand  sich  B.'s  Büste  zwischen  a  schwarzen  Vor- 
hängen. Nach  der  Ouvertüre  des  Pirata,  mit  wel- 
cher die  Akad.  begann,  hielt  Mr.  Gemelli,  eben  so 
wie  benannnte  Componisten  Mitglied  der  Gesell- 
schaft, eine  Lobrede  auf  den  Verblichenen,  die 
grossen  Beifall  erhielt. 

(Fortaetiung  folgt.) 


Ueber  das  muthmassliche  Alter  de»  Orgel-Pedal». 

Wenngleich  1470  als  Jahr  der  Erfindung  des 
Orgel -Pedals  angenommen  wird,  so  können  wir 


in  dieser  Beziehung  mehr  als  fünfzig  Jahre  zu- 
rückgehen.   Folgendes  diene  zum  Beweise: 

Als  im  Jahre  1818  in  der  Kirche  zu  Bees- 
kow,  5  Meilen  von  Frankfurt  a.  d.  Oder,  eine 
neue  Orgel  die  Stelle  der  altern  einnehmen  sollte, 
war  dem  Orgelbauer  Marx  (Vater),  welchem  der 
diesfallsige  Neubau  übertragen  worden,  daran  gele- 
gen, das  Jahr  der  Erbauung  des  alten  Orgelwerkes 
zu  wissen. 

Bei  sorgfältiger  Untersuchung  ergab  sich,  dass 
die  alte  Orgel  bis  1818  volle  4oo  Jahre  stand, 
indem  sich  bei  zwei  Principal-Pfeifen  des  Pedals*) 
das  Jahr  „MCCCCXVIII"  auf  der  Oberseite  des 
Kerns  eingeschlagen  fand. 

Demnach  ist  zu  vermuthen,  dass  schon  zu 
Ende  des  i4ten  Jahrhunderts  ein  Pedal  zur  Orgel 
im  Gebrauch  gewesen  sein  kann.  Oder  —  sollte  es 
wohl  zuerst  dem  Klavier  {Clavichord)  ein  Anhang 
gewesen  sein?  —  —  J.  F.  W.  Kuhnau. 

•)  Dan  obeu  gedachte  Principal-Pfeifen  wirklich  ium  Pe- 
dale gehörten,  bewiei  die  Menaur  derjelben. 


Kurze  Anzeigen. 


4  gra/idet  Marches  pour  le  Pianof.  comp.  — 
par  C.  fV.  Greulich.  Oeuv.  56.  Berlin,  chez 
Maurice  Westphal.    Pr.  16  Gr. 
Das  Heft  enthält  2  Parade«  u.  2  Geschwind- 
Märsche,  alle  im  rhythmisch  Eindringlichen  gut, 
was  in  solcher  Musik  vor  Allem  ein  Haupterfor- 
dernisa  ist.  Dabei  sind  sie  im  Harmonischen  scharf 
einschneidend  mitten  in  gewöhnlich  ansprechender 
Marschmelodie;  ferner  fast  immer  ausserordentlich 
vollgriffig,  so  dass  viel  Tonmasse  im  Gange  er- 
halten wird.    Sie  siud  also  so  völlig  zeit-  u.  sach- 
gemäss,  dass  wir  ihnen  unter  den  Liebhabern  krie- 
gerischer Musik  viele  Freunde  versprechen. 


Exercicet  melodieuses  et  progressives  pour  le  Pfte 
comp,  et  dediis  ä  la  Jeunesse  p.  J.  G.  Reder. 
Liv.  1.  Berlin,  che*  T.  Trautwein.  Pr.  8  Gr. 
Diese  i5  kurzen  Sätzchen  sind  für  die  Jugend 
recht  brauchbar  und  nützlich.    Melodiös  sind  sie 
wirklich,  wie  es  für  diesen  Zweck  nothwendig  ist. 
Alle  Nummern  haben  etwas  Kindliches. 


(Hienu  die  au  No.  5   gehörigen  Abbildungen). 

Ltipng,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W%  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  2ten  März. 


N2  9. 


1836. 


lieber  Streichet 's  Leitlungen  bei  Gelegtnlieit  der 
ersten  Gewerbsprodutten- Ausstellung  zu 
Wien  im  J.  i835.  (Eingesandt). 

Die  Verfertigung  der  Pianofurte  ist  in  Wien  zu 
solcher  Vollkommenheit  gediehen,  das«  das  musi- 
kalische Publikum   mit  Recht  auf  dasjenige  ge- 
spannt war,  was  uns  die  diesjahr.  erste  Gewerbs- 
Producten-AusslrlliiDg  in  diesem  Fache  Ausgezeich- 
netes zur  Beut  theilung  bringen  würde.   Die  Erwar- 
tungen wurden  auch  nicht  getäuscht,  und  unter  1 7 
ausgestellten  Klavier -Instrumenten  überhaupt  ver- 
dienen, ausser  mehren  andern,  zwei  Flügelinslru- 
mente  v.  Gross  u.  Conrad  Graf,  so  wie  2  Tafel- 
pianoforte  v.  Ries,  wovon  das  Eine  mit  Slreicher- 
schem  Patentraechanismus  besonders  ausgezeichnet 
war,  einer  namentlichen  Erwähnung.    Den  inter- 
essantesten Theil  dieser  17  exponirten  Instrumente 
und  gleichsam  eine  kleine  Ausstellung  für  sich  bil- 
deten aber  6  Pianoforte  Ton  Streicher.    Jedes  der- 
selben durch  irgend  eine  eigentümliche  Verbesse- 
rung oder  Erfindung  von  den  andern  unterschieden, 
gaben  sie  das  glänzendste  Zeugniss,  wie  sehr  Strei- 
cher es  sich  angelegen  sein  lässt,  den  Ruf  zu  be- 
haupten und  zu  vermehren ,  dessen  sich  ein  Ge- 
schäft zu  erfreuen  hat,   welches  nun  schon  über 
100  Jahre  in  seiner  Familie  bestehend  —  von  dem 
Urgrossvater  gegründet  —  von  dem  Gross valer  An- 
dreas Stein  in  Augsburg  zu  einer  europäischen  Be- 
rühmtheit gebracht*) —  von  der  Mutter  Anna  Stein, 
vtrehlichte  Streicher  nach  Wien  übersiedelt,  und 
hier  hauptsächlich  im  Vereine  mit  ihrem  Galten 
Andreas  Streicher  zu  dem  Rufe  der  Wiener  In- 
strumente beitragend  —  nun  sein  Eigenthum  ge- 
worden ist.    Stets  mit  weitern  Vervollkommnun- 
gen beschäftigt,  bestehen  Streicher**  Verdienste  iu 


•)  Andren  Stein 
die  Wehrt  w 
txige  Piano/orte 

38~ 


ei,  weicherden  rohen  FanUlon  durch 

in  d.a  je- 


mehrseitigen  und  griieslettPieiU  neuen  Leistungen, 
welche  ihn  zum  schallenden  Künstler  in  seinem 
Fache  stempeln.    Wir  finden  uns  hierdurch  jede» 
weitläufigen  Lobes  enthoben,  und  können  —  wo 
die  Sache  für  sich  spricht  —  uns  auf  eine  kurze 
Darstellung  derselben  beschränken.   Die  aufgestell- 
ten Instrumente  waren:  No.  1.  Ein  Flügel  pianoforte 
mit  gewöhnlichem  Wiener  Mechanismus,  gleich  allen 
von  andern  Meistern  in  der  Ausstellung  befindlich 
gewesenen  Flügel-Inslruiueuten.   In  jeder  Hinsicht 
vortrefflich,  lieferte  es  einen  interessanten  Beweis, 
bis  zu  welcher  Stufe  der  Vollendung  der  denkende 
Künstler  auch  diese  Gattung  der  Instrumente  geho- 
ben hat.    No.  a.  Ein  Flugelpianoforte  mit  Ham- 
merschlag von  oben.    Diese  schon  im  i3len  Jahre 
ausschliesslich  privil.  Erfindung  Streicher'«  erfreut 
sich  noch  immer  gleicher  Anerkennung  und  bie- 
tet zugleich  das  erste  Beispiel  so  langer  Betrei- 
bung eines  ausschliesslichen  Privilegiums  iu  diesem 
Fache.   Die  Vorzüge  des  klaren  Üiscantes,  des  auf 
andere  Weise  unerreichbar  so  trefflichen  Einsahen, 
die  Annehmlichkeit,   die  Hände  des  Spieler«  ganz 
frei  sehen  zu  können,  haben  diesen  Instrumenten 
allenthalben  die  grössle  Würdigung  verschafft.  Sie 
werden  selbst  häufig  im  Auslande  verfertigt.  In 
London  und  Paris  licss  man  sich  Patente  darauf 
geben,  und  in  letzterer  Stadt  erwarb  sich  deren 
Verfertiger  die  Ehre  einer  eigenen  Abhandlung  über 
die  Vorzüge  dieser  Gattung  Instrumente  von  Seilen 
der  Societc  d'encouragement.    No.  5.  Ein  Fliigel- 
pianoforte  mit  verbessert  engl.  Mechanismus  nach 
ausseid,  priv.  Erfindung  des  Verfertigers.  Diese 
Instrumente  vereinigen  die  Vorzüge  des  englischen 
mit  jenen  des  Wiener  Mechanismus.  Die  Hämmer 
sind  von  den  Tasten  abgesondert  auf  einem  elasti- 
schen Hammerstuhle  befestigt,  wodurch  das  an  den 
engl.  Pianoforte 's  so  störeude  Pocheu  des  Discantes 
gänzlich  beseitigt  wird.    Die  Hämmer  selbst  kön- 
nen in  äusserst  zweckmässigen ,  mit  Casimir  gefüt- 
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terten  hölzernen  Kapseln  mittel.-,!  Stellschrauben  iura 
leichler  oder  schwerer  Abfallen  gerichlet  werden.  Die 
Spielart  ist  sehr  leicht,  der  Anschlag  kräftig,  und 
durch  Anwendung  beweglicher  Fanger  äusserst  prä- 
cis.   Die  ganz  neu  construirte  Dämpfung  dient  zur 
wirklichen  Zierde  des  Instrumentes  und  vereinigt 
grÖsste  Zweckmässigkeit  mit  äusserster  Eleganz.  Als  j 
Dämpfungsraittel   dienen  ndch  Streicher's  Angabe 
verfertigte  Wollgewebe,  deren  Güte  die  Nachah- 
mung bereits  sancliunirt  hat.  Das  in  Rede  stehende 
Exemplar  zeichnete  sich  übrigens  noch  an  äusserer 
Ausstattung  durch  eben  so  zart  als  schön  einge- 
schnittene Verzierungen  von  amerikanischem  Ahorn 
in  kostbaren  Mahagoni-Flader,  Perlmutter  u.  Schild- 
pattastatur u.  s.  w.  auf  das  Vortheilhaneste  aus. 
No.  4.  Ein  Flügelpiano/orte  mit  hölzerner  u.  mit 
Eisenblech  überzogener  slnhangeplatte.    Es  werden 
hierdurch  die  in  England  u.  Frankreich  gebräuch- 
lichen massiven  und  daher  sehr  schweren  Eisen- 
platten  entbehrlich  gemacht  und  ein  Bedeutendes 
an  Gewicht  u.  Kosten  erspart.  No.  5.  Ein  Flügel- 
pianoforte mit  ei  xerncr,  ausseht,  priv.  Röhre/wer- 
spreitzung  und  abgenommener ,  nur  8  Zoll  hoher 
Hinterzarge.   Streicher  bezweckt  durch  zwei  über 
den  Saiten  angebrachte  Röhren  oder  Läufe  und 
ein    kurzes    ähnliches    Rohr    unter   dem  Reso- 
nanzboden die  gänzliche  Beseitigung  jeder  innen» 
Corpus- Verbauung,  wodurch  der  Schall  sich  unge- 
hemmter unter  dem  Resonanzboden  verbreiten  kann. 
Wenn  man  erwägt,  dass  hier  der  ganze  Knslen  des 
Instrumentes  nur  aus  einer  äussern  8  Zoll  hohen 
hölzernen  Rahme  besteht,  welche  ohne  Röhrenver- 
•preitzung  von  dem  Zuge  der  Besaitung  beinahe 
aufgerollt  werden  müsste,  so  erscheint  die  Leistung 
dieser  leichten  Vcrspreitzung  wirklich  bewunderns- 
wert.   No.  6.  Ein  aufrechtstehendes  Pianoforte, 
ausseht,  priv.    Dieses  Instrument  kann  unbedingt 
als  ein  Kunst-  und  Meisterwerk  für  sich  allein 
gelten.    Der  Mechanismus  ist  ganz  von  Streicher 
erdacht,  und  eben  so  sinnreich  als  zweckgemäss. 
In  äusserer  Form  den  engl.  Cabinet-  Pianoforlc's 
ähnlich,  besitzt  es  im  Gegensätze  zu  diesen  eine 
vollkommene  Auslösung,  sehr  einfache  und  ver- 
lässige Fanger,  so  wie  treffliche  Dämpfung.    Eine  I 
eigene  Vorrichtung  fügt  mittelst  eines  Pedales  je-  I 
dem  Tone  seine  obere  Octave  bei,  wodurch  bei  i 
zweckmässiger  Behandlung  die  überraschendsten  Ef- 
fecte hervorgebracht  werden  können.    Wem  der  1 
hohe  Genuas  zu  Theil  ward,  den  höchst  ausgezeich-  1 
neten  Klavier- Virtuosen  u.  Compositeur  Hrn.  Hen-  < 


seit  in  der  Ausstellung  Weber's  herrliche  Ouver- 
türe aus  Oberon  mit  Anwendung  des  Octavenzuges 
spielen  zu  hören,  wird  da«  Gesagte  bestätigen  müs- 
sen. —  Alle  diese  Instrumente  waren  unter  dem 
Resonanzhoden  offen,  und  diese  von  Streicher  zu- 
erst allgemein  eingeführte  Weglassuug  des  untern 
Bodens  findet  sich  auch  bereits  in  häufiger  Nach- 
ahmung. Dass  Streicher  mit  den  besten  und  gröss- 
tenteils sclbsterfundenen  Vorrichtungen  für  seine 
neuen  und  andern  Arbeiten  versehen  sein  müsse, 
geht  aus  der  Genauigkeit  aller  Theile  seiner  Me- 
chanismen u.  s.  w.  von  selbst  hervor.  Streicher 
hatte  den  eben  beschriebenen  Instrumenten  Modelle 
beigegeben,  welche  die  geuaue  Einrichtung  seiner 
verschiedenen  Mechanismen  verdeutlichten.  Häufig 
sah  man  Sachkundige  vom  Fache  um  sie  versam- 
melt, und  das  unverhohlene  Interesse,  mit  welchem 
sie  selbige  untersuchten  und  laut  ihren  Ikifall  zoll- 
ten, sprach  auf  das  Schlagendste  für  den  Werth 
der  Neuerungen.   Aber  auch  das  musikalische  Pu- 
blikum überhaupt  zeigte  den  grösslen  Antheil  au 
Streicher*«  Exposition,  und  bei  ihr  war  es,  wo  man 
als  bei  etwas  Aussergetvöhnlichem  in  diesem  Fache, 
vorzugsweise  verweilte.  Höchst  lohnend  u.  schmei- 
chelhaft musste  es  für  den  Aussteller  sein,  daher 
auch  bei  den  Besuchen,  mit  welchen  Ihre  kaiser- 
lichen Majestäten  unser  allergnädigsler  Kaiser,  die 
Kaiserin  und  Kaiserin  Mutter,  so  wie  Ihre  kaiser- 
lichen Hoheiten,   Erzherzogin  Sophie,  Erzherzoge 
Franz,  Carl,  Johann  und  Ludwig  die  Ausstellung 
beglückten,  seino  Pfte's  persönlich  zeigen  und  de- 
ren Einrichtung  erklären  zu  dürfen,   wie  endlich 
die  Aeusserungen  der  Zufriedenheit  und  Anerken- 
nung zu  vernehmen,  mit  welchen  die  allerhöchsten 
Herrschaften  seine  Bemühungen  auszeichneten.  Die 
grösste  Ehre  wurde  Streichern  aber  dadurch  ZU 
Theil,  dass  er  nach  beendeter  Ausstellung  drei  der 
obenerwähnten  Instrumente,  No.  2,  5  und  6,  zur 
Auswahl  für  Se.  Majestät  den  Kaiser  in  die  Kam- 
mer stellen  lassen  durfte,  bei  welcher  Gelegenheit 
II.  KK.  Majestäten  der  Kaiser  u.  die  Kaiserin  sich 
wieder  mit  der  ihnen  eigenen  Huld  und  Herablas- 
sung mit  Streicher  über  sein  Etablissement  zu  un- 
terhalten und  sich  später  für  den  Ankauf  des  un- 
ter No.  3  beschriebenen  Pracht- Exemplai  es  zu  be- 
stimmen geruhten. 

Dass  Streicher  von  je  her  den  bedeutendsten 
Ruf  und  Absatz  nach  dem  Auslände  hatte,  ist  be- 
kannt. Es  bedarf  daher  kaum  der  Erwähnung, 
dass  die  Grenzen  «einer  Versendungen  erst  dort 
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anfangen,  wo  das  Klavierspiel  aufhört.  An  vielen 
auswärtigen  Höfen  stehen  von  seinen  Instrumenten, 
und  vor  Kurzem  noch  erkaufte  I.  M.  die  Kaiserin 
von  Husslaud  eines  zu  ihrem  eigenen  Gebrauche. 

Dass  bei  so  vielen  überwiegenden  Verdien- 
sten im  Fache  des  Instrumentenbaues  Streichern  die 
von  der  allgemeinen  Central  -Industrieausstellung*-» 
Commissi  cm  für  diesen  Zweig  österreichischer  Be- 
triebsamkeit bestimmt  gewesene  goldene  Prämien- 
Medaille  von  dem  Beurlheiiungs-Comite  zuerkannt 
wurde,  war  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  und  Strei- 
cher hat  diese  goldene  Medaille  bei  der  am  igten 
December  i835  Statt  gehabten  feierlichen  Preis- 
verlheilung auch  wirklich  erhalten.  Wir  dürfen 
bei  der  Liebe,  mit  welcher  Streicher  sein  Fach 
betreibt,  mit  Gewissheit  prophezeien,  dass  ihm  diese 
wohlverdiente  Auszeichnung  nur  ein  neuer  Sporn 
su  weitern  Vervollkommnungen  sein  werde.  Die 
allgemeine  Anerkennung,  welche  er  sich  in  so  ho- 
hem Grade  bereits  zu  erwerben  gewusst  hat,  wird 
ihn  für  die  Selbstverleugnung  entschädigen,  mit 
welcher  er  den  wohl  ehrenvollem,  aber  weit  we- 
niger lohnenden  Pfad  mühevoller  und  kostspieliger 
Versuche  der  Bahn  der  Alltäglichkeit  vorzieht,  und 
wir  werden  an  seinen  Erfolgen  mit  um  so  war- 
mem! Interesse  Theil  nehmen,  als  Streicher  un- 
sers  Wissens  der  erste  Inländer  und  Wiener  ist, 
welcher  sich  in  seinem  Fache  auf  eine  so  emi- 
nente Art  auszeichnet. 


Nachrichten. 


Leipzig.  (Beschluss.)  Hr.  Ferd.  David  ist 
nun  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Aug.  Maühäi 
cum  Concertmeister  ernannt  worden  und  am  a5sten 
Febr.  zum  ersten  Male  als  Vorgeiger  aufgetreten. 
Im  Vereine  mit  den  Herren  Ulrich,  Queiser  und 
Grabau  hatte  er  drei  Subscriptions-Quartettabende 
eingerichtet,  die  sehr  zahlreich  besucht  wurden  u. 
seine  Freunde  vermehrten.  Alle  4  Spieler  hatten 
«ich  stets  mit  Fleiss  und  Liebe  cur  Sache  so  ver- 
traut mit  den  vorzutragenden  Werken  gemacht,  dass 
ihre  Darstellungen  grosse«  Vergnügen  gewährten 
u.  wirklich  zu  den  ausgezeichneten  Leistungen  der 
Art  gerechnet  werden  mussten.  Am  16.  Januar 
hörten  wir  das  Quartett  von  Haydn  aus  C  dur  mit 
den  Variationen  über  „Gott  erhalte  Franz  den  Kai- 
ser"; von  Mozart  aus  D  moll  und  von  Beethoven 
au«  C  dur,  Op.  59,  No.  3,  wa«  am  aten  Quartett- 


abende  am  3  3sten  auf  Verlangen  wiederholt  wurde. 
Den  Anfang  machte  Vater  Haydn  mit  einem  der 
allein  Quartette  No.  66  nach  der  Pariser  Ausgabe, 
worauf  eins  von  Mendeissohn-Bartholdy  aus  Es  dur 
folgte.  Am  5  osten  wurde  von  Mozart  aus  Cdur, 
von  L.  Spohr  aus  E  moll,  Op.  45,  und  Mendels- 
sohn-B.'s  Octett  gegeben.  Sie  haben  «o  viel  An- 
theil  gefunden,  dass  am  37.  Febr.  ein  zweiter  Cy- 
clus  von  3  Quartcltabenden  beginnen  wird.  —  So 
glänzend  unsere  Conccrte  und  so  trefflich  viele  un- 
serer häuslichen  Musikzirkel  «iud,  ao  wenig  glänzt 
jetzt  unsere  Oper,  was  jedoch  keinesweges  dem 
Director  unsers  Theaters  zur  Schuld  angerechnet 
werden  darf.  Die  Conslellalionen  der  Gestirne  am 
Horizonte  der  Bühne  lassen  es  nicht  ander«  zu. 
Unterdessen  haben  wir  manche  neue  Oper  gehört, 
von  denen  andere  Städte  Teutschlands  noch  nicht 
aus  Erfahrung  reden  können.  Die  Jüdin  von  Ha- 
levy  ist  wiederholt  mit  einem  Glänze  gegeben  wor- 
den ,  der  von  dem  Eifer  des  Unternehmers,  dem 
Publikum  zu  gefallen,  ein  löbliches  Zeugnis«  abgibt. 
Dieser  Glauz  hat  der  Oper  auf  die  Beine  geholfen, 
dass  die  Leute  sie  sehen  und  sich  während  des  Se- 
hens von  der  Musik  geduldig  betäuben  lassen.  Das 
liebe  grosse  Operchen  kann  zum  Zeichen  der  Zeit 
dienen  und  in  jeder  Hinsicht.  Kaiser,  Fürsten, 
Pferde,  Bischöfe,  Mönche,  Soldaten,  Volk,  Chri- 
stenheit, Judeuscbaft,  Ballete  u.  Gebete  nebst  Mar- 
tern aller  Arten  rennen  bunt  durch  einander  u.  mit 
den  heiligsten  Interessen  der  Menschheit  wird  recht 
ordentlich  gespasst.  Dazu  sind  die  Töne  so  derb 
und  lustig  übereinander  gewürfelt,  dass,  ein  paar 
nicht  üble  Stückchen  ausgenommen,  die  gute  Mu- 
sik den  Hanswust  allerliebst  spielen  muss.  Will 
der  Hr.  Halevy  einen  tüchtigen  Effect  hervorbrin- 
gen, so  müssen  die  Sänger  Rouladen  gurgeln,  dass 
Jeder  3  Kehlen  mitbringen  möchte,  und  die  Po- 
saunen schmettern  in  den  Arien  zu  tausend  Schre- 
cken. Man  kreuzigt  und  segnet  sich;  es  ist  eine 
wahre  Lust.  Gewiss!  das  Theater  ist  jetzt  eine 
der  höchsten  Bildungsschulen;  der  gute  Geschmack 
wird  von  Paris  aus  so  aussergewöhnlich  über  un« 
geschleudert,  dass  wir  nicht  dankbar  genug  für 
dergleichen  Schönheiten  sein  können.  In  der  gros- 
sen Hauptstadt  unser«  kun«Uinnigen  Erdlbeil«  ist  da« 
prachtvolle  Werk  in  allen  möglichen  Arrangement« 
erschienen  und  mit  Recht.  Sie  sind  ganz  auf  dem 
rechten  Wege,  meine  Herren!  fahren  Sie  nur  so 
fort;  da«  goldene  Zeitalter  der  Tonkunst  muss  kom- 
men, ja  e«  ist  schon  da!  Wir  haben  einen  glück- 


Digitized  by  Google 


135 


1836.   März.    No.  9 


136 


teligen  Abend  erlebt,  als  wir  die  Jüdin  sahen.  Be- 
sonders in  seinen  Gebeten  der  Katholiken,  der  Ju- 
den u.  einzelnen  Kehlen  hat  der  Hr.  Halcvy  eine 
Kraft  entwickelt,  dass  wir  uns  wahrhaft  geschämt 
haben.  Wir  glaubten,  wir  verständen  etwas  da- 
von: allein  jetzt  sieht  die  Sache  ganz  anders  ans. 
Dafür  ist  es  aber  auch  Theater,  wo  mau  sich  mit 
dergleichen  Kleinigkeiten  amüsiren  will.  Es  ist 
merkwürdig,  wie  hoch  wir  im  guten  Geschmack 
gestiegen  sind.  Fährt  Hr.  H.  so  fort,  muss  er 
sonder  Zweifel  ein  sehr  berühmter  Mann  werden, 
und  im  Grunde  ist  er  es  schon.  —  Dann  haben 
wir  noch  eine  zweite  neue  Oper  v.  Heinr.  Marsch- 
ner gehört:  „Die  Feuerbraul".  Darüber  sind  wir 
betrübt  und  verwundert  zugleich.  Wie  mag  Hr. 
Kapellm.  M.  au  einem  so  geschmacklosen  Textbu- 
che gekommen  sein,  und  wie  konnte  er  es  mög- 
lich machen,  einen  solchen  abgeborgten  Gegenstand, 
wo  der  böse  Feind  sich  die  alberne  Mühe  gibt, 
ein  stolzes  Weib  mit  allen  infernalischen  Hofce- 
remonieen  zu  holen,  in  so  lose  Töne  zu  hüllen? 
Wie  kam  es  ihm  in  den  Sinn,  sich  selbst  so  zu 
verleugnen,  dass  er  Frankreich  und  Italien  in  sei- 
ner Person  darzustellen  gedachte?  Sind  der  todte 
Hellini  u.  der  noch  im  Lichte  wohnende  Auber  iu 
ihrer  Weise  beliebt,  so  folgt  daraus  noch  nichts 
für  einen  Teutschcn,  der  Beide  vereinigt  musienen 
lassen  möchte.  Das  hätte  er  doch  nicht  wollen  sol- 
len; sein  Talent  ist  viel  besser.  Hr.  M.  hat  auf 
Erhebung  und  noch  mehr  auf  volle  Begründung 
seines  Talents,  aber  nicht  auf  ausländische  Nach- 
ahmerei hinzuarbeiten.  In  der  ganzeii  Oper  hat 
hier  nichts  gewirkt,  als  die  Inlroduction  mit  dem 
Chore  der  Laudieute,  die  sehr  frisch  singen.  Mit 
der  feuerlosen  Feuerbraut  kann  und  wird  Hr.  M. 
uicht  schliessen ,  dazu  bat  er  zu  viele  gute  Anla- 
gen, die  eine  bessere  Anwendung  fordern.  Wir 
sind  gewiss,  dass  uns  der  Componist  des  Vampyr's, 
des  Templers  und  der  Jüdin  bald  eine  ganz  andere 
Oper  geben  wird,  als  diese,  die  durch  falsche  Rück- 
sichten das  geworden  zu  sein  scheint,  was  sie  ist. 
Kr  kauu  Besseres,  und  wird  es  bringen. 


Halle.  Am  n.  Januar  wurde  hier  unter  Lei- 
tung des  Hrn.  Musikdir.  G.  Schmidt  der  Messias 
von  Händel  auf  eine  würdige  Weise  vom  hiesigen 
Musikvereine  aufgeführt.  Die  Soiopartieeu  halten 
mehre  achtbare  Dilettanten  und  namentlich  Frau 
Job.  Schmidt  und  Hr.  Gesanglehrer  Nauenburg  über- 


nommen. Das  Ganze  ging  trefflich  und  der  Ein- 
druck war  unverkennbar.  Die  Stimme  der  oft, 
auch  in  diesen  Blättern,  mit  Beifall  genannten  Sin- 
gerin, der  Gemahlin  des  Musikdirectors,  ist,  da 
sie  von  ihrer  durch  Krankheiten  ihres  kleinen  Soh- 
nes herbeigeführten  Unpässlichkeit  sich  längst  wie- 
der völlig  erholte,  so  brillant,  als  sie  mir  in  ihren 
glücklichsten  Zeiten  gewesen  ist.  Man  schreitet  hier 
mit  Eifer  von  einem  Meisterwerke  zum  andern.  Jetzt 
wird  bereits  vom  Vereine  unter  Hrn.  Schmidt*«  Di- 
rection  die  grosse  Passion  von  Sei».  Bach  einsludirt. 
Am  8.  Febr.  wurde  die  erste  Orchesterprobe  ge- 
halten und  im  Laufe  des  folgenden  Monats  wird 
die  Aufführung  des  grossen  deutschen  Werkes  vor 
sich  gehen,  das  mehre  Musik  liebende  Städte  von 
Bedeutung  noch  nicht  gehört  haben. 


Berlin.  (Beachluss.)  Vom  Theater  ist  weuig 
1  Interessantes  zu  berichten.  Im  Königl.  Opernhause 
trat  am  Neujahrstago  ein  neu  engagirter  junger  Bas- 
sist, Hr.  BÖlticher,  als  Sarastro  zum  ersten  Male, 
und  seitdem  noch  nicht  wieder  auf,  obgleich  der 
Debülaut  eine  ziemlich  starke  und  reine  Stimme 
von  bedeutender  Tiefe  hören  Hess,  welche  nur, 
wie  die  Darstellung,  noch  der  sorgfältigsten  Aus- 
|  biklung  bedarf.  Dem.  Francilla  Pixis  wiederholte 
ihre  Gastrolle  des  Romeo  in  der  BellinPschcn  Oper : 
„Die  Capuleti  und  Montecchi".  Späterhin  debütirte 
dieselbe  noch  in  einem  ueucn  kleinen  Singspiele: 
„Die  Sprache  des  Herzens"  mit  Musik  von  J.  P. 
Pixis,  welche  recht  effectvoll  im  neuem  französi- 
|  sehen  Geschmack  gehalten  ist,  und  mehre  Einlagen 
i  enthält,  die  der  geschmackvollen  Säugerin  Gele- 
i  genheit  gaben,  auch  in  italienischen,  englischen  u. 
französischen  Gesängen  ihr  angenehmes  Talent  gel- 
tend zu  machen.  Die  Chansonette  der  Mad.  Ma- 
libran:  „Rataplan"  gefiel  durch  den  lebendigen  Vor- 
trag der  Dem.  Pixis  so  sehr,  dass  solche  wieder- 
hol! werden  musste.  In  Sponlini's  „Veslalin"  und 
Beetboven's  „Fidelio"  trat  Dem.  Stephan  als  Julia 
und  Leonore  (Fidelio)  mit  ungeteiltem  Beifall  auf, 
da  ihre  Stimme  durch  längere  Ruhe  an  Kraft  und 
Ausdauer,  wie  an  Reinheit  unläugbar  gewonnen, 
wenn  gleich  der  Umfang  an  Ionen  in  der  Höhe 
nicht  zugenommen  hat,  und  der  Vortrag  zwar  aus- 
drucksvoller als  früher,  jedoch  mehr  eingeübt,  als 
aus  eigener  Tiefe  der  Empfindung  entspringend,  er- 
scheint. Dem.  Hagedorn,  die  Tochter  eines  früher 
woldhabendea  Negocianten  au  Königsberg  in  Pr., 


)igitized  by  Google 


137 


1836.    März.    No.  9. 


138 


macht  jetzt  von  ihrer  wohlklingenden,  stark  tonen- 
den Soprans! i m nie-  löblichen  Gebrauch.  Auf  be- 
sondere Empfehlung  i>t  diese  junge  Sängerin,  von 
ziemlich  voi thrilhafter  Geslall,  jedoch  nicht  durch 
Schönheit  begünstigt,  zur  Ausbildung  für  die  Oper 
in  Müller-  und  Anstandsrollen  zugelassen.  So  be- 
trat dieselbe  als  Ober-Vestalin  in  Sponlini's  Oper 
suerst  die  Bühne  mit  glücklichem  Erfolg,  und  ver- 
spricht für  die  Folge  viel  Brauchbares  zu  leisten. 
Für  kleine  Rollen  im  Singspiel  ist  Dem.  Ganz, 
Schwester  der  geschickten  Musiker,  engagirt,  wel- 
che als  Irma  im  „Maurer"  zuerst  auftrat.  Unge- 
achtet vielen  Fleisses  wird  es  dieser  Sä'ngei  in  doch 
achwer  gelingen,  ihrer  Stimme  die  ihr  von  der 
Natur  versagte  Anmuth  und  Wohlklang  abzuge- 
winnen. —  Zu  bedauern  ist  es,  dass  man  Ilrn. 
Krause,  einen  wohlgebildeten  Basssänger,  nicht  für 
die  Königl.  Oper  gewonnen  hat;  jetzt  soll  derselbe, 
statt  des  hier  lebenslänglich  angestellten,  tüchtigen 
Bassisten  Zschiesche  in  Braunschweig  engagirt  sein. 
—  Die  Königsstädler  Bühne  hat  es  vergangenen  Mo- 
nat nach  dem  Mercadante'schen  Olaf,  welcher  Fia- 
«co  gemacht,  mit  keiner  neuen  Oper  weiter  ge- 
wagt, und  scheint  überhaupt  auf  ihr»  ursprüngliche 
Bestimmung  eines  Volkstheaters  zuräckzugehn.  Am 
loten  d.  gelangten  Bellini's  „Puritaner"  endlich  auf 
der  Königl.  Opernbühne  zur  Aufführung,  ohne  je- 
doch besonders  zu  gefallen.  Im  Februar- Bericht 
ein  Weiteres  darüber.  Der  auch  bei  Ihnen  dort 
beifallig  aufgenommene  Virtuos  auf  dem  Holz-  u. 
Strohinstrumente,  Gusikow,  erregt  auch  hier  durch 
seine  ausserordentliche  technische  Fertigkeit  lebhafte 
Sensation.  Die  hier  anwesende  Pianofortevirtuosio, 
Miss  Anna  Robena  Laidlaw  aus  England  (Schülerin 
von  Herz)  wird  sich  nächstens  in  einem  Concerte 
hören  lassen,  auch  noch  im  Februar  die  wieder- 
holte Aufführung  eines  Theils  der  Compositionen 
des  Fürsten  Anton  Radziwill  zu  Gölhe's  Faust,  mit 
Hmzufüguug  einiger  noch  nicht  gehörten  Musik- 
stücke, Statt  finden.  Jetzt  sind  noch  die  Hof-, 
Masken-  u.  Privat- Bälle  an  der  Tagesordnung,  bis 
die  dem  Errat  gewidmete  Fastenzeit  beginnt.  Ue- 
hrigens  ist  auch  von  den  Karnevals-Freuden  öf- 
fentlich hier  wenig  zu  bemerken. 


Hamburg.  Das  Concert  des  mit  allem  Rechte 
berühmten  Virtuosen  auf  der  Guitarre,  des  Hrn. 
Franz  Stoll,  am  5l.Oetbr.  vorigen  Jahres,  brachte 
tinen  lebhaften  Welteifer  unserer  Künstler  u.  Di- 


lettanten hervor,  so  dass  wir  alle  Thcilnehuicudtt 
zu  rühmen  haben,  ob  wir  gleich  dem  Concerlge- 
her,  unserm  Hrn.  Kapellmeister  B.  Roraberg  und 
Hrn.  Wurda  besondere  Siege  zugestehen  müssen. 
Was  uns  aber  vorzüglich  zum  Schreiben  bewegt, 
ist  die  von  Hrn.  Eduard  Marxsen  am  ia.  Decbr. 
unternommene  Gtdächlnissfeier  Beethoven1«.  Es  ist 
die  erste,  die  hier  veranstaltet  wurde.  Der  Apollo- 
saal war  sehr  gefüllt  und  der  Erfolg  bestätigte  die 
Richtigkeit  des  überaus  schmeichelhaften  Urlheils, 
was  der  hier  anwesende  Professor  Moscheies  nach 
Durchsicht  einiger  Partitureu  des  jungen  Tonsetzers 
über  ihn  öffentlich  aussprach.  Unstreitig  gehört 
dieser  unser  Mitbürger  unter  die  allerausgezeichnet- 
sten  und  genialsten  Schüler  des  Ritters  v.  Seyfried, 
als  Componist  und  als  obligater  Pianofortespieler, 
mehr  noch  als  Componist.  Nachdem  Mad.  Le- 
brun einen  passenden  Prolog  mit  lebhaftem  Gefühle 
schön  gesprochen  halle,  begann  die  Musik  unter 
Direction  des  Hrn.  Kapelim.  Krebs  mit  einem  cha- 
rakteristischen Tongcmäldc  für  grosses  Orchester 
mit  4  obligaten  Violoncelli,  betitelt:  „Aux  mänes 
de  Beethoven",  comp,  von  E.  Marxsen.  Die  ganzo 
Versammlung  war  lebhaft  überrascht  von  der  Tief« 
der  EtnpGndung,  dem  phantasiereich  ernsten  Gan- 
zen der  feierlichen  Tondichtung,  deren  kunstvolle 
Durchführung  in  formeller  Hallung  und  glänzen- 
der Instrumentation  alle  Erwartung  übertraf.  Auch 
als  Pianofortespieler  erntete  Hr.  Marxsen  mit  ei- 
nem Concerte  von  Beethoven  vollen  Beifall.  Den 
zweiten  Theil  eröffnete  Beethoven's  Adelaide,  von 
Hrn.  Marxsen  für  volles  Orchester  umgearbeitet. 
Die  Bearbeitung  selbst  wird  von  Kennern  als  sehr 
gelungen,  zart  u.  sinnig  gehalten  belobt  i  allein  das 
begleitende  Orchester  trag  Alles  viel  zu  stark  auf 
und  hielt  zu  handfesten  Takt;  selbst  der  Sänger, 
Hr.  Schäfer,  der  manches  Weiche  vortrefflich  sang, 
nahm  das  All.  zu  rasch.  Nach  einem  Solo  Beet- 
hoven's für  das  Pianof.,  die  Phantasie  in  Cismoll, 
von  Hrn.  M.  vorgetragen,  und  nach  dem  Terzett 
Op.  i>6,  gesungen  von  Fräul.  Reilhmeyer  u.  des 
Herren  Schäfer  u.  Uetz,  folgte  die  grosse  Sonate 
Beethoven's  iuAdur,  Op.  47,  Kreuzern  gewidmet, 
welche  Hr.  M.  für  das  grosse  Orchester  in  eine 
Symphonie  umwandelte,  welche  herrlich  vorgetra- 
gen wurde.  Slalt  aller  weitern  Besprechung  gebe't 
wir  die  Bekanntmachung  des  Hrn.  J.  Moscheies: 
Hr.  Ed.  Marxseu  hat,  durch  reges  Kunslge fühl  be- 
geistert, es  unternommen,  eine  der  grötsten.  Kla- 
viereomposilionen  des  unstet  blichen  Meisters  Bcelh. 
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iu  eine  Sinfonie  für  volles  Orchester  umzugestal- 
ten etc.  Wenn  der  Unterzeichnete  sich  bewogen 
fühlt,  die  glücklich  gelöste  Aufgabe  des  Hrn.  M. 
zu  preisen,  so  gewährt  es  ihm  zugleich  Genug- 
tuung, sich  auf  das  ausgesprochene  Urlheil  des 
geschätzten  Veteranen  in  der  Kunst,  Hrn.  Ritters 
v.  Seyfricd,  zu  beziehen,  Welches  also  lautet:  Hr. 
Ed.  M.  hat  eine  neue  Tondichtung  in's  Lebeu  ge- 
rufen, und  wir  besitzen  dadurch  gegenwärtig  vou 
den  Orcheslerwcrk.cn  B.'s  eine  wahrhaft  erfreuliche 
Zugabe.  Jedenfalls  verdient  die  glückliche  Lösung 
des  Problems  riesenhaft  genannt  zu  werden.  —  Im 
kommenden  Frühjahre  wird  der  sehr  geachtete  junge 
Künstler  eine  grössere  Kuustreise,  zunächst  nach  Ko- 
penhagen, unternehmen,  wozu  wir  ihm  alles  Glück 
wünschen. 


Cassel.  (Beschluss.)  Der  Novbr.  v.  J.  brachte 
uns  eine  neue  Oper  Auber's :  „Lestocq".  Die  öf- 
fentliche Stimme  hat  sicli  bereits  genugsam  über 
den  Werth  derselben  ausgesprochen:  wären  die 
Sänger  immer  gute  Schauspieler,  so  würde  diese 
in  vielen  Einzelnheiten  anziehende,  schöne  Oper, 
wie  wir  sie  nun  eben  von  Auber's  Genius  ge- 
wohnt sind,  sicherlich  eine  Bereicherung  unseres 
Repertoirs  bleiben.  Dem  ist  nun  aber  freilich  nicht 
immer  so.  Elisabeth  —  Dem.  Pistor,  ist  eben  so 
sehr  Spiel-  als  Siugpartic  und  in  jeder  dankbar, 
in  ersterem  genügte  sie  daher  weniger  als  in  letz- 
terem, wo  ihr  Beifall  gezollt  wurde.  Lestocq  — 
Hr.  Heim  — ,  Golofkin  —  Hr.  Föppel  —  gut; 
Eudoxia  —  Mad.  Matys  spielte  gut  und  ihre  Arie 
wurde  mit  lebhaften  Beifall  belohnt.  Strolof  — 
Birnbaum  — ,  Katharina  —  Mad.  Christiany — , 
Dimitri  —  Hr.  Schmidt.  Die  Oper  gefiel  und 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  gern  gesehen  werden.  — 
Der  December  gab  uns  die  Wiederholung  einiger 
bekannten  Opern  und  einzelne  Concerlueuigkeiten, 
davon  nachher.  Das  neue  Jahr  traten  wir  mit  ei- 
ner Zauberoper  —  dem  „ehernen  Pferde"  von  Au- 
ber  an.  Viele  fanden  darin  eine  ominöse  Anspie- 
lung der  Operndirection ,  als  wolle  sie  im  neuen 
Jahre  selbst  das  edle  Zauberrosa  besteigen  und  uns 
Unerwartetes,  Ungehofftes  von  einem  andern  Pla- 
neten, sei  es  nun  von  der  Venus  oder  dem  Monde, 
herabzaubern;  denn  die  Forderungen  steigern  sich 
mit  jedem  Tage.  Die  Oper  hat  hier  viele  Tadler 
gefunden,  denen  ich  aber  nicht  beitreten  mag.  Was 
Auber  noch  hat,  das  gibt  er  auch  in  dieser  Oper, 
freilich  auch  Vieles,  was  er  schon  gegeben  hatte; 


aber  er  ist  immer  lieblich,  melodiös  unterhaltend 
und  angenehm,  und  manchmal  auch  noch  neu  und 
pikant.  Dabei  sprechen  die  Tondichter  Frankreichs 
immer  eine  Stimmung,  eine  Weltansicht,  einen 
Wunsch  der  Menge  in  ihren  Schöpfungen  aus;  wer 

1  weiss,  wohin  der  Franzosen  Sinn  steht,  wenn  sie 
Algier  überdrüssig  sind.  Hang  —  Hr.  Schmidt  — 
vermochte  nicht  die  Langweiligkeit  des  ersten  Acts 
durch  seine  lange  Arie  zu  heben ;  im  Duett  des 
letzten  Acts  mit  Dem.  Pistor  —  Stella  —  sprach 
er  mehr  an.    Tsing-sing  —  Hr.  Birnbaum,  höchst 

;  ergötzlich ;  Tao-jiu  —  Mad.  Matys,  in  Spiel  und 
Gesang  gleich  brav;  Tschin-kao  —  Hr.  FöppeL 
vortrefflich;  Peki  —  Mad.  Heim,  recht  gut;  Yanko, 
Hr.  Granfvld;  Stella  —  Dem.  Pistor,  in  ihrer  Arie 
und  Duett  brav;  Lo-Mangli  —  Mad.  Christiany. 
So  viel  bis  jetzt  über  unsere  Oper;  gestatten  Sie 
mir  noch  einige  Worte  über  die  Concerte.  —  Phi- 
lipp Fierleiu  und  Ph.  Kaiser  unterhielten  ein  klei- 
nes Publikum  am  i5.  Dccbr.  v.  J.  mit  ihrem  aus- 
gezeichneten Guitarrenspiel,  und  Letzterer  auch 
noch  durch  Variationen  für  die  Flöte;  auch  mach- 
ten darin  die  Töchter  des  Gesanglchrers  Lieber, 
Fanny  u.  Charlotte,  ihre  ersten  öffentlichen  Ge- 
sangs versuche  in  ilal.  Methode,  und  ihre  Leistun- 
gen, wie  die  der  andern  beiden  Concertgebcr,  wur- 
den sehr  beifallig  aufgenommen.  —  Die  hiesige 
Wiegand'sche  Sing-Akademie  gab  Bernhard  Klein'a 
Oratorium :  „Jephta"  zum  Besten  der  Armen.  Die 
theilweise  geniale  Tondichtung  entzückte  fast  allge- 
mein das  zahlreiche  Auditorium.  Vorzüglich  ge- 
lungen waren  die  Chöre  und  die  Partie  des  Jephta 
durch  Hrn.  Schmelz,  und  die  der  Debora  durch 
Mad.  Deitmer  vorgetragen.  Hr.  Wiegand  verdient 
unsern  Dank,  dass  er  dergleichen  Toudichtungen 
mit  seiner  zahlreichen  Akademie  zur  Ausführung 
bringt  —  Die  kurfürstliche  Hofkapellc  gab  zum 
Besten  ihres  Unterstützuugsfonds  bis  jetzt  3  Con- 
certe; das  erste  am  27.  Novbr.  v.  J.  begann  mit 
einer  Ouvertüre  v.  Reissiger;  dann  spielte  Kapelim. 
Spohr  ein  neues  Concertino  für  die  Violine  mit  un- 
gclheiltem  Beifall;  den  Beschluss  machte  der  Früh- 
ling und  Sommer  aus  den  vier  Jahreszeiten  von 
Haydn.  Hr.  Föppel  aang  den  Simon,  Dem.  Pistor 
Hanne  u.  Hr.  Schmidt  den  Lucas;  die  Landleute  u. 
Jäger  das  kurfürsü.  Chorpersonal.  Es  waren  Hoch- 
genüsse, welche  uns  durch  diese  unsterbliche  Ton- 
dichtung geboten  wurden,  eine  Tondichtung,  welche 
eben  so  einfach  als  wahr,  eben  so  schön  als  genial 
ist.    Sie  ist  ein  Leuchlthurm  den  musikal.  Schüft- 
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leuten  in  trüber,  sturmbewegter  Meeresnarht!  — 
Das  zweite  Abonnementsconcert  eröffnete  die  Ou- 
vertüre zu  den  Hebriden  von  Mendelssohn-Barth, 
in  der  genial-pikanten,  bisweilen  bizarren  Weise, 
wie  wir  ea  von  dem  talentvollen  Componisten,  dem 
Beelhoven's  höhere  Sphärenlöne  kein  leerer  Schall 
aind,  gewohnt  sind.  Sie  gefiel  verdientermaassen 
allgemein.  Arie  yon  Spohr,  von  Dem.  Pilfor  ge- 
sungen ;  sie  excellirt  immer  im  Concert,  obgleich 
man  zu  Spohr'a  Compositionen  noch  etwas  mehr 
als  Stimme  und  Gesangsrouline  mitbringen  muss; 
sie  erfordern  meist  ein  tiefes,  elegisches  Gefühl. 
Ein  Violinconcert  von  Maysedcr,  vorgetragen  von 
Wiele,  erntete  wegen  des  leichten,  flüchtigen,  fast 
fliegend-fertigen  Vortrags  des  bekannteu  Virtuosen 
reichen  Beifall.  Der  zweite  Theil  einhielt  Spolir's 
vierte,  geniale  Symphonie  nach  Karl  Pfeiffers  Ge- 
dicht: „Die  Weihe  der  Töne",  ein  Rondo  von 
Dotzauer,  gespielt  von  dessen  Sohne;  endlich  auch 
einmal  den  Schiusa  des  Finales  des  zweiten  Actes 
von  Don  Juan,  welches  von  dem  Feuerregen  fast 
überall  verdrängt  wurde.  Wie  es  Leute  gebeu 
kann,  ja  seihst  Musiker,  denen  es  nicht  genügt, 
die  es  matt  finden,  ist  uns  unbegreiflich.  Freilich 
abgerissen  von  der  Oper,  aus  dem  Zusammenhange, 
in  einem  Concerle  kann  es  die  Wirkung  nicht  her- 
vorbringen, die  man  wünscht.  Aber  wenn  Lepo- 
rello  das  unglaubliche  Wunder  berichtet,  welches 
sich  mit  Don  Juan  begeben,  da  weht  schaudernd, 
doch  unwiderleglich  und  su  reinem  Tröste  auch 
durch  die  Seelen  der  Zurückgebliebenen  (Anna, 
Ollavio,  Masel  to,  Zerliue)  der  Hauch  der  ewigen 
Gerechtigkeit,  welche  das  Grab  der  Todten  öff- 
nete und  die  Lebendigen  den  Martern  des  Todes 
überliefert.  Und  diese  Gefühle  sollten  sich  nicht 
auch  den  Zuhörern  mitlheilen?  Ein  Schlussfeuer- 
regen sollte  sie  ersetzen?  — 


Neues  vollständige»  Muteum  für  die  Orgel  zum 
Gebrauche  für  Organisiert  in  allen  Theilen 
ihres  Berufs  und  zur  allseitigen  Jutbildung 
für  denselben,  herausgeg.  von  einem  Vereine 
vorzüglicher  Orgelcomp.  neuerer  Zeit.  5.  Jahrg. 
Meissen,  b.  Fr.  Wilh.  Goedsche.  Pr.  \\  Thlr. 

Haben  die  ersten  Jahrgänge  dieses  Werkes 
Beifall  gefunden,  so  wird  ihn  dieser  im  erhöheten 
Grade  finden.  Die  Namen  der  Componisten  sind : 
Adam«  lieferte  ein  Stück}  C.  F.Becker  »j  A.  Bergt 


2 ;  C.  Geissler  8 ;  Güntherberg  i ;  J.  E.  Häuser  a ; 
A.Hesse  4;  Höpner4;  Victor  Klauss  3;  E.Köh- 
ler 5;  A.  Löwe  7;  Ch.  H.  Rink  5;  W.  Schnei- 
der  l ;  E.  Schönfelder  5,  worunter  auch  ein  vier- 
händiges  ist;  J.  F.  Schwenke  in  Hamburg  l;  H. 
Stolze  5:  A.  Theophile  8  —  wer  ist  dieser  Gott- 
lieb? er  wird  sich  schon  nennen;  Wagner  5;  end- 
lich C.  Czerny  in  Wien  auch  eins.  Wie  kommt 
Saul  unter  die  Propheten?  hat  aber  seine  Sache 
recht  gut  gemacht.  Der  Titel  gibt  den  Prospect 
der  grossen  Orgel  zu  Maria  Magdalena  in  Breslau, 
welche  von  dem  berühmten  Joh.  Röder  erbaut,  1735 
eingeweiht  u.  von  Joh.  Engler  in  Breslau  i8i4  — 
1823  reparirt  wurde.  Die  Disposition  ist  beigege- 
ben. Darauf  folgt  ein  Aufsatz  von  E.A.Wagner 
„über  Prüfung  oder  Uebcrnahme  einer  Orgel",  in 
welchem  das  Nöthigsle  möglicbst  kurz  beigebracht 
worden  ist.  Die  Begutachtung  der  am  38.  Septbr. 
i83a  geprüften  und  übernommenen  Orgel  in  der 
Kreuzkirche  zu  Dresd?n,  vom  Hoforganisten  Schnei- 
der, preist  die  Redlichkeit,  den  Fleiss  und  die  Mei- 
sterschaft J.  G.  Jehmlich's  so  sehr,  dass  der  Mann 
verehrungswürdig  erscheint.  Die  Reparatur  war  so 
gross  und  schwierig,  dass  fast  ein  neues  Werk  ge- 
schaffen werden  mussle.  Der  wackere  Mann  hat 
seine  Aufgabe  auf  das  Vollkommenste  gelöst.  Die 
Orgel  steht  nun  als  ein  Prachtgebäude  im  Innern 

1  und  Aeussern  so  da,  dass  sie  neben  den  besten  u. 

1  grössten  des  unvergesslichen  Silbermann  Platz  nimmt 
und  als  eine  der  grössten  u.  besten  in  ganz  Sach- 
sen sich  darstellt.  Der  Prospect  dieser  vortreffli- 
chen Orgel  soll  später  mitgetheilt  werden.  —  Ein 
kurzes  Wort  „über  Orgelcompositionen"  v.  Adolph 
Hesse  erkennt  zwar  viel  Gutes  und  Schönes  der 
neuern  Zeit  in  diesem  Fache  an,  fragt  jedoch:  Wie 
kommt  es,  dass  man  noch  so  häufig  veraltete  Ideen 
und  Modulationsfolgen,  verbrauchte  Figuren  u.  Fu- 
genthemen, so  wie  überhaupt  den  alten  Zuschnitt 
der  Vor-  u.  Nachspiele  antrifft?  Die  Fragen  sind 
nicht  grundlos;  das  Abgedroschene  wird  in  Bei- 
spielen auf  der  letzten  Notenseite  beigefügt  Er 
will  in  den  Fugen  frappante  Einsätze;  „sie  hat 
desto  grössern  Werth,  je  unerwarteter  in  harmo- 
nischer Beziehung  die  Eintritte  der  verschiedenen 
Stimmen  sind ,  was  nach  einem  erlaubten  Einschnh 
um  so  mehr  nöthig  ist."  Die  eintretende  Stimme 
mag  vorher  einige  Takte  schweigen;  die  begleiten- 
den Stimmen  müssen  sich  frei  bewegen  und  keine 
zu  grosse  Anstrengung  des  Tonsetzers  verratben; 
das  Thema  sei  ernst,  nicht  zu  lang,  neu,  in  sich 
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abgeschlossen,  in  Jen  ersten  4  Eintritten  regelmäs- 
sig, reichhaltig  für  Zwischenfiguren ;  der  Fortgang 
ungezwungen,  namentlich  bei  Anwendung  der  so- 
genannten Kunststücke,  Vermeidung  verbrauchter 
Harraoniefolgen ,  schöne  Form  des  Ganzen ;  das 
Pedal  muss  selbstständig  behandelt  sein.  Zu  grös- 
serer Uebung  des  Pedals  sollte  man  die  meisten 
Orgelarbeiten  auf  5  Systeme  bringen,  damit  auch 
die  Bequemern  genölhigt  würden,  ihre  Fussfertig- 
keit zu  erweitern  und  die  linke  Hand  vom  Fusse 
abzusondern.  —  Adolph  Hesse's  kurze  Biographic 
ist  bekannt.  Von  seinen  Orgelcompos.  heissl  es: 
Er  hat  es  sich  zur  Pflicht  gemacht,  die  Würde 
der  alten  Zeit  mit  neuerer  Form  zu  verbinden  und 
die  technische  Behandlung  des  Pedals  zu  erweitern. 
— •  Künftig  sollen  auch  aus  den  rechtmässig  erwor- 
benen Nachlässen  von  Krebs,  Fischer  u.  Reichard 
Compos.  mitgelheilt  werden;  nach  dem  Wunsche 
Rink's  sollen  nach  und  nach  alle  Biographien  der 
Mitarbeiter  folgen.  In  diesem  Jahrgange  steht  noch 
die  Lebensbeschreibung  Hopner*«,  deren  Haupt- 
sächliche« Folgendes  ist: 

Christian  Gottlob  Höpner, 

geb.  d.  7.  Nov.  1799  za  Frankenberg  bei  Chem- 
nitz, Sohn  eines  Webers,  der  ihn  zu  seiner  Pro- 
fession erziehen  wollte  und  ihm  Abneigung  gegen 
die  Musik  vergebens  einzuflössen  suchte.  So  erlernte 
er  das  Klavier  nur  durch  Aufmerksamkeit  beim 
Unterrichte,  den  sein  älterer  Bruder,  Christian  Gött- 
lich, erhielt.  In  seinem  i7ten  Jahre  erwachte  die 
Lust  zur  Orgel;  er  lies«  «ich  nach  dem  wöchentli- 
chen Frühgotte«dienste  in  die  Kirche  eiuschliessen 
und  übte  sich  b,i«  Nachmittags  2  Uhr  auf  »tiller 
Orgel,  zu  welcher  Zeit  die  Betstunde  anging,  die 
ihn  aus  der  Kirche  brachte.  Endlich  schaffte  er 
«ich  eine  Orgel  mit  7  Stimmen  u.  Pedal.  i8a4 
legte  er  «eine  Compositionsversuche  dem  Musikdir. 
Anacker  in  Freiberg  vor,  der  sie  streng  u.  wahr 
beurtheilte;  1827  erhielt  er  von  Hummel  in  Wei- 
mar gute  Rathschläge,  begab  «ich  nach  Dreaden, 
wo  er  4  Jahre  den  trefflichen  Unterricht  J.  Schnei- 
der'« genoss.  Seit  der  Zeit  lebt  er  als  Musikleh- 
rer in  Dresden  und  verwendet  seine  Mussezeit  auf 
Orgel-  und  Pianoforle-Compoaitionen,  von  denen 
r  Werkchen  bis  jetzt  gedruckt  worden  sind. 


Kurze  Anzeige*. 


Leichte  Orgel-Vortpicle  zum  Gebrauch  beim  öf- 
fentlichen Gottesdienste  comp.  v.  Carl  Bau  «  he. 
4te*  W.  Leipzig,  bei  Fr.  Hofmeister.  Pr.  6  Gr. 

Der  Verf.  hat  in  allen  seinen  Gaben  bisher 
immer  auf  leichte  Ausführlichkeit  Rücksicht  ge- 
nommen 11.  auf  gefällige  Melodie.  So  wird  man 
es  auch  in  dieser  kleinen  Sammlung  von  7  kurzen 
Vorspielen  finden,  die  sämmtlich  sehr  langsam  mit 
sanften  Manual-  U.  Pedalslimmen  vorgetragen  wer- 
den sollen.  Sie  sind  also  für  Anfänger  oder  noch 
wenig  geübte  Orgelspieler  sehr  brauchbar,  die  viel- 
leicht nur  in  der  letzten  Nummer  des  ungewöhnli- 
chen Ci«dur  wegen  etwas 


PoiUpourri  pour  le  Banson  avec  aecomp.  de  l'Or- 
cfiestre  compoai  p.  C.  Jacobi.  Oeuv.  i4.  Leip- 
sig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Der  Comp,  ist  längst  in  seinen  Bravouren  für 
sein  Instrument,  das  Fagott,  beliebt;  er  weiss  es 
den  Bläsern  u.  den  Hörern  recht  zu  machen.  Da« 
ist  aber  in  solchen  Erzeugnissen  die  Hauptsache. 
Kurze  Einleitung,  hübsches  Thema,  5  wirksame 
Variationen  darauf,  nach  welchen  ein  neues  Thema 
folgt,  das  wieder  2mal  brillant  variirt  wird,  ver- 
gnügt beide  Theile  am  sichersten.  Nichts  ist  zu 
lang ;  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Solobläser  wird 
nicht  gestört  und  der  Eindruck  ist  ergötzlicher  Art. 
Wir  ralhen  den  Fagottisten  dazu;  sie  werden  für 
Uebung  und  öffentlichen  Vortrag  damit  gewinnen. 


//  Quadrille»  de  Contredante»,  I  Galop  et  I 
Valte,  sur  de*  Motif»  du  „CAn/er"  oV  Adolphe 
jddam  compose*  pour  le  Piano/,  av.  acc.  dt 
Violon  ou  Flute  ou  Flagrolet  et  Gornet  a  Pi- 
aton (ad  lib.)  par  Mueard.  Liv.  1.  Leipzig, 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1a  Gr. 

Dieses  erste  Heft  enthält  einen  Contrcdanso 
und  einen  Walzer,  beide  sehr  tanzlich  und  fran- 
zösisch leicht,  was  für  den  Tanz  gut  ist.  Die  Be- 
gleitung irgend  eine«  der  angegebenen  Instrumente 
kann  zwar  ohne  den  geringsten  Nachtheil  wegblei- 
tu  kleinen  Familienbällen  wird  sie  er- 


Leipzi^,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redig  in  von  G.  Hr.  Fink 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  9»   Marx.  £J=.     10.  »836. 


Ein  noch  unbelannte»  wichtige*  Schreiben 
JV.  jL  MozarC». 
Nach  «einer  eigenen  Handichrift  geliefert. 

Mozart's  Andenken  wird  so  lange  in  Ehren  blei- 
ben, als  es  die  Tonkunst  selbst  bleibt.  Jedes  Ue- 
berbleibsel,  was  sieb  als  echt  ausweist  und  seinen 
wahren  Charakter  naher  bezeichnet,  wird  allen 
Freunden  des  grossen  Mannes,  also  Allen,  die  das 
Echle  in  unserer  Kunst  vom  Flitter  zu  unterschei- 
den wissen,  lieb  und  theuer  sein.  Wir  bringen 
hü-r  ein  solches,  bis  jetzt  noch  unbekannt  geblie- 
benes Dokument  und  theilen  es  unsern  geehrten 
Lesern  ohne  Hinzuthun  irgend  eioer  Verschönerung 
mit,  deren  es  auch  im  Geringsten  nicht  bedarf.  Es 
apricht  für  sich  selbst  nnd  wird  jedes  Her»  mit 
lebhaften  Gefühlen  theils  der  Wehmuth  über  die 
Lebensverhältnisse  eines  Mannes  erfüllen,  den  das 
Vaterland  mit  Mühe  und  Noth  um  nothdürflige 
Erhaltung  des  armen  Daseins  ringen  liess,  theils 
und  am  lebhaftesten  mit  dem  Gefühle  der  Vereh- 
rung, jener  Bescheidenheit  wegen,  die  echter  Grösse 
gewöhnlich  beizuwohnen  pflegt.  Was  für  ein  Un- 
terschied gegen  Viele,  selbst  gegen  viele  Anfanger' 
in  nnsern  Tagen !  —  Man  überlege,  nachdem  man 
das  Schreiben  gelesen  hat,  was  wohl  jetzt  ein  Mann 
oder  ein  Jüngling,  der  etwa  einen  Viertels-Mozart 
vorzustellen  einiges  Recht  halte,  für  eine  Sprache 
führen  würde?  Verstolzen  nicht  achon  Manche, 
wenn  ihnen  auch  nur  eine  Kleinigkeit  gelungen, 
oder  auch  nur  von  einem  leicht  betäubten  Thcile 
des  Publikums  oberflächlich  anerkannt  worden  ist? 
Ist  Stolz  und  unbändige  Lobsucht  ein  Zeichen  klei- 
ner Seeren,  so  haben  wir  jetzt  der  Art  genug,  die 
auch  keine  Ahnung  von  der  Grösse  haben,  die 
dem  Manne  eigen  war,  von  dem  wir  reden. 

Solche  Dokumente,  als  das  hier  mitzutheilende 
von  unserm  Mozart,  sind  zuversichtlich  mehr  werth, 
als  wenn  die  jüngste  Zeit  sich  nicht  entblödet,  durch 
grundlose  Erzählungen  für  nichtswisftende  Unteriul- 
M.J**r«as* 


• 

tungssucht  das  innere  Wesen  geschichtlicher  Min- 
ner völlig  zu  entstellen.  Man  hat  es  in  Teutsch- 
land und  in  Frankreich  hierin  zum  Erstaunen  weit 
gebracht.  Man  spasst  mit  der  Wahrheit  wie  mit 
einem  gleichgültigen  Schein,  setzt  der  Wahrheit 
zum  Hohne  seine  Erfindungen  für  Charaklerzetch- 
nungen  hin,  damit  die  Menge  ja  nichts  habe,  woran 
sie  sich  halten  kann.  Beispiele  solcher  Verkehrt- 
heiten bringen  wir  nicht:  aber  versuchen  wollen 
wir  es  mindestens,  ob  man  sich  nicht  von  der  Un- 
würdigkeit  solches  leeren  Treibens  überzeugen  und 
zum  Theil  davon  abstehen  wolle,  ehe  es  zu  spät 
und  der  Nachlheil  zu  gross  geworden  ist.  Wer- 
den solche  Männer,  wie  Mozart,  Beethoven  n.  s.  w. 
nicht  mehr  in  Ehren  gehalten,  so  dass  man  sich 
scheut,  etwas  Anderes  von  ihnen  und  über  ihren 
Charakter  in  die  Welt  zu  schicken,  als  was,  mit 
diplomatischer  Genauigkeit  gegeben,  das  Zeichen 
der  Echtheit  an  der  Stirne  trägt,  so  stände  es  be- 
reits mit  uns  viel  schlechter,  als  wir  es  in  der 
That  befürchten  mögen.  Oder  sollte  man  nicht 
noch  so  viel  Wahrheitslust  in  sich  haben,  Fase- 
leien für  das  zu  erkennen,  was  sie  sind?  Die 
Menge  ist  nicht  gegen  die  Wahrheit;  es  ist  nur 
eine  keck  gewordene  Abart,  die  die  Wahrheit  um 
ihrer  Einfälle  willen  nicht  mehr  heilig  zu  halten 
das  Herz  hat.  Was  wir  vermögen,  wollen  wir 
dazn  beilragen,  dass  sie  in  Ehren  bleibe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  unsere  ge- 
ehrten Leser  noch  auf  ein  anderes  höchst  wichti- 
ges und  belehrendes  Aktenstück  aus  der  Feder  un- 
sers  Mozart'«  wieder  aufmerksam,  was  18 15  in 
No.  54,  S.  56 1  unserer  Blätter  diplomatisch  ge- 
nau milgetheilt  wurde.  Man  wird  das  merkwür- 
dige Schreiben,  kennt  man  es  noch  nicht,  gewiss- 
lich  nicht  umsonst  lesen.  —  Es  folge  nun  das 
neue  Dokument,  was  sich  im  Original  in  den  Hän- 
den unsers  jetzigen  Musikdir.,  des,  Hrn.  Mendel*- 
aohn-B*rtholdy  befindet,  ein  Dokument,  das  uns 
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den  unvergesslichen  Mozart  in  «einer  ganzen  Lie- 
benswürdigkeit zeigen  wird. 

Auf  der  Aussenseite  steht  in  drei  Respectab- 
satzen:  Stadt  Magistrat!  uuterthäniges  Bitten  Wolf- 
gang  Am  ade  Mozarl's,  k.  k.  Mofcompositors ,  um 
dem  hiesigen  Hrn.  Kapell-Meister  an  der  St  Ste- 
phans Domkirche  adjungirt  zu  werden. 

Das  Schreiben  selbst,  von  Mozart'«  eigener 
Hand  auf  einen  Stempelbogen  geschrieben,  lautet 
wie  folgt: 

II'  i  Moblich 
Hochweiser  Wienerischer  Stadt  Magistrat 

Gnädige  Herrn! 
Als  Hr.  Kapellmeister  Hofmann  krank  lag, 
wollte  ich  mir  die  freiheit  nehmen,  um  dessen 
Stelle  zu  bitten,  da  meine  Musikalischen  Talente, 
und  Werke,  so  wie  meine  Tonkunst  im  Auslande 
bekannt  sind,  man  überall  meinen  Namen  einiger 
Rücksicht  würdiget,  und  ich  selbst  am  hiesigen 
Höchsten  Hofo  als  kompositor  angestellt  zu  seyn, 
seit  mehrern  Jahren  die  Gnade  habe;  hoffe  ich 
dieser  Stelle  nicht  unwerth  zu  seyn,  und  eines 
Hochweisen  Stadt-Magistrats  Gewogenheit  zu  ver- 
dienen. 

Allein  kapellraeister  Hofmann  ward  wieder 
Gesund,  and  bei  diesem  Unistande,  da  ich  ihm 
die  fristung  seines  Lebens  von  Herzen  gönne,  und 
wünsche,  habe  ich  gedacht  es  dürfte  vieleicht  dem 
Dienst«  der  Dorakirche  und  meinen  gnädigen  Her- 
ren zum  vortheile  gereichen,  wenn  ich  dem  schon 
alter  gewordenen  Hrn.  kapellmeister  für  itzt  nur 
unentgeltlich  adjungirt  würde,  und  dadurch  die  Ge- 
legenheit erhielte,  diesem  Rechtschaffenen  Manne 
in  seinem  Dienste  an  die  Hand  zu  gehen,  und  ei- 
nes Hochweisen  Stadt-Magistrats  Rücksicht  durch 
wirkliche  Dienste  mir  zu  erwerben,  die  ich  durch 
meine  auch  im  kirchenstyl  ausgebildeten  käntuisse 
zu  leisten  vor  andern  mich  fähig  halten  darf. 

Unterthänig.Ur  Diener 
Wolfgang  Amade-  Mozart 
k.  k.  Hofkomponlor. 

Die  Unterschrift  steht  ganz  unten;  das  Da- 
tum ist  nicht  hinzugesefarieben,  M.  hat  es  verges- 
sen. Es  rnuw  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  verfasst  wor- 
den sein;  vielleicht  nicht  lange  vorher,  als  ihn  der 
Tod  davon  befreite,  Mine  Dienste  der  Welt  an- 
bieten zu  müssen. 


Beethoven'»  erstes  gedruclte»  Werl 

erschien  in  Speier  in  Rath  Bossler's  Verlage  unter 
dem  Titel:  „Drei  Sonaten  fär'a  Klavier  dem  Hoch- 
würdigsten Erzbischofe  u.  Kurfürsten  zu  Köln  Ma- 
ximilian Friedrich,  meinem  gnädigsten  Herrn,  ge- 
widmet und  verfertigt  von  Ludwig  van  Beethoven, 
alt  eilf  Jahr."    Die  Anfänge  der  5  Sonaten  sind: 


Son.  I.   Allegro  canubile. 


Die  Dedication  lautet  so: 


Erhabenster! 

Seit  meinem  vierten  Jahre  begann  die  Musik 
die  erste  meiner  jugendlichen  Beschäftigungen  zu 
werden.  So  frühe  mit  der  holden  Muse  bekannt, 
die  meine  Seele  zu  reinen  Harraonieen  stimmte,  ge- 
wann ich  sie,  und  wie  mir'»  oft  wohl  däuchte,  sie 
mich  wieder  lieb.  Ich  habe  nun  schon  mein  eilftes 
Jahr  erreicht;  und  seitdem  flüsterte  mir  oft  meine 
Muse  in  den  Stunden  der  Weihe  zu :  „versuch's  u. 
schreib  einmal  deiner  Seele  Harraonieen  nieder!" 
Eilf  Jahre  —  dacht  ich  —  und  wie  würde  mir 
die  Aulormiene  lassen?  und  was  würden  dazu  die 
Männer  in  der  Kunst  wohl  sagen?  Fast  ward  ich 
schüchtern.  Doch  meine  Muse  wolll's  —  ich  ge- 
horchte, und  schrieb. 

Und  darf  ich's  nun  Erlauchtester!  wohl  wa- 
gen» die  Erstlinge  meiner  jugendlichen  Arbeiten 
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su  Deine»  Throne« Stufen  su  legen?  und  darf  ich 
hoffen,  das«  Du  ihnen  Deine«  ermunternden  Beifal- 
let milden  Vaterblick  wohl  «chcnken  werdest?  — 
O  ja!  fauden  doch  von  jeher  Wissenschaften  und 
Künste  in  Dir  ihren  weisen  Schüller,  grossmüthi- 
gen  Beförderer,  und  aufspriesende«  Talent  unter 
Deiner  holden  Vaterpflege  Gedeihen.  — 

Voll  dieser  ermunternden  Zuversicht  wag  ich 
ea  mit  diesen  jugendlichen  Versuchen  mich  Dir  xu 
nahen.    Nimm  sie  als  ein  reines  Opfer  kindlicher 
Ehrfurcht  auf  und  sieh  mit  Huld 
Erhabenster! 
auf  sie  herab  und  ihren  jungen  Verfasser 

Ludwig  van  Beethoven. 


Jo  i  eph  Merl, 
geb.  in  Wien  am  18.  Januar  1795,  Sohn  eines 
dortigen  Kaufmanns.  Unter  seinen  acht  Geschwi- 
stern xeichnele  er  sich  von  der  frühesten  Jugend 
auf  durch  grosse  Liebe  zur  Musik  aus  und  fing 
«ehr  frühzeitig  an,  die  Violin«  xu  lernen,  der  er 
sich  vorzüglich  widmen  wollte.    In  seinem  i5len 
Jahre  hatte  er  es  darin  so  weit  gebracht,  dass  er 
bereit«  mit  Beifall  Concerte  spielte.    Ein  Unglück, 
das  sein  Leben  in  Gefahr  brachte,  änderte  Alle«. 
Die  Familie  besass  ein  Landhaus,   das  sie  jeden 
Sommer  bezog.    Der  frei  liegende  Garten  daran 
machte  der  Sicherheit  wegen  einen  Haushund  nö- 
thig,  der  de«  Tage«  angeschlossen  wurde,  was  das 
Thier, wild  n.  bösartig  machte.   Züchtigungen,  die 
er  einige  Male  von  Joseph  erhallen  halte,  merkte 
sich  der  nächtlich  frei  gelassene  Hüter  de«  Hauses 
nur  su  gut.    Eine«  Abend«,  wo  der  Hund  etwas 
früher  als  gewöhnlich  von  «einer  Kette  losgelassen 
worden  war,  packte  er  den  im  Garten  einsam  spa- 
sierenden  Jüngling,  de««en  Hülferuf  von  Niemand 
gehört  wnrde,  brachte  ihn  bald  unter  «ich  u.  Zer- 
it iss  dem  sich  Wehrenden  beide  Arme,  vorzüglich 
den  Unken  so  entsetzlich,  dass  nach  fa«t  stunden- 
langem Kampfe  der  Erschöpfte  schon  wie  todt  da- 
lag, als  er  von  den  Seinen  von  der  Wuth  des 
Würger»  befreit  wurde.    Nur  langsam  und  mit 
Mühe  wurde  er  von  den  vielen  u.  höchst  gefähr- 
lichen Wunden  geheilt.  Allein  der  linke  Arm  war 
und  blieb  bedeutend  kürzer  als  der  rechte,  und  die 
Hand  war  nun  nicht  mehr  im  Stande ,  die  Violine 
zu  spielen.  Mit  Kümmernis«  mu«ate  er  «einer  Liebe 
u.  allen  bereit«  erworbenen  Vortheilen  gänzlich  ent- 
sagen; ja  er  stand  in  Gefahr,  di«  ganze  ausübende 


Musik  opfern  su  müssen.     Noch  jetzt  «ind  di« 
Wunden  sichtbar,  und  man  begreift  kaum,  wie  es 
möglich  war,  solche  Hindernis««  so  völlig  su  über- 
winden, wie  ea  nun  seit  lange  vor  Jedermann« 
Augen  und  Ohren  offenkundig  vorliegt  Notge- 
drungen, der  Richtung  der  Hand  wegen,  warf  er 
«ich  auf  da«  Violoncellspiel  und  machte,  von  ei- 
nem kaum  bekannten  Violoncelliaten  Schindlöcker 
kurze  Zeit  unterrichtet,  «o  gewallige  Fortschritte, 
da««  er  die  Stelle  eine«  Quartettspielers  bei  einem 
Ungarischen  Grossen  annehmen  konnte.    AI«  sol- 
cher lebte  er  auf  dem  Schlosse  seine«  Gönner«  zwei 
Jahre  lang,  machte  dann  ein«  KunatreUe  als  Solo- 
«pieler  durch  die  bedeutendsten  Städte  Ungarns  fünf 
Jahre  hindurch,  worauf  er  in  «eine  Vaterstadt  zu- 
rückkehrte.   Hier  hörte  man  mit  Verwunderung, 
wie  sehr  sich  der  junge  Mann  auagebildet  hatte, 
und  sogleich  wurde  er  1816  al«  erster  Violoncel- 
li«t  an  der  Hofoper  angestellt;   1819  beförderte 
man  ihn  in  die  Hofkapelle,  und  als  das  Conserva- 
I  torium  in  Wien  errichtet  wurde  (s.  die  Geschieht« 
desselben  i853,  S.7S7),  wurde  der  allgemein  ge- 
priesene Meister  seines  Instrumentes  als  Professor 
desselben  18a 3  angenommen.    i834  hat  ihn,  zu- 
gleich mitMayseder,  der  jetzig«  Kaiser  zum  Kam- 
mervirtuosen ernannt,  eine  Auazeichnung,  die  kei- 
nem Würdigem  zu  Theil  werden  konnte.  Sein 
Ton   ist   von  einer  ausserordentlichen  Schönheit, 
Fülle  und  Gemülhlichkeit,  das«  er  wunderbar  zum 
Herzen  spricht,  und  in  die  einfachsten  Themen 
weiss  er  einen  solchen  Reiz  su  legen ,  das«  man 
•ich  hingerissen  fühlt.    Dabei  ist  seine  Fertigkeit 
in  Allem,  was  er  macht,  so  gro««,  «eine  Sicher- 
heit und  wirksamste  Zierlichkeit  so  einzig,  das« 
Alles  wie  ein  unfehlbar  leichtes  Spiel  erscheint, 
und  das  so  eigen  1   dass  er  ala  unvergleichlicher 
Meister  seiner  Weise  für  «ich  dasteht.  Vollkom- 
mene Abrundung  ist  meist  mit  Feuer  und  Beson- 
nenheit gepaart.  So  auch  in  «einer  Eigentümlich- 
keit bei  ihm.  Ein  solcher  Mann  ist  nicht  allein  sunt 
glücklichen  Virtuosen,  sondern  auch  sum  höchst 
einflussreichen  Lehrer  wie  geschaffen.  Und  in  der 
That,  in  Beidem  hat  ihn  die  Welt  vollkommen 
anerkannt.    An  dem  Orte  seiner  festen,  lebens- 
länglichen Wirksamkeit  hat  er  sich  vorsüglich  ala 
Lehrer  de«  Violoncell'«  einen  «ehr  bedeutenden  Na- 
men gemacht.  Fast  gibt  es  in  Wien  kein  Theater, 
wo  die  dort  angestellten  Violoncellisten  nicht  auch 
ihm  und  hauptsächlich  ihm  ihre  Kunst  su  verdan- 
ken halten.    Aber  auch  da«  Au»land  erfreut  «ich 


zed  by  Google 


151 


1836.    März.    No.  10 


152 


vieler  seiner  Schüler»  Unter  Andern  müssen  als 
die  vorzüglichsten  unter  den  Letzten  Böhm  in  Do- 
naueschingen und  Knecht,  der  jetzt  auf  einer  gros- 
sen Kunstreise  sich  hören  lässt ,  genannt  werden. 
Als  Concerispieler  erfreute  »ich  Hr.  Prof.  Merk 
schon  1816  des  grössten  Beifalls;  schon  damals 
bewunderte  man  seinen  Vortrag  B.  Roraberg'scher 
Concerte.  Seitdem  stieg  seine  Meisterschaft,  die 
er  auf  manchen  Kunstreisen  der  Welt  zeigte ,  im- 
mer höher,  wie  sein  Ruhm.  1826,  in  welchem 
Jahre  auch  wir  ihn  au  hören  die  Freude  hatten, 
schien  er  bereits  den  Gipfel  des  Parnasses  neben 
den  grössten  Meistern  erreicht  zu  haben;  von  al- 
len Seiten  erscholl  sein  Lob.  In  Prag,  Leipzig, 
Dresden  u.  s.  w.  pries  man  das  Hinreissende  sei- 
nes Tones,  die  grösste  Deutlichkeit  und  Präcision, 
•o  wie  etwas  höchst  Charakteristisches  im  Vortlage, 
so  dass  ihn  Manche  mit  B.  Romberg  zusammen- 
stellten, Andere  und  feiner  Bemerkende  jenen  den 
ersten  Merk  und  diesen  den  ersten  Romberg  nann- 
ten. Und  dennoch  hat  sich,  seine  Meisterschaft 
noch  ausserordentlich  gehoben,  dass  er  j«tzt  in  sei- 
ner Eigentümlichkeit  einzig  dasteht  Von  Leip- 
zig reut  er  nach  Braunschweig,  Hannover  u.  Ham- 
burg, von  wo  er  nach  London  zu  schüfen  gedenkt. 

Dass  ein  solcher  Meister  seines  Instrumentes 
auch  als  Coraponist  die  Aufmerksamkeit  aller  Vio- 
loncellisten im  hohen  Grade  verdient,  dass  ihnen 
das  Studium  seiner  Werke  von  sehr  grossem  Nu- 
Uen  sein  wird,  braucht  nicht  vieler  Worte.  Man- 
che seiner  Bravourwevke  sind  in  dem  zeilgemä'ss 
gefälligen  Style  geschrieben,  der  für  die  Mehrzahl 
berechnet  ist,  was  den  Solospielern  nur  angenehm 
sein  kann;  ander«  sind  für  tüchtige  Uebung  in  Al- 
lem, was  zur  Schule  und  zur  Meisterschaft  gehört. 
Bis  jetat  sind  17  seiner  Werke  theils  bei  Breilkopf 
u.  Härtel,  Hofmeister,  Mechetli,  theils  bei  Has- 
linger gedruckt.  Einige  neue  siud  noch  unter  der 
Presse.    Von  den  bereits  gedruckten  nennen  wir: 

1)  Variation»  pour  le  Violoncelle  tur  nn  Theme 
favori  avte  m  comp,  de  l*Orch.  ou  de  Quatuor. 
Vienne,  (ehei  Pierre  Mechelti.  Pr.  av.  Orch. 
3  Fl.  i5  Kr.;  av.  Quat.  1  Fl.  5o  Kr. 

Sehr  beliebte  Varia!.,  die  überall  Anlheil  fan- 
den u.  unter  seine  vorzüglichsten  gerechnet  werden. 

2)  Adagio  et  Rondeau  pour  le  Violnneelle  av. 
acc.  de  l'Orch.,  ou  de  Quatuor,  ou  de  Pfte. 
Oeuv.  r^.  Ebendaselbst.  Pr.  av.  Orch.  5  Fl. 
5o  Kr.j  ar.  Quat.  a  Fl.}  av.  Pfte  1  Fl.  3o  Kr. 


Dieses  gefällige,  einen  tüchtigen  Spieler  erfor- 
dernde Werk  hörten  wir  gleichfalls  von  dem  Cora- 
pouisten  selbst  vortragen ;  es  fand  verdieuter  Maas- 
sen  den  lebhaftesten  Beifall. —  In  dieser  Weise  sind 
auch  seine  übrigen  Werke,  so  weit  sie  uns  bis 
jetzt  bekannt  geworden  sind.  Von  den  neuesten 
Bravourwerken  werden  wir  zur  Zeit  berichten. 
Namentlich  müssen  wir  noch  allo  Violoncellspie- 
ler  aufmerksam  machen  auf: 

20  Exercices  pour  le  Violoncelle  composis  — 
par  Jos.  Merl.  Oeuv.  Ii,  Vienne,  chez  Tob. 
Haslinger.    Pr.  5  Fl.  od.  3  Thlr. 

Die  Schüler  dieses  Meisters  haben  diese  Ue- 
bungen  bereits  mit  so  gutem  Erfolge  gebraucht, 
dass  auch  andere  Violoncellisten  den  besten  Vor- 
theil davon  ziehen  werden.  Sie  sind  Jedem  nach 
dem  Urlheile  der  vorzüglich  erfahrenen  Männer 
nachdrücklich  zu  empfehlen.  Diese  Uebungen  sol- 
len fortgesetzt  werden. 


Literatur. 

Mittheilung  über  da*  Wesentliche  des  {bei  Bä- 
deier in  Essen  erschienenen)  musitalischen  u, 
physitalischen  Tonmessers  von  Heinr.  Scheib- 
ler, Seidenwaaren-Manufacturistcn  in  Crefeld. 
Crefeld,  bei  C.M.Schüller.  i836.  gr.  8.  j6  S. 
Pr.  4  Gr. 

Das  Hauptwerk,   aus  welchem  und  um  des- 
sen willen   diese  Millheilungen  gemacht  wurden, 
ist  unsern  Lesern  .834  S.  758,  so  wie  die  „An- 
leitung, die  Orgel  vermittelst  der  Slösse  und  des 
Metronoms  correct  gleichschwebend  zu  stimmen" 
in  demselben  Jahre  S.  83o  bekannt  gemacht  wor- 
den.   Unsere  Zeitung  hat  auch  Abhandlungen  des 
Verf.  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  gebracht* 
Um  nun  den  Orgelbauern  u.  allen  Orgelstimmern 
die  Sache  möglichst  zu  erleichtern  und  ihnen  das 
Verstandniss  für  das  ausführliche  Werk  zu  eröff- 
nen, ist  auf  diesen  wenigen  Seiten  das  Wichtigste 
zusammengestellt  worden.    Es  ist  werth,  dass  man 
sich  damit  bekannt  macht  u.  eine  so  geringe  Müh» 
nicht  scheut.—  Eine  zweite  hierher  gehörige  kleine 
Schrift  des  unermüdlichen,  für  das  Gute  sorgend« 
Verfassers  ist  1 

Anleitung,  die  Ol  gel  unter  Beibehaltung  ihrer  mo- 
mentanen Höhe,  oder  nach  einem  betannten  K 
vermittelet  des  Metronome  t  nach  Stössen  er- 
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wiesen,  gleichscliwebend  zu  stimmen.  Ebenda- 
selbst. 17  S.  gr.  8.  nebst  zwei  Quartlafeln. 
Pr.  4  Gr. 

Es  liegt  dem  thatigen  Verf.  überaus  viel  daran, 
dass  seine  Slimmuugsiuclhode  eingefühlt  werde,  da 
•ie  die  genaueste  und  reinste  Temperatur  der  Or- 
gel ausserordentlich  erleichtert.  Man  muss  die  Höhe 
des  a  ermitteln,  in  welcher  die  Orgel  steht.  Dazu 
bedient  man  sich  am  sichersten  mehrer  (3)  Stimm- 
gabeln von  verschiedener  Höhe,  die  Hr.  Herrn. 
Kämmerling  in  Crefeld,  das  Stück  zu  l  Thlr., 
verkauft.  Der  dazu  nölhige  Metronom  muss  mög- 
lichst richtig,  am  besten  von  Kupfer,  doch  ohne 
Uhrwerk  sein.  Hr.  Kapellm.  Spohr,  welcher  den 
Verf.  jüngst  besuchte,  um  genaue  Einsicht  von  sei- 
nen Aibeilen  zu  nehmen,  will  sich  öffentlich  dar- 
über aussprechen.  L.  Spohr  fand  eine  nach  obi- 
ger Anleitung  gestimmte  Orgel,  und  einen  nach 
des  Verf. 's  Gabeln  gestimmten  Flügel  von  einer  sol- 
chen vollkommenen  Reinheit,  „dass  er  fürchtet,  wenn 
man  dergleichen  öfter  höre,  werde  man  keine  Or- 
chestermusik mehr  hören  wollen".  —  Die  Orgel 
war  ohne  Zuthun  des  Verf.  allein  von  einem  Kunst- 
liebhaber gestimmt,  welcher  sich  früher  nie  damit 
befasst  halle.  Die  2  andern  Kirchenorgeln  in  Cre- 
feld sind  jetzt  mit  gleich  gutem  Erfolge  nach  Slös- 
sen  gestimmt  worden.  —  Das  kleine  Buch  ent- 
bä'lt  ausser  genauer  Beschreibung  des  Verfahrens 
noch  allerlei  genaue  Rechuungstafeln,  und  der  ein- 
gelegte halbe  Bogen,  der  nicht  fehlen  darf,  liefert 
auf  der  einen  Hälfte  eine  Tabelle  zur  „Ermittelung 
des  Tones  »auf  der  Orgel"  und  beschreibt  das  da- 
bei anzuwendende  Verfahren.  Es  wird  bemerkt: 
Die  Orgel  ist  sehr  empfindlich  bei  Veränderung 
der  Temperatur,  da  ihre  Register  ungleichmässig 
höher  und  tiefer  werden ,  weil  sie  nicht  aus  glei- 
chem Material  sind.  Es  müsste  wenigstens  eine 
Stimmung  im  Winter  und  eine  im  Sommer  vorge- 
nommen werden.—  Die  andere  Hälfte  des  Blattes 
gibt  die  „Stiramungslafel  für  die  Orgel.44  Nach  ih- 
rem momentanen  oder  einem  willkürlichen  a  und 
nach  Stössen.  Das  Weitere  muss  Jeder,  der  daran 
Antheil  nimmt,  aus  den  beiden  Werkchen  selbst 
ersehen.  —  Wenn  man  nur  endlich  auch  anfan- 
gen wollte,  für  eine  glcichsnässige  Orchesterstim- 
mung zu  sorgen,  die  bei  gutem  Willen  der  Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  viele  bieten  und  einen  sehr  be- 
deutenden Nutzen  bringen  würde.  Wir  sind  da- 
her nicht  übel  willens,  es  zu  machen  wie  Cato 
u.  nach  jeder  Rede  noch,  hinzuzufügen  i  Und  end- 


lich sagen  wir,  die  Orchesterstiramong  muss  all- 
gemein gleich  gemacht  werden! 


Für   Piano  forte. 
Ouvertüre  zum  Mährchen  :  V on  der  schönen  Me- 
lusine, comp.  v.  Fei.  Mendelssohn-Bartholdy. 
Vierhänd.  Klavierausz.  v.  Componisten.  Leip- 
zig, bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  i  Thlr.  8  Gr. 
Diese  vierte  u.  neueste  Ouvertüre  des  geehr- 
ten Vf.  gefiel  hier  in  Leipzig  so,  dass  bald  nach  der 
ersten  Aufführung  im  Concerte  des  Gewandliausea 
eine  Wiederholung  derselben  verlangt  u.  gegeben 
"  wurde.    Ueber  das  eigentümliche  Wesen  dieser 
Musik  werden  wir  sprechen,  wenn  die  Partitur  der- 
selben erschienen  ist.  Hier  ist  nicht  mehr  als  die 
Versicherung  nöthig,  dass  sie  am  Klavier  eine  sehr 
angenehme  und  durchaus  nicht  schwer  auszufüh- 
rende Unterhaltung  gewährt.    Sie  eignet  sich  also 
für  alle  Klavierspieler,  die  nicht  mehr  unter  die 
Srhüler  zu  rechneu  sind,  weshalb  wir  wünschen 
und  bei  der  Beliebtheit  des  Componisten  schon  im 
Voraus  fest  überzeugt  sein  dürfen,   dass  sie  sich 
bald  auf  allen  Pianoforlen  ünden  wird. 


i)  Hommage  «  Händel.  Grand  Duo  ponr  deux 
Pianof.  comp.  —  par  /.  Moscheies.  Oeuv.  92. 
Leipzig,  chez  Fr.  Kislner.  Pr.  1  Thlr.  6  Gr. 
a)  Dasselbe  Werl-  zu  4  Händen  eingerichtet  vom 
Componisten.  Ebendaselbst.   Pr.  1  Thlr. 
Als  das  Werk  hit-r  vom  Comp,  selbst  und 
seinem  Freunde  Mendelssohn  -  Bartholdy  öffentlich 
vorgetragen  wurde,  machte  es  Aufsehen  und  ge- 
wann einen  überaus  lebhaften  Beifall.  Es  wird  ihn 
überall  erlangen,   wo  es  gut  gespielt  wird.  Das 
wird  aber  jetzt,  wo  wir  so  viele  wackere  Pianof.- 
Spieler  besitzen,  fast  allenthalben  möglich  sein,  da 
es  durchaus  nicht  unter  die  schwierigsten  Compo- 
sitionen  gehört,   am  wenigsten  unter  solche,  die 
Schwierigkeilen  ohne  Noth  suchen.   Dass  die  pun- 
ctirten  Noten  voll  gehalten  und  die  kurzen  Töne 
piäcis  gegeben  werden  müssen,  brauchen  wir  den 
Ausübenden  nicht  erst  zu  sagen.    Es  wäre  keine 
Huldigung  Händel's,   wenn  nicht  die  Weise  jene* 
Heroen  seiner  Zeit  anklänge.  Allein  es  würde  auch 
nichts  weiter  als  eine  Nachahmung  des  Händel': -che.-] 
Stylcs  sein,  wenn  nicht  eigene  Gedanten  de»  Comp, 
einer  ganz  andern  Zeit  sich  darin  entwickelten  u. 
mit  jener  ältern  Art  verbänden.  Diese  Verbindung 
fehlt  nicht.  Das  emnfehlenswerthe  Werk  passt  für 
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Concerte  u.  für  häusliche  Musik  gleich  gut,  darf  . 
•Im  auf  viele  Freunde  rechnen.  Welche  Familie 
nicht  a  Pianoforte  besitzt,  wähle  die  Ausgabe  für 
4  Hände,  die  gleichfalls  bestens  wirkt.  Es  ist  dank- 
bar für  beide  Spieler,  die  sich  beim  Arrangement 
an  einigen  Stellen  in  einander  fügen  müssen,  was 
jedoch  bei  fertigen  Ausübern,  die  dazu  gehören, 
«ich  bald  bewerkstelligen  lässL 


River  it»  au  Piano  compoiiee  —  par  Ferd.  Hil- 
ler. Oeuv.  17.  Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Här- 
tel. Pr.  16  Gr. 
Träume  sind  frei;  träumen  kann  Jeder,  wie 
er  will,  oder  vielmehr,  wie  es  geht  und  kommt. 
Nicht  einmal  das  Vermögen  des  Guten  und  Bösen, 
ja  kaum  die  Liebe  eines  Träumenden  möchten  wir 
nach  seinen  Träumen  messen.  Am  Ende  träumt 
Jeder  für  sich  am  schönsten  oder  glaubt  es  doch, 
was  bei  Träumen  auf  Eins  hinausläuft.  Darüber 
wäre  also  im  Grunde  nichts  zu  sagen.  Bringt  aber 
ein  Träumer  seine  Träume  zu  Papiere,  ao  werden 
aus  den  flüchtigen  Schatten  Gestalten,  die  den  Phan- 
tasiecn  des  Schreibenden  ähnlich  werden.  So  ver- 
hält es  sich  auch  in  diesen  Traumbildern,  in  de- 
nen das  Wesen  Hiller's,  wie  wir  es  in  seinen  Ca- 
pricen  früher  geschildert  haben,  kaum  zu  vei ken- 
nen sein  möchte.  Hätten  wir  eine  Ader  vom  Jo- 
seph, so  legten  wir  die  Träume  aus.  Eine  gewisse 
Seltsamkeit ,  die  alle  Kinder  der  Nacht  als  ange- 
borenes Recht  für  sich  fordern,  ist  Allen  eigen, 
ao  wie  eine  gut  psychologische  Stufenfolge.  Vom 
sanften  Wiegen  u.  Schaukeln  des  ersten  au  heben 
sie  sich  immer  lebhafter  und  nach  dem  vierten 
kann  man  mit  Gewissheit  annehmen,  daas  der  Träu- 
mer erwacht  ist.  In  jedem  wird  der  Spielende  etwas 
finden,  was  seine  Fertigkeit,  gut  zu  träumen,  för- 
dert, was  in  solchen  Gaben  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 


N   A  C  H  RICHTEN. 

Dresden ,  am  i5.  Febr.  Eine  Reihe  von 
So  Vorstellungen,  die  Fräulein  Sabine  Heinefetter 
auf  dem  hiesigen  Hoftheater  gab,  hat  uns  einerseits 
eine  Menge  Genüsse  verschaflt,  andererseits  tu  ei- 
nem Urtheil  ermächtigt.  Die  mit  Recht  berühmte 
Sängerin  war  vor  fünf  oder  sechs  Jahren  hier  und 
entzückte  damals  das  Publikum.  Diesmal  war  sie 
also  um  so  viel  Jahre  reifer  an  Erfahrung  und 
Leistungen  in  ihrer  Kunst,  aber  auch  an  äusserer 


,  Erscheinung  und  an  Klangfülle  der  Stimme  um  so 
viel  älter.  Kein  unparteiischer  Sachverständiger 
wird  läugnen  wollen,  dass  sie  nicht  immer  noch, 
zumal  unter  den  weiter  unten  anzugebenden  Bedin- 
gungen, eine  grosse  Sängerin  sei}  kein  Unparteii- 
scher wird  aber  auch  läugnen  können,  dass  von 
ihrem  Aeussern  und  von  ihrer  Stimme  der  Glans 
der  Jugend  weg  ist.  Gleichwohl  könnte  sie  ihrem 
Alter  nach  von  beiden  noch  etwas  haben.  Sie  soll 
dem  Vernehmen  nach  mit  der  Aufnahrae,  die  ihr 
hier  zu  Theil  ward,  gar  nicht  zufrieden  gewesen 
sein  und  sie  unfreundlich,  kalt  gefunden  haben. 
Das  war  sie  in  der  That  oft,  aber  nicht,  weil 
Fräul.  Heinefetter  keine  Theil  nähme  erregt,  son- 
dern weil  das  hiesige  Publikum  ein  unglaublich 
schwer  zu  enlhusiasmirendes  ist.  In  der  That  halte 
dasselbe  so  unmässigen  Beifall  an  Mad.  Schröder- 
Devrient  gespendet,  dass  ihm  fast  nichts  mehr  in 
Cassa  blieb.  Es  war  Schade,  dass  es  so  unhaus- 
hälterisch mit  seinen  Gunstbezeigungen  umgegangen 
war.  Denn  wenn  Mad.  Scbröder-Devrient  diesel- 
ben verdiente,  so  war  Fräul.  Heinefelter  derselben 
wenigstens  nicht  unwerlh.  Man  muss  auch  nicht 
glauben,  dass  es  an  Applaudiren  und  Herausrufen 
gemangelt  habe  —  o,  nein  —  Fräul.  Heinefelter 
hatte  ihre  treuen  Anhänger,  die  oft  den  Ton  an- 
gaben und  oft  vom  Publikum  unterstützt  wurden. 
Aber  es  war,  wie  die  Franzosen  sagen,  immer 
mehr  ein  ruhiger  Succes  d'estime,  ab  ein  wahn- 
siniger  Succes  d'enlhousiasme.  Der  Künstler  will 
aber  Rausch,  Wahnsinn,  Delirium  —  und  wir 
verdenken  ihm  das  nicht.  Fräul.  Heinefelter  hat 
eine  wundervolle  Stimme,  deren  Tiefe  und  Miltel- 
töne  herrlich  sind.  Höhe  hat  sie  verloren.  Muss 
sie,  oder  will  sie  hoch  singen,  so  singt  sie  entwe- 
der zu  tief,  oder  sie  schreit.  Ein  Fehler,  der  an 
ihr  gerügt,  an  Mad.  Schröder-Devrient,  die  diea 
letztere  oft  thut,  gelobt  wird  —  weil  sie  einmal 
in  der  Gunst  des  Publikums  ist.  Ueberhaupt  ist 
es  mit  dem  Publikum  überall,  und  so  auch  in 
Dresden,  ein  wunderliches  Ding.  Ich  selbst,  der 
ich  dieses  schreibe,  habe  oft  bei  Arbeiten,  die  ich 
mit  Fleüu  und  Liebe  empfangen  und  ausgeführt, 
aeine  Theilnahmlosigkeit  erfahren  müssen,  dennoch 
gebe  ich  etwas  auf  sein  Urlheil  und  sage  mit  Ari- 
stoteles, jeder  Einzelne  als  Glied  des  Publikums 
gilt  mir  nichts,  wenn  sie  aber  alle  beisammen  sind 
und  einerlei  Meinung  haben,  so  gilt  mir  diese  et- 
was. In  der  That  kann  man  doch  vernünftiger 
Weise  nicht  wohl  annehmen,  dasselbe  Publikum, 
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was  Gluck,  Mozart,  Beethoven,  Rossini  und  Au- 
ber  mit  Enthusiasmus  aufnimmt,  was  einem  Sän- 
ger Wild,  der  Schröder-Devrient  und  so  manchem 
andern  Künstler  mit  rauschendem  Beifall  lohnt,  sei 
auf  einmal  stumpfsinnig  geworden,  oder  wolle  ge- 
rade diesem  Sänger  oder  dieser  Künstlerin  einstim- 
mig nicht  wohl.  Wie  lächerlich !  wo  soll  denn 
Zeit  und  Mittel  zu  solch  einer  Verschwörung  ge- 
funden werden?  Nein,  das  Publikum  geht  in'« 
Theater  —  und  in  Dresden  dafür,  dass  tagtäglich 
gespielt  wird,  noch  zahlreich  genug  —  die  grosse 
Menge,  um  sich  zu  erfreuen  au  Melodie,  Decora- 
tion, Spektakel  u.  a.  w.  Die  kleinere  Hälfte,  um 
sich  zu  erheben.  Ist  der  Künstler  aber  recht  aus- 
gezeichnet, die  Aufführung  recht  präcis,  trifft  der 
Gegenstand  gerade  den  Geschmack  des  Publikums, 
oder  die  Künstler  spielen  gerade  in  der  Weise, 
die  es  eben  liebt,  so  ist  der  Beifall  entschieden. 
Nicht  weil  A,  Z  oder  X  singt  oder  spielt,  son- 
dern weil  olle  jene  Umstände  zusammentreffen  — 
wozu  freilich  ein  Glückswurf  gehört.  Die  meisten 
Componisten  fehlen  in  der  Wahl  der  Texte  und 
glauben  es  durch  ihr  Talent  allein  wieder  gut  zu 
machen  —  das  geht  aber  heut  zu  Tage  schlech- 
terdings nicht  mehr.  Warum?  die  Ursachen  wis- 
sen wir,  sie  liegen  aber  tief  und  verlangen  eine 
weitläufigere  Erörterung,  als  dies  Blatt  gestaltet.  Die 
Künstler  treten  auf  im  Bewusslsein  ihrer  Vorzüge, 
ohne  zu  überlegen  oder  sich  zu  befragen,  welche 
Vorzüge  gerade  das  Publikum ,  vor  dem  sie  heute 
auftreten,  gewohnt  ist  und  am  höchsten  stellt,  ob 
Portamenlo,  Coloratur,  Wahrheit  im  Spiel  oder 
leidenschaftlich  starkes  Auftragen  u.  dergl.  Die 
Nichtachtung  dieser  Umstände  hat  dann  die  kalte 
Aufnahme  zur  Folge.  Kannte  man  die  Schröder- 
Devrient  nicht,  so  würde  Fräul.  Heinefetter,  die 
eine  weit  grössere  Sängerin  als  jene  ist,  entzückt 
haben.  So  aber  war  man  von  der  zärtlichen  Weib- 
lichkeit der  Schröder  im  Fidelio,  ihrer  südlichen 
Glulh  im  Romeo  hingerissen.  Man  erkannte  in  ihr 
eine  der  ersten  Darstellerinnen  und  konnte  doch 
dabei  eine  wohlklingende  Stimme,  wenn  auch  ge- 
rade nicht  mit  der  vollendeten  Kuustausbildung  der 
Heinefetler,  übersehen.  Das  Dramatische  gab  aber 
hier  den  Ausschlag.  Die  nur  gennunte  Künstlerin 
spielte  manche  Rolle,  z.  B.  den  Sixtus  im  Titus, 
•ehr  gut,  und  das  ward  anerkannt,  im  Ganzen  aber 
fehlt  es  ihrem  Spiele  an  den  reizenden  Nüancirun- 
gen  der  Weiblichkeit.  Charaktere,  die  an's  Män- 
ner hafte  grenzen,  gelangen  ihr  am  Besten. 


Frl.  Wieck  spielte  hier  einigemal  in  kleinen 
Zirkeln  —  einmal  bei  Hofe  —  und  gab  auch  ein 
Concert.  Dies  letztere  habe  ich  nicht  gehört,  aber 
den  kleinern  musikal.  Soireen  heigewohnt  und  in 
ihr  eine  für  ihre  Jahre  ausgezeichnete  Bravourspie- 
lerin bewundert.  Sie  gibt  nächstens  noch  ein  öfl'entl. 
Concert,  wovon  dann  später  die  Rede  sein  wird. 

Der  bekannte  Violoncellvirlnos  Merk  aus  Wien 
ging  hier  durch,  spielte  aber  auch  nicht  öffentlich, 
sondern  blos  privatim.  Einmal  bei  Sr.  K.  H.  dem 
Prinzen  Mitregenten.  Einsender  hatte  Gelegenheit, 
ihn  dort  zu  bewundern,  nachdem  er  ihn  vor  10  J. 
in  W'ien  gehört  halle,  wo  er  alle  die  entsetzlichen 
Schwierigkeiten  auch  machte,  die  noch  jetzt  so  viele 
Violoncellspieler,  die  Natur  ihres  Instrumentes  ganz 
verkennend,  für  das  Höchste  halten.  Hr.  KM.  Merk 
macht,  obwohl  immer  noch  genug,  keine  von  den 
Bravourpassagen,  den  quasireinen  Laufen  in  Terzen 
u.  dgl.,  die  ewigen  u.  unendlichen  Staccalo's  mehr, 
noch  die  zum  Ueberdruss  wiederkehrenden  Octaven 
mit  ihrem  unvermeidlichen  Hiatus.  Statt  dessen  ist 
sein  Ton  entzückend ,  sein  Vortrag  reiner  Gesang 
und  seine  Passagen  vollendet,  so  wie  seine  Compo- 
situm frisch  u.  höchst  geschmackvoll.  Er  besitzt 
ein  herrliches  Instrument  von  Guarneri  d.  ä.  Ge- 
wiss wird  er  überall,  wo  man  Gesang  den  blossen 
Schwierigkeiten,  die  allezeit  der  Natur  des  Instru- 
mentes abgerungen  werden  müssen,  vorzieht,  die 
Bewunderung  erregen,  die  er  verdient.  Mögen  ihm 
nur  auch  die  Violoucellspicler  im  Ton,  Geschmack, 
Vortrag  nachahmen  u.  die  unnützen  Quälereien  mit 
Schwierigkeiten  aufgeben,  die  nie  das  Herz  rühren. 

C.  B.  von  Miltitz. 


Paris.  Meyerbeer's  neue  Oper  ist  nun  end- 
lich am  39.  Februar  wirklich  in  Scene  gegangen, 
und  zwar  unter  dem  Namen  „les  Huguenols",  nach- 
dem der  provisorische  Name  der  St.  Barlhelemy, 
die  Namen  Leouore  und  Valentine  verworfen  wor- 
den waren.  Kaum  ist  es  zu  schildern,  welchen 
Eindruck  diese  Oper,  auf  deren  Erscheinen  das 
Pariser  Publikum  und  wohl  die  ganze  musikalische 
Welt  so  sehr  gespannt  war,  gemacht  bat.  Noch 
kein  Tonwerk,  weder  Meyerbeer's  selbst,  noch  der 
andern  heutigen  Opern-Componisten,  ist  mit  so 
rauschendem  Beifall  aufgenommen  worden!  Das 
Gedränge  am  Opernhause  selbst  war  fürchterlich; 
BiNets  waren  nur  zu  den  enoxmsten  Preisen  zu  ha- 
ben.   Man  sagt,  dass  aoo  Franca  für  ein  Logen- 
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billel  gezahlt  worden  «ei.  Durch  besonders  glück- 
liche Umstände  hatte  ich  einen  Fiats  und  ich  eile, 
Dir  vorlau6g  Einiges  über  die  Oper  milzutheilen. 

Die  Ouvertüre,  oder  besser  die  Introduction 
(eine  eigentliche  Ouvertüre  hat  M.  nicht  dazu  ge- 
schrieben) beginnt  mit  dem  bekannten  Luther'schen 
Choral:  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Göll",  der,  von 
einem  starken  Chor  Posaunen  geblasen,  an  sich 
schon  auf  etwas  Grossartiges,  Religiöses  vorberei- 
tet. Darauf  treten  die  Violinen  ein ,  unter  deren 
Spiel  sich  der  Vorhang,  ohne  alles  vorhergehende 
Geräusch,  sanft  hebt.  Der  erste  Akt  hat  5  schöne 
Momente  u.  ein  herrliches  Finale ;  der  zweite  bie- 
tet viel  für  das  Auge,  enthält  zwei  sehr  schöne 
Arien  für  Sopran,  ein  vortreffliches,  grandioses  Män- 
nerquartett und  ein  Finale,  das  das  erste  noch  über- 
trifft. Im  dritten  Akte  wächst  das  Interesse  der 
Handlung,  das  Hugenotten- Chor  im  Anfange  machte 
einen  Furor,  wie  ich  noch  keinen  erlebt  habe.  Es 
wurde  da  Capo  verlangt,  und  auch  wirklich  ohne 
Widerrede  wiederholt.  Dies  Chor  entschied  nach 
meiner  Ansicht  in  so  fern  über  das  Schicksal  der 
Oper,  als  es  durch  das  allgemeine  Leben,  das 
darin  herrscht,  das  Publikum  erfrischte,  was  hei 
einer  Oper,  die  5  volle  Stunden  dauert  und  bei 
einer  durch  die  Fülle  des  Hauses  entstandenen  Hitze 
von  a4  Grad  Reaumur,  sehr  nöthig  ist.  In  die- 
sem Akte  zeichnete  sich  eine  brillante,  von 
der  Falcon  gesungene  Arie  besonders  aus,  dann 
kommt  ein  herrliches  Septuor  und  ein  Finale  mit 
Doppel-Orchester,  wo  2  Chöre  Trompeten,  eins 
in  C,  das  andere  in  F,  in  einander  greifen.  Ein 
ähnlicher  Effect  wie  in  der  Iutroductiun  des  Crociato. 

Der  Glanzpunkt  de*  Ganzen  ist  der  4te  Akt, 
in  dem  sich  der  Compouist  in  seiner  ganzen  Grösse 
zeigt.  Nach  meiner  Ansicht  übertrifft  er  Alles, 
was  die  Opernwelt  bis  jetzt  Grossarliges  und  Dra- 
matisches geliefert  hat.  Die  Chöre  (pag.  34)  und 
die  Duette  (pag.  35  de«  Textbuchs)  bringen  alle 
Zuhörer  ausser  sich.  Robert  le  Dinble  tritt  in  den 
Hintergrund,  und  man  kann  den  Ideenreichlhum 
und  die  Schönheilen  nicht  alle  fassen.  Jedermann 
war  ausser  sich,  und  ich  selbst  kann  mich  von 
meiner  musikal.  Trunkenheit  noch  nicht  erholen. 
Der  5le  Akt  eilt  nun  zum  Ende;  aber  der 
ist  köstlich ,  auf  einmal,  die  Ermordungssce- 
erwartend,  «ich  in  einen  reichen  Ballsaal  ver- 


setzt xu  sehen ,  wo  man  die  Sarabande  «chon  vor- 
her im  Orchester,  ohne  zu  wissen  zu  welchem 
Zweck,  hat  präludiren  hören.  Nun  kommt  aber 
der  Choral,  der  überhaupt  wie  der  Grundstein  zur 
ganzen  Oper  gelegt  ist,  in  seiner  Macht  u.  Schön- 
heit hervor.  Sechs  Harfen  begleiten  die  Vision 
MarcelTs,  aber  obgleich  der  5te  Akt  voller  Kraft 
ist,  so  hat  er  doch  natürlich  wenig  hervorragende 
Einzelnbeiten.  Vielleicht  dass  ich  auch  von  der 
Musik  des  4ten  Akts  erschöpft,  das  Einzelne  nicht 
besonders  hervorheben  konnte.  Mit  einem  Wort, 
die  Oper  hat  und  verdient  mit  dem  vollsten  Rechte 
die  brillante  Aufnahme.  Man  rief  am  Schlüsse 
Nourrit,  Levasseur  u.  Falcon;  Meyerbeer  u.  Scribe 
waren  nicht  mehr  im  Hause  und  erschienen  nicht, 
auch  schon  deshalb,  da  man  eilen  muss,  das  Thea- 
ter zu  leeren,  was  ohnedies  vor  halb  1  Uhr  nicht* 
geschieht,  obgleich  die  Polizei  -  Ordnung  u  Uhr 
vorschreibt  und  streng  darauf  halten  will. 


Anzeige 
von 

Verlagg-Eijenthom. 

In  unserra  Verlage  erscheiat  mit  Eigentumsrecht : 

LES  HUGUENOTS 

(Die  Hugenotten) 
Grosse  Oper  in  fünf  Akten 

Text  von  Scribe, 

componirt  von 

G.  METERBEER. 

Von  diesem  in  Pari»  mit  dem  ausserordentlichen  Beifall 
aufgenommenen  Meisterwerke  werden  wir  ia  möglichst  kurier 
Zeit  herausgeben: 

1)  Den  vollständigen  vom  Componisten  selbst  besorgten  Kla- 

vierausxug  mit  unterlegten  deutschem  Text  von  Castelli. 
3)  Denselben  »rr.mgirt  für  Piano  au  4  Händen  ohne  Worte. 

3)  —         —         —      —  a     —      ohne  Worte. 

4)  Alle  Nuramern  daraus  einzeln. 

5)  Die  beliebtesten  Themen  der  Oper  bearbeitet  als  Duo's, 
Trio's,  Quartetts  etc. 

6)  Variationen,   Fanlasieen ,  Potpourri's  über  die  beliebte- 
sten Thema -s  ,  von  den  besten  Meistern  bearbeitet. 

Den  resp.  Thaterdirectioncn  liefern  wir  die  Partitur  mit 
unterlegten  deutschem  Text. 
Lcipxig,  d.  9.  Mär»  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


(Hieran  daa  I n t el  1  i gen  1  -Bla 1 1  No.  a.) 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigtrt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ- BLATT 
zur  allgemeinen  musikalischen  Zeitung. 

Mär».  TSt  8.  1836. 


Ans  Riga. 

Mit  Thränen  im  Auge  ergreift  Ref.  die  Feder,  denn  er  hat 
in  5fr.  4o  und  4  l  der  ueueu  Leipziger  ZeiUchrift  für  Musik  au* 
dem  Artikel  über  Riga  sich  deutlich  genug  abnehmen  können, 
das*  e*  nicht  leicht  einen  unmusikalischem  Winkel  geben  kann, 
aJs  dieses  arme  Riga ;  das*  «war  jetat  hin  und  wieder  ein  Fünk- 
chen  Genius  aus  den  Liebhaber-Concerten,  der  Liedertafel,  dem 
Singvereine  etc.  herrorblicke ,  dass  aber  hicrfiir  der  Dank  einzig 
und  allein  einem  Herrn  MD.  —  alias  Cantor  —  alias  Musikdi- 
rector  —  alias  A7cA/-Domorganist  Dorn  in  die  Schuhe  tu  schie- 
ben sei.  —   Und  Solches  ist  wohl  thränenwerth  j  denn  gesetzt, 
oben  beprädiratirter  Herr  Dorn  verstürbe  heute  oder  morgen  ei- 
nes ganz  blassen  Todes,  müsste  da  nicht  das  verwaiste  musikali- 
sche Riga  autrufen  in  seinem  Schmerze:    ,,Mit  Ausnahme  der 
Leierkasten  ist  bei  uns  jetat  Sang  und  Klang  vorbei!"  und  so- 
thanen  traurigen  Todesfall,    unter  Verbittung  aller  Beileidsbe- 
zeigungen, in  die  neue  Leipziger  ZeiUchrift  fiir  Musik  einrü- 
cken laasen? 

Obgleich  Herr  Dorn  bekannter  Maassen  Rigaischer  Corre- 
spondent  für  die  neue  Leipziger  Musik-Zeitschrift  ist,  so  wollen 
und  können  wir  ihm  doch  unmöglich  zutrauen,  dasa  er  und  der 
Verf.  des  obenberührten  Artikels ,  der  Herr  z.  y.  z. ,  ideutisch 
seien.  Eine  solche  Arroganz  wäre  wenigstens  über  die  Crä'nze. 
Lobhudelei  ist  kaum  erträglich}  aber  Selbst-Lobhudelei  gant  u. 
gar  unerträglich,  und  Herr  Dorn  würde  sich  gewiss  leicht  an 
das  bekannte  lateinische  Sprichwörtchen  haben  erinnern  können. 

Aber  dem  Herrn  x.  y,  z.  müssen  wir  es  Dank  wissen,  dass 
er  uns  praktisch  seine  Erfindung  einer  ganz  neuen  Art  zu  lobhu- 
deln in  dem  bezeichneten  Artikel  dargestellt  hat.  Da  heisat  es 
nicht  etwa:  Glückliche  Zeit,  in  der  wir  leben-,  glückliche  mu- 
sikalische Welt:  es  gibt  einen  Dorn!!  u.  a  w.  So  etwas  wäre 
denn  doch  ein  wenig  zu  stark.  Nein ,  wo  man  seinen  Löbting 
selbst  nicht  bis  in  die  Sterne  zu  erheben  vermag ,  ohne  lächer- 
lich zu  werden,  da  lässt  man  ihn  stehen,  sei«  er  nun  ist,  und 
•uf  der  Stufe,  wo  er  nun  ist,  —  aber,  damit  er  wenigstens 
bis  Leipzig  oder  bis  Königsberg ,  wo  er  viele  gute  Bekannte  und 
Verwandle  hat,  kann  bemerkt  werden ,  drückt  man  hübsch  die 
Leistungen  Anderer  nieder,  und  siehe  da,  der  Rieae  ist  fertig 
und  ragt  hervor  über  die  Zerstörung  an  seinen  Füssen,  und  die 
Leute  in  Königsberg  und  Leipaig  können  ihn  nun  bequem  aehen 
«—  nämlich  mit  einem  guten  Fernrohre. 

Dass  aber  unser  Riga,  auch  bevor  die  Sonne  Seintt  mu- 
sikalischen Ichs  uns  aufgegangen  war  ,  der  Göttin ,  der  heiligen 
Tc.nkui-.jt ,  willigen  und  erfreulichen  Weihrauch  zu  atreuen  ge- 
wohnt war,  und  dasa  unser  Riga  nicht  auf  so  gar  niederer  Stufe 
gestanden  unter  den  bedeutenderen  Städten,  die  dem  Apoll  lau- 
schen ,  wenn  er  sein  Plektron  rührt,  solches  möchte  Herr  Dorn 
—  Ref.  wollte  sagen :  Herr  x.  y.  t.  —  wohl  schwerlich  dsdurch 


Beatrchurgen  schlechthin  einen  Quartett -Vorgeiger  nennt;  da 
doch  such  seit  der  Zeit,  dass  Er  unter  uns  erschienen  ist,  der 
grössere  Theil  des  für  Musik  gebildeten  Publikums  noch  mit  recht 
freundlicher  Rückerinnerung  an  die  dirigirenden  Leistungen  des 
„Quartett- Vorgeigers"  zurückdenkt.  —  Es  ist,  beiläufig  gesagt, 
dss  gute  Geigen  such  nicht  Jedermanns  Sache,  nicht  einmal  im- 
mer du  von  Musikdirectoren,  Cantoren  oder  AV<A/-Domorgani- 
sten,  und  so  mag  sich's  —  speciell  mit  Bezug  auf  unsern  Fall  — 
erklären,  woher  dio  Vornehmthuerei  der  neuesten  Zeit  kommt, 
dass  die  Herren  Musikdirectoren  nicht  mehr  leiten  mit  der  Geige 
in  der  Hand,  sondern  nur  —  wie  x.  y.  z.  —  (wir  wollten  sagen 
Herr  Dorn)  mit  Augen  und  Armen  etwaa  aussergewöhnlich  um 
sich  schiessend  und  ein  Massiges  an  störenden  Grimassen  consu- 
mirend.—  Herr  Dorn  insbesondere  scheint  suweilen  in  so  hohem 
Grade  den  Directions-Krampf  in  den  Arm  au  bekommen,  dass  er 
einmal  sogar,  als  er  ein  Kalkbrenner'sches  Doppel-Concert  sei- 
nes Theils  au  exteutirtn  —  stso  gar  nichts  zu  dirigirtn  hatte  — 
austatt  mit  beiden  Händen  hübsch  ordentlich  weiter  zu  spielen, 
den  einen  seiner  Arme  in  periodische  dirigirende  Zuckungen  ge- 
rathen  Hess,  wobei  ihm  jedoch  der  Trost  zu  lassen  ist,  dass  ei- 
nige Damen  diesem  Kunststiickrhen  ihr  Miraculum!  nicht  haben 
versagen  wollen.    Ref.  und  viele  andere  Menschen  haben  aber 
sogar  Leute  gesehen,  welche  mit  dem  Munde  die  Pspsgeno-Flote 
bliesen,  mit  den  Händen  die  Geige  spielten,  mit  den  Knieen  die 
Becken  und  mit  der  linken  Hsrke  die  Pauke  schlugen. 

Herr  Dorn  hätte  als  Cantor  an  den  hiesigen  Stadtkirchen 
und  als  ein  durch  diese  Stellung  in  Riga  vornehmlich  Exisliren- 
der  es  sich  zu  seinem  Hauptgeschäfte  zu  machen,  die  hiesige  Kir- 
chenmusik auf  einen  möglichst  hohen  Standpunkt  zu  erheben,  nnd 
Dinge,  wie  Liedertafeln,  Singvereine,  Liebhabercoucerte  u.  s.  w., 
die  in  Beaug  auf  sein  Hauptgeschäft  für  ihn  Allotria  hätten  blei- 
ben müssen,  auch  nur  als  solche  tu  betreiben.  Auch  dann,  wenn 
Herr  Dorn  in  diesem  Sinne  ein  hübsch  fleissiger  Cantor  wäre, 
würde  Riga  immer  der  Liedertafeln  etc.  etc.  noch  deshalb  nicht 
haben  entrathen  dürfen;  denn  Riga  hat,  Gott  sei  Dank,  mehr 
denn  ein  halbes  Dutaend  Musikdirectoren ,  wiewohl  keinen  Ut- 
btrßuu  an  guten  Cantoren ;  aber  —  n»  «unv  ultra  ertptdam  — 
Herr  Dorn  merkt  recht  gut ,  dass  bei  Kirchenmusiken  gar  keine 
Kunststiickrhen  Geltung  haben,  regalirt  uns  daher  auch  nur  an 
den  drei  hohen  Kirchenfesten  mit  einem  etwas  Ohr-zerschneiden— 
den  Gequike  der  hiesigen  Domschüler;  unstreitig  bedanken  sich 
die  kunttgeübten  Thomasschüler  in  Leipzig  für  den  ehrenvollen 
Vergleich,  mit  dem  sie  —  wie  es  verlautet  —  bezüglich  der 
Dorn'schen  Domschüler,  berücksichtigt  worden  sind. 

Wenn  uns  nun  aber  doch,  durch  das  Medium  des  Herrn 
x.j.x.,  die  Kunde  zugekommen  ist,  Riga  würde,  ohne  Herrn 
Dorn,  in  seinem  Fortschreiten  für  Musikleistungen  nur  in  Sto- 
ckung gerathen  sein,  so  erscheint  es  am  Orte,  auch  unsern  Herrn 
Dorn  einmal  einer  Kritik  zu  unterwerfen  und  etwas  näher  «u  be- 
trachten, ob  die  Walu-schcinJichkeit  es  erlaubt,  ihn  als  einen  so 
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und  unentbehrlichen  Pfeiler  'de*  Riga'schen  Muaikwe- 
•ctts  darin  «teilen ,  als  Herr  i.  y.  s.  es  <u  thun  offenbar  bemüht 


Herr  Dorn  hat  eine  komische  Oper,  „Die  Bettlerin",  com- 
pontrt;  Mi  es  dem  Ref.  erlaubt,  Einiges  aua  dieaer  Oper  dem 
musikalischen  Publikum  zur  Würdigung  Torzulegen. 

£*  hat  dieae  Oper  da*  Glück  gehabt ,  überall  wo  aie  gege- 
ben ist,  nämlich  in  Königibcrg,  Danaig,  Leipzig  und  Riga, 
güntlig  btunheilt  worden  zu  aein ,  aber  aie  hat  das  Unglück  ge- 
habt ,  nirgend*  zu  gefallen.  Wem  die*  ungereimt  encheiqcn 
sollte,  der  denke  nur  an  Herrn  z.  y.  velchcm  es  gerade 
nicht  darauf  ankommt ,  Mängel  und  Donatschnitxer  in  der  Cora- 


einer  Oper  Unter  dem  Vorgeben  einer  miaalungenen. 
V  Aufführung  zu  reratecken.  Wo  aber  wie  hier  in 
Riga  Meierbeer'a  Oper  „Robert  der  Teufol»  «nr  allgemeinen 
Zufriedenheit  gegeben  wurde ,  da  hätte  ea  auch  der  „Bettlerin" 
gelingen  müssen,  ihr  Almosen  an  Beifall  zu  erhaschen,  falls  aie 
diese*  Almoten*  nur  *o  recht  würdig  gewesen  wäre.  —  Die* 
für  denjenigen  Theil  de*  musikalischen  Publikum«,  welcher 
die  be*tehenden  Kritiken  über  „Die  Bettlerin"  zwar  gele- 


gen, »ber  nicht  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  Aufführung  setbst 
beiz  ( wohnen.  — 

Zur  Sadte  also.  —  Obgleich  da*  Thema  zu  der  allrnfnll» 
gen  Ie*s  baren  Ourerture 


—    u.  s.  w. 


schon  etwa*  abgenutzt  ist,  so  zeigt  der  Componiit  doch  eine  «ich 
in  dieaer  Oper  häufiger  wiederholende  Originalität,  wenn  er  Fi- 

die  in  1 1  auf  ein- 


ander folgenden  Takten  siebenmal  vorkommt,  nur  Ton  Trom- 
peten und  Hörnern  in  Octareu  ohne  alle  Unterstützung  bla- 
Die  angenehme  Wirkung  auf»  Ohr  ergibt  »ich. 


Da*  Chorj  der 
der  Charakter 


Mägde  in  der  Introduction  Ist  nicht  ohne  Leben;  I  wie  kommt  der  Componist  d»zu,  die  Worte:  „er  hat  uns 
der  geachwäuigen  Altes  nicht  übel  gehalten,  aber  |  waa  mitgebracht"  folgendermaasaen  zu 


•r   hat  ui*  tuik  waa  o.  a.  w. 

Ea  ht  doch  wohl  ein  Unterschied,  ob  etwas  tomück  i«t,  oder 


Duett  Nr.  3  ist  entstellt 


durch  einen  Gang  der 
wird  billigen  können : 


Und  wa«  .oll  «  Folgendem 
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die  Taktverändcrung ,  für  welche  weder  Schönheit  noch  Regel 
•pricht?  Du*  du  Ding  aber  wieder  originell  erscheinen  soll, 
ermi.it  »ich,  wiederholt  «ich  auch  in  der  Oper  noch  öfter. 
Won  «her  solche  störenden  Anomalien ,  wo  nun  auf  dem  ge- 
x  Wege  ru  Stande  kommen  könnte? 


Finale  Nr.  4 


gen: 


sogar 


em- 


Der  Arie  am  Schlau  dieses  Finales  mangelt  Fltu*,  aneh 
ist  sie  —  wahrscheinlich,  um  ihr  einen  heroischen  Anstrich  zu 
geben  —  spectaeulöa  instrumentirt,  wie  Herr  Dorn  denn  über- 
haupt „Spectakel"  liebt;  dagegen  klingt  freilich  in  dieser  Arie, 
win  in  der  gansen  Oper,  Viele*  ; 


in  seinem  Leben  manche  tolle 
als  die  Arie  Nr.  5  ist  ihm 
Yielleieht 


!  Ref. 
gehört}  Tolleres 
Torgekommen.    Es  wird 
sie  theilweise  kei 

Msn  lese  und  höre!  Die  Singstimme  ist : 
als  du*  es  nöthig  wäre,  sie  mit  anzuführen. 


11  12 
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Um  dem  Werke  nua  nuch  die  Kroue  au&utclieu ,  Ummt  folgender  Sthlu«  I 
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widerlich  klingt  auch  die  Auflösung  de*  gleich  in 
der  atcu  IMftc  dei  5ten  Takte*  befindlichen  Terzquartc u-Ac- 
cordes  mit  der  übermässigen  Sexte  (f.  a.  h.  dis)  in  den  weichen 
Dreiklang  (e.  g.  h .) ;  eben  10  widerlich  der  8  Takte  hindurch 
dauernde  Sextenaccord  mit  der  grossen  Terz  (d.  fis.  b.)  und  der 
gleich  folgende  eben  10  lange  dauernde  Dreiklang  mit  der  Über- 
aigen Quinte  (f.  a.  cia.) 


Schade,  il.t*s  der  R..tim  ri^clit  erlaubt,  Alle»  anzuführen; 
genug:  n  jjgt  (me  Dissonant  die  andere,  ein«  Tonart  die  an- 
dere, initrumenlirt ,  daai  keiue  menschliche  Stimme  im  Stande 
i«t,  durchzudringen.  Diese  Arie,  vom  boten  Sanger  u.  dem  besten 
Orchester  executirt,  du«  immer  noch  Herz-serreiaaend  klingen. 

Im  Quartett  Nr.  6  wiederholt  »ich  in  7  Takten  derselbe 
Test  bei  einer  ao  erbärmlich  komischen  Melodie,  alt  die  folgende : 


*m  **— ß —  1  fa 

«    m  f  

g~; ,   y  Ii 

1       h«    r  «  £ 

•  <j — - —  ~ — ■/—  j> — , 

_„  tp — • — 

* — 1— 

¥ —  ^ 

m 

Sagtest   da  sieht,  sie  fei  fort,  tagtest  da  nicht,  sie  «ei    fort,  sagtest   da  oicht,  sie  sei  fort ,  sagtest  da  nicht,  sie  sei 


m 


4 


fort,  sagtest  du  oicht,  sie  sei   fort,  sagtest    da  nicht,  sagtest    du  nicht,  sagtest   du  nicht,  sie  sei  fort. 
In  dem  Arioso ,    nach  dem  Recitatir  in  der  Arie  Nr.  7    |  Herrn  ron  Spontini  aus  dieser  Oper 
x,    wie  er  denn  abwechselnd  mit  |  anblickt: 


oft 


freundlich 


Das  dem  Arioso  folgende  Rondo  erinnert  gleich 
dafür  ist  es  aber  auch  hübsch. 

Im  Verlauf«  des  äusserst  schwierigen  Finalea  Nr.  8  ,  des- 
sen klarer  und  kräftiger  Eingangschor  einer  der  Lichtpunkte  in 
dieser  Oper  ist,  sind  die  Worte:  „Wohltn,  es  sei!"  folgender- 


I 


es     sei  I  - 

Dam  Ref.  will  bedünken ,  es  war«  bezeichnender  für  den 
des  Grafen,  statt  mit  der  Septime  auf  der  Do- 


minante,  mit  einem  Intervall  des  tonischen  Dreiklangs  sn  1 
sen ;  denn  die  Septime  lätst  immer  noch  etwas  Folgendes  erwar- 
ten. Jetzt  klingt  die  Stelle  so,  als  ob  der  Grsf  bei  dem  geehr- 
ten Publikum  im  Parterre  ergebenst  anfragt»,  ob  es  auch  gegen 
diesen  seinen  festen  Entschluss  nichts  einzuwenden  hatte.  —  Das 
gute  Spontini'sche  Sextett,  ohne  Begleitung,  ist  ausserdem  schwer 
und  zu  lang.  Die  Idee,  im  Schlusschor  die  Melodie  von  sämmt- 
lichen  Solo-Stimmen  all'  unisono  und  das  Chor  die  Begleitung 
singen  zu  lassen ,  wäre  schon  so  übel  nicht,  wenn  sie  nur  so 
leicht  ausführbar  wäre;  denn  daa  muss  ein  seltener,  ein  sehr 
tut,  u< 


1 


iVas  soll  ich  sa 


gen,  was  soll  ich     den  keo, 


Chor. 


sa  -  gea 
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nnd  so  1 6  Talle  hinter  einander.    Dieselbe  Stelle  kommt  auch  1   der  den  V 
wieder,  nachdem  die  Originalität  de«  Courponittea  einmal  wie-  |   delt  hat: 
Coro  unisono. 


ierriertel-Takt  £n  den  Dreiviertel  -  Takt 


Was  »oll  ich    den  -  ken,  was  n.  a.  w. 
Eine  ao  schwer  in  intonirende  Stelle,    als  die  folgende,    |  kann  niemals  ein  Componist  von  einiger  Erfahrung-  schreiben: 


=8* 


Wenn  nun  auch  in  Nr.  9,  loundil  der  Componist,  wie 
es  acheint  aelbstatändig ,  wohl  Sangbares  geschrieben  hat ,  so 
tfsst  er  sich  dafür  im  Allegro  agitato  Nr.  1  a  wieder  rtra  Herrn 

r.  Spontini  die  Feder  aus 


Herr  t.  Spontini  gibt  ihm  die  Feder  auch  in 
t  noch  nicht  wieder : 


F.- 


a.s. w. 


wir  nun  einmal  bei  Herrn  t.  01 
wir  uns  ihn  im  Duett  Nr.  1 7  gleich  noch  eiumal  ansehen,  denn 
da  steht  er,   der  Anlage  nnd  der  Auarührung  nach,   wie  er 


-P— f+m  .  1         .  ;  - 

1- 

— *r" — *f*  sq 

ö^ö  1 

-  n. 


4r 


Das  ate  Mal  die 
Singstimmen  all'  unison«. 
III 


3te  Mal  beide 


T 


£  lt.  s.  w. 


jpppi 
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Durch  fol^ciui.  n  Iran;;  »ämmtlirher  Streichinstmmmtc  «cht 
ri  in  Ilmoll  über,  worauf  vorhergehende  Stelle  mit  wenigen 
Veränderungen  wiederkehrt. 

4* 


Die  Vorhalte  in  dieser  und  ähnlichen  Stellen  find  von  üb- 
ler Wirkung. 


Die  unter  Nr.  I.  angeführte  Stelle  kehrt  wieder,  hat  aber 
durch  die  Verlegung  der  Altstimme  in  die  Bas-timrae  und  der 

rürdigen  Baaa  erhalten. 

Der 


Baut. 


— ^  

=* — 

hr- 

l—y  1 

L7. 

— 

■j  

— 
— 

— 

Originell  ist  e»  freilich,  aber  ei  ist  auch  »ehr  viel  k-iducr.  rn- 
gw//  all  ffrrfw^n  zu  icin.  Einen  aol,  hen  Ba»  wcnigM.  n»  bil- 
lige wer  da  will. 

Wenn  nun  noch  einmal  bemerkt  wird,  da«,  wie  folgt,  tu 
Nr.  18  Herr  v.  Spontlni  ein  artige»  Stürben  hat  liefern  müi- 
ten,'  ao  erfordert  e«  die  Billigkeit,  ,h,„  wir  den.elben  von  da 
ab  nicht  ferner  xu  bemerken  scheinen,  damit  der 
nicht  gar  Uber  ihn  vergeiaen  werde : 


Diese  beiden  uulern  klimmen  haben  dia 


Sanger  statt  der  Brauchen  and  Geigen. 


Wa»  toll  übrigen»  da»  B  in  den  mit  +  bezeichneten  Tak- 
ten? Hätte  der  Componist  dem  Cello  einen  der  Tonart  ganz 
fremden  Ton  —  etwa  fi»,  cia,  gi»  oder  aia  —  gegeben,  ao 
würde  er  nicht  achlechter  geklungen  haben,  ala  die»ea  B. 

Aber  noch  < chl immer  iat  ea ,  wenn  in  einer  Stelle ,  die  der 
Chor  ohne  Begleitung  »ingt,   »ich  wieder  %  fabche  Quinten- 
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D.  - 

1-  *   »  1 

,  der  Compo- 
Weise  ein- 


Trorop. 

fi1.;  ■j  i=-;—44J-  •  ■ 


i 

Jl 

r  & 

U.  ..  W. 

y 

«.  t.  w. 

E»  »ei  rndess  genug  der  Anführungen  Ton  Verstössen  ,  die 
—  man  decke  nur  an  falsche  Quintenfortschreitungen,  an  fal- 
eche  Octaven  u .  s.  w.  —  beinahe  etwma  Schülerhafte«  bekunden  j 
genug  der  Anführungen  von  Beweisen,  daaa  der  Componiat  «ich 
Herrn  Spohr'a  und  Herrn  v.  Spontini'i  ein  wenig  gar  au  auffal- 
lend als  Muster  bedient  hat ;  genug  der  Anführungen ,  daaa  ein 
eitle«  Hasch  en  nach  Originalität  die  Gediegenheit  eines  Geiates- 
produetes  nur  zu  oft  aussuachliessen  pflegt. 

Ea  fehlt  Herrn  Dorn  —  tun  ihm  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren tu  lassen  —  nicht  an  Talent,  aber  es  ist  xu  bedauern,  daaa 
er  einmal  durch  unverkennbares  Nachahmen  gewisaer  Componi- 
aten  auf  Abwege  gerathen  ist  und  noch  mehr  xu  bedauern,  daaa 
er  —  Herr  x.  y.  s.  weiss  es  auch  —  xu  sehr  von  sich  eingenom- 
men ist,  um  sich  xu  einem  fleissigen  Studium  guter  klassischer 
Coropositionen  au  bequemen,  waa  einsig  ihn  von  jenem  Abwege 
abxubringen  vermöchte!  und  wenn  ea  dahin  gestellt  bleiben  mag, 
ob  es  nicht  für  gewisse  Componisten  gefährlich  sei,  bei  der  Com- 


denheit  an  huldigen ,  ao  sollte  Herr  Dorn  doch  mindestens  dann, 
wenn  er  aich  mit  Kirchenmusik  befaaat,  oder  wenn  er  selbst  die 
Orgel  spielt,  sich  derjenigen  Fehlerlosigkeit  befleiaaigen,  für  de- 
ren Gegentheil  ihm  aladann  kein  Genius  wie  Rossini  die  Ent- 
schuldigung bietet. 

Sollte  dem  Herrn  x.  y.  s.  dieses  Wort  über  Herrn  Dorn 
strenger  als  billig  erscheinen,  so  will  Ref.  Herrn  r.  y.  s.  daran 
erinnern ,  dau  Herr  Dorn  durch  achon  oft  wiederholtes  öffent- 
liches und  liebloses  Herabsetxen  dea  musikalischen  und 

hin  wohl  ihm  geworden,  vollkommen  verdient  hatj  einer  Stadt, 
in  der  er  als  Fremdling  liebevolle  Aufnahme ,  billige  Anerken- 
nung seiner  Leistungen  und  eine  „bleibende  Statte'1  gefunden 
hatte,  die  aber  unmöglich  über  einen  Musiker  in'a  Horn  der 
Fama  stos.en  kann,  welchem  wissenschaftliche  Mangel,  wie  di« 

Aeee 


Anseigen 
von 

Verlags-Eigenthum. 

Mit  Eigenthuma-Recht  erscheinen  bei  B.  Schott'«  So  L. 

■  n  in  Mains: 

Dell*  aura  tua  Profetica, 


de  la  Nonns,   musique  de  Bellini,  wie'  pour  le 
et  dedii  a  aon  Eleve  et  ami  Pierre  Wolff 
par 

//.  Bertini  )■•. 
Op.  ioG. 


Les  Souvenirs 
Rondeau  et  Variation« 

pour  le  Piano 
sur  deux  themea  favoria 

de   Spohr   et  Mereadante. 

dedies  a  aa  femme 
par 

Franfoit  Hunten» 

Op.  79. 

i.  Rondo  anr  un  theme  de  Mercadante 
No.  a.    Variation  sur  un  theme  de  Spohr. 


Bluettes  musicales 

•  ur  dea  themea  de  Caraffa 

pour  le  Piano 

Fran^oi»  Hunten. 
No.  i.  Rondeau.    No.  a.  Theme  rvii. 
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Jin  »eigen. 

Bei  BUt  hminn  u.  Bornachein  in  Gera  ei 
eben  und  iat  durch  jede  eolide  Handlung  iu  beziehen : 

Belcke,  Fantasie  für  Baas-Posaune  mit  Beglei- 
tung der  Orgel.  Op.  58.   Pr.  ja  Groschen. 
Daaeelbe  Opn«  mit  Akkompagnement  de 

d.  J. 


In  meinem  Verlage  iat  ao  eben  erschienen 
Bach-  and  Maaikhandlungen  tu  haben : 

Pohla,  Dr.  Chr.  Fr.,  über  das  Einstudiren  der 
Compojitionen  oder  Aufschluss  über  die  Ge- 
heimnis«« des  Vortrag«  für  Pianoforteapieler. 
gr.  8.  i856.  eleg.  broch.  ia  Gr. 

Julius  Klinthardt  in 


iat 

E 


u 


11 


eint  hauptsächlich  pädagogische  Musik  -  Zeitschrift 
für  Alle,    welche  die  Musik  in  Schulen  zu 
lehren   und  in  Kirchen  au  leiten  haben, 
oder  «ich  auf  ein  solche«  Amt 
▼  orbereiten, 
ia  Verbindung  mit  Mehreren  hera usge | eb eu 

von  Joh.  Goitßr.  Hieritsch, 
Direktor  dea  Schullehrer -Seminar«  au  Potsdam. 

Zehnten  Bandes  erstes  Heft. 

Snb.enption»r>Tei*  für  den  ganzen  Band  Ton  a  Heften  i  TWr. 
Bei  deam  Unterseichneten  nnd  durch  alle  Buch-  und  Muaik- 


Berlia,  im 


1836. 


1  Thlr.  »u  be- 

T.  Trautwein. 


Indignc  per  tant  dea  ourragea  de  musique  que  I'on  public 
mum  nom  ,  et  qui  ne  aont  que  dea  plagiata  malheureux ,  ou 
daa  fanaeoteej  je  declare  q  u'i  l'cxception  de 

i)  34  Capricü  et  Studi  per  il  Violino. 

a)  6  Quartetti  per  Violino,  Viola,  Violoncello 

e  Chitarra. 
5)  ia  Sonaüne  di  Violino  e  Chitarra. 


le  tont  par  moi,  cede  en  propriete  a  l'Etabliaaement  de  Muaique 
de  Mr.  Jean  Ricordi  a  MSan  (Italie)  toua  lea  ourragea  aont  apo- 
gryphee,  comme  l'on  reconnaitra  loraque,  ainsi:  que  je  »  pro- 
poae  de  publicr  i 


Parme,  le  aS  Octobre  i835.  signe" 


So  eben  sind  mit  Königl.  Freuaa.  PriTitegium  gegen  je- 
den Auaang  und  gegen  jedea  Arrangement  erachienen  und  su 
haben : 

Conipositiouen 
tu  Göthe's  Faust 

vom 

Fürsten  Anton  Radziwill. 

Partitur. 
Zwei  Binde,  180  Muailtbogen  stark. 

:u  Berlin  und  «um  Btta» 


Debit  ia 

T.  Trautwein  daselbst. 

Preia  18  Thaler. 

Der  'ToUatandige  KlaTiernuaaug,  rem  J.  P.  Schmidt  ein- 
gerichtet ,    wird  gegen  Pfingsten  dieses  Jahres  fertig 
und  für  8 


Ersuchen  an  Musikhändler. 

Da  ich  nicht  alle  Personen  kennen  kann, 
an  welche  die  Herren  Schnberth  nnd  Niemeyer 
in  Hamburg  ihr  gegen  mich  gerichtetes  Rund- 
schreiben vom  Stf.  Nov.  1835  verbreitet  haben 
mögen,  so  ersuche  ich  diejenigen  betreffenden 

d.  d. 


16.  Jan.  1836 


diejenigen  n< 
Erklärung  da 
p fangen  habe; 


empfange 


euiplar  derselben  von  meinem  Leipziger  Com« 
missionär  (Herren  Hermann  u.  Langbein)  oder 
von  mir  zu  verlangen,  nnd  solches  wird  di 
sogleich  franco  befördert  werden. 
Offenbach,  d.  27.  Febr.  1836. 

Joh.  Andre. 


L«p*ig,  bei  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  t6te»  März.  N=.     H.  18  3  6. 


Recension. 


Die  Sieben-Schläfer,  Oratorium  in  5  Abtheilun- 
gen, gedichtet  vom  Prof.  Ludw.  Giesrbrecht, 
comp.  u.  S.  K.  Hoheit  dem  Kronprinzen  von 
Preusten  Friedrich  Wilhelm  in  tiefster  Ehr- 
furcht zugeeignet  von  Dr.  C.  Löwe.   Op.  46. 
Mainz,  bei  B.  Schotl's  Söhne».  Partitur.  Preis 
ders.  ia  Fl.  56.  Kr.;  Klav.Ausz.  7  Fl.  48  Kr.; 
Orch.-  u.  Singst,  ia  Fl.  56  Kr.;  Chorst.  a  Fl. 
NB.  Chorst.,  in  Partieen  genommen,  werden 
mit  einem  angemessenen  Rabat  abgelassen. 
Von  jeher  haben  wir  mit  Vergnügen  u.  aufrich- 
tigem Antheil  den  musikalischen  Leistungen  des  Hrn. 
Vir.  Löwe  unsere  Aufmerksamkeit  gewidmet;  sahen 
wir  uns  auch  nicht  immer  zu  beständigem  Lobe  in 
UebereinsÜmmung  mit  ihm  veranlasst,  so  war  es 
doch  stets  eine  u.  dieselbe  Gesinnung  für  ihn  und 
für  die  Kunst,  die  unser  Urtheil  leitete.    Je  auf- 
richtiger wir  ihm  in  verschiedenen  seiner  Bestre- 
bungen widersprachen,  um  so  mehr  halten  wir  es 
für  unsere  Pflicht,  die  Besprechung  seiner  Haupt- 
werke fortwährend  selbst  zu  übernehmen,  wie  wir 
es  bereits  thaten.    Sind  auch  die  Siebenschläfer  in 
unsern  Blättern,  wie  man  sich  erinnern  wird,  gleich 
nach  der  Aufführung  in  Berlin  mit  lebhaftem  Bei- 
fall angezeigt  worden :  so  kann  uns  doch  das  Ur- 
theil eines  Hörers  nicht  abhalten,  das  Ganze  nach 
sorgfälliger  Prüfung  der  Partitur  wiederholt  zu  be- 
handeln. Uebersichlliche  Kürze  gehe  mit  möglich- 
ster Genauigkeit  Hand  in  Hand.    Das  Gedicht  ist 
der  Partitur  vorgedruckt. 

Die  Einleitung,  nur  mit  sordinirten  Streichin- 
strumenten bis  auf  a  Takte  vor  dem  Schlüsse,  wo 
die  Blasinstrumente  sanft  eintreten,  ist  kurz  und  so 
still  gehalten ,  dass  der  Schlaf  der  sieben  Brüder 
..geahnt  und  vorgebildet  werde".  Ein  ~  Chor  der 
Landleute,  die  an  Eröffnung  der  vor  Zeiten  ver- 
mauerten Höhle  arbeiten,  ist  wirksam,  theatralisch 

38.  Jihrganj. 


u.  frisch  instrumenta  t.  Das  Duett  zwischen-  Anti- 
pater,  dem  Proconsul  in  Ephesus,  und  seiner  Ge- 
mahlin Honoria  besingt  die  Freude,  dass  die  190 
Jahre  verschlossene  Höhle  der  Märtyrer  nun  wie- 
der Ruheort  der  Heelden  werden  solle,  ist  ruhig 
und  sentimental  zugleich,  vom  gewöhnlichen  Duet- 
tenstyl  nicht  abweichend.  Die  tonbildliche  Dar- 
stellung des  langen  Zwischenraumes  der  100  Jahre 
durch  sprunghafte  Gänge  aus  hohen  in  tiefe  Töne, 
einmal  von  a  in  a  u.  A,  hat  sich  von  Andern  das 
Lob  der  Genialität  erworben :  wir  sind  für  der- 
gleichen Malereien  nicht  sehr  eingenommen,  sobald 
es  Ernst  gilt ;  vielmehr  zwingen  sie  uns  in  solchen 
Fällen  meist  ein  unwillkürliches  Lächeln  ab,  so 
gut  wir  auch  wissen,  wie  sehr  man  jetzt  den  spie- 
lenden Ausdruck  solcher  Einzelheiten  liebt.  Zu 
seinem  Vorlheil  ist  der  Gesang  kurz.  Nachdem 
Antipaler  im  Recitativ  etwas  von  der  Legende  der 
Siebenschläfer  gesungen  hat,  meldet  er  in  einer  ge- 
fälligen, aber  nicht  frommen  Arie  im  f  l'akt,  dass 
das  Zeichen  des  Kreuzes  nun  herrschend  geworden, 
und  der  sich  anschliessende  Chor  verkündet  das 
Lob  des  Theodosius  in  theatralischer  Haltung  wirk- 
sam. In  No.  4  ermahnt  Honoria:  „Lasst  uns  der 
Höhle  Thor  erschliessen,  und  lasst  die  Sehnenden 
hinein,  dass  vor  der  Märtyrer  Gebein  die  Thrä- 
nen  sel'ger  Andacht  fliessen."  Für  diese  Arie  hat 
der  Componist  offenbar  mitFleiss  den  altern  Arien- 
slyl  gewählt,  entweder  des  Conlrastea  wegen,  der 
jetzt  eine  nicht  immer  glückliche  Hauptrolle  spielt, 
oder  um  damit  das  Altertümliche  der  Märtyrer- 
verehrung zu  bezeichnen.  In  wie  weit  sich  der- 
gleichen mit  der  Einheit  des  Styles  eines  Ganzen 
verträgt,  wornach  man  in  der  Regel  freilich  jetzt 
wenig  zu  fragen  scheint,  bleibe  dem  Bedenken  der 
Leser  überlassen.  Antipater  billigt  im  kurzen  Re- 
citativ das  Vorhaben  seiner  Gemahlin ,  den  Märty- 
rern Räucherwerk  zu  holen,  und  ermahnt  die  Ar- 
beiter ßur  Vollendung  des  Werks.    Sie  wiederho- 
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len  in  No.  5  ihren  Arbeitschor.  Da  läsat  »ich 
No.  6  eine  Stimme  der  Siebenschläfer  ohne  alle 
Begleitung  wie  in  alter  Psalmodie  vernehmen : 
„Herr  Gott,  Du  bist  unsere  Zuflucht  für  und  für." 
Dazwischen  singen  die  Landletite,  nicht  wissend, 
ob  der  Gesang  aus  oder  vou  dem  Berge  komme, 
ihren  Chor  fort.  Dann  psalmiren  a  Stimmen, 
wieder  vom  Chore  beantwortet,  der  den  Gesang 
für  einen  priesterlichen  hält.  Der  Chor  ist  nur 
von  Streichinstrumenten  begleitet.  Der  Psalm  wird 
im  Innern  der  Höhle  fortgesetzt,  jeder  Abschnitt  mit 
einer  Stimme  mehr,  bis  endlich  alle  7  ertönen.  Setzen 
wir  statt  aller  Auseinandersetzung  den  Gesang  her. 


ad.  üb. 


HerrOottldu  bin  un-srt     Zuflucht    für  und  für.' 


11. 


{ 


dl.  B«r 

creic. 

-    ge  yror- 

!■■  ,i| 

PE  -  he  denn 


Ber     -     g«  wot 


den  u ml     _  dieEnle  und  die  Welt    -  pe-.ch.f-f.« 


4=S 


m 


und  die    Er  -  de        und        die    Well  gc- 


n 


wor  -  den,      bWt  du,  Golt,    von         E-wigkeil  zu 

x  =  P  I  ■  Q+-.    I  ■  Hui9"^!  g     S  I 


»cliaffru  worden,  bist  du,  üoit  —  vonE  -  wig-ktit  zu 
dlm. 


Dir  wie  der  T«g,    der    geilem  vergangen  Ul. 


Sopran 


Gleich  wie  ein  Gr.»,        des  doch  b.ld  welk  wird, 


vn. 

t  Soprane  nnd  Alt 


Herr  Göll !     du  bhl  un.r.  Zn  .  flucht  für     und  für. 
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Nach  diesem  Gesänge  treten  di«  Brüder  ans 
der  Höhle,  während  die  erste  Violine  den  Choral 
spielt:  „Erinnre  dich,  mein  Geist,  erfreut",  den  die 
andern  Streichinstrumente  figuriren,  was  ein  guter 
Gedanke  des  Dichters  ist.  Der  darauf  folgende 
Quartettgesang  der  Brüder  ist  angemessen  wirksam, 
ohne  sich  auszuzeichnen.  Es  folgt  ein  Duett  der 
2  jüngsten  Brüder  (Soprane),  allerdings  sehr  freund- 
lich, allein  in  so  bekannter,  fast  volksmässiger  Me- 
lodie neuerer  Zeit,  dass  es  für  Utero  Geschmack 
und  nach  unserm  Urthcile  das  Charakteristische  ver- 
letz!. In  einem  kurzen  Recitativ  bestimmt  Maxi- 
mian, dass  der  Jüngste  allein  nach  Ephesus  gehe 
und  Speise  kaufe,  worauf  Alle  ein  kurzes  Gebet  j 
ohne  Iiarmonieenaufwand  singen,  womit  die  erste 
Abtheilung  schliesst. 

Der  zweite  Theil  spielt  zu  Ephesus.  Der  Bi- 
schof Marlin,  vereint  mit  dem  Chore  der  Priester, 
feuert  die  Krieger  an  zur  Besrhützung  des  heiligen 
Grabes;  wirksam.  Der  Chor  der  Krieger:  „Zion 
ist  umringt  von  der  Perser  Scbaaren"  ist  sonder- 
bar geführt,  wechselnd  mit  3-  u.  2stimmigem  und 
mit  Unisono,  sticht  bedeutend  ab  vom  Gesänge  der 
Priester  und  vom  folgenden  Chorale,  der  aus  der 
Feme  erklingt  in  allerlhümlicher  Weise.  Die  Arie 
des  Malchus  mischt  altere  Form  mit  neuern  Phra- 
sen und  wirkt  angenehm.  Nur  solche  wiederholte 
Endigungen  einer  musikal.  Phrase  sind  unschöu : 

TT.  -  r-t^>-»-  iT^F2¥-r-^~~7^  ^,-== 

•chncll  In   cl    -    ner   kur      -      sen    Nackt  — 

Ein  Gleiches  wiederholt  sich,  noch  übler  ange- 
bracht, im  Quartett  der  7  Schläfer  ohne  Instru- 
mente No.  a3,  wo  sie  der  letzte  Schlaf  anweht.— 
Sind  rhythmische  Einschnitte,  namentlich  solche 
am  Ende  eines  Verses,  etwas;  gibt  die  Bestimmt- 
heit derselben  dem  Ganzen  eine  Deutlichkeit  und 
einen  symmetrischen  Wohllaut,  so  müssen  sie  nicht 
verbrämt  und  nicht  verputzt  werden.  Dergleichen 
Verbrämungen  geben  in  der  Regel  einen  komischen 
oder  gezierten  Anstrich. —  No.  i4,  Chor  mit  Solo. 
Die  Krieger  bemerken  den  fremden  Knaben  und 
ermuntern  sich  zur  Aufmerksamkeit;  die  Volks- 
menge kommt  dazu;  Alles  in  theatralischer  Hal- 
tung mit  guter  Frische.  Der  Lärm  vermehrt  sich 
und  der  geängstete  Knabe  wird  im  All.,  das  eine 
der  Situation  angemessene  Fuge  enthält,  zum  Pro- 
consul  gebracht.    Dieser  befragt  ihn  im  gut  decia- 


tnirten  Recitativ  und  der  Knabe  gibt  geschickte  Ant- 
wort. Daraus  entspinnt  sich  zwischen  Beiden  ein 
Duett,  das  durch  da  Capo  nicht  eindringlicher  wird. 
Auch  stört  hier  die  durch  2  u.  einen  halben  Takt 
zerrissene  Antwort  des  Knaben:  „Der  vor  Decius 
entwicli  in's  Gebirge  Celion",  was  dem  Dichter 
zur  Schuld  fällt,  der  den  Antipaler  des  Reimes 
wegen  dazwischen  reden  lässl.  Zwar  ist  Anlipater 
in  No.  16  ziemlich  gläubig,  fragt  aber  doch  erst 
um  voller  Sicherheil  willen  den  Bischof,  ob  auch 
Todte  vor  dem  letzten  Wellgericht  auferstehen  kön- 
nen. Dieser  bejahet  es  durch  biblische  Beispiele  in 
einer  Arie,  die  mit  3  Posaunen  einleitet.  Im  ge- 
genwärtigen Falle  will  jedoch  auch  er  sicher  ge- 
hen und  erst  zusehen ,  ob  sich  wirklich  ein  Wun- 
der ereignete,  oder  ob  Höllentrug  sie  bethöre. 
Darauf  fängt  auch  er  wenigstens  einen  Theil  sei- 
ner Arie  wieder  von  Vorne  an.  Warum  denn? 
Soll  etwa  dadurch  der  Glaube  über  den  Zweifei 
den  Sieg  gewinnen?  —  Natürlich  vei langt  nun 
das  Volk  nach  dein  Gebirge  Celion  u.  singt  seinen 
Eifer  in  einer  sehr  gut  u.  wirkungsvoll  gearbeite- 
ten Fuge. 

Der  dritte  Theil  beginnt  mit  einem  Sextett 
der  zurückgebliebenen  Brüder  No.  18,  das  so  sanft 
und  einschmeichelnd  klingt,  wie  Abendrothschein 
und  stiller  Schlummer.  Liegt  auch  die  melodische 
Erfindung  sehr  nahe,  dennoch  ist  der  Gesang  schön 
u.  die  Stimmen  sind  meist  treulich  verwebt.  Misch- 
ten sich  nicht  zuweilen  einige  Stimmen  in  blosen 
Octavenverdoppelungen  ,  um  sich  bald  wieder  da 
von  einander  zu  trennen,  wo  es  ohne  Kunstaufwand 
leicht  in  die  Augen  springt,  würde  der  Gesang  in 
unsern  Augen  sehr  gewinnen.  Allein  das  verlangt 
man  jetzt  kaum,  ja  man  erkennt  es  nicht  einmal 
allgemein,  als  der  harmonischen  Schönheit  förder- 
lich, an.  Die  Instrumentation  ist  äusserst  einfach 
u.  wirksam,  den  guten  Eindruck  verstärkend.  Dar- 
auf kommt  Honoria  mit  den  Frauen  und  drückt 
im  Solo  ihre  Verehrung  für  die  Gebeine  der  Mär- 
tyrer ans.  Der  Chor  der  Frauen,  sehr  einfach, 
erblickt  die  Gestalten  im  Schimmer,  und  Honoria 
singt  ihr  Erstaunen  und  fragt  etwas  sonderbar: 
„darf  ich  euch  kennen?"  Wenn  nun  Maximian 
im  etwas  gewöhnlichen  Arioao,  instrumentii  t  mit 
Streichquartett,  Flöten  und  Clarinelten,  antwortet: 
„Ja  ich  will  es  nicht  verhehlen,  Christen  sind 
wir  allzumal"  u.  s.  u.,  so  isl  das  Anwehen  des 
Todes  zu  früh  gekommen.  Im  folgenden  muntern 
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Chor,  £ ,  wird  ihm  verkündet,  dass  Theodosius, 
nicht  mehr  Decius  herrscht  j  der  Styl  ist  theatra- 
lisch ,  das  Ganze  mit  untermischtem  einfachen  Solo 
leicht  und  gefallig.    No.  20  setzt  die  Nachrichten 
der  Brüder  in  einem  schnell  vorübergehenden,  nicht 
bedeutenden  Gesango  fort.   Dagegen  spricht  der  Bi- 
schof Martinus   im  Maestoso,    die  Mitte  haltend 
zwischen  Rccitativ   und  Arioso,    seinen  Glauben 
an  das  Wunder  aus  und  berichtet  ihnen,   dass  sie 
190  Jahre  wie  eine  Sommernacht  verschlummer- 
teu  zur  Verherrlichung  der  Kirche,  bescheidet  sie 
auch  nach  Ephesus,  dass  alles  Volk  schaue  und 
anbetend  niederfalle  vor  dem  Hort,  der  die  Sei- 
nen schützt.     Mit  Freude  führen  Antipater  und 
Honoria  im  Duett  No.  31   diesen  Gedanken  wei- 
ter aus  im  gewöhnlich  melodischen,   mit  einiger 
Bravour  geschmückten  Tone.  In  ihre  Freude  singt 
der  Chor  und  macht  den  Eindruck  stärker.  Wir- 
ken wird  der  Gesang  zuverlässig,  allein  grandios, 
wie  man  ihn  nannte,   ist  er  keinesweges,  soll  es 
aber  auch  nicht  sein  und  braucht  es  nicht  zu  sein, 
vielmehr  hat  der  Componist  Recht,  das«  er  ihn 
nur  eben  ergötzlich  wirksam  machen  wollte.  Dar- 
auf erklärt  ihnen  einer  der  Brüder  in  einer  getra- 
genen Arie  (Maestoso),  dass  der  Geist  Gottes  ihm 
entdeckt,  die  sieben  werden  hier  zusammenschlum- 
raern  bis  zum  jüngsten  Tage  und  seien  den  Men- 
schen als  ein  Vorbild  der  Auferstehung  gezeigt, 
wo  alles  Fleisch  aus  seinen  Gräbern  steigt.  Der 
Gesang  ist  durch  Wiederholung  des  Textes  zu  lang, 
wodurch  er  an  Wirksamkeit  verlieren  muu.  Das 
Feierliche  desselben  liegt  meist  in  der  gemessenen 
Bewegung,  die  mit  dem  eben  besprocheneu  Choro 
im  Contraste  steht.    No.  a3  bringt  einen  vierstim- 
migen Sologesang  der  Brüder  ohne  Instrumentalbe- 
gleitung, zei (gemäss  melodisch,  worin  sie  vom  sanft 
nahenden  Tode  singen,  dann  einzeln  von  der  Auf- 
erstehung mit  hinzutretenden  Streichinstrumenten, 
die  nach  und  nach  wieder  verstummen,  sobald 
der  Gesang  wieder  vierstimmig  wird ;  Alles  in  an- 
gemessener Kürze.  Endlich  verkünden  sie  alle  sie- 
ben im  ^  Desdnr:  „Nun  mit  unsichtbarem  Flü- 
gelschlage weht  der  Schlaf  uns  an  zum  andern  Mal". 
Die  spielende  Wiederholung  der  Singstimmen  ist 
dem  Feierlichen  nicht  wohl  angemessen  und  hätte 
»ich  mehr  für  ein  Instrumental-Nachspiel  geeignet. 
Man  sehe  selbst: 


Plü  (Um. 


— =1=  

'Mal. 

g  p   r       ^  .    z  ,   * 

—  zum  andern  Mal. 

^ —                  —zum  andern  Mal. 

iYr.  b  c  — .                                      .-fr-  -1  1  : — \  Ir 

zum  andern  Mut. 

Der  Chor  No.  a4  bezeichnet  ihren  Schlum- 
mer angemessen  und  einförmig,  in  Kürze.  Kräf- 
tig und  gut  wirkt  die  Schlussscene:  „Bis  einst  dio 
Posaune  des  Richters  der  Todtcn  sie  und  uns  in 
die  Wolken  entrückt1'.    Natürlich  mit  vollem  Or- 
chester, dem  3  Posaunen  nicht  fehlen;  die  Füh- 
rung ist  trefflich.  —  Fehlt  nun  auch  noch  jener  ei- 
nigende, Alles  durchziehende,  Alles  belebende  Geist 
heimlicher  Gewalt  des  Ernstes  und  der  wunderbar 
erhebenden  Liebe,  so  möchte  dies  mehr  dem  Ge- 
genstande, als  dem  Componisten  zuzuschreiben  sein. 
Denn  wir  wissen  nicht,  wie  die  Wahl  einer  Le- 
gende in  unsern  Zeiten  jenen  Ueberzeogungsglau- 
ben  für  einen  so  hohen  Gegenstand  verstärken  kann. 
Diese  volle  Gewissheit  im  Gemülhe  der  Darstel- 
lenden und  der  Hörer  scheint  uns  aber  unerläss- 
lich,   wenn  der  heilige  Ernst  nicht  zuweilen  in 
bloses  Tonspiel  sich  verlieren  «oll,  was  der  ge- 
haltenen Meisterwürde  eines  Oratoriums  keinen  Se- 
gen zu  bringen  im  Stande  ist.    Dies  weggerechnet, 
müssen  wir  der  tuusikal.  Arbeit  des  Comp,  mit  Ver- 
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gnügen  nachrühmen,  dass  wir  dieses  Oral,  in  seiner 
natürlich  bunten  Färbung  für  sein  bestes  halten. 

  G.  W.  Fink. 

Nachrichten. 


Prag,  i836.  Das  Weihnachts-Concert  der 
hiesigen  Tunkünstler  -  Gesellschaft  zeichnete  sich 
diesmal  durch  eine  sehr  glückliche  Wahl  der  Ton- 
slücke aus ;  es  begann  mit  Introduction  und  Halle- 
luja  aus  dem  Messias  von  Händel,  welche,  reich 
besetzt  und  musterhaft  ausgeführt,  eine  hinreissende 
Wirkung  machten,  so  sehr  wir  durch  die  musi- 
kalischen Productionen  der  letzteren  Jahre  auch  der 
grandiosen  Art  und  Weise  dieses  Tonriesen  ent- 
fremdet worden  sind.  Hierauf  folgte  Arie  aus  Da- 
vidde  pem'tente  von  Mozart,  recht  beifall»* üi dig 
gesungen  von  Hrn.  Emminger,  dessen  Stimme  nicht 
allein  im  Saale  viel  besser  als  auf  der  Bühne  klingt, 
sondern  er  bewährte  sich  auch  durch  den  einfach 
edlen  Vortrag  dieser  Arie  als  einen  gründlich  ge- 
bildeten Sänger. 

Schlusschor  und  Fuge  aus  dem  neuen  Orato- 
rium: Der  Erlöser,  von  Hering,  verschafTle  uns 
die  BekanntschafTt  eines  noch  jungen  Tondichters, 
der  in  der  That  eine  höchst  überraschende  Er- 
scheinung der  Zeit  ist,  da  er,  mit  Gefühl  und 
Würde  gepaart,  ein  Studium  der  musikalischen 
Klassiker  beweist,  welches  wir  jetzt  nicht  erwartet 
hätten.  Wir  sind  begierig  auf  die  Production  des 
ganzcu  Werkes.  Den  zweiten  Theil  der  musika- 
lischen Akademie  bildete:  Christus  am  Oelberg,  von 
Beethoven,  ein  nicht  minder  erfreuliches  Werk, 
doch  von  ganz  anderer  Art,  da  der  grosse  Beet- 
hoven sich  nicht  so  strenge  an  den  Kirchenstyl 
hielt,  und  mitunter  nicht  allein  in  den  weltlichen, 
sondern  sogar  in  den  dramatischen  überging.  Mad. 
Podborsky  (Seraph)  u.  die  Herren  Emminger  (Chri- 
stus) u.  Strakaty  (Petrus)  sangen  die  Solopartieen 
mit  grosser  Vollkommenheit. 

Die  englische  Harfenspielerin  Mad.  Friedrichs, 
geb.  von  Holst,  ist  von  Dresden  zu  uns  gekommen, 
und  da  ihr  Name  bekannt  und  sie  in  der  „Bohe- 
mia"  zu  wiederholten  Malen  im  Voraus  angekün- 
digt wurde,  so  war  die  Erwartung  höchst  gespannt. 
Wir  haben  nämlich  in  grossen  Zwischenräumen  eine 
italienische  und  eine  französische  Harfenspielerin 
(die  Dil*.  Longhi  und  Bertrand)  kennen  gelernt 
1  ihren  Leistungen  Beifall  gezollt.  Weit  inter- 
"  »t  es  auf  jeden  Fall,  eine  Engländerin  za 


hören,  die  sich  selbst  in  ihrer  Heiraath  auf  einem 
Instrumente  auszeichnet,    dessen  Vaterland  Gross- 
britannien genannt  werden  kann,   und  das  dort  in 
den  letzten  ao  bis  So  Jahren  einen  Aufschwung 
und  eine  Vollendung  erhalten  hat ,   die  man  frü- 
her nicht  zu  denken  wagte.     Abgerechnet,  dass 
die  englische  Harfe  an  sich  eine  Vollkommenheit 
des  mechanischen  Baues  besitzt,   die  ein  ganz  an- 
deres Instrument  daraus  gemacht  hat,  ist  man  auch 
in  der  künstlerischen  Behandlung  so  ungeheuer  vor- 
wärts geschritten,  dass  die  neuesten  englischen  Har- 
fencompositionen  gar  nicht  mehr  auf  das  Festland 
gesandt  werden,  weil  sie  da  doch  keine  Executo- 
ren  fiuden.    „Da  Miss  Holst",  sagt  die  Bobemia, 
„sich  unter  den  englischen  Harfenvirtuosen  bereits 
einen  so  grossen  Namen  erworben,  und  Mad.  Fried- 
richs diesen  Ruf,  der  ihr  über  das  Meer  voran- 
gegangen,  seit  ihrem  Aufenthalte  in  Deutachland 
so  glänzend  bewährte,  so  war  Ref.  —  übrigens 
eben  nicht  zu  dem  kicht  beweglichen  Völklein  der 
Enthusiasten  gehörend  —  dem  in  einem  kleinen 
Kreise  von  Kunstkennern  und  Kunstliebhabern  das 
Vergnügen  zu  Theil  wurde,  die  Künstlerin  zu  be- 
wundern, um  so  gespannter  auf  ihre  Leistung,  die 
ihm  jedoch  die  Ueberzeugung  gab,  dass  sie  in  Licht 
und  Schallen,  Kraft  und  Fülle,  in  Klarheit  und 
Anmuth,  Geschmack  und  Gefühl,  wie  in  leichter 
und  siegreicher  Ueberwindung  der  ungeheuersten 
Schwierigkeilen,  besonders  aber  in  dem  poetischen 
Zauber  der  Gemülhsliefe,  alle  Erwartungen,  zu 
welchen  ihr  Ruf  berechtigt,  nicht  allein  erfüllt, 
sondern  auf  überraschende  Weise  Alles  weit  über- 
trifft, was  wir  auf  diisrrn  Inslrumente  —  dem  schön- 
sten und  passendsten  für  das  schöne  Geschlecht  — 
gehört  haben,   und  er  kann  den  Kunstliebhabern 
Prag's  im  Voraus  einen  reichen  Genuas  verkündigen." 

Am  g.  Januar  gab  endlich  Mad.  Friedrichs, 
erste  Harfenspielerin  aus  London  (so  nannte  sie 
die  Ankündigung),  im  Saale  zum  Plalteis  ein  gros- 
ses Vocal-  und  Inslrumental-Concert,  welche«  mit 
einer  Ouvertüre  von  J.  P.  Pizis  eröffnet  wurde, 
die  durchaus  nicht  ansprach.  Hierauf  folgte:  Erin's 
Bardic  Effusions,  „Erinnerungen  an  Irland'1,  grosse 
Fantasie  für  die  doppelte  Pedal -Harfe,  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters,  von  Bochsa,  vorgetragen 
von  der  Concertgeberin,  die  sich  darin  alt  eine 
höchst  begable  Virtuosin  bewährte,  welche  bedeu- 
tende Kunstfertigkeit  mit  Geist,  Geschmack  und 
tiefem  Gefühl  vereinigt;  doch  sprach  die  Coropo- 
an.    Die  englische  Concertmusik  ist 
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nicht  allein  »ehr  weit  verschieden  von  der  franzö- 
sischen und  deutschen,  an  welche  wir  seit  ein  paar 
Jahrzehenden  gewöhnt  sind,  sondern,  was  noch 
schlimmer  ist,  sie  gleicht  in  ihrer  Art  und  Weise 
derjenigen,  die  vor  einigen  Decennien  bei  uns  an 
der  Tagesordnung  war,  nun  aber  veraltet  und  ver- 
schollen ist.  Auch  wirken  Nalionalthemen  und 
volksthüraliche  Erinnerungen  nur  in  ihrer  Hei- 
math. Wir  kennen  die  irländischen  Volksweisen 
zu  wenig,  und  sie  sind  zu  heterogen  mit  den  uns- 
rigen,  als  dass  wir  grossen  Anlheil  daran  nehmen 
könnten.  Nach  einer  Arie  aus  der  Oper  Bianca 
e  Falicro  von  Rossini,  welche  Dem.  Prokesch, 
Schülerin  des  Conservatoriums  der  Musik,  sang, 
spielte  Mad.  Friedrichs  eine  freie  Fantasie  für.  die 
Pedal-Harfe,  unstreitig  die  interessanteste  Nummer 
des  ganzen  Concerts,  da  die  Künstlerin  sich  hier 
ganz  ihrer  Eingebung  überlassen  konnte,  und  wenn 
gleich  ihr  artistischer  Patriotismus  auch  hier  man- 
che Anklänge  aus  der  geliebten  Hctmalh  mit  her- 
beiführte, so  war  doch  das  Ganze  so  poelisch  und 
musikalisch,  dass  die  Concertgeberin  wiederholt  her- 
vorgerufen wurde,  und  mit  anspruchsloser  Gefällig- 
keit ihre  Phantasie  noch  verlängerte.  Hr.  Mild- 
ner, Orchestermitglied  des  k.  stand.  Theater« ,  trug 
äusserst  glänzende  und  dankbare  Variationen  für 
die  Violine  von  Beriot  mit  dem  unzweifelhaftesten 
Erfolge  vor,  und  hatte  auf  jeden  Kall  eine  viel 
glücklichere  Wahl  getroffen,  als  Dem.  Prokesch, 
da  die  erwähnte  Arie  weder  neu  noch  interessant, 
noch  für  ihre  Stimme,  ihr  Talent  und  dessen  seit- 
herige Ausbildung  passend  war,  ja  wir  dieselbe  so- 
gar schon  von  ihr  (in  einem  Concerte  des  Coneer- 
vatoriuras)  besser  gehört  hallen.  Ais  letzte  Num- 
mer des  Concertes  spielte  .Mad.  Friedrichs:  „Be- 
mintscencr«  of  Scotland",  Ooncei  tino  über  einige 
National-Themen,  gleichfalls  von  ßoehsa,  doch 
war  diese  Composition  etwas  lebhafter  und  dank- 
barer als  die  erste.  Die  Concertgeberin  trug  die- 
selbe mit  grosser  Virtuosität  vor  und  wurde  am 
Schlüsse  abermals  hervorgerufen. 

(Bc.chliu.  folgt) 


Dresden,  im  Februar  i856.  Unsere  Haupt- 
stadt hat  sich  auch  während  des  jetzigen  Winters 
wieder  manches  Besuchs  fremder  Tonkünstler,  de- 
ren Leistungen  die  langen  Abende  höchst  angenehm 
verkürzten,  zu  erfreuen  gehabt.  Diese  Concerte, 
von  der  königl.  musikalischen  Kapelle  mit  zuvor- 


kommender Bereitwilligkeil  unterstützt,  finden  bei 
unserm,  die  Tonkunst  vorzüglich  liebenden,  Publi- 
kum grosse  Thei Inahme  und  Anerkennung,  uud  mit 
Recht   wird  auch   das  einheimische  Talent  nicht 
darüber  vergessen  oder  zurückgesetzt.    Diese  Er- 
fahrung machte  ntn  4.  Febr.  d.  J.  ein  sehr  geschätz- 
ter Pianist  unserer  Stadt,    Hr.  Fmil  Blankmei»ler, 
welcher  im  Saale  des  1  Intel  de  Pologne  eine  mu- 
j  sikalisrhe  Abendunlet  hallung  gab.    Früher  in  dem 
|  von  dem  unsterblichen  Kurfürsten  Moritz  ge.stifte- 
|  ten   hiesigen  evangelischen  Kapellknaben  -  Institut© 
!  im  Klavier-  und  Orgelspie]  unterrichtet,  hatte  er 
hier  an  unserm  grossen  Orgelvirtuosen  Job.  Schnei- 
der einen  gründlichen  Lehrer  und  Freund  gefun- 
den ,  dessen  Beistand  und  Anweisung  im  Geueral- 
bass  dem  ficissigen  und   holfnungsvolhn  Jüngling, 
auch  nach  seinem  Austrat  aus  jener  Anstalt,  fort- 
während nützlich  ward.    Nachher  suchte  er  sich, 
aus  Liebe  zur   Kunst,   selbst  in  derselben  weiter 
auszubilden,  und  war  in  seinem  Streben -so  glück- 
lich,  dass  er  jetzt  zu  den  vorzüglichsten  Lehrern 
in»  Pianofortespiel  gehöi  t.    Sein  gegebenes  Cotieert, 
in  welchem  er  ein  grosses  Tonstück  in  E  minor 
von   Kalkbrenner    mit  Begleitung   des  Orchesters, 
eine  Fantasie  in  Cm  minor  für  das  Pianoforte  al- 
lein  von  Beethoveu   und  Variationen  u.  Rondo  di 
Bravura   über  das  Schlusschor    aus  der  Vestalin 
vortrug,  bewahrte  ihn  als  einen  tüchtigen  u.  fer- 
tigen Spieler  auf  seinem  Instrumente  und  beurkun- 
dete in  den  zuletzt  gedachten  Variationen,   die  er 
selbst  componirt  hat,  zugleich  die  Mannichfalligkeit 
.  seiner  eigenen  musikalischen  Ideen.     Der  königl. 
1  Kammersänger  Hr.  Veslri,  welcher  eine  Arie  von 
;  Rossini  u.  Mozart  sang,  und  Hr.  Kamiuermusiku« 
!  Bayer,  der  Variationen  für  die  Viola  vortrug,  theil- 
I  ten  den  verdienten  Beifall,  welchen  sich  der  Con- 
certgeber  durch  die  geschmackvolle  Wahl  der  Tou- 
stücke  bei  den  Kenueru  uud  Freuuden  der  Musik 
erworben  hat.  <  //. 


Fortsetzung  der  Herbatopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 
(Fortietiung.) 

Neapel.  Die  seit  Barbaja's  Quiescenz  bekannt- 
lich unter  dem  Namen  Socielä  d'industria  e  di  belle 
arti  von  reichen  Privatleuten  übernommene  Impresa 
der  beiden  königl.  Operntheater  hat  bis  jetzt  gar 
schlechte  Geschäfte  gemacht,  bereits  über  100,000 
sächsische  Thaler  und,  was  noch  ärger  isl.  ihre 
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Ehre  verloren,  denn  Libelle,  Salyren  nnd  Klagen 
gegen  sie  beschäftigen  immev während  die  Presse; 
vertheilte  die  Sociclät  nicht  viele  Freibillele,  so 
würde  die  Oper  meist  ganz  leer  sein  und  der  Hei- 
fall sehr  mager  ausfallen,  denn  das  hiesige  Publi- 
kum ist  ihr  abhold.  Letzthin  hiess  es  gar,  die  hn- 
presa  habe  die  Zahlung  eingestellt,  und  die  Tac- 
chioardi  protestirt,  nicht  mehr  zu  singen;  gewiss 
ist  indessen,  dass  einstweilen  Hr.  Lanari,  ein  be- 
kannter erfahrener  italienischer  Impresario,  die  Lei- 
tung der  kön.  Theater  bis  Ende  des  Karnevals  i836 
übernommen,  zu  welcher  Zeit  benannte  Socictät  von 
ihren  eingegangenen  Verbindlichkeiten  befreit  ist. 

(Teatro  S.  Carlo.)  Ausser  den  altern  Opern 
Norma  (worin  die  Ronri  und  der  Tenor  Moriani 
zweimal  hintereinander  derb  ausgepfiffen  wurden), 
Parisina  und  Danao,  gab  man  zwei  neue.  Die 
erste,  von  Donizelti,  hiess  Lucia  di  Lammermoor 
und  machte  Glück:  das  Hervorrufen  des  Maestro 
uud  der  Sänger  nahm  in  der  ersten  Vorstellung 
kein  Ende;  am  meisten  gefielen  die  Introduction, 
die  Cavatine  der  Tacchinardi,  das  Duett  zwischen 
ihr  u.  Duprez,  mit  welchem  der  erste  Act  schlicsst, 
und  ihre  beiden  Scenen  im  dritten  Act.  Dass  die 
Wiederholung  jeder  Cabalette  in  der  heutigen  Mo- 
demusik, eine  Conditio  sine  qua  non  wt,  wissen  die 
dadurch  beglückten  und  betrübten  Ohren  nur  allzu 
gut.  Donizelti  kam  auf  den  glücklichen  Gedanken, 
das  Einförmige  dieses  Zeugs  in  seiner  Lucia  zu  va- 
riiren.  In  benauntem  Duette  nämlich  lässt  er  bei 
der  Wiederholung  der  Kabalette  ihre  Melodie  von 
der  Priniö  Donna  und  dem  Tenor  zusammen  in 
der  Octave  vortragen.  In  der  letzten  tragischen 
Scene  des  Tenors  Duprez  (Elgardo),  wo  ea  sich 
in  der  Cabalette  vom  Selbstmorde  handelt  und 
ihre  Wiederholung  durch  den  Sänger  ein  Unsinn 
gewesen  sein  würde,  aber  der  leidigen  sine  qua 
non  wegen  doch  Statt  haben  muss,  so  bringt  sich 
Elgardo  nach  ihrem  Vortrage  sogleich  um,  worauf 
die  Cabalette  vom  Orchester  wiederholt  wird.  Das 
hiesige  Journal  Omnibus  nennt  diese  zwei  Neuig- 
keiten erhabene  Kunstgriffe  (sublimi  artificj);  der 
Himmel  weiss,  welchen  Begriff  das  Omnibus  vom 
Erhabenen  haben  mag.  —  Die  zweite  neue  tra- 
gische Oper,  Lara  betitelt,  de  Mr.  le  Vicomte 
Ruolz,  wurde  am  19.  Novbr. ,  als  am  Geburtstage 
der  Königin,  gegeben.  Der  erste  Act  ging  ohne 
Betfall  vorüber;  im  aten  Acte  gefiel  Duprez  Arie, 
worauf  man  diesen  Tenor  und  den  Componisten 
auf  die  Scene  rief,  Letzterer  jedoch  nicht  zugegen 


war,  als  aber  die  Tacchinardi  nach  ihrer  Schluss- 
arie hervorgerufen  wurde,  ao  erschien  sie  in  Be- 
gleitung des  Vicegrafen,  und  Beide  wurden  stark 
beklatscht.  Die  Ursache,  warum  beide  Stücke  Bei- 
fall erhielten,  ist,  weil  aie  modern-italienisch  ge- 
schrieben sind ;  alles  Uebi  ige  mit  einer  französisch- 
deutschen  Physiognomie  behagte  nicht.  Neues  fin- 
det man  in  dieser  Oper  nicht,  sie  wurde  auch  we- 
nig gegeben.  Der  Hr.  Vicomte  Ruolz  ist  bloa  Mu- 
sikliebhaber u.  ebenderselbe,  der  nach  meinem  vor. 
Berichte  von  Rossini  hierher  empfohlen  wurde. 

(Teatro  Foudo.)  Auf  diesem  alen  kön.  Thea- 
ter gab  man  einige  Male  die  Cantatrici  villane,  Bea- 
trice Tenda,  den  Furioso,  Ricci's  Eran  due  or  sou 
tre  u.  eine  —  gar  bald  aus  der  Scene  verschwun- 
dene —  neue  Oper  von  der  Signora  Carolina  Ucelli, 
Emma  di  Resburgo  betitelt,  dasselbe  Buch,  was 
Meyerbeer  vor  meinen  Jahren  zu  Padova  comp. 

(Teatro  Nuovo.)  Von  den  altem  Opern  II 
Ventaglio  und  Gazza  ladra  wurde  die  erstere  un- 
gefähr zehnmal  gegeben;  die  allermeisten  Vorstel- 
lungen erlebte  aber  die  neue  Oper  II  Giojello  mit 
einer  leichten  Musik  von  Hrn.  Lillo,  Zögling  des 
hiesigen  Conservatoriums.  Eine  andere  neue  Oper, 
L'Ossesso  immaginario,  von  Hrn.  Moretti,  machte 
gegen  Ende  Nov.  einen  nicht  unverdienten  Fiasco. 

Am  2.  Dec.  wurden  in  der  Kirche  des  Conservat. 
S.  Pielro  a  Maieila  Bellini's  Exequien  von  3 00  lo- 

I  slrumcntalisten  u.  1  ao  Sängern  mit  einem  Requiem  v. 

'  Zingarelli,  unter  des  Greises  eigener  Leitung,  ge- 
feiert. Den  1  o.  Dec.  halte  im  Saale  des  Conaerv.- 
Archivs,  wo  sicli  die  Bildnisse  der  Maestri  aus  der 
neapolit.  Schule  befinden,  eine  Accad.  di  poesia  Statt, 
Lei  welcher  Gclegcuheit  B.'s  BUdniss  tu  den  übrigen 
vereinigt  wurde. 

Vollständige*  Verzeichnita  der  Donizetti' tchen 
Compoaitionen, 

Donizetti  gehört  dermalen  Neapel  an,  wo  er 
als  Professore  di  contrappunto  am  hiesigen  Con- 
servatorium  angestellt,  Maestro  di  camera  des  Prin- 
zen von  Salerno,  Musiklehrer  der  königl.  Prinzes- 
sinnen ist,  dabei  noch  anderwärts  Opern  compo- 
niren  kann.  Da  er  sogar  nach  ZingareUTa  Tod« 
seine  Stelle  als  Director  im  besagten  Institute  er- 
halten soll,  so  ist  des  Jammerns  unter  den  hiesi- 
gen Maestri  kein  Ende.  Wie,  sagen  sie,  ein  Frem- 
der, der  nicht  einmal  aus  der  neapolitaaer  Musik- 
schule entsprossen  ist...!!!  Dem  sei  wie  ihm  wolle, 
die  Sachen  stehen  nun  einmal  so.  Donizetti  ist  jetzt 
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natürlicherweise  auch  der  Liebling  der  neapolita- 
ner  Journale,  und  bei  Gelegenheit  seiner  obener- 
wähnten neuen  Oper  Lucia  enthielt  eino  hiesige 
Zeitschrift  eine,  von  einem  gewissen  A.  de  Leone 
unterzeichnete,  mit  übertriebenen  Lobsprüchen  ver- 
sehene Biographie  von  ihm,  die  sogar  bis  zur  Wie- 
ner Tbeaterzeitung  gewandert  ist.  In  diesen  Dlält. 
(Jahrg.  1822,  No.  47,  S.  766  flg.)  finden  sich  ei- 
nige biographische  Notizen  über  ihn,  nebst  dem 
Verzeichnisse  seiner  damaligen  Compositionen.  Zu 
den  erstem  ist  aus  benannter  seinsollenden  Biogra- 
phie nichts  hinzuzufügen,  es  sei  denn,  dass  er  am 
3  5.  Septbr.  geboren  (nicht  Anno  1798,  wie  es  da 
heisst,  sondern  1797,  wie  es  in  der  Leipz.  Mus. 
Zeit.  I.e.  gedruckt  steht)  und  im  J.  181 4  die  Stelle 
des  Bassisten  und  Archivars  an  der  Basilica  di  S. 
Maggiore  zu  Bergamo  erhielt.  Jenes  Verzeichniss 
könnte  freilich  durch  die  nachherigen  Berichte  über 
D.'s  Opern  u.  s.  w.  in  diesen  Blattei  a  ergänzt  wer- 
den; um  aber  den  Biographen  das  mühsame  Nach- 
schlagen zu  ersparen  und  der  Vollständigkeit  ge- 
wisser zu  sein,  folgt  hier  benannte,  wahrscheinlich 
von  D.  selbst  jenem  Leone  mitgetheilte  Angabe 
seiner  sämmtiiehen  Compositionen  bis  Ende  1 835, 
wobei  man  allerdings  Genauigkeit  u.  s.  w.  verraissl, 
was  aber  nöthigenfalls  mit  Hülfe  der  Mus.  Zeit, 
besser  gegeben  werden  kann. 

Opern:  1.  Enrico  conle  di  Borgogna  (1819), 
für's  Thealer  S.  Luca  in  Venedig.  —  2.  Le  nozze 
in  villa,  für's  Thealer  zu  Mautua.  —  5.  II  fa- 
legname  di  Livonia,  für's  Theater  S.  Samuele  in 
Venedig.  (NB.  Die  beiden  Opern  No.  a  u.  5  fin- 
den sich  in  der  Mus.  Zeil.  a.  a.  O.  nach  Donizel- 
ti's  eigener  Angabe  als  Färse  oder  Operetten.)  — 
4.  Zoraide  di  Granata,  für  Rom.  —  5.  La  Zin- 
gara,  für's  Teatro  nuovo  zu  Neapel.  —  6.  Chiara 
e  Serafina,  für  die  Mailänder  Scala.  —  7.  Alfredo, 
für  Neapel. —  8.  11  fortunato  inganno. —  9.  L'ajo 
nelT  imbarazzo,  für  Rom. —  10.  Emüia  di  Liver- 
pool. —  11.  Alahor,  für  Palermo.  —  12.  Olivo 
e  Pasquale. —  i5.  II  borgomastro  di  Saardam. — 
i4.  L'Esule  di  Roma,  für  Neapel.  —  i5.  Otto 
mesi  in  due  ore.  —  16.  Alina. —  17.  Gianni  di 
Calais. —  18.  II  Paria,  für  Neapel. —  19.  II  ca- 
stello  di  Kenilworlh. —  20.  II  diluvio  universale. — 
21.  Imelda.—  22.  Anna  Bolena. —  25.  Fausta.  — - 
24.  Ugo  di  Parigi.  —  25.  Elisir  d'amore.  — 
36.  Sancia  di  Castiglia.  —  27.  II  furioso.  — 
28.  Parisina. —  29.  Torquato  Tasso. —  5o.  Lu- 
crezia  Borgia.  —  5l<  Rosamouda.  —  5  a.  Maria 


Slaarda  (auch  unter  dem  Namen  Buondelmonte).  — 
53.  Gemma  di  Vcrgy.  —  54.  Marino  Falliero  (für's 
Pariser  ilal.  Theater).  —  35.  Lucia  di  Lammer- 
moor, für  Neapel.  —  56.  57.  Gianni  di  Parigi 
und  Gabriella,  iniaufgeführt  und  blos  zur  Unter- 
haltung componirt. 

Operetten:  58.  Una  Follia. —  5g.  La  let- 
tera  anonima.  —  4o.  Le  convenienze  ed  inconve- 
nienze  tealrali.  —  4i.  II  giovedi  grasso.  —  42.  I 
pazzi  per  progello.  —  45.  Francesca  di  Foix.  — 
44.  La  romanziera. —  45.  Elvida.  —  46.  Arislea. 

Cantateu:  47.  I  voti  de'  sudditi. —  48.  11 
ritorno  desiderato.  —  4  g.  La  parlenza  del  Mar- 
chese  Ugo  di  Sicilia.  —  5o.  Bei  Gelegenheit  des 
Nameusfestes  des  Neapolitaner  Königs  Franz  I.  (in 
Palermo  componirt).  —    5i.  5a.  Zwei  andere. 

Ueberdies  mehre  Kirchencompositionen ,  In— 
8trumentalquartelten,  Sonaten  für  Pianoforle,  eine 
Menge  Vocalstücke,  darunter  Dante's  Gedicht  auf 
den  Conle  Ugolino. 

Dies  Alles  hat  Donizetti  in  einem  Zeitraum 
von  16  Jahren  geschrieben. 

Insel  Sardinien* 

Cagliari.  Die  ungarische  Sängerin  Louise Gned 
(vielleicht  nach  der  ungarischen  Orthographie  Nyed 
geschrieben)  macht  in  ihrer  Kunst  viele  Forlschritte 
und  sich  selbst  viele  Ehre  in  dieser  Hauptstadt. 
Die  Herbslstagione  begann  hier  schon  am  5 0.  Aug. 
u.  zwar  glänzend  mit  Rossini'«  Mose  (Gned  —  Elcia, 
Bitoldi  —  Mose,  Rodda  —  Faraone,  Capelli  —  Osi- 
ride).  Pär's  Agnese,  neu  für  diese  Insel,  machte 
hierauf  einen  wahren  Furore,  und  wurde  in  dieser 
Stagione  am  meisten  gegeben;  zu  diesem  Furore 
trug  die  Gned  (Agnese),  Rodda  (Uberto)  und  der 
alte,  noch  immer  treffliche  Buflb  Ranfagna  das 
Meiste  bei.  Die  nachher  gegebenen  Opern,  Bar- 
biere di  Siviglia  und  Morlacchi's  Tebaldo  ed  Iso- 
lina, machten  ebenfalls  Glück;  nächst  der  Prima 
Donna  zeichnete  sich  in  letzterer  als  Tebaldo  die 
Altistin  Elena  Martini  vortheilhaft  aus,  und  Beide 
rief  man  mehrmals  auf  die  Scene.  Zu  ihrer  Be- 
neGzevorstellung  am  7.  Nov.  wählte  die  Gned  die 
Matilde  Shabran,  uud  wurde  vom  vollgepfropften 
Theater  mit  besonderer  Auszeichnung  empfangen. 

Insel  Corsica. 

Ajaccio.  Sängergesellschaft  für  den  Herbst  u. 
Karneval:  PD.  Francesca  Grassi  Gigli,  Tenore  Fa- 
bio  de'  Forzoni,  Buffo  Francesco  Bariola,  Basso 
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L-an  laute  Giuseppe  Visanelti,  nebst  einigen  Secun- 
därsängern.  Die  gegebenen  Opern:  Die  Cenercn- 
tola  und  Elisa  e  Claudio  fanden  beide  eine  gute 
Aufnahme.  Der  hiesige  Mairc  interessirte  sich  un- 
gemein für  die  italienischen  Sänger;  man  hat  ihm 
daher  den  Vorschlag  gemacht,  gegen  eine  bestimmte 
Summe  hier  eben  so  wie  in  Paris  jährlich  sechs 
Monate  eine  italienische  Oper  zu  unterhalten. 

Auf  der  Durchreise  des  Herzogs  von  Orleans 
nach  Afrika  wurde  ihm  zu  Ehren  auf  unserm  Thea- 
ter eine  Cantate  aufgeführt,  die  von  den  zahlrei- 
chen Zuhörern  mit  starkem  Beüälle  au/genommen 
wurde. 

Kirchenstaat. 

Rom  (Teatro  Valle).  Schlag  auf  Schlag.  Ric- 
ci's  eigens  zugestutzte  Son  due  or  son  tre  machte 
den  Anfang  der  Stagione  mit  einem  Fiasco  in  Su- 
perlative Schon  das  Ensemble  der  Sänger  bildete 
eine  wahre  Dissonauz.  Die  Prima  Donna  Cosalti 
war  mit  ihrer  Rolle  unzufrieden  und  daher  übel 
gelaunt;  der  Tenor  Alberti  hat  eine  gar  zu  zarte 
Stimme;  Biondiui  ist  kein  lustiger  Buffo,  Pallrinieri 
kein  vortrefflicher  Bassist  und  die  Pellegrini  (Ama- 
lia)  konnte  mit  ihrer  eingelegten  neuen  Arie  kaum 
einen  Augenblick  den  Sturm  verscheuchen,  der  auPs 
Neue  zu  wüthen  anfing,  und  —  Tags  darauf  gab 
man  Koraedic.  Im  Assedio  di  Corinlo  ging  es  der 
Cosatti  etwas  besser,  aber  auch  diese  Rossini'sche 
Oper  machte  gleich  den  Schauspielern  Platz.  Hier- 
auf debutirte  die  Toldi  in  der  Sonnambula,  worin 
der  Tenor  Querci,  der  von  hier  gebürtige  Bassist 
Colini  und  eine  junge  Französin,  Namens  fiour- 
geoise  (hier  Eufrasia  Borghese  genannt,  soll  eine 
Lieblingsschülerin  von  Pär  sein)  sangen.  Das  Ganze 
verunglückte  abermals;  nur  die  junge  Französin 
(mit  einer  eingelegten  Arie  aus  dem  Sigismondo) 
und  der  junge  Baasist  Landsmann,  Querci  in  seiner 
Arie  im  3.  Acte  wurden  beklatscht.  Zur  vierten 
Oper  gab  man  Pacini's  Fidanzati  so  entstellt,  dass 
sie  zum  Tbeil  ganz  unkenntlich  wurde;  in  ihr  de- 
butirte die  spanische  Altistin  Dabedeilhe,  und  aber- 
mals ein  totaler  Fiasco.  In  der  Benefizevorstellung 
der  Bonrgeoise  gab  man  eine  Quodlibet-Oper,  worin 
die  drei  exotischen  Sängerinnen  Toldi,  Bourgeoise, 
Dabedeilhe  nebst  Colini  ziemlich  starken  Applaus 
erhielten;  wiewohl  die  Aussprache  der  drei  Da- 
men nicht  die  schönste  war,  und  die  Toldi  ins- 
besondere wenig  Geist  in  ihren  Gesang  legte.  End- 
lich ging  es  im  Furioso  der  Cosatti,  dem  Querci 


(Titelrolle)  und  Colini  etwas  besser,  daher  diese 
Oper  keinen  sehr  grossen  Fiasco  machte. 

Dem.  Bourgeoise  ist  bereits  für's  Theater  von 
Messt  na  engagirt,  um  nächsten  Karneval  auf  dem 
Theater  daselbst  zu  singen. 

Ascoli  (Teatro  comunale).  Unser  Impresario, 
der  Tänzer  Marsigliani,  gab  uns  auf  dem  diesjäh- 
rigen Novcmberjahrmarkte  zwei  Spectakel:  Oper 
u.  Ballet.  Die  Signora  Cleofe  Boyer  (Norma)  liess 
ihre  klangreiche  Stimme  so  stark  ertönen,  dass  sie 
dafür,  nach  heutiger  Sitte,  klangvoll  beklatscht  wurde. 
Ihr  zur  Seite,  Maddalena  Zoppoli  (Adalgisa),  eine 
sehr  junge  Anfängerin,  ist  im  Schreien  h.  Gesänge 
noch  ziemlich  zurück ;  der  Tenor  Prospero  Ferrari 
(Pollione)  kann  auch  nicht  am  besten  schreien  und 
singen ,  und  nur  der  Bassist  Carlo  Leonardis  (Oro- 
veso)  sang  u.  spielte  seine  kleine  Rolle,  für  dies 
Theater,  vortrefflich  u.  wurde  auch  häufig  applaudirt. 

Perugia.  Am  23.  Nov.,  als  am  Tage  nach 
dem  Cäcilien feste,  wurde  Bellini  zu  Ehren  in  der 
hirsigen  Kathedralkirche  ein  Requiem  v.  Kapelim. 
Morlaccbi,  darauf  Stücke  aus  des  Verblichenen 
Opern  vorgetragen.  Auf  der  enorm  grossen  In- 
schrift am  Haupteingange  der  Kirche  wurde  B. 
unter  andern:  genio  sublime,  filosofb  arlista  pro- 
fondo,  classico  ristoratore  della  melodica  scena  ge- 
nannt. 

Pesaro.  Die  Fcrlotli  erregte  hier  in  der  Sor>- 
j  nambula  und  im  Barbiere  di  Siviglia  einen  ver- 
'  rückten  Enthusiasmus,  der  natürlicherweise  in  ih- 
rer BcneGzcvorsd-llung  in  Delirium  mit  ganz  neuen 
j  Symptomen  überging;  an  diesem  Abende  nahm  das 
!  Ev  vi  vageschrei  und  Geheul  kein  Ende,  der  starke 
Regen  ausser  dem  Theater  klatschte  ebenfalls  dazu, 
und  schien  sogar  mit  dem  SoneUenregen  im  Thea- 
ter ein  Duett  zu  klatschen. 

(Fortieuung  folgt.) 


Ku&zb  AxzBIGEff. 


5  Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Tenoralimm» 
mit  Begl.  de»  Pianof.  comp,  von  Fr.  Aug. 
Reistiger.  Op.  8,  Heft  3.  Berlin,  bei  Morita 
Westphal.   Pr.  16  Gr. 
Diese  uns  erst  vor  Kurzem  übergebenen  Ge- 
sänge des  beliebten  Liedercomp.  haben  sämmtlich 
so  viel  Wohlklang  u.  Tonfülle,  so  einschmeicheln- 
den Reiz  der  Melodie  und  einer  zierlichen,  zuwei- 
len auch  hervortretenden  Begleitung,  dass  sie  sich 
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für  Unterhaltung  geselliger  Kreise  am  vorzüglich- 
sten eignen,  wo  auf  Tiefe  des  dichterischen  Inhalts 
u.  Gehalts  weniger  gerechnet  wird ,  als  auf  ange- 
nehm lockenden  Ton,  der  vorherrschend  gewünscht 
wird.  Das  wird  hier  angetroffen,  und  in  allen  Ge- 
sängen bis  auf  No.  a  „Die  Bettlerin''  von  Holt«, 
das  einzige  einfach«  Lied  dieser  Sammlung,  das 
trüber  Empfindung  ist.  In  der  verzierenden  Be- 
gleitung wird  suweilen  ein  Forlschicitungswurf  fühl- 
bar, der,  leicht  pikant,  den  Antheil  noch  erhöht, 
den  man  in  geselligen  Verhältnisseu  besonders  gern 
hervorrufen  möchte.  Dafür*  scheint  sie  der  Com- 
ponist  wohl  absichtlich  und  mit  Glück  eingerich- 
tet tu  haben  und  diese  Absicht  werden  sie  bei  gu- 
tem uad  nicht  schwierigem  Vortrage  erreichen. 


4  Mazurkas  pour  te  Pianof.  —  cornpos&s  par 
Fred.  Chopin.  Qeuv.  a4.  Leipzig,  chez  Breitk. 
et  Hirtel.    Pr.  ao  Gr. 
Da  diese  neuen  Masurken  ganz  in  der  von 
uns  öfter  ausführlich  besprochenen  Weise  dieses 
Componisten  geschrieben  sind,  die  jedem  fertigen 
Klavierspieler  hinlänglich  aus  Erfahrung  bekannt  ist, 
so  haben  wir  hier  nur  zu  erinnern,  dass  dieses 
Heft  keinesweges  unter  des  Verf.  schwierige  Auf- 
gaben gehört,  wohl  aber  unter  seine  eigentümli- 
chen. Die  Freunde  Chopin'scher  Coropositionsweise 
werden  sich  also  diese  neuen  Gaben  nicht  entge- 
hen lassen ,  um  so  weuiger,  je  mehr  sie  sich  in 
seine  frühem  hineingearbeitet  haben. 


Notiz. 
Se.  Königl.  Hoheit,  der  Prinz  Wilhelm  von 
.jssen,  Sohn  Sr.  Majestät,  welche  die  Dcdicalion 
einer  Sammlung  vom  Musikdirector  A.  Krollmann 
zu  Hannover  componirler  Märsche  für  Cavallerie- 
Musik  anzunehmen  geruhten,  haben  demselben  eine 
werthvolle  Uhr  nebst  Kette  übersandt. 

Eine  ähnliche  Anerkennung  ist  diesem  von 
Seiten  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossheraogs  von 
Oldenburg  für  eine  andere  Compositioa  zu  Theil 


Und  endlich  sagen  wir  noch:  öle  Orchester- 
nuse  allgemein  gleich  gemacht  werden! 


An  das  musikalische  Publikum. 


Wir  werden  Tom  1.  Juni  d.  J.  in  in 
loc*le  zu  Leipzig  ein 


MUSnULffiN-AUCTION 

haltet!,  aufweiche  wir  »He  Musiker,  Miuik freunde,  musikali- 
iche  Anstalten,  Buch-  und  Musikhändler  hierdurch  rorliufij; 
aufmerksam  machen.  Durch  unser  langjährige»  ausgebreitete« 
Geschäft  »ind  wir  nach  uad  nach  in  den  Be»it«  einer  »ehr  reichen 
Sammlung 

i(je0rl)riebetter  Jttusikalten 

gekommen,  unter  welchen  »ich  riele  ungedruckteWerko 
der  altan  geschätzten  Meister  aller  Nationen ,  und  unter  dieten 
»ehr  wcrthrolle  Originalhandachriften  befinden.  Diese 
Sammlung ,  *o  wie  ein  groue»  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

au»  deutschem,  franiÖ«i»chem ,  holländischem;  englischem  und 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  klasaiachen  Werken 
bi»  «u  denen  der  modernen  T  a  g  e  »  c  om  p  o  n  i  s  ten  ,  bieten  wir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  «um  Kauf  um  das  MeUt- 
gebot  «n. 

DEA  CATALOG 

dieier  Auctiou,  39  Bogen  gros«  Oetav  atark,  iat  sorgfältigst 
verfasst  und  nach  Rubriken  geordnet ,  »o  da»«  jeder  Kauflustige 
schnell  und  leicht  dasjenige  herausfinden  kann ,  was  ihn  vorzüg- 
lich interesairt.  Bei  den  geschriebenen  Musikalien  i»t  «teU  die 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  L a d en p r ei »  angegeben. 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  »ie  Musikhandlua- 
gen,  Leihan»talten,  Musiklehrern  und  Sammlern  »u  Partiekäufen 
Gelegenheit  gibt,  iat  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erläutert. 

Wir  glauben  versichern  tu  dürfen,  daaa  diese  Auetion, 
welche  da»  ganze  Gebiet  derTenkun«t  (»elb»t  theoretiache  Werke, 
Portrait»  berühmter  Mu»iker  etc.)  umfaast,  jedem  Musikfreunde 
wenigstens  irgend  etwa»  Intere*»antre ,  vielen  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbieten  werde,  mit  verhältni»smä»»ig  geringen  Kosten 
eine  kleinere  oder  grösser«  musikalische  Bibliothek  anzulegen, 
oder  die  vorhandene  zu  vervollständigen. 

Dct  Catalog  ist  «um  Preise  von  6  Groschen  durch  alle  Buch- 
und  Muaikhandlungen  «u  beliehen.  Die  Namen  der  hiesigen  und 
auswärtigen  Commi»»ionaire  «ind  in  denselben  augezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  das«  simmtliche  Musikalien  dir.ct  von 
nasern  Lagern  kommen. 

Leipaig,  •»  10.  Mars  i836. 

BreUhopf  u.  Härtet. 


Leipsig,  bei  Breükotf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  VT.  Fink  unier  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  23!Utt  März.  N=.     12.  1836' 


Utber  dea  heil.  Dunttan't  WirUamleit  für  Mutti. 

Nach  den  Quellen  bearbeitet  tob  G.  W.  Fink. 
Ijange  schon  hat  man  den  Angaben  einiger  altern 
leutschen  Schriftsteller ,  namentlich  Printz  u.  Mar- 
purg's,  welche  den  heil.  Dunstan  zum  Erfinder  dea 
4«limmigen  Gesanges  machen  wollten,  keinen  Glau- 
ben mehr  geschenkt.  So  richtig  der  Schlus*  auch 
ist,  ea  könne  damals  noch  von  keinem  4  stimm  igen 
Gesänge  im  harmonischen  Sinne  die  Rede  sein:  so 
wenig  ist  doch  bisher  die  Sache  nach  den  Quellen 
berichtigt  worden,  die  durchaus  in  allen  geschicht- 
lichen Dingen  möglichst  genau  zu  beachten  sind, 
üa  die  Schriften  der  Zeitgenoasen  über  diesen  ein- 
flussreichen Mönchserheber  nach  Mabillon's  Bericht 
in  einer  Feuersbrunst  verloren  gegangen  sind,  so 
bleiben  uns  als  Hauptach  riflatellcr  nur  der  Bene- 
dictinermönch  Osbert,  den  Mabilloo  Osbern  nennt, 
welcher  das  Leben  des  Heiligen  schrieb  und  nach 
Suriua  in  Canterbury  1020  blühete,  —  und  der 
Meister  der  Annahm  dea  Benedictiner-Ordens  Ma- 
billon  aelbst.  Osbert,  von  Mab.  anerkannt,  rauss 
als  der  vorzüglichste  beachtet  werden.  Da  Beide 
Benedicliner  sind,  wie  DunsUn,  werden  sie  zuver- 
sichtlich ihrem  hochgeehrten  Heiligen  nicht  das  Ge- 
ringste entriehen,  was  nur  einigermaassen  zu  sei- 
nem Ruhme  beitragen  kann. 

.  Duustan  stammte  aus  vornehmer  Familie;  sein 
Geburtsjahr  ist  ungewisa,  Mab.  setzt  ea  ga5,  allem 
Ansehen  nach  zu  apäl;  er  starb  als  Erzbischof  zu 
Canterbury  988,  nachdem  er  unter  mehren  schwa- 
chen Königen  Englands  wahrhaft  über  das  Land 
geherrscht  hatte.  Schon  in  seiner  Jugend  am  Hofe 
Llhelstan'a  beliebt,  floh  er,  um  dem  Guten  treu  zu 
bleiben,  nach  den  ausdrücklichen  Worten  seinea 
Biographen,  den  Müssiggang  und  übte  sich  in  der 
Kunst  des  Schreibens,  Malens  u.  Bildens  in  Wachs, 
Holz,  Knochen,  Gold,  Silber  u.  Eisen,  wobei  er 
auch  noch  mancherlei  niusikal.  Inatrumente  trieb 
u.  die  Menschen  durch  frommea  Geaaog  erbauele. 

38.  Jahrgang. 


Dass  er  aber  auch  Musikinstrumente  selbst  verfer- 
tigt hat,  davon  steht  keine  Silbe  in  Osbert'*  Dar- 
stellung, obgleich  Alles  erwähnt  wird,  was  nur  zum 
Lobe  des  Mannes  nach  den  Mönchsansichten  jener 
Zeit  gereichen  konnte.  Forkel  erzählt  im  2.  Th. 
s.  Gesch.  der  Musik  S.  5a8  noch  als  eine  That- 
sache,  dass  sich  D.  eigenhändig  eine  Harfe  gebaut 
habe,  und  es  finden  sich  spätere  Bildnisse,  die  ihn 
mit  beiden  Händen  auf  der  Harfe  spielend  darstel- 
len. Diese  Harfe  soll  nun  ohne  menschliche  Hülfe 
von  selbst  gespielt  haben,  wozu  F.  die  Vermulhung 
fügt,  vielleicht  habe  dieses  Instrument  in  seiner  Ein- 
richtung etwas  Aehnliches  mit  den  neuern  Harfen- 
uhren gehabt,  oder  sei  wohl  gar  eine  sogenannte 
Aeolsharfe  gewesen.  Osbert  nennt  dagegen  aus- 
drücklich eine  Cithara ,  die  D.  spielte ,  nicht  ver- 
fertigte, eine  Zither  gewöhnlicher  Art.  Als  sie  D. 
einst  an  die  Wand  gehangen  hatte,  fing  die  Zither 
von  selbst  zu  tönen  an.  Die  Umstellenden  hörten 
nur  einen  Klang:  D.  hingegen  allein  eine  ganze  An- 
tiphone :  Gaudent  in  coelis  animae  Sanctorum  etc. 
Seine  Neider  benutzten  dies  u.  brachten  ihn  in  den 
Ruf  der  Zauberei,  so  dass  sich  der  König  von  ihm 
abwendete.  Damals  war  D.  noch  nicht  Mönch, 
wurde  es  aber  bald  darauf,  nachdem  er  den  Hof 
verlassen  hatte.  Forkel's  Vermulhung  fallt  also 
von  selbst.  —  Noch  in  den  neuesten  Zeiten  ist 
von  Dunstan  behauptet  oder  wenigstens  gläubig  an- 
genommen worden,  er  habe  es  verslanden,  Glo- 
cken zu  giessen  u.  Orgeln  zu  bauen.  Die  Legende 
müsste  doch  mindestens  ihren  Grund  in  den  Bio- 
grnphieen  haben,  die  den  Actis  Sanctorum  einver- 
leibt worden  sind.  Hier  steht  Osbert,  dessen  Le- 
bensbeschreibung Dunstan's  von  Suriua  als  die  vor- 
züglichste u.  nächste  nach  dem  Tode  des  Heiligen 
benutzt  wurde,  obenan  :  allein  Osbert  erwähnt  aber- 
mals durchaus  nichts  davon,  was  er  zuverlässig  ge- 
than  haben  würde,  wäre  die  ganze  Erzählung  nicht 
eine  Erfindung  der  Folgezeit.    Das  Geschichtchen 
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mit  dem  Orgelbau  Dunstan's ,  den  er  unter  König 
Edgar's  Regierung  für  die  Abtei  zu  Malmesbury 
unternommen  und  ausgeführt  haben  soll ,  hängt 
wahrscheinlich  so  zusammen:  Der  Bischof  Elfrg, 
der  auch  Dunstan's  Nachfolger  wurde,  hatte  eine 
grosse,  aber  höchst  plumpe  Orgel  für  die  Abtei 
zu  Malmesbury  bauen  lassen,  von  welcher  Forkel 
in  s.  Gesch.  Th.  a,  S.  565  die  Verse  abdrucken 
liess,  die  uns  Mahillon  aufbewahrt  hat,  ohne  uns 
von  dem  heil.  D.  etwas  Aehnliches  zu  berichten. 
Ein  Benedictiner-Mönch  aus  Winchester,  Namens 
Wolstan,  lieferte  in  einem  längern  Gedichte,  de 
vila  Swithuni,  die  Beschreibung  dieser  Orgel,  die 
bei  aller  Grösse  doch  nur  10  Töne  hatte.  In  der 
Folge  mag  man  den  ähnlich  klingenden  Namen, 
Wolstan  mit  dem  weit  bekanntern  Dunstan  ver- 
wechselt und  das  Uebrige  hinzugedichtet  haben. 
Orgeln  waren  damals  in  England  längst  bekannt. 
In  den  häuflgen  Visionen  Dunstan's  werden  öfter 
Orgeln  genannt,  die  der  Heilige  im  Himmel  hörte. 
Die  Erwähnung,  dass  D.  eine  solche  gebaut,  lag 
also  dem  Heiligenbeschreiber  nahe  genug:  allein  er 
erwähnt  keine  Sylbe  davon.  —  Zum  Schluss  über 
Dunstan  bemerkt  Forkel  am  angeführten  Orte:  „Ob 
er  übrigens  etwas  componirt  habe,  ist  nicht  bekannt." 
Wir  wollen  geben,  was  bekannt  ist,  oder  es  doch 
sein  könnte,  wenn  man  die  Quellen  benutzt  halte, 
wie  sich'a  gebührt.  D.  hörte  in  seinen  Eulzückun- 
gen  wiederholt  die  himmlischen  Ileerschaaren  sin- 
gen, lernte  auch  einige  dieser  himmlischen  Gesänge 
und  liess  sie  hernach  von  Andern  aufschreiben  u. 
in  die  Kirche  einführen.  Dahin  kann  schon  die 
oben  genannte  Antiphonie  der  tönenden  Zither  ge- 
rechnet werden;  ferner  die  Antiphonie:  O  rex, 
gentium  dominator  omnium,  propter  sedem  maje- 
s t atis  tuae,  da  nobit  indulgentiam,  rex  Chriite, 
peccatorum.,  aüeluja\  besonders  noch  das  himm- 
lische Kyrie  eleison,  Chris te  eleison,  Kyrie  elei- 
son; auch  das  Sanctus.  Will  man  nun  diese  vom 
Himmel  überkommenen  Kirchenmelodieen  der  En- 
gel, die  damals  durchaus  nicht  4slimmig  sangen, 
welche  Gesänge  D.  auch  nicht  selbst  aufschrieb, 
sondern  aufschreiben  liess,  seine  Compos.  nennen, 
so  hat  er  componirt.  Es  findet  sich  jedoch  in  der 
ganzen  Biographie  des  Heiligen  auch  nicht  ein  ein- 
ziger Ausdruck,  der  auf  eine  andere  Art  Musik, 
als  die  damals  gewöhnliche,  hindeutete. —  Genau 
genommen,  wird  nur  von  den  beiden  mittelsten 
Antiphonieen  (O  rex  —  u.  Kyrie)  berichtet,  dass 
er  sie  aufzeichnen  lieas,  damit  sie  nicht  vergessen 


würden.  —  D.  hat  sich  also  durch  Einführung 
einiger  kirchlichen  Antiphonien  u.  durch  das  Spiel 
einiger  musikalischen  Instrumente  um  die  Tonkunst 
seiner  Zeit  verdient  gemacht.  Alle*  Uebrige  da- 
gegen gehört  der  Fabel. 


MusikaliscJie  Topographie  von  Freiberg. 
Seit  einem  Jahre  ist  hier  alle  öffentliche  Kir- 
chenmusik, Concerte,  Chorgesang,  Gesangunterricht 
in  allen  Schulanstalten,  ah  des  Gymnasiums,  Se- 
minars und  der  übrigen  Volksschulen,  des  Orgel- 
spiels der  angestellten  Organisten,  so  auch  des  Or- 
gelunterrichts u.  aller  übrigen  Zweige  der  Musik 
im  Seminar  unter  eine  u.  dieselbe  Leitung  gekom- 
men, weshalb  die  Behörden  dem  seit  i4  Jahren 
hier  angestellten  M.  Aug.  Ferd.  Anacher  vom  vo- 
rigen Jahre  an  den  Rang  eines  Musikdirectors,  an- 
statt eines  Cantors,  zuertheilt  haben.  Der  Musikdir. 
hat  alle  Sonntage,  in  den  4  Stadlkirchen  wechselnd, 
Musik  aufzuführen.  An  Festtagen,  die  nicht  auf  ei- 
nen Sonntag  fallen,  findet  sie  im  Dume  Statt,  und 
am  zweiten  Feiertage  in  der  Regel  dieselbe  Musik 
in  der  Petrikirche.  Eine  Kasse  zum  Ankaufe  neuer 
Musikalien  ist  nicht  vorhanden;  es  sind  aber  Ein- 
richtungen getroffen  worden,  die  mindestens  die 
Schreibegebühren  decken.  Die  Kirchenmusik  wird 
von  den  Choristen  u.  dem  Stadtmusikus  aufgeführt; 
bei  stärkerer  Besetzung  helfen  die  Bergmusiker  sehr 
bereitwillig.  Ausser  den  Compositionen  des  Mu- 
sikdirectors werden  Werke  von  Haydn,  Mozart, 
Beethoven,  Naumann,  Seb.  Bach,  Händel,  Zuro- 
steeg,  Bergt  etc.  gegeben.  Der  Singchor  zählt  70 
bis  80  und  ist  aus  allen  Schulen  entnommen,  aua 
dem  Gymnasium,  Seminar,  der  Bürger-,  Frei-, 
Jacobi-  u.  Eusebii-Schule.  Jede  Kirche  hat  zwölf 
Choralsänger  aus  ihrer  Milte.  Nach  dem  Gottes- 
dienste u.  Mittwochs  um  10  Uhr  gehen  alle  Choral- 
singend  durch  die  Strassen,  auch  Donnerstags  von 
1 1  Uhr  an.  Mittwochs  werden  vor  den  Häusern, 
deren  Einwohner  es  wünschen,  Motetten  etc.  ge- 
sungen, was  jedem  Präfect  der  3  Abtheilungen  mo- 
natlich 2  —  3  Thlr.,  den  Chorsängern  jedem  i4 
—  ao  Gr.  einbringt,  die  Kirchengebühren  mit  ein- 
gerechnet. —  Für  Gesangunterricht  sind  wöchentl. 
7  Stunden  bestimmt,  die  jedoch  nicht  ausreichen. 

Stadtmusikus  ist  Hr.  Bernhardt,  der  stets  auf 
geschickte  Gehülfen  hält  und  viel  Geld  auf  neu« 
Musikalien  verweudet,  die  hier,  wie  überall,  gern 
gehört  werden.    Seine  Concerte  sind  beliebt. 
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Domorgan,  ist  der  Bürgerschullehrer  Hr.  Lind- 
ner. Die  herrliche  Orgel  ist  Silbermann's  letzte« 
Werk,  so  weltberühmt,  da«  jeder  Zusatz  über- 
flüssig wäre.  —  Organ,  zu  St.  Petri  ist  der  Töch- 
terlehrer Hr.  Keller.  Auch  hier  ist  ein  sehr  schö- 
ne« Werk  mit  a  Klavieren  von  Silbermann.  — 
Die  Nicolaikirche  hat  nur  ein  Silbermann'sches  Po- 
sitiv, da«  von  Seminaristen  gespielt  wird,  da  der 
angestellte  Organist  vor  allen  Kirchnergeschäften 
nicht  dazu  kommen  kann.  —  Die  Jacobikirche 
hat  auch  eine  Silbermann'sche  Orgel  mit  a  Kla- 
vieren. Hr.  Hasse  ist  daselbst  Cantor,  Organist, 
Schullehrer  u.  Kirchner  in  einer  Person. 

Es  ist  ein  altes  Herkommen,  das«  jede  grös- 
sere Bergstadt  ihre  Bergrnusiker  hält.    Seit  etwa 
8  Jahren  haben  sich  diese  Musiker  sehr  gehoben. 
Der  Violoncellist  Hr.  Apel  kam  von  hier  an  die 
Kapelle  nach  Weimar?  der  Violinist  Hr.  Haupt 
wurde  Vorgeiger  am  Theater  zu  Frankfurt.  Vor- 
geiger ist  hier  Hr.  Kästner  unter  dem  Titel  eine« 
Musikmeisters;  Hr.  Kunze,  ein  ehrenfester  Contra- 
bassist, hält  Alles  mit  Kraft  u.  Geschmack  zusam- 
men.   Direclor  ist  Hr.  M.  Anacker.    Sommer  u. 
Winter  geben  diese  Bergmusiker  stehende  Conrerte, 
jede«  mit   einer  Symphonie    beginnend.  Walten 
nicht  beaondere  Gründe  zur  Abweichung  ob,  so 
werden   Beethoven'«  Symphonieen    in  chronolo- 
gischer Ordnung  gegeben  in  folgendem  Wechsel: 
Beelhoven's  erste,  im  nächsten  Concerte  eine  von 
Mozart ,  im  dritten  eine  von  J.  Haydn;  im  vierten 
Beethoven'«  sie  etc.    Ist  da«  Repertoir  von  Haydn 
u.  Mozart  erschöpft,  treten  Spohr,  Ries,  Kalliwoda 
u.  Romberg  an  ihre  Stelle.   Ueethoven  läuft  dane- 
ben immer  fort;  auch  «eine  neunte  wird  frisch  ge- 
wagt u.  selbst  seine  Schlachtsymphonie  wird  nicht 
weggelassen.   Bei  stärker  besetzten  Werken  uuler- 
«lülzt  der  Stadtmusikus  gegen  geringes  Honorar  stets 
bereitwillig.    Beethoven'«,  Cherubim  ,  Mozart'«  n. 
Mendelssohn'«  Ouvertüren  werden  «ämmtlich  gege- 
ben; feiner  von  Fr.  Schneider,  Spohr,  Reissiger, 
Liudpaintner,  Rossini  etc.  Im  Sommer  werden  die 
Concerte  bei  günstiger  Witterung  in  Gärten  gehalten, 
worauf  bei  der  Wahl  Rücksicht  genommen  wird. 

Gleich  in  den  ersten  Jahren  der  Amtsführung 
de»  Musikdir.  Anacker  bildete  sich  unter  «einer  Lei- 
tung ein  nicht  unbedeutender  Singverem,  der  sich 
aber  durch  den  Tod  einiger  Mitglieder  und  durch 
andere«  Ungemach  vor  einigen  Jahren  wieder  auf- 
löste. Seit  vorigem  Herbst  hat  er  sich  erneut  mit 
i  5  Sopranen,  i5  Altstimmen,  9  Tenoren  u.  12  Baa- 


sen, worunter  vortreffliche  Stimmen.  Vorübnngen 
«ind  Freitag«  von  2  — 4  Uhr;  Montags  um  7  Uhr 
Singverein.  Privatübungen  hält  Hr.  Jul.  Becker, 
ein  talentvoller  Schüler  Anacker'« ,  welcher  Vice- 
Director  des  Vereins  ist. 

Wirken  alle  Kräfte  zusammen,  «o  «teilt  «ich 
bei  grössern  Concerteu  ein  Sängerpersonal  von  i3o 
Stimmen  dar.  Das  Kaufhaus  bietet  hierzu  einen 
vollkommen  geräumigen  Saal.  Hier  sind  z.  B.  auf- 
geführt worden:  Haydn'«  Schöpfung  und  Jahres- 
zeiten, Schneider'«  Wellgericht,  Händel'«  Messias, 
Alexanderfest,  Beethoven's  Christus  am  Oelberge, 
Mozart's  Requiem ,  so  wie  auch  die  grössten  Sym- 
phonieen. 

In  der  Oberklasse  des  Seminars  unterrichtet 
Hr.  Musikd.  Anacker,  in  der  Unterklasse  nach  Je- 
nes Plane  Hr.  Lehmann,  ein  früherer  Zögling  der 
Anstalt  u.  Schüler  A.'«.  Es  wird  hier  besonder« 
darauf  gesehen,  dass  Jeder  vor  seinem  Abgange  ein 
kurzes  Präludium  entweder  extemporiren  oder  doch 
aufsetzen  lerne;  das«  er  au«  einer  Tonart  schnell 
in  eine  andere  zu  moduliren  wisse;  dass  er  Fer- 
tigkeit im  Choralspielen  nach  Bezifferung  erlange, 
im  Transponiren  der  Choräle  geübt  sei,  wozu  Fer- 
tigkeit im  Benennen  der  Noten  nach  allen  Schlüs- 
seln am  Besten  verhilft;  dass  er  endlich  Zwischen- 
spiele selbst  erfinden  lerne  nach  den  besten  Mustern. 
Das  Seminar  hat  3  Orgeln,  worauf  sich  die  Zög- 
linge üben.  Ausserdem  hat  der  Hr.  Seminardire- 
clor  Beier  von  dem  hohen  Consistorium  die  Erlaub- 
niss  erhalten,  dass  der  Unterricht  in  den  Sommer- 
monaten auf  der  Orgel  zu  St.  Jacobi  ertheilt  wer- 
den darf  Der  Gesaogunterricht  wird  gleichfall« 
von  den  beiden  genannten  Herren  ertheilt. 

Der  Oberberghauptmann  Hr.  v.  Herder  raus« 
noch  als  Einer  der  vorzüglichsten  Beförderer  der 
Kunst  dankbar  hier  genannt  werden. 


Zur  Ermunterung. 

E*  ist  un«  durch  die  dritte  Hand  eine  Cora- 
position  eines  seine«  Fleisses  und  seiner  guten  An- 
lagen wegen  vielfach  belobten  jungen  Mannes,  des 
Hrn.  Samuel  Rehm  ,  im  MS.  zur  öffentlichen  Be- 
gutachtung eingesandt  worden.  Ob  wir  nun  gleich, 
iheil«  de«  Räume«,  theiLs  unserer  Zeit  wegen,  nicht 
im  Stande  «ind,  alle  dergleichen,  nur  zu  vielfache 
Ansuchen  zu  befriedigen,  können  wir  es  uns  in 
vorliegendem  Falle,  hoffend,  damit  etwas  Gutes 
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zu  fördern,  nicht  vertagen,  von  folgender  Kirchen  - 
Composition:   „Fettchor  {Psalm  io5,  v.  l  u.  2) 
für  Sulo-  u.  C/iorstimmen  mit  Orchesterhegl.  comp, 
v.  Samuel  Rehm"  zu  versichern,  dass  sie  von  na- 
türlich glücklichen  Anlagen,  gutem  Fieiss  u.  unge- 
schminkter Liebe,  wie  von  glücklicher  Gewandt- 
heit ohne  Ueberspannung  u.  Verschraubung  jugend- 
licher Krall  rühmlich  zeugt.    Alles  ist  fliessend, 
verständlich  rund  u.  angenehm,  wenn  auch  noch 
nicht  tief,  so  dass  das  Tonstück  iu  vielen  Gemein- 
den gern  gehört  werden  muss.     Der  angehende 
Componist  ist  in  Memmingen  d.  18.  Decbr.  1818 
geb.,   bat  seit  dem  Febr.  i834  Unterricht  in  der 
Harmonielehre,  dem  Generalbass-  u.  Orgelspiele 
vom  K.  Hoforganisten  in  München,  Hrn.  Kajetan 
Ett  genossen,  unter  dessen  Leitung  er  nun  mit  un- 
ermüdlichem Eifer  den  durchaus  nöthigrn  Contra- 
punkt zu  studiren  begonnen  bat.    Desgleichen  hat 
er  beim  K.  Hofmusikus  Hrn.  Theodor  Horn  die 
beslen  Anlagen  u.  gute  Fortschritte  im  Violinspicle 
gezeigt.    Er  ist  also  auf  dem  besten  Wege,  ein 
tüchtiger  Musiker  in  vielfacher  Hiusicht  zu  wer- 
den. Dazu  rathen  wir  dem  eifrigen  jungen  Manne, 
noch  einige  Jahre  wacker  fortzustudiren,  Mancher- 
lei zu  componiren,  nichts  aber  gegen  den  Willen 
seiner  geschätzten  Lehrer,  Alles  noch  wie  Vorstu- 
dien zu  betrachten  und  dann  erst,  desto  gestärkter 
und  allseitig  in  seinem  Fache  gebildet,  öffentlich 
hervorzutreten.  Eben  seine  guten  Aulagen  sind  es, 
die  es  uns  zur  Pflicht  machen,  um  der  Kunst  und 
um  seinetwillen,  ihm  diesen  wohlgemeinten  Rath 
su  ertheilen,  indem  wir  ihm  versichern,  an  seiner 
Arbeit  Freude  gehabt  zu  haben. 


iloderalo 


R  E  C  B  N  8  I  O  ». 


Lieder  u.  Chore  mit  Begleit,  der  Orgel  oder  de» 
Klaviers  tu  C.  F.  Münch'»  Fetttagtfeier  in 
künstlerischer  Verknüpfung  homiletischen  V or- 
trag» etc.  comp,  von  P.  Müller,  Rector  und 
Lehrer  am  Seminar  in  Friedberg,  otes  Werk, 
Verlag  von  Ludw.  Pabst  in  OaimaUdt.  i836. 


Erste  Abtheilung:  Weihnachtsfeier.  Das  Prä- 
ludium ist  einfach  und  gut.  Dem  Chorale  No.  1 
feldt  die  kirchliche  Begeisterung  und  die  Würde 
des  echten  Chorals.    Wir  gehen  am  sichersten, 


Singe  D«nV,o    8««U!feire   deine*  König»  Tngendrelch! 
VouderErd'  führ!  e*  zuasHinune], werde  ihm  demSicger  gleich .' 


I  I  Siek',  die  Untcnnld,  lieh',  die  Wahrheit  «legt  nnd  gUnat  Im 


Got-IM 

A 


reich,  liegt  nnd   gläuzl  im   Cot  -  te>  -  reich. 

•eitel  ,  A  tel,  ,  J- J  j 


3)    Neiget  euch  dem  Weltenhemehar, 
Knieet  nieder  in  den  Staub  ! 
Senket,  Micht'ge,  euer  Scepter, 
Menschen  tind  ein  fallend  Laub; 
Stldt»  und  Burgen  fall'n  in  Trümmer, 


Aber  leuchtend  wie  die  Sonn* 
Bleibt  der  Tagend  heifre*  Licht. 
Auch  das  Scbickaal  überwindet 
Gottee  Sohn ,  und  wanket  nicht. 
Seine  Demolk,  leine  Liebe 
Ist's,  dit  Noti  und  Tod  serbricit. 
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i,  ihr  ew'gen  Pforten, 
Denn  ein  Sieger  eieht  heran  I 
Wer  iit  er,    der  atille  Sieger, 
Blut  bexeichnet  aein»  Bahn? 
Ea  iat  Chriat,  der  Wahrheit  König, 
Der  in  Tod  den  Sieg 


5)    König,  laaa  ron  deiner  Salbung 
Einen  Odem  mir  euch  wehn, 
Und  die  Würde  deinea  Reichel 
Mir  durch  Hera  und  Seele  gehn! 
Laaa  mich  lebend ,   lata  mich  sterbend 
Deine  Krön*  ron  ferne  aehn. 

Die  Leser  ersehen  daraus  zugleich  die  Art  der  Har- 
xnonisirung  u.  der  Dichtung.  —  Der  Chor  No.  3, 
wechselnd  zwischen  Männer-  u.  Frauenstimmen, 
dann  vereint,  ist  wirksam,  doch  nirht  grossartig, 
was  aber  kein  Hinderniss  für  die  meisten  Gegen- 
den und  Hörer  sein  wird.  No.  3.  Arie  u.  Chor 
ist  leicht  eingänglich.  Nur  sind  uns  Stimmführun- 
gen auf  den  Grundhass  a,  der  sich  Orgelpunkl-mäs- 
sig  eiuo  ganze  Zeile  hören  lässt,  nicht  die  liebsten : 


No  4.  Choral,  gleicht  dem  ersten;  es  fehlt  eine 
Zeile  Text.  No.  5.  Arie  u.  Chor,  kurz,  leicht  u. 
eingänglich;  ein  tj  fehlt  im  4.  Takle  der  S.Klam- 
mer. No.  6.  Arie  u.  Chor,  wieder  im  £  Takt, 
wie  das  vorige.  Arie  heisst  hier  ein  kurzer  lie- 
dermäasiger  Gesang ,  den  der  Chor  4stimmig  in 
•einer  Melodie  wiederholt.  Dieser  Gesang  iit  wirk- 
sam. Oer  folgende  Choral  ist  einfach  u.  gewöhn- 
lich volksmässig,  was  nicht  ein  Tadel  sein  soll: 
dennoch  könnte  und  sollte  er  etwas  mehr  Würde 
haben.  Die  Fughelta  als  Poslludium  wäre  gut, 
wenn  einige  zu  alltägliche  Wendungen,  genannt 
Schusterflecke,  weggeblieben  wären. 

Zweite  Abtheilung:  Chai  fi eilagsfeier.  —  Die 
Einrichtung  ist  im  Ganzen  dieselbe.  Der  erste  Cho- 
ral in  dieser  Abtli.  sieht  im  \  Takt,  hat  also  et- 
was leicht  Ariettenmässiges,  was  zugleich  andeutet, 
dass  der  Choral  taktmässig  gesungen  werden  soll, 
was  sonst  nicht  so  war  und  was  dem  Choral  sein 
Eigentümliches  nimmt.  In  einigen  Gesängen,  na- 
mentlich in  No.  3,  wird  auch  der  Text  für  diese 
Musikart  zu  oft  wiederholt.  Dazu  passt  der  Satz 
nicht  für  den  Text:  „Schaut  an  sein  Angesicht  voll 
Todesqual",  abermals  \.    Daa  Tenorsolo  «um  be- 


kannten 4stimmigen  Choral  wird  eindringlich  wir- 
ken. Zuweilen,  wie  in  No.  5,  wechselt  a-  mit 
5 stimmigem  und  5-  mit  4stimmigem  ohne  Noth. 
Das  Poslludium  ist  sehr  gut. 

Die  dritte  Abiheilung:  Oslerfeier.  —  No.  l 
ist  recht  schön,  No.  a  eingänglich,  No.  5  gleich- 
falls, No.  4  Choral,  ist  es  weit  weuiger,  das  Er- 
bauliche greift  nicht  tief  genug;  No.  5  hat  etwas 
angenehm  Erbauliches,  was  den  Meisten  das  Liebste 
ist.  So  bis  zum  Ende.  Allein  der  \  Takt  kommt 
seilen  von  der  Stelle.  Uebrigens  wissen  wir  recht 
gut,  dass  mancherlei  Gegenden  auch  mancherlei 
Geschmack  haben  und  dass  auch  das  Kirchliche 
davon  nicht  ausgenommen  ist.  Und  so  möge  denn 
das  Werkchen  «einen  Segen  bringen  und  zu  Hö- 
herem führen. 

Zur  Biographie  der  Gebräder  Ladurner. 

Im  vorigen  Jahrgange  S.  759  gaben  wir  die 
noch  bisher  unbekannten  Lebensumrisse  des  einen 
geehrten  Mannes  und  brachten  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  des  Tonkünsller-Lex.'s  von  Gerber 
über  den  ältesten  Bruder.  Hier  fügen  wir  unserm 
Versprechen  gemäss  noch  hinzu: 

Der  Vater,  Franz  Xaver  L.,  war  Organist 
zuAldein,  unweit  Bolzen,  und  wurde  bald  darauf 
als  Schullehrer  u.  Organist  nach  Algund,  bei  Me- 
ran,  versetzt,  wo  er  1782  starb. 

Der  älteste  Sohn,  Ignaz  Anton  Franz  Xa- 
ver L.,  geb.  am  1.  Aug.  1766}  aein  Todesjahr 
ist  unbekannt. 

Der  zweile  Sohn,  Joseph  Aloys  L.,  ist  in  der 
Pfarre  zu  Algund  am  7.  März  1769  geboren  und 
wirkt  noch  zum  Segen.  Diese  Geburlsangaben  sind 
aus  den  Taufbüchern  beider  Orle  erhoben  worden. 


Alte  JVundcrlichheiten. 

Phil.  Frdr.  Bödccker,  Organist  in  Stuttgart, 
hinlerliess  einen  Unterricht  im  Generalbasse,  den 
sein  Sohn  u.  Nachfolger  Philipp  Jacob  zum  Drucke 
beförderte  unter  folgendem  Titel:  Manuductio  nova 
methodico  practica.  Stuttgart,  1701.  Darin  ist  die 
Zueignungsschrift  gelichtet  an  Gutl  den  Vater,  als 
die  Prime  oder  Grundslimtne ;  an  Gott  den  So/in, 
als  die  Quinte  oder  vollkommenste  Concordanz;  an 
den  heil.  Geist,  als  die  Terlie.  so  von  der  Prime 
ausgehet  im  Aufsteigen  und  vou  der  Quinte  im 
Absteigen.   
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In  einer  französischen  Vorstellung  der  Auf- 
erstehung kommt  ein  Engel  zum  ewigen  Vater, 
welcher  eingeschlafen  ist.    Der  Engel  weckt  ihn 
auf  und  spricht  so  mit  dem  ewigen  Vater t 
Ad(.  Piro  eternol,  rout  eres  tort, 
El  derries  aroir  rergogno : 
Votre  fili  bien-iime  ett  mort, 
Et  roui  dormei  comme  un  ynoguo. 
P.  E.  II  Mt  mort? 

Ang.  D'homme  d«  biet». 

P.  E.  DUble  empörte  qui  en  MftJf  rien. 


Nachrichten. 


Prag.  (Beschluss.)  Zum  Vortheile  des  Sän- 
gers und  Schauspielers  Hrn.  F.  Preisinger  erschien 
nach  vieljähriger  Pause  und  schmerzlich  entbehrt, 
Mozart's  herrlicher  Figaro  wieder  auf  unserer  Bühne. 
Die  vorjährige  Aufführung  des  Don  Juan,  welche 
den  höhern  Ansprüchen  der  Kunst  nur  in  wenigen 
Parlieen  und  Momenten  entsprochen,  hatte  zwar 
einiges  Misstrauen  in  die  Production  Mozart'scher 
Werke  erregt;  doch  äusserte  sich  die  anziehende 
Kraft  des  wahren  Schönen  so  unwiderstehlich,  dass 
gleichwohl  das  Haus  in  allen  Räumen  gefüllt  war, 
und  Mozart's  Figaro  ein  wenigstens  eben  so  leb- 
haftes und  theilnehmendes  Publikum  fand,  als  vor 
einem  halben  Jahrhundert  bei  seiner  ersten  Erschei- 
nung. Schon  die  Ouvertüre,  obschon  weder  mit 
dem  Feuer  vorgetragen,  das  sie  verlangt,  noch  in 
Hinsicht  der  Reinheit  u.  Präcision  dem  alten  Ruhme 
des  Prager  Orchesters  —  dessen  Glanz  leider  im- 
mer mehr  verlischt —  entsprechend,  fand  eine  so 
freundlich  rauschende  Aufnahme,  dass  sie  wieder- 
holt werden  musste.  Zum  Jubelsturra  steigerte  sich 
der  Beifall  bei  dem:  „Will  der  Herr  Graf  ein 
Tänzchen  wagen"  des  Hrn.  Pöck,  der  nach  jeder 
seiner  Nummern  zweimal  hervorgerufen,  alle  wie- 
liolle  und  sichtlich  von  Mozart's  Zauber  begeistert 
war.  Wir  haben  schon  manche  sehr  interessante 
Leistung  von  Hrn.  Pöck  gesehen,  doch  müssen  wir 
seinem  Figaro  den  ersten  Rang  von  allen  anwei- 
sen. Dass  Mad.  Podhorsky  eine  so  ganz  für  sie 
geeignete  Partie,  als  die  GräGn,  musterhaft  singen 
würde,  war  vorauszusehen,  insbesondere  aber  hat 
sich  Dem.  Lutzer,  deren  Talent  und  Gesangkunst 
schon  in  schwierigem  Partieen,  als  jene  der  Su- 
sanne, siegreich  erschien,  durch  die  seltene,  nicht 
genug  zu  lobende  Modeslie  ausgezeichnet,  womit 
sie  sich  fast  jeder  fremdartigen  Verzierung  enthielt 
ii.  uns  die  einfache,  uugeschmückte  Schönheit  Mo- 


zart's, mit  Geist  u.  Geschmack  aufgefasst,  wieder- 
gab. Auch  ihre  mimische  Darstellung  war  von  der 
Art,  dass  sie  nicht  allein  selbst  in  der  Prosa  durch 
Beifallsbezeigungen  ausgezeichnet  wurde,  sondern 
sogar,  wenn  sie  in  einem  Lustspiele  diesen  Cha- 
rakter so  gegeben  halte,  sich  gerechte  Theilnahme 
erworben  haben  würde.  Wir  haben  seit  Dem. 
Sonntag  —  unstreitig  der  liebenswürdigsten  aller 
Susannen  —  keine  Sängerin  gesehen,  welche  sich 
derselben  in  Gesang  u.  Spiel  so  sehr  genähert  hatte. 
Hr.  Strakaty  gab  den  Grafen,  und  verfehlte  durch 
seine  unnatürliche  Bildung  des  Tones,  die  wir  schon 
so  oft  als  fruchtlos  gerügt  haben,  seineu  Zweck  to- 
tal. Es  kann  nicht  leicht  einen  zweiten  Sänger  ge- 
ben, der  seine  von  der  Natur  reichlich  erhaltenen 
Mittel  so  zweckwidrig  verwendete!!  Dem.  Jazede 
sang  den  Cherubin  mit  Ausdruck  u.  Gefühl,  welche 
Eigenschaften  man  ihr  überhaupt  nicht  absprechen 
kann,  doch  fehlt  es  ihr  noch  an  den  nölhigen  Ab- 
stufungen u.  Ausschaltungen,  und  sie  verliert  sich 
noch  oft  in  das  Pathos  der  heftigsten  Leidenschaft, 
wo  es  nach  des  Tondichters  Intention  nur  eines 
leichten  Anfluges  von  Affect  bedarf,  so  z.  B.  be- 
zeichnet sie  die  Verlegenheit  der  Gastwirthin  im 
Zweikampf,  wo  diese  sich  von  dem  Maskenschwarm 
verfolgt  sieht,  auf  dieselbe  Art,  wie  die  gewallige 
Seelcnangst  der  Alice  im  Robert  der  Teufel.  Mit 
Hrn.  Preisinger  wollen  wir  nicht  rechten,  dass  seine 
Stimme  für  Bartolo's  Arie  nicht  ausreicht,  da  wir 
eines  Theils  seiner  Wahl  den  Genuss  des  Figaro 
(die  Direction  würde  für  sich  kaum  eine  Mozart- 
sche  Oper  auf  das  Repertoir  bringen),  anderntheiU 
so  viel  herzliche  Freude  in  allen  komischen  Rol- 
len verdanken ,  die  ihm  bisher  zugetheilt  wurden. 
Die  Herren  Emminger  (Basilio)  und  Brava  (Anto- 
nio) trugen  die  Farben  zu  stark  auf,  ohne  doch  die 
geringste  Wirkung  hervorzubringen.  Von  den  DIU. 
Schikaneder  (Marzellme)  u.  Rettich  (Bärbchen)  ist 
nichts  zu  sagen.  Das  Stottern  des  Hrn.  Feislman- 
tel  (Gänsekopf)  war  recht  ergötzlich,  doch  nicht 
consequent  gehalten.  Die  Chöre  gingen  ziemlich 
gut,  und  das  vortreffliche  Ensemble  des  ersten  Fi- 
nales «eigte  von  hinlänglichen  u.  sorgfältigen  Pro- 
ben; minder  gut  ging  das  Orchester  zusammen, 
manche  Fehler  im  Tempo  u.  s.  w.  abgerechnet 

Hr.  Strakaty  gab  zu  seinem  Bcnefice  ein  böh- 
misches Quodlibet  in  a  Abtheilungen  mit  Opern- 
fragmenten aus  dem  Piraten,  Don  Juan,  dem  Nacht- 
lager in  Granada,  der  Zauberflöte,  Libussa's  Ver- 
mählung u.  Zampa. 
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Berlin,  den  6.  Marz  i856.    Der  Februar 
war  hier  an  musikalischen  Productionen  besonders 
reich  und  mannichfaltig.    Der  zweite  Cyclus  der 
Zimmermann'schen  Quartett-Unterhaltungen  wurde 
mit  Quartetten  von  llaydn ,  Onsiow  (A  dur)  und 
Beethoven  (F  moll,  No.il)  eröffnet.  In  der  zwei- 
ten Versammlung  hörten  wir  ein  natürlich  melo- 
disches Quartett  von  der  Compositum  eines  gebil- 
deten Kunstfreundes,  des  Urn.  Baron  v.  Lauer, 
ein  genial  erfundenes,  theilweise  etwas  zu  düster 
uud  schroff  gehaltenes  Quartett  von  F.  Schubert 
(in  Dmoll),  auch  da«  schöne  6te  Quartett  von 
Beethoven  mit  der  „Malinconia."    Hr.  KM.  Ries 
hatte  zum  Schluss  seiner  diesjährigen  gehaltvollen 
Musik-Unterhaltungen  noch  eine  ausserordentliche 
Versammlung  veranstaltet,   in  welcher  besonders 
ein  Oclett  für  4  Violinen,  a  Bratsdu-n  u.  a  Vio- 
loncells  von  Felix  Mendelssohn- Bart holdy,  dem- 
nächst auch  ein  Violin-Duett  von  Spohr,  von  den 
Herren  Zimmermann  und  Ries  vorzüglich  ausge- 
führt ,   wie  auch  endlich  die  vierfache  Besetzung 
der  Menuett  u.  das  Finale  aus  dem  grossen  Cdur- 
Quartett  von  Beelhoven  No.  9,  durch  16  der  be- 
«ten  Spieler  der  König].  Kapelle  sich  auszeichnete. 
In  der  That  machte  bei  den  gewählten  Musikstü- 
cken,  vorzüglich  dem  fugirten  Finale,  die  ver- 
stärkte und  dennoch  durchaus  glcichraässige  Aus- 
fuhrung eine  ganz  neue  Wirkung,  welche  freilich 
nicht  bei  jeder  Quartettcomposilion  anwendbar  sein 
möchte.    Nur  Beelhoven's  Phantasiegebilde  sind  so 
überschwenglich  reich,  dass  selbst  das  der  Musik- 
gattung nach  Kleinere  sich  bei  ihm  zum  Grossen 
gestaltet,  wie  z.  B.  einzelne  Sonatensätze  sich  sehr 
wohl  zur  Symphonie  und  grossen  Orcheslerbchand- 
lung  eignen  würden.  — 

Die  Moesei  ".scheu  Soireen  hatten  ebenfalls  un- 
gestörten Fortgang.  In  der  Uten  des  ersten  Cy- 
clus spielte  Hr.  MD.  M oeser,  von  seinem  Gichl- 
schmerz  meistens  befreit,  wieder  in  drei  Quartetten 
der  klassischen  Meister  mit  gewohnter  Kraft,  Prä- 
cision  und  vorzüglich  in  dem  Geiste  der  Compo- 
sitionen.  Haydn's  D  dur- Symphonie  ,  Mehul's  Ou- 
vertüre zur  Oper  Slratonice,  Gluck's  Styl  sich  an- 
nähernd, und  Beethoven'»  auf  Begehren  nochmals 
wiederholte  13  dur- Symphonie  wurde  in  der  laten 
Soiree  vorzüglich  ausgeführt.  Der  zweite  Cyclus 
wurde  durch  Mozart's  D  dur-Symphonie  ohne  Me- 
nuett, Lindpainlner's  Ouvertüre  zum  „Vampyr" 
und  Beethoven's  herrliche  C  moll-Symphonie  er- 
öffnet.   In  der  aten  Soiree  hörten  wir  Mozart'* 


treffliche  Quintette  in  C  u.  Es  dur,  wie  das  Beet- 
hoven'sche  A  dur- Quartett  mit  neuem  Vergnügen. 
In  Concerten  lieasen  sich  hören:  1)  Der  Wunder- 
küustler  Gusikow  auf  dem  Holz-  uod  Strohinstru- 
mente, welcher  mehrmals  im  Kön.  Theater  spielte, 
auch  ein  sehr  zahlreich  besuchtes  Concerl  mit  all- 
gemeinere Beifall  gab,  den  er  seiner  technischen 
Fertigkeit  halber  auch  verdient,  wenn  gleich  der 
Ton  seines  eiufachcn  Instruments  dessen  Grundstoff 
nicht  verläugnen  kann,    a)  Der  Mandolinenvii  tuos 
Prof.  Vimercati  aus  Mailand,  welcher  zweimal  Don 
Juan's  Serenade  in  der  Mozart'schen  Oper  trefllich 
begleitete,  und  sich  dann  mit  einem  Violinconccrt 
von  Kreutzer  und  selbst  componirten  Variationen 
zur  Bewunderung  seiner  seltenen  Fertigkeit  auf  der 
von  ihm  mit  6  Saiteu  versehenen  Lombardischen 
Mandoline  (Mandola)  hören  liess.    3)  Die  junge 
Pianistin  Miss  Laidia w,  welche  vorzüglich  in  dem 
Pianoforte-Concert  von  F.  Ries  in  Cis  moll  elasti- 
schen Anschlag,  Delicatesse  im  Vortrage  u.  gleich- 
mässige  Fertigkeit  beider  Hände ,  vorzüglich  auch 
der  linken,  zeigte.    Seit  ihrer  früheren  Anwesen- 
heit hat  sich  die  talentvolle  Virtuosin  bedeutend 
vervollkommnet.    4)  Der  1 1  jähr.  Violinist  Joseph 
Hillmer  hat  sich  auch  auf  der  neu  erfundenen  Ti- 
bi* hören  lassen  und  versprach,  Räthsel  in  der 
Musiksprache  zu  löseu.    Ref.  war  durch  Unpäss- 
lichkeit  abgehallen,  diesen  Wundei  knaben,  welcher, 
nach  dem  Concerl- Programm ,  auf  seiner  Kunst- 
reise im  vorigen  Jahre  „der  kleine  Paganini"  ge- 
nannt sein  soll,  selbst  zu  hören.    Nach  sachkundi- 
gen Urtheilen  soll  der  Knabe  Talent,  jedoch  keine 
gute  Methode  zeigen.  Die  sogeuannle  Musiksprache 
soll  im  Erralhen  einiger  Phrasen  bestanden  haben, 
welche  das  Violinspiel  des  Vaters  dem  Sohne  ver- 
ständlich gemacht  hat.  —  Am  agten  v.  M.  ver- 
anstaltete Hr.  KM.  Zimmermann  noch  eine  musi- 
kalische Extra-Soiree,  in  welcher  ein  neues  Piano- 
forlesextett von  Onsiow,  von  einem  jungen  talent- 
vollen Spieler,  Hrn.  Bock,  vorgetragen,  sich  durch 
interessante  Coroposition  auszeichnete.    Hr.  Zim- 
mermann führte  mit  seinen  Quartett-Gefährten  die 
Quartett-Concertante  von  L.  Maurer  (ursprünglich 
für  4  Violinen  gesetzt)  für  a  Violinen,  Viola  und 
Violoncell  zweckmässig  arrangirt  (obgleich  dennoch 
für  die  tiefer  gestimmten  Instrumente  weniger  ge- 
eignet), sehr  fertig  und  genau  im  Ensemble  aus. 
Nicht  minder  sprach  ein  coucertiiendea  Duett  von 
Kummer  durch  den  Vortrag  der  Herren  Zimmer- 
mann (Violin)  u.  J.  Griebe]  (Violoncell)  an.  Die 
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Menuett  u.  Fuge  au«  dem  grossen  C  dur-Quartett 
von  Beelhoven  wurde  diesmal  mit  sechsfacher  Be- 
setzung der  Violinen,  durch  Hinzufügung  eines 
Contrabaues  verstärkt,  von  2  1  Spielern  ganz  vor- 
züglich im  Ensemble  ausgeführt  und  effectuirte  an 
manchen  Stellen  ausserordentlich.  Weshalb  iudess 
ein  so  grosser  Apparat  und  mülisame  Einübung, 
um  ein  durch  iiinern  Gehalt  genugsam  befriedigen» 
des  Quartelt  auszuführen?  —  Der  Neuheit  und 
Seltsamkeit  wegen!  —  Die  Sing-Akademie  ver- 
anstaltete im  Februar  zwei  verschiedenartige,  gleich 
Werth  volle  Auffuhrungen,  zuerst  des  Hätidci'schen 
Oratoriums:  Israel  in  Egypten,  1758  componirt. 
Das  seltener  gehörte ,  in  der  Dichtung  etwas  ein- 
förmige Werk  sprach  meistens  nur  durch  die  gross- 
artigen Chöre  an,  welche  zum  grossen  Theil  höchst 
eigentümlich  erfunden  und  von  ergreifender  Wir- 
kung sind.  So  z.  B.  gleich  der  erste  Chor,  die 
Klagen  der  gedrückten  Kinder  Israel's  aussprechend, 
dann  die  Schilderungen  der  Wunder,  welche  Mo- 
ses verrichtet,  und  der  Landplagen  Egyptens,  de« 
Austrocknens  der  Fluthen,  und  zuletzt  das  Lob  des 
Allmächtigen  in  dem  prachtvollen  Schluss-Chor : 
„Der  Herr  ist  König  immer  und  ewig!"  Weni- 
ger bedeutend  sind  die  Soli,  obgleich  für  die  Sän- 
ger jetziger  Zeit  schwer  auszuführen.  Die  Sopranarie 
wurde  von  Dem.  Leus  recht  gut  vorgetragen,  de- 
ren Stimme  nur  in  der  Höhe  etwas  unsicher  inlo- 
nirte.  Vortrefflich  in  rührend  gemülhlichem  Aus- 
druck trat  das  Duett  für  All  uud  Tenor  hervor, 
wie  auch  die  schöne  Alt-Arie.       (BikU.  folgt.) 


Die  Hugenotten,   Mutih  von  Meyerbeer, 
Worte  von  Scribe. 
Dwtellang  de«  Gas*««  der  Handlung,  a«ch  dem 
Framöaitchen  de«  Herrn  H.  Berlios. 

Der  Erfolg  der  Oper  war  so  colossal ,  wie 
ihn  AUe,  die  den  Proben  beigewohnt,  erwartet 
halten.  Gleich  io  dem  ersten  Akte  wurden  zwei 
Stücke  wiederholt  verlangt  ;  der  Enthusiasmus  stei- 
gerte sich  immer  mehr  bis  zum  Ende.  Uebrigens 
gehört  öfteres,  aufmerksames  Hören  des  Werkes 
dazu,  um  eine  vollständige  Einsicht  zu  erhalten. 
Der  Componist  hat  wegen  des  Slyles,  der  Länge 
und  der  Genauigkeit  der  Darstellung  der  Oper  sehr 
viel  Sündhaftigkeit  nöthig  gehabt)  durch  die  vielen 
Wiederholungen  missmuthig  and  ungerecht  gewor- 
den, sagte  man  ihm  oft:  „Das  ist  nicht  ausführbar!« 
ja  sogar:  „Es  ist  kein  Menschenverstand  darin!'* 


Allein  bei  der  Generalprobe  zeigte  sich  Alles  ver- 
ändert; die  Künstler  selbst  waren  davon  entzückt 
u.  begrüssten  nun  den  Comp,  höchst  lebhaft.  Und 
jetzt  nach  der  ersten  Aufführung  bleibt  nur  eino 
tiefe  Bewunderung  des  ausserordentlichen  Talente« 
des  Componistcn  u.  der  Darsteller. 

Raoul  de  Nangis,  ein  junger  protestantischer 
Edelmann,  wohnt  einer  Versammlung  katholischer 
Herren  bei;  aufgefordert  von  ihnen,  bekennt  er, 
dass  er  ein  junges  Mädchen  liebe,  die  er  einst  aus 
den  Händen  eines  Haufens  junger  Minner  befreite, 
deren  Stand  u.  Name  ihm  bisher  unbekannt  geblie- 
ben. Während  sich  die  Gesellschaft  noch  darüber 
lustig  macht,  kommt  Marcel,  der  alle  Diener  Ra- 
oul's,  gleichfalls  Protestant,  und  ist  darüber  sehr 
ungehalten,  seinen  Herrn  an  der  Tafel  mit  Papi- 
sten zu  sehen,  was  die  Gäste  sehr  belustigt.  Man 
ist  also  noch  weit  von  der  Bartholomäas-Nacht  u. 
die  Katholiken  sind  noch  die  besten  Leute  von  der 
Welt.  Einer  von  ihnen,  der  Graf  von  Nevers, 
ein  junger  Geck,  behauptet,  dass  er  sich  vor  den 
Verfolgungen  liebender  Frauen  kaum  zu  retten  wisse. 
Das  Schicksal  begünstigt  den  Glauben  an  seine  Un- 
widerstehlichkeit, denn  sogleich  erhält  er  eine  Ein- 
ladung von  einer  Unbekannten ,  die  ihn  in  seinem 
Beizimmer  erwartet.  Er  prahlt  damit  und  verlässt 
die  TafcL  Da  das  gräfliche  Beizimmer  gleich  da- 
neben ist,  können  die  andern  Herren  der  Neugier 
nicht  widerstehen,  das  Stelldichein  zu  belauschen. 
Vermittelst  einer  aufgehobenen  Tapete  sind  sie  Zeu- 
gen der  Zusammenkunft ;  auch  Raoul  blickt  hin  u. 
sieht  zur  Strafe  für  den  indiscrelen  Blick  seine  ge- 
lieble Dame.  In  der  Bestürzung  verrat  Ii  er  sich 
und  zieht  sich  viele  Neckereien  zu.  Im  Grunde 
hätte  er  sich  aber  gar  nicht  zu  beklagen  gehabt  u. 
die  Verlegenheit  des  zurückkehrenden  Grafen  be- 
weist es  hinlänglich :  die  Dame  war  die  Braut  des 
Grafen,  welche  auf  einen  besondern  Befehl  der 
Königin  Margarethe  gekommen  war,  ihn  zu  bitten, 
ihrer  Hand  zu  entsagen.  Obgleich  innerlich  wü- 
thend,  hat  er  ihr  doch,  als  grossmüthiger  Bitter, 
ihr  Wort  zurückgegeben.  Bald  darauf  tritt  ein 
neuer  Bote,  ein  allerliebster  Page  (Dem.  Fiecheux) 
ein,  der  dem  traurigen  B.  einen  Brief  bringt.  Der 
Himmel  schenkt  ihm  einen  Trost,  denn  eine  Dame 
hohen  Ranges  ersucht  ihn,  sich  mit  verbundenen 
Augen  zu  einem  Rendezvous  führen  zu  lassen.  Die 
Ueberraschung  verdoppelt  sich,  als  Raoul  den  jun- 
gen Leuten  die  galante  Epistel  zeigt  uud  diese 
Siegel  u.  Haud  der  Königin  Margarethe  erkennen. 
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Von  albn  Seiten  überhäuft  mau  ihn  mit  Glück- 
wünschen u.  Schmeicheleien,  was  der  verwunderte 
Mann  gar  nicht  begreift.  Er  willigt  ein  und  der 
Vorhang  fällt. 

Im  zweiten  Akte  befinden  wir  uns  in  den  Gär- 
ten des  Palastes  von  C'henonceaUX.  Die  Königin 
Margaretha ,  nachlässig  auf  clui  R;iscn  hingestreckt, 
lächelt  den  Spielen  ihrer  jungen  Ehrendamen  zu, 
deren  viele,  in  leicht« Gase  gehüllt,  sich  zum  Bade 
in  dem  Chcr  vorbereiten.  Der  kleine  verlieble  u. 
neugierige  Page,  wie  alle  Cheruhin,  lau Tt  herbei, 
enizüekt,  einen  Verwand  zu  finden,  und  meldet 
der  Königin  Raoul'*  Ankunft.  Und  mit  verbun- 
denen Augen  sieht  man  ihn  wirklich  die  grosse 
Treppe  des  Palastes  heruntersteigen.  Die  Baden- 
den verschwinden*.  Margarethe  unterhält  sich  ei- 
nen Augenblick  mit  dem  Inthume  des  jungen  Mr.n- 
nes,  der  sich  zu  einem  Liebesabenteuer  bestellt 
wähnt:  allein  auf  das  bushalW  Weise  vom  Pagen 
hingeworfene  Wort  „Majestät!"  bekennt  sie  dein 
Erschrockenen,  dass  die  Schwester  der  Königin 
von  Frankreich,  Margarethe  von  Valois,  ihn  habe 
kommen  lassen,  mit  ihm  ein  ernstes  Projcct  zu 
besprechen.  Sie  sagt  ihm:  „Ich  will  eine  glän- 
zende Verbindung  für  euch  schliessen.  Meine  Mut- 
ter und  des  Königs  politische  Absichten  wollen  die 
Protestanten  mit  den  Katholiken  vereinigen;  ich 
diene  ihren  Plänen,  indem  ich  euch  die  einzige 
reiche  Erbin  eures  alten  Feindes  zur  Frau  gebe. 
Der  Vater  willigt  ein,  um  den  Wünschen  des  Ho- 
fes entgegen  zu  kommen  und  den  alten  Familien- 
hass  zu  vernichten."  Raoul  beweist  sich  gehorsam, 
auch  um  seine  erste  getäuschte  Liebe  zu  vergessen. 
Hierauf  kommt  der  Graf  de  Saint-Bris  mit  vielen 
Vornehmen  u.  mit  seiner  Tochter  Valentine.  „Hier 
eure  Gefährtin!"  sagt  die  Königin;  „empfanget  sie 
ans  der  Hand  ihres  Vaters"  etc.  Mit  Unwillen 
erblickt  er  die  Dame,  die  er  liebte,  dieselbe,  die 
er  im  Betzimmer  des  jungen  Grafen  sah,  von  wel- 
cher ein  falscher  Schein  ihm  eine  schlimme  Mei- 
nung beibrachte,  gerälh  ausser  sich  und  achlägt 
ihre  Hand  aus.  Allgemeines  Staunen,  Unwille, 
Herauaforderung  und  Finale. 

Im  dritten  Akte  sind  wir  auf  der  Schreiber- 
wiese hei  Paris  (Pre-aux-Clercs).  Studenten,  Gri- 
selten,  Soldaten  u.  s.  W.  singen,  trinken  und  spa- 
zieren bunt  durch  einander.  Der  Graf  de  Nevers 
hat  die  Hand  Valentinens  noch  einmal  verlangt 
und  erhalten.    Es  ist  der  Tag  der  Trauung.  Der 


Hochzeitszug  gehl  über  die  Wiese  und  nähert  sich 
der  Kapelle.  Der  alte  protestantische  Marcel,  der 
einen  Brief  «eines  Herrn  an  Saint-Bris  abgeben  soll, 
ist  da  und  behält  während  des  Zuges  seinen  Hut 
auf  dem  Kopfe,  worüber  die  Katholiken  schimpfen 
und  schmähen.  Saint-Bris  hat  vom  Raoul  eine 
Herausforderung  erhalten  und  lässt  sich  von  seinen 
Freunden  zum  Meuchelmorde  seines  Gegners  ver- 
leiten« Valentine  lauscht  Einiges  auf  und  beschließet, 
den  noch  immer  Geliebten  su  retten.  Unter  dem 
Vorwande ,  länger  zu  beten ,  bleibt  sie  in  der  Ka- 
pelle zurück,  bis  sich  ihr  Vater  und  Gemahl  ent- 
fernt haben,  um  den  Marcel  von  der  Gefahr  sei- 
nes Herrn  zu  benachrichtigen.  Raoul  erscheint  mit 
seinen  Secundanten  und  darauf  Saint-Bris  mit  den 
seinen.  Kaum  hat  der  Kampf  begonnen,  ab  zwölf 
I  UewalTueto  auf  Raoul  und  seine  Secundanten  su- 
J  stürzen.  Auf  Marcel's  Geschrei  öffnen  sich  die 
Thüren  eines  Gasthauses,  woraus  hugenottische  Sol- 
daten herbeieilen ;  ein  Secundant  des  Saint-Bris  ruft 
aus  einem  andern  Hause  die  Katholiken  su  Hülfe. 
Beide  Theile  werden  handgemein,  als  die  Frauen 
und  Liebchen  beider  Theile  aus  den  Gasthäusern 
herbeistürsen  und  sich  zwischen  dio  Streitenden 
werfen,  worauf  sie  auf  einander  zu  schmähen  und 
sich  zu  streiten  anfangen.  Mitten  in  diesem  höchst 
dramatischen  Lärm  kommt  die  Königin  Margare- 
the mit  ihren  Garden  und  Fackelträgern ;  die  Käm- 
pfenden halten  ein  und  sieben  sich  vor  ihr  zu- 
rück. Die  Königin  fragt  und  erhalt  Antwort. 
Marcel  bezeichnet  Valentinen  als  Raoufr  Erretterin, 
worüber  Saint-Bris  in  Wuth,  Raoul  aber  in  Stau- 
nen gerälh,  das  sich  zur  Verzweiflung  steigert, 
als  er  von  einer  Ehrendame  der  Königiu  erfährt, 
dass  Valentine  stets  nur  ihn  geliebt  habe  und  noch 
liehe.  Saint-Bris  jubelt,  das«  seine  Tochter  ver- 
mählt und  er  seiner  Rache  sicher  ist.  Im  Hin- 
tergrunde des  Theaters  erscheint  auf  dem  Flusse 
eine  grosse,  glänzend  beleuchtete  Schaluppe  mit 
Musikern,  Pagen,  Hofdamen  und  der  ganzen  Iloch- 
zeitbegleitung  des  Grafen  de  Nevers,  welcher  der 
jungen  Gemahlin  die  Harri  reicht  und  unter  Trom- 
petengeschmetter mit  ihr  einsteigt  Mit  diesem  glän- 
zenden Bilde  schliesst  der  dritte  AkL 

Nun  erst  nach  so  vielen  muntern,  belebten  u. 
pittoresken  Scenen  beginnt  das  wahre  Drama.  Va- 
ientinens  Liebe  zu  R.  ist  durch  das  ihr  angethamt 
Unrecht  nur  noch  gewachsen.  Raoul,  von  seiner 
Leidenschaft  fortgerissen ,  wagt  es  ,  in  den  Palast 
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des  Grafen  de  Never»  einzudringen.  Ueberrascht 
von  der  schnellen  Ankunft  de«  de  Saint-Bris,  de 
Nevers  n.  vieler  vornehmer  Katholiken,  sieht  er 
sich  genothigt,  nm  nicht  Valentinen  zu  verderben, 
aich  hinter  eine  Wand  zu  verbergen.  Hier  hört 
er  nun,  wie  Saint-Bris  eine  Verschwörung  zum 
Mord  aller  Hugenotten  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
der  Glocke  von  SL-Germain  entwickelt;  er  sieht 
drei  Mönche  sich  nahen ,  welche  die  Degen  der 
Mörder  einsegnen,  die  sich  durch  einen  furchtba- 
ren Schwur  gebunden  hatten.  Raonl,  stumm  vor 
Abscheu,  will  seinen  Brüdern  zu  Hülfe  eilen ;  Va- 
lentine, ausser  sich  vor  Furcht,  beschwört  ihn, 
die  Nacht  bei  ihr  zu  bleiben,  und  bekennt  endlich 
dem  sich  standhaft  Weigernden,  dass  sie  ihn  hebt, 
lieber  dieses  unverhoffte  Geständniss  vor  Freude 
trunken,  vergtsst  er  auf  einen  Augenblick  seine 
Pflicht:  allein  die  Glocke  von  St. -Germ am  bringt 
ihn  wieder  zur  Besinnung.  Valentine  wirft  sich 
zu  seinen  Füssen,  schliesst  ihn  in  ihre  Arme  und 
überhäuft  ihn  mit  Liebkosungen :  doch  der  schreck- 
liche Anblick  der  Ermordeten,  die  er  durch  das 
Fenster  »ieht,  gibt  ihm  Kraft,  die  ohnmächtige 
Geliebte  von  sich  zu  stossen  und  sich  mit  dem 
Degen  in  der  Hand  ans  dem  Palaste  zu  stürzen. 

Der  letzte  Akt  wird  im  HAtel  de  Sens  eröff- 
net. In  prachtig  erleuchteten  Zimmern  sieht  man 
protestantische  Herren  und  Damen  des  Hofes  in 
Ga  Ilakleider  o.  Man  tanzt.  Die  Heiterkeit  des  Bal- 
les wird  öfter  verdüstert  durch  fremdartiges  Ge- 
räusch von  Aussen.  Mitten  in  dieser  ungewissen 
Uuruhe  stürzt  sich  Raoul  blutbedeckt  in  den  Ball- 
saal und  verkündet  das  Niedermetzeln  der  Prote- 
stanten. Die  ganze  Versammlung  zerstreut  sich  in 
grössler  Unordnung.  Das  Theater  verwandelt  sich 
und  stellt  ein  Kloster  vor;  im  Hintergrunde  sieht 
man  einen  protestantischen  Tempel,  wohin  sich 
eine  Menge  Weiber  u.  Kinder  flüchten.  Marcel, 
auf  den  Knieen  betend,  unter  ihnen,  im  Kampfe 
verwundet,  verdankt  sein  Leben  der  grossmüthigen 
Vermillelung  des  Grafen  de  Nevers,  welcher,  ob- 
gleich Katholik,  jenen  vertheidigend ,  sein  eigenes 
verlor.  Raoul  u.  Valentine  treten  ein.  Diese,  nun 
frei,  hält  sich  an  ihren  Geliebten  und  will  ihn 
durch  ihre  Hand  retten,  wenn  er  ihren  Glaube» 
annehmen  will.  H-,  einen  Augenblick  in  neue  Ver- 
suchung geführt,  nimmt  sich  auf  ein  Wort  Mar- 


cellus zusammen  und  zieht  den  Tod  einer  solchen 
Niederträchtigkeit  vor.  Valentine,  deren  Liebe  stär- 
ker und  deren  Frömmigkeit  wahrscheinlich  schwä- 
cher ist,  erklärt  ihrem  Geliebten,  dass  sie  sich,  um 
sich  mit  ihm  zu  verbinden,  zur  protestantischen 
Religion  bekehren  wolle.  Marcel,  in  Ermangelung 
eines  Priesters ,  wird  es ,  durch  Alter  und  Tugend 
dazu  geheiligt,  und  segnet  die  unvorhergesehene 
Ehe  ein.  Man  hört  die  Frauen  und  Kinder  im 
Tempel  ein  Lied  Luther's  singen ;  Marcel's  Begei- 
sterung verzwiefacht  sich,  er  glaubt  den  Himmel 
offen  zu  sehen.  —  Aber  ein  Haufe  katholischer 
Mörder  erscheinen  und  drängen  diese  Drei,  ihren 
Glauben  abzuschwören.  Sie  bieten  ihre  Brust  den 
Streichen  der  Mörder  dar  und  werden  endlich  von 
ihnen  niedergemetzelt.  In  diesem  Augenblicke  wird 
Margarethe  von  Valois,  vom  Balle  kommend,  in 
einer  reichen  Sänfte  vorbei  nach  dem  Louvrc  ge- 
tragen —  des  beliebten  Contrastes  wegen. 


Wagt  man  anch  noch  nicht,  etwas  Genaues 
von  der  Musik  der  Oper  zu  berichten ,  so  wird 
doch  der  Reicblhum  derselben  für  so  gross  gehal- 
ten, dass  man  ao  Opern  daraus  machen  könnte; 
ferner  wird  ihr  Wahrheit,  Tiefe,  Frische,  Eleganz 
n.  s.  w.  zugeschrieben ;  es  wird  versichert,  die  Par- 
titur übertrifft  Alles ,  was  man  bis  auf  diesen  Tag 
hervorzubringen  nur  je  gewagt  hat ;  man  preist  den 
Muth  des  Componisten,  ohne  welchen  die  grössten 
Schönheiten  des  Werkes  weggestrichen  u.  das  Ganze 
verschnickert  u.  verschnippelt  worden  wäre.  Mar- 
cel's ganze  Rolle  wird,  als  komisch  u.  fromm  zu- 
gleich, für  ein  Muster  genommen;  die  5  Chöre, 
die  erst  für  sich,  dann  zusammen  erklingen,  wozu 
noch  die  sich  unter  einander  aufbietenden  Grisetten 
kommen,  werden  als  ein  Verblendungs-Meisterstück 
gerühmt  — •  überhaupt  der  Styl  ernst,  erhaben  u. 
edel  genannt,  so  dass  die  Oper  ihrer  Vorläuferin 
„Robert  der  Teufel"  bei  Weitem  vorgezogen  wird. 
Glücklicher  Weise  sind  die  Ballete  nur  kurz.  Die 
Darstellung  wird  als  ganz  vorzüglich  geschildert; 
am  meisten  zeichnete  sich  M.  Nourrit  und  Dem. 
Falcon  aus,  welche  Beide  in  Darstellung  der  Lei- 
denschaft nicht  weiter  als  bis  auf  die  Grenzlinie 
gingen,  wo  die  Leidenschaft  anfangt,  in  Karrika- 
tur  überzugehen,  wenn  sie  nur  noch  das  Geringste 
gesteigert  würde. 

G.  fT.  Fink. 


Leipzig ,  bei  BreitkopJ  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Veruntwortlnkkeii. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den         März.  N=.     13.  1  8  3  6- 


Wann  lebte  Dachttein? 

Im  ersten  Bande  der  Eutonia  S.  i53  versichert 
Hr.  Organist  Becker  aus  Leipzig  in  einem  Auf- 
salze: „Ueber  die  Schwierigkeit,  die  Verfasser  der 
alten  Choralmelodieen  zu  bestimmen",  das  Lisd: 
An  Wasserflüssen  Bahylon  ne6s<  der  Melodie  aei 
von  Wolfgang  Dachstein,  und  dieser  habe  es  auf 
die  Zerstörung  Magdeburgs  im  Jahre  i63i  gedich- 
tet. In  Jöcher's  Allgemeinem  Gelehrten-Lexicon 
(Leipzig,  i75o.  Th.  a  S.  a),  Rassmaon'«  Litera- 
rischem Handwörterbuch«  der  verstorbenen  deut- 
schen Dichter  (Leipzig,  i8a6.  S.  45),  J.  C.  We- 
tzel's  Hymnopoeographie  (1719»  S.  i65  u.  f.),  Pie- 
rer's  Universal -Lexicon  wird  das  Lied  ebenfalls 
Dachstein  zugeschrieben.  G.  Chr.  Apel  in  seinem 
vollständigen  Choralmelodie-Bache  zu  dem  Schles- 
wigholsteinscben  Gesangbuche  meint,  dass  das  Lied, 
dessen  Verfasser  er  aber  nicht  nennt ,  alt  und  die 
Melodie  von  Joh.  Walther  oder  Luther  verbessert 
sei.  Richter  in  seinem  geistlichen  Liederdichter, 
Leipzig,  i8o4,  S.  48  u.  f.,  schreibt  das  Lied 
W.  Dachstein  -zu  ,  fügt  jedoch  bei :  „Wenn  Dach- 
stein auch  wirklich  Verf.  dieses  Liedes  uud  zur 
Zeit  des  3ojährigen  Krieges  noch  am  Leben  gewe- 
sen ist,  so  kann  er  doch  wenigstens  nicht  bei  ge- 
dachter Gelegenheit  (nämlich  auf  die  Zerstörung 
Magdeburgs)  dieses  Lied  verfertigt  haben,  denn  es 
Gndet  sich  schon  in  alten  Gesangbüchern  aus  dem 
«eebzehnten  Jahrhundert,  s.  B.  in  dem  Leipziger 
vom  Jahr  1590  auf  dem  i5i.  u.  folgenden  Blatte." 
Diese  Bemerkung  ist  vollkommen  richtig  und  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  sich  das  Lied  auch  in  der 
von  Melchior  Vulpiu«  1609  herausgegebenen  aten 
Auflage  seines  Gesangbuches  auf  der  4ia  —  4 16.  S. 
mit  derselben  4  u.  5stimmigen  Melodie  befindet. 
Beweises  genug,  dass  dieses  Lied  nicht  i63i  ge- 
dichtet worden  ist.  Ja  schon  5o  Jahre  vor  1590 
finden  wir  das  Lied  in  einer  Sammlung  Sftimmiger 
38.  Jihrgug. 


Lieder:  Triam  vocum  cantiont*  gentum  etc.  No- 
rimbergae,  ap.  Joh.  Petreium  MDXLI  unter  No  8. 

Da  sonach  das  Lied  um  wenigstens  90  Jahre 
älter  ist,  als  es  gewöhnlich  angenommen  wird,  so 
kann  entweder  der  Prediger  W.  Dachstein,  wenn 
er  wirklich  um  das  Jahr  i63i  in  Magdeburg  ge- 
lebt hat,  nicht  Verf.  des  genannten  Liedes  sein, 
oder  wäre  er  doch  der  Verf.,  so  musste  er  viel 
früher  gelebt  haben,  was  jedoch  nicht  anzunehmen 
ist.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  ihm,  der  jeden- 
falls mehrere  geistliche  Lieder  dichtete,  z.  B.  Der 
thöricht  spricht:  Es  ist  kein  Gott  etc.,  O!  Herr 
wer  wird  Wohnunge  han  u.  s.  w.,  später  auch  je- 
nes Lied  zugeschrieben  wurde,  weil  man  dessen 
Verf.  nicht  mehr  kannte.  Ueber  die  Melodie  zu 
diesem  Liede  findet  sich  in  den  meisten  der  ange- 
führten Schriften  nichts;  nur  Müller  in  seiner  evan- 
gelischen Schlusskette  S.  io5o  erzählt,  dass  Dach- 
stein eine  Lerche  gehabt,  die  alle  Morgen  die  Me- 
lodie des  Liedes:  An  Wasserflüssen  Babylon  etc. 
aufs  Lieblichste  vorgesungen  habe  (vergl.  Serpilü 
Prüfung  des  Hohensteinsrhen  Gesangbuchs  S.  486). 
In  den  oben  citirlen  dreistimmigen  Liedern  von 
i54i  ist  Ben.  Ducis  als  Componist  jener  Melodie 
genannt,  von  ihm  befinden  sich  in  dieser  Samm- 
lung noch  die  Melodieen:  Ach  Gott,  wie  lang  etc.; 
Aus  liefer  Noth  etc.;  Ich  glaub',  darum  red'  ich  etc. 
Hr.  Organist  Becker  in  Leipzig  sagt  in  dem  oben 
erwähnten  Aufsatze,  et  leide  leinen  Zweifel,  das« 
der  in  Rede  stehende  Gesang  nebst  der  schönen 
Melodie  von  Dachstein  sei;  aber  nach  den  roitge- 
theilten  Bemerkungen  wird  es .  doch  erlaubt  sein, 
Zweifel  dagegen  zu  erheben  und  der  Vermuthung 
Raum  zu  geben ,  dass  weder  daa  Lied  noch  die 
Melodie  von  Dachstein  herrühre.  Diesen  Zweifel 
und  diese  im  höchsten  Grade  wahrscheinliche  Ver- 
muthung kann  Hr.  Org.  Becker  nur  dadurch  als 
ungegründet  nachweisen,  wenn  er  zeigt,  Dachstein 
habe  schon  vor  der  Milte  de«  löten  Jahrhundert« 
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gelebt;  zugleich  wäre  zu  wünschen,  dass  er  die 
Quellen  angäbe,  aus  denen  er  die  Vermulbung 
schöpft«,  die  Melodie  des  Liedes  sei  ebenfall«  von 
Dachstein. 

Jena.  K.  Kalbitz. 


Rbcensionen. 

W 'eihnachtnähfi ,  Gedicht  von  L.  Wärlert,  für 
Declamation,  vierstimmigen  Gesang  u.  Piano/., 
Musik  von  Carl  Eduard  Hering.  Mittweida, 
bei  Eduard  Billig.    Pr.  16  Gr. 

Das  vorgedrucktc  Gedicht  lässl  durch  den  Spre- 
cher ganz  kurz  das  Einziehen  des  rauhen  u.  kalten 
Winters  vorführen,  worauf  der  Chor  erinnert,  dass 
auch  im  Winter  eine  lichte  Sonne  durch  den  Christ 
strahle.  Der  Sprecher  fühlt  ihre  Nähe  u.  der  Chor 
wünscht  den  Einzug  der  geweihelen  Nacht.  'Der 
Sprecher  freut  sich  des  Advents  und  gedenkt  der 
Kinderwelt,  von  deren  Heil  der  Sopran  singt.  Al- 
lein sie  blieb  nicht;  das  Schifflcin  des  Lebens  trieb 
vorwärts  u.  zu  den  Rosen  gesellten  sich  ( y pressen. 
Der  Chor  klagt:  „Unter  des  Himmels  lebendigem 
Zelt  bildet  die  Erde  ein  Leichen feld."  Gesprochen 
erinnert  die  Tröstung, ,  dass  doch  die  Erinnerung 
nn  der.  Kindheit  Lichlgcstallen  nicht  verallen  kann. 
In  ihr  froh,  sinnen  u.  schaffen  die  Aellern  bis  in 
die  Nacht,  die  Kleinen  zu  erfreuen.    Sopran  und 
Tenor  preisen  Vatertreue  und  Mutterliebe.  Der 
Sprecher  sieht  im  Geiste,  wie  schon  der  Christ-  I 
bäum  mit  Früchten  u.  Schimmer  geschmückt  wird.  | 
Der  Alt  singt  denen  Heil,  in  deren  Hause  solcher  I 
Segen  wohnt,  und  betrübt  sich,  dass  dieser  Freu- 
denschein in 's  Haus  der  Armuth  nicht  einziehen 
kann.    Der  Sprecher  bemerkt:   „Und  doch  gibt's 
Kinder  auch  in  jenen  Häusern";   er  ermahnt  zur 
Wohlthätigkeit  und  der  Chor  fährt  fort:  „Christ- 
baura  leuchte  auch  den  Armen!   Schmücke,  wer 
ihn  schmücken  kann.'  Gottes  Kinder  sind  wir  dann, 
und  er  übt  an  uns  Erbarmen,  bis  einst  nach  dem 
kurzen  Traum  frei  und  klar  im  höhern  Raum  uns  < 
umstrahlt  des  Himmels  Baum."    Der  Sprecher  er- 
fasst  den  Gedanken,  den  Baum  des  Himmels  schon 
jetzt  erschauend,  aus  dessen  Zweigen  es  herabsingt : 
„Ehre  sei  Gott  und  dem  Gottessohn !'*  was  der 
S.  hlussrhor  in  freudiger  Andacht  weiter  ausführt. 
—  Durch  diesen  Umriss  glauben  wir  das  Wesen 
des  Gedichts  am  Ireuesten  bezeichnet  zu  haben,  so 
da«a  kein  ausführlicheres  Eingehen  in  die  Einzelu- 


heilen  nothig  und  doch  cur  eigenen  Beurtheilung 
eines  Jeden  das  Hauptsächlichste  ohne  unser  Vor- 
greifen geboten  ist. 

.  Die  Instrumental -Einleitung  beginnt  mit  dem 
Choräle:  „Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her*', 
der  durch  Zwischensätze  und  Figurirung  nicht  zu 
lang  durchgeführt  ist.  Daran  sr.hliesst  sich  ein  ein- 
facher Klagesalz,  die  Eingangsgedanken  des  Spre- 
chers auszudrücken.  Die  Chöre  sind  leicht  aus- 
führbar, desgleichen  die  kurzen  Sologesänge,  die 
mit  dem  Sprecher  stets  wechseln.  Das  Ganze  wird, 
als  Gelegenheitsstück,  zur  rechten  Zeit  aufgeführt, 
seine  Wirkung  nicht  verfehlen. 


Sieben  Lieder  mit  Begleitung  des. Piano/,  com- 
ponirt  von  Adolph  Reichel,  istes  W.  Berlin, 
in  Comm.  bei  F.  S.  Lischke.  Ladenpr.  so  Sgr. 
'  Erstlingsproducle,  die  sich  redlich  als  solche 
in  die  Welt  einführen,  sind  schon  darum  freundlich 
zu  begrüssen,  weil  sie  sich  eben  als  Ersllingserzeug- 
nisse  darstellen,  was  einigen  Misslrnuischcn  zufolge 
seit  einiger  Zeil  nicht  immer  geschehen  soll.  "Die 
'erste  Canzonelte  „Der  Abschied"  ist  recht  gut  er- 
funden u.  lobenswert!)  einfach  gehalten.  Dagegen 
trifft  „Schäfers  Klagelied"  im  Rhythmischen  und 
Melodischen  den  wirksamsten  Ton  weniger,  so  gut 
auch  die  harmonische  Zusammenstellung  i»t.  Eine 
neue  Melodie  zu  so  gekannten  Liedern  ist  aber  auch 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  die  nur  seilen  zu 
allgemeiner  Befriedigung  gelöst  werden  kann.  „Der 
Lauf  der  Well"  von  Unland  singt  sich  sehr  hübsch 
und  geht  gerade  darum  natürlich  gut  ein,  weil  we- 
der Melodie  noch  Harmonie  etwas  Besonderes  wol- 
len, was  hier  ganz  am  Orte  ist.  Leicht  und  un- 
gesucht eingänglich  ist  auch  Gölhe's  Nähe  des  Ge- 
liebten gesungen.  „Die  Täuschung"  (nach  Rousseau) 
ist  vergriffen  in  der  drillen  Strophe;  dasEmpoi  fah- 
ren  aus  dem  Traume  ist  zu  grell  und  das  Schluss- 
Andante  hier  zu  gewönlich  melodisch.  Das°„Le- 
bewohl,  vergiss  mein  nicht"  von  Ph.  Conz  wird 
den  meisten  Sängern  in  seiner  gefühlten  Leichtig- 
keit Wohlgefallen.  Das  Lied  von  Platen  lialler- 
münde:  „Wie  rafft'  ich  mich  auf  in  der  Nacht" 
bildet  einen  würdigen  Schluss  des  Hefichens  und 
ist  das  gefühlleste  u.  beste  von  allen. —  Der  junge 
Verf.  mag  fortfahren  im  aufrichtigen  Streben  nach 
Wahrem  u.  Echtem;  immer  mehr  wird  er  es  fin- 
den und  darin  etwas,  was  den  blos  Glanz-  und 
Beifallssüchtigen  meist  auf  immer  flieht,  eine  ge- 
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wisse  wohllhuende  Rohe,  die  das  Feuer  nach 
Tbaten  immer  segnender  nach  jedem  rollbrachten 
Werke  neu  und  lcichler  anfacht. 

Le  Dt'ß,  Melodie  concertante  pour  Piano  et 
Flute  —  par  T.  Berbiguier.  Oeuv.  139.  Leip- 
zig, chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 
Diese  Ausforderung  gehört  keinesweges  unter 
die  schwierigen  oder  gefährlichen,  vielmehr  lässt 
sie  sich  für  beide  Instrumente  bei  einiger  guten 
Fertigkeit  in  Handhabung  ihrer  klingenden  WatTen 
aehr  glücklich  und  mit  Erfolg  bestehen}  namentlich 
ist  die  Klavierparlie  so  leicht  französisch  u.  ange- 
nehm gehalten,  dass  jeder  Spieler,  der  über  die 
Schule  hinweg  ist  oder  auch  nur  einen  Theil  der- 
selben vollendet  hat,  ohne  Schwierigkeil  damit  zu 
Stande  kommen,  wird.  Die  Flöte  ist  das  Hauptin- 
strument, bietet  aber  auch  keine  eigentlichen  Schwie- 
rigkeilen und  setzt  nur  eine  verhällniasmässig  et- 
was bravourmärhtigere  Bildung  voraus.  Häuslichen 
Zirkeln  liefert  das  Werkchen  eine  gefällige  Unter- 
haltung, wie  man  sie  von  diesem  Comp,  gewohnt  ist. 


Amüsement  sur  un  thime  de  Norma  de  V.  Bel- 
lini pour  le  Violoncelle  avec  accomp.  de  II 
Violons,  Alto  et  Baste,  ou  de  Pianof.  com- 
posi  par  J.  J.  F.  Dottauer.    Piece  pour  les 
amaleurs.  Oeuv.  i35.  Leipzig,  chez  A.  Ro- 
bert Friese.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Der  Titel  zeigt  genau  an,  was  und  für  wen 
das  Stück  ist,  und  als  solches  für  Liebhaber  ist  es 
vorlheilhaft.    Hr.  D.  weiss  in  solchen  Gaben  fast 
immer  das  rechte  Maass  der  Schwierigkeit  und  der 
Länge  zu  treffen  uud  dadurch  aeine  Unterhaltungen 
angenehm  und  eingänglich  zu  machen.    Nicht  nur 
die  Uebungen  dieses  Componisten  für  sein  Instru- 
ment, sondern  auch  die  Erheiterungen  der  Art  sind 
in  der  Regel  willkommen  und  mit  Fug  und  Recht 
zu  empfehlen.  Das  ist  auch  diesmal  der  Fall.  Die 
begleitenden  Instrumente  sind  sehr  leicht  gehalten. 


Variationen  für  die  Orgel,  comp.  v.  Ernst  Köh- 
ler, Oberorg.  an  der  ersten  luth.  Hauplkirche 
St.  Elisabeth  in  Breslau.  a6stes  Werk.  Wien, 
bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  16  Gr. 
Hrn.  K.'s  Geschicklichkeit  im  Orgelspiel  und 
in  der  Composition  lux  sein  Instrument  sind  bekannt 


u.  anerkannt  j  Beides  bethatigt  er  von  Neuem  durch 
die  vorliegenden  sehr  ansprechenden  u.  doch  dem 
Grossartigen  der  Orgel  angemessenen  Variationen, 
iu  welcher  Composilionsart  sonst  das  Letztere  fast 
zu  sehr  unberücksichtigt  bleibt,  weshalb  auch  von 
Vielen  Variationen  für  die  Orgel  nur  für  Concerte, 
nicht  für  kirchlichen  Gebrauch  als  zulässig  erklärt 
werden.  In  der  Regel  stimmen  wir  bei,  schrän- 
ken jedoch  die  Annahme  dahin  ein,  dass  zum  Aus- 
gange einige  der  passendsten  aas  guten  Werken 
ausgelesen  werden  können.  Das  Ganze  besieht  aus 
4  Var.  und  dem  Schlusssatze,  meist  für  obligates 
Pedal  und  nicht  schwierig  gesetzt,  so  dass  Orgel- 
spieler von  mittler  Fertigkeit  sie  mit  Nutzen  zu 
ihren  Uebungen  verwenden  und  bald  ihrer  Mei- 
sler werden  können.  Das  Werkchen  ist  gut  ge- 
halten und  wird  sich  auch  des  Beifalls  der  Di- 
lettanten zu  erfreuen  haben.  Ueber  jedem  Satz© 
ist  genau  angezeigt,  mit  welchen  Stimmen  u.  s.  f. 
er  genommen  werden  soll. 


1.  Rondo  Boller o  für  die  Violine  mit  Begl.  de* 
Quartetts,  comp,  von  Leopold  Jansa.  55.  W. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  1  Thlr. 

3.  Dasselbe  fVerh  mit  Begl.  des  Pianof,  Eben- 
daselbst. Pr.  16  Gr. 

Ein  gutes,  gefälliges  Bravourstück  für  die  Vio- 
line, das  schon  in  der  Einleitung  sich  als  solches 
ankündigt  und  in  dem  rhythmisch  pikanten  Rondo 
dem  Vorliegenden  w  irksame  Gelegenheilen  gibt,  sich 
vorteilhaft  zu  zeigen.  In  häuslichen  Zirkeln  und 
als  Zwischensatz  in  Quai  teltunterhaltungen  werden 
es  die  meisten  Hörer  eben  so  wohl  an  seiner  Stelle 
finden,  als  in  grossem  gemischten  Concertauffüh- 
rungen.  Die  Begleitung  ist  die  für  solche  Sätze 
gewöhnliche,  für  das  Klavier  ganz  leicht. 


Einleitung  und  Variationen  für  die  Flöte  mit 
Begl.  des  Pianof.  comp.  —  von  Joseph  Fahr- 
bach ,  erstem  Flötisten  des  k.  k.  priv.  Theaters 
an  der  Wien.  8tes  Werk.  Wien,  bei  Tob. 
Haslinger.   Pr.  »6  Gr. 

Ein  ähnliches  Bravourstück,  wie  das  vorige, 
das  geübten  Flötisten  zusagen  wird.  Nach  her- 
kömmlicher Introduction  sind  auf  ein  Walzerthema 
5  Variationen  gebaut,  denen  ein  FiuaisaU  folgt, 
der  die  meiste  Bravour  verlangt. 


gitized  by  Google 


207 


1836.    März.    No.  13. 


203 


Acht  vUrttimmige  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Boss,  tum  Gebrauch  in  Singinstituten, 
in  Musik  gesetzt  —  von  Victor  Klaut,  lotes 
Werk,  atea  Heft  der  4st.  Ges.  Magdeburg,  bei 
C.  Lehmann  u.  Quell.  Partitur  u.  Stimmen. 

Die  ganze  Sammlung  enthält  fromme  Lieder, 
deren  Wort«  von  Hohl  Feld,  Krummacher,  v.  Wes- 
aenberg  u.  einigen  Ungenannten  aind.    „Des  Glau- 
bens Aufblick"  gut  u.  wirksam  harmonisirt,  mit  et- 
lichen neu  gewöhnlichen  Fortschreitungen,  zu  nicht 
ungewöhnlich  melodischer  Haltung  mit  plagalischem 
Schluss.  i)  Winterlied,  vereinigt  die  Vorlheile  na- 
türlich fliessendet'  Melodie  mit  ausgesucht  zweck- 
massiger Harmoniestellung.    In  No.  5  „Freude"  ist 
su  gewöhnlicher  Melodie  die  Slimmenfuhrung  zwar 
Anziehend,  aber  doch  auch  schon  zu  gekünstelt. 
Das  4.  Lied  ist  eine  feierliche  Anbetung  des  Schö- 
pfers. 5)  „Ergebung",  still  zwar,  aber  in  Wort  u. 
Ton  noch  mit  Anstrengung  kämpfend;  die  „Beru- 
higung in  Gott"  hä'tte  in  einfacherer  Slimmenfuh- 
rung uns  besser  gefallen,  wenn  es  auch  dem  mehr 
betrachtenden,  als  der  Empfindung  entströmenden 
Inhalte  der  Verse  allerdings  angemessen  ist.  „Die 
Ermunterung  des  Christen"  hat  auch  in  den  Tönen 
den  Kampf  der  Mahnung,  der  zum  Siege  und  zum 
Lohne  führt.    Den  Schluss  macht  „Wiedersehn*', 
sanft  und  freudig  befriedigend.    Die  Druckfehler 
sind 


Allgemeine»  vollständiges  C'ioralbuvh  in  54o  Me- 
lodieen  mit  einfacher  genauer  Signatur  der 
Basse  nach  Fischer,  Hiller,  Rinb,  Schicht, 
Schneider  etc.  bearbeitet,  alpliabetisch  geord- 
net u.  mit  gegenseitiger  Hinweisung  auf  me- 
trisch ghiclie  Melodieen,  tum  gottesdienstli- 
chen Gebrauche  für  Organisten  u.  Gantoren, 
so  wie  tum  Studium  für  Musiklehrer  u.  de- 
ren Schüler,  für  Seminar ien  u.  s.  w.  heraus- 
gegeben von  Carl  Geissler.  Meissen,  bei  F.  W. 
Goedsche.  Pr.  l  Thlr.  8  Gr. 

Fügen  wir  zu  dem  ausführlichen  Titel  noch 
das  Wichtigste  des  kurzen  Vorwortes,  so  wird  die 
Absicht  n.  Meinung  des  thäligen  Herausgebers  Je- 
dem deutlich  sein,  ohne  viele  Zusätze:  „Langst 
schon",  heisst  es,  „fühlte  man  mehrseitig  das  Be- 
dürfnis« nach  einem  Choralbucho  mit  Signaturen. 
Ich  sage  mehrseitig;  denn  der  vollkommene  Orga- 
nist, der  Meister  im  Orgelspiel,  fand  es  schon 


langst  unangenehm,  wenn  er  die  ausgeschriebene 

Harmonie  vor  sich  sah,  die  ihm  in  ihren  Mittel- 
stimmen  vielleicht  auch  nicht  genügen  konnte.  (Nun, 
so  wählt  er  andere,  so  gut,  als  er  auch  zuweilen 
andere  Signaturen  sich  vorstellen  wird.)  Der  Jün- 
gere oder  weniger  Vollkommene  in  diesem  Facho 
gestand  es  selbst,  wie  er  sich  durch  jene  Choral- 
bürher  mit  ausgeschriebener  Harmonie  gänzlich  ver- 
wöhne und  sich  eiu  engherziges  u.  ängstliches  Spiel 
aneigne,  und  denjenigen,  welche  sich  zum  Organi- 
sten bilden  wollten  oder  den  Beruf  hatten,  Andere 
dazu  zu  bilden,  fehlte  (?)  ein  Buch,  nach  dem  sie 
sich  üben,  oder  Andere  üben  lassen  konnten.'*  Dio 
Bedürfnisse  sind  vielfach;  Jeder  könnt  seine  eige- 
nen am  Besten   und  wird  sie  leicht  befiiedigen, 
wenn  er  sich  nur  an  einen  hierin  erfahrenen  Mann 
wendet,  den  in  Teutschland  jeder  Landesstrich  auf- 
zuweisen hat.  So  wird  auch  dieses  Werk  für  Vielo 
gerade  das  brauchbarste  u.  nützlichste  sein.  Da 
siehe  deinen  Stand  an,  besonders  den  innern,  den 
nicht  Alle  gern  ansehen.  —    Hiller's  vergrifleno 
Choralsammlung  liegt  dem  Ganzen  grösstenteils 
zum  Grunde:  es  sind  aber  gegen  100  neue  Num- 
mern beigefügt  worden.    Dass  über  Hiller's  Cho- 
ralbuch die  Meinungen  von  je  her  sehr  getheilt 
waren,  weiss  Jeder.    Wir  thun  am  besten,  wenn 
wir  an  einem,  und  zwar  gleich  ohne  Auswahl  an 
dem  ersten  Beispiele  zeigen  ,   wie  der  Hr.  Verf., 
seinen  Plan  folgerecht  durchführend,  verfuhr,  wor- 
aus man  am  Klarsien  sehen  wird,   für  wen  das 
Werk  nützlich  verwendet  werden  kann.   Hier  also 
die  erste  Nummer  des  Chorals:  „Ach  bleib1  bei 
uns,  Herr  Jeau  Christ"  u.  •.  w. 
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Le  Retour  de  Loridre».    Grand  Rondcau  brillant 
pour  le  Pianof.  rompoae  —  par  le  Chevalier 
J.  N.  Hummel.    Oeuv.  137.    Vienne,  che* 
Tob.  Haslinger.  Pr.  mit  Orch.-Begl.  5  Thlr. 
8  Gr.;  für  Pianof.  allein  1  Thlr.  8  Gr. 
Des  geehrten  Componisten  Verdienste  um  Com- 
position  u.  Pianoforlespid  sind  so  allgemein  bekannt 
und  von  Allen,  die  nicht  geradehin  unter  die  übel- 
wollenden gehören,  anerkannt,  dass  Mir  nach  so 
vielen  Besprechungen  seiner  Werke  kaum  etwas 
mehr  als  die  Erscheinung  des  wirklich  brillanten 
Salzes  anzuzeigen  haben.   Denn  dass  der  Verf.  nicht 
den  allerneuesten  Weg,  wie  hoch  er  auch  von  Man- 
chen gepriesen  wird,  nun  noch  betreten  wird,  weiss 
Jeder  im  Voraus.      Zur  sogenannt  romantischen 
Schule  rechnet  er  sich  nicht,   will  es  nicht;  wir 
finden  das  auch  recht  gut  und  wohlgethan,  nicht 
darum,  weil  wir  dem  neuen  Wege  geradehin  ab- 
hold waren,   was  schlechthin  nicht  der  Fall  ist, 
sondern  weil  wir  ein  für  alle  Mal  in  der  Einsei- 
tigkeit für  das  Gedeihen  der  Kunst  kein  Heil  fin- 
den, und  deshalb  auch  nie  einen  einzigen  einge- 
achlagenen  Weg  für  den  allein  rechten  hallen  kön- 
nen.   Dass  es  arrogante  Neulinge  gibt,  die  nichts 
als  sich  selbst  Tür  das  Höchste  und  allein  Beglü- 
ckende wä'hnen,  zeigt  sich  leider  mitunter.  Lasse 
man  solchen  Aberwitz  laufen  u.  sich  brüsten.  Wenn 
•ie  nur  halb  so  viel  wie  unser  Hummel  genützt  u. 
nur  ein  Viertheil  so  viel  Schönes  wie  dieser  Mei- 
eler gebracht  haben,   wollen  wir  sie  mit  Vergnü- 
gen unter  die  Tüchligen  zählen.   Kurz  auch  dieses 
neue  Werk  des  verdienten  Mannes  wird  den  Kla- 
vierspielern sehr  vorteilhaft  sein  und  allen  Hö- 
rern Freude  machen,  die  nicht  gerade  blos  ueuro- 
mantisch  hören  wollen.    Der  Sata  ist  völlig  klar 
und  angenehmem  des  Componisten  Weise. 

Nachrichten. 

Berlin,  (Beschl.)  Die  ate  grosse  Aufführung 
der  Singakad.  war  die  auf  vieles  Begehren  nach 
den  beendeten  vier  Abonn.-Concerten  veranstaltete 
Wiederholung  der  Musik  des  verewigten  Pürsten 
Anton  Radziwill  zu  Gölhe's  Faust  am  a5.  Febr., 
Wodurch  die  verbreiteten  Gerüchte  eines  Verbots 
•ich  um  so  mehr  als  grundlos  widerlegten,  als  in- 
zwischen die  Partitur-Ausgabe,  mit  König!.  Preuss. 
Privilegium  gegen  jeden  Missbrauch  geschützt,  er- 
folgt ist,  worüber  daa  Nähere  einer  besohdern 
Anzeige  vorbehalten  wird.  Der  Zu  drang  nach  Ein- 


I  lasskarten  war  so  ausserordentlich,  dass  der  öflent- 
liche  Veikauf  derselben  aus  Mangel  an  Raum  un- 
terbleiben mus»te.  Um  nun  wenigstens  einem  Theile 
der  Begehrenden  zu  genügen,  wurden  su  der  Ge- 
neralprobe Zuhörer  für  den  halben  Eintrittspreis, 
zum  Beslen  der  Annen,  zugelassen.  Die  Wahl 
der  Musikslücke  war  fast  ganz  dieselbe,  wie  bei 
der  ersten  Auffuhrung.  Nur  halte  man  dem  Duett 
von  Margarethe  und  paust  ein  kleines  Melodram 
(S.  i65)  von  den  Worten  Fausl's  au: 

„Do  kannte«!  mich,  o  kleiner  Engel ,  wieder"  n.  a.  W. 

(ungemein  zart  gehalten)  vorangehen  lassen,  wel- 
ches nur  um  so  mehr  deu  Wunsch  erregte,  die 
in  der  musikalischen  Behandlung  wahrhaft  poelisch 
und  romantisch  durchgeführte  Garlenscene,  welche 
Göihe  auf  drn  Wunsch  des  Componisten  bei  der 
Zusammenkunft  im  GarleuhKuschen  noch  erweitert 
hat,  vollständig  xu  hören.    Zur  Erleichterung  der 
Sängerin  (Dem.  Lenz)  war  zwischen  Grelchen's  Ge- 
sängen noch  Dialog  eingeschaltet,  dessen  Deklama- 
tion durchgängig,  mit  Ausnahme  des  Erdgeistes,  von 
Hrn.  Devrient  sehr  angemessen  ausgeführt  wurde, 
wenn  gleich  eiue  gewisse  Monotonie  bei  dem  Spre- 
chen mehrer  Personen  von  einer  Stimme  unver- 
meidlich ist.  Doch  suchte  der  Vorleser  der  Sprache 
des  Mephi&lophcles   einen   an  Ludwig  Devrient's 
Betonungsweise  erinnernden  Anklang  zu  verleihen. 
Grelchens  Klage:  „Meine  Ruh  ist  bin"  und  ihr 
angstvoller  Anruf  der  Maler  dolorosa:  „Ach  neige, 
du  Schmerzeiireiche'-  bewirkte  wieder  die  ergrei- 
fendste Wirkung.   D.is  so  lieblich  beginnende  und 
tragisch  endende  Duell  wurde  von  Dem.  Lenz  und 
i  Hrn.  Bader  höchst  ausdrucksvoll  vorgetragen.  Die 
Doppelscene  im  Dom  (S.  igq)  ist  schon  im  Con- 
cert  von  so  dramatisch  gewaltiger  Wirkung,  daaa 
solche,  auf  der  Bühne  dargestellt,  mit  dieser,  so 
ganz  die  innerste  Tiefe  der  Dichtung  erfassenden 
Composition,  den  erschütterndsten  Eindruck  nicht 
verfehlen  kann.    Welche  Bühne  wird  sich  wohl 
den  Ruhm  erwerben,  zuerst  eine  Reihenfolge  von 
Srenen  aua  Gölhe's  Faust,  mit  der  Radziwill'schen 
Musik,    zur  Darstellung  gelangen  su  lassen?  — 
Kann  sich  Ref.  zum  Tbeil  auch  mit  der  übrigens 
genialen  Behandlung  de«  Dies  irae   im  Requiem 
nicht  ganz  einverstanden  erklären,  so  halt  derselbe 
doch  die  Auflassung  der  ganzen  Scene  in  ihrer  ge- 
steigerten Folge,  und  wieder  Einzelheiten  dersel- 
ben, i.  B.  daa  von  einer  Bass-  und  Tenor -Solo- 
Stimme  gesungene  Tuba  mir  um,  den  Doppelchor: 
„Jude*  ergo  cum  eedebil"  für  höchst  genial  und 
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des  grössten  Meisters  würdig.  Eben  so  neu  ist  die 
Erfindung  und  Verbindung  des  rhythmischen  Spre- 
chens der  Margarethe  und  des  bösen  Geistes,  im 
Tact  und  in  der  Tonart,  mit  dem  Gesänge  und 
der  vorzüglich  gewählten  Orchesterbegleitung.  — 
Da  auch  diesmal  die  Kerker-  u.  Hexenscene  nicht 
zur  Ausführung  gelangen  konnte,  waren  zum  be- 
ruhigenden Schlusa  des  Ganzen  dem  Choral,  wel- 
cher dem  Monologe  Fausfs  (S.  64)  als  melodra- 
matische Begleitung  vorhergeht,  anpassende  Worte 
für  den  Gesang  untergelegt,  welche,  obwohl  dem 
comp.  Gedichte  fremd,  doch  geeignet  erschienen, 
die  Bedeutung  einer  ruhig  gehaltenen,  kirchlichen 
Melodie  an  dieser  Stelle  auszusprechen.  Der  ge- 
sungene Choral  machte  in  der  Thal  einen  wahr- 
haft frommen,  tröstenden  Eudeiiidruck,  indem  darin 
der  bedrängten  Margarethe  der  Zuruf  ertönt: 

„Wirf  Dich  an  Deine«  Richter*  Hera, 

„Bedrängte*  Kind  der  Erde! 

„Er  fuhrt  Dich  in  der  Hölle  Schmer*, 

„Da**  Dir  der  Himmel  werde*. 

„Zum  Abgrund   dringt  der  Cnada  Blick, 

„Und  wm  verloren,   führt  turück 

„Der  groue  Hirt  dar  Heerde." 

Das  Orchester  fasste  hierauf  (aus  obigem  Melo- 
dram entlehnt)  die  Melodie  des  Chorals  im  f  Tact 
verkürzt  auf  und  führte  sie  in  einem  Nachspiele 
leise  in  gedämpften  Tönen  der  Saileninstrumente 
zum  Schluss,  zur  völligen  Befriedigung  der  von 
inniger  Rührung  durchdrungenen  Zuhörer. 

Das  Künigl.  Theater  stellte  nach  langen  Vor- 
bereitungen endlich  eine  neue  Oper:  „Die  Purita- 
ner", Bellini's  letztes  Werk,  auf,  welches  nach  der 
Ansicht  des  Ref.  mit  eine  seiner  schwächern  Ar- 
beiten deshalb  ist,  weil  der  Componist,  dem  es  au 
schönen,  frischen  Melodieen  nie  mangelt,  durch 
seinen  Aufenthalt  in  Paris  zu  dem  Versuche  verleitet 
worden  ist,  theilweise  die  bisherige  natürliche,  wenn 
gleich  flache  Kunstbahn  zu  verlassen  u.  dem  franz. 
Musikgeschmacke  sich  anzuschliessen.  Dies  aber 
kleidet  den  Ilaliener  nicht  sonderlich,  und  bald 
kehrt  er  in  die  gewohnten  ebenen  Pfade  der  wei- 
chen, süssen  Cantilene  zurück,  wenn  in  den  En- 
serable's  auch  noch  so  viel,  oft  wenig  bedeutsamer 
Lärm  gemacht  ist.  Die  Dichtung  der  Oper  ist 
eine  der  seichtesten,  welche  uns  je  über  die  Al- 
pen zugekommen  ist.  Die  Zumuthung,  die  Prima 
Donna  als  zweite  Nina,  wahnsinnig  aus  Liebe,  a£ 
Act  auf  der  Bühne  herum  vagireu  zu  sehn  und 
ihre  Klagen  mit  anzuhörcu ,  ist  etwas  stark  und 
nur  dann  erträglich,  weun  eiue  mimisch  grosse, 


dramatische  Künstlerin  die  Rolle  der  Elvira  gibt. 
Sonst  wird  auch  die  vortrefflichste  Sängerin,  ohne 
dies  anziehende  Darslellungsvermögen,  damit  jeder- 
zeit einen  schweren  Stand  haben.   Hinsichtlich  der 
Musik  beziehe  ich  mich  auf  die  humoristische,  ge- 
|  treue  Charakterisirung  in  No.  8  d.  J.  bei  der  An- 
zeige des  (unvollständigen)  Klavierauszoges,  mit  dem 
Bemerken:  dass  die  Oper  zwar  mit  keiner  eigent- 
lichen Ouvertüre,  jedoch  mit  einer  sehr  langen  In- 
troduclion  beginnt,  welche  einen  Soldatenchor,  ein 
|  Gebet  der  Puritaner  (Sslimmig  hinter  der  Scene, 
i  recht  hübsch,  nur  kein  Gebet),  und  einen  Chor 
{  der  Landleute  mit  Tanz  enthält.   Hierauf  folgt  erst 
die  Bassarie  Richard'a,   welchen  hier  Hr.  Hauser 
i  mit  GeläuGgkeit  und  charakteristischem  Vortrage 
:  sang.     Sir  Georges  wurde  von  Hrn.  Zschiesche 
ganz  vorzüglich,  wie  auch  Lord  Arlhur's  Tenor- 
partie von  Hrn.  Mantius  mit  dem,  diesem  ange- 
nehmen Sänger  eigeulhümlichen,  zarten  und  inni- 
gen Ausdruck  ausgeführt,  welchem  theilweise  nur, 
bei  besonders  energischen  Stellen,   die  physische 
Kraft  abgeht.    Mad.  Seidler  leistete  als  Elvira  ver- 
hältuissmässig  sehr  viel  in  der  Frische,  Zierlichkeit 
u.  Fertigkeit  des  Gesanges;  dennoch  dürfte  diese 
Rolle  für  eine  jüngere  Sängerin  passender  sein,  und 
zur  ergreifenden  Darstellung  der  Wahnsinnigen,  die 
endlich  durch  Schreck  über  das  Todesurlheil,  wel- 
ches über  den  geliebten  Flüchtling  ausgesprochen  ist} 
ihre  Besinnung  wieder  erlangt,  ist  eine  vorzügliche 
Schauspielerin  erforderlich.  —   Obgleich  nun  von 
Seiten  der  Scenerie  und  in  Hinsicht  der  Mitwir- 
kung des  Chors,  BalleU  u.  Orchesters  alles  Nöthige 
geleistet  wurde,  so  machte  diese  Oper  doch  nur 
einen  einförmigen,   nicht  allgemein  befriedigenden 
Eindruck,  was  wir  nur  für  ein  gutes  Zeichen  der 
Zeit  und  des  hiesigen  Kunstgeschmacks  halten  köu- 
nen,   übrigens  auch  ganz  dem  Urtheile  in  No.  8 
d.  J.  beipflichten:  dass  „Die  Puritaner"  nicht  un- 
ter die  dramatisch  musikalischen  Kunstwerke  su 
stellen,   wenn  gleich  einzelne  Dileltanti  von  den 
süssen,  jedoch  zum  Theil  sehr  aus  Bellini's  frühe- 
ren Opern  entlehnten   Melodieen   entzückt  sind. 
Auch  diese  Aufführung  lieferte  den  augenscheinli- 
chen Beweis,  dass  die  Opern  der  neuesten  italieni- 
schen Meister  nur  durch  den  Vortrag  italienischer 
Sänger  und  in  der  Originalsprache  des  Textes  uns 
durch  die  klangreicheren  Stimmen  und  die  kunst- 
geiibtere  Virtuosität  der  Ausführenden  die  öftere 
Charakterlosigkeit  und  den  Mangel  iunern  Gehalts 
harmonischer  Kunst  vergessen  lassen  können.  Bei- 


Digitized  by  Google 


213 


1836.    März.    No.  13, 


214 


liui  dürfte  in  seiner  Slraniera  and  Norma  übrigens 
wohl  den  Culminationspunkt  seines  für  schöne  Me- 
lodie und  elegischen  Ausdruck  nicht  zu  verkennen- 
den Talents  erreicht  haben.  Ob  dieser  Tonsetzer 
je  sich  so  dem  dramatischen  'Ausdruck  in  italieni- 
achcr  Form  der  Musik  genähert  haben  würde,  wie 
Rossini  im  Otello,  Moses  und  besonder«  Wilhelm 
Teil  —  ist  fast  zu  bezweifeln.  Dennoch  steht  er 
für  uns  höher,  als  Douizelti  u.  Mercadante.  „Die 
Puritaner"  sind  hier  im  Februar  zweimal,  das  ate 
Mal  schon  bei  wenigem  Besuch  gegeben,  und  wer- 
den wohl  bald  gänzlich  ruhen. 

Mad.  Franchetti-Walzel  hat  noch  die  Rezia  in 
Oberon  (Hr.  Eichberger  sehr  gelungen  den  Hüon) 
und  zweimal  die  Donna  Anna  in  Don  Juan  mit 
Reifall  gesungen.  Ihre  Stimme  iit  dünn  und  etwas 
scharf,  in  der  Höhe  jedoch  sehr  rein  und  leicht 
ansprechend.  Die  Donna  Elvira  sang  Dem.  Ste- 
phan, wie  Hr.  Eichberger  den  Otello  mit  kräftiger 
Stimme  und  angemessenem  Ausdruck.  —  Dem. 
Francilla  Pixia  wurde  nur  mit  Mühe  noch  zu  zwei 
Gastrollen  zugelassen.  Als  Romeo  in  Bellings  Ca- 
puleti  und  zuletzt  in  der  „Sprache  des  Herzens" 
uud  als  Desderaona  in  dem  dritten  Act  von  Otello 
in  italienischer  Sprache  fand  die  junge,  anspruchs-  ! 
lose  Sängerin  allgemeinen  Beifall,  welchem  sich 
nur  eine  Stimme  kritisch  mit  der  Aeusserung  op- 
ponirte,  dass  Dem.  Pixis  zuweilen  ,,beule"(?!)  Es 
wurde  sogar  der  Wunsch  vielseitig  ausgesprochen, 
dass  Dem.  Pixis  „hier  bleiben"  möge,  dessen  Er- 
füllung indess  unabänderliche  Hindernisse  sich  ent- 
gegenstellten. So  folgte  denn  die  ehrenvoll  entlas- 
sene Künstlerin  einem  Rufe  zu  Gastrollen  nach 
Hamburg,  mit  der  Versicherung,  dass  ihr  die  hie- 
sige Aufnahme  unvergesslich  sein  werde. — !  Dem. 
Stephan  hat  auch  in  Sponlini's  Nurraahal  die  Na- 
Mona  als  Gastrolle  mit  Erfolg  gegeben.  Nun  wird 
Alcidor  vorbereitet,  welchen  Hr.  Eichberger  sin- 
gen wird.  Man  spricht  von  einem  erneuerten  En- 
gagement der  Dem.  Stephan,  welche  allerdings  für 
jetzt  der  grossen  Oper  unentbehrlich  ist,  um  so 
mehr,  als  ihre  Stimme  an  Klarheit,  wie  ihr  dra- 
matischer Vortrag  an  Ausdruck  gewonnen  hat.  — 
Ein  neues  Zauber-Ballet:  „Der  gestiefelte  Kater" 
mit  guter  Musik  von  Herrroanu  Schmidt  (Flötisten 
in  der  K.  Kapelle)  macht  Sensation  bei  Schaulu- 
stigen u.  Kindern.  Das  Königsslädier  Theater  hat 
dagegen  ein  Kassenstück  an  der  Nestroy'schen  Wie- 
ner Posse:  „Zu  ebener  Erde  und  im  ersten  Stock" 
gewonnen,  welche  bereits  lomal  hinter  einander 


gegeben  ist;  und'  am  meisten  durch  Beckmanns 
Humor  und  das  horizontal  in  3  Stockwerke  ge- 
seilte Theater  anzieht.    Die  Contraste,  welche  die 
Handlung  gleichzeitig  den  Zuschauern  in  beiden  Eta- 
gen darbietet,  sind  in  der  Thal  eben  so  natürlich 
im  Leben,   als  nen  auf  der  Bühne,   daher  auch 
wohl  diese,  in  ihrer  Tendenz  sognr  moralische  u. 
wohl  unterhaltende  Posse,  mit  leichter,  angemes- 
sener Musik  von  A.  Müller  u.  Kugirr,  noch  lange 
einen  Anziehungspunkt  für  die  zahlreichen,  alles 
Neue  liebenden  Bewohner  unserer  Residenz  dar- 
bieten wird.  —    Auch  Theodor  Körner'«  Zriny 
als  Melodram,  mit  Chören  u.  Musik  vom  Kapell- 
meister Gläser,  hat  zahlreichen  Besuch  gefunden. — 
Jetzt  soll  GomiY  „Lastträger"  eingeübt  werden'. — 
Die  Privatbälle  u.  Hoflesllichkeiten  sind,  der  Fa- 
stenzeit ungeachtet,  noch  immer  in  vollem  Flor. 
Die  Singakademie  bereitet  J.  Seb.  Bach's  Passions- 
Musik  zur  Aufführung  vor,   wie  uns  auch  noch 
viele  Concerte  im  März  bevorstehen.    Das  Wei- 
tere darüber  im  nächsten  Mouats-Bericht. 


Fortsetzung  der  Herbitopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
sin  fang  der  Karnevalsopern. 
(ForUetxnng.) 

Bologna  (Teatio  comunale).  Im  diesjährigen 
Herbst-Carlellone  liest  man,  Gott  sei  Dank,  weder 
etwas  von  den  3  Sänger-Zeremonialklassen :  primo 
aasoluto,  primo,  altio  primo,  viel  weniger  eine 
Silbe  von  piima  afeia,  primo  ordine  mit  ihren 
windmachenden  Anhängseln,  sondern  die  Sänger 
werden  sogleich  mit  den  zu  spielenden  respectiven 
Personen  der  angekündigten  Oper  benannt,  vou 
denen  hier  die  Damen  D'AIberli,  Angelini-Dossi, 
der  Tenor  Pedrazzi,  der  Buifo  Cavalli  und  Bassist 
Marini  (Giuseppe)  besonders  erwähnt  zu  werden 
verdienen;  da  kommt  aber  hinter  den  a4  Chori- 
sten ein  imponirendes  Orchester,  worin,  vom  Primo 
Violino  dii  ellore  d'orchestra,  Sign.  Pilolta,  bis  züm 
Pauker  inclusive  alle  insgesammt  den  Buchstaben 
A.  F.  zur  Bechten  haben,  welches  für  den,  der 
es  nicht  weiss,  Accademico  Fitarmonico  (subinlel- 
ligitur  von  Bologna)  bedeutet;  hierauf  folgt  der 
Chordireclor,  der  Copist  n.  Soufllcur,  der  Maler 
u.  die  Frau  Brunelli-I'anni,  welche  die  vom  Ober- 
schneider Caratloni  neugemachten  Kleider  liefert. 
Vom  Ballete  wird  nicht«  erwähnt,  weswegen  ea 
diese  Stagione  mit  unserm  grossen  Theater,  im 
Ganzen  genommen,  recht  mager  aussah. 
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Die  er*le  am  5.  Octbr.  in  die  Scene  gegan- 
gene Oper  Scaramuccia  v.  Ricci  verunglückte  ganz, 
obgleich  die  Angiolini  -  Dossi  sich  gar  achön  in 
Mannskleidern  als  Conliuo  di  Pontigny  ausnahm  u. 
diese  Rolle  auch  gut  spielle  ;  obgleich  Cavalli- 
Tommaso  sich  wie  hnmer  als  guter  Buffo  bewährte 
u.  auch  die  Cavalioe  der  D'Alberli  nicht  missfiel: 
Buch  u.  Musik  behagten  wenig,  und  einige  Tage 
darauf  musste  das  Refugium  peccatorum  No.  I, 
Rossini  genannt,  aus  der  Noth  helfen.  In  seinem 
Barbiere  di  Siviglia  war  Mariani  ein  wackerer  Fi- 
garo, Cavalli  ein  trefflicher  D.  Barlolo,  die  O'Al- 
berti  sang  ihre  Cavatine  recht  hübsch,  der  Tenor 
Pedrazzi  war  etwas  unpässlich  und  distonirte,  als 
wenn  er  gesund  gewesen  wäre.  Am  5i.  Octbr. 
gab  man  endlich  die  sehnlich  erwartete  neue  Oper 
Zulma,  dessen  Buch  ein  Erstling  des  Advokaten 
Regaldi  aus  Novara  u.  die  Musik  ein  Erstling  des 
jungen  königl.  spanischen  Pensionisten  Tomas  Ge- 
novea  war.  Regaldi  ist  eigentlich  ein  Improvisa- 
tor und  für  jetzt  macht  er  mit  dem  Munde  aus 
dem  Stegreif  eine  bessere  Oper  ala  mit  der  Feder; 
seine  Zulma  hat  zwar  schöne  Verse  und  manches 
Gute,  ist  aber  von  einem  guten  Opernbuche  noch 
weit  entfernt.  Hr.  Genoves  hat  mit  dieser  seiner 
Musik  eben  nicht  gezeigt,  dass  etwas  Grosses  aus 
ihm  werden  kann;  denn  einige  hübsche  Dingerchen 
hier  u.  da  hören  lassen,  heisst  noch  keine  Oper 
achreihen.  Die  Sänger  thaten  ihr  Mögliches,  allein 
die  Zuhörer  nahmen  in  den  folgenden  Vorstellungen 
merklich  ab.  Das  Refugium  peccatorum  No.  II, 
Chiara  die  Rosenberg  genannt,  füllte  ein  Bischen 
mehr  die  Kasse.  Wie  aber  machen,  das«  Poet 
u.  Maestro  in  ihrer  Benefizevorstellung  recht  viele 
Zuhörer  bekommen?...  Bellini's  Tod  muss  her- 
aushelfen. Regaldi  dichtet  einen  Chor  darauf,  Hr. 
Genoves  componirt  aus  Bellini'scher  Musik  eine  Mu- 
•ik  dazu,  man  macht  eine  pomphafte  Einladung, 
die  Sache  verfehlt  ihre  Wirkung  nicht,  und  am 
19.  Novbr.  hat  die  freie  Einnahme  bei  sehr  vol- 
lem Hause  Statt.  Nach  der  Aufführung  der  Oper 
Zulma  stellte  das  Theater  einen  einsamen,  mit 
Trauerweiden  versehenen  u.  vom  Monde  beleuch- 
teten Ort  vor,  in  dessen  Milte  eine  Urne  mit  dem 
Namen  Bellini  sich  befand.  Regaldi  trat  hervor 
b.  hielt  aus  dem  Stegreif  einen  Canto  funebre  in 
oltave  rime,  worauf  jener  Chor  von  80  Sangern, 
nämlich  von  jenen  des  Theater«,  von  andern  hier 


anwesenden  Künstlern  u.  auch  von  den  Schülern 
des  hiesigen  musikal.  Lyceums  abgesungen  wurde} 
der  Chor,  in  welchen  Hr.  G.  ein  Sopransolo  ein- 
flickte, musste  wiederholt  werden;  nicht  zu  ver- 
gessen die  Bande  de«  hier  garnisonirenden  öster- 
reichischen/Regiments Kinsky,  welche  zum  mo- 
dern musikal.  Effect  der  Oper  u.  besagten  Chor« 
sehr  viel  beitrug. 

In  der  am  5.  Decbr.  Statt  gehabten  Sitzung 
der  hiesigen  Accademia  filarmonica  wurde  Hr.  Ge- 
noves in  die  Klasse  der  Maestri  compositori  ono- 
raiii  aufgenommen.  (ForUetiung  folgt.) 

Paris.  Die  Gazette  musicale  meldet  in  No.  1 1 
am  i5.  März:  p*s  Concert  des  Hrn.  Lipinski  ist 
ohne  Widerspruch  eines  der  interessantesten  von 
allen  gewesen,  welche  diesen  Winter  gegeben  wor- 
den sind,  so  wie  es  auch  das  besuchteste  u.  glän- 
zendste von  allen  war.  Der  nordische  Violinist, 
der  mit  Paganini  in  die  Schranken  zu  treten  «ich 
nicht  scheuele,  konnte  in  Pari«,  «o  imposant  auch 
die  Zahl  der  Künstler  dieser  Hauptstadt  ist,  nicht 
unbemerkt  bleiben.  Der  weite  Saal  des  Stadlhau- 
ses war  völlig  gefüllt.  Hr.  Lipinski  «etzte  in  Ver- 
wunderung durch  Fülle  u.  Dicke  seine«  Tones,  durch 
Kraft  u.  Eleganz  seines  Spieles,  durch  eine  Kühn- 
heit, welche  «ich  mit  dem  auagesuchtesten  Geschmack 
u.  dem  leidenschaftlichsten  Ausdruck  in  ihm  verei- 
nigt. Jeder  seiner  Solosätze,  so  wie  jede  «einer 
Variationen  sind  mit  einem  wahrhaft  donnernden 
Beifall  begrüsst  worden.  (Wir  freuen  uns,  dass 
Paris  im  Ganzen  an  einem  so  ausgezeichneten  Künst- 
ler dasselbe  bewundert,  was  wir  weiter  ausgeführt 
u.  näher  bezeichnet  im  vorigen  Jahrgänge  unserer 
Blätter  S.  4a4  u.  f.  unsern  geehrten  Lesern  mit- 
getheilt  haben.)  Mad.  Dorua-Gras  u.  die  Herren 
Serda  u.  Brod  unterstützten  den  Gefeierten  mit  ih- 
ren schönen  Talenten  und  bewiesen,  dass  sie  einen 
solchen  Künstler  zu  schätzen  wissen.  Dasselbe  müs- 
«en  wir  von  Hrn.  Habeneek  sagen,  welcher  an  der 
Spitze  «eine«  Orchester«  einen  wahren  Genus«  zu 
empfinden  schien,  indem  er  den  fremden  Violini- 
sten begleitete,  und  der  es  verstand,  aus  diesem 
Concerte  ein  musikalische«  Fe«t  au  machen. 


Ehrenbezeigung. 
Hr.  Mu»iidirector  Fei.  MendoU.ohn-D*rtholdy  i»t  von  un- 
*  biet.  Universität  «um  Ooctor  der  Thilo.,  ernannt  worden. 


Leipzig,  bei  BreitkopJ  und  Hartd.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Von  der  Phantasie  alt  Grundwesenheit  der  Kunst. 
Einige  Bemerkungen  für  Künstler  und  Kunst- 
freunde MMtn  beliebigen  Bedenken, 
Von  G.  W.  Fink. 

XJnd  warum  habt  ihr  ihn  noch  nicht  componirt, 
den  Gölhe'schen  Gesang?  warum  nicht  so  oft  und 
verschieden,  als  den  Erlkönig,  der  aus  Liebe  das 
Kindlein  tödlet  im  Arme  des  Vaters,  —  oder  die 
Nix,  die  den  Fischer  herabzieht  auf  den  Grund, 
dass  er  gesund  werde  im  Erblassen? 

Welcher  Unaterblichen  Der  ewig  beweglichen, 

Soll  der  höchate  Prei*  sein?      Inner  neuen, 
Mit  Niemand  «freit'  ich,  Seluenen  Tochter  Joris, 

Aber  ich  geb'  ihn  Seinem  Scbooukinde, 

Der  Phantasie. 

Ist  sie  doch  unverwelklich  schön  in  unvergänglicher 
Jugeud!  Verzärtelt  ist  sie  auch,  was  ihr  liebt; 
auch  aaust  sie  mit  fliegendem  Haar  im  Winde  um 
schroffes  Geklipp,  tausendfarbig  wie  Morgen  und 
Abend,  und  immer  wechselnd  wie  Mund  es  blicke. 
Oder  habt  ihr  mit  ihr,  rosenbekränzt,  zu  tändeln 
verlernt?  ist  es  euch  nicht  sättigend  genug,  leichl- 
nährenden  Thau  mit  Bienenlippen  von  Blüthen  zu 
saugen?  oder  wähut  ihr  in  eurer  Kraft  den  Lilien- 
stengel zu  knicken ,  der  Sommervögeln  gebietet? 
Das  Alles  ist  es  nicht,  denn  ich  weiss,  dass  ihr 
das  Alles  vermöget.  Und  wenn  ich  nur  einen  Au- 
genblick wähnen  könnte,  ihr  würdet  euch  vor  der 
alten  Schwiegermutter  Weisheit  fürchten:  so  wäre 
dies  eine  unverzeihliche  Blasphemie  unserer  Zeit. 
Der  guten  Frau  geht  es  wie  dem  Schäfer,  sie  ist 
herunter  gekommen  und  weiss  es  selber  nicht  wie. 
Ich  habe  doch  im  Leben  manche  Schwiegermutter 
gesehen,  und  sogar  recht  hübsche  und  geistreiche: 
aber  die  Weisheil  war  nicht  darunter.  Und  wäre 
sie  je  einmal  noch  irgend  wo  zu  finden,  so  weiss 
sie  es  zu  vei  sichtlich  ,  dasa  die  junge  Zeil  das  Ge- 
horchen verlernt  hat,  und  schweigt  gewiss  u.  wird 
das  zarte  Seelchen  aicher  nicht  beleidigen.  Sie  weis«, 
38.  Jahrgang. 


was  die  Geliebte  gilt  und  dass  ihr  Zeus  alle  Lau- 
nen, die  er  sonst  nur  allein  sich  vorbehält,  zuge- 
standen hat.  Vielleicht  weiss  sie  auch  sogar,  dass 
ihr  die  Menschen  immer  höhere  Vorrechte  einge- 
räumt u.  immer  brünstigere  Liebe  geschenkt  haben, 
je  weniger  sie  dieselbe  hielten  u.  umarmten.  Denn 
vor  Alters,  als  die  Menschen  mit  ihr  spielten,  wie 
mit  ihres  Gleichen,  war  sie  lange  nicht  in  solchem 
Ansehen,  wie  jetzt.  Jede  äussere  Erscheinung,  je- 
den Anblick  einer  Sache  und,  wer  sollte  es  glau- 
ben? sogar  das  Prunken  und  Prahlen  nannten  die 
kindlich  Alten  und  Unverschrobenen  ohne  Umstände 
Phantasie.  Und  gerade  damals  diente  sie  den  Men- 
schen ungerufen  und  liebte  sie  und  machte  ihnen 
tausend  Erheiterungen  vor.  Alle  Wälder  u.  Fel- 
der hat  sie  ohne  Eifersucht  mit  den  anmuthigsten 
Nymphen  bevölkert  und  alle  Wellen  mit  lieblichen 
Najaden.  Ein  echtes  schönes  Liebchen  war  sie  stets: 
Wer  sich  zu  viel  um  sie  bewirbt,  wer  sie  zu  hoch 
vergöttert,  den  will  sie  nicht.  —  Sie  tanzt  mit 
denen,  die  sie  lisch  umarmen,  und  erzählt  ihnen 
Mährchen  im  stillen  Hain  unter  langem  K  Das 
fühlten  denn  die  Menschenkinder  wohl,  wurden  zu- 
thulicher  in  ihrer  Lust  und  begrüssten  sie  als  Ein- 
druck, Empfindung,  Vorstellung,  und  scherzten  mit 
ihr  als  mit  der  Eiubildung.  Höher  aber  brachte 
sie  es  selten;  auch  schien  sie  ea  nicht  au  wollen 
noch  zu  wünschen,  denn  sie  war  seelenfroh  u.  gab 
den  Menschen  gern  des  Lebens  heitere  Lust  Es 
war  ihr  nicht  verdriesslich,  wenn  man  sie  sinnlich 
nannte  und  eitel  Schein  u.  Leere,  wie  ein  Phan- 
tasma, das  betrüglich  ist.  Selbst  den  Stoikern  nahm 
sie  es  nicht  übel,  dass  sie  unter  dem  Phantastischen 
nur  falsche  Vorstellungen  verstanden,  und  lispelte 
ihnen  dafür  nicht«  weiter  als  den  erhabenen  Spruch 
ein,  Lust  u.  Schmerz  sei  nicht«,  und  der  Weise  sei 
in  der  einen  so  glücklich  wie  in  dem  andern.  — 
Im  Mittelalter  schlich  sie  in  die  Klöster,  kämpfte 
mit  den  Rittern,  wurde  romanlisch,  u .  wti«ste  Nie- 
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mand,  wer  aie  war.  Vor  Allen  hatte  stu  «Tie  Be- 
schaulichen lieh  11.  Wieb  sogar,  ein  echtes  VVtfib 
der  Liebe,  dem  Jacob  Böhme  treu,  so  seh-  er  sie 
auch  iiihwhamlcltej  Sic.  iaVJidte  durch  ThraVk-iiy 
als  m'An  »ie  Tür  ein  Kmd  .des  Teufels  hielt',  üiuT 
erzählte  den  Menschen  dafür  zur  Vergeltung  das 
|2|Hrt  vom  Doclor  Faust. 

Nun  ist  es  nach  und  nach  ganz  anders  gewor- 
den auf  F.rdcti.  Man  hat  ihre  Herrlichkeit  er- 
kannt; sie  ist  Bildnerin  aller  Kunst;  sie  ist.  Schö- 
j>fung*ki  jri  Ohne  sie  ist  nichts,  was  ist,  und  kann 
in  keiner  Kunst  auch  nur  das  Geringste  ohne  sie 
hervorgebracht  werden.  Man  hat  ihr  die  Krone 
aller  Kronen  auf  das  Haupt  gesellt,  mit  Sonnen- 
glulh  11.  Morgenröthe  sie  umkleidet,  u.  selbst  ihre 
Launen  hat  man  all  Tugenden  u.  Balsamheil  ge- 
pri-sen.  l>er  Stein  der  Weisen  iat  vor  ihr  wie 
ein  gemeiner  Kiesel  geworden  und  Salotnon's  Sie- 
gelung wird  nicht  mehr  gesucht.  Aus  Merlin's 
Krone  hat  man  ihr  ein  Diadem  gemacht  u.  seinen 
Si-ept<-r  braucht  aie  als  Stab  des  Regenschirmes, 
ilnss  »ie  nicht  nass  wird  vom  Wolkeubruch  der 
I  .iluitiofien.  Man  will  nichts  mehr,  man  braucht 
nichts  mehr,  als  sie;  und  ist  ein  Seliger,  wenn 
man  in  ihren  Armen  schwelgt  und  träumt.  Von 
ihrem  Treis  ertillert  jedes  Knaben  Brust,  und  jedes 
Mädchenher«  ist  ihr  zum  Heiliglhume  geweiht.  Man 
ficht  sie  an,  die  Wiegen  zu  umkreisen,  und  Jeder 
glaubt,  dassaie  ihm  angeboren  ist  vornehmlich  hell 
und  klar. 

Ihr  kennt  die  neue  Synagoge,  die  romantische 
gfhcisjcu.  Als  diese  nun  «um  ersten  Male  der  Göt- 
tin cum  Ruhme  die  phantattiache  sieh  nannte,  sah 
sie  stumm  sieh  um  und  lachte  darauf  6b  solcher 
Kbrlichkeil. —  Seitdem  sie  nun  so  angebetet  ward, 
ist  die  Schöne  spröde  geworden  j  so  spröde,  dn.n 
es  fast  ein  Jammer  ist.  Ihr  Wisst  Hoch,  dass  sie 
einen  grossen  Spiegel  hat ,  den  der  urbemoosle 
Dämogorg  gleich  nach  der  Wellensrhöpfung  am 
einem  einziger!  ungeheuer»  Diamaul  geschliffen  hat  l 
Darin  spiegeln  «ich  Sonne,  Mond  u.  Sterne  n.  das 
ganze  Firmament  u.  Erde  u.  Meer  fn  allet  Herr- 
lichkeit Den  soll  ihr  jüngst  einmal  so  ein  ötmm' 
naiver  Anbeter  zertrümmert  o.  in  der  Verlegen- 
heil  dafür  seine  Brille  etige boten,  haben.  Daa  aber 
glaub'  ich  nicht,  demi  der  Spiegel  ist  unterbrech- 
lieh; er  wird  nur  augctiblirks  blind,  wenn  so  ein 
wilder  Haufe  stürmend  auf  sie  losbricht ;  dann  dient 
er  ihr  zum  Schild.  —  Ich  glaube  vielmehr,  die 
Krono,  die  ihr  die  Welt  aufgesetzt  hat,  ist  ihr 


nicht  recht  j  sie  drückt  sie  schwer  und  sieht  ihr 
lange  nicht  so  schön,  als  ihre  vollen  Locken,  dio 
leicht  im  Winde  wallen.  So  ist  stie  denn  verdiiess- 
liyh  gewerefah  im  mit*  Rccftt;  denn*  afe  wül  geliebt 
sein"  um  ihrer  Schöne  wiTTeh  ifiid  nichr  vergöttert 
um  des  Füllers  willen,  den  man  ihr  umzuhängen 
sieh  verwegen  erdreistete.  —  Denkt  nur  einmal, 
wif  das  für  ein  Spass  für  sie  sein  kann,  wenn  ein. 
so  roher  Haufe  mit  Ohren-zerreissehdem  Gebrülf 
und  zur  Abwechselung  mit  fadem  Lobgelispel  u. 
wässerigem  Gesprudel  sie  umtolll.  Das  Völkchen 
bringt  nichts  mit,  als  seine  Anraeassong  und 
rückten  Hochmath  swf  ein  vermeintlich  ange 
nes  Vorrecht,  dos  «nor  Nichtsthun  bernftn  ist  in 
jedem  ernsten  Ding.  Ihre  feinsten  Wendungen  u. 
zierlichsten  Ringe  verstehen  u.  fühlen  sie  nicht  u. 
leben  in  der  Grobheit  u.  nennen'«  genhll.  Sie  weis» 
recht  gut,  dass  der  ganze  Schwärm  nur  aus  eitefal 
Narcissen  besteht,  die  im  nächsten  Wasser  nur 
immer  sich  seihst  wohlgefällig  beschauen  u. 
narrt  ron  rarer  eignen"  Schönheit  franken  sind, 
hat  Augen  wie  die  Sterne  u.  siebt  es  klar,  dass 
man  sie  nicht  um  ihrer  Wiinderschönheit  willen 
vergöttert,  sondern  aus  plumper  Selbstsucht,  weil 
man  meint,  man  könue  in  ihrer  Gesellschaft  nach 
Belieben  rasen,  wie  man  eben  wolle,  und  brauche 
nichU  für  sie  «ls  dünkelhafte  Keckheit,  Üie  nichls» 
zu  lernen  braucht,  weil  ihr  das  Beste  Bestens  an- 
geboren ist'.  t Nennt  mir  mal  einen  Laflen,  den  aie 
geliebt  hat?  Das  können  Menschen  wohl  auf  kurze 
Zeit  der  Bethörung:  nur  Jovis  Tochter  trau*  matt 
das  Abgeschmackte  nicht  zul 

-»  Bs  gibt  eine  Puppe,  die  man  Phantasie  nennt; 
die  bat  der  Mensch  in  aeiuMr  Kinderei  gepuppt  u. 
ist  die  rechte  nicht,  ist  todt  in  sieb  selber.  Mil 
dieser  spielen  etliche  kleine  n.  grosse  Kinder  nicht 
wundersames, 'sondern  dummes  Zeug.  Sie  erheben 
sich  nicht  «nr.Himmelstochter,  denn  sie  kennen  «it 
nicht  i  sondern  fallen  in  den  Abgrund  ihrer  eignen 
Schwerfälligkeit  und  'ringen  sich  da  herum  unter 
Lochen  u.  Piostertriss,  wähnend,  aie  führen  mit 
Lenoren  nrn'i  Morgen  roth.  Da  kommt  denn  end- 
lich freilich  der  phantastische  Gvschmack  heraus, 
dem  nichts  virhasst  ist  als  das  Unverkehrte.  „An" 
die  Stelle  de«  Schönen  tritt  dann  das  Seltsame  mit 
seinem  Zubehör,  dem  Gezierten  u.  Raflmirlen,  dem 
Unnatürlichen,  Verworrenen  u.  Unerhörtem",  — m 
Kennten  sie  die  hohe,  wahre  Phantasie,  die  gelieb- 
teste, gewandteste  Tochter  des  Olymp,  so  wür- 
den sie  nicht  rasten,   bis  sie  « 


Digitized  by  Google 


221 


1836.   April.    No.  14 


222 


Schönheit  vorgedrungen  wären»  und  Hessen  das 
nichtig  aufgeblasene  Gemachte,  das  sie  in  ihrer 
eigenen  wertlien  Person  gebrechlicher  Individuali- 
tät mit  so  hohem  Namen  aberwiUig  belegen. 

Jedes  Irrsal  wäre  gar  zu  arg,  wenn  es  nicht 
-irgend  einen  Scheingruud  im  Wesen  der  Sache  selbst 
für  sich  hätte.    So  verhält ,  es  sich  auch  mit  dem 
Verwechseln  der  I  I     melslochter  und  der  eigenen 
Puppe,  die  aus  Lehm  geknetet  u.  mit  Flitter  um- 
hängen ist.  Allerdings  wird  iu  jeder  Dichtung  von 
.Inspiration,  Begeisterung,  ja  von  Bewusstlosigkeit 
gerühmt;  es  steigen  Gebilde  in  dem  Dichter  jeder 
,  Art  auf,  die  weder  durch  Anstrengung  u.  Arbeit, 
.noch  durch  Bildung  u.  Wissenschaft  gewonnen  wer- 
-tlen;  der  Dichter  war  den  Alten  ein  von  der  Golt- 
.heit  Erfüllter,  ganz  von  ihr  Durchdrungener,  des- 
-»en  Selbst  im  Höhern  gleichsam  untergegangen  war. 
Wird  sich  denn  aber  da«  Ewige  u.  Himmlische 
mit  jedem  Thoren  einlassen?  Ich  glaub'  es  nicht. 
Er  muss  des  Einzugs  u.  der  Entflammung  würdig 
.sein.    Vorher  muss  sich  der  Mensch  erst  so  weil 
herangebildet  haben,   data  er  das  Göttliche  fassen 
u.  in  sich  halten  kann.  Es  gibt  aber  jetzt  Kinder, 
die  wollen  lieber  gleich  gar  nichts  thun,  u.  glauben, 
das  kommt  Alles  von  selbst,  wie  Sonnenschein  u. 
Regen.    Was  dünkt  euch?  was  soll  die  Dichtung 
thun?    Sie  soll  Ideale  schaffen.    Wohl!  So  muss 
sie  auch  Ideen  haben,  Anschauungen,  Begriffe.  So 
geht  in  die  Schule  u.  lernt  sie.    Vermögen  dazu 
•ind  da:  die  Bildung  aber  ist  nicht  angeboren,  son- 
dern sie  wird,   und  zwar   durch  Bewegung  der 
Kräfte,  in  welchen  alles  Leiten  u.  Gedeihen  wohnt. 
Sammelt  euch  erst  Stoff  aus  dem,  was  ist;  nehmt 
eine  Weltanschauung  in  euch  auf  u.  lernt  verste- 
hen, damit  ihr  begreift,  was  die  Phantasie  will, 
wenn  sie  einmal  spricht.    Es  ist  allgemein  aner- 
kannt, du ss  Einheit  im  Mannichfalligen  jeder  Kunst 
jein  muss.    Wer ,  gibt  u. .  erkennt  diese  Einheit  im 
Manniclifaltigen,  und  wer  erfreut  sich  ihrer?  Habt 
nur  keinen  Verstand  u.  kein«  Vernunft,  so  werdet 
ihr  auch  keine  Einheit  im  Mannichfalligen  haben 
u.  eure  Kunst  ist  eitel  Blendwerk  u.  Rumor. 

Die  beflilterte  Lehmpuppe  der  falschen  Phan- 
tasie setzt  sich  in  den  Sand  der  ■  Eitelkeit  der  Per- 
son und  wirbelt  aas  ihrem  Mittelpunkt  heraus,  wie 
ein  Todttngräber ,  damit  er  sich  zur  eigenen  Nah- 
rung Imekten  fange.  Die  wahre  höht-  Phantasie, 
die  Tochter  Jupiters,  stellt  sich  in  ihrer  Schöne 
mitten  in  das  grosse  Leben  der  Menschheit  hinein 
u.  verklärt  mit  ihrem  Glanz«  den  ganzen  ungemes- 


senen Ring  der  Verkettung  aller  Dinge,  der  vom 
Aeussersten  dea  grenzenlosen  Himmels  bis  herab 
zur  untersten  Tiefe  immer  sich  vertiefender  Qualen 
der  Höüe  reicht,   deren  Gefolterte  aie  zum  freu- 
denreichen Licht  heraufflügeln  möchte«    Sie  ist  die 
Versöhnerin  des  Bösen  mit  dem  Guten,  die  hohe 
Mittlerin,  die  Sinn  u.  Geist  vereint  in  immer  schö- 
nerm  Bunde  aller  Liehe  u.  Huld;  das  gelieble  Göt- 
terkind beider  Naturen  im  Menschen,  die  ohne  Er- 
denwärme des  Blutes  eben  so  wenig  als  ohne  Gei- 
stesauge etwas  sein  u.  bieten  kann.    Bewahrte  aie 
nun  nicht  das  vierte  Gebot  u.  ehrte  sie  nicht  Va- 
ter u.  Mutter,  wie  sie  ewig  soll  u.  thut,  so  könnt  o 
es  ihr  auch  nimmer  wohlgehen  auf  Erden.  Wo 
sich  nun  Geist  u.  Sinn  der  grossen  Tochter  voller 
Anmuth  freuen  kann,  da  muss  ja  auch  das  ganze 
Menschenweseu  in  wnnschverwirklichler  Einigung 
heseligt  sein.    Das  will  u.  soll  die  echte  Phanta- 
sie, das  Kind  der  Schönheit  u.  aller  verklärenden 
Lust.    Darum  kann  sie  auch  niemals  zur  wülhen- 
den  Mänade  sich  erniedrigen,  noch  zur  Medea,  die 
in  zaubei  lückischer  Eifersucht  Bruder  u.  Kinder 
mordet,  obgleich  die  Hochgeborne,  wenn  es  ihr 
gelüstet ,  mit  Dolch  u.  Rache  zur  Erhebung  mit 
Manaden  spielt.  So  steigt  mit  ihr  zum  ewigen  Ge- 
setz, damit  wir  uns  nicht  selbst  de«  Himmele  Licht 
verkümmern;  nehmt  ihr  die  Krone  wieder  ab  u. 
opfert  ihr  die  Puppe,   daiuit  sie  sich  vou  Neuem 
wieder  unter  uns  gefalle  und  mit  uns  spiele,  wie 
es  ihr  behagt,  und  dass  es  uns  erhebt. 

Rbcbnsionen. 


Zwölf  Gesänge  für  5  u.  4  Männer-  od.  Frauen- 
Stimmen.   Zum  Gebrauch  in  Stunden  der  Er- 
holung u.  Ermunterung  für  Seminarien,  Schul- 
anslalten,  Singvereine  etc.  comp.  —  v.  A.  F. 
Juncker.   Freiberg,  bei  Cranz  u.  Gerlacb. 
Die  Abendslille  von  Matthisson  ist  so  leicht  u. 
gefällig  gehalten,  dass  sie  gewiss  den  im  Titel  an- 
gegebenen Zweck  überall  erreichen  wird.  Das  Som- 
merlied von  Hebel  iu  gleich  anmulhiger,  ungesuch- 
tcr  Weise.  Die  Morgenstunde  ist  nicht  minder  leicht 
u.  erquicklich.    Vielleicht  werden  die  9  Strophen 
des  zweiten  u.  dritten  Liedes  manchen  Singverei- 
m  n  zu  viel  sein;  dem  ist  ohne  Mühe  bald  abzu- 
helfen.    Das  folgende  i*l  eine  kurz«  Canzouelte, 
also  ohne  Strophen  u.  Wiederholungen  des  schlich- 
ten Ccsangcs.     No.  4.  „Süsse,  heilige  Natur!" 
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No.  5,  LebemgenaM  tob  Hölly,  dem  bekannten 
u.  mit  Recht  »ehr  beliebten  Texte  äusserst  ange- 
messen. No.  6,  Nachtgesang  von  Eberhard!,  ist 
das  erste  4 stimmig»:  der  Sammlung,  eben  so  an- 
sprechend leicht  als  No.  7,  Hymne  an  die  Nacht 
Ton  Holl v,  welche  wieder  5stimmig  gesetzt  ist,  wie 
die  beiden  folgenden:  No.  8.  Frühling,  sehr  freund- 
lich ;  No.  9,  Fischerlied,  ein  wenig  gespielt  der 
Wogen  wegen.  No.  10,  Freude  in  Ehren,  von 
Hebel,  erklingt  wieder  4stimmig,  sehr  wechselnd 
im  Takte  u.  in  der  Stimmenfuhrung,  allein  bei  gu- 
ter Ausführung,  die  bei  einigem  Verständnis»  der 
Singer  unter  eisender  leicht  au  erlangen  ist,  gewiss 
angemessen  wirksam.  No.  1 1 ,  Wächterruf  von 
Hebel,  4 stimmig  cum  Anfange,  dann  Sstimmig  u. 
fast  volksmässig.  No.  12,  Lied  aus  Sternhalds 
Wanderungen,  Sstimmig,  wie  bei  Weitem  die  mei- 
ste», munter  u,  lebhaft.  Die  Sammlung  entspricht 
also,  ihrem  Zweck»  und  ist  zur  Erholung  voa  Ern- 
sterem bestens,  zu  empfehlen. 


Der  Wanderer  u.  die  FriUilingalüfU  von  Falk- 
mann ,  für  eine  JSasaatimrne  u-  wecluelnden 
Quartettgeeang  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Mü- 
nk getetsi  —  von  A.  F.  Artacker.  Im  Verlag 
der  lithographischen  Anstatt  zu  Gera. 
Der  Wanderer,   vom  Froste  beschwert,  be- 
graset u.  befragt  recüativisch  die  mildern  Lüfte, 
die  ihm  dann  stets  4*tiramig  antworten.  Beides, 
Gedicht  u.  Musik,  ist  gut  gehalten,  wird  in  solcher 
Verbindung  leicht  u.  dankbar  auszuführen  sein  und 
eine  sanft  anregende  Unterhaltung  gewähren.  Es  ist 
d»  .in  Kapellm.  Dr.  Fr.  Sehneider  in  Dessau  gewidmet. 


Re'creatiom,  Pi&cea  sur  des  motif»  favoria  d'Au- 
ber  et  de  Meyerbeer  pour  le  Violoncelle  ac- 
compagne  d'un  »tcorid  Violoncelle  compoaees 
f.  J.  i.  F.  Dotzauer.  Oeuv.  1 56.  Leipzig,  chez 
Breükopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 
Dies*  5  Erholungen  des  bekannten  u.  in  die- 
ser Art  musikalischer  Zuaammeniligungen  vorzüg- 
lich beliebten  Meisters  seines  Instruments  mögen 
zur  Unterhaltung  oder  zum  Studium  verwendet  wer- 
den, »i»  werden  in  beider  Hinsiebt  genügen.  Vor- 
züglich machen  wir  Lehrer  darauf  aufmerksam,  die 
mit  ihren  Zöglingen  so  weit  vorgeschritten  sind, 
daas  sie  zu  fröhlichem  Gedeihen  Unterhaltendes  der 
Arbeit  beigesellen  können.  Geübten  Dilettanten  sind 
sie  nicht  minder  besten»  au  empfehlen. 


Deux  Duot  concertans  pour  Violon  ei  Violoncelle 
sur  des  the'me»  fav.  de  iciampa  et  de 
Teil  comp,  par  Francoie  Schubert  et  Frid,  Aug, 
Kummer.  Liv.  I  et  IL  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  jedes  Heftes  1  Thlr.  8  Gr. 
Wenn  zwei  Meister,  jeder  auf  seinem  Instru- 
mente ausgezeichnet  tüchtig,   beide  durch  laugen 
Umgang  u.  häufiges  Zusainmenspiel  an  einander  ge- 
wöhnt, sich  zur  Compositum  concerlirender  Duoa 
über  gegebene  Favoritmeludieen  vereinigen,  kann 
man  allerdings  etwas  bravourkräfiig  Wirksames  er- 
warten. Zwar  hat  freilich  das  gesellschaftliche  Dich- 
ten u.  Compomren  irgend  eines  Kunstwerks  seine  in 
der  Natur  der  Sache  liegenden  Hindernisse;  ja  von 
einer  aus  dem  Innern  der  Seele,  aus  vollem  Ergrif- 
fensein  hervorgegangenen  Phantasieschöpfung  kann 
in  solchen  Verhältnissen  nicht  die  Rede  sein.  Hät- 
ten die  Componisten  in  freier  Geistrrregung  ein 
Kunstwerk  schallen  wollen,   daa  den  Hörern  em 
tiefer  dringendes,  auf  einen  bestimmten  Gemülhs- 
»ustand  whlendes  ScelenbihJ  zur  Anschauung  brin- 
gen und  in  Empfindung  eines  solchen  einheilsvollrn 
Ganzen  die  Empfangenden  in  lebendig  höhere  Gci- 
steslhatigkeit  versetzen  sollte:  so  würden  sie  schwer- 
lich in  Vereinigung,  sondern  einzeln,  Jeder  für  sich, 
ihre  Gebilde  in-'s  Leben  gerufen  haben.  Dieser  Ernst 
der  Kunst,  die  höchste  Frucht  derselben,  das  tief 
Geistige  u.  idral  zum  Höhern  empor  Glühende  sind 
hier  nicht  beabsichtigt,  sondern  ein  ei  gölalirhes  Spiel 
frisch  wohlgefälliger  Aufregung  zum  fröhlichen  Reiz 
für  den  äussern  Sinn  des  Menschen,  der  in  schö- 
nen Gestaltungen  und  geschmackvoll  geschmückten 
Formen  sich  anmuthig  unterheiten  sieht.    Das  ge- 
schieht um  so  mehr,   je  mehr  die  Schönheit  der 
äussern  Form  mit  dem  Reichlhume  geschmackvol- 
len Schmuckes  Hand  in  Hand  geht  u.  zum  Wohl- 
gefallen die  Bewunderung  der  Ausschmückung  bringt. 
Für  grössere  u.  gemischte  Versammlungen  sind  min, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  tiefer  eindringende  Gebilde 
nicht  immer  die  erwünschtesten,  am  allerwenigsten 
m  ununterbrochener  Aufeinanderfolge;  man  wird 
also  überall  solchen  frischen  u.  gefälligen  Bravour- 
werken mit  Vergnügen  ein  geneigtes  Ohr  leihen. 
Machen  die  Vortragenden  die  Bravoeren  wiikh'ch 
zum  glänzenden  Spiel,  wird  sich  auch  der  gebil- 
detste Musikfreund  angenehm  davon  unterhalten  füh- 
len. Wir  haben  beide  Duetten  von  den  zwei  Mei- 
stern-so  vortrefflich  gehört,  dass  alle  Hörer  n.  mit 
Recht  von  ihnen  u.  ihren  Werken  hingerissen  wur- 
den. Sie  sind  also  gnten  Virtuosen  u.  solchen,  die 
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es  werden  wollen,  zum  Einspielen  uml,  wenn  lie 
ihrer  Herr  geworden  sind,  zum  öffenükbcn  Vor- 
trage «ehr  anzuempfehlen. 


Nachrichten. 

Frankfurt  a.  M.,  am  27.  März.  Im  Laufe 
dieses  Winler»  hatten  wir  das  Gluck,  mehre  be- 
deutende fremde  Künstler  bei  uns  zu  sehen,  die 
Tins  mit  ihrem  Spiel  erfreuten.  Unbedeutende  ka- 
men freilich  auch,  spielten  auch  u.  kassirten  ein, 
was  von  Scherflein  etwa  aus  gefüllteren  Taschen 
in  ihre  leeren  fallen  wollte;  war  es  auch  nicht  sel- 
ten wenig,  so  möchte  vielleicht  eben  darum  das 
Verhältnis«  des  Pro6ts  zu  ihre«  Leistuagen  um  so 
mathematisch  genauer  sein.  Allein  von  diesen  soll 
meine  Feder  schweigen,  um  Zeit  und  Raum  nicht 
nutzlos  zu  verschwenden. 

Zuerst  erschien  Lipinski,  der  Geiger,  über 
welchen  viele  höchst  lobende  Artikel  in  allerlei 
Blättern  die  grössten  Erwartungen  erregten,  denen 
der  Mann  in  seinen  zwei  Concerten  vollkommen 
entsprach.  Er  ist  nicht  nur  ein  grosser  Geiger, 
sondern  ein  Künstler,  der  rausikal.  Ehre  im  Leibe 
Itat,  immer  ein  ganzes  Concert  mit  3  Sätzen  spielt 
und  da»  Publikum  nicht,  wie  es  Mode  geworden 
ist,  mit  einem  Cencertino  abfertigt,  wo  die  5  Sätze 
in  einen  ausammengezwängt  sind.  Die  Coitccrte 
waren  von  seiner  Composiiion  u.  zeugten  von  ei- 
nem Composilionslalent,  was  alle  Achtung  verdient, 
und  von  tiefer  Einsicht  in  die  Tonsetzkunst. 

Ein  zweiter  lieber  Gast  war  der  noeh  immer 
fugendliche  Kunstgreis  Beruh.  Romberg.  Sein  im 
Theater  gegebenes  Concert  war  sehr  besucht  und 
er  entlockte  dem  nicht  leicht  beweglichen  Publikum 
den  lautesten  Beifall.  Ueber  sein  treflliche»,  schon 
längst  in  der  ganzen  civilisirten  Welt  nach  vollem 
Verdienst  gewürdigtes  Spiel,  wie  über  seine  Cora- 
poaitioo  noch  etwas  zu  sagen,  wäre  überflüssig. 

Das  dritte  Kleeblatt  der  Küustler  ersten  Ran- 
ges, die  diesen  Winter  hier  spielten,  war  der  aus- 
gezeichnete Clarineltist  Bärmann  aus  München,  wel- 
cher gleichfalls  den  Beweis  gab,  das«  ein  echter 
Künstler,  so  lange  nicht  alle  äussere  Mittel  fliehen, 
nie  altert,  indem  sein  Spiel  noch  eben  «o  hinreis- 
aend,  als  je  waiv  Wir  werden  den  schönen  Abend 
nicht  vergrssen,  an  welchem  er  sein  Concert  im 
Saale  des  Weidenbusches  gab;  und  aoeh  er  trug  eine 
theure  Erinnerung:  mit  sich  fort,  denn  er  muaste, 
trotz  der  vielen  u.  ansehnlichen  Empfehlungsbriefe, 


die  auch  geliörig  abgegehen  worden-  waren,  5  —  6 
Louisd'or  noch  auf  die  Kosten  aus  eigener  Tasche 
herauszahlen.  Merkt  euch  das,  ihr  Künstler,  die 
ihr  mit  den  schönsten  sanguinischen  Hoffnungen  auf 
Frankfurts  volle  Kassen  hierher  kommt! 

Glücklicher  war  Strauss,  der  Allerwelts-Strauss, 
der  Tausendsasa,  der  Beweger,  wo  nicht  aller  Her- 
zen, doch  aller  Fiisse,  der  Verbreiter  von  Freude 
u.  Leben  um  sich  her,  der  Tödter  aller  schmerz- 
lichen, aber  auch  aller  tiefern  Gefühle.  Ja,  der 
war  auch  da  u.  gab  2  Concerle!  Man  will  be- 
haupten, dass  der  Saal  nach  dem  Concerle,  laut 
einer  genauen  Messung,  eine  Klafter  u.  $  Fuss  brei- 
ler befunden  wurde,  als  er  vorher  war,  und  das 
blos  durch  den  entsetzlichen  Druck  der  sieh  drän- 
genden Zuhörer.  Wenn  man  sonst  zufrieden  «ein 
muss,  wenn  es  der  Kunst  gelingt,  die  Natur  er- 
träglich nachzuahmen:  wie  viel  mehr  wird  man 
den  Strauss  loben  müssen,  der,  über  das  Nachah- 
men hinaus,  sie  selbst  darzustellen  weiss,  z.  B.  bei 
dem  Schliltengeklingel,  Peitschenknall,  Glockenge- 
läute etc.  Die  Bilder,  welche  beim  Anhören  sei- 
ner Musik  vor  der  Phantasie  vorüber  gaukelten, 
waren  so  angenehm,  als  ob  man  durch  eine  reich- 
bewegte Gasse  wandelte.  Die  Wirkung  «eine«  35 
bis  26  Mann  starken  Orchesters  war  höchst  über- 
raschend. Es  spielte  mit  einer  seilen  irgendwo  er- 
reichten, gewiss  nie  übeilroflenen  Präcision,  und 
brachte  dadurch  eine  ausserordentliche  Wirkung 
hervor.  Durch  das  vollkommen  genaue  Zusammen- 
treffen aller  Instrumente,  alle  mit  sehr  tüchtigen 
Künstlern  besetzt,  traten  die  Rhythmen  ganz  eigen- 
thumlich  scharf,  pikant  hervor,  und  man  hätte  oft 
geschworen,  dass  das  Orchester  aus  doppelt  so  vie- 
len Personen  bestände.  Die  Comp,  des  Polpouzri's 
u.  Walzer  war  nicht  selten  recht  originell  durch  ui>- 
erwartete  Zusammenstellungen,  und  man  kann  sagen, 
daas  Strauss  ein  witziger  Cwrap.  ist*  wie  z.  B.  folgen- 
der Uebergang  in  einem  Potpourri  zeigt ,  wo  er  von 
der  Zaubertlöle  zum  Teufel  Robert  geht,  den  ich  nur 
bekäuüg  noch  weiss.  —  Man  sehe^ 
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Die  Instrumente  weiss  er  oft  «ehr  gut  zu  benutzen, 
waa  z.  B.  »ein  Philomelen- Walzer  zeigt.  Mit  dem 
Satze  wird  man  e«  doch  bei  ihm,  und  in  unterer 
Zeit,  nicht  genau  nehmen  wollen?  Kurz,  Slraus« 
ist  auf  Biillen  ausgezeichnet,  und  er  hat  hier  auch 
auf  einigen  Ballen  gespielt:  aber  diese  Art  gehört 
nidtt  in  den  Concertsaal. 

Das  Museum  hielt  diesen  Winter  wieder  seine 
gewöhnlichen,  sehr  besuchten  Sitzungen.  Neues 
kam  wenig  vor,  weil  es  bequemer  ist,  beim  Alten 
-zu  bleiben.  Eine  Symphonie  von  Lachner  zeigte 
viel  Erfindungskraft  n.  ein  erfreuliches  Beherrschten 
des  Contrapunktes  von  Seiten  ihres  Verfassers :  nur 
mangelte  ihr  noch  die  Weisheit,  welche  alle  Theile 
in  das  schönste  Ebenmaas  zu  setzen  vermag.  Die 
einzelnen  Sätze  konnten  vor  vielen  Schlüssen  zu 
-keinem  Schlüsse  kommen.  —  Eine  Ouvertüre  von 
Um.  Haupt,  neu  angenommenem  Geiger  beim  hie- 
sigen Theaterorcbester,  war  unbedeutend.  Hr.  Guhr 
zeigte  in  einem  Klavierconcert  von  Hummel  u.  in 
einem  Violinconcert  von  seiner  Coraposilion  sich 
wieder  als  einen  auf  beiden  Instrumenten  fertigen 
Künstler. 

Der  neu  eingerichtete  Instrumental-Verein  gab 
diesen  Winter  wieder  im  Saale  des  Weidenbuschea 
einige  grosse  Abendunterhallungen.  Sein  Zweck  ist, 
solche  Musikstücke  aufzuführen,  die  man  sonst,  des 
Ungeschmackes  der  Zeit  wegen,  nicht  mehr  zu  hö- 
ren Gelegenheit  hat.  Unter  diesen  nehmen  die  Sym- 
phonieen  von  Haydn  u.  die  vortrefflichen  Klavier- 
concerte  von  Mozart,  deren  eines  in  jeder  grossen 
Aufführung  gegeben  werden  soll,  den  ersten  Rang 
ein.  Schade  wäre  es,  wenn  diese  letzteren  durch 
die  eingeschobenen ,  gar  zu  langen  Cadenzen  bei 
dem  Publikum  in  Misscredit  kommen  sollten!  — 
Das  Orchester,  wenn  alle  Mitglieder  sich  einfin- 
den, ist  fast  noch  einmal  so  stark,  als  das  hiesige 
Theater-Orchester;  die  Saiteninstrumente  sind  sehr 
gut  u.  nur  bei  den  Blasinstrumenten  finden  sich,  wie 
fast  an  allen  Liebhaber-Orchestern,  einige  Schwä- 
chen. Es  liesse  sich  aus  dieser  Anstalt  etwas  sehr 
Erhebliches  bilden:  allein  ihr  „permanenter  Dire- 
ctor"  (unter  dieser  Benennung  steht  er  in  dem  hie- 
sigen Slaatskalendei),  Hr.  Aloys  Schmitt,  hat  keiu 
Talent  zum  Dirigireo,  ein  so  guter  Künstler  er  in 
Anderer  Hinsicht  sonst  auch  ist. 

Die  Conct-rle  des  Cäcilion  Vereines  sind  in  die- 
sem Winter  auf  eine  sehr  traurige  Weise  unter- 
brochen worden,  indem  der  wnckrre  Schelble  von 
einer  Nervenkrankheit,  die  sich  noch  nicht  ganz 


gegeben  hat,  überfallen  wurde.  —  Unserm  Thea- 
ter steht  ein  grosser  Verlust  bevor,  indem  mehre 
der  bedeutendsten  Künstler  nach  ßraunschweig  en- 
gngirt  worden*  sind.  —  Hr.  G.  Rosenhain  gab  ei- 
nige besuchte.  Abendunterballungen,  in  welchen  er, 
in  Verbindung  mit  andern  hiesigen  Künstlern,  Trio's 
und  Quartetten  für  Klavier  u.  Sireichinstrumente  von 
Beethoven,  Mozart  u.  Andern  recht  gut  ausführte. 


I  Fortsetzung  der  Herbatopern  in»  Italien  u.  «.  w.  — 
Anfang  der  Karncvahvpern, 

Grossherzogthum  Toscana. 
Florenz  (Teatro  alla  Pergola).  Nachdem  die 
drei  Damen  Norma,  Anna  (Bolena),  Chiara  (di  Ro- 
senberg), die  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  unsere  Theatern 
herumlaufen,  ziemlich  müde  sind  u.  vielleicht  bald 
|  in  Ruhestand  versetzt  werden ,  so  wandert  derma- 
j  len  die  junge  Nina  von  einem  Theater  zum  an- 
I  dern;  ob  sie  es  lange  aushält,  wie  ihre  Vorgänge- 
|  rinnen,  daran  zweifelt  man  mehr  als  sehr.  Hrn. 
j  Coppola's  Nina  pazza  per  amore  setzte  auch  hier 
I  'die  Hände  in  Bewegung,  aber  die  Wahrheit  zu 
sagen,  finden  die  Florentiner  an  dieser  Musik  gar 
I  nichts  Besonderes.  Im  Hauptstücke  der  Oper,  dem 
Duelle  zwischen  der  Prima  Donna  u.  dem  Tenor, 
so  wie  im  Duelte  der  beiden  Bässe,   sucht  man 
vergebens  etwas  Neues;  diese  beiden  Stücke  gefal- 
len noch  am  meisten,  sodann  das  Schlussrondo  der 
Protagonistin.    Während  der  Unpäßlichkeit  der 
Spech,  die  mehre  Journalisten  noch  immer  Speck 
schreiben,  gab  man  die  Chiara  di  Rosenberg,  worin 
<|ie  Altistin  Boschi  die  für  Mezzosopran  geschrie- 
bene Rolle  der  Chiara  durch  Kunst  wacker  zu  über- 
winden wusste.  Am  16.  Octbr.  wurda  Ricci'sSca- 
rarauccia  abermals  mit  Beifall  gegeben ;  die  Spech 
u.  Galli  waren  die  Glanzpuukte  dej-  Opev.. 

Ldvomo.  Die  bereits  in  diesen  Blättern  an- 
gezeigte, nach  Havanna  bestimmte  Sänger-  und 
Tänzergesellschaft  ging  endlich  den  6.  Octbr.  von 
hier  unter  Segel  und  befand  sich  am  a4.  dessel- 
ben Monats  im  besten  Wohlsein  in  Gibraltar  zur 
Weilern  Bestimmung  bereit. 

Hier  wurde  nach  dem  überstandenen  ersten 
Cholera-Schrecken  die  Oper  wieder  fortgesetzt  und, 
Genua  ausgenommen,  überall,  wo  sich  bis  jetzt  die 
Seuche  in  Oberitalien  gezeigt,  hat  man  stets  Oper 
u.  Komedie  forlgegeben.  Die  Musiker  u.  Schau- 
spieler waren  hierbei  die  Wackersten,  nicht  so 
die  Tänzer  und  die  Aerzte. 
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Herzoglhum  Lucca. 
Viaregio.  Bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  öf- 
fentlichen Herbstprüfungen- im  hiesigen  Liceo  mu- 
sicale  haben  S«  K.  II  ,  der  Stifler  dieses  Instituts, 
mit  -  eignen  Händen  den  Zöglingen  die  ihnen  ver- 
liehenen Prämien  verheilt.  Hr.  Director  Pacini 
stattete  hierauf  über  die  grossen  Fortschritte,  welche 
Letztere  seit  der  kurzen  Zeil.*  des  Bestehens  dieses 
Instituts  ii»  der  theoretischen  u.  praclischen  Musik 
gemacht,  einen  Bericht  ab.  Der  Herzog  bezeigte 
ihm  seine  höchste  Zufriedenheit  darüber  u.  mun- 
terte die  Zöglinge  zum  fernem  Studium  auf.  Un- 
ter den  Torgetragenen  Stücken  war  auch  eine  Ou- 
vertüre von  Hrn.  Döhler,  Kammermusikus  S.  K.  H. 
Möge,  dies  der  himmlischen  Tonkunst  gewidmete 
I'iceum  so  fortblühen,  wie  es  begiuul,  und  sich 
immer  mehr  vervoilkoramueul 

Herzogthum  Modena. 

Modena  (Teatro*  Ducale).  Mit  der  Soprani- 
stin Alberlini,  Altistin  Fornacciari,  dem  Tenoristen 
Biacchi  etc.  g\»b  man  Belliifi'a  Capuleti  u,  Vaccaj's 
dritten  Act  dazu:  die  Oper  gefiel  ganz  u.  gar  nicht 
(wie  kann  aber  auch  eine  Altistin  den  Romeo  sin- 
gen?). Mit  der  musikal.  Schnellpost  wurde  sogleich 
Mercadante's  Donna  Caiilea  geholt,  einstudirt,  in 
die  Scene  gesetzt,  aufgeführt  und  abermals  Fiasco 
{••macht.  Da  reiste  gerade  die  Schütz,  von  Este 
kommend,  hier  durch  nach  Rom;  mau  lud  sie  ein, 
eiuige  Gastrollen  zu  geben;  sie  übernimmt  die  Rulle 
des  Romeo  in  den  Capuleti,  die  Oper  geht  zum 
zweiten  Male  in  die  Scene  und  macht  Furore. 

Mirandola  (Teatro  greco).  Monsieur  Ferdi- 
nand Jacques  Corblet,  versteht  sich  ein  Franzose, 
aber  dermalen  in  Bologna  sesshaft,  war  hier  ver- 
wichenen  Michacljahrmarkt  Impresario  u.  Sänger  I 
in  einer  Person.  Man  gab,  ach  Himmel,  Bcllini'a 
Straniera.  Die  Titelrolle  übernahm  eine  Anfänge- 
rin aus  Modena,  Namens  Errainia  Malavasi,  den 
Valdeburgo  machte  Monsieur  Corblet,  die  übrigen 
Rollen,  die  Decorationen,  die  Chöre,  das  Orche- 
ster... In  Italiens  Opern  weit  gibt's  öfters  solche 
bezaubernd  harmonische  Ganze,  wobei  die  Zuhö- 
rer tüchtig  klatschen,  wohl  auch  in  Enthusiasmus 
gcrathen  und  ihre  Freigebigkeit  in  Gedichten  auf 
die  Künstler  sehen  lassen. 

Königreich  Piemont  und  Herzog-. 

thum  Genua. 
Turm  (Teatro  Carignano).  Die  treffliche  Sän- 
gergeseüschaft  der  Herbstatagione  begann  mit  Au- 


ber's  Fidanzata  (Verlobten)  sehr  übel,  weil  diese 
Oper  nicht  gefiel.  Donisetti's  Elisir  ward  sogleich 
hergenommen  u.  die  Tadolini  war  eine  allerliebste 
Adins,  Pagauiui  ein  bezaubernder  Nemorino,  Scho- 
berlechner  ein  trefflicher  Belcore,  und  Torri  ein  — 
unglücklicher  ausgepfiffener  Dulcamara,  weil  er  dis- 
tonirte  u.  den  Kopf  verlor;  als  er  aber  in  der  fol- 
genden Vorstellung  wieder  intom'rte  und  überhaupt 
der  alte  Torri  war,  ging  es  ihm  eben  so  glücklich 
als  seinen  CoUegen.  In  Bellini's  Straniera  machte 
hierauf  die  Tadolini  u.  Schoberlechner  einen  Super- 
lativen Furore;  Pagaoini's  beneidenswerthe  schöne 
Stimme  überraschte;  leider  fehlt  ihm  aber  die  gute 
Schule,  und  wer  weiss,  ob  er  je  ernstlich  an  ein 
Studium  seiner  Kunst  denkt. 

Genua  (Teatro  Carlo  Feiice).  Nach  überstan- 
denen  Cholera-Jammermonatcti  wurde  dies  Theater 
am  3.  Octbr.  mit  Mercadante's  Elisa  e  Claudio, 
bei  halbleerem  Hause,  eröffnet.  Die  wenigen  Zu- 
hörer riefen  die  Brighenli,  den  Tenor  Milesi,  den 
BuffoCarabiagio  u.  den  Bassisten  Linari-Bellini  nach 
jedem  Arle  auf  die  Scene.  Nach  Coppola's  Nina, 
worin  die  ßrighenti  ehrenwerlhe  Anerkennung  er- 
hielt, machten  Donizetti's  Convenienze  teatrali  ei- 
nen ganzen  u.  Rossini's  Inganuo  felice  einen  hal- 
ben Fiasco.  Ende  Novembers  gab  man  die  neue 
Operette  II  quadromaniaco  vom  von  hier  gebürti- 
gen Maestro  Emanuile  Borgatli,  unlängst  als  mil- 
telmässiger  Klavierspieler  bekannt.  Dieser  Erstling, 
worin  mehre  Stücke  eines  vaterländischen  Succes 
sich  erfreuten,  hat  rechts  u.  links  nichts  Neues, 
vorn  u.  hinten  keinen  Gran  von  Kunst  u.  Phanta- 
sie, oben  (auf  der  Bühne)  keinen  Gesang  u.  unten 
(im  Orchester)  grossen  Lärm;  der  Beifall  blieb  in 
den  Wänden  des  Theaters  stecken,  weiter  blies  di» 
Fama  nicht,  wiewohl  es  im  Buche  bescheiden  ge- 
druckt stand:  „  Emanuel  Borgalla ,  dessen  Name 
rühmlich  (glorioso)  klingt  an  den  Ufern  der  Senna 
u.  der  Themse."  —  Die  Brighenti  wählte  zu  ih- 
rer freien  Einnahme  einen  Act  der  Nina  und  di« 
Norma  in  einen  Act  reducirtl 

Alessandria.  Die  Piemonteserin  Puzzi-Toso 
(die  man  auch  Toso-Puzzi  gedruckt  liest)  hat  seit 
ihrer  Abwesenheit  von  Italien  —  sie  war  in  Lon- 
don —  keine  grossen  Fortschritte  in  ihrer  Kunst 
gemacht;  für  kleinere  Thealer  ist  sie  immerhin 
eine  gute  Acquisitum.  Hier  fand  sie  stürmischen 
Applaus  in  der  Swunambula  und  im  Otello,  beson- 
ders in  letzterer  Oper,  in  welcher  sich  auch  der 
Tenor  Gumirato  besser  hervorthat.    (Fort*,  folgt.) 


zed  by  Google 


231 


1836.    April.    No.  14 


232 


Kurze  Anzeigen. 


x.  Vier  ächte  deutsche  Alpenlieder  für  eine  Sing- 
slimme  mit  Begleit*  des  Pianof.  oder  der  Gui- 
tarre  comp.  u.  auf  seinen  Reisen  gesungen  von 
Paul  Schweitzer  aus  Steyermark.  Leipzig,  bei 
Rob.  Friese.    Pr.  8  Gr. 

9.  Introduction  u.  Variationen  für  das  Pianof. 
über:  „Der  Frohsinn  mein  Ziel",  fV alter  von 
Joh.  Strauss ,  63.  Werk,  comp,  von  F.  X. 
Chwatal.  Op.  3  3.  Ebendaselbst.  Fr.  i4  Gr. 

Die  neuen  Melodieen  zu  Alpenlirdern  sind 
ganz  in  der  bekannten  Weise  mit  angehangenem 
Jodler,  auch  die  Texte  in  gewöhnlich  naiver  Volks- 
art; die  Begleitung  ausseroidenllich  leicht  u.  darum 
für  alle  Freunde  solcher  Gesänge  zur  beliebigen 
Erheiterung.  Auf  dem  Titel  ist  der  Almsanger  ab- 
gebildet zu  sehen. —  No.  a  ist  eine  leichte  Klei- 
nigkeit mit  seltsam  verziertem  Titel,  dessen  Quod- 
libet sich  recht  gut  ausnimmt. 


Premiere  Grande  Ouvertüre  pour  l'Orchestre 
posie  p.  Clxarles  Czerny.  Oeuv.  i4a,  Vienne, 
chez  Tob.  Haslinger.  Pr.  3  Thlr. 

Niemals  hat  es  sich  getroffen,  dass  wir  zur 
Aufführung  einer  Ouvertüre  oder  irgend  eines  dem 
rollen  Orchester  allein  zugehörigen  Werkes  dieses 
Comnouisten  gekommen  wären.  Es  würde  uns  da- 
her Freude  machen ,  den  viel  thäligen  Mann  auch 
in  dieser  Wirksamkeit  kennen  zu  lernen  u.  unser 
Urlheil  mitzutheilen.  Wir  müsjen  uns  aber  wider 
Willen  mit  einer  blosen  Anzeige  begnügen,  da  wir 
keine  Partitur,  nur  einen  Stimmabdi uck  vor  uns 
haben.  Möge  man  also  das  Werk,  das  dem  Hrn. 
A.  Reicha  in  Paris  gewidmet  ist,  versuchen. 


Neueste  Berliner  Lieblings-Galoppaden  für  das 
Pianof.  No.  9.  Berlin,  bei  Moritz  WestphaL 
Pr.  Sgr. 

Es  ist  dies  der  Zaubergarten-Galopp  aus  der 
Oper:  Das  eherne  Pferd.  Es  sind  schon  mehre 
dergl.  da,  ».  B.  der  Franziska-Galopp,  der  Polter- 
abend-Galopp, der  Wettrenner  etc.,  wonach  sich 


die  Tanzlustigen  tra  richten  haben.  Sie  sind  nicht 
schwer  auszuführen  und  thun  das  Ihre. 


Vier  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Tenorstimme 
mit  Begl.  des  Pianof.  comp.  v.  Jiud.  Poley. 
1.  Lief.  Leipzig,  in  Comm.  bei  Rob.  Friese. 
Pr.  8  Gr. 

Die  Lieder  sind  so  klangvoll  n.  leicht  ein. 
ganglich,  wie  viele  andere,  werden  auch  den  Freun- 
den des  jungen  Comp,  so  gewiss  gefallen,  als 
dien  Andern;  allein  wir  können  doch  nicht 
hin,  dem  jungen  Manne,  den  wir  persönlich  ken- 
nen, wohlmeinend  zu  ralhen,  mit  der  Veröffentli- 
chung lieber  zu  warten,  bis  er  etwas  liefert,  was 
sich  über  das  Klangvolle  erhebt.  Es  kommt  bei 
der  immer  mehr  überhand  nehmenden  Sucht,  so 
früh  als  möglich  vor  dem  Publikum  aufzutreten,  in 
jeder  Hinsicht  weit  weniger  heraus,  als  man  meint. 
Wir  haben  nichts  davon,  wenn  wir  so  ralhen:  wir 
wünschen  aber,  dass  Audere  etwas  davon  haben 
mögen. 

Anzeige 
von 

Verlags  -  Eigenthum. 

So  eben  und  mit Eigentnuraireclit  erschienen  und  durch 
alle  solide  Muiikhandlungeu  su  haben: 

Die  Jüdin  —  La  Juive, 
Grosse  Oper  v.  F.  Halivy. 

Votttt.  Clavirr.nniiig  mit  deutichrm  u.  franzöi.  Text  1 1  Thlr., 
dito  irr.  f.  d.  Pianoforle  ellrin  V.  Eber«  6  Thlr.,  dito  irr.  für 
Anfänger  t.  Sehunke       lhlr.,  dito  f.  Pinnoforte  su  4  Händen 

T.  Eber*.  Die  Ouvertüre  und  alle  Ceiangi-No.  einzeln. 
U«ber  Lübiingsmelodieen  aua  der  Jüdin  lind  Compoaitionea 

f.  d.  l'fle  von  Hen,  Kalkbrenner,  Eckert,  Schunke, 
Suwinaky,  Tolbecque  erschienen. 

Abdul  und  Er  in  ich, 
Singspiel  von  Fr.  Curschmann. 
"  Vollit  Clavierauuug  5  Thlr. 
Ouvertüre  und  alle  Ceiange-No.  eimeln. 


Der  Ii!  i  t  r  —  L'Eclair. 
■che  Oper  von  Hale'vy. 
Schlesi/iger'sche  Buch-  u.  Musikfidlg, 
in  Berlin. 


(Hierin  dat  Intelligeas-Blstt  No.  3.) 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter 
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Vcrlags-Eigcnthiim. 

Mit  F.igenthums-Rccht  erscheinen  bei  B.  Schott'»  Söh- 
nen in  Main«  im  Monat  Mari  >836: 


>) 


Divertissement 

pour  le  Piano 

iui  lea  Soiree*  muaicales  de  Rouinj  compoie  par 

Sig.  Thalberg. 
Op.  18. 


0         L'Utile  et  L/Agreable. 

Choix  de  5  a  Airs  connus,  arrange*  pour  le 
Piano  Forte  par 
Francois  Hunten 
dirite»   en  deux  lirraiaom. 


Dixhuit  Exercices  progressivs 

pour  le  Piano  Forte 
i  1'iiMgo  de«  jeutie*  Eiere,  dedie»  in 

par 

Francois  Hunten. 
Op.  80. 


Douze  Etudes  rnelodiques 

pour  le  Piano  Forte 
dediee«  i  «on  Eiere 


par 

Francois  Hunten. 
Op.  81. 


0 


Fantaisie  dramatique 

pour  le  Piano 
la  quelle  est  intercale  le  Choral  proteitan ,  chante 
l'Opcra:  Lea  Hngaenota  mnsique  do 

Giacomo  Meyerbeer 

dediee  a 

Mademoiselle  Marie  Saladin 
et  composee  par 

Henri  Herz. 

Op.  89. 


Hei  mir  erscheint  mit  Eigentumsrecht: 

Sourenir  d'Italie.  Siiieme  Quintuor  pour  deux  Violoni, 
Alto  et'deux  Violoncelle« ,  ou  deux  Alte«  et  Violoncelle, 
ou  Violoncelle  et  Contrebaue  par  Ferd.  Rie«.  Oeur.  1  63. 

F.  J.  Mompour  in  Bonn. 


Vorläufige  Anzeige. 

Die  k.  k.  Hof-  und  prir.  Kuntt-  und  Musikalienhandlung 
in  Wien  gibt  «ich  die  Ehre,  den  Herren  Directoren  und  Kapell- 
meistern gröaierer  Muiik-Kapellen  anzuzeigen,  du«  «ie  daa  auj-, 


für  da*  Concert  tpiritutl  in  Wien  eomi 

Preis-Sinfonie 

unter  dem  Titel: 

Sinfonia  passionata 

(in  C-moll) 
für  das  ganze  Orchester, 

den  verehrten  Herren  Kunstrichtem  un 

Jos.  Edlen  von  Eybler,  Joseph  Weigl,  Jon.  Gäns- 
bacher, Ad.  Gyrowetz,  Conr.  Kreutzer,  Ritter 
von  Seyjried  und  Mich.  Vmlauff 
in  rolltter  Hochachtung  gewidmet 

»OB 

Franz  Lachner, 

königlich  üaier'schem Hof-Kapellmeister. 

an  «ich  gekauft  hat,  und  da««  die«ea  auagezeichnete  grosse  Ton- 
werk im  Laufe  de«  Sommer«  l836  in  ihrem  Verlage: 

In  vollständiger  Partitur  (Pracht- Ausgabe ) 
und  in  einzelnen  Orchester-Stimmen  . 


Ucber  diese»  Meisterwerk  eine  lobpreisende  Anzeige  m 
machen  ,  i»t  hier  wohl  unnöthig ,  da  dem  Compositcur  der- 
selben die  berühmten  und  unpartheiiachen  Herren  Kunstrich- 
ter durch  Stimmenmehrheit  den  Prei»  zuerkannt  haha,  und 
da»  gerechte  Wiener  Publikum  (da»  »tot»  die  richtigste  Auf- 
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faittiBfligafce  an  den  Tag  legt)  das  Urtheü  der  Herren  Knnat- 
rirhter  durch  ehrende  AufmerkMOikeit  und  enthusiastischen  Bei- 
fall bei  der  eraten  Aufführung  im  Concert  ipirituel  am 
iS.  Februar  d.  J.  auf  dai  EtiUprechendate  bekräftiget  hat. 

Obige  Verlagahandlmig  darf  wohl  atol»  darauf  acin,  ein 
solches  Tonwerk  für  ihre  Auagaben  klaaaiacher  Muaikprodurtc 
gewonnen  au  haben ,  und  wird  aieh  bemühen ,  die  tochniache 
Auaaenaeite  deaaelben  dem  imnern  Gehalte  entsprechend  au 
achmiieken. 

Um  dieae  groaaartige  Tondichtung  in  gesellschaftlichen  Pri- 
Tat-Zirkeln  hör-  u.  genieaabar  au  machen,  wird  darou  auch  ein: 

Vollsländiper  Atmztinr 
für  das  Pianoforte  zu  A  M  inden 

gleichseitig  mit  der  Partitur  und  den  Orcheater-Stiinmen  auage- 
geben werden. 

Bestellungen  erbittet  man  direet  mit  Briefpoat,  oder  durch 
die  nächstgclegenen  Muaikalienhandlungen. 
Wien,  den  ao.  Februar  i836. 


k.  k.  Hof- 


Tobias  Haslinger, 
und  prir.  Xunat-  und  MuaikalienhincQer 
itglied  der  kÖn.  schwedischen 
der  Muaik  in  Stockholm. 


Bei  dieaem  Aulssse  erlaubt  aich  obige  Verlagahandlung  an- 
i  der  Stich  des  Händel'  aehen  Oratoriuma :  „B  e  1- 
aaxer",  überaetat  und  bearbeitet  Ton  I.  F.  ron  Moael,  ao  weit 
Torgerückt  ist,  daaa  aelbigea  in  Partitur,  Klarier-Auaiug  und  den 
I  bia  Juni  d.  J. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

Ton 

N.  Simrock  in  Bonn. 
Der  Frc.  k  8  Sgr.  Prenaa.  oder  38  kr.  rhein. 

Fr.  Ca. 

Praeger,  36  Duettinoa  p.  Vlon  et  Vlle  tires  dea  oeu- 


rrea  de  Mojurt,  Spohr,  Bcethoren  et  Onalow. 
No.  1.  a.  3.  4   A     1  a5 

—  36  Adagios  dea  Sinf.  et  Qiiatuora  de  J.  Hardn, 
doigtes  pour  VMo   3  5o 

—  13  Adagioa  pour  Violonrellf.   1 

—  1  3  Etndca  facilea  en  13  clefs  diir.  p.  Vllo.  ...  1  — 
Arnold,  Rondo  p.  Piano  ar.  Vlon  (au  Flute).  Molifa 

de  Norma  de  Bclliui   3  — 

Cicrny,  Ch.,  Op.  37*.  3  Rondeaux  far.  et  brill.  aur 

dea  molifs  de  llellini  et  Rouini  p.  Piano  ar. 

Flute  (ou  Vlon).  l.a.3   4    a  5o 

Reiaaiger,   C.  C,    Ourert.  de  l  Op. :  Die  Felacn- 

mühle,  p.  Piano  et  Vlon   a  So 

Tulou,  M.,  Op.69.  1 .  Gr.  Solo  p.  Flute  ar.  Piano.     3  — 


Bellini,.V.,  Ourart.  de l'Op. :  D  pirata  p. Piano  Um, 
Adam,  A.,  Melange  du  Pirate  de  Bellini  p.  Piano  seul. 
Bellini,  V.,  Ourert.  de  l'Op.  II  Pirata  p.  Piano  aeul. 
Carpentier,  Le.,   Variat.  aur  la  Walao  du  Duo  de 

Reichstadt,  p.  Piano  

—    Op.  16.  La  Folie,  Caprice  aur  uiie  Romanco 

farorite,  p.  Piano  

Caerny  ,  Ch.,  Op.  373.  6  Galopa  en  Rondeauz  aur 
dra  motifa  far.  de  Auber  etc.  No.  |,  a.  3.  4.  6. 

p.  Piano   1 

F.  Mendelssohn-Barthold  y,  Scherxo  a  Capriccio 

P  Tiano  

Mocker,   A. ,  Op.  46.  Variat.  brill.  aur  un  theme 

original  p.  Piano  

Andre1,  J.,  Op.  ,5.  6  Vor-  und  Nachspiele  fUr  die 

Orgel  

Rinck,   Ch.H.,  Op.  11 4.   1 S  fugirte  Nachapiele  für 

die  Orgel  

C a  r  n  1 1  i ,  Guiiarren-Schule ,  ir  u.  ar  Theil  mit  franz. 

und  deutsch.  Text  i 

Auber,  Zank-Duett  für  a  Sopr.  aua  d. Maurer.  Frana. 

und  deutsch.  Text.    Klar. -Aua xug  

Rinck,  Ch.H.,  Op.  11 3.  Klopstock's  Lied:  Aufer- 

steh'n,  für  4  Singst,  und  Orgelbegl  

Spohr,  L. ,   Die  letzten  Dinge,    Orat.  r.  Rochlitx. 

Vollat.  Klar.-Auaa.  a  te  Auflage  

io  4 


Fr.  Ca, 
a  — 
a  — 
1  a5 

1  So 

1  So 

1  a5 
3  So 

3  So 
1  5o 

5  — 

4  — 
1  So 
3  — 

18  — 

6  — 


Bei  N.  Simrock  in  Bonn  erscheint  Anfange  Juni  d.  J. 

Paulus, 

Oratorium  in  iwei  Abtbeilungen 


ron 


Felix  Mendelttohn  -  Bartholdy. 

Vollständiger  Klavier-Auaaug. 

Chor-Stimmen. 


Bei  C.  F.  Moser  in  Dresden  ist 

Thlr.  Cr. 

A.  B.  Fürstenau,  Lc  Solitaire,  Romane»  et  Po- 
le cc*  facile  et  agreable  aur  dea  themea  de  l'O- 
pe>a:  Lea  Puritanea  de  Bcllini  pour  Flute  et 
Pftc.    Ocur.  n3  —  18 

A.  Hänael,  Gute  Meinung,  Hof- B«U  -  Walxer. 

Op.  4<   für  Orcheater    1  — 

  für  Pfte  —  10 

F.  Morlacchi,  Kaiser  Nicolaus.  Gedicht  für 
3  SingaL  n.  PRe-Begl.  (Teplita,  d.  36.  Norbr. 
1835)  —  10 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Bedigirt  unter  Veranlwortliclikeit  der  ferleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13'"  April.  N=.     j.5.  1  8  3  ß' 


Flüchtiger  Schattenrie»  der  Parteiung  der  Zttit  auch 
unter  Tonkünttlern  und  ihren  Liebhabern, 
Von  G.  W.  Fink. 

Weuat  Du  etwa«  Langweiligere*  u.  Ermallenderes, 
ala  die  Einigkeit,  die  von  Schwache,  Phlegma  u. 
Gleichgültigkeit  stammt?  Das  bealändige  Nicken 
pagodeuähnlicher  Dinger,  die  Köpfe  vorstellen,  hat 
etwas  so  Widerwärtiges,  dass  man  eich  wundern 
miiaste,  wenn  die  Verachtung  der  ewigen  Nicker 
von  Seiten  der  Benicklen  nicht  hald  im  Uebermu- 
the  zur  Geiasel  der  Despotie  griffe.  Die  Zeit  ist 
vor  der  Hand  vorüber?-  Der  Apis  von  Memphis 
mag  brummen,  wie  er  will,  man  bringt  ihm  keine 
Opfer!  Aber  ich  weiss  auch  nichts  Tolleres,  Un- 
gebundeneres u.  Zerstörende««,  als  die  vielköpGge 
II  v  d er  aufgeregter  Parteiung,  die  mit  giftgeschwol- 
lener Wuth  aus  heimlichem  Versteck  alle«  Leben- 
dige anfällt  und  niederzüngeln  möchte,  waa  nicht 
auf  ihre  Art  «ich  ringelnd  durch  den  Staub  «chnellt. 
Da«  Ungethüm  «oll  nun  bereits  unter  den  Menschen- 
kindern grossen  Schaden  angerichtet  haben.  Seit- 
dem die  Politik -so*  glücklich  gewesen  ist,  ihm  et- 
liche bemerkbare  Einwendungen  heimbringen,  hat 
es  «ich  fromm  gestellt,  ist  religiös  geworden  nach 
«einer  Weise  u.  treibt  sich  jetzt  als  Muckerei  um- 
her. Und  nun  müssen  wir  zu  unserm  Erstaunen 
vernehmen,  von  vielen  Orten  u.  Enden  her,  dass 
ea  «eit  einiger  Zeit  auch  in  der  Tonkunst  und  un- 
ter ihren  Freunden  su  muckern  angefangen  habe. 
Das  Uebel  soll  in  einer  Herzgeachwulst  oder  auch 
in  einer  Gehirnentzündung  «einen  Grund  haben  u. 
die  Symptome  aollen  «ehr  verschieden  sein.  Man 
gibt  an,  e«  aolle  «ich  jetzt  kaum  eine  Singgesell- 
schaft auf  irgend  einem  Dörflein  in  der  Haide  fin- 
den, wo  nicht  eine  Sieben  ihren  Querstrich  ver- 
stecken u.  zur  falschen  Eins  werden  wollte.  In  den 
Städten  «oll  man  die  Befallenen  hauptsächlich  un- 
ter den  inern  n.  anern,  isten  u.  asten  finden,  die 
mehrten  in  der  Hauptkrisis  weissagend  u.  mitZun- 

38.  Jshrjang. 


gen  redend.  Die  Hohenpriester  dieser  Kuntlraucker 
«ollen  es  «ehr  gern  «eben,  wenn  «ie  eine  gute  An- 
zahl Dummer  darunter  haben,  weil  aie  bemerkt  ha- 
ben wollen,  dass  diese  in  der  Regel  die  malitiöse- 
stensind,  die,  klug  angestellt,  ungemein  gute  Dienste 
leisten.  Diese  Gemülhskranke  sollen  unter  Andern 
ganz  eigentümliche  u.  unverletzliche  Grundachlüsse 
angenommen  haben,  z.  B.:  Weil  ich  will,  dass  X 
so  vortrefflich  ist,  so  taugt  Y  gar  nichts.  Wer 
also  spricht,  V  ist  gut,  der  muss  vom  breiten  Steine 
gestossen  u.  überhaupt  möglichst  gemisshandell  wer- 
den u.  s.  w.  Das  nennen  aie  ihre  Heilsordnung 
zum  Schrecken  aller  Frommen.  Wenn  nun  ein- 
mal iner  u.  aner  cuaammentreffen,  ao  «oll  einmal 
ein  Mensch  sehen,  was  da  loageht!  A erger  als  in 
der  Iliade! 

Und  das  soll  eine  neue  Krankheit  «ein?  Die 
ist  ja  heinahe  so  all,  als  die  Wehl  Zieht  nur  von 
Zeil  zu  Zeit  einen  andern  Schlafrock  an,  setzt  eine 
andere  Mütze  auf  und  ärgert  ihre  Nebenmenschen 
immer  so  viel  ala  möglich,  damit  die  Andern  den 
Appetit  verlieren  ü.  das  Esaeu  u.  Trinken  für  sie 
selbst  bleibe ,  dieweil  sie  heisshungrig  .sind.  Da« 
ist  in  Sodom  auch  nicht  anders  gewesen.  Wie 
könnt  ihr  denn  sagen,  es  ist  was  Neues?  Ihr  möch- 
tet aber  wohl,  die  Leute  sollten  lieber  Alle  gesund 
«ein  ?  Das  ist  ein  recht  hübscher  Wunach.  Wollt© 
selber,  prosit  sagen,  wenn'«  nur  was  helfen  wollte! 
Die  Krankheit  muss  doch  wohl  am  Ende  ao  na- 
türlich sein,  als  die  Gesundheit  u.  der  Tod: -sonst 
ginge  das  Trifolium  nicht  stets  ao  treulich  Hand 
in  Hand  durch  alle  Städte  und  Länder. 

Wäa  ist  nun  also  mit  solchen  Weltmuckern 
zu  thun,  meine  Freunde?  Ich  nenne  euch  meine 
Freunde,  nicht  darum,  weil  ich  glaubte,  das«  ihr 
es  Alle  seid,  sondern  darum,  weil  Niemand  ein 
Recht  hat,  mich  seinen  Feind  zu  nennen.  Mein 
bester  Rath  iat  der:  Wer  gesund  ist,  freue  sich 
«einer  Gesundheil,  mache  «ich  gute  Motion,  beson- 
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der«  durch  Lachen,  und  pflege  «eines  Lehens,  doch  ' 
«o ,  das*  es  nicht  brutal  werde.  Wer  aber  krank 
ist,  der  lasse  sich  kuriren.  Dann  rechnet  auf  nichts 
Vollkommenes  und  arid  zufrieden  mit  dem ,  was 
ihr  gewinnt.  Dabei  seht  fleissig  zu,  wo  ihr  mehr 
kriegt.  —  Ihr  meint:  Das  ist  was  Rechtes!  Ja, 
wisst  ihr  etwas  Besseres?  Glaubt  ihr,  dass  sich 
diese  Muckerei  aus  der  Welt  wegderuoustriren  las- 
sen werde?  Hier  gilt  der  grosse  Spruch :  Es  ginge 
wohl,  aber  ea  geht  nicht!  und  liegt  viel  Weisheit 
darin,  am  meisten  für  den,  der  sie  schon  hat. 

Man  gibt  auch  einen  andern  Rath,  der  als 
probat  gepriesen  wird:  Spukt  es  wo  unter  islen  u. 
asleu,  so  stelle  dich  nicht  zwischen  Beide;  sie  möch- 
ten sonst  links  u.  rechts  über  dich  herfallen  u.  dich 
zerschlagen  jämmerlich :  sondern  begib  dich  frisch 
zu  den  Mächtigsten,  auf  dass  du  sicher  wohnest  un- 
ter ihren  Flügeln. —  Das  ist  ein  Rath  für  Zwerge 
und  für  schöne  Seelen ,  denen  das  Leben  tili  n  u. 
Knochen  ausgetrocknet  hat.    Gehörst  du  darunter, 
so  geh  hin,  wohin  du  gehörst.    Wer  wird  von  ei- 
nem Kranken  fordern,  dass  er  sich  wie  ein  Gesun- 
der aufführen  soll  ?    Bist  du  aber  gesund,  so  gehst 
du  weder  unter  die  Quaker  noch  unter  die  Quäker, 
siehst  zu,  was  Recht  ist,  und  redest  für  das  Recht. 
Es  ist  lange  nicht  so  gefährlich,   als  es  aussieht. 
\Tur  verzärteln  musst  du  dich  nicht,  und  dich  nicht 
gleich  unglücklich  fühlen,  wenn  manchmal  ein  Narr  : 
wie  mit  seines  Gleichen  mit  dir  faselt  oder  ein  Büb-  ' 
lein  mit  Koih  dir  den  Rock  besudelt.    Nimm  dir 
die  Mühe  u.  wasche  ihn  wieder  rein.    Mit  Schwa- 
chen lass  dich  in  keinen  Streit  ein;  es  bringt  dir 
keine  Ehre.    Sind  ea  Männer,  die  dich  angreifen, 
so  wehre  dich  und  recht,  wie  sich's  gebührt.  Für 
das  Uebrige  lass  den  Himmel  sorgen;   was  geht's 
dich  an?   Hat  er  Krankheit  u.  Ungeziefer  in  der 
Welt  zugelassen,  .  so  muss  er  doch  wohl  wissen, 
was  er  damit  will.  —   Den  isten  u.  den  asten  wollt' 
ich  aber  nur  noch  wohlmeinend  rathen:  Treibt  die 
Muckerei  nicht  zu  weit;  und  wenn  ihr  Einen  in  den 
Iliiunibl  der  Erde  versetzen  wollt,  so  meint  nicht, 
dass  es  nolhwendig  sei,  den  Andern  darob  rein  todt 
zu  schlagen.  Er  möchte  sich's  nicht  gutwillig  gefallen 
hissen  u.  dgl.  Das  sollt  ihr  nicht  etwa  aus  Ehrlichkeit 
thun,  die  fordert  Niemand  von  euch:  aber  aus  Klug- 
heit, dächt' ich. —  Uebrigens  Hessen  sich  Dinge  er- 
zählen, die  merkwürdig  genug  sind:  ich  erzähle  sie 
«her  nicht,  denn  es  steht  mir  das  Wort  vor  der  Seele: 
Und  als  er  den  Bissen  genommen  hatte,  fuhr  der  Satan 
in  ihn.  Ich  wollte  aber  lieber,  dass  er  ausführe. 


Literatur. 

Praktisch -theoretische  Anweisung  ßir  den  Un- 
terricht in  der  Harmonielehre.    Nach  Grund- 
sätzen eines  bildenden  Unterrichts  u.  in  metho- 
discher Stufenfolge.  Für  Lehrer  u.  zum  Selbst- 
unterrichte, insbesondere  für  Seminarien,  Prä- 
parandenschulen  etc.  Bearbeitet  u.  herausgege- 
ben v.  Frdr.  fVilh.  Schütze,  Lehrer  am  Frei- 
herrlich v.  Fletcher'schen  Schullehier-Seminar 
in  Dresden.    Dresden  u.  Leipzig,  in  der  Ar- 
noldischen Buch-  u.  Kunsthandlung.  i835.  in 
8.  S.  584.  Pr.  i  Thlr.  6  Gr. 
Beispielbuch  cm  der  praktisch-theoretischen  An- 
weisung für  den  Unterricht  in  der  Harmonie— 
lehre  von  Frdr.  JVilh.  Schätze.  Ebendaselbst. 
In  Querfolio  S.  6o.  Pr.  l  Thlr.  6  Gr. 
Die  Menge  solcher  Lehrbücher,  denen  zum 
Theil  grosser  wissenschaftlicher  Werth,  zum  Theil 
populäre  Darstellungsweise  zugesprochen  wird,  macht 
bei  der  Erscheinung  eines  neuen  schon  seit  längerer 
Zeit  eine  Angabe  des  Grundes  nöthig,  der  den  Vf. 
zur  Herausgabe  bewog.  Hier  erklärt  sich  der  Her- 
ausgeber dahin,  dass  bei  den  meisten  die  Anfor- 
derungen eines  bildenden  Unterrichts  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht  genug  beachtet  worden  sind.  Eine 
genaue  Besichtigung  des  Gebaltes  dieses  Satzes  würde 
allein  eine  geschichtlich  ausführliche  Vergleichung 
der  Werke  dieser  Art,  die  in  dem  letzten  Jahrze- 
hent  erschienen  sind ,  erheischen.  Die  Mühe  wäre 
aber  eben  so  undankbar  als  langweilig.    Wir  be- 
gnügen uns  daher  zu  zeigen,  was  der  Verf.  will 
und  wie  er  dies  ausführte.    „Der  Stoff,  den  die 
Harmonie  zu  verarbeiten  hat,  soll  in  einer  wohl- 
geordneten, stufenweisen,  immer  vom  Leichten  «um 
Schweren  fortschreitenden  Aufeinanderfolge  abge- 
handelt sein."    Diese  Zusammentragung  ist  kein« 
zufällige,  auch  nicht  jene  Anordnung  wissenschaft- 
licher Werke,  die  nach  eigenen  Principien  immer 
Gleichartiges  abhandeln  u.  bei  denen  die  methodi- 
sche Anlage  nur  im  Allgemeinen ,  und  zwar  in 
dem  Fortgeben  von  den  Anfangen  der  Wissen- 
schaft zum  Tiefern  derselben  Statt  hat:  „sie  ist 
vielmehr  eine  aus  dem  Grundsatze  streng  hervor- 
gegangene, nach  welchem  auf  die  Ausbildung  des 
musikalischen  Gefühls  —  auf  dem  allein  (?)  j*  die 
ganze  Musik  ruhet  —  beim  Unterrichte  in  der  Har- 
monielehre eben  so  sehr  Bedacht  genommen  wer- 
den muss,  wie  auf  Beibringung  theoretischer  Ein- 
sicht." Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes,  dessen 
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Richtigkeit  gleichfalls  einer  umsichtigen  Erörterung 
bedarf  ,  hat  die  Anordnung  dea  Werkes  grösstcn- 
theila  bedingt.    Es  ist  gut,  dass  der  Schüler  gleich 
Anfangs  nach  der  Lehre  der  Sralen  u.  der  Inter- 
valle bei  Bildung  der  Dieiklänge  in  eigene  Thä- 
tigkeit  auch  von  Seiten  des  musikalischen  Gefühls 
gezogen  wird.    Die  einfachsten  Harnionieenverbin- 
dungen  von  I  V  I,  I  IV  I,  I  IV  V  I,  weiden 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  einander  durch  das  Ge- 
fühl dadurch  deutlich  gemacht,  indem  mit  V  u.  IV 
beim  Vorspielen  abgebrochen  wird.    Der  Septac- 
ord, der  zuerst  ala  dissonirender  Accord  erkannt 
u.  dem  Schüler  als  solcher  dadurch  recht  fühlbar 
gemacht  wird,  dass  ihm  der  Lehrer  einen  kleinen 
Salz,  mit  einem  Septaccorde  endend,  vorspielt,  gibt 
den  Cadenzharmonieen  einen  noch  innigem  Zusam- 
menhang. — -    Einem  andern  Grundsatze  dea  Verf. 
gemäss,  nach  welchem  auch  in  der  Theorie  die 
Praxis  der  erstem  insofern  vorangehen  soll,  dass 
Theile  gewisser  Kapitel  schon  frühzeitig  einfach  an- 
gewendet werden,  sind  die  ersten  Harmonieverbin- 
dungen durch  Vorhalte  u.  Durchgänge  weiter  aus- 
gearbeitet worden.    Dann  wird  auf  Moll  überge- 
tragen ,  was  in  Dur  dargestellt  wurde,  u.  die  Um- 
kehrungen-der  Dreiklänge,  wie  des  Hauptseptaccor- 
des  gelehrt,  was  genug  ist,  einen  einfachen  musik. 
Satz  darstellen  zu  können.    Darauf  wird  die  Form 
für  Darstellung  eines  solchen  Satzes  in  der  Zeit 
behandelt,  also  Takt,  Tempo,  Rhythmus.  Auch 
hier  wird  der  Schüler  angeleitet,  es  selbst  zu  fin- 
den, dass  Einrichtung  u.  Verhältnis«  der  Rhythmen 
nicht  willkürlich  sind.  Es  folgen  die  Modulationen 
aus  einer  Durionart  in  die  übrigen ;  Alles  in  Be- 
zug auf  die  tonische  Harmonie,  auf  die  man  nicht 
immer  gleich  wieder  verfallen  muss,   weiche  fei- 
nern Beziehungen  durch  aufmerksame  Beobachtung 
im  Gefühle  erkannt  werden.  —    So,  meint  der 
Verf.,  bekommen  die  Zöglinge  ein  immer  auage- 
bildeteres Tunartgeßihl.    „Durch  diesen  sich  auf 
eine  oder  einige  Fundamenlal-Harmonieen  gründen- 
den Auf-  u.  Ausbau  eines  Tonsatzes  wird  demsel- 
ben eine  wohllhueude Einheit  gegeben."  Hier  wer- 
den auch  Modulationen  aus  Moll  nach  MoU  gelie- 
fert.   Das  wird  nun  weiter  ausgeführt  u.  zu  kunst- 
mässigern  Präludien  benutzt.  —    Darauf  werden 
die  wichtigen  Nonenaccorde  eingeführt,  besonders 
der  kleine,  woran  sich  der  sogenannte  hartvermin- 
derle  Sept-  u.  der  übermässige  Sexlaccord  achlies- 
sen.  „Wenn  wir  bis  hierher  die  dissonirendeu  Ac- 
corde  nach  einem  tief  in  der  Natur  begründeten  ! 


Gesetze  auflösten,    nach  welchem  nämlich  jeder 
dieser  Accorde  in  einen  um  4  Tonstufen  höher 
liegenden  Dreiklang  überzugehen  stirbt,  so  machen 
wir  den  Schüler  nuu  im  1 1.  Abschnitte  mit  den 
in  der  Tonsetzkunst  gebräuchlichen  abweichenden 
Auflösungen  bekannt.    Solche  bezügliche  u.  ver- 
miedene Cadeuzcn  werden  hier  besonders  hervor- 
gehoben" u.  s.  f.,  was  übrigens  wieder  in  Präludien- 
u.  Choral-Bearbeitungen  übergehl.  Nun  werden  die 
verschiedenen  Nebennolen  in  der  Verbindung  der 
Accorde  u.  die  Anwendung  derselben  gelehrt,  die 
aus  einer  Dissonanz  in  die  andere  führen,  worauf 
von  der  verschiedenartigen  Auflösung  gehandelt  it. 
das  Fehlende  ergänzt  wird.    Daran  reiht  sich  die 
Lehre  vom  Orgelpunkt.  Davon  schreibt  der  Verf.: 
„Ein  höchst  merkwürdiger  Gegenstand;  nicht,  wie 
man  in  den  Lehrbüchern  findet,  eine  blos  aus  der 
Anwendung  der  Nebennoten  so  nur  äusserlich  her- 
vorgehende Erscheinung.  Der  Verf.  würde  auf  fol- 
gende Weise  sein  Wesen  schildern :  Ein  Grundton, 
gewöhnlich  u.  am  besten  im  Basse  liegend,  nimmt 
eine  ruhige  Stellung  ein,  oder  bewegt  sich  doch  nur 
höchst  einfach  in  nahe  liegende  Töne.    Die  übri- 
gen Stimmen,  zu  denen  er  anfanglich  Grundton, 
bewegen  sich,  indem  sie  die  absolute  Herrschaft 
des  Basstones  nicht  mehr  anerkennen,  frei  u.  un- 
abhängig, doch  aber  noch  in,  wenn  auch  loser, 
Verbindung  mit  der  vom  Basstone  behaupteten  Ton- 
art bleibend ,  und  unter  sich  in  gesetzlicher  Ord- 
nung.  Der  Bass  sieht  dem  Spiele  zu,  erinnert  im- 
mer noch  kräftig  genug,  dass  er  sich  seiner  Herr- 
schaft nicht  verlustig  achtet,  zieht  endlich  die  un- 
ruhigen Stimmen  langsam  naher  an  sich  u.  macht 
sie  sich  zuletzt  so  unterthänig,  dass  diese  ihn  wie- 
der ihren  Grundbass  nennen  müssen."  Daran  wird 
die  kurze  Lehre  vom  Undecimen-  u.  Teradimen- 
Accorde  gereiht,  worauf  noch  nachträglich  über 
Tonart,  Anfang,  Ende  u.  Tonartwechsel  in  einem 
Tonstücke  kürzlich  gesprochen  wird.    Zuletzt  das 
Nöthigste  von  der  vierstimmigen  Satzart,  von  der 
5  —  ({stimmigen,  von  der  3slimmigen  u.  astimmi- 
gen Satzart.    Von  Figurirung  des  Chorals,  von  Be- 
gleitung einer  Melodie,  vom  bezifferten  Basse  u.  vom 
sogenannten  Generalbassspielen  bei  Kirchenmusiken. 

Dies  der  Umriss  des  Werkes.  Das  Beispiel- 
buch enthält  nur,  was  nach  dem  gegebenen  Unter- 
richte verständlich  sein  muss.  Das  Einspielen  der 
Beispiele  ist  unerlässlich ,  weil  dadurch  Verstand- 
niss  u.  musikal.  Gefühl  gewinnen.  Transponiren 
wird  empfohlen,  wenn  auch  nicht  überall  u.  immer. 
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Der  Verf.  hat  bei  dem  vorgedruckten  Inhaltsver- 
zeichnisse für  Seminarieu,   für  welche  das  Buch 
hauptsächlich  ist,   angegeben,   wie  viel  für  jede 
Woche  in  a  Lehrstunden  bei  einem  zweijährigen 
Cursus  abzuhandeln  ist,  um  den  ganzen  Lehrgang 
in  dieser  Zeit  zu  vollenden.  Dabei  werden  zuwei- 
len Ermässigungen  der  Aufgaben,  die  leicht  zu  be- 
werkstelligen  sein  werden,    angeralhr»,    da   der  j 
Lehrgang  eigentlich  auf  einen  dreijährigen  Cursus  | 
berechnet  ist.  Ueber  das  Wesen  der  Melodie  konnlo 
sich  der  Verf.  nicht  ausbreiten,  so  wie  er  auch 
die  Lehre  von  den  alten  Kirchentonarten  übergan- 
gen, was  er  vielleicht  später  zu  geben  gedenkt.  Die 
Sprache  des  Verf.  ist  deutlich.    Er  liebt  die  Lehre 
in  Fragen  u.  Antworten  und  meint:  „Bei  Lehrbü- 
chern  für  den   Uuterricht    kann  man    den  Leser 
wohl  auf  keine  Weise  lebendiger  in  den  Unterricht 
versetzen,  als  wenn  man  hei  der  Darstellung  der 
Theorie  die  katechelische  Form  wählt/«  Viele  Ab- 
schnitte sind  in  dieser  Form  abgehandelt.  Dabei 
muss  man  sich  jedoch  sehr  hüten,  dass  man  nicht 
in  zu  grosse  Längen  verfällt.     Manches,  was  uns 
zu  lang  u.  langweilig  erscheint,  mag  allerdings  in 
der  Bestimmung  des  Buches  seine  Entschuldigung 
finden.  Für  Seminarien  hat  das  Wert  gewiss  viele 
Vorzüge;   diesen  empfehlen  wir  es  zunächst;  für 
sie  ist  es  geschrieben  u.  für  sie  absonderlich  nütz- 
lich. Dass  wir  rächt  in  Allem  mit  dem  Verf.  ein- 
verstanden sind,  ist  wohl  sehr  natürlich;  derglei- 
chen wird  selten  gefunden  ju  Israel,  was  in  bei- 
den Tbeilen  seine  menschlichen  Gründe  hat.  Nur 
halten  wir  weitläuCgc  Auseinandersetzungen  theo- 
retischer Art  nirgend  so  sehr  am  unrechten  Orte, 
als  in  prallisch  -  theoretischen  SchriAen.    In  An- 
zeigen solcher  Werke,  welche  die  Theorie  zu  be- 
gründen und  genauer  zu  erhärten  vorhaben,  sind 
dagegen  wissenschaftliche  Gegenreden  uuerlässlich. 
Kurz,  der  ganze  Plan  ist  gut  an-  und  ausgelegt. 
Auch  auf  diese  Weise,  die  natürlich  nicht  die  ein- 
zige sein  kann ,  wird  mau  zu  einem  glücklichen 
Ziele  gelangen.    Des  zu  Unbestimmten  ist  wenig, 
wir  müssten  denn  im  Allgemeinen  die  Angahe  des- 
sen, was  geschehen  u.  nicht  geschehen  kann,  die 
immer  ihr  Schwankendes  in  sich  trägt,  hierher 
rechnen.    So  schreibt  der  Verf.  S.  98  z.  B.:  „Die 
Grundterz  kann  im  Sextenarcorde  verdoppelt  wer- 
den" —  u.  fahrt  fort:  „Die  Grundterz  wird  nicht 
ao  häuflg  als  die  Grundoctave  u.  Grundlinie  ver- 
doppelt, indem  durch  diese  Verdoppelung  öfler  leicht 
fehlerhafte  Fol  tschreilungcn  entstehen."  Warum  sagt 


der  Verf.  nicht  lieber  bestimmt,  wo  die  Grundler« 
im  Sextenarcorde  nicht  verdoppelt  werden  darf? 
Er  hätte  sich  dadurch  ein  Verdienst  erworben ;  man 
liest  es  soseilen,  dass  es  uns  noch  nicht  bestimmt 
angegeben  vorgekommen  ist.  Unsere  Regel  ist: 
Schreitet  der  Baas  cum  folgenden  üreiklange  «1- 
nen  lialben  Ton  herauf  oder  in  seinen  JUollsex~ 
tenaecord  (s.  B.  von  e  in  es)  herunter,  so  darf 
die  Grundterz  nicht  verdoppelt  werden,  weil  sie 
sich  im  ersten  Falle  zum  nächsten  Accord  wie 
eine  grosse  Septime  (Leiteton)  verhält,  im  zweiten 
aber  einen  Querstand  bildet.  In  allen  andern 
Fällen  ist  ihre  Verdoppelung  zulässig. 


Die  feineren  Bemerkungen  hierüber  gehören  nicht 
hierher.  Es  würde  wenig  oder  nichts  fruchten, 
wenn  wir  uns  bei  ähnlichen  Eitizelnbeiten  länger 
verweilen  wollten.  Die  Hauptsache  ist,  dass  es  für 
Seminarien  sehr  gute  Dienste  leisten  wird.  Zum 
Ankaufe  des  Bcispielbuches  ohne  die  Anweisung 
rathen  wir  keinesweges;  Beide  gehören  zusammen. 
■  Der  Verf.  verheisst  aber  einen  kurzen  Auszug  der 
Anweisung,  welcher  vielleicht  zu  der  Beispielsamm- 
lu°g  genügen  könnte,  sobald  er  nicht  gar  zu  ma- 
ger ausfallt.  Wir  haben  den  Auszug  nicht  gese- 
hen uud  empfehlen  lieber  allen  Seminaristen  und 
ihren  Lehrern  das  Werk,  wie  es  uus  vorliegt. 


Recensionen. 


Voyage  tur  le  Rhin.    Introduclion,  Van'alions  et 
Rondeau  pour  le  Pianof.  avec  aecomp.  d'Orch. 
composges  —  par  Charles  Haslinger.  Oeuv.  1. 
Vienne,  chez  Tob.  Haslinger.  Pr.  3  Thlr. 
>  Dass.  fVert  f.  Pianof \  allein.  Ebcnd.  Pr.  i  Thlr. 

Es  hat  jetzt  seine  ganz  besondern  Schwierig- 
keiten, mit  einem  ersten  Werke  vor  dem  Publikum 
aufzutreten,  will  man  es  nicht  mit  einer  leichten 
Kleinigkeit  than.  Darum  wollen  manche  Bemerker 
bemerkt  haben ,  man  finge  zuweilen  mit  seinen  ge- 
druckten Compos.  lieber  gleich  mit  Op.  10  an. 
Ehrlicher  mag  es  aber  doch  auf  alle  Fälle  heissen, 
mit  Op.  1  anzufangen,  wie  es  hier  gleichfalls  ge- 
schehen ist.  Es  wird  nun  sehr  viel  darauf  aukom- 
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men,  worin  man  »ich  vorzüglich  zu  zeigen  gedenkt, 
ob  mehr  als  Virtuos  oder  als  Componisl?  Der 
junge  Mann  hat  hier  offenbar  vor  der  Hand  als 
einen  fertigen  Klavierspieler  sich  einzuführen  ge- 
wählt, was  ihm  auch  gelungen  ist.  Die  Aufgaben, 
die  er  sich  selbst  machte,  setzen  einen  sehr  geüb- 
ten Spieler  voraus,  schon  im  Ganzen,  noch  mehr 
an  einigen  Stellen.  Die  Compositionsart,  worin  er 
seine  erlangten  Fertigkeiten  am  Besten  darzulegen 
glaubte,  ist  vom  Titel  an  bis  zur  letzten  Note  die 
gewohnte  des  neuen  Geschmacks  sowohl  in  den  Bra- 
vouren als  in  den  harmonisch  freien  Verknüpfun- 
gen ;  sehr  viele  Octavengä'nge,  schwierige  Taktein- 
theüungen  u.  gehackte  Bässe,  als 


kommen  darin  vor;  Alles  so  zusammengestellt,  dass 
in  dieser  Art  rauschender  Bravouren  nicht  wenig 
geleistet  worden  ist,  was  auch  an  mehren  Orten 
noch  immer  bewundert  wird,  was  aber  an  andern 
darum  nicht  mehr  vollen  Eingang  finden  kann,  weil 
man  alle  diese  Schwierigkeiten  u.  Verknüpfungen 
bereits  von  Meistern  gewohnt  worden  ist,  die  dies 
nicht  nnr  in  Vollendung,  sondern  dazu  noch  mit 
andern  Manieren  vermischt  gaben.  Der  Reiz  der 
Neuheit  dieser  Compositionsart  ist  nun  mindestens 
schon  schwankend  geworden,  und  eben  nicht  zum 
Unglück  der  Kunst.  Hauptsächlich  in  einem  er- 
sten Werke  will  jetzt  der  giösste  Theil  der  Hörer 
weit  lieber  das  Subjeclive  des  jungen  Componisten 
kennen  lernen,  als  die  Gewandtheit  in  Darlegung 
der  Fertigkeit,  die  er  in  einer  allgemein  gellen- 
den Art  der  Kunst  erlangt  Zwar  ist  auch  hier 
subjeclive  Eigenheit  zu  finden,  aber  sie  sticht  nicht 
deutlich  genug  hervor,  da  diese  Art  Bravouren  in 
Variationen  zu  stark  bedecken.  Seit  einiger  Zeit, 
es  ist  nicht  lange  her,  ist  es  sogar  gefährlich  ge- 
worden, mit  dieser  Compositionsart  zuerst  öffent- 
lich aufzutreten;  sie  ist  bis  zur  Uebertreibung  ge- 
steigert ,  und  selbst  da  noch  zu  gewöhnlich  gewor- 
den. Wie  könnte  sie  unter  solchen  Umstanden  in 
eiuem  ersten  Werke  überboten  werden?  Wissen 
wir  doch  aus  Erfahrung,  dass  sogar  ähnliche  Werke 
bereits  anerkannter  Meister  nicht  mehr  allgemein 
befriedigen  wollen!  Dennoch  hat  Hr.  Kail  H.  in 
•einem  ersten  Versuche  eiue  Fertigkeit  u.  Gewandt- 
heit bewiesen,  die  Vieles  von  ihm  hoffen  lässt, 
wenn  er  bei  fleissiger  Aufmerksamkeit  geltend  Gläu- 
zeudea  mit  melodisch  Eigentümlichem  verbindet, 


iL    No.  15.  U42 

was  ihm  bei  seinen  Anlagen  u.  unter  dem  Beistande 
eines  Meisters,  wie  Ritter  v.  Seyfried,  dem  das 
Erstlingswerk  gewidmet  ist,  nicht  schwer  zu  er- 
reichen sein  wird.  Von  der  Instrumentation  kön- 
nen wir  nichts  sagen,  da  wir  das  Bravourstück  mit 
vollem  Orchester  nicht  gehört  haben.  Es  gibt  aber 
bei  Ansicht  der  Stimmen  eine  gewisse  Gestalt,  die 
von  allgemein  geltender  Wirksamkeit  eine  gute  Ah- 
nung gibt;  so  ist  es  auch  hier. 


Duo  Mignon  tur  de»  Air»  favori»  de  Normet 
pour  Violoncelle  et  Pianof.  compoai  —  por 
Charte*  Latech,  la  Partie  de  Reelle  p.  F.  A. 
Kummer.  Oeuv.  24.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.    Pr.  ao  Gr. 

Norma  gehört  unter  Bellini'«  beliebteste  Opern, 
an  nicht  wenigen  Orten  ist  sie  geradehin  die  be- 
liebteste. Ein  Potpourri  über  Lieblingsmelodieen 
derselben  für  a  Instrumente  bearbeitet  wird  daher 
nicht  mit  Unrecht  den  Namen  Duo  Mignon  füh- 
ren. Sind  beide  Instrumente  gut  bedacht,  zweck- 
mässig behandelt  u.  nicht  zu  schwierig,  werden  die 
allermeisten  Musikzirkel  sich  gern  damit  unterhal- 
ten. Alle  diese  Eigenschaften  hat  dieses  Duo.  Die 
zahlreichen  Freunde  solcher  Opernerinnerungen,  die 
noch  mit  gefälligen  Ausschmückungen  bekannter  u. 
gern  gehörter  Melodieen  versehen  sind,  dürfen  da« 
Werkchen  als  eiue  Vermehruug  ihrer  musikali- 
schen Erholungen  ansehen. 


Lieder  und  Gelänge  für  eine  Singttimme  mit 
Begl.  de»  Pianof.  comp,  von  C.  T.  Seiffert. 
Op.  a.  Schleusiugen,  b.  Conr.  Glaser.  Pr.  9  gGr. 

Der  Wanderer,  von  J.  Kerner,  geht  einen 
ungekünstelt  festen  Männergang  durch  die  Fremde 
nach  der  fernen  Heimatb,  die  ihn  lockt  Der  Mann 
gefällt  uns.  2)  Der  innere  Frühling,  von  Heine, 
scheint  dem  Componisten  noch  nicht  recht  aufge- 
gangen; oder  wäre  er  es,  so  ist  er  seiner  noch 
nicht  recht  Herr  geworden.  Es  ist  hier  nämlich 
vom  Frühlinge  der  Liebe  die  Rede,  welcher  schon 
aufgeht;  es  scheint  auch  eine  gule  Ahnung  davon 
da  zu  sein.  5)  Die  Meere,  von  VV.  Müller,  sind 
kräftiger,  tiefer  und  wieder  recht  schön  gesungen. 
4)  In'a  Blaue,  von  A.  v.  Tschabuschnigg;  Dichter 
u.  Componist  haben  gesunde  Augen  dafür,  haben 
sehr  anmuthig  geüedert  und  thun  wohl,  wenn  sie 
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»ich  nicht  zum  Schwarten  wenden.  5)  Waldesruh', 
von  H.  Schule,  ist  natürlich  und  hübsch  musicirl: 
das  Gedicht  halte  aber  doch  noch  eine  innigere 
Weise  verdient.  6)  Frülilingslied,  von  F.  Brunold, 
ein  unbedeutendes  Impromptu,  das  musikalisch  gut 
anfgefasst  u.  artig  durchgeführt  ist.  Wir  machen 
also  die  singende  Welt  auf  den  jungen  Sänger  mit 
Vergnügen  aufmerksam,  meinend,  er  werde  ihr 
im  Ganzen  recht  willkommen  sein.  —  Zugleich 
zeigen  wir  von  ihm  noch  an: 

Choral:  „Eine  feste  Burg  ist  unter  Gott"  mit  4, 
den  W orten  Dr.  Luther3 1  entsprechenden  Ver- 
änderungen ,  für  die  Orgel  componirt  —  von 
C.  T.  Seiffert.  Op.  3.  Ebendas.  Pr.  6  gGr. 
Die  Einleitung,  meist  in  sehr  vollen  Accorden 
de«  Manuals  mit  ernat  u.  feierlich  bewegterem  Pe- 
dal, obligat  gehalten,  welche  Bewegung  zu  ruhen- 
dem ,  auf  einem  Tone  ausgehalteuen  Pedal  sich 
wechselnd  in  das  Manual  legt,  wirkt  sehr  eindring- 
lich. Oer  Choral  selbst  ist  voll  u.  für  uns  in  ei- 
nigen Accorden  zu  stechend  harmonisirt.  Die  erste 
Veränderung  mit  sanften  Stimmen  hat  die  Melodie 
im  Discante  und  ist  höchst  angemessen  n.  regel- 
mässig durchgeführt.  Die  zweite  Veränderung  mit 
abwechselnden  Manualen,  kräftig,  eigen,  mit  zwi- 
schen fortlaufendem  Chorale  und  zwar  vierstimmig. 
In  der  nächsten  Veränderung  hält  das  Manual  in 
verlängerten  Noten  die  Melodie  fünfstimmig  mit 
kurzen  Zwischenspielen.  Das  Pedal  figurirt  den 
Choral  in  Vierteln  und  schweigt  in  den  Zwischen- 
spielen bis  zum  Anhange,  wo  es  erhebend  wirkt. 
Die  Arbeit  ist  sehr  kirchlich  und  so,  dass  wir 
auch  die  Organisten,  seine  Mitgenossen,  auf  dieses 
n.  seine  folgenden  Werke  mit  Recht  aufmerksam 


Drei  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Base, 
mit  Begl.  des  Pieutof.  in  Musik  gesetzt  von 
Simon  Mendheim.   a5stes  Werk.   Berlin,  bei 
H.  Wagenführ.  Pr.  der  Partitur  u.  der  Stim- 
men l  Thlr.  aaiSgr.;  jede  St.  einzeln  5  Sgr. 
Wie  lieblich  ist  deine  Wohnung,  o  Herr! 
Der  Gesang  dieses  Larghetto  |,  Es  dur,  ist  so  ein- 
fach melodisch,  dem  Texte  entsprechend,  so  leicht 
zu  treffen  durch  eine  fliessende  Stimmenführung, 
auch  da,  wo  es  in  Ges  modulirt,  im  Ganzen  so 
gemüthlich,  dass  er  in  Singakademieen,  die  nicht 
immer  Schwieriges  wollen,  und  in  häuslichen  Ver- 
einen gewiss  sehr  gern  gesungen  werden  wird.  Wäre 


uns  auch  zum  Schlüsse,  nach  dem  chornlmässigen 
Eintritte  des  |  Taktes,  was  schön  ist,  die  Tren- 
nung der  Worte  im  Basse  durch  eine  Wiederho- 
lung derselben  in  den  drei  andern  Stimmen  eiuen 
Takt  lang  (meine  — j—  Seele  — = — )  zu  spielend,  so 
weiden  doch  wohl  die  Wenigsten  einen  Anstosa 
daran  nehmen.  Noch  weit  weniger  würden  sie  daa 
thun,  wenn  wir  uns  bei  einigen  nicht  guten  Ver- 
doppelungen ,  wodurch  der  Fluu  der  Harmonie  zu 
leer  wird,  aufhalten  und  das  Regelwidrige  dersel- 
ben aus  einander  setzen  wollten.  Der  Componist 
dagegen  würde  schwerlich  übel  thun,  wenn  er  künf- 
tig auf  solche  Einzelnheilen  sorgfälliger  achten  wollte. 
Bei  gulem  Wielen  finden  sie  sich  von  selbst,  ohne 
dass  wir  uns  dabei  aufzuhalten  haben. 

3)  Bitte:  „Du,  aller  Wesen  Vater,  hörst  dei- 
ner Kinder  Flehn".  Von  diesem  kürzern  Gesänge 
haben  wir  im  Ganzen  dasselbe  zu  bemerken,  was 
wir  beim  ersten  ausgesprochen  haben. 

5)  Morgenlied.  „Morgenlicht  durch  die  Nebel- 
massen bricht".  In  diesem  Tonsatze  ist  die  überall 
leichte  Klavierbegleitung,  der  Zwischenspiele  we- 
gen, durchaus  nothwendig.  Auch  dieser  Gesang 
wird  gefallen.  Uns  ist  der  Text  viel  zu  sehr  wie- 
derholt. Weit  inniger  würde  das  Lied  wirken, 
wäre  es  eben  nur  wie  ein  frommes  Lied  einfach 
durchgesungen  worden.  Dass  übrigens  der  Tenor 
gleichfalls,  wie  der  Alt,  den  Violinschlüssel  nach 
Gewohnheit  der  Zeit  erhalten  hat,  ist  eine  ganz 
unnütze  Neuerung.  Die  Männer  oder  Jünglinge  wer- 
den doch  noch  Teuorschlüssel  lesen  können!  Man 
verwöhne  doch  die  Sänger  nicht  gar  zu  sehr.  Am 
Ende  müsste  man,  sollte  eine  Motette  oder  dergi. 
gesungen  werden,  die  Stimmen  der  Ungeschicklich- 
keit der  Sänger  wegen  noch  umschreiben  lassen, 
anderer  Uebelstände  nicht  zu  gedenken.  Die  Samm- 
lung ist  aber  empfehlenswert!!. 


Cr. n täte  nach  dem  uBten  Psalm  zur  feierlichen 
Einfuhrung  eines  Lehrers  für  4  Solo-  und 
4  Chorstimmen  mit  Begl.  der  Orgel  oder  des 
Pianof.  comp.  —  von  H.  fV.  Stolze  in  Celle. 
Op.  5o.  Wolfenbültel,  b.  Hartmann.  Pr.  20  Gr. 
Der  erste  Chor  mit  untermischt  vierstimmigem 
Sologesang  spricht  in  seiner  gewohnt  kirchlichen 
Haltung  und  dem  ungesucht  freudigen  Ausdrucke 
desselben  gewiss  allgemein  an,  wird  auch  von  al- 
len Sängervereinen,  die  nicht  tu  niedrig  stehen, 
ohne  viele  Mühe  gut  vorgetragen  werden.  No.  2. 
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Quartett  mit  Clior,  bittet  den  Herrn,  dass  Alles 
wohl  gelinge,  im  kindlich  freundlichen  Geiste  D. 
stillet*  Zuversicht,  dem  sich  im  Chore  No.  5  das 
Lob  dessen  anschließt,  der  da  kommt  im  Namen 
des  Herrn.  Die  ungezwungen  frische  Melodie  des 
Gesammlcliores  hängt  mit  der  Fuge  so  eng  zusam- 
men, dass  diese  letzte  aus  dem  eisten  schlichten 
Satze  als  nothwendig  sich  ergibt,  glücklich  u.  ge- 
sund fortgesponnen,  kemhaft  u.  melodisch  bleibt  in 
aller  Klarheit,  bis  sie  wieder  eben  so  natürlich  u. 
wie  von  selbst  die  erste  einfache  Melodie  ergreift 
und  das  Ganze  nach  einigen  Takten  abgerundet  be- 
endet. Angehangen  ist  der  vierstimmige  Choral: 
Dies  ist  der  Tag,  den  Gott  gemacht  etc.  Die  Can- 
tate  ist  völlig  zweckmässig  u.  wirksam,  auch  für 
kleine  Chöre. 


Nachrichten. 


Prag.  Mad.  Friedrichs  gab  noch  ein  zweites 
Concert,  und  zwar  im  Probensanle  des  Conserva- 
toriums,  welchen  ihr  die  Direction  dieses  Instituts 
gütigst  eingeräumt  hatte ,  und  ohne  eigentliche  An- 
kündigung; denn  die  „Bohemia",  welche  zur  Sub- 
scription  einlud,  verkündigte  das  Concert  am  Frei- 
tag Abends  und  meldete  nicht  mehr,  dass  es  auf 
die  Mittagsstunde  des  Sonntags  verlegt  worden  war. 
Gleichwohl  war  der  Saal  mit  der  wahren  Elite  der 
Kunstkenner  gefüllt,  und  Mad.  Friedrichs  erfreute 
sich  erhöhten  Beifalls,  da  das  jugendliche  Orche- 
ster sie  weit  präciser  unterstützte  u.  begleitete,  als 
das  Theater-Orchester  in  ihrem  ersten  öffentlichen 
Concerte.  Auch  sprachen  die  Compositionen  mehr 
au,  da  sie,  zwar  gleichfalls  englisch,  doch  bekann- 
tere Themen  berührten  u.  entfalteten.  Die  Aus- 
füllung bildeten  5  Ouvertüren  (aus  der  Zauberflöte, 
Lindpaintner's  Vampyr  und  Catel's  Semiramis),  mit 
dem  gewöhnlichen  Feuer  des  Conservat.-Orchesters 
vorgetragen  u.  von  dem  lebhaftesten  Beifall  begrüsst. 

Auf  Mad.  Friedrichs  folgte  Hr.  Joseph  Merk, 
Kammer-Virtuos  etc.in  Wien,  der  eine  musikali- 
sche Akademie  im  Platleis-Saale  gab  u.  den  glän- 
zendsten Beweis  lieferte,  dass  es  noch  immer  mög- 
lich sei,  ein  Concert  aus  klassischen  Tonstücken 
zusammen  zu  stellen  und  nicht  minderen  Erfolg 
zu  erreichen ,  als  die  Liebhaber  des  Modernen  nur 
durch  Belli ni  und  Aubtr,  Herz  und  Beriot  be- 
zwecken zu  können  glauben.  Eine  Ouvertüre  von 
Beethoven  bildete  den  Prolog  dieser  musikalischen 
Abendunlethaltung,  in  welcher  der  Conccrtgeber 


zuvörderst  eiu  Concertstück  für  das  Violoncell  von 
seiner  Compositum,  dann  aber  ein  Adagio  v.  Bom- 
berg und  Rondo  v.  Kummer,  und  zum  Schlüsse 
wieder  eigene  Variationen  über  ein  Tiroler  Lied 
vortrug.  Hr.  Merk  war  bereits  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  hier  nnd  erwarb  sich  schon  damals  als 
ein  ausgezeichneter  Violoncellist,  der,  ohne  Nach- 
ahmer zu  sein,  auf  dem  Wege  Bernhard  Romberg's 
einherschritt,  die  Achtung  und  Liebe  der  Kenner 
und  Liebhaber  dieses  poetischen  Instrumentes.  Jetzt 
erschien  er  wieder,  und  die  Fortschritte,  die  er 
seit  der  ersten  Anwesenheit  gemacht,  sind  so  un- 
geheuer, dass  er  einen  wahren  Sturm  von  Beifall 
und  Theilnahme  erregle,  da  er  die  Zartheit  und 
Tiefe,  den  Humor  und  die  Gemüthlichkeit  des  Ne- 
stors der  Violoncellisten  mit  der  jugendlichen  Ener- 
gie des  Mannes  in  den  Jahren  der  Kraft  u.  Fülle 
vereint,  welche  Eigenschaften  er  schon  in  dem  er- 
sten Stück,  noch  mehr  aber  in  dem  Adagio  und 
Rondo  entfaltete.  Was  die  Variationen  und  ihre 
Composition  betrifft,  so  begnügen  wir  uns  in  der 
Regel  bei  diesem  Genre,  wenn  der  Compositeur 
den  Grundgedanken  nicht  aus  dem  Auge  verliert. 
Hr.  Merk  hat  mehr  gethan ,  er  hat  den  Charakter 
des  Alpenliedrs  im  Allgemeinen  durch  alle  Modi- 
fikationen u.  Schattirungen  des  Grundthema's  durch- 
geführt und  festgehalten  und  auf  diese  Art  eine 
Norm  für  alle  Variationen  ähnlicher  Motive  ange- 
geben. Die  Zwischenstücke  bildeten  eine  grosse 
Arie  von  Mozart  (Non  piü  de'  fiori  aus  Titus),  mit 
einer  hinreissenden  Virtuosität  gesungen  vou  Mad. 
Podborsky,  und  ein  Declamationsstück,  sehr  anmu- 
thig  und  geistreich  gesprochen  von  Mad.  Binder, 
mit  dessen  Wahl  wir  jedoch  nicht  ganz  einver- 
standen sind. 

Vielseitig  aufgefordert,  gab  Hr.  Merk  noch 
ein  zweites  Concert  im  Theater,  worin  er  den  er- 
sten Satz  eines  Concertes  (Adagio  u.  Rondo)  tnd 
Variationen  über  ein  Thema  von  Schubert,  beide 
von  seiner  Composition  vortrug,  welche  weniger, 
als  die  Nummern  des  ersten  Concertes  ansprachen. 
Dem.  Lutzer  sang  eine  Arie  (aus  Herold's  Zwei- 
kampf) mit  obligater  Violinbegleitung  von  Hrn.  Pi- 
xis,  und  Beide  theilten  den  rauschenden  Beifall 
mit  dem  Helden  des  Abends. 

Hr.  Musikdirektor  Franz  Sloll  gab  im  Thea- 
ter zwei  Concerte  bei  ausgezeichuet  leerem  Hause, 
und  spielte  in  dem  ersten  den  ersten  Satz  eines 
Concertes  für  die  Guitarre  von  Giuliani,  mit  Be- 
gleitung des  ganzen  Orchesters ,  dann  Fantasie  u. 
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Bravour- Variationen  mit  Quartett- Begleitung  von 
«einer  eigenen  Composition ;  im  «weiten  aber:  An- 
dantino  Siciltano  und  grosse  Polonaise  von  Giuliani 
mit  Begleitung  dea  ganzen  Orchesters,  und  Bravour- 
Variationen  über  einen  Wiener  Ländler,  nebst  ei- 
ner dazu  eingelegten  Fantasie  über  Thema's  aus 
Robert  der  Teufel  mit  Quartelt-Begleitung,  aber- 
mals von  »einer  eigenen  Composilion.  Man  be- 
wundert« die  grosse  Kunstfertigkeit,  Reinheit  und 
Pracision  dieses  ausgezeichneten  Guitarrenspielcrs, 
doch  nicht  ohne  eine  Beimischimg  von  Bedauern, 
daas  er  so  grosse  Mühe  an  ein  undankbares  In- 
strument verschwendet  habe. 

(Beechluee  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Tänze  für't  Pianof.  v.  Carl  Evern  in  Hamburg. 
Heft  t.  Bei  B.  S-  Berendsohu.  Pr.  6  Gr. 

Sie  bestehen  aus  Walzern,  schottischen  Wal- 
zern, Galoppaden  u.  Jäger  und  sind  hübsch. 


Aufruf  an  die  Verehrer  Beethouen't. 

Vorwort  der  Redaction. 

Wenn  ein  Aufruf  wie  dieser,  und  auf  solche-  Art  erfolgt, 
wäre  es,  wo  nicht  Anmaassung,  doch  L'eberfluss  ,  irgend  et- 
wa* Änderet  noch  da»  su  aelsen ,  ata  die  Versicherung ,  da» 
wir  die  Einsendung  gleich  nach  ihrem  Empfange  mit  Vergnügen 
in  die  Druckerei  befördert  haben ,  damit  aie  auch  aua  unterm 
Blatte  sn  einem  Publikum  spreche,  das  für  sich  selbst  die 
Wichtigkeit  des  Unternehmens  erkennt  und  fühlt. 


Zu  allen  Zeiten  hat  man  ea  für  eine  heilige  Pflicht  gehal- 
ten,  grosse  Männer  durch  Errichtung  würdiger  und  lange 
dauernder  Denkmale  su  ehren  und  ao  den  Dank  und  die  Be- 
wunderung ihrer  Zeitgenossen  auch  auf  die  nachkommenden 
Geschlechter  au  vererben.  Gegen  wen  aber  möchte  diese 
Pflicht  mehr  und  eher  erfüllt  werden  müssen,  als  gegen  einen 
Mann,  dessen  Ruhm  durch  die  ausserordenüicheten  Schöpfun- 
gen im  Gebiete  einer  schönen  und  edeln  Kunst  nicht  nur  au 
allen  gebildeten  Völkern  Europa'e,  sondern  aelbst  in  ferne 
Wehtheiie  gedrungen  ist ,  dessen  Name  suerst  genannt  wird, 
wenn  von  dem  kühnsten  und  erhabensten  Schwünge  der  Phan- 
tasie,  wenn  von  einem  endlosen  Strome  künstlerischer  Erfin- 
dungskraft, und  vor  Allem,  wenn  von  der  Vollendung  der  Mu- 
sik als  selbständigen  Kunst  die  Rede  ist,  mit  Einem  Worte : 
gegen  Ludwig  Tan  Beethoven!    Neun  Symphonien,  uube- 


atritten  das  Herrlichste,  was  die  Iatlrumentalmnsik  aufzuwei- 
sen hat  i  die  unvergleichliche  Oper  Fidelio  j  Klaviercomposi- 
tionen ,  mit  welchen  für  dies  Instrument  eine  neu*)  Aera  be- 
gann }  Ouvertüren,  Quartette,  Measen,  Oratorium,  Cn  taten, 
Lieder  etc.,  wer  kennt  sie  nicht,  diese  ewigen  Zeugen  eines 
eigentümlichen,  rastlos  neue,  ungekannte  Bahnen  brechenden 
und  überall  nur  dasliöchste  und  Edelste  erstrebenden  Geistes! 
Selten  hat  ein  Künstler  so  bedeutsam,  so  denkwürdig  gewirkt, 
wie  Beethoven.  Er  selbst  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
Ni>  hts  aufsuseichnen  ,  was  nicht  von  Grund  aus  neu  und  deu 
höchsten  Anforderungen  entsprechend  wire,  und  sein  gewalti- 
ger überreicher  Genius  Hess  ihn  so  wenig  einen  schon  betrete- 
nen Weg  wählen ,  dsss  er  in  seinen  aahlreirhen  Werken  nicht 
einmal  sich  selbst  ähneln  mochte ,  geschweige  denn  einem  An- 
dern. Dadurch  gab  er  der  ganzen  musikalisch-künstlerischen 
Thätigkeit  eine  neue  folgenreiche  Richtung ,  so  dass  die  Kunst 
nicht  nur  durch  ihn  selbst  Riesenschritte  that ,  sondern  daaa 
auch  sein  glänzendes  Beispiel  auf  die  mit  und  nach  ihm  leben- 
den Künstler  von  eutscheidendem  heilsamen  Eiufluaa  war  und 
sein  wird. 

Eine  ao  äusserst  seltene,  wohlthitige  und  weithin  wir- 
kende Erscheinung  verdient  es  ,  auf  eine  seltene  und  ausseror- 
dentliche Weise  gefriert  su  werden ,  nämlich  durch  ein  plasti- 
sches, möglichst  grasartiges  M  o  n  u  m  e  n  t.  Ueber  den  data 
geeignetsten  Ort  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  Stadt  Bonn  am 
Rheine,  in  welcher  der  unsterbliche  Künstler  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  und  die  überdies  durch  ihre  aumuthige  Lag« 
auageaeichnet  und  von  zahllosen  Fremden  besucht  ist,  scheint 
au  dem  Unternehmen  in  gleicher  Weise  berechtigt,  wie  ver- 
pflichtet, und  es  ist  au  dem  Ende  hier  ein  Verein  zusammenge- 
treten, welcher  die  Genehmigung  der  betreffenden  hohen  Kö- 
nigliehen Ministerien  erhalten  hat  Da  dasselbe  aber,  wenn 
es  nur  einigermaasaen  dea  grossen  Mannes  würdig  sein  soll, 
grosse  und  bedeutende  Mittel  zur  Ausführung  verlangt,  ao 
richten  die  Unterzeichneten  an  alle  Verehrer  Beethoven'*  die) 
Bitte,  durch  ihre  thätige  Hülfe,  aei  ea  durch  Priratsamrolun- 
gen  von  Geldbeiträgen ,  oder  durch  eigens  für  diesen  Zweck 
au  veranstaltende  Coneerte  und  Buhnendarstellungen  unser 
Vorhaben  gencigtest  realisiren  zu  helfen.  Wir  glauben  mit 
Zuversicht  annehmen  zu  können,  dass  nicht  allein  die  Freunde 
der  Tonkunst  solche  Vorstellungen  zahlreich  besuchen ,  son- 
dern auch,  daas  die  mitwirkenden  Künstler  gerne  die  Gelegen- 
heit ergreifen  werden ,  dem  entschlafenen  Meister,  dem  sie  so 
viele  und  hohe  Genüsse  verdanken,  durch  ein  kleines  Opfer 
ihre  Verehrung  und  ihr  dankbares  Andenken  su  beweisen. 

Bonn,  an  Beethoven'*  Geburtslage, 
den  17.  Dccember  l835. 

Bonner  Verein  für  Beethoven' s  Monument. 

Der  geschäftstuhrende  Ausschuss 

A.  JV.  von  Schlegel,    Präsident.  Breiden$tein. 
de  Ciaer.     Gerhardt.    Kneisel.    Wigger ath. 
von  Solomon.  Walter. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20*teB  April. 


m  16. 


1  836. 


Oper 


Die  Hugenotte 

5  Acten.   Die  Worte  von  Scribo 
von  Mcycrbcrr. 
A  naiv  so  von  Fr.  Stoepel.  (Eingesandt). 


n. 

,  die  Musik 


Einleitung. 

Die  Oper  ist  eine  der  bewundernswürdigsten  Schö- 
pfungen des  menschlichen  Geistes.  Sie  vereinigt  der 
schönsten  Künste,  der  Poesie,  der  Musik  und  der 
Malerei  bezaubernde  Wirkungen  mit  dem  reichen 
Leben  der  scenischen  Darstellung,  umgeben  von 
dem  Feenspiel  des  Tanzes ,  im  blendenden  Glänze 
der  Garderobe  und  unter  dem  mächtigen  Schutze 
der  verführerischen  Illusion.  Ein  solches  Werk  zu 
schildern  in  einem  treuen  Bilde  durch  die  armen 
Worte  der  Prosa,  zu  sagen,  wie  der  glückliche 
Verein  all'  jener  mächtigen  Mobile  das  schlum- 
mernde, das  tiefverborgene,  aber  unbegrenzte  Ge- 
fühlsleben weckt  und  belebt,  wie  sie  die  leichtge- 
flügelte Phantasie  mit  der  reizendsten  Verführung 
unwiderstehlicher  Künste  in  die  Zauberwelt  fuhrt, 
die  »ich  nur  ahnen,  nicht  begreifen  lässt,  das  kann 
nur  der  Göttersprache  Poesie  eine  würdige  Aufgabe 
•ein.    Mein  Zweck  bei  diesem  Unternehmen  soll 
sich  folglich  blos  darauf  beschränken,  dass  ich  mich 
zum  Standpunkte  der  schaffenden  Künstler  zu  er- 
heben, die  Bestimmung  des  Werkes  zu  erkennen 
und  die  angewandten  Mittel  gründlich  und  klar  in 
einem  engern  Cadre  zu  charakterisiren  suche.  Hier 
wird  man  also  nicht  kleinlichen  Tadel  finden  hin- 
ter pompöser  Elogen  scheinbarem  Glanz,  in  zwei- 
deutigen,  immer  platten  Bonmots  und  Sentenzen, 
in  Formen ,  die  so  abgenutzt  und  so  werthlos  und 
frivol  sind,  dass  man  sie  in  den  Feuilletons  der 
Journale  und  Aflichcn  hier  täglich  hundertweis  fin- 
den und  auswählen  kann.  Diese  Analyse  soll  ein- 
fach, aber  wahr  sein,  sie  soll  die  echten  Freunde 
der  schönsten  Künste  wenigstens  zum  Genüsse  die- 
ses Wunderwerks  vorbereiten.  —  Die  Anlage  und 

38.  Jahrgang. 


ganze  Ausführung  unseres  in  Rede  stehenden  Wer- 
kes ist  charakteristisch,  grossartig  und  der  Grund- 
idee in  ihren  kleinsten  Details  angemessen.  Von 
den  beiden  religiöseu  Hauptparteien,  welche  der 
Dichter  auf  die  Scene  setzt,  ist  die  zahlreichste,  die 
katholische,  sehr  natürlich  und  sinnreich  mit  äus- 
sern materiellen  Kunslmitteln  begünstigt,  während 
die  protestantische  Partei  durch  ihre  innere  morali- 
sche Gewalt  des  wilden  Hasses  Finsterniss  wie  Glo- 
rienschein überstrahlt.    Welche  feierliche  Würde, 
welche  Göltergtwalt  im  starken  Glauben,  in  der 
festen  Treue,   im  frommen  Hoffen  Marcel'a  — 
welche  Energie,  welche  Reinheit  in  dem  hohen 
Charakter  Raouls  liegt,  der  für  seine  Religion,  für 
seine  Brüder  sich  der  rührendsten,  schönsten  En» 
gelsliebe  enlreisst,  um  im  heiligen  Kampfe  dem 
Tode  entgegenzutreten,    den    frommen  hoffenden 
Blick  dem  Himmel,  der  Unsterblichkeit  zugewandt! 
Wenn  endlich  Valentinens  feste,  ewige  Liebe  das 
imposante  Bild  der  Treue  und  des  Glaubens  zur 
höchsten  Schönheit  erhebt  und  der  Graf  Nevers, 
der  lebenslustige  glückliche  katholische  Ritter,  den 
Muth  hat,  solcher  hohen  Tugend,  die  nur  das  Re- 
sultat einer  heiligen  Religion  sein  kann,  zu  folgen, 
sich  dem  teuflischen  Verrathe  seiner  Waffenbrüder 
zu  widersetzen,  dem  edlern  Glauben  der  Liebe  und 
mit  ihr  dem  Tode  sich  zu  ergeben  —  ist  das  nicht 
ein  Götterbild,  vor  dem  die  stolze  Eitelkeit,  der 
schwarze  Hass,  wie  die  sublimste  Liebe,  der  hei- 
ligste Eifer  sich  in  den  Staub  niederbeugt?  Dies 
ganze  reiche  und  doch  einfache,  dies  bescheidene 
und  doch  erhabene  Bild   würde  nothwendig  ein 
allzu  ernstes  Drama  gegeben  haben,  und  es  be- 
durfte also,  wie  in  jedem  Kunstwerke,  eines  Ge- 
gf  nbildea ,    in  dessen  Wahl   der  Dichter  höchst 
glücklich  gewesen  ist,  und  das  der  grosse  Meisler 
des  Gesanges  durch  seine  Töne  zur  glänzendsten 
Lebendigkeit  schöner  Contraste  erhebt.    Hier  tritt 
uns  nun  das  leichtsinnigste,  das  frivolste  Treiben 
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der  Katholiken  in  der  vornehmen  Welt  brillanten  Fe-  | 
aten  in  prahlerischem  Schmucke  und  doch  in  einer 
vollkommenen  Nichtigkeit  entgegen;  da  braust  der 
rachesprühende  teuflische  Charakter  in  des  Grafen 
St.  Bris  Aufruf  zum  Höllenwcrke  der  Bartholo- 
mäusnacht, das  Anathema  gegen  die  unbesorgten 
verrathenen  Hugenotten,  aus  dem  Grausen  erre- 
genden Gebrüll  der  Mönche  in  die  stillen  Hütten 
herüber,  das  Schauder  erregende  Glockeugeläute, 
das  Zeichen  der  Schandthat  des  Mordes  Tausender 
von  Brüdern  uud  Frauen  und  Kindern,  beginnt  — 
—  und  nur  der  treuesleu,  frömmsten  Liebe,  des 
Glaubens  Heldeustärke  schönes  tröstendes  Bild,  das 
Raoul ,  Valentine  und  Marcel  sterbend  noch  uns 
bieten,  versöhnt  uns  mit  dem  Himmel,  mit  der 
Menschheit,  mit  des  unverdienten  Schicksals  stren- 
ger Gewalt! 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Beschauung  dieses 
colossalen  Werks  in  seiner  tiefinnersten  glücklich- 
sten Vereinigung  mit  der  reichsten  charakteristisch- 
sten Musik,  die  je  die  höchste  Kunst  erreichte,  so 
wird  uns  ein  staunendes  Bewundern,  der  Freude 
beglückendes  Gefühl  durchdringen;  denn  die  wahre, 
die  heiligste  Kunst  in  ihrem  Himmelsglanze  zu  be- 
lauschen, die  Sprache  der  Engel  zu  hören,  das  ist 
eines  Götterlebens  entzückender  Vorschmack,  das 
ist  des  Himmels  Seligkeit! 

Diese  Sprache,  diese  Ideen,  mögen  sie  nicht 
exccntiisch  gefunden  werden!  Der  Genuss  solcher 
Kauft  und  solcher  ergreifenden  Wahrheit  wird  je- 
des fühlende  Herz  zu  dieser  Stimmung  erheben. 

Ouvertüre  und  erster  Act. 

Diese  Ouvertüre  ist  eino  würdige  Einleitung 
zu  dem  tiefempfundenen  Prachtwerke  durch  ihrer 
schönen  Klänge  u.  ihrer  reichen  Harmonieen  Kraft, 
die  oft  in  der  Choralform  so  mächtig  hervortreten 
und  durch  die  glücklichsten  Instrumentalverbindun- 
gen  immer  einen  unbeschreiblichen  Effect  machen. 
Ein  kunstreiches  allmäliges  Vereinen  des  ganzen 
Orchesters  erzeugt  ein  Crescendo,  das  zu  dem  bril- 
lanten AUegro  führt,  in  welchem  die  Melodie  der 
Luther'schen  Meisterdichtung  „Eine  feste  Burg  ist 
unser  Gott",  wie  in  den  wichtigsten  Momenten  des 
ganzen  Werkes,  erscheint  und  dem  grossen  Com- 
ponisten  die  beste  Gelegenheit  gegeben  hat  zu  den 
kunstreichsten  Zügen  der  effeetvolisten  Imitationen. 
Der  erste  Act  beginnt  mit  einem  graziösen  Ensem- 
blestücke von  Männerstimmen,  das  von  Dialogen 
in  ein-  und  mehrstimmigen  Gesängen  unterbrochen 


wird,  und  worauf  ein  jugendlich  kräftiges  und  fri- 
sches Trinklied  folgt,  das,  wie  das  erste  Ensemble- 
stück, vortrefflich  ausgeführt,  gar  interessante  Ef- 
fecte gibt.  Nach  dem  meisterhaften  musikalischen 
Dialoge,  der  hier  sich  anschliesst,  folgt  eine  der 
schönsten  Gesaugsccnea  Baoul's  (unseres  brillanten 
Nourril)  in  einer  Romanze,  welche  seine  zufällige 
und  erste  Bekanntschaft  mit  der  Liebegewalt  der 
Engelsgestalt  Valentinens  erzählt.  Diese  Romanze 
vereinigt  so  viel  Kunst,  so  tiefen  Ausdruck  in  den 
originalsten  Gesangsformen,  gestützt  auf  so  seltene 
Instiumental-Effecte  (z.  B.  das  sublime  Solo  und 
Accompagnement  unseres  Urban,  das  er  auf  der 
Viola  d'Ainour  mit  so  zarter  Nuancen  süsser  Ge- 
walt vorträgt,  dass  nur  ein  Nourrit  mit  ihm  wett- 
eifern kann),  dass  wir  diese  Nummer  für  eine  der 
herrlichsten  dieses  Werkes  halten,  und  die  aufs 
Publikum  immer  die  eindringendsten  Wirkungen 
macht.  Ein  charmanter  Refrain  der  Gesellschafter 
(Couvives)  trennt  und  schliesst  die  so  ausdrucksvol- 
len beiden  Verse  der  Romanze  und  der  Trinkchor 
beschließt  endlich  jubelnd  diese  interessante  Scene. 

Jetzt  tritt  Marcel,  der  treueste  Diener,  Raoul's 
unzertrennlicher  Begleiter,  in  der  ganzen  Vigueur 
seines  Charakters  auf,  findet  seinen  Herrn  mit  tie- 
fer Trauer  in  dem  Verrät  herkreise  und  warnt  ihn 
mit  mächtiger  Stimme  durch  die  Worte:  „Ver- 
meide die  Feste  der  Bösen"!  Raoul  verbietet  ihm 
solch  kühne  Rede;  Marcel  schweigt  einen  Augen- 
blick, aber  beginnt  bald  wieder  mit  donnernder 
Stimme  den  mächtig  ergreifenden  Choralgesang  zu 
Luther's  herrlicher  Poesie:  „Eine  feste  Burg  ist 
unser  Gott",  welchen  Meyerbeer  mit  der  sublim- 
sten Feinheit,  mit  der  erhabensten  Würde  im  gan- 
zen Werke  immer  neu  und  schön  erscheinen  lässt, 
in  verschiedener  Instrumente  Chören.  Marcel  soll 
trinken!  Er  trinkt  nicht  „mit  seinen  Feinden"!  das 
ist  seine  Heldenantwort;  er  soll  singen,  und  beginnt 
ein  Hugenottisches  Kriegslied,  das  einen  originalen 
und  brillanten  Charakter  trägt  und  immer  mit  rau- 
schendem Beifall  aufgenommen  wird,  ruu  aber  nur 
einen  mittelmässigen  Effect  gemacht  hat.  Ich  habe 
mich  gestört  gefühlt  durch  eine,  ich  möchte  sagen 
ganz  verfehlte  Intention.  Marcel  soll  mit  den 
schnippenden  Worten :  Piff  paff,  piff  paff  des  Ge- 
wehrfeuers Wirkung  einer  Bataille  darstellen.  Das 
scheint  mir  eines  so  frappanten  und  schönen  Mit- 
tels nicht  würdig;  aber  leider  begegnen  wir  ge- 
wöhnlich gerade  in  den  ernstesten  Producten  sol- 
chen kleineu  Capricenverii  rungen ,  und  die  kurzen 
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Eindrücke  verschwinden  glücklicher  Weiae  immer 
bald  unter  den  Schönheiten ,  welche  uns  die  Folge 
bringt.  Drei  kurze  Scenen,  deren  Dialoge  die  An- 
kunft Urbains,  eine«  Valeta  der  Prinzessin  Marga- 
retha, unterbricht.  Urbain  (Mlle.  Flecheux)  fragt 
nach  Raoul,  reicht  ihm  einen  Brief,  der  ihn  zu 
einem  Rendezvous  einladet  und  den  er  den  Rittern 
mittheilt,  welche  die  Handschrift  staunend  erkennen. 
Das  gibt  Veranlassung  zu  einem  allgemeinen,  in  kurzen 
Salzen  wechselnden  murrenden  Gespräch,  welches 
sehr  glücklich  vom  Componisten  aufgefasst  ist, 
rasch  fortschreitet  und  Urbain  Gelegenheit  gibt  zu 
einer  kleinen  Cavatine,  welche  Mlle.  Fl.  mit  einer 
frischen  Stimme  und  einer  sehr  gewandten  Kehl- 
fertigkeit absingt.  Diese  kleinen,  sehr  wenig  be- 
deutenden eingeschobenen  Scenen,  die  immer  ein 
schleppendes  Gefühl  erregen,  zumal  in  einem  an 
sich  schon  langen  ersten  Acte,  ersetzt  unser  geist- 
reicher Meister  durch  ein  Ensemble,  das  durch 
die  interessantesten  Imitationen  glänzt  und  den  er- 
sten Act  unter  den  lautesten  Beifallsbezeigungen 
beschliesst. 

Zweiter  Act.   Die  Poesie  ist  die  Seele  des 
grossen  Kunstwerks ,  das  man  Oper  nennt  —  sie 
ist  der  Mittelpunkt  von  allen  Erscheinungen,  wel- 
che von  derselben  ausgehen  und  sich  in  ihr  ver- 
einigen; sie  ist  die  Sonne,  deren  glänzende  Strah- 
len eine  ganze  lebende  Welt  erleuchten  und  er- 
wärmen.   Daher  fahre  ich  fort,  meine  Arbeit  auf 
die  Analyse  der  Poesie  zu  gründen,  um  so  am  si- 
chersten die  grossen  Leistungen  der  musikal.  Com- 
positum,  der  Malerei,  der  dramatischen  Darstel- 
lung, der  Orchester,  der  Chöre  und  interessanter 
Tanze  in  ihrem  wahren  Werthe,  wenn  inir's  mög- 
lich ist,  darzustellen.  —    Im  ersten  Acte  hat  der 
Dichter  sehr  glücklich  in  den  glänzendsten  und  na- 
türlichsten Scenen  die  wichtigen  Charactere  Mar- 
cel'« und  Raoul'«,  den  Geiat,  der  die  vornehmen 
Katholiken  belebte,    zunächst  im  verrätherischen 
Meuchelmorde  Raoul'a  und  durch  Fall  der  ganzen 
Partei  der  Protestanten  augedeutet,  und  damit  einen 
grossen  Schritt  der  Exposition  des  colossalen,  aber 
sinnreich  angelegten  Werkes  gethan.    Daaa  unaer 
geniale  Mey erbeer  dem  Dichter  nicht  durch  über- 
flüssige musikalische  Langen  entgegengearbeitet,  hin- 
gegen ihn    durch  so  rapide   als  charakteristische 
Recitative  und  Dialoge  unterstützt  hat,  bedarf  hier 
kaum  der  Erwähnung,  und  um  «o  weniger,  ala  wir 
im  Reaume  unserer  Analyse  darauf  zurückkommen 
werden. 


Die  kurze  Einleitung  diese«  aten  Acte«  durch 
das  treffliche  Orchester  kündigt  die  graziöse  idyl- 
lisch-naive Scene  an,  in  welcher  die  Prinzessin  Mar- 
guerite  de  Valois  in  einer  so  glänzenden  freundli- 
chen Gestalt,  al«  schönen  lebendigen  Naturumge- 
bung  in  den  Gärten  ihres  Wohnsitze«,  des  Schlös- 
se« Cheuonceau  nahe  bei  Amboiae,  un«  erscheint. 
Die  Demoiselles  d'honneur  und  Hofdamen  beleben 
die  Bühne,  und  Marguerite  beginnt  eine  Arie  iu 
sehr  schwierigen  Passagen,  die  zugleich  glänzend 
und  ausdrucksvoll,  von  der  freundlichsten  Naivetät 
sind  und  immer  einen  grossen  Beifall  finden.  Die 
leichtgewebten,  gar  eleganten  Verse  singen  das  Lob 
des  «chönen  Landes  der  Touraine,  das«  die  liebens- 
würdige Prinzessin  hier  nur  froli  und  glücklich 
sein  will,  wenn  auch  Luther,  Calvin  und  der  Papst 
durch  ihre  religiösen  Streite  die  übrige  Welt  in 
Unruhe  setzen :  an  ihrem  Hofe  soll  nur  die  Freude 
athmen,  die  Liehe  lächeln.  Ein  lieblicher  Frauen- 
chor folgt  dieser  Arie,  und  die  variirte  wiederholte 
Musik  derselben,  vom  erwähnten  Frauenchore  und 
von  höchst  angenehmen  Instrumental-Eflecten,  z.  B. 
eigentümlicher  Echo'«  etc.,  begleitet,  macht  diese 
Scene  zu  einer  der  schönsten  des  ganzen  Werke«. 
Die  Frauen  verlassen  die  Bühne,  um  sich  zu  ei- 
nem Bade  tu  bereiten ,  und  Valentine  kommt  auf- 
geregt und  seufzend,  von  einer  gar  sonderbaren 
Sendung  der  Prinzessin  Bericht  zu  erstalten.  Sie 
hat  dem  Ritter  Nevers  persönlich  die  geheime  Er- 
klärung machen  müssen  (deren  man  sich  leicht  er- 
innert durch  das  Rendezvous  Nevers  mit  einer  ver- 
schleierten Dame),  daaa  aie  nicht  seine  Gemahlin 
werden  kann.  Die  Prinzessin  wusste,  dasa  V.  den 
Ritter  N.  nicht,  wohl  aber  Raoul  mit  der  üefaten 
ErnpGndung  liebe,  und  überraacht  und  tröstet  sie 
durch  die  Versicherung,  dass  Raoul  noch  heute  ihr 
Gemahl  werden  soll.  Die  Frauen  der  Prinzessin 
kommen  zurück,  stimmen  theilweise  einen  «ehr 
1  us t reizenden  Chor  an,  tanzen  und  baden  «ich  im 
Cher,  der  auf  der  Bühne  verschiedene  Krümmun- 
gen formt.  Ein  neuer  Chor  folgt  noch  und  ein 
kurzes  Gespräch  zwischen  der  Prinzessin  und  Ur- 
bain. Raoul  nähert  sich  mit  verbundenen  Augen 
und  ein  höchst  interessanter  Chor  wird  sehr  sinn- 
reich immer  nur  mit  halber  Stimme  (mezza  voce)  ge- 
sungen, des  Geheimnisses  sorglicher  stiller  Sprache! 
Dieses  Ausdrucksmittel  ist  nicht  nur  materiell  sehr 
gut  gewählt;  ea  ist  durch  seine  geiatreiche  u.  poe- 
tische ,  möchte  ich  aagen,  still  lauachende  Harmo- 
I  nie  und  durch  «einen  deliciöseu  Gesang  ein  freund- 
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Ucher  Lichtpuukt  im  Werke,  er  ist  nicht  ein  weit- 
hin glänzender  Sonnenstrahl ,  er  ist  ein  bescheide- 
ner Blick  des  Liebetterns,  der  so  oft  des  stillen 
abendlichen  Dunkels  leuchtender  Sonnenblick  ist. 
Die  Prinzessin  wünscht,  dass  man  sie  allein  lasse 
mit  RaouL  Nach  der  Reprise  des  Chors  sind  alle 
Anwesende  abgetreten.  Die  beginnende  Sccne  ist 
so  interessant  als  energisch  durch  Margarethens  gra- 
ziöse und  naive  Heiterkeit  und  Raoul's  mächtige 
gegenüber  stebeude  Liebe,  welche  wie  ein  Blitz- 
strahl aus  seiner  starken  Heldenbrust  unsern  stau- 
nenden Blick  überrascht,  —  durch  Raoul's  Liebes- 
traum, der  ihn  auf  den  Adlerflügeln  seiner  Phan- 
tasie zu  des  Himmels  seligen  Räumen  tragt  Raoul 
schwört  Liebe,  Margar.  aber  fordert  Gehorsam,  er 
schwort  ihn  und  nimmt  ihr  edles  Versprechen,  ihn 
zu  einem  hochheiligen  Zwecke  durch  seine  Ver- 
mählung mit  der  reichen  Erbin,  der  liebenswürdi- 
gen einzigen  Tochter  des  Grafen  de  St  Bris,  sei- 
nes allen  Feindes,  zu  bestimmen,  mit  dem  würdig- 
sten Danke  an. 

Der  Graf  de  St.  Bris  tritt  in  diesem  Augen- 
blicke auf,  begleitet  vom  Grafen  Nevers,  einigen 
protestantischen  Nobeln  und  von  einigen  Ehrenda- 
men der  Königin.  Ein  Chor,  die  schönste,  die 
herrlichste  Königin  in  ihrem  Glorienscheine  mit 
Freude  und  Dank  zu  preisen.  Dieser  Chor  des 
grossen  Tondichters  ist  in  jedem  Bezug  des  freudi- 
gen bewundernden  Beifalls  der  Hörer  würdig.  Die 
Königin  führt  die  Grafen  de  St.  Bris  u.  Nevers  zn 
Raoul  und  bittet  sie,  der  glücklichen  Vermahlung 
Zeugen  zu  sein.  Der  herrliche  Chor  wird  wie- 
derholt und  die  Königin  fordert,  den  Eid  des  ewi- 
gen Friedens  abzulegen  und  den  rachesüchtigen 
Haas  abzuschwören. 

Dieser  Eid  beginnt  mit  den  drei  Summen  der 
ebengenannten  drei  Chevaliers  in  einem  Unisono- 
Satze,  der  in  seiner  wahrhaften  Originalität  einen 
ganz  unerwarteten,  man  könnte  sagen,  majestäti- 
schen Effect  macht,  in  eben  so  originalen  Accord- 
verbindungen  die  ganz  ähnliche  Wirkung  hervor- 
bringt und,  als  aligemeiner  Chor  wiederholt,  jeue 
ausserordentlichen  Resultate  noch  verstärkt.  Ich 
kann  hier  die  Testworte  nicht  unterdrücken,  die, 
so  klein  ihre  Anzahl  ist,  einen  grossen  Beitrag  zu 
der  immer  bewundemswerthen  mächtigen  Musik  ge- 
ben. „Für  die  Ehre ,  für  den  Namen ,  den  meine 
Väter  trugen,  —  für  den  König,  für  dies  Schwert, 
meinem  Arme  vertraut,  —  für  den  Gott,  der  die 
Verrither  kennt  u.  bestraft,  —  vor  ihnen  schwo- 


I  ren  wir  uns  eine  ewige  Freundschaft!  Wenn  Einer 
den  Eid  wagt  zu  verletzen,  dass  der  Dolch  den 
Verrath  räche,  —  dass  sein  untreues  Blut  die  Erde 
tränke  und  beflecke,  —  dass  er  weder  Verzeihung 
noch  Rückhalt  finde*'!  (Reprise)  Für  die  Ehre  etc. 
Valentine,  die  noble  Tochter  St.  Bris,  wird,  von 
einem  Schleier  bedeckt,  eingeführt  —  ihr  Vater, 
dem  Befehle  Margar.  gemäss,  bringt  sie  Raoul  zu; 
Raoul,  der  den  Schreckensruf  Betrug!  Verrath! 
ausstösst.  Welch  ein  grosser  tieferschütternder  Ein- 
druck durch  ein  musikalisches  Ensemble  in  Valen- 
tinens Klage,  Raoul's  Zorn  und  Verzweiflung,  Mar- 
garethens Erstaunen,  Marcel's  Fi-eude  über  seines 
Herrn  treuen  Mulh  für  den  Glauben  und  die  Ehre, 
was  endlich  zu  einem  fürchterlichen  allgemeinen 
Rachechor  sich  vereint,  der  Alles  zittern  macht, 
jeder  Beschreibung  spottet  und  den  Act  ab  Reprise 
zur  höchsten  Höhe  gesteigert  beschliesst. 

Der  3te  Act  führt  einen  sehr  belebten,'  mit 
dem  Eude  des  zweiten  gar  wirkungsvollen  Contra»t 
vor  den  Zuschauer.  Ein  grosser  Schauplatz,  der 
den  Pres  aux  Clerca  auf  dem  liuken  Ufer  der  Seine, 
Cabarels,  den  Eingang  einer  alten  Kapelle,  Paläste 
von  Paris  und  ein  tanzendes,  singendes  und  spie- 
lendes Volk  repräsentirt.  Ein  Chor  beginnt  von 
dieser  zahllosen  Masse,  von  Hugenottischen  Solda- 
ten geführt,  und  dessen  Charakter  dem  kalholücheu 
einen  mächtigen  Contrast  entgegensetzt.  Rois-Rosü 
stimmt  mit  seinen  Soldaten  einen  andern  hugenot- 
tischen Kriegerchor  an,  der,  wenn  das  möglich 
ist,  den  ersten  noch  durch  seinen  exceutrischeu 
Anfllug  hoch  übersteigt.  Es  folgt  ihm  ein  Chor 
katholischer  Frauen,  den  er  durch  eine  Reprise 
unterdrückt,  dadurch  die  Wuth  und  die  Verach- 

1  tung  des  anwesenden  Volks  dieser  Partei  auf  den 
höchsten  Gipfel  schleudert.  Da  kommen  Böhmin- 
nen mit  musik.  Instrumenten,  man  tanzt  nach  ih- 
rer Musik  und  später  ein  Ballet,  sie  rühmen  und 
üben  ihre  Propbezeiungskunst  und  —  Alles  ver- 
schwindet in  einem  Augenblick.  Meyerbeer  ent- 
wickelt auch  in  dieser  fremden  und  mehr  energi- 
schen Situation  eine  eben  so  energische  und  fremde 
Musik,  eine  oft  schon  erkannte  u.  gerühmte  origi- 
nelle Gewandtheit,  dass  wir  ihn  für  jetzt  wenigstens 
in  dieser  zauberreichen  phantastischen  Welt  für 
den  grössten  Meister  erklären  müssen.  Welcher 
Hörer  ist  nicht  von  der  lebendigsten  Erinnerung 
an  die  ähnlichen  Scenen  Roberts  le  Diable  durch- 
drungen (denen  die  erste  sichere  Spin-  nur  in  We- 
ber's  unübertrefflichem  Freischütz  vorangegangen 
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war),  die  mit  der  stärksten,  oft  unerklärbarsten 
Gewalt  auf  die  robusten,  sonst  jedem  Eindrucke 
widerstehenden  EmpGndungen  de«  Volkes  unterle- 
gen haben? —  Das  ist  die  seltenste  Macht,  welche 
die  zarteste-,  die  schönste  Kunst,  die  dramatische 
Musik  zu  erreichen  vermag. 

Wir  gehen  zu  dem  reichen  und  immer  rei- 
cher werdenden  Lebeu ,  das  sich  in  dem  toi*  un- 
serm  Anschauen  stehenden  grossartigsten  Bilde  ent- 
wickelt, zurück.  Valentine  erscheint  in  der  Pforte 
der  du stern  Kapelle,  welche  die  treffliche  Decora- 
tion  theilweise  sehen  lässt  —  sie  tritt  mit  Muth 
und  Zittern,  forschend,  ob  sie  allein  sei,  naher, 
und  stimmt  ein  Gebet  an  für  den  Vater,  der 
des  Verratbes  Ilöllenstrasse  wandelt,  dass  die  Ret- 
tung des  von  ihr  geliebtesten  Wesens,  Raoul's,  ihr 
durch  Gottes  Hülfe  gelinge.  Diese  Scene,  in  jedem 
Betracht  wundervoll,  und  ihre  gottliehe  Würde,  die 
Marcel's  mächtiges  Bild  und  seine  Treue  und  sein 
Glaube  noch  höher  steigert,  gibt  uns  wieder  die 
hochbedeutendsten  Ideen  dramatischer  Musik,  und 
ist  durch  unsere  Worte  nicht  würdig  genug  zu  be- 
schreiben !  Der  fürchterliche  Augenblick  des  ver- 
ratherischen  Duells  ist  gekommen,  Valentine  ist 
verschwunden,  die  Ritter  alle  treten  hervor,  und 
Marcel  ist  der  einzige,  der  edelste  Zeuge  des  be- 
ginnenden Duells.  Raoul  beachtet  die  Warnung  u. 
die  Bitte  des  tiefbetrnbten  Marcel  nicht,  das  Duell 
zu  anderer  Stunde,  zu  einem  andern  Orte  zu  ver- 
legen; er  fordert  die  Zeugen  und  Theilnchmer  mit 
seiner  Heldenstimme  auf,  den  Kampf  zu  regeln, 
und  ein  Septuor  der  höchsten,  grossartigsten  Schön- 
heit in  des  kriegerischen  Marsches  Mouvement  er- 
füllt den  unheimlichen  Ort,  ein  frommes  Gebet 
Marcel's  begleitet  es  mit  dem  rührendsten  Aus- 
drucke! Marcel  sieht  mit  seinen  treuen,'  starken 
Greisenaugen  die  verrilheriachen  Mörder  sieh  wü- 
thend  und  racheberauschl  herausstürzen;  er  stellt 
zwischen  den  Kampf  sein  edles  Leben,  verlbei- 
digt  seinen  von  allen  Seiten  altaquirten  bravsten 
Raoul  —  hört  und  ruft  mit  seiner  Heldeostimme 
Gewalt  die  Hugeuottischen  Soldaten,  die  so  eben 
im  nächsten  Cabaret  ihren  Kriegsgesang  anstimmen 
n.  mit  ihrem  unwiderstehlichen  frischen  Muthe  auf 
die  teuflischen  Mörder  fallen,,  in  dem  letzten  Au- 
genblicke, der  den  Hugenottischen  Rittern  nur  noch 
zn  bleiben  schien.  Frauen  und  Madchen  stürzen 
zwischen  den  Kampf,  der  dadurch  unterbrochen 
wird.  In  diesem  Augenblicke  erscheinen  der  Kö- 
nigin Garden  u.  Pagen,  sie  selbst  zu  Pferde  kehrt 
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nach  ihrem  ILUel  zurück.  Sie  fragt  nach  dem 
grauenvollen  Attentat  und  Marcel  führt  ihr  und 
St.  Bris,  den  noch  verleumderischen  Verrälher, 
die  treueste,  die  edelste  Liebe  in  Valentine  zum 
wahrsten  Zeugniss  vor.  Dieser  Effect  ist  so  er- 
schütternd, dass  selbst  St.  Bris  und  seine  gedun- 
genen Mörder  zittern  und  Raoul  seinen  unglückli- 
chen irrthüm  liehen  Verdacht  gegen  Valentine  be- 
greift, unter  der  Verzweiflung  Qualen  zu  den  Päs- 
sen ihres  grausamen  Vaters  um  ihre  Hand  fleht 
und  durch  die  teuflische  Antwort,  das«  Valentine 
einem  andern  Gemahle  «chon  gehöre,  ganz  ver- 
nichtet erscheint.  Der  Graf  Nevers  führt  in  einer 
brillant  erleuchteten  Schaluppe  seine  Gemahlin  in 
sein  Hotel  —  Raoul  kämpft  den  fürchterlichsteu 
Kampf  der  Raserei.  Der  ungeheuerste  Chor,  der 
Studenten  und  der  protestantischen  Soldaten  wildes 
Geschrei,  Raoul's,  Valentinens  und  der  Prolestan- 
ten Verzweiflungstöne,  St.  Bris  und  der  Katholiken 
Rachegeschrei  in  ein  Ensemble  und  des  schaffen- 
den Tonmeisters  so  reich  an  den  vollkommensten 
würdigsten  Mitteln  die  Alles  besiegende  Macht  der 
stärksten  Kunst  vereint. 

(Bejchlu»  folgt,  totald  er  eingeliefert  ist). 


Nachrichten. 

Prag.  (Beschluss.)  Zum  Vortheile  des  Sän- 
gers u.  Opernregisseurs,  Hrn.  J.  Pöck,  ging  „Der 
Seeräuber*4  (II  Pirata)  von  weiland  Bellini  wieder 
in  die  Scene,  doch  sprach  er  von  «dien  Bellini'- 
schen  Opern,  die  untor  der  Direction  des  Hrn.  Stö- 
ger bisher  gegeben  worden,  am  wenigsten  an,  waa 
bei  dem  Umstände,  dass  er  doch  eine  der  besten 
Arbeiten  des  zu  früh  dahingegangenen  Tondich- 
ters ist,  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  die  Par- 
tien dieser  Oper  zum  grossen  Theil  nicht  für  un- 
sere Säuger  geeignet  sind.  Walter  erfordert  eine 
Stimmlage,  wie  sie  unser  erster  Tenorist,  Hr.  Dena- 
mer,  nicht  besitzt,  und  obschon  damit  einige  uö- 
thige  Veränderungen  getroffen  worden,  die  an  sieb 
schon  ungünstig  einwirken,  lag  sie  ihm  noch  im- 
mer zu  hoch,  so  dass  er  «ie  nur  mit  sichtlicher 
Anstrengung  durchführte  und  Manche«  nicht  voll- 
kommen gelang.  Eben  so  liegt  der  Herzog,  Hr. 
Pöck,  zu  tief,  um  mk  gewohnter  Sicherheit  zu  wir- 
ken, und  nur  Mad.  Podhorsky  feierte  als  Imogene 
einen  vollendeten  Sieg  ihrer  Kunst.  Uebrigeiis 
scheint  es  uns  nicht  ganz  politisch,  den  Piraten 
auf  ein«-  Bühne  wieder  in's  Leben  zu  rufen,  wo 
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then  die  Norma  in  voller  Blüthe  steht.  Opern, 
welche  achöne  u.  melodiöse  Motive,  doch  wenige 
originelle  Gedanken  haben,  gewinnen  durch  Wie- 
derholungen immer  mehr  an  Theilnahme,  da  man 
die  schönen  Stellen  »teU  wieder  mit  Vergnügen  ge- 
nieaat  und  immer  mehr  vergibt,  wo  man  sie  zu- 
erst gehört  hat.  So  ging  es  uns  mit  der  Norma, 
und  beeonders  hatten  manche  Zuhörer  die  vielen 
Motive,  welche  die  gallische  Seherin  dem  neapo- 
litanischen Seeräuber  abgelauscht,  ganz  gläubig  für 
Originale  angenommen,  bis  die  Wiedererachcinuug 
dieses  Piraten  die  Plagiate  deutlich  machte. 

Paesiello's  „Müllerin",  diese  ehemals  so  be- 
liebte komische  Oper,  ist  wieder  auf  das  Repertoir 
eingeführt  worden,  und  so  wenig  ich  in  der  Regel 
neugierig  bin,  so  wünschte  ich  doch  sehr  das  Mo- 
tiv dieser  Wahl  zu  kennen.  Ich  bin  weit  entfernt, 
dem  berühmtesten  und  dauerhaftesten  Werke  Pae- 
aieUo'a  den  Ruhm  des  Humors,  des  Melodieenrcich- 
thuma  u.  der  Charakteristik  schmälern  zu  wollen; 
doch  steht  die  Form,  bis  auf  die  karge  Instrumen- 
tation herab,  in  so  grellem  Gegensatze  zu  dem  Ge- 
achmacke  der  Zeit  —  dem  nur  grosaartige,  tiefge- 
dachte Werke  zu  trotten  vermögen  —  um  jemals 
in  ihrer  uraprünglichen  Gestalt  bedeutendes  Glück 
machen  zu  können.  Vor  einer  geraumen  Zahl  von 
Jahren  gab  Dem.  Kainz  das  Röschen  als  Gastrolle 
und  hatte  —  die  Catalani-Variationen  abgerechnet, 
welche  bereits  das  Bürgerrecht  in  dieser  Oper  er- 
halten haben  —  5  bis  6  moderne  Nummern  ein- 
gelegt, so  dass  aus  der  Molinara  eigentlich  ein  Vau- 
deville  oder  Potpourri  geworden  war.  Das  war 
diesmal  nicht  der  Fall,  denu  ausser  einer  moder- 
nen Romanze  der  Dem.  Lutzer,  den  erwähnten  Va- 
riationen, die  sie  mit  siegender  Bravour  vortrug, 
und  dem  Finale  des  zweiten  Actes  (wenn  ich  nicht 
irre,  von  Rossini)  war  Alles  Paesiello's  Eigenthum. 
Dagegen  liesa  Mad.  Podhoraky  als  Baronin  (wahr- 
scheinlich Unpäsalichkeiu  halber,  was  aber  nicht 
angezeigt  wurde)  Alles,  und  sogar  Hr.  Pöck  (Pt- 
stofolus)  seine  grosse  komische  Scene  im  zweiten 
Acte,  eigentlich  den  Glanzpunkt  seiner  Rolle,  aus. 
Auch  ist  die  ganz  moderne,  höchst  elegante  Klei- 
dung des  Notars  mit  dem  dramatischen  Charakter 
desselben  nicht  gut  vereinbar.  Hr.  Demmer  (Ba- 
ron) schien  weder  bei  Stimme  noch  bei  Laune, 
und  Hr.  Podhoraky  (Ferdinand)  und  Dem.  Rettich 
(Lieschen)  hätten  besser  gelhau,  gar  nicht  zu  er- 
scheinen. Hr.  Preisinger  (Knoll)  bewährte  sich 
abermals  als  echter  Buflb,  der  mit  dem  Zwerch- 


j  feil  seiner  Zuschauer  nach  Belieben  schaltet  u.  wal- 
tet. Ausgezeichnet  schön,  wenn  gleich  ganz  in  mo- 
derner Art  u.  Weise,  sang  Dem.  Lutzer  das  Rös- 
chen, und  war  auch  als  Schauspielerin  ausgezeichnet. 

Die  zweite  Vorstellung  der  Hochzeit  des  Fi- 
garo wurde  zum  Vortheile  der  Dem.  Antonie  Schi- 
kaneder  gegeben,  und  zeigte  ein  noch  mehr  uner- 
fülltes Haus,  als  die  erste.  Das  ist  der  billige 
Tribut  der  Theilnahme  für  das  merkwürdigste 
Werk  des  unsterblichen  Tondichters. 

Dem.  Sabine  Heinefetter  gab  auf  ihrer  Durch- 
reise die  Norma  als  Gastrolle.    Die  Stimme  der 
Dem.  Heinefetter  hat  seit  ihrer  letzten  Anwesen- 
heit an  Kraft  u.  Frische  nichts  gewonnen;  daher 
war  sie  für  die  Norma  nicht  geeigneter  ala  damala, 
wo  wir  dieaelbe  zu  ihren  achwächern  Leistungen 
zählten,  ohschon  ihre  mimische  Darstellung  meist 
!  lobenswerth  ist,  wie  die  plastische,  einige  höchst 
!  unmaleriache  Stellungen  abgerechnet.    Die  Gesang- 
j  partie  liegt  über  ihren  innern  u.  äussern  Kräften, 
I  daher  sie  sich  den  ganzen  ersten  Act  mehr  schout 
als  die  Partie,  wenn  sie  wirken  soll,  verträgt,  und 
im  Finale,   wo  sie  durch  Kraft  irnponireu  wollte, 
in's  Geschrei  überschlug.    Das  Haus  war  voll,  der 
Empfang  lau,  und  der  schwache  Beifall  nach  ihrer 
ersten  Arie  schien  die  Künstlerin  nicht  wenig  zu 
frappiren.    Auch  in  dem  ersten  Duett  war  Mad. 
Podhoraky  (Adalgiaa)  wie  gewöhnlich,  wenn  Dem. 
Heiuefetter  die  Norma  gibt,  Siegerin,   und  diese 
wurde  nur  uothdiirftig  beklatscht.    Am  Ende  dea 
ersten  Actes  gerufen,  sang  sie  das  Duett  des  zwei- 
'  ten  Actes  sehr  schön,  und  wurde  mit  Mad.  Pod- 
j  horsky  5mal  verlangt,  auch  am  Ende  erhielt  sie 
{  reich i  ii   Ueifall ,  obsrhon  ihr  Vortrag  der  letzten 
Nummer  nicht  durchaus  entsprechend  war.  Dem. 
Heinefetter  ist  eine  sehr  angenehme  Sängerin,  WO 
sie  ihre  herrliche  Mezza  voce  gebrauchen  kann, 
und  sollte  sich  daher  vorzüglich  an  Rosssini,  Mer- 
cadantc,  Pacini  u.  Donizetti  halten,  da  ihre  Stimme 
zwar  noch  mancher  Anstrengung  fähig  ist,  doch 
fehlt  es  dann  an  Metall  und  aie  wird  kreischend. 


Fortsetzung  der  Herbatopern  in  Italien  u.  ».  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

Königreich  Illirien. 
Triest.  Dass  Donzelli  (Otello)  Fanatismus  er- 
regt, hat  seine  Richtigkeit,  er  ist  auch  ein  einziger 
Otello;  dass  aber  die  Lalande  (Desdemona)  dieaelbe 
Wirkung  hervorgebracht,  das  sagen  die  Journale 
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und  ist  nicht  ganz  richtig,  weil  die  Glansepoche 
dieser  Sängerin  längst  vorüber  ist.  In  Mercadante's 
Emma  d'Antiochia,  worin  auch  der  Bassist  Carta- 
genova  sang,  fanden  die  Sänger  theilweis  Beifall; 
die  Musik  dieser  Oper  zog  wenig  an.  Als  hierauf 
die  Boccabadali  eintraf,  wurde  sogleich  die  Norma 
in  die  Scene  gesetzt.  Benannte  Küustlerin  ist  hier 
in  dieser  Rolle  längst  bekannt,  und  dass  Donzelli 
ein  trefflieber  Pollione  ist,  weiss  ganz  Italien;  da 
aber  D.  nicht  beistimme,  die  B.  etwas  unpiaslich 
war  und  Gartagenova  als  Oroveso  nicht  die  beste 
Figur  machte,  so  gab  man  abermals  die  Emma. 
Anfangs  Novembers  hielt  Cartagenova  auf  seinem 
allbekannten  grossen  Steckenpferde,  dem  Furioso, 
unter  allgemeinem  Beifalle  seinen  feierlichen  Ein- 
aug auf  der  Bühne;  sein  Knappe  Caidamä,  der 
von  hier  gebürtige  Dilettant  Vincenzo  Caviaago, 
betrat  das  Theater  zum  ersten  Male,  und  da  er 
eine  gute  Stimme  u.  gute  Aussprache  hat,  so  hofft 
inaa  von  ihm  das  Beste;  die  Boccabadati  lieas  bis 
auf  die  letzte  eingelegte  Arie  ziemlich  kalt.  Endlich 
gab  man  noch  Donizetli's  Ugo  di  Parigi,  der  bei  al- 
ler Anstrengung  der  Sänger  totalster  zu  Boden  fiel. 

Lombardiach-Venetianischcs  Königreich. 

Este.  Dasa  die  heutige  Bausucht  auch  die  Thea- 
ter ergriffen,  »«igt  das  Venetianische  diesen  Herbst 
allzu  klar  mit  Polyhymniens  Tempeln  von  Bassano, 
Belluno,  Treriso,  Schio  u.  Este,  die  tlieil»  neu  er- 
baut oder  verschönert  wurden.  Man  lebt  jetzt  über- 
haupt im  Jahrhundert  der  Sänger  u.  der  —  Maurer. 
In  Mailand,  dem  Hauptquartiere  der  Grande  Armee 
der  Sänger  u.  Theatersensale,  wo  jetzt  erstaunlich 
viel  gebaut  wird,  hat  man  gewissermaaasen  eine 
kleint  Idee  von  benanntem  Jahrhundert.  Man  darf 
aber  die  heutige  Bausucht'  von  Europa  zusammen 
addiren  u.  maltipliciren,  sie  erscheint  als  Schwind- 
sucht im  letalen  Grade  gegen  Italiens  Theateraucht. 
Wer  wird  es  glauben?  unsere  kleine  Stadt  von 
kaum  2000  Einwohnern  hatte  diesen  Herbst  eine 
doppelte  SäogergeseUschaft,  darunter  sogar  rühm- 
lich bekannte,  dazu  noch  ernsthafte  u.  komische 
Opern!  Hauptsänger  waren  die  Damen  Schütz  u. 
Smolensky,  dieTenore  Winter  u.  Pompejano,  der 
Buffo  Rovere  n.  Bassist  Boticelli;  die  gegebenen 
Opera,  die  Steckenpferde  der  Schütz  (Capuleti  u. 
Norma),  sodann  der  Furioso  n.  Nuovo  Figaro,  al- 
les zusammen  den  Lesern  dieser  Blätter  längst  be- 
kannt; die  Schütz  u.  Rovere  wurden  aber  doch  am 
meisten  beklatscht. 


Bassano.  Die  Taccani  —  der  Tenor  Bmaghi 
war  Anfangs  unpässlich,  der  Buffo  hh$s  Graziani 
u.  der  Bassist  Alberti  —  die  Taccani  würde  unsere 
Operndileltanten  mit  der  Sonnambula  u.  Nina  pazza 
per  amore  gar  in's  Narrenhans  geschickt  haben, 
hätte  sie  sie  nicht  vorher  mit  der  Norma  ganz  be- 
zaubert.   Man  höre  nur,  wie  es  in  ihrer  Benefize- 
Vorstellung  am  4.  Octbr.  zuging.    E»  regnete,  als 
zur  Zeil,  da  Noa  gerade  seine  Arche  zuschloss, 
aber  zwei  Stunden  vor  dem  Anfange  der  Vorstel- 
lung war  kein  Platz  mehr  zu  haben.  Man  gab  ei- 
nen Act  der  Norma  u.  einen  Act  der  Sonnambula. 
Beim  ersten  Erscheinen  der  Künstlerin  erfolgte  eine 
dreifache  Beifallssaive  u.  ein  Blumenregen.   Als  sie 
nach  dem  ersten  Acte  auf  die  Scene  trat,  um  die 
Romanze  aus  dem  Otello  zu  singen,  kam  ein  Ge- 
nius von  Oben  herab  u.  überreichte  ihr  eine  gol- 
dene Harfe,  um  sich  darauf  zu  begleiten,  und  nach 
erfolgtem  Gesänge  erscheint  er  abermals  und  setzt 
ihr  einen  Rosenkranz  aufs  Haupt;  von  den  indes- 
sen phrenetisch  gewordenen  Zuhörern  schreit  and 
heult  ein  Theil  dergestalt,  dass  dass  Theater  zit- 
tert, während  ein  anderer  Theil  aufjauchzend  Ro- 
senguirlanden,  Blumensträusse  oder  Gedichte  auf  die 
Scene  wirft.  Nach  dem  Acte  der  Sonnambula  neuer 
Blumenregen,  neues,  aber  weit  stärkeres  Geschrei 
u.  Geheul;  mit  den  Füssen,  Stöcken,  Stühlen  wurde 
gegen  die  Erde  geschlagen  und  dabei  mehre  von 
letztem  zerbrochen,  Tücher  flatterten  von  allen  Sei- 
ten, das  Hervorrufen  nahm  kein  Ende;  da  holten 
aber  zwei  Stadtdamen  die  Sängerin  von  der  Scene 
ab  u.  begleiteten  sie  im  Wagen  nach  ihrer  Woh- 
nung, und  weil  der  Regen  nachgelassen  hatte,  fehl- 
ten auch  die  Musikbanden,  Fackelbeleuchtungen  u. 
eine  zahlreiche  Menge  von  Begleitern  u.  Evviva- 
schreiern  nicht. 

Die  Taccani,  die  keine  beste,  aber  gute  Sän- 
gerin ist,  hat  so  eben  einen  Adeligen  aus  Bergamo, 
Namens  Taaca,  der  auch  Dichter  ist,  geheirathet, 
und  reiste  von  hier  nach  Codogno,  wo  sie  für 
mehre  Vorstellungen  engagirt  ist. 

Belluno.  Unser  unlängst  beendigtes  nenea 
Theater,  welches  mit  manchem  der  grossen  Städte 
Italiens  wetteifert,  wurde  mit  der  Norma  eröffnet, 
worin  die  Griff  (Giuditla)  in  der  TitelroHe  eine 
glänzende  Aufnahme  fand,  ihre  Schwester  Erne- 
stina  (Anfängerin)  als  Adalgisa  befriedigte  aad  der 
Tenor  Catone  Lonati,  welcher  mit  einer  nicht  üb- 
len Stimme  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  der  Rolle 
des  Pollione  betrat,  Aufmunterung  fand.    Iu  den 
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nachher  gegebenen  Caputeli  wurde  die  Grisi  der 
Liebling  des  hiesigen  Publikums,  und  bei  ihrer 
Benefize- Vorstellung  am  i4.  Oclbr.  der  Beifall 
von  der  Kasse  bia  zur  Bühne  hinauf  reichlich  ge- 
spendet, wobei  die  bekannten  Ehrenbezeigungen 
keineswegea  wegblieben.  Nicht  genug:  zum  ewi- 
gen Andenken  wird  ihre  Marmorbüste  so  eben  in 
Venedig  verfertigt  u.  im  Redouteusaale  des  Thea- 
ters aufgestellt  werden.  —  Die  drei  Schwestern 
Grisi  sind  Mailänderinnen.  Die  Giulia  singt  der- 
malen auf  dem  Pariser  italienischen  Thealer  und 
ist  so  zu  sagen  berühmt.  Bellini  schrieb  für  sie 
die  Puritani  und  Donizetti  den  Mariuo  Falliero. 

Sc/äo.  Auch  dieser  Marktflecken  lieas  ein  neues 
Thealer  erbauen,  dessen  Eröffnung  am  a4.  Oclbr. 
mit  der  Norma  Statt  hatte.  Die  ehedem  in  Italien 
durch  Variationensingen  bekannte  Prima  Donna  u. 
Engländerin  Perron  gab  die  Titelrolle  r;iclit  sehr 
vortrefflich,  sowohl  in  Betreff  der  Aussprache,  als 
des  Gesanges.  Der  Tenor  Genero,  ohne  an  seine 
armen  Lungen  zu  denken,  schrie  desto  stärker,  je 
mehr  man  ihn  applaudirte.  Eiue  Carolina  Vilta- 
dini  betrat  als  Adalgisa  zum  ersten  Male  die  Bühne 
und  zeigte  sich  so  wacker,  dass  sie  nachher  in  der 
Chiara  di  Rosenberg  und  im  Elisir  d'amorc  als 
Prima  Donna  mit  vitlcm  Beifall  u.  Gedichlen  be- 
schenkt wurde.  In  beiden  Opern  sang  der  Tenor 
Canali,  der  Buffo  Spada  u.  der  Bassist  Tabellini. 
Bedenkt  mau,  dass  die  Perron,  Genero  u.  Spada 
auf  den  ersten  Theatern  Italiens  gesungen,  nun  bis 
zu  diesem  Marktflecken  herabgefallen,  wahrschein- 
lich einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Ehreusold  em- 
pfangen haben,  so  ersieht  man  hieraus,  wie  weit 
die  Wulh  selbst  sehr  kleiner  Ortschaften  auf  die- 
ser Halbinsel  für  die  Oper  geht.  Diese  Wulh  al- 
lein würde  aber  bei  aUedem  nicht  hinreichen,  eine 
Op.  seria  u.  Op.  buffa  mit  vielen  Sängern  zu  un- 
terhalten, wenn  nicht  Viele  aus  den  benachbarten 
Städten  u.  Dörfern  herbeiliefen  u.  die  Kasse  füllten. 

Treviso.  Unser  sogen.  Teatro  Ouigo  wurdo 
ebenfalls  von  der  im  Venelianischen  seit  einiger 
Zeit  herrschenden  Theaterbausucht  befallen;  da  es 
aber  für  den  Martini- Jahrmarkt  nicht  beendigt 
werden  konnte,  so  eröffnete  man  einstweilen,  nach 
einer  achtjährigen  Pause,  das  Teatro  Dolfino,  worin 
Mercadante's  Elisa  e  Claudio  und  Ricci's  Eran  due 
or  son  tre  von  miltelmässigen  u.  weniger  als  mit- 


lelmässigen  Sängern  gegeben,  den  Zuhörern  dann 
und  wann  die  Langeweile  verkürzten. 

(Ueichluis  folgt.) 


Kürze  Anzeige. 


Le  Franfoia.  Rondoletto  brill.  et  fac.  p.  lc  Vio- 
lon  av.  acc.  de  Quat.  ou  Pianof.  comp.  p.  Ed. 
Raymond.  Oeuv.  11.  Breslau,  chez  Edouard 
Pelz.  Pr.  av.  Quat.  10  Sgr. ;  av.  Pfle  10  Sgr. 
Auf  dem  Tilel  ist  ein  französ.  Grenadier  ab- 
gebildet u.  auf  der  letzten  Seite  der  Klavierstimmen 
sieht  dem  verkürzten  Inhalte  nach  folgende  Nach- 
richt: „Eine  Sammlung  Anfängern  u.  Dilettanten 
gewidmeter  Musikstücke  für  die  Violine  mit  Begl. 
des  Pianof.  oder  eines  Quartetts,  welche,  ohne  sehr 
schwierig  zu  sein,  dennoch  in's  Gehör  fallen  u.  bril- 
lant genug  sind,  um  bei  besondern  Veranlassungen  als 
kleine  Concciistücke  benutzt  werden  zu  können,  dürfte 
nicht  überflüssig  sein,  da  sich  Lehrer  oft  in  Verlegen- 
heit finden,  wenn  ihre  Schüler  z.  B.  bei  Familienfe- 
sten oder  dergl.  mit  einem  Beweise  ihrer  erlangten 
Fertigkeiten  hervortreten  wollen.  Solche  will  Hr.  R., 
Mitgl.  des  Theaterorch.  in  Breslau,  im  Geschmackc 
der  verschiedenen  Nationen  compon.,  theils  um  Ab- 
wechselung zu  gewähren,  theils  um  den  verschieden- 
artigen Geschmack  in  der  Musik  zu  bezeichnen."  — 
Hier  haben  wir  also  wenig  oder  nichts  zu  recensiren; 
es  ist  nicht  von  Kunstwerken,  sondern  von  Nachah- 
mungen die  Rede,  die  sich  den  Beifall  der  Anfänger 
u.  der  Dilettanten  zu  erringen  streben:  es  kommt  dar- 
auf an,  ob  diese  damit  zufrieden  sind.  Leicht  ist  das 
kleine  Rondo  wirklich,  französisch  genug  mag  es  viel- 
leicht auch  sein  und  das  Uebrige  überlassen  wir  mit 
Fug  u.  Recht  dem  hierbei  betheih'gten  Publikum. 


Anzeige 
ton 

Verlags  -  Eigenthum. 

Binnen  Kntiem  erscheint  in  unaerm  Verl.  mit  Eigenlhumarecht  > 
Kalkbrenner,    Fr.,     Grind  Septuor  pour  Pianoforte, 

Kantboi«,    Oarinetto ,    Cor,   Baaaon,    Violoncello  et 

Contre-Baaae.  Oeur.  i3a. 
H  Unten,  Francoia,  Voyage  muiicale  de  Bocka«,  en  huit 

metodiea  nslionalea  pour  le  Piano.  Lir.  i  —  4.  ä  13  Gr. 
Leipiig,  im  April  ,836.     Breitkopf  u.  Härtet. 


(Hierzu  ü»f  Intelligenz-Blatt  No.  4.) 

Ltiprigj  bei  Breitkopf  wid  Härtel.    Aedigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  VerantworÜiclikeit, 
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Anzeigen, 

Bei  L.  Pabtt  in  Darmttadt  hl  to  eben  erschienen  und 
ad  Mutikalien-Handlungen  zu  beziehen: 


Auserlesene  echte  Volkagesa'nge  der  verschieden- 
sten Völker  mit  Urtexten  und  deutscher  Ueber- 
(ragung  gesammelt  in  Verbindung  mit  A.  W. 
von  Zuccalmaglio ,  ein-  und  mehrstimmig  ein- 
gerichtet mit  Begleitung  des  Pianoforte  und 
der  Guitarre,  und  herausgegeben  von  Baum- 
stark. Ir  Band,  3s  Heft.  Quer-Quart.  6  gGr. 
Mehrere  geachtete  Zeitachriften  (Phönix  — ■  ellg.  rauaikal. 
Zeitschrift  tu.)  haben  bereits  dieaea  Werk  als  sehr  gehaltvoll 


u.M. 


So  eben  iit  erschienen  und  durch  alle 
Handlungen  rar  Anlicht  zu  haben  i 

Zwei  Aufsätze,  den  Musikalienhändler 
Johann  Andre  in  OfFenbach 

als  Nach<hrucker  betreffend. 
Allen  Recht  liebenden  Buch-  und  Muaikslien-Häudl 


Schuberth  u.  Niemeyer  in  Hamburg 


Jd  uiil  -  An  eeige. 

Da  sich  Gio.  Ricordi,  Musikrerleger  in  Mailand  und  Mit- 
glied dea  deutschen  Verein*  wider  den  Nachdruck  der  Eigen- 
thuma werke,  von  Terachiedenen  Mitgliedern  deiaclben  Vereint 
ihnen  daa  Recht  nun  Drucke  der  einzelnen 
•  und  deraelben  theatralischen  Oper  «u  r erkau- 
fen ,  und  indem  er  ausserdem  dafür  halt,  daa*  dieae  Zertheilung 
dea  Eigenthums  in  dem  Geiste  und  der  Natur  dea  Eigenthuma 
aelbit  läge  und  zur  Auabreitung  dea  Muaikalienhandela  sehr 
zuträglich  sei,  ao  hat  er  Terachiedenen  dieaer  parteiiechen  Con- 
tracto beigepflichtet,  jenachdem  ihm  die  Bestellung  gemacht 
wurde.  Da  er  jedoch  nun  rom  Herrn  Fr.  Hofmeister  ala  Sekre- 
tär dea  Vereins  aufmerksam  gemacht  wurde ,  daaa  die  Comite 
deaaelben,  obgleich  aie  die  Richtigkeit  Sektor  Theorie  hillige, 
dennoch  eine  solche  Zertheilung  dea  Eigenthuma  nicht  anlassen 
kann,  dm  aie  findet,  daaa  airh  die  Abtretung  einzelner  Arrange- 
meuts  nicht  mit  den  Grundsätzen  dea  deuUchen  Muaikalienhan- 
dals  Tereinige ,  und  mithin  nur  den  Verkauf  der  Melodie  an 
einen  Einsigen  zugestehe,  welche  Melodie  dann  eine  jede  Art 


Ton  Arrangement  in  aich  begreife,  um  aemit  nach-  den  gegen- 
wärtig bestehenden  GeaeUen  Schutz  gewähren  in  können,  ao 
macht  er  et  aich  zur  Pflicht,  allen  Mueik-Verlegern  und  Mit- 
gliedern de*  Vereint  hiermit  zu  erklären,  daaa  er,  da  er  aich  in 
die  Ansichten  und  Aussprüche  det  Comite  fügt,  künftig  Ml  an 
Einen  allein  die  Melodie  eines  musikalischen  Werket  verkaufen 
wird,  weshalb  er  diejenigen  einladet,  welche  wünnihten,  der- 
gleichen an  aich  zu  kaufen,  ihre  Beateiiiingen  an  ihn  unter  die- 
aer Ansicht  gelangen  su  lasten,  indem  er  aich  das  Recht  vorbe- 
hält, dieaelben  anzunehmen  oder  abzuschlagen, 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

▼  OB 

Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig. 

Oster-Meaae  »856. 

Für  Orche«ter. 

Thlr.  Cr. 

Mendelttohn-Bartholdy,  F.,  Ourerture  «.  Mahr— 

chen  von  der  schönes  Melusine.   »  ta 

Moser t,  Sinfonie  in  No.      in  Partitur. ..     i  — 

Für  Violine; 

Lipinaki,  C.  Rondcau  de  Concert  av.  Orch.  Op.  1 5".    »  n 

—  Souvenir  de  la  Mer  Bsllique.  Deux  Divertitte- 

mena  av.  Pfte.  Op.  19  —  18 

—  Variationa  a.  la  Cst.  „Ecco  ridente  il  Cielo"  de 

l'Op.  II  Barbiere  di  Seviglia,  KT.  Orckv  Op.  10.  »  S 

—  Lea  meines  ar.  Pfte.  ••  •   * 

—  Concerlo  mililaire  ar.  Orch.  Op.  31  «»•  5  — 

Schubert,  Fr.,  et  F.  A.  Kummer,,  a  Duoa  concer- 

ttna  pour  Violon  et  ViolonceBe,  aar  dea  The- 
met  faToria  de-Zampa  et  de  Guillaume  Teil. 
Liv.  1  et  |   »  » 

Für  Violonceirev 

Dotsauer,  Collectien  d*Airt  des  Operat  favoris  p, 
Violoncello  arecaecompagnementdfcBaaae,  4Pn- 
aage  det  amateure  et  des  conuneircint.  Cah.  IV.     *  — 

—  ReereafJone.  Pieces  aar  dea  motife  farorit  d'An- 
ber  et  de  Meyerbeer  p.  le  Vlle  avec  acc,  d'un- 

»d  VBe.  Op.  t36.  » •     *  ■ 
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Thlr.  Cr. 

Kummer,  F.  A.,  Variation«  rar  un  theme  de  l'Opera : 

„I  Capuleti  e  Montecchi"  arec  Quat.   i  8 

—  LMoinMir.Pftt   l   

Lmekk  et  Kummer,  Duo  Migiion  W  des  air«  faro- 

rie  deNorma,  arec  »cc.  de  Pfte.  Op.  a4.  .  .  —  ao 

Für  Flöte. 

Borbiguier,  Melodie  concertante  arec  Pfte.  Op.  i3a.  —  ao 
Lobe,  C.,  3  Direrti««emen»  p.  a  Flute«.  Op.  3l  .  .  .  i  — 
Tnlou,  a  grand»  Soloa  pour  1«  Flute  aT.  Pfte.  Op.  69. 

No.  3  ,   !   

• —    Second  grand  Solo  arec  accompagnement  d'Or- 

chestre.    Op.  70   1  8 

—  Le  memo  ar.  Pfto   ,   

Für  Fagott. 

Jaeobi,  C,  6  Caprice*.  Op.  i5    la 

—  Potpourri  ar.  Orth.   Op.  1«   »  8 

Für  Pianofoite  mit  Begleitung. 
Chopin,  F.,  ad  Gr.  Coocerto  ar.  Orcheatre.  Op.  »f..    4  — 

—  do.  ar.  Quintuor.  Op.ai.  3  — 
Musard,   a  QuadriUe«  de  Contred.nse«,  1  Galop  et 

1  Valae  «Ur  dea  motifa  du  „Chalet"  ar.  acc.  de 
Viol.  ou  Flute  ou  Flageolet  et  Coroet  j  Piaton 

ad  libitum.  Lir.  irta   •    ia 

Bertini  et  Frtnchomm«,  Variationa  p.  Pfto  ar. 

V«    _  .8 

Für  Pianoforte  au  vier  Händen. 

in  D.  Op.  36.  arr.  uour. 


ßeethoren,  ad 

Edition. .  . 

Cherubini,  Ali-Bab«,   groate  Oper  in  5  Acten .  .  . 
Mendelasohn-Bartholdy,  F.,  Ourert.  1.  Man- 
chen ron  der  «chönen  Melusine  

Mo« «rt,  W.  A^  Trio  No.  6.  inC.  arr.  par Gleichauf. 

—    Trio  No.  7.  in  A.  arr.  p.  Gleichauf   ,   

Tbierfelder,  9  leichte  GeachwindmÜrache    8 

Ulrich,  Ed.,  Ourerture  en  Harmonie,  arrang.o...  _  .6 


1  1a 
8  — 

1  8 
1 


Für  Pianoforte  allein. 

Adam,  Variation«  brill.  iur  une  Valse  originale.  .....  1   

Bertini,  Episode  d'on  bal,   Rondo  caracteriatigue. 

Op-9»  "..  _  l6 

Chaulieu.  3  Air«  rarie«.  Op.  tS3     ,6 

—  Lea  PlaUir«  de  l'Hirar,  6  VaUe«  et  3  Galopp» 
Op.i5g-  "m 

Chernbini,  Ali  -  Bab«  ,  groate  Oper  in  6  Acten . , ,'.  5  — 
Chopin,  ad  grand  Conccrto.  Op.  31   .,6 

—  4  Masurka«.  Op.  a4    ao 

—  Dens  Nocturne«.  Op.  37    ,6 

Dobrayri  »Ii,  Fantaisie  quasi  Fngue  «ur  une  Masn- 

rek  sarori.  Op.  10   —  8 

Hummel,  Prelude«.  Nourelle  Edition   —  ,3 


„    „    ,  Thlr  .Gr. 

Hüuteu,  F.,  Rondeau  «ur  une  Marche  deMercadante. 

°P-  7*   —  ao 

Kalkbrenner,    Fr.,    La  Crainte  et  PE«peranoe, 

Rondo.  Op.  i3o    ao 

—  Variation«  brillant«  »ur  une  pensee  de  Bellini. 

Op.  iSi    30 

Mendelssohn- B«rtholdy,  3  Caprirea.  Op.  33.    1  aa 

—  Dieselben  einieln  No.  1  u.  3.  i  1 6  Gr.  No.  3  —  1  a 
Osborne,  Theme  farori d'Anna Bolena  rariV.  Op.  16.  —  ao 
Schunke,    Ch.,    La  petit«  Coquette.  Roudineau. 

Op.  t5  —  16 

—  Air  aui«*e  rarie.    Op.  17  —  1  f> 

lignon.   Op.  ao   —  16 

Variation«  brillante«  «ur  le  Galop  de  la 
Teutation.  Op.s5  —  ao 

Für  Gesang. 

Belcke,  Fr.,  5  LiedeT  für  eine  Sopran-  oder  Tenor- 
stimme mit  Begleitung  de«  Pfte  nnd  VioloncelL  —  ao 
(Die  VCello«timme  kann  auch  durch  Fagott 

Bräuer,  C,  d.  a3e  Psalm  für  4  Singstimmen  mit  Be- 
gleitung de«  Orcheiter«.    Partitur  —  16 

Löwe,  C,    3  Balladen  für  1  Stimme  mit  Begleitung 

de«  Pianoforte.  Op.  44.  comp!   1  8 

—  Dieselben  einseln:  No.  1.  Der  Bettler  —  16 

-  a.  Der  getreue  Eckardt.  —  la 

-  3.  Der  Todteutana  .  .  —  sa 
PSir,  Siugübnngeu  f.  Sopran.  1*  Heft,  neue  Ausgabe.     1  la 
Schulter,  A.,  6  Gesäuge  für  1  Singstimmo  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte                                    —  16 

Seyfried,  Salve  Regln«,  in  Partitur  —  ao 


Wohlfahrt,  H. ,   Kinder-Klavierschule  oder  muaik. 


Romberg,  B.,  Portrait  —  »a 

auf  chine«.  Papier,  .  .  .  .....  .......  —  16- 


Unter  der  Presse  sind: 

»■  , . . 

Bohrer,  Introdnction  et  Variation«  «un  un  air  franci 
p.  Violon  ar.  acc.  d'Orche-tre.  -Op.  5l. 

—  Le»  m*met  ar.  acc.  de  Pfte. 

—  Grande«  Variationa  miutatrea  p.  Violon  «r. 
d'Orcheatre.  Op.  5a.  *'.** 

•r.  acc.  de  Pfte. 


Chopin,  Ropdeau.  Op.  16.  \ 

— .    4Masourka«.    -     1 7.   \  arr.  a  4  m». 

—  Grande  Vabe.  -    18.  ) 

—  La  meme  arr.  p.  a  Guitare*  p.  J.  N. 

—  4  Maaurkaa.  Op.  a4.  arr.  i  4  ms. 


Leipzig,  bei  BreÜkopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  27«**  April.  N=.     17.  18  3  6. 


Die  Begründung  der  teuttchen  Mutiifette  in  einer 

Georg  Friedrich  Bitchoff,  als  Begründer  der  teut- 
sclien  Musik IV sie  bekannt,  wurde  d.  31.  Sept.  1780 
zu  Ellrich,  einem  Städtchen  am  Harze  in  der  Preuss. 
Grafschaft  Holinstein,  geboren.  Sein  Vater  war  Or- 
ganist u.  Schullehrer  daselbst,  u.  von  diesem  erhielt 
er  den  ersten  Unterricht  in  der  Musik,  wobei  er 
besonder*  im  Orgelspiel  trefflich  geübt  wurde.  Als 
1 4 jähriger  Schüler  kam  er  auf  das  Gymnasium  zu 
Nordhausen ,  wo  er  dem  damaligen  Concertmeister 
Willing  seine  weitere  Ausbildung  verdankte.  Nicht 
nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  benutzte  er 
den  Unterricht  des  wackern  Mannes,  indem  er  in 
diesen  Concerten,  in  welchen  die  damals  neuesten 
Syraphonieen  von  Haydn  u.  Mozarl's  Opern  zur 
Aufführung  kamen,  nach  u.  nach  bei  allen  Streich- 
instrumenten, wo  es  eben  fehlte,  angestellt  wurde, 
im  Gesänge  fehlte  es  auch  nicht  an  guter  Uebung, 
da  zu  jener  Zeit  ein  sehr  blühender  Schulchor  in 
den  6  Kirchen  dieser  allen  Reichsstadt  Ca  Diäten, 
Hymnen  etc.  aufzuführen  verpflichtet  war.  1800 
bezog  er  die  Universität  Jena,  um  Theologie  zu 
studiren.  Ostern  1801  ging  er  nach  Leipzig,  wo 
er  sich  viel  mit  Musikunterricht  beschäftigen  muast«, 
wodurch  seine  schon  früher  vorherrschende  Nei- 
gung zur  Tonkunst  wieder  erwachte  und  er  sich 
dieser  weihete.  Ein  Besuch  in  der  Ferienzeit  bei 
seinen  Anverwandten  wurde  Veranlassung,  dass  er 
in  der  Musik-Hebeoden  Familie  des  Amtmanns  Wulff 
in  Steinthaleben  bei  Frmkechauaen  eine  Hauslehrer- 
stelle annahm.  Kau.,*  nach  einem  halben  Jahre 
wurde  er  i3oa  als  Cantor  n.  Lehrer  deeLyceums 
nach  Frankenhausen  berufen.  Hier  war  es  denn 
auch,  wo  B.  durch  mehre  kleinere  und  grossere, 
mit  gutem  Erfolge  unternommene  Musikaufluhrun- 
gen,  durch  die  Bekanntschaft  mit  Hermstedt  in  dem 
benachbarten  Soudershausen,  mit  Spohr,  damals  in 

38.  Jahrgang. 


Gotha,  veranlasst,  die  grossen  teutschen  Musik- 
feste begründete  und  das  erste  den  ao.  u.  ai.Juni 
1810  in  der  dasigen,  vorzüglich  dazu  passende« 
Hauptkirche  unter  Spohr'a  Direct.  veranstaltete.  -im 
Es  hatte  seine  grossen  Schwierigkeiten,  es  in  einer 
kleinen  Landstadt  auf  eigene  Gefahr  zu  unterneh- 
men. Dazu  kam  noch,  dass  es  damals  noch  keine 
Singvereine  gab,  welche  überhaupt  erst  durch  yü© 
Musikfeste  io's  Leben  gerufen  wurden.  Die  Chojre 
mussten  daher  von  den  besten  Sängern  aus  ver- 
schiedenen Schulchoren  der  benachbarten  Städte  be  - 
setzt  u.  eingeübt  werden.  Allein  der  glänzend)? 
Beifall,  der  einstimmig  ausgesprochen  wurde,  lohnte- 
dem  Unternehmer  für  alle  unsäglichen  Mühen  u,. 
Aufopferungen.  Hauptwerke  waren  Haydn'sSchö-  - 
pfuag  u.  üeethoveu's  erste  Symphonie.  Mad.  Schind-, 
ler,  Methfessel  u.  Slromeier  sangen  die  Solopartieen  ; 
Spohr,  Matthäi,  Hermstedt  u.  Dotzaoer  conoertirten. 

Das  zweite  Mosikfest  daselbst  fiel  in's  Kome- 
tenjahr 1811,  den  10.  u.  11.  Juli.  Als  sieh  die 
Künstler  rei sammelten,  wurde  dem  Unternehmer 
ein  Sohn  geboren,  dem  die  Meisten  Pathen  wer- 
den wollten.  Als  die  Fürstin  Regenün  v.  Schwarz- 
barg-Rudolstadt  dort  eingetroffen  war,  erlaubte  sie* 
dass  alle  anwesende  Künstler,  3 00,  Pathenstelle 
vertreten  durften,  gab  auch  ihre  Theünahme  durch, 
ein  überraschendes  Patheugescheok  zu  erkennen. 
Gleich  nach  der  zweiten  Aufführung  begaben-  sieh 
Alle  in  die  zweite  Kirche,  wo  bei  Vollziehung  dar 
feierlichen  Taufe  das  Ja  der  Menge  ergreifend  wer. 
Weil  Haydn'a  Frühling  u.  Sommer  und  Sporn 's 
erste,  für  dieses  Fest  geschriebene  Symphonie  ge- 
gebe □  worden  war,  erhielt  der  Täufling  die  Na- 
men: Joseph  Louis.  Beim  heitern  Mahle  nehmen 
die  verehrtesten  Anwesenden,  unter  denen  die  l  sieht-, 
tigsteu  Künstler  der  verschiedensten  Art  warMy 
auch  unser  Gerber,  Verf.  des  Tonkünstler-Le*.,' 
ihren  Pathen  für  die  Zukunft  als  Schüler  in  Be- 
schlag.   Zwei  Jahre  darauf  stürzte  das  Kind  zwei 

17 
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Stock  hoch  «um  Feuster  heraus  u.  war  todt.  Viele 
von  seinen  Pallien  sind  gleichfalls  schlafen  gegangen. 

In  demselben  Jahre  mutste  13.,  auf  Einladung 
des  damaligen  französischen  Gouvernements,  den 
i5.*u»  4  6.  Aug.  eu  Ehren  Napoleons  ein  grosses 
Musikfest  zu  Erfurt  veranstalten.  Eine  solche  Ein- 
ladung war  damals  Befehl.  Man  hatte  sich  auch 
schon  vorher  die  Genehmigung  der  Fürstregenlin 
gesichert.  Hatte  auch  B.  kaum  3  Wochen  Zeit 
zur  Vorbereitung,  so  wurde  ihm  die  Ausführung 
doch  nicht  schwer,  da  er  vom  Gouvernement  Em- 
pfehlungen au  alle  Minister  u.  Gesandte  der  mei- 
sten teutschen  Höfe,  unter  Andern  auch  an  Göthe 
in  Weimar,  erhielt,  um  in  den  verschiedenen  Ka- 
pellen seine  Einladungen  wirksam  machen  zu  kön- 
nen. Und  so  fiel  denn  dieses  Pest  höchst  gelungen 
aus,  reich  an  Kunstgcnuss.  Li  einem  an  B.  beson- 
ders ausgefertigten  Diplom  von  Seiten  der  französ. 
Behörden  wurde  dies  auch  auerkenuend  ausgespro- 
chen. Im  Monileur  las  man  aber  damals:  L'evi- 
que  de  Frank  enhausert  a  donni  ä  l'ho/meur  de  Sa 
HajesU  l'Empereur  wie  grande  fete  en  muaique. — 
Einer  abermaligen  Auilbrderuug  zufolge  wurde  da- 
selbst am  i4.  u.  i5.  Aug.  1812  ein  zweites  Mu- 
sikfest zu  gleichem  Zwecke  von  B.  veranstaltet, 
wozu  Spohr,  ominös  genug,  sein  erstes  Oratorium 
„Das  jüngste  Gericht"  (Text  v.  Aug.  Apel)  schrieb. 
Der  russische  Feldzug  halte  schon  begonnen,  die 
französ.  Kassen  waren  leer  u.  B.  musste  mit  einem 
bedeutenden  Verluste,  den  freilich  zu  decken  ver- 
sprochen wurde,  Erfurt  verlassen.  Eine  Bittschrift 
an  die  Kaiserin  in  Paris  blieb  ohne  Erfolg.  An 
diesen  beiden  Erfurter  Musikfesten  sangen  Solo: 
Frau  v.  Heygendorf,  geb.  Jagemann,  Mad.  Will- 
mann, die  Schwestern  Campagnoli ,  J 1 1.  Stromeier, 
Walter,  Methfesscl  u.  s.  w.  Als  Instrumentalisten 
glänzten  Spohr,  Hermstedt,  Matthäi  u.  s.  w. 

Die  folgenden  Kriegsjahre  Hessen  an  kein  Mu- 
sikfest denken.  Zum  Besten  der  verwundeten  Preus- 
sen  u.  Schweden,  welche  im  Lazarcth  zu  Frauken- 
bauseu  lagen,  veranstaltete  B.  kurz  nach  der  Leip- 
ziger Schbtht  »8i5  ein  grosses  Concert.  Das  drille 
Musikfest  zu  Frankenhausen  kam  erst  i8i5  am  19., 
ao.  u.  ai.  Od.,  als  Siegesfest  zum  Andenken  der 
Leipziger  Schlacht,  zu  Stande,  wurde  aber  ein  Un- 
glücksfest für  B.,  da  an  jenen  Tagen  ein  aus  Frank- 
reich;, zurückkehrendes  russisches  Armeecorps  die 
Gegend  unvermuthet  durchzog.  Aufgeführt  wur- 
den: Das  befreite  Deutschland,  Text  von  Car.  Pich- 
ler, Musik  von  Spohr;  Gottfr.  Weber'«  Te  Denm, 


Deutschland«  siegreichen  Heeren  gewidmet  und  als 
Geschenk  zu  diesem  Feste  eingesandt.    Das  Fest 
wurde  übrigens  Veranlassung,  dass  B.  anfangs  1816 
nach  Hildeshf-im  als  Musikdir.  des  K.  Andreanum* 
u.  der  protestantischen  Kirchen  berufen  wurde.  In 
diesem  Jahre  am  3i.  Aug.  dirigirte  er  hier  da« 
erste  Musikfest;   1817  am  11.  u.  12.  Septbr.  das 
zweite,  wobei  die  berühmte  Marianne  Sessi  aus 
Rom  sang.    Hauptmusik  war  Gottfr.  Weber's  Re- 
quiem.  Leider  wurden  aber  an  diesem  letzten  Feste 
die  Kosten  bei  Weitem  nicht  gedeckt,  und  so  un- 
ternahm B.  in  Hildesheim  später  wohl  einige  grosse 
Aufführungen  1818,  1831,  1822,  1826  zum  Be- 
aten der  Griechen,  i832  zum  Besten  de«  Taub- 
stummeninstituts, doch  nicht  in  dem  Umfange,  wie 
die  ersten.  —    Da  aber  von  andern  Städten  zu 
verschiedenen  Zeilen   wiederholte  Aufforderungen 
an  B.  eingingen  und  er  sich  gleich  in  den  ersten 
Jahren  in  Hildesheim  einen  sehr  tüchtigen  Sängerchor 
gebildet  hatte,  wurde  e«  ihm  möglich,  zum  Thcil 
darauf  einzugehen  u.  noch  folgende  Musikfcsle  in 
veranstalten:  1817  am  a4.  u.  a5.  April  zu  Hai»- 
nover  unter  der  Aegide  des  Herzogs  v.  Cambridge, 
als  Nachfeier  des  GeburUfestes  de«  Prinz-Regenten, 
nachmaligen  Königs  Georg  IV.;  zu  Peine  am  3leu 
Septbr.  1819  und  am  26.  Septbr.  1823;  zu  Helm- 
städt  am  6.  u.  7.  Juli  1820;  zu  Elze  am  3.  Mai 
1821  zur  Feier  des  verlegten  Geburtstags  des  Kö- 
nigs; zu  Quedlinburg  (in  Verbindung  mit  dem  da- 
sigen  Musikdir.  Rose)  1820  am  12.  u.  i3.  Octbr. 
zum  Besten  des  dortigen  Invalidenfonds,  dann  18  24 
am  1.,  2.  u.  5.  Juli  als  Kiopstock's  Säcularfeicr. 
Am  ersten  dirigirte  Spohr  das  ganz  neue  Oratorium 
v.  Frdr.  Schneider  „Daa  Weltgericht"  in  des  Corn- 
poniaten  Gegenwart;  daa  2te  dirigirte  C.  M.  v.  We- 
ber.   Die  Einnahme  ist  zu  einem  Denkmale  Kiop- 
stock's verwendet  worden,  seine  Marmorbüste  wurde 
im  Brühl  daselbst  aufgestellt.  —  Ferner  zu  Bücke- 
burg 1821  am  8.  u.  9.  Novbr. ;  zu  Pyrmont  1825 
am  16.  u.  17.  Juli;  zu  Goslar  1826  am  16.  Od., 
1827  am  37.  Sept.   Bei  allen  diesen  auswärtigen, 
meist  auf  eigene  Rechnung  unternommenen  Musik- 
festen, von  denen  einige,  als  in  Hannover,  Pyr- 
mont GL  am  zweiten  zu  Goslar,  in  dieser  Rücksicht 
sehr  unglücklich  für  den  Unternehmer  ausfielen,  un- 
terstützten ihn  vorzugsweise  im  Gesänge:  die  Da- 
men Valesi-Köhl,  Krämer,  Braun,  Kiel  (jetzt  Mad. 
Cornet),  Feidmanu,  die  Tochter  des  Unternehmers, 
Funk  au«  Dresden  etc. ;  die  Virtuosen :  Heinemeier, 
Fürstenau,  Spohr,  Hermstedt,  die  Gebr.  Müller  elc. 
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Da«  letzte  Musikfeat ,  an  welchem  B.  thätigen  An- 
theil  nahm,  war  das  sechste  Ell) musikfest  am  19., 
20.  u.  2 i.Juni  i853  zu  Halberstadt,  wozu  er  vom 
Ordner  desselben,  dem  Oberlandgerichtsrathe  Au- 
gustin eingeladen  worden  war  und  welches  unstrei- 
tig das  glänzendste  aller  Feste  dieser  Art  genannt 
zu  werden  verdient,  wie  alle  darüber  erschienenen 
Berichte  rühmen.  —  Zu  vielen  andern,  besonders 
zu  Magdeburg  1821,  1822,  1825,  zu  Hn  Ibers  ladt 
1828  u.  zu  Oessau  wurde  er  von  den  Vorständen 
als  Ehrengast  eingeladen,  worüber  er  öffentliche 
Berichte,  meist  in  der  Abendzeitung,  lieferte.  Auch 
zu  dem  7ten  Elbmusikfeste  in  Magdeburg  i834  am 
5.  u.  4.  Juli  reisete  er,  da  er  seine  besondere 
Mitwirkung  bei  dessen  Veranstaltung  zugesagt  hatte:.  { 
allein  die  Schnellpost  stürzte  des  Nachts  einen  Berg 
herunter  n.  beschädigte  ihn  so,  dass  beständiges 
Kränkeln  u.  häufige  Brustschmerzen  als  Folge  ge-  ! 
blieben  sind.  Und  so  haben  sich  denn  die|,  neben 
seinen  Musikfest-Freuden  ihm  gewordenen  Musik- 
fest-Leiden auf  eine  Weise  vermehrt,  welche  seine 
sonst  heitere  Stimmung  oft  trüben. 

Auf  Compositionen  hatte  der  Mann,  bei  ao 
vielfachen  MusikfesUngelegenheiten,  vielem,  oft 
überhäuftem  Privatunterrichte  u.  den  Obliegenhei- 
ten seines  Amtes  in  Kirche  u.  Schule,  wenig  Zeit 
su  verwenden.  Doch  sind  von  ihm  mehre  Varia- 
tionen, einige  Hefte  Gesänge  mit  Begl.  des  Pianof. 
und  5  Sammlungen  Lieder  für  Schulen  zum  Ge- 
brauche beim  ersten  Unterricht  erschienen.  —  In 
der  neuesten  Zeit  hat  B.  zu  Hildesheim  einen  Or- 
chesterverein gestiftet,  welcher  nächst  den  regel- 
mässigen Uebungen  zum  Besten  der  mit  diesem 
Vereine  bestehenden  Willwenkasse  Concerle  und 
grössere  Musikaufführungen  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  veranstaltet.  —  Für  Freunde  u.  Bekannte 
noch  die  Nachricht,  dass  ein  ziemlich  gut  getrof- 
fenes Portrait  B.'s  in  der  lithographischen  Anstalt 
von  Aug.  Lax  in  Hildesheim  erschienen  ist. 


Erinnerung   an  die  groue  Mutitalien  -  Auction, 
die  am  1.  Juni  d.  J.  in  dem  Locale  der  Herren 
Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig 
ihren  Anfang  nimmt. 
"Wir  haben  den  29  Bogen  starken,  in  gros- 
sem Octav  gedruckten,  bereit«  ausgegebenen  Cata- 
log  der  zu  verauetionirenden  Werke  genau  durch- 
gesehen und  halten  uns  zum  Besten  aller  Freunde 
der  Tonkunst  für  verpflichtet,    «ie  von  Neuem 


darauf  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist  der  streng- 
sten Wahrheit  gemäss,  wenn  berichtet  wurde :  Mu- 
siker, Musikfreunde,  Sammler,  öffentliche  Biblio- 
theken, Orcheaterdireclionen,  Singakademieen,  mu- 
sikalische Leihanstalten  und  selbst  Musikalienhand- 
lungen werden  in  dieser  beabsichtigten  Auction  die 
bequemste,  »chwerlich  tviederlehrende  Gelegenheit 
finden,  sich  mit  verhältnissmässig  geringem  Auf- 
wände in  den  Besitz  dessen  zu  setzen,  was  eines 
Jeden  Wunsch  u.  Bedürfniss  ist.  Man  wird  sich 
davon  überzeugen ,  sobald  man  nur  den  an  sich 
schon  merkwürdigen  Catalog  durchblättert.  Er  be- 
ginnt mit  den  noch  vorräthigen  Handschriften  in 
53  verschiedenen  Rubriken,  unter  welchen  sich 
sehr  schätzbare  Autographen  befinden,  von  denen 
nur  die  unzweifelhaften  im  Cataloge  als  solche  an- 
gegeben worden  sind.  Unter  den  Symphonieen  wird 
man  z.  B.  mehre  noch  ungedruckte  von  Jos.  Haydn 
u.  5  von  Mozart  finden;  Christus  am  Oelberge, 
Partitur  mit  eigenhändigen  Corrccturen  u.  Anmer- 
kungen von  L.  Beethoven,  desgleichen  ein  Sextett 
von  ihm ;  ferner  Autographen  von  M.  Haydn,  von 
Neukomm,  Grua,  Basily,  Rossini,  Bellini,  Schicht, 
A.  F.  Häser,  Joh.  Schneider,  F.  Danzi,  Riotte, 
Polledro,  Graun,  Jacobi,  Bärmann,  Backofen,  Jo- 
melli,  Knecht,  Pollini,  Marschner  u.  Andern. 

Der  gedruckten  Werke  sind  so  viele  u.  von 
aller  Art,  selbst  theoretische  u.  Portraits  nicht  aus- 
geschlossen, bis  auf  die  neuesten  Zeitcomponisten 
herab,  dass  Jeder  für  seine  Wünsche  nicht  wenig 
Befriedigung  finden  wird.  Unter  den  Kirchenwer- 
ken liest  man:  Bach,  Bernabei,  Caldara,  Fasch, 
Händel,  Lasso,  Lotti,  Marcello ,  Palestrina  etc. 
Der  andern  Rubriken  zu  geschweigen. 

Bibliotheken  für  Gesangwerke  sind,  wenn  auch 
nicht  überflüssig,  wohl  vorhanden,  darunter  auch 
einige  reiche:  doch  auch  selbst  diese  werden  noch 
Manches  zu  wünschen  haben,  wie  viel  mehr  ge- 
ringere, wie  die  meisten  sind.  Dagegen  ist  bis 
jetzt  für  eine  nur  einigermaassen  gut  eingerichtete 
Bibliothek  der  Instrumentalwerke  seit  den  frühesten 
Zeiten  der  Instrumentalmusik  bis  zu  der  unsern  so 
gut  wie  gar  nicht  gesorgt  worden.  Es  wäre  aber 
gewiss  höchst  wünschenswert  Ii,  auch  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  damit  man  den  Geschmack  der 
verschiedenen  Epochen  u.  die  Fortschritte  dersel- 
ben an  Beispielen  sehen  u.  gründlich  darlegen  könnte. 
Auch  für  diesen  noch  viel  zu  wenig  beachteten 
Kunstzweig  ist  hier  eine  gewiss  höchst  seltene  Ge- 
legenheit gegeben,  die  wir  um  so  mehr  benutzt 
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wünschen,  je  wohlfeiler  gerade  in  diesem  Fache 
eine  tüchtige  Gründl. ige  einer  solchen  nützlichen 
Bibliothek  gewonnen  werden  könnte.  —  Und  so 
mögen  denn  alle  Freunde  der  Tonkunst  diese  viel- 
fach gute  Gelegenheit  nicht  ungebraucht  vorüberge- 
hen lassen.  Di«  Herren,  welche  Auftrage  über- 
nehmen, und  «war  aus  sehr  vielen  Städten,  sind 
dem  Calaloge  vorgedrackt. 

Di*  Redaction. 


Reckmsionbn. 


Psalm  23;  „Der  Herr  ist  mein  Hirtt«  u.  ?.  w. 
für  4  Männerstimmen,  zum  dritten  Märki- 
sche/t Musikfest  eigens  comp,  von  Jul.  Schnei- 
der. Op.  25.  Berlin,  bei  Gröbenschülz  u.  Sei- 
ler. Partitur  u.  Stimmen  i  Thlr. 

Der  vierstimmige  Chor  ist  klangvoll,  im  ge- 
wöhnlichen, nicht  eigentümlichen  Slyle,  leicht  zu 
treffen  u.  eingänglich;  die  Stimmführung  hat  nichts 
Abweichendes  von  der  jetzt  gebräuchlichen  Weise 
solcher  Werke.    No.  2  Quintett  für  2  Tenore  u. 
3  Bässe,  für  Solosänger  ein  sehr  gat  gearbeiteter 
n.  bei  gelungenem  Vortrage  vorteilhaft  wirkender 
Satz.    Darauf  hat  es  der  Verf.  für  gut  befunden, 
den  Psalm  zu  verlassen  u.  zum  schlichten  Eingänge 
des  nächsten  Chores  den  ersten  Vers  des  io7teo  j 
Psalmes  zu  nehmen  ü.  zur  Schlussfuge  den  6len 
Vers  des  i5osten  Psalms.    Wenn  uns  auch  das 
Zerstückeln  des  schönen  Psalmes  nicht  lieb  ist,  so 
wird  es  doch  den  Meisten  nicht  slürend  sein.  Das 
Werk  ist  dem  Märkischen  Gesangvereine  gewidmet, 
hat  bei  der  Aufführung  gefallen  u.  wird  andern 
Männervereinen  für  kirchliche  Gesänge  von  man- 
nichfachem  Nutzen  sein. 


Vier  Gesänge  componirt  für  4  Männerstimmen 
von  Jul.  Sv/ineider.  Op.  26.  Ebendaselbst. 
Partitur  u.  Stimmen  20  Sgr. 

1)  An  den  Gesang,  v.  Gustav  Schwab,  ist  leicht 
b.  hübsch,  ein  feierlich  ansprechende«  Tafellied ; 
3)  Cytherens  Schmiedemeister,  von  G.  Harrys,  mit 
einem  Solo-Tenor  zu  den  4  Begleitungsstimmen}  die 
Melodie  nähert  sich  der  Polonaisen  form,  fordert  ei- 
nen frischen  Tenor,  der  sich  mit  dem  angenehm 
gehaltenen  Chor  Beifall  gewinnen  wird}  5)  Freund- 
schaft und  Liebe,  von  A.  Härtung,  will  uns  we- 


I  der  in  der  Erfindung,  noch  in  der  Stiramenführung 
so  zusagen ,  als  die  vorigen ;  4)  Das  Lied  vom 
Wein,  von  Rochlitz,  ist  hübsch,  aber  für  den  an- 
spruchiosen  Text  nicht  klein  und  schlicht  genug. 
Wir  kennen  eine  gelungenere  Compositum  darauf. 
Die  beiden  ersten  Nummern  sind  nach  unserm  Da- 
fürhalten die  besten  u.  um  ihretwilleu  ist  die  Samm- 
lung fröhlichen  Mannet  vereinen  zu  empfehlen. 


Ecce  quomodo  moritur  Justus  etc.  für  4  Sing- 
Stimmen  u.  Orgel  von  J.  B.  Gordigiani.  Prag, 
bei  Marco  Berra.  Pr.  20  Kr.  C.  M. 

Ein  gut  kirchlicher  Gesang  im  $  Takte,  in  man- 
chen rhythmischen  Abschnitten  nach  alter  Weise 
ohne  Terz  endend.  Gut  ist  es,  dass  der  Compo- 
nist  die  Terz  nicht  immer  bei  jedem  Abschnitte, 
am  wenigsten  zum  Endo  weggelassen  hat. 


Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianof.  componirt  u.  Ihrer  Kö'nigl.  Hoheit  der 
Herzogin  von  Anludt- Dessau  in  tiefster  Ehr- 
furcht zugeeignet  von  Aug.  Mühling.  4  g.  W. 
Magdeburg,  bei  Cranz.  Pr.  i5  Sgr. 

Wohl!  das  sind  einmal  echte  Lieder,  keine 
verkreiselten,  verschnörkelten  u.  mit  Füller  ver- 
putzten Gesänge,  ohne  Gebraus  u.  Gepolter,  olme 
raffinirt  ausgepünkteltes  Gebröckel  bunt  zusammen- 
geleimter Fetzen  gezierter  Originalsucht.  AUe  zehn 
ganz  einfach,  anspruchslos  u.  doch  ansprechend; 
alle  haben  bei  voller  Natürlichkeit  etwa«  für  sich 
Stehendes,  ungesucht  Abgerundetes,  u.  nicht  wenige 
darunter  sind  so  innig,  dass  wir  dem  geschätzten 
Componisten  dafür  danken  u.  Jedermann  darauf 
aufmerksam  machen,  der  noch  Gefühl  für  gute 
Lieder  in  sich  trägt.  Auch  die  Texte  sind  gut  ge- 
wählt; •«  findet  sich  manches  noch  nicht  compo- 
nirte  Gedicht  darunter,  im  Ganzen  solche,  die 
wenigstens  nur  selten  in  Töne  gebracht  wurden. 
Man  sehe  also  mindestens  zu,  was  uns  der  Verf. 
hier  geliefert  hat. 


Nachrichte  is. 

Leipzig,  am  19.  April.  Geben  wir  zuvörderst 
den  Beschltts«  der  Uebersicht  von  unser«  Aboiiue- 
menteencerten  vom  löten  bis  zum  letzten,  wobei 
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wir  uns  auf  das  früher  Gesagte  berufen,  damit 
wir  nicht  in  den  Fehler  verfallen,  schon  hinläng- 
lich Bekanntes  zu  wiederholen,  wa»  wir  nicht  lie- 
ben. Darum  schicken  wir  auch  voraus,  dass  unsere 
beiden  Sängerinnen  stets  mit  Beifall  beehrt  wurden. 
Dem.  Hern*.  Grabau  ist  für  das  nächste  Concertjahr 
vou  Neuem  uns  gewonnen  worden:  Dem.  Wein- 
hold dagegen  ist  bereiu  abgereist,  zunächst  nach 
Braunschweig,  von  wo  aus  sie  wahrscheinlich  eine 
Reise  in  die  Schweiz  unternehmen  wird.  In  un- 
serm  Orchester,  das  Ouvertüren  u.  Symphonieen 
unter  Fei.  Mendelssohn-Bartholdy's,  auch  für  das 
nächste  Jahr  glücklich  dauernder  Directiuu  sehr 
gut  vorträgt,  wie  bekannt,  ist  bereits  manche  Aen- 
derung  unter  den  Mitgliedern  demselben  getroffen 
worden  und  wird  noch  manche  zum  völlig  Guten 
der  Sache  getroffen  werden.  Am  Ii«  Febr.,  als 
im  16.  Concertc,  wurde  zu  Gehör  gebracht:  Chc- 
rubini's  Ouvert.  zur  Medea,  Beelhoven's  Arie  „Ah, 
perficlo",  gesungen  von  Dem.  Weinhold;  die  bei- 
den letzten  Satze  aus  dem  H  moll-Concert  v.  Hum- 
mel, gespielt  von  Hrn.  L.  Rakemann  aus  Bremen, 
fertig  und  nicht  ohne  Beifall;  Sextett  aus  Ali-Baba, 
neu.  Der  zweite  Theil  brachte  gelungen  die  grosse 
Symphonie  Beelhoven's  mit  Chören,  über  Schilier's 
Lied  an  die  Freude.  So  sehr  auch  unser  gesainui- 
tes  Publikum,  Refer.  nicht  im  Geringsten  ausge- 
nommen, Beethoven  liebt,  so  sind  doch  die  Stim- 
men über  diese  Symphonie,  hauptsächlich  über  den 
letzten  Satz,  sehr  getheilu  Der  grösste  Theil  ist 
darüber  im  höchsten  Entzücken,  sieht  das  Gross- 
artigste  u.  Höchste  darin,  was  die  Tonkunst  je  ge- 
schaffen hat,  u.  hält  die  Andern,  die  anders  füh- 
len, für  bedauerlich  kleine  Seelen,  die  die  Freude 
nicht  einmal  von  der  Fidelität  unterscheiden  kön- 
nen. Man  kann  denken,  dass  im  Verhältnis«  nur 
Wenige  so  —  abgeschmackt  sind,  und  unter  diese 
gehört  Referent,  der  nie  grösser  sein  will,  als  er 
ist)  leider  auch.  Ref.  hält  sich  aber  nicht  für  ganz 
unverbesserlich}  er  wird  «ich  daher  zur  Zeil  in 
einigen  Aufragen  über  dieses  wahrhaft  ungeheure 
Werk  gebührend  belehrende  Zurechtweisung  aus- 
bitten, die  nicht  ihm  allein,  sondern  auch  andern 
Männern,  die  sonst  nicht  wenig  von  Musik,  verste- 
hen u.  empfinden,  zu  Gute  kommen  wird.  Hoifen 
wir  also  das  Best*  auch  in  dieser  Erdenwirre  ge- 
theilter  Gemülher,  die  in  einer  Berichterstattung 
nur  als  ThaUache  erzählt,  aber  nicht  gehoben  wer- 
den kann.  —  Im  17.  Concerte  am  8.  Febr. :  Sym- 
phonie von  Spohr  No.  5.    Arie  aus  Nitocri  von 


Mercadante,  gesungen  von  Dem.  Grabau;  Fantasie 
pastorale  für  die  Flöte,  comp.  u.  vorgetragen  von 
C.  G.  Belcke  mit  Beifall;  Ouvert.  zu  Shakespeare*! 
Sommernachtstraum  von  FeL  Mendelssohn-B.,  wird 
hier  sehr  geliebt  und,  wie  Ref.  glaubt,  mit  Recht; 
erstes  Finale  aus  Cosi  fan  tutte  von  Mozart.  Im 
18.  Abouneraentconcerle:  Ouvert.  aus  Oberon  von 
C.  M.  v.  Weber ;  Arie  von  Rossini,  gesungen  von 
Dem.  Weinhold;  Adagio  u.  Rondo-  für  Violoncell 
comp.  u.  vorgetragen  von  Jos.  Merk  aus  Wien, 
über  dessen  Verdienste  bereits  S.  i4q  gesprochen 
worden  ist.  Nach  einem  Lied  von  Lachner  mit 
Klavier-  u.  Violoucell-Begl.,  gesungen  von  Fräul. 
Grabau,  wiederholte  Hr.  Prof.  Merk  die  in  seiner 
Morgenuntcrhaltuug  mit  lebhaftem  Beifall  vorgetra- 
genen Variat.  auf  „O  cara  memoria"  auf  Verlan- 
gen, und  erntete  dafür  reichen  Applaus.  Den  aten 
Theil  füllte  die  Pastoral-Symphonie  Beethoven*«  zu 
allgemeiner  Ergötzung.  Im  19.  Ahonnemenlcon- 
certe  erquickte  uns  die  beliebte  u.  treulich  Vorge- 
trageue Es  dur-Symphonie  von  J.  Haydu,  worauf 
Fräul.  Weinhold  „Ozean,  du  Ungeheuer!  diesmal 
für  die  anstrengende  Partie  nicht  bei  völlig  frischer 
Stimme  vortrug.  Oberon's  Zauberhorn,  grosse  Fan- 
tasie für  das  Fianof.  mit  Begleit,  des  Orchesters, 
comp,  von  Hummel,  vorgetragen  von  Fräul.  Char- 
lutlo  Fink,  die  sich  auch  diesmal  eines  sehr  wohl- 
wollenden Beifalls  des  zahlreichen  Publikums  zu 
erfreuen  hatte.  Der  zweite  Theil  wurde  eröffnet 
mit  der  Ouvert.  zur  Oper  „Rübezahl"  von  unser m 
C.G.Müller,  der,  nach  einem  Duett  unserer  bei- 
den Sängeriunen  aus  Rossini'«  Zenobia,  da«  Finale 
du  ser  noch  nicht  auf  die  Bühne  gekommenen  Oper 
folgte,  Theilnahme  u.  Beifall  findend.  Am  1 7.  März 
hörten  wir  im  letzten  d.J.  Ouvert.  zum  Freischütz, 
Arie  von  C.  M.  v.  Weber,  gesungen  von  Fräul. 
Weinhold,  und  grosses  Concert  für  die  Violine 
von  L.  v.  Beethoven,  von  Hin,  Ulrich  mit  Beifall 
vorgetragen.  Da«  Halleluja  au»  Händel'»  Messias 
worde  trefflich  gesungen  und  Mozart's  Symphonie 
aus  C  dur  mit  der  Schlussfuge,  da«  Meisterwerk  für 
alle  Zeiten,  ging  so  glänzend,  als  ea  nur  möglich  ist. 
Ein  würdiger  Scbius»  dieser  immer  sehr  zahlreich 
besuchten  Concerte. 

Ausserdem  hatte  unsere  geehrte  ConcerUlire- 
clion  am  7.  Febr.  noch  eine  musikal.  Morgenuntcr- 
haltuug uuteitnommen,  in  welcher  Kammermusik 
vorgetragen  wurde.  Der  Saal  des  Gewandhauses 
war  so  ausserordentlich  gefüllt,  al»  es  iu den  Abon- 
nemeutconcerten  in  der  Regel  der  Fall  ist.  Im  er- 
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«ten  Theile  wurde  gegeben:  Quintett  für  Streich- 
instrumente von  Mozart  (Gmoll),  vorgetragen  von 
den  Herren  David,  Ulrich,  Queiaer,  Hunger  und 
Grabau;  Lied  für  eine  Singatimme  mit  Begl.  dea 
Pfte,  gesungen  v.  Dero.  Grabau;  Duett  für  zwei 
Sopranst.  mit  Pfte  von  Rossini ,  geaungen  von  den 
Dem.  Grabau  u.  Weinhold  (neu);  grosae  Sonate 
für  Pianof.  n.  Violine  von  Beethoven  (in  A),  vor- 
getragen von  den  Herren  Mendelssohn-Bartholdy  u. 
David.  Im  zweiten  Theile:  Lieder  ohne  Worte, 
für  daa  Pianof.  comp.  u.  vorgetragen  von  Hrn. 
Mendelssohn-B.;  Romanze  von  Spohr:  „Die  Rose", 
mit  Begl.  des  Pfte,  gesungen  v.  Fräul.  Weinhold. 
Den  Schluaa  machte  Mendelaaohn-B.'a  grosses  Octett 
für  Saiteninatrumente,  vorgetragen  von  den  Herren 
David,  Ulrich,  Sipp,  Winter,  Queiser,  Mendels- 
sohn, Grabau  u.  Engelmann.  Wir  waren  nicht 
im  Stande,  dieser  Morgenunterhaltung  beizuwohnen, 
hörten  aber  überall  mit  der  grösslen  Theilnahme 
davon  reden,  so  dass  ein  allgemeines  Vergnügen 
darüber  ausser  Zweifel  ist. —  Am  3 1.  Febr.  halte 
auch  Hr.  Prof.  Jos.  Merk  eine  besuchte  Morgen- 
untt-t  ha liung  mit  Orchester  veranstaltet,  worin  er 
vielen  u.  verdienten  Beifall  in  allen  aeinen  eigenen 
Compositionen  davon  trug.  Stall  der  Concertanle 
für  Pianof.  u.  Violine,  für  Vcelle  eingerichtet,  hat- 
ten wir  unserer  Seila  lieber  etwa«  Anderea  für 
beide  Instrumente  gehört,  so  gut  es  auch  vorgetra- 
gen wurde.  Das  Duett  aus  den  „Soirees  musica- 
les"  von  Rosaini  wurde  von  den  beiden  Sängerin- 
nen auf  Verlangen  wiederholt  u.  abermals  mit  Ver- 
gnügen gehört.  Diese  neuesten  Gesänge  von  Ros- 
sini sind  überhaupt  jetzt  in  den  meisten  muaikal. 
Gesellschaften  an  der  Tagesordnung,  überall  behebt 
und  in  der  That  so  gefällig  u.  ansprechend,  dass 
wir  Alle,  die  sie  noch  nicht  kennen  sollten,  dar- 
auf aufmerksam  machen.  Sie  sind  unter  folgen- 
dem Titel  erschienen:  Lee  Soireea  muaicalea,  Col- 
lection  de  huit  Ariettea  et  quatre  Duo»  Italiens, 
avec  wie  traduetion  francaiee  par  Mr.  Crevel  de 
Charlemagne ,  mie  en  mutique  avec  aecomp.  de 
Piano  par  G.  Rouini.  Pari«,  Mayence  u.  Anvers. 
Pr.  10  Fr.  Dasselbe  Werkchen  noch  mit  einer 
leulachen  Uebersetzung  von  Prof.  G.  Friederich. 
Mains  Q.  Antwerpen,  bei  den  Gebrüdern  Schott. 
Pr.  4  Fl.  48  Kr. 

Daa  Benefiz-Concert  des  Fräuleins  Henr.  Gra- 
bau am  34.  März  war  so  überaus  zahlreich  be- 
sncht4  daaa  es  unter  die  seltenen  der  Art  zur  Ehre 
der  Sängerin  gezählt  werden  muss.    Nach  Beetho- 


hoven'«  Oovert.  zu  Coriolan  trog  die  Concertgebe- 
I  rin  Scene  u.  Arie  aus  Rossini'«  Bianca  e  Faliero 
i  vor,  worauf  das  groase  Concert  für  Pianof.,  Vio- 
liue  u.  Violoncelle  von  Beethoven,  da«  hier  noch 
nicht  gehört  worden  war,  von  den  Herren  Men- 
delssohn-B.,  David  o.  Grabau  mit  grossem  Beifall 
vorgetragen  wurde;  desgleichen  Bellini's  Duett  au« 
Romeo  u.  Julie ,  von  den  beiden  Sängerinnen  Gra- 
|  bau  u.  Weinhold.  Die  Ouvert.  zum  Mährchen  von 
der  schönen  Melusine  von  F.  Mendelssohn-B.  er- 
J  freute  abermal«,  wie  da«  Lied  von  Schubert  „Un- 
geduld", gesungen  von  der  Concerlgeberin;  Rossi- 
ni'« Serenata,    Duett  au«  den  Soirees  masicale«, 
vorgetragen   mit  Hrn.  Eicke,    einem  geschickten 
I  Theatersänger,    sprach  lebhaft  an ;    zum  Schiusa 
wurde  Mozart'«   zweite«  Finale  aus  Figaro  sehr 
gelungen  ausgeführt. 

Die  Euterpe  hat  sich  bis  zum  Beschlus«  ihrer 
die«halbjahrigen  Winterversamrolungen  in  der  leb- 
haftesten Theilnahme  de«  Publikum«  erhalten  und 
neben  dem  beliebten  Alten  manches  Neue  gebracht, 
was  Aufmerksamkeit  verdieute  u.  erhielt.  Unter 
dem  Neuen,  was  von  den  Mitgliedern  dieser  nütz- 
lichen Gesellschaft  componirt  wurde,  heben  wir 
besonders  eine  Ouvertüre  von  dem  Director  de« 
Verein»,  Hrn.  C.  G.  Müller,  au«  über  Schiller'« 
Worte:  Vom  Mädchen  rei««t  «ich  stolz  der  Knabe — 
und  eine  Symphonie  von  Hrn.  F.  L.  Schubert,  die 
«ehr  voll  instrumentirt,  gut  u.  eigen  gehalten  war. 
—  Die  zweite  Folge  der  Quartettunierhaltungen  der 
Herren  David,  Ulrich,  Queiser  u.  Grabau  war  so 
besucht,  dass  der  gewöhnlich  dafür  gebrauchte  kleine 
Saal  des  Gewandhauaea  die  Hörer  nicht  zu  fassen 
vermochte.  Die  Quarfettauffühi  ungen  wurden  daher 
in  den  grossen  Saal  verlegt.  Unter  andern  wurde 
auch  eins  von  den  letzten  Quartetten  Beethoven'« 
aus  A  moll  sehr  gelungen  im  Verhältniss  zur  Schwie- 
rigkeit desselben  ausgeführt;  im  Allgemeinen  sprach 
e«  jedoch  weit  weniger  an,  als  die  übrigen.  —  Jetzt 
rar  Zeit  der  Messe  weilt  der  berühmte  Akustiker 
Hr.  Frdr.  Kaufmann  au«  Dreaden  unter  uns  und 
lässt  uns  in  verschiedenen  muaikal.  Unterhaltungen 
im  Gewandhaussaale  «ein  von  «einem  Vater  und 

•elbaUptelende  Instrumente  «einer  Erfindung  bewun- 
dern. Am  1 7.  April  gab  er  seine  erste  öffentliche 
Unterhaltung,  die  recht  besucht  war,  was  wir  ihm 
auch  für  die  übrigen  wünschen.  De«  Manne«  Lei- 
stungen sind  wirklich  meisterlich.  Da«  Uebrige  folgt 
nächsten«. 


Digitized  by  Google 


277 


18^6.    April.    No.  17. 


278 


Dresden,  Donnentag  den  18.  Febr.  i856. 
Zweite«  Concert  der  Dem.  Clara  Wieck,  unter  Mit- 
wirkung der  konigL  Kapelle.  Erster  Tb.  l)  Ou- 
vertüre von  Beethoven.  (Zu  Prometheus?)  Aus  der 
frühesten  Zeit  des  grossen  Meisters.  Ein  klarer, 
kraftiger  Satz,  in  der  ganzen  Behandlung  an  Mo- 
zart, und  in  einer  Figur  sehr  speciell  an  die  Ou- 
vertüre des  Titus  erinnernd.  3)  „La  ci  darem  la 
rnano",  variirt  von  Chopin,  gespielt  von  der  Con- 
certgeberin.  Auch  eine  der  ersten  Arbeiten  des 
Componislen ,  die  aber  sehr  viel  Schönes  enthält. 
Der  Beisatz  „phantastisches  Tongemälde4',  wenn  er 
wirklich  auf  dem  Titel  steht,  ist  pleonastisch  und 
unrichtig  zugleich.  Phantastisch  soll  doch  wohl  hier 
im  besten  Sinn  genommen  werden  und  also  so  viel 
heissen  als  ,,voll  Phantasie",  die  wird  aber  bei  jedem 
Tonslück  vorausgesetzt ,  ja  es  ist  die  Bedingung  je- 
des Tonstückes,  das  Eindruck  machen  soll,  und  j 
man  müssle  das  jedem  Tonslück  vorsetzen,  was 
man  aber  nicht  thut,  weil  es  überall  vorausgesetzt 
wird.  Das  Beiwort  ist  also  überflüssig.  Soll  es 
heissen  „ungezügelt,  regellos,  wild  ausschweifend, 
in  der  Tollheit  über  alles  Hergebrachte  hinausge- 
bend", so  ist  es  unrichtig,  denn  das  Stück  besteht 
aus  einer  langsamen  Einleitung,  in  welcher  oft  sehr 
glücklich,  immer  aber  sehr  verständig  u.  klar  auf 
das  folgende  Thema  von  fern  angespielt  wird.  Die 
Variationen  sind  keinesweges  toll,  regellos,  sondern  1 
im  Gegenlbeil  sehr  gut  augelegt,  voll  Klarheit  in  1 
Rhythmus  und  Harmonie,  schön  in  der  Eründung 
u.  roller  Glanz  in  der  Ausführung.  Fräul.  Wieck,  I 
die  ein  sehr  wohlwollendes  Publikum  vorfand,  trug 
sie  vortrefflich  vor.  5)  Arie  von  Caraffa,  im  Ca- 
raffa-Rossioi'schen  Genre.  Fräul.  Veltheim  bro- 
dirte  den  magern  Stoff  mit  sehr  brillanten,  oft 
sehr  schwierigen  Figuren,  die  ihr  in  ihrer  Sing- 
weise recht  gut  gelangen.  4)  Für  Pianoforte  solo 
(warum  nicht  für  Pfte  allein?)  Fuge  von  Joh.  Seb. 
Bach(Ddur),  keine  der  schwersten,  aber  schön  alla 
Bach,  und  ohne  Fehler  gespielt.  Lied  ohne  Worte 
v.  F.  Mendelssohn-Bartholdy  (Manuscript).  Neueste 
Mazurka  (B  dur)  von  Chopin.  Wer  sie  zum  er- 
sten Male  hört,  wird  sie  sicher  schroff,  barock, 
ungeniessbar  finden;  hört  er  sie  mehrmals,  wie 
Einsender,  so  wird  sie  ihm  ebenso  gewiss  originell, 
zart,  höchst  reizend,  ja  voller  Tiefe  u.  voll  eine« 
Ausdrucks  erscheinen,  der  sich  bis  zur  höchsten 
Ueberzeugung  deutlich  macht:  „Kampf  eines  jun- 
gen frischen  Lebens  gegen  irgend  eine  feindliche 
Gewalt,  in  Wehmuth  und  Selmsucht  ersterbend." 


Einsender  halt  diesen  ShIz  für  einen  der  schönsten 
des  originellen  Compouisten,  und  es  sollte  ihm  nkhl 
schwer  werden,  einen  sehr  passenden  Text  darauf 
zu  liefern.  Grosse  Etüde  (Des  dur)  von  demselben 
Componisten.  Schön.  Beide  Sätze  trefflich,  zumal 
die  Mazurka  voll  Zartheit  vorgetragen.  Zweiter 
Theil.  1)  Concert-Rondo  mit  Orchester  und  drei 
Glöckchen  von  Pixis,  gespielt  von  Clara  Wieck. 
Gut  gespielt.  Die  Composition  ist  eine  Spielerei, 
hoffentlich  werden  uns  die  Nachahmer  mit  derglei- 
chen Rondo's  und  drei  Pauken,  drei  Schellen,  drei 
Schafglocken  u.  dergl.  Klingelei  verschonen.  Die 
Instrumentation  höchst  unwirksam  und  oft  störend. 
3)  Duelt  von  Bellini  aus  den  Puritani(?)  Veluti 
vana  somnia  aegri.  Träume  eines  Fieberkranken. 
Ist  die  ganze  Oper  so,  so  behüte  uns  der  Himmel 
dafür.  In  Paris  fiel  sie  das  erste  Mal ,  nach  den 
Berichten  der  Journale,  durch.  7)  Variations  bril- 
lantes pour  Pianoforte  seul  sur  le  Cboeur  favori 
D'il  Crociato,  Op.  a3,  von  Herz;  warum  statt  die- 
sem Gemengsei  in  5  Sprachen  nicht  lieber  deutsch : 
Variationen  für'«  Pianoforte  allein  auf  ein  Lieblings- 
thema aus  dem  Crociato?  AI«  Composition  nach 
Erfindung  u.  Durchführung  tief  unter  Chopin,  sonst 
Passagen  genug.  Fräul.  Wieck  spielte  sie  vortreff- 
lich u.  zeigte  «ich  in  allen  von  ihr  gespielten  Sätzen 
als  eine  wahre  Virtuosin,  wie  eine  für  ihre  Jahre 
eminente  Kraft  u.  Ausdauer.  Die  Art,  wie  sie  die 
Mazurka  vortrug,  zeigt,  dass  sie  auch  Gefühl  u. 
Ausdruck  in  ihr  Spiel  zu  legen  versteht.  Diese 
Tiefe  de«  Gefühl»  kann  sich  mit  den  Jahren  mir 
vermehren  und  da«  Spiel  nur  dabei  gewinnen.  — 
Die  K.  Kammermusiker  Schubert ,  Kummer, 
Winterstein  und  Kühn  gaben  innerhalb  vierzehn 
Tagen  zwei  sehr  besuchte  Quartettakad.,  io  welchen 
Quartetts  u.  Quintetts  von  Beethoven,  Mozart  u.  Ons- 
low  vortrefflich  vorgetragen  worden  sein  sollen.  Lei- 
der konnte  der  Berichlers  t.  wegen  Krankheit  weder 
diese  Quartetts,  noch  da«  gross«  geistliche  Concert 
am  Sonntage  Palm,  im  Saale  des  grossen  Theaters 
unter  Mitwirkung  der  Dreyssig'schen  Singakademie, 
sämmtlicher  Schülerehöre  u.  einer  bedeutenden  An- 
zahl Musiker,  anhören.  Es  ward  im  ersten  Theile 
Rammler'*  Ted  Jesu,  worin  bloa  die  Fuge,  Chöre 
u.  Choräle  gefielen  —  nnd  im  »ten  Theile  Beeth. 
Sinf.  in  D  dur  gegeben.  C.  B.  v.  MütiU. 


Berlin,  d.  8.  April  i836.  Der  in  einigen 
aen  Tagen  zu  frühzeitig  des  Frühlings- An  f.mp 
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bezeichnend«,  dann  um  ao  mehr  veränderliche  März 
entschädigte  die  Verehrer  der  Biets  blähenden  Ton- 
kunst durch  reiche  Geislesgenüsse. 

Zwei  neue  Opern  (Hort,  hört!),  welche  das 
Königsstadter  Theater  uns  brachte  und  zu  deren 
Einübung  die  Ferienzeit  benutzt  wurde,  welche  die 
so  Abende  hinter  einander  erfolgende  Vorstellung 
der  Nejtroy'schen  Posse:  „Zu  ebener  Erde  und  im 
ersten  Stock"  dem  Opcrnpersonale  gewährte,  »ol- 
len weiter  unten  besprochen  werden. 

Die  Köuigl.  Bühne  bot  nur  Wiederholungen 
der  Opern  Fidelio,  Corlez,  der  seitdem  schon  ver- 
gessenen „Puritaner",  Nurmahal  n.  der  „Vestalin" 
dar  und  bereitet  die  Aufführung  des  lange  ruhen- 
den Alcidor  vor.  Eine  neu  engagirte  Tänzerin, 
Dem.  Wagon,  debütirte  in  den  Ballelten  Alme  und 
„Das  Schweizer  Milchmädchen"  mit  massigem  Bei- 
fall. Wieder  waren  es  die  Concerte  u.  muaikal. 
Soireen,  welche  das  Interesse  der  Musikfreunde  am 
lebhaftesten  in  Anspruch  nahmen.  Oben  an  ste- 
hen die  Moeser*schen  Versammlungen,  in  welchen 
eine  neue  Symphonie  von  Kalltwoda  in  Cdur  glän- 
zend u.  wirksam ,  nur  etwas  stark  instrumentirt, 
Becthovcn's  Pastoral-Symphonie,  wie  seine  Sym- 
phonien inF  u.  Adur,  die  Ouvertüren  zu  Euryan- 
the,  Cherubini's  Abenceragen  und  zum  „Berggeist" 
von  L.  Spohr,  endlich  eine  neue,  „Mozart's  An- 
denken geweihete",  im  Stil  u.  in  der  Form  die- 
ses Meisters  geschriebene  Symph.  v.  J.  P.  Schmidt 
ausgeführt  wurden.  Auch  das  treffliche  Mozart'- 
sche  Quintett  in  D  dur  u.  das  Beethoven'sche  Quin- 
telt Op.  99  in  C  dur  wurde  von  Hrn.  MD.  Moe- 
ser  und  seinen  Mitspielern  eben  so  geistvoll  u.  prä- 
cis  vorgetragen,  als  mit  Enthusiasmus  aufgenom- 
men. In  den  beiden  letzten  Quartett-Soireen  des 
tüchtigen  Violinisten  Zimmermann  wurde  ein  neues 
Quartett  von  C.  W.  Henning,  das  grosse  Es  dur- 
Quartett  von  Beethoven,  ein  achönes  Trio  für  Pfte, 
Violine  u.  Violoncell  von  F.  Schubert,  von  den 
Herren  Bock ,  Zimmermann  u.  J.  Griebel  vorzüg- 
lieh  ausgeführt,  auch  ein  neues  Quintett  von  Oos- 
low.inGmoll  mit  vieler  Theilnahme  gehört.  Wir 
erwähnen  nun  kurz  die  sich  häufenden  Concreto. 
Der  junge  Violinist  Birnbach,  Schüler  des  K.  Con- 
certmeisters  Henning  u.  Accessist  der  K.  Kapelle, 
eröffnete  die  Reihe  der  Mira-Concerte,  welche  auf 
das  Ende  des  sogenannten  Karnevals  gewartet  zu 
haben  schienen.  Der  Concertgeber  zeigte  gute  Fort- 
schritte, vorzüglich  in  der  Bogenführung  a.  Sicher- 
heit der  Applicatureu,  namentlich  in  einem  Con- 


j  certsatze  von  Rode,  welcher  nur  noch  kräftigere 
j  Tonfülle  erfordert.  Ein  Guitarrenspieler,  Fernando 
Giachosa  (eigentlich  Maler)  halte  ein  in  seinen  Be- 
standtheilen  befriedigendes  Concert  unter  Mitwir- 
kung der  vorzüglichsten  Künstler  veranstaltet,  lei- 
stete indeos  selbst  zu  wenig  Auszeichnendes,  um 
als  Virtuos  gellen  zu  können.  Besonders  auffallend 
erschien  ein  Guitarren-Solo  (eigentlich  ein  spani- 
sches Lied)  mit  wenig  vernehmlicher  Begleit,  eines 
Corps  von  a4  Guilarrenspielern.  Gediegener,  ob- 
gleich durch  eine  etwas  einförmige  Vorlesung  theil- 
weise  langweilend,  war  das  von  Hru.  Karl  Kloss 
veranstaltete  historische  Concert.  Aus  der  deut- 
schen Schule  klassischer  Meisler  war  ein  Haydn'- 
scher  Symphoniesatz,  eine  Altarie  aus  Handel'« 
„Messias"  und  Beetlioven's  Phantasie  für  das  Pfte 
mit  Orchester  11.  Chor  gewählt,  welche  Hr.  Kloss 
auf  einem  unvorteilhaften  Flügel  mit  der  Sicher- 
heit eines  gründlichen  Musikers  vortrug.  Der  ate 
Theil  des  Concerls  enthielt  A.  archäologische  Musik, 
nämlich  eine  Vorlesung  über  die  Musik  der  älte- 
sten Völker  der  vorchristlichen  Zeit,  insbesondere 
über  die  Musik  der  alten  Aegyptier,  durch  wel- 
che über  den  in  mystisches  Dunkel  gehüllten  Ge- 
genstand eben  kein  helleres  Licht  verbreitet  wurde. 
Hierauf  wurden  arabische  Elegieen  von  zwei  bis 
drei  Tönen,  erst  in  ihrer  einfachen  Weise  unisono, 
dann  mit  (fast  zu  gesucht)  untergelegter  Harmonie 
nach  dem  Urtexte  gesungen,  was  in  der  That  In- 
teresse erweckte.  B.  Aus  den  5  Schulen  der  neue- 
sten Zeit  waren  Sponlini  u.  Rossini  alsCoryphäen 
der  italienischen,  Halevy  (weshalb  nicht  Auberoder 
Meyerbeer?)  als  Repräsentant  der  französischen, 
C.  M.  v.  Weber  u.  Kalliwoda  aus  der  deutschen 
Schule  gewählt.  Mozart  hätte  unter  den  klassischen 
Meistern  der  letztern  wohl  nicht  fehlen  «ollen!  — 
Der  junge,  talentvolle  Piano fortespielcr  Rudolph  von 
Hertzberg,  ein  Schüler  von  L.  Berger,  hatte  zu  wohl- 
thätigem  Zweck  ein  zahlreich  besuchtes  Concert  ver- 
anstaltet, und  liess  sich  darin  mit  einem  Theile  des 
Hummersen cn  H  moll-CoDcerU ,  wie  mit  Variatio- 
nen von  Herz  beifällig  hören.  Ein  leicht  elasti- 
scher Anschlag  u.  Eleganz  des  Vortrages  sind  die 
am  meisten  hervorstechenden  Eigenschaften  diese« 
fl «rissigen  Spieler«,  welchem  noch  mehr  Kraft  zu 
wünschen  bleibt.  Ein  Conccrtino  für  die  Bass po- 
saune von  C.  G.  Müller  wurde,  der  nicht  gewöhn- 
lichen Schwierigkeiten  u.  unaichern  Begleitung  un- 
geachtet, von  dem  Hrn.  KM.  Belcke  recht  gelun- 
gen ausgeführt.  —    Vorzügliches  Interesse  erregte 
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das  von  dem  Hrn.  MD.  Moeaer  für  seinen  jähr. 
Sohn  August  veranstaltete  Concert,  welcher  den  äl- 
testen Eichhorn ,  in  Hinsicht  der  geistreichen  Auf- 
fassung des  Vortrages,  wie  in  der  Bogen  fuhrung, 
noch  übertrifft,  obgleich  Aug.  Moeser  einige  Jahre 
weniger  zählt,  dafür  aber  den  Vorzug  der  gründ- 
lichen Methode  seines  väterlichen  Lehrers  geniessL 
In  einem  Violinconcert  von  Kreutzer,  Doppelva- 
riatiooen  für  swei  Violinen  und  Variationen  von 
Mayseder  liess  sich  der  junge  Moeser  sowohl  al- 
lein, als  mit  seinem  Vater  vereint  hören,  und  lei- 
stete in  der  That  für  sein  Alter  Bewunderuswer- 
thes,  besonders  durch  eignes  Genie,  nicht  durch 
mechanischen  Zwang  der  Erlernung.  Fährt  der 
Knabe  fort,  so  fleissig  vorzuschreitfii,  wie  im  leis- 
ten Jahre,  so  ist  mit  Grund  auf  den  baldigen  Ge- 
winn eines  vorzüglichen  Violinvirtuosen  su  zählen. 
Wir  hörten  in  diesem  Concerte  zwei  neue  Ouver- 
türen:  eitie  von  Kalliwoda,  glänzend  u.  gefällig; 
die  andere  von  Moscheies  zur  ,,Jungfrau  von  Or- 
leans", welche  in  dieser  Zeitung  bereits  besprochen 
ist,  hier  jedoch  wenig  Beifall  fand.  Es  scheint  dies 
seinen  Grund  in  den  su  gehäuften  Modulationen  su 
haben;  die  Verwebung  des  alten  Krönungsmarsches 
von  i43o  wurde  recht  geschickt  u.  künstlich  be- 
funden. — 

Aueh  ein  neues  Divertimento  a  Capriccio 
für  Pianoforte  und  Orchester  von  Taubert  wollte 
unter  dem  Titel  „Bachanale"  nicht  recht  anspre- 
chen. Die  Compositum  erschien  zu  bizarr  und  der 
stürmisch  bewegte  Charakter  einem  Concert -Solo 
nicht  gans  angemessen,  so  feurig  u.  kunstfertig  der 
Componist  auch  seine  Capricen  hören  liess.  Aus 
Auber's  „Maskenball*4  sang  Dem.  Grünhaum  eine 
hier  noch  v  unbekannte  Arie,  Dem.  Stephan  die 
treffliche  von  Mozart  hinzucomponirte  Scene  der 
Contessa  aus  „Figaro's  Hochzeit**  mit  zwei  obli- 
gaten Basselhörnern.  Auch  der  Holzkütutler  Gu- 
sikow  vermehrte  mit  seiner  technischen  Virtuosität 
das  Anziehende  dieses  Concerts.  —  Der  Mando- 
linenvirtuos  Pietro  Vimercati  aus  Mailand  gab  ein 
Wenig  besuchtes  Concert ,  worin  seine  seltene  Fer- 
tigkeit allgemeine  Anerkennung  fand,  der  Gesang 
•einer  Gallin,  geb.  Bianchi,  jedoch  weniger  anspre- 
chend gefunden  wurde,  da  eine  gute  Methode  nicht 
gans  die  Einwirkung  der  Zeit  auf  ihre  bereits  paa- 
sirte  Messo-Sopranstimme  verdecken  konnte. 
(Be^aluM  folst) 


l'ortneUiuig  der  Herbetopern  in  Italien  u. «.  w.  — 
jfnfang  der  Karnevaleopern. 
(Forteslsuag.) 

y erledig  (Teatro  d* Apollo).  Nach  dem  be- 
reits angezeigten  Tode  Ciltadini's  ersetste  Reina  seine 
Rolle  im  Mose,  und  nach  der  Abreise  dieses  Letz- 
teren der  Tenor  Tommasi  (Antonio).  Ricci's  Opera 
buffa  Chi  dura  vince  machte  darauf  einen  gewal- 
tigen Sturz;  erstlich  befriedigte  die  Musik  gar  nicht, 
sweitens  war  es  im  Gänsen  ein  gezwungener  Buffb- 
gesang,  indem  die  Gesellschaft  noch  immer  den 
armen  Citiadini  nicht  vergessen  konnte,  auch  war 
Madamt-  Cholera  su  eben  vor  der  Tbüre. 

(Teatro  Gallo.)  Die  ecceleutissima  signora  Mu- 
sica  liess  sich  von  der  grausamen  Signora  Colcra 
ganz  u.  gar  nicht  abschrecken  u.  that,  was  ihr  be- 
liebt. Während  der  Seuche,  die  hier  nicht  stark 
war,  gab  man  Coppola'*  Nina  pazza  per  amore, 
deren  Musik  ebenso  wie  su  Padova  wenig  Behagen 
erregte.  Die  Strepponi  war  die  Zierde  des  Gänsen 
und  verdunkelte  ihre  Collegen  so,  dass  sie  hier 
ganz  übergangen  werden.  Da  das  Theater,  der 
Musik  wegen,  immer  leerer  wurde,  so  bereicherte 
man  die  Nina  mit  swei  Stücken  aus  der  Norma; 
die  Strepponi  sang  die  Cavatine:  Casta  Diva,  und 
der  Tenor  Zilioli  die  Inlroduction ,  worauf  sich  das 
Theater  wieder  etwas  füllte  und  die  Casta  Diva 
Aller  Händeflächen  röthele.  Ende  Novembers  gab 
man  die  neue  Oper  Elena  e  Malvino,  vom  ange- 
henden Maestro  Egisto  Vignoszi.  Drei  Maestri  sind 
bereits  mit  diesem  Buchs  Romani's  gescheitert,  Hr. 
V.  litt  snm  vierten  Male  Schiffbruch,  und  wahr- 
scheinlich wird  kein  Fünfter  ea  mehr  wagen,  mit 
der  Elena  e  Malvino  unter  musikal.  Segel  su  gehen. 
Weil  man  sagt,  dass  Bellini's  Musik  pathetisch  u. 
er  mit  diesem  Pathos  Schöpfer  eines  neuen  musik. 
Stils  ist,  so  bekennen  sich  einige  neuere  junge  Mae- 
stri su  diesem  seinsollenden  neuen  Stile  nnd  bilden 
dergestalt  —  wegen  dieses  „Man  sagt**  —  die  neuere 
italienisch -musikalisch -pathetische  Secte;  bis  jetzt 
macht  sie  gar  wenig  Aufsehen,  und  hätte  ihr  Ober- 
priester Vignozzi  nicht  dieStrepponi  gehabt,  so  würde 
seine  Oper  pathetisch  ausgepfiffen  worden  sein. 

Mailand  (Teatro  alle  Scala).  Mit  Donizelti's 
Elisir  (s.  den  vorigen  Bericht)  ging  ea  in  der  Folge 
besser.  Ausser  dem  Olellc  gab  man  abermals  den 
Mose,  hierauf  den  Barbier  di  Siviglia  mit  der  un- 
übertrefflichen Malibran  (Rosina),  Pasini  (Alma- 
viva), Salvatori  (Figaro),  Freszolini  (Bartolo)  und 
Marino  (Baailio).    Pasini  erregte  anfänglich  in  der 
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Opera  buffa,  uacli  at-itiem  Debüt  im  Olello,  wenig 
Gefallen;  nach  und  nach  wendete  «ich  da«  Blatt, 
auch  ihm  ward  der  Beifall  seiner  übrigen  Collegen 
zu  Theil,  jenen  der  Malibran  ausgenommen,  die 
mit  der  wunderrollen  GelauCgkeit  ihrer  unifangs- 
reichen  Zauberstimme  variirt,  cadenrirt,  extempo- 
rirt  nach  dem  allerfeinsten  und  —  dann  u.  wann 
—  nicht  allerfeinsten  Geschmacke,  läuft  in  einem 
Nu  auf  der  chromatischen  Leiter  bis  zum  Ti-Him- 
mel,  fallt  mit  einem  Zauberblitz  zum  irdischen  f 
hinab,  singt  mit  dem  Altregister  den  Bass  zum  So- 
pran, singt  eine  Melodie,  wie  sie  der  Componist 
geschrieben  und  weiss  sie  auch  oft  tüchtig  zu  ent- 
stellen; aber  vom  Strome  der  VortrefDichkeiten  hin- 
gerissen, denken  die  betäubten  Zuhörer  weder  an 
Variiren  noch  an  Entstellen ,  sie  staunen  ein  aus- 
serordentliches Wesen  an,  schlagen  die  Hände  zu- 
sammen u.  jauchzen  auf.  Der  Mailänder  Figaro 
mag  daher  den  Gesang  u.  die  Aclion  der  Malibran 
kritisiren  wie  er  will,  sie  bekommt  hier  für  jede 
Vorstellung  1000  Fl.,  das. macht  netto  5oo  säch*. 
Thaler  j  so  viel  gewinnt  er  mit  seiner  Weisheit 
das  ganze  Jahr  nicht.  Der  Barbiere  di  Siriglia 
hatte  die  meisten  Zuhörer.]  Kaum  war  Hr.  Vaccaj 
nach  Mailand  gekommen,  um  seine  neue  Oper  für 
den  Karneval  au  componirdn,  so  dachte  man  daran, 
seine  Giulielta  e  Romeo,  und  zwar  die  Rolle  der 
ersteren  der  Schoberlechnerj,  jene  der  letzteren  der 
Malibran  zu  geben.  Nach  den  vom  Componisten 
vorgenommenen  Veränderungen  ging  die  Oper  an 
einem  Abende  in  und  aus  [der  Scene;  ausser  dem 
letzten  Acte,  welcher  bekanntlich  allenthalben  den 
dritten  zu  Bellioi's  Capuleti  macht,  zog  uichts  an. 
(BescbJues  folgt.) 

Bekanntmachung. 
Bei  dem  Verf.  n.  in  Comm.  der  Helwing'scben  Horbuehh. 
in  Hanno  Ter ,    so  t»  durch  jede  solide,  Buchh.  i*t  zu  haben: 
Allgemeines  Choral- Melodieenbuch, 

iimi.  h.r  zu  den  verschiedenen  gebrauchlichen  Kirchen-  and 
Schul-Gesangbürhern  der  oranges.  Gemeinden  dea  König- 
reicha  Hannover  (enih.  a58  Melodieen)  nebat  dea  im  Ritua 
gebräuchlichen  Intonationen,  Re^ponsionea  etc.  für  Singe— 
chöre  and  für  die  Orgel  oder  daa  Pisaof.  vierstimmig  aus- 
gesetzt uad  mit  beziffertem  Baaa  auf  awei Systeme  zusammen- 
gestellt von  Heinrieh  Wilhelm  Stolze,  Stadt-  u.  Schloss- 
Organieten,  wie  anch  Geaanglehrer  dea  Gymiiaaii  b.  der 
böhern  Töchterschule  in  Celle.  Op.  38.  Ladanpr.  5  Thlr. 
Bogen  in  Quartformat.) 

(Hiersn  der  Oatormeaae-Boricht  der 


An  das  musikalische  Publikum. 


Wir  Werden  vom  1.  Juni  d.  J.  an  in  unserm  Gesrhäfl«- 
lorale  zu  Leipzig  eine 

MlSIKALIE>-ÄlJCTION 

halten,  auf  welche  wir  alle  Musiker,  M  i»»k  freunde,  musikali- 
ache  Amt  allen,  Buch-  und  Musikhändler  hierdurch  vorläufig 
aufmerksam  machen.  Durch  unacr  laugjähriges  ausgebreitete» 
Geschäft  aind  wir  nach  und  nach  in  den  Beaita  einer  sehr  reichen 
Sammlung 

$e*dixubmev  ittusikaltett 

gekommen,  unter  welchen  sich  viele  ungedruckte  Werke 
der  alten  gezchätzten  Meister  aller  Nationen ,  und  unter  diesen 
sehr  werthvelle  Originalhandsrhriften  befinden.  Diese 
Sammlung ,  so  wie  ein  gross«  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

aus  deutschem,  franaöeischem ,  holländischem,  englischem  und 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  Llaasiachen  Werken 
bis  cu  denen  der  modernen  Tagescomponisteu,  bieten  v ir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  zum  Kauf  um  daa  Meisl- 
gebot  «a. 

DER  CATALOG 

dieser  Auction,  39  Bogen  gross  Octav  stark ,  ist  sorgfältigst 
verfaaat  und  nach  Rubriken  geordnet,  so  dasa  jeder  Kauflustige 
schnell  und  leicht  dasjenige  herausfinden  kann ,  was  ihn  vorzüg- 
lich interessirt.  Bei  den  geschriebenen  Musikalien  ist  »trts  die 
Bogenzahl,  hei  den  gedruckten  der  Ladenpreis  angegeben. 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  sie  Muaikhaudlun- 
gen,  Leihaaatalten,  Musiklehrern  und  Sammlern  au  Partickäufeti 
Gelegenheit  gibt,  iat  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erläutert. 

Wir  glauben  versichern  tu  dürfen,  das«  diese  Auction, 
welche  daa  ganze  Gebiet  der  Tonkunst  (selbst  theoretische  Werke, 
Portraita  berühmter  Musiker  etc.)  umfaast,  jedem  Mu>ikfreimda 
wenigstens  irgend  etwas  Interessantes,  vielen  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbieten  werde,  mit  verhältniasmäaeig  geringen  Kosten 
eine  kleinere  oder  grössere  moaikaliache  Bibliothek  anzulegen, 
oder  die  vorhandene  zu  vervollständigen. 

Der  Catalog  ist  zum  Preise  von  6  Groschen  durch  alle  Buch- 
und  Musikhandlungen  zu  beziehen.  Die  Namen  der  hiesigen  und 
auswärtigen  Commiasionaire  aind  in  demselben  angezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  daaa  eämmtlkhe  Musikalien  direct  von 
naaern  Lagern  kommen. 

Leipsig,  im  Ap.il  183«. 

Breitkopf  u.  Härtel. 

Herren  Diabelii  n.  Comp,  in  Wien). 


Leipzig,  bei  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  «einer  VeruntworlliihUU. 
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von 


A.  maheUi  iV  Comp. 

Kunst  -  and  Musikalienhändler  in  Wien,  Graben  N"  1133. 


i,  so  wie  untern  übrigen  reichhaltigen  Miisikalien- Verlag  liefert  Herr  Frdr.  Kiitnc r 
in  Leipzig  an  alle  unsere  Geschäftsfreunde  in 


Di« 


zu  3 


Schulen  und  Lehrbücher. 

Czcrny,  C. ,  Die  K  ünstlcrbahn  des  Pia- 
nisten,  oder:  Die  Kunst  des  prakti- 
schen Pianofortespiels  in  5  Werken,  i 
lieh: 


fl.  kr. 


U. 


in. 


IV. 


13 


Die  Schule  der  Geläufigkeit  auf  dem 
noforte,  oder:  30  L'ebungsstücke,  am 
die  Schnelligkeit  der  Finger  zu  ent- 
wickeln.   (L'Etude  de  la  Velocite.) 
0p.  299.  couplet   3 

Dieselbe  einzebi  in  3  Heften,  jedes....  1 

Die  Schule  des  Legate  und  Staccato  auf 
dem  Pianofortc,  oder  50  Uehungsstiicke 
zur  Entwicklung  des  gebundenen  und 
abgrslossenen  Spiels  in  allen  Arten. 
(L  Etüde  du  Lcgato  et  du  staccato.) 
Op.  535.  complct   8 

Dieselbe  einzeln  in  5  Heften,  jedes....  i 

Die  Schule  der  Verziem ngen ,  VorscLl «ge, 
Mordenten  nnd  Triller  auf  dem  Pia- 
noforte  in  70  Studien  dargestellt. 
(L'Etude  des  ornamens,  des  petites 
notes,  des  mordens  et  des  trillea  ou 
trcmblcmens.)  Op.  353.  couplet          0  — 

Dieselbe  einzeln  in  6  Heften,  jedes....  i  43 

Die  Schule  der  linken  Hand  auf  dem 
Pianofortc,  odert   10  grosse  L'ebun- 

Sen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
er  Ausbildung  der  linken  Hand  jedes 
Clavierspielcrs.    (LEcolc  de  la  main 


15 


3  - 
i  43 


0.  kr. 


V.  Die  Schule  des  Fugenspiels  and  des 
Vortrags  mehrstimmiger  Sätze  nnd  de- 
ren besonderer  Schwierigkeiten  auf  dem 
Pianoforte  in  24  grossen  I. Illingen  dar- 

E stellt.  (L'Etude  de  l'execuüon  des 
ighes,  et  des  compositions  dans  le 

style  severe. }  Op.  400.  coroplet          7  — 

Dieselbe  einzeln  in  &  Heften,  jedes        9  — 


Obige  5  Werke  bilden  nunmehr  unter  dem 
Gcsainmttitcls  Die  Künstlcrbahn  des 
Pianisten,  eine  vollständige  praktische 
Schule,  von  der  Entwickclung  der  köhern 
Geläufigkeit  bis  zur  vollkommncn  Ausbil- 
dung aller  Zweige  des  ausübenden  Mecha- 
nismus anf  dem  Pianofortc,  sowohl  im  ele- 
ganten wie  im  strengen  Style. 

Fahrbach,  Jos.,  Uebnngsstiicke  für  eine 
Flöte,  als  Ergänzungsband  zur  neneaten 
Wiener  -  Flötenscliule  ( von  demselben 
Verfasser).  Op.  9   8 


15 


Für  das  Pianoforte  allein. 

Bcn.11,  C. ,  Die  Stegreifler.  Walzer.  Op.  1.  —  43 

—  Die  Empfehlungs-Briefe.  Walzer.  Op.  2.-43 
— -   Mädchen -Launen.  Walzer.  Op.  3          —  43 

—  Zauberschwingen.    Walzer  sammt  Ga- 
loppe. Op.  4  —  45 

—  Avance -Galoppe,  (Sammlung  v.  Galop- 
pen N'70)   —  |5 

B1L1,  Andr. ,  32Gadenzen  in  den  gebräuch- 
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liebsten  Dar-  and  Molltonarten  für  die 

Orgel,  oder  PI.™. forte.  On.  10   —  30 

Bibl,  Andr.,  Drei  leickto Präludien  für  detto. 

Op.  11  —  30 

Chotck,  Fr.  X.,  Rondo  Sur  le  Duo  favori: 
( Ah  dottor ,  vi  do  parola  )  de  POpcra  •. 
l'Elisir  d'amore  de  donizetti.   Op.  10.  —  45 

—  Variation»  »ur  la  Barcarole  fav.  (Io  »on 
rieco  e  tn  »ei  bella)  de  l'Opera:  L'Eli- 

sir  d'amore.  Op.  19   —  45 

—  La  Guirlande.  \  arialions  sur  deux  themes 
faroria  de  l'Opera .  Lc  bal  masque  (Die 
Ballnacht)  d'Auber.  Op.  20  .         —  45 

—  Rondolelto  »nr  de»  themes  favoria  de 
l'Opera  s  Le  cbeval  de  bronze  (Da«  Pferd 
Ton  Er«)  d'Auber.  Op.  22 

Cserny,  C.?  Souvenir  theatral.  Cah.  56.  37. 
Fantasien  aus  der  Oper:  I  Puritaui  de 
Bellini   a  1  15 

—  Detto.  Cah.  38.  39.  Fantasien  aus  der 
Oper:  Die  Ballnacht  (Le  bal  masque) 
d'Auber   all» 

—  Detto.  Cah.  40.  Erste  Fantasie  ans  der 
Oper:  Da»  Prerd  ron  En  (Le  cbeval  de 
bronze)  d'Auber   1  15 

—  Detto.Cah.il. Zweite  Fantasie  aus  detto. ^1  30 

—  Inirod.  et  Variation»  »nr  le  Duo  favori 

JSnoni  la  tromba  e  intrepido)  de  l'Opera  i 
Puritaoi  de ■  V.  Bcllini.   Op.  383.......  1  — 

—  Gran  Capriccio  di  Bravura,  ossia  Studio 

per  il  Pforte.  Op.  569   1  15 

—  Der  Abend  und  die  Nacht.  Zwei  kleine 
Fantasien.  Op.  392   —  45 

—  Improptu  vinc  »ar  le  choenr  de  l'Opera  t 
LaJuive  (Die  Jüdin)  de  Halery.  Op.396.  —  45 

Diabell  i,  A.,  Opcrnrepertorinm  für  die  Ja* 
c-end.  (Fortsetzung.)  22'  Heft  enthält i 
Sfontecchi  und  Capnleti,  Oper  T.  Bellini.  1  45 

Ouvertüre  dazu  IV  22   —  30 

Montecchi  und  Capnleti.  Oper  v.  Bellini, 
im  leichten  Style  (eomplet ,  gebunden).  1  45 

23*  Heft  enthalt":  Ff*  Olavolo.  Oper  von 

Auber   1  15 

Ouvertüre  dazu  N*  25   —  45 

Fra  Dia volo.  Oper  Ton  Auber.  in  leich- 
ten Style  (eomplet,  gebunden)   2  — 

24*  Heft  enthält  t  Don  Juan.  Oper  Ton 

W.  A.  Mozart.   3  15 

Ouvertüre  dazu  N*  24    —  40 

Don  Juan.  Oper  von  Mozart,  iaa  leichten 

Style   ( eomplet,  gebunden)  

NB.  Das  '1.1'  Helt  enthalt  die  Oper: 
Norma  von  Bellini. 
Mit  dem  25*  Hefte  ist  nun  dm»  Opern  re- 
pertorium  fiir  die  Jugend  geschlossen.  Als 
Fortsetzung  davon  erscheint  jetat  ein  neues 
periodisches  Werh  (ebenfalls  sussebüessend 


fl.  kr. 


der  Jugend  gewidmet ,  welche  noch  keine 
Octave  zn  erreichen  im  Stande  ist),  unter 
dem  Titel  i 

Diabelli,  A.,  Musikalische  Jugend- 
Träume.    Kleine  Potpourri  aus  den 
neuesten  Opern.  Für  d 
A.  Diabelli.  Op.  162. 

Erster  Traum.  Potpourri 

Oper:   Die  Ballnacht  von  Auber   — 

Zweiter  Traum.    Potpourri  nach  Motiven 
der  Oper  s  Das  Pferd  Ton  Erz  v.  Auber.  — 

Dritter  Traum.    Potpourri  (Erstes) 
Motiven  der  Oper  i  L'Elisir  d'amort 
Donizctti  , 

Vierter  Traum.   Potpourri  (Zweites) 
Motiven  derselben  Oper...  

NB.    Diese  Potpourri  können  auck  mit  Be- 
gleitung einer  Violine  (welche 
einzeln  a  15  Xr.  CM.  zu  haben  ist) 


45 
45 


(Werden  fortge»etxt.,) 

Euterpe  für  i 
aetzunfr.) 


(Fort- 


N*  317.  1'  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  La  Sonnambula  (Die  Nachtwand- 
lerin) Ton  V.  Bellini  

N«  31».    2«  Potpourri  nach  Motiven  au» 

detto  

N«  319.  3' 

detto  

N*  320.    1'  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  L'Elisir  d'amore  v.  Donizetti.  < 
N*  321.    2'  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto  

N*  322.    3*  Potpourri  nach  Motiven  ans 

detto  

N*  323.    1'  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Anna  Bolena  von  Donizetti. 
N«  524.    2*  Potpourri  nach  Motive,  ans 

detto  

N*  325.    3'  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto  

N*  326.    Potpourri  (4*)  nach  Motiven  der 

Oper:   Norma  von  Beliini  

N*  327.  V  Potpourri  nach  Motive«  der 
Oper:  Di e Ball n a ch t  (Le  bal  masque) 

Ton  Auber  

N*  328.    2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto  

N*  329.  I •  Potpourri  nach  Motiven  der 
Open  Das  Pferd  von  Erz (Lecher« 

de  bronze)  von  Auber  

N«  330.    9*  Potpourri  nach  Motiven  aas 

detto  „   . 

N«331.  9 


40 

45 
45 
40 
45 
45 
45 
45 
45 
45 


(Wird  fortgesetzt.) 


-  50 
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Döhler,  Th.,  Rondino  aar  le  Trio  fav.  de 
l'Opera:  Le  Pre  aux  Clercs  (Der  Zwei- 
kampf) de  Herold.  Op.  10  

—  Rondino  snr  nn  theme  fav.  de  l'Opera  t 
I  n  avrcntura  di  Scaramuccia  de  Ricci. 
Op.  11...  

—  Variations  de  bravoure  aur  an  mo- 
tif  favori  de  l'Opera :    Le  bal  masque 

S>ie  BaUnacht)  d'Auber.  Op.  12....  .... 
erniere  pensce  mnaicale  de  Bellini,  va- 
riee.  Op.  19  

Field,  John,  Paalorale  (in  A)  execute  ä 
Vicnne  

—  14~  Nocturne  (in  C.)  

—  15"*  Nocturne  (in  C.)  

—  18"  Nocturne  (in  F.),  avec  aecomp.  de 

Quatuor  ad  libitum...  „  

Herz,  H. ,  Lea  gentile  i  a  e  s.  10  petita  Ron» 
deaux.  (Neue  vermehrte  Angabe. )  Für 
kleine  Hände  eingerichtet  von  Diabelli. 

N*  1.  in  F.  BP  2.  in  C.  N«  3.  in  G. 

N*  4.  in  F.  N*  5.  in  G.  N*  6.  inF. 

N«  7.  in  C.  N«  8.  in  F   a 

N*  9.  in  D.  N*  10.  in  G   a 

Lachner,  F.,  Ente  Sinfonie  in  Es  Op.  32. 
Für  das  Pianoforte  allein  eingerichtet  v. 
C.  * 

Masaak,  Fr.,  HnldiL 

Ton  Märschen  N*^2.). 

Morclly,  F.,  Lenz-Küsse,  Walzer.  Op.  41. 

—  Die  Lustwandler.  Walzer.  Op.  42  

—  Freuden- Walzer.  Op.  43  

—  Traiskirchncr-Schützen-Balltanze.  Wal- 
zer. Op.  44  

—  Armida-Walzer.  Op.  43  

—  Echo -Walzer.  Op.  46  

—  Elisir- Galoppe.  (Neueste  Sammlung  t. 


n. 
i 

i 

i 
i 


kr. 


15 


—  50 

—  45 

—  50 

—  50 


—  15 





Galoppen  N*  77)  

—   2*  Ballnacht-Galoppe.  (Detto  V  78.).... 

Neinetz,  Andr.^,  Huldigun|s-Marsch.(Sami 


51.). 


2  — 

—  15 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  50 

—  15 

—  15 

—  15 


Pia  ehr,  W.,  Deux  Rondinos  aur  les  themes 
favoria  de  l'Opera:  L'Elisir d'amore,  de 
Donizetti.  Op.  71.  NU.ioG.N^.inB.i 
—    Variationen  über  die  Melodie  der  patrio- 


iien  Hymne  (Gott  erhöre  uns're  Bitte), 
A.  Diabelli.  Op.  75.  in  D  .. 

Promberger,  J.,  Zwei  Rondino.  Op.  4.  N*  1. 
über  Motive  aus  der  Oper:  Der  Schwor, 

in  F  

—   Detto  N*  2.  über  Motive  ans  der  Oper: 
Lud« v »e  ,  in  G  

Wiener,  Tivoli-Märsche.  (Fortsetzung.) 

17»  Heft  enthält:    4  Marsche  nach  be- 


—  45 


-  50 


fl.  kr. 

liebten  Motiven  der  Oper:  Die  Ball- 
nacht, eingerichtet  von  Andr.  Nemetz.  —  50 
18'  Heft  enthält:    5  Marsche  nach  be- 
liebten Motiven  der  Oper:  Das  Pferd 

von  Erz,  einger.  v.  Detto   —  50 

19'  Heft  enthält :    4  Märsche  nach  be- 
liebten Motiven  der  Oper:  Die  Jüdin, 

jer.  von  Detto   —  30 

(Werden  fortgesetzt.) 


Für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen. 

Bellini,  V.,  Norma.  Lyrische  Tragödie  in  2 
Acten.  Vollständiger  Auszug  für  das 
Pianoforte  zn  4  Händen,  einger.  von 
Fr.  X.  Chotek   10  — 


Ckotek,  Fr.  X.,  Das  Festgeschenk.  Rondo 


(1 

rieco  e  tu  sei  Lei  In)  de  l'Opera:  L'Eli- 

air  d'amore.  Op.  19   1  15 

—  La  guirlande.  Variations  sur  deuz  themes 
favoris  de  l'Opera «  Le  bal  masque  (Die 
Ballnacbt).  Op.  20   1  15 

Czernv,  C.,  Souvenir  theatral.  (Fortsetzung.) 
Cah.  56  57.  Fantasien  ana  der  Oper: 
I  Paritani  de  Bellini   k  i  15 

—  DeUo.  Cah.  58.  59.  Fantasien  ans  der 
Oper:  Die  Ballnacbt  (Le  bal  masque) 
d'Auber   »8  - 

-—  Detto.  Cah.  40.  Erste  Fantasie  aus  der 
Oper:  Das  Pferd  von  Erz  (Le  cbeval  de 
bronze)  d'Auber   i  45 

—  Detto.  Cab.  41.  Zweite  Fantasie  ans 
Detto   Ä  15 

—  Introd.  et  Variations  sur  le  Duo  favori : 

JSuoni  la  tromba  e  intrepido)  de  l'Opera : 
Puritani.  Op.  565   1  30 

Diabelli,  A.,  Jugendfrenden.  6  Sonati- 
nen  im  Umfang  von  5  Noten  bei  still- 
stehender Hand,  nm  allen  Fingern  bei- 
der Hände  gleiche  Kraft  und  Unabhän- 
gigkeit zu  verschaffen.  Op.  163. 

N*  1.  in  C.  N*2.  in  G.  N*  3.  in  F. 

N«4.inD.N«5.inA.N»6  inDmoll.  a  —  45 

—  Tanzlust  der  Jngend.  Walzer  im  Um- 
fang von  5  Noten.  Op.  164  —  40 

Hers,  H.,  Les  gentilesses.   10  petita  Ron* 
deanx.   Eingerichtet  anf  4  Hände  von 
A.  Diabelli. 
N*  1.  in  F.  TS*  2.  in  C.  N»  3.  in  G. 
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N«  4.  in  F.  N»  8.  in  G.  N»8.  in  F. 

N«  7.  m  C.  IS«  8.  in  F   k  —  20 

N«  0.  in  D.  N*  10.  in  G   k  —  30 

II  ummel,J.N.,  Grande  Sonate  (in  As).  Op.92. 

(Nouvcllc  Edition)   5  30 

—  Grande  Sonate  brillante  (inD).  Op.  106. 
d'aprcs  1'original  ä  dcux  iuaius  arrangee 

par  C.  G.  Lickl   3  30 

Lachner,  F.,  Erste  Sinfonie  in  Es.  Op.  52. 

Eingerichtet  auf  4  Hände  v.  V.  Lacbner.  4  — 

Lerfinskv,  Jg.,  Variation*  sur  un  themc  far. 
de  TOpcra :  La  Sonnanibula  (Üic  Nacht- 
wandlcrin).  Op.  iL.»   —  43 

Promberger ,  J.,  Concertant- Variationen  über  , 
die  achlusacavatine  aus  der  Oper:  Die 
Nachtwandlerin.  Op.  0   —  43 

—  Divertissement  concertant  snr  des  mo- 
tifa  de  l'Opera :  L'n'  avvenliira  di  Scara- 
muccia  de  L.  Ricci.   Op.  7   1  — 

Stöber,  C.,  Fantasie  über  belieble  Motire  ans  • 
der  Oper:  Der  Wahnsinnige  auf  der  In- 
sel St.  Domingo  (11  Furioso),  v.Donizetti. 

op.  20  ::  i  - 


Für  2  Pianoforte. 

Czcrny,  C,  Six  grands  Potpourris  brillans  et 
concertans  p.  denx  Pianoforte.  Op.  212. 
N*  1.  in  A.  V  2.  in  D.  >  3.  in  G.  ä  2 
—    Grand  Potpourri  concertant  ponr  denx 

-*t.  Op.  -  Ii.  ia  A.....  3 


45 


15 


fl.  kr. 

Promberger,  J.,  DiTertuwement  ponr  Piano- 
forte et  Violoncclle  (oo  Yiolon)  concer- 
tant anr  plosieurs  motifs  de  l'Opcra : 
Robert  le  Diable.  Op.  3   I  20 

—  Potpourri  über  beliebte  Motive  aus  Robert, 
Lorbeerbaum  und  RrtteUtah,  Zweikampf, 
Fra  Diavolo  und  Schwor  für  das  Piano- 
forte mit  willkührl.  Regleitung  einer  Vio- 
line und  Violoncell.  Op.  5   —  43 

—  Erinnerungen  an  Stcvcraiark.  Characteri- 
stischc  Fantasie  für  Pianoforte  nnd  Phys- 
barmonica.  Op.  8   —  45 

Schobert,  Fr.,  Drei  Sonatinen  für  Pianoforte 
und  Violine.  Op.  157. 

1  30 

N*  2.  in  A  in  ,11   2  — 

N*  3.  in  Ginoll  !.  ...  1  50 

.    —    Premier  grand  Trio  ponr  Pianoforte,  Vio- 

.  Ion  et.  Violoncelle.  Op.  80.  kB   5  13 


Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Anber,  D.  E.  F.,  Die  Rrant  (La  Fiancce). 

Oper  für  Pianoforte  und  Violine  concer-  - 
tauf,  gesetzt  vou  A.  Diabelli..   2  50 

Dia  bei  Ii ,  A.,  Concordance.  Periodisches  Werk 
für  Pianoforte  und  Violine  concertant. 
(Fortsetzung.) 
Cah.  17.  enthält  die  erste  Abtkeilnng  der 

Oper:  Die  Rraut  —  43 

Cak.  18.  enthält  die  zweite  Abthcilung  der 

Oper:  Die  Hraut   4  15 

Cah.  19.  enthält :  1«  Potpourri  nach  Moti- 
ven der  Oper:   Monteccki  nnd  Capuleti 

von  XMMlini  i   i  — 

(Wird  fortgesetzt.) 
Lickl,  G  ,  Sonate  für  Pianoforte  nnd  Pkysbar- 

monica  (oder  Violoncell).  Op.  40   2  20 

Prandan,  Ch.  Rar.  de,  Serenade  ponr  Pia- 


Für  die  Violine. 

Rendl,  C.,  Die  .Stegreifler.    Walzer  für  die 

Violine  mitRegl.  des  Pianoforte.  Op.  1.  —  45 

—  Die  Empfeklungs- Briefe.  Walzer  für 
detto  mit  Regl.  des  Pfte.  Op.  2   —  45 

—  Mädchen-Laune.  Walzer  für  detto  mit 
Begl.  des  Pfte.  Oj>.  .5   —  43 

—  Zauberschwingen.  Walzer sammt  Galoppe 

*  für  detto  mit  Regl.  des  Pfte.  Op.  4        —  45 

Diabelli,  A-,  Tanzlust  der  Jugend.  Wal- 
zer im  Umfange  von  5  Noten,  für  Violine 

&if  der  E-  u.  A- Saite  zu  spielen),  mit 
gl.  des  Pfte.  Op.  104   —  30 

Durst,  Math.,  Cbaracteristisches  Walzer- 
Panorama  für  die  Violine  mit  Regl. 
des  Pianoforte,  als:  Londoner,  Pariser, 
Ungarischer,  Oberöslerreicher ,  Wiener 
und  Cbincser  Walzer.  Op.  5   —  45 

Jansa,  L.,  Variationen  über  drei  beliebte  Mo- 
tive für  die  Violine,  mit  Regleitung  einer 
zweiten  Violine*,  Viola  n.  Violonc.  Up.  49. 
N*  1.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper: 

Die  Rraut  (in  G.)   —  45 

N1  2.  über  ein  Motiv  ans  der  Oper  t 

Norma  (in  D.)   —  45 

N*  3.  über  ein  Motiv  aus  der  Operi 

Straniera  (in  A.)  „   —  43 

—  Dieselben  für  die  Violine  mitRegl.  des 
Pfte.  N»  1.  2.  5   ä  —  40 

—  Drei  leiebte  Quartetten  für  2  Violinen, 
Viola  nnd  Violoncell ,  besonders  für 
solche  berechnet ,  die  noch  keine  höbern 
Lagen  nehmen  können.  Op.  81. 

ÄM.inC.  N«2.  inB.  Nl3.inA.  a  1  30 
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Jansa,  L. 


Begleitung  von 
Bass  (2  Oboen  i 
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o  für  die  Violine ,  mit 
■  9  Violinen,  Viola  und 
(9  Oboen  o.  Hörner  ad  Hb.)  Op.  54.  9  — 
NB.    Besonders  geeignet  für  solche  Spie- 
ler,    die  noch  keine  höhern  Positionen 
(ausser  der  2"  und  3")  nehmen  können. 
Dasselbe  für  die  Violine  mit  Begl.  de« 

 '          1  18 


30 

45 
45 
45 


Lang,  A.,  Le  Volligeur.  Maznr  für  die  Vio- 
line, mit  Begl.  des  Pfte......t.  

Morelly,  Fr.,  Lcnt-Küssc.  Walser  für  die 
Violine  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  41  

—  Die  Lustw  andlcr.  Walzer"  für  dctto  mit 
detlo.  Op..  42  .•  

—  Freuden  -  Walzer  für  detto  mit  •  detto.  ■ 
Op.  43  »  

—  TraUkirchner-Sehützcn-Balllänze-  -  Wal- 
zer für  detto  mit  detto.    Op.  44  

—  Armida- Walzer  f.  dctto  m.  detto.  Op.45. 

—  Echo- Walzer  fiir  detto  m.  dctto.  Op.46. 

Rteueil  des  Ouvertüre*  ftworiles  arrangit  pour 
9  Kolons ,  Alto  et  FioloneeUe  pur  J.  dt 
Blumenthal. 

^t  (Fortsetzung.) 

31.  Carafa,  Ouvertüre  zur  Oper  i  Der  Klans« 
ncr  (Le  Solitaire)  

39.  Gläser,  Fr.,  Onvcrhire  zur  Pantomime: 

Die  ~ 

33.  Schubert,  Fr'.,  Oux 

fonso  und  Estrellat. 

34.  —   Onrerture  zur  Open  Fierabras. 

35.  — 


fl.  kr. 

►  ert,  Fr.,  1*  Quartett  für  9  Violinen, 
Viola  und  Violoncell.  Op.  99.  in  AmoU. 
(Neue  Ausgabe)   9  30 


Schubert,  Fr. 


45 
45 
45 


erture  zur  Oper  t  Al- 


1.  Laehner,  Fr.,  Ouvertüre  : 
4  Meuschcnaltcr  


37.  Vogler,  Abbe,  V  Ouvertüre  zur  Oper: 


58.  —   2*  Oh vorhim  zur  Oper:  Samori  

59.  Jaouard,N.,  Ouvertüre  zur  Open  Cen- 

 •  •  •  


40.  Mehnl,  A.,  Ouvertüre  zur  Open  Joseph 
und  seine  Brüder  


41.  Bellini,  V.,  Ouvertüre  zur  Oper :  Nonns. 

49.  Cherubini,   L.,   Ouvertüre  zur  Open 
Lodoiska  

43.     —  Ouvertüre 


Open  Die  Tage 


15 


(Werden  fortgesetzt.) 
Sayve,  A.  v.,  Drittes  Quintett  Tür  2  Violinen, 

Viola  u.  2Violoncells.  Op.18.  in  AmoU.  3 
—    Vierlos  Quintett  für  detto.    Op.  21.  in 

D  EU  Oll  -  ti«iHtHNIfMM**M«INMM<  3 


Für  die  Guitarre. 

Lora,  J.  C,  Fantasie  über  die  beliebtesten 
Motive  aus  der  Open  Die  Nachtwand- 
lerin (La  Sonnambula)  v.  Bellini,  für 
die  Guitarre.  Op.  22   —  30 

Stein fels,  A.,  Deuxieme  Potpourri  pour  la 

Guitare.  Op.  16.  (Neue  XusgJ«.)         -  50 

Stoll,  F.,  Variat.  über  ein  Thema  aus  der 
Posse:  Der  Diamant  des  Geisterkönigs 
für  die  Guitarre.  Op.2.  (Neue  Ausgabe  )  —  30 

Wanczura,  J.,  Divertimenti  per  la  chitarrt. 

Op.  3   —  30 


Für  die  Flöte. 

Diabell  i,  A .,  Prodnetionen  für  die  Flöte  mit 
Begl.  des  Pfte.  (Fortsetzung.) 

Cah.  54.  enthält:  Favorit-Stücke  aus  der 
Oper:  Die  Braut,  v.  Auber   i 

Gab.  55.  entkBit i  Erstes  Potpourri  nach 
Motiven  der  Oper:  Moniere  In  und  Capu- 

leti  von  Bellini  

(Werden  fortgesetzt.) 
—    Der  musikalische  Gesellschafter  für  eine 
Flöte.  (Fortsetzung.) 

Cah.  57.  enthält:  Drittes  Heft  der  belieb- 
ten Wiener -Walzer   1 

Cah.  58.  enthält:  Drei  Potpourris  nach 
Motiven  der  Oper:  Montecchi  und  Ca- 
pnlcti  von  Bcllini   1 

Cah.  59.  enthält:    Drei  Potpourris 
Motiven  der  Open  Anna  Bolen* 
Donizctti   1 

Cah.  60.  enthält  i   Drei  Potpourris  naeb 
Motiven  der  Oper :  Norma  von  Bellini.  i 
(Wird  fortgesetzt.) 

Scholl,  C,  Deuxieme Fantaisie  arpegeante  p. 
la  Flute  avec  aecomp.  de  Pianoforte 
Op.97   I 


15 


Für  den  Csaka*. 

Kr  ahm  er.  Er.,  Romanee  et  Variat*  «or  un 
therm-  original  pour  le  Csakan  av.  aec. 

de  Pfte.  Op.  54... 
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fl.  kr. 


Kräh  m  er.  Er.,  Le 
le  Csakan  avec 

Op.  35  


de  Piano 


i  pour 
forte. 


—  43 


Gesangmusik. 

Diabelli,  \  .  Melodicon.  (Fortsetzung.) 

13'  Heft  enthält  die  Oper:  La  Storniert 
(Die  Unbekannte)  von  Bcllini,  mit  deut- 
schem und  italienischem  Texte,  für  den 
Umfang  jeder  Stimme  eingerichtet,  mit 
Begl.  des  Pianoforte   2  30 

14*  Heft  enthält  die  Oper:  Der  Zweikampf 

iLc  Pre  aux  clercs)  von  Herold,  mit 
eutachem  und  französischem  Texte,  für 
den  Umfang  jeder  Stimme  eingerichtet, 
mit  Begl.  des  Pfte   2  30 

—  Patriotische  Hymne  (Gott  erhöre  nnsre 
Bitte,  Segne  Kaiser  Ferdinand),  für  4 
Singstimmen  und  Orchester.  Öp.  161. 
(Partitur.)  „   -  30 

—  Detto  in  Auflagstimmen   1  15 

—  Detto  für  4  Singstimmen  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  zu  zwei  oder  zu  4  Hän- 
den  —  30 

—  Philomele,  eine  Sammlung  der  belieb* 
testen  Gesänge  mit  Begl.  des  Pianoforte. 

(Fortsetzung.) 

N» 

323.  Laehner.  Fr.,  Waldvöglein,  Gedicht 
von  Vogel,  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte   —  30 

326.  Gyrowetz,  A. ,  Bomanze  (Singet  die 
Nachtigall),  gesungen  von  Dem.  Peche 
in  dem  Trauerspiel :  Kerker  und  Krone 
Ton  B.  Zedlitz   —  13 

Paer,  LaBiondina  in  Gondoletta  mit Var. 
gesungen  von  Mad.  Catalani   —  43 

328.  Catalani,  Arie  s  (Pietosa  a  miei  lamenti)  —  40 

329.  -   Arie  s  (La  la  vedrai  ebi  aono)   -40 

330.  -   Arie  *  (O  momento  fortnnato !  la  mia 

gioja)  —  40 

331.  Herold,   Cavatine:  (LasV  nicht  durch 

Glans  dich  blenden),  aas  der  Operi 
Marie,  oder:  Verborgene  Liebe          —  20 

332.  —   Scene  und  Arie:  (Mein  Gefühl  ist 

entdeckt),   aus  detto   —  40 

Lebrnn,  Romance:  Le  bon  conscille 

(Der  gute  Rath)  —  13 


12 

N«  fl.  kr. 
334.  Righini, Romance : (Flattre, Aattrc, klei- 
ner Vogel),  Alouette  bien  aünee         —  20 

333.  Kreutzer,  C,  Recit.  und  Arie :  (Doch 
nein!  mein  Herz  soll  nicht  vergehen), 
eingelegt  in  die  Oper:  Marie   —  45 

336.  Wade,  J.  A.,  Anette i  (Lovewasonce 

a  little  boy),   Einst  war  Amor  noch 

ein  Kind   —  13 

337.  Gyrowetz,  Ad.,  Lied:  (Schatten  sind 

des  Lebens  Güter),  ans  dem  Schau- 
spiel i  Der  Tranm  ein  Leben,  von  Fr. 
Grillparzer   —  15 

338.  Kreutzer,  C,  Ree.  u.  Arie:  (Verlas- 

sen sollte  ich  den  Vater  ?)  aus  der  Oper  < 

Der  Taucher   —  40 

339.  —   Cavatine  i  (Lockend  schallen  aus  der 

Ferne)  aus  der  Oper:  Libussa   —  20 

340.  —   Ree.  und  Arie:  (Ja,  fest  beschlos- 

sen ist's),  ans  detto   —  30 

341.  —   Cavatine:  (So  mögt  ihr,  muntre 

Thiere,  weiden),  ans  detto   —  30 

342.  —   Ree.  n.  Arie :  (Bald  werd'  ich  sie 

erblicken),  ans  detto   -  40 

343.  —   Ree.  und  Arie  :  (Nun  brich  hervor, 

verschloss'ne  Freude),  ans  detto          —  40 

344.  Lafont,    Romance:    C'est  nne  Tanne 

(Die  ThräneV..   —  13 

345.  Bellini,  V.,  Arie  für  eine  Sopranstimme : 

Alla  gioja  ed  al  piacer  (Eure  Liebe 
ist  nur  Jas  Glück),  aus  der  Oper:  Bi- 
anca c  Fernando.  Gesungen  v.  Dem. 
Carl  ü   —  30 

346.  —    Dieselbe  Arie  für  eine  Altstimme.  —  30 

347.  Mo  hui,  Arie:  Heimisches  Thal  (Champs 

paternels)  aus  der  Oper:  Joseph  und 
seine  Brüder   —  40 

348.  Diabelli,  A.,  Lied:  Jägers  Frohsinn: 

(Im  Wald  und  auf  der  Haide)   -  13 

349.  Gyrowetz,  Ad.,  Lied  mit  Echo:  (Wo 

lebt  hienieden  der  Mensch  in  Frieden) 
aus  dem  Schauspiel:  Quido  v.  Osten- 
thal  —  15 

350.  —   Lied:  (Die  Elfin  wohnt  in  der  Fel- 

senhall), gesungen  von  M™*  Rettich  in 
dem  Trauerspiel :  Correggio....  —  15 

(Wird  fortgesetzt.) 

Lackner,  Fr.,  Die  4  Menschenalter.  Cantate 
von  Joh.  Gabr.  Seidl.  Vollständiger  Cla- 
vierauszug  mit  Singstimmen.  Op.  31....  10  — 

Mehül,  A.,  Joseph  nnd  seine  Bruder,  Oper 
in  3  Acten.  VollständigerClavierauszug 
mit  Singstimmen.  (Neue  Ausgabe)  
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Merl«,  J.  C,  An  die  Sehnsucht.  Reiselied. 
Lied  des  Schmerzes^  für  eine  Singet ioi m c 

Pro  et ,  H.,  Der  blinde  Fischer.  Lied  für  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Wald- 
horns (oder  Violoncells)  und  des  Piano- 
forte.  Op.  17.   —  43 

—  Das  Alpenhorn.  Lied  für  eine  Sopran  - 
oder  Teaorstimme ,  mit  Begl.  des  Piano- 
forte.  Op.  18   _  30 

—  Dasselbe  für  eine  Alt-  oder  Bariton - 


.  Maller,  Ad.,  Lied:  (Gen' her, saob'rea  ' 
MadLi  lern  Dir  .  Lied),  aus  der  Paro- 
die« Weder  Lorbeerbaum  noch  Bettel- 
aub   


301.    —   Lied«  (Viele fshr'n nber Hitteldorf), 

detto».  M#4  ........... 


—  Die  zwei  Träume.  Lied  für  9  Solostim- 
men mit  Begleitung  zweier  Violoncells 
und  des  Pfte.  Op.  19   1  15 

2  Singstimmen  mit  Begl.  des 

  4>< 


Rand  hart  in  per,  B.,  Der  Kobold,  Gedicht 
▼ob  Julius.  Die  Pappeln,  Gedicht  Ton 
Manfred,  für  eine  Sinratimmc  mit  Be- 
gleitung des  Pfte.  Op.  «3   f  — 

Schubert,  Fr.,  Nachlass,  27" Lieferung  ent- 
halt :  Der  Wallensteiner  Lanzknecht  beim 
Trunk.  Der  Krenzzug.  Des  Fischers 
f        -Jück,  Gedichte  Ton  Leitner,  für 

mit  Begl.  des  Pfte   —  45 


43 


Seipelt,  J.,  Gehortsfeier.  Vocal-Quartett  für 
%        4  Männerstimmen  mit  wülkührl.  Begl. 

des  Pfte    

Spohr,lL.,  Lied  der  Emma:  (Was  treibt  den 
Waidmann  in  den  Wald  7)  aus  dem  Drama  : 
Der  Erbrertrag,  mit  Begleitnng  des 
Pfte.  oder  Harfe  nnd  Horn  (oder  Vio- 
loncell,  od.  Violine)   —  45 

Vesqne,  J.  ▼.,  Ximene  n.  Rodrigo.  Spani- 
sche Romanze  ans  Herden  Cid.  Duett  für 
Sopran  und  Tenor  mit  Begl.  des  Pfte. 

i"k_      JO  w 


303. 
304. 
505. 


507. 
308. 


Op.  12 


 •  .  


-  40 


Neueste  Sammlung  komischer  Theater- 
gesange  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

N«  (Fortsetzung.) 

297.  Malier,  Ad.,  Lied:  (Das  Einmal-Eins 
ff'^E'tfuhru  Well)'        d"  PoM*1 


288.    -   Duett:  (Bei  ans  hier  in  Wien),  ans 

netto  '       _  50 

**•   -   ^"^^«  (AStntxerund.  nene. 

Kleid),  ans  detto   -  13 


310. 

311. 
312. 
313. 

314. 

315. 
316. 


—  Ballade:  (AmSoi 
mittag) ,  aus  detto  "    20 

—  Schlosslied:  (Ein  steiler  Felsen  ist 

der  Ruhm),  aus  detto   —  13 

—  Lied:  (Manche  Madeln  nos'rer Zeit), 

•ns  der  Posse:  Hans  Jörge)  in  Wien.  —  20 

—  Lied ,  (Ein  Jedes  Handwerk  hat  mehr 
Glück),  aus  der  Posse:  Der  melanko- 
lische  Schuster     20 

—  Lied:  (Auf  Mittel  geg'n  n"  Lieb'), 

ans  der  Posse:  Eulenspiegel   —  20 

—  Lied  1  (Der  Tandelmarkt  ist  wie  die 
Welt),  aus  der  Posse :  Die  schöne  Hol- 
länderin  _  20 

—  Lied :  (Ein  Schuster  zu  sein  ist  doch 
wahrlich  ein  Ehr) ,  aus  detto. 

—  Lied:  (Madie, hat's« 
Mann)  ,  aus  detto  

—  Lied:  (Gibt  mein  Herr  eine  Tafel), 
aus  der  Posse:  Zu  ebener  Erde  nnd 
erster  Stock   ■ 

—  Spiellicd:  (Ist  das  etwas  Ang'nehms, 
-  ich  mich  hinhock),  aus V 


jetzt  die  jnn- 
adeln  all's  be- 


518. 


—  Lied:  (So  recht  fidel  leb'n 
sonst),  aus  der  Posse:  Eulcnspiegel.  — 

S  c  o  t  ta ,  A.,  Ariettc  1  (Ein  Schuster  bleib 
ich  nimmermehr)  ans  der  Zauber- 
posse :  Der  Wasserfall  im  Feenhain.  —  20 

—  Ariettc:  (Ach! 
gen  Herren  Ton  den 
gehren)  sus  detto  

—  Ariette:  (Sind  wir   16  Jahr  alt, 

da  schaut  jeder  Mann)  aus  detto        —  20 

—  Ariette:  (Ein  Madel  bildsauber  und 

18  Jahr  alt),  aus  detto   _  20 

—  Duett:  (Für  was  nimmt  eine  kluge 
Frau  bei  der  Zeit  einen  Mann?  Da- 
mit sie  jemand  hat.  an  dem's  ihr'n 
Zorn  auslassen  kann)  aus  detto   —  30 

Ott,  G.,  Lied:  (Mein  Freund  bat  ein 
ScbaU  g'habt,  war  in  sie'  vernarrt) 
ans  der  Posse:  Hans  Hasenkopf.         —  30 

(Werden  fortgesetzt.) 
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Czerny,  C,  6  Gradualicn  fiir  Sopran,  Alt, 
Tenor,  und  Bass  mit  willkührlicher 
Begl.  der  Orgel.  Od.  318.  in  Parti- 
tur.  (Ecclesiasticon  N*  03.)   i  — 

Günsbaeher,  Job.,  Salve  regina  and  Ave 
Maria,  für  Sop.,  Alt,  Tenor,  Bass 
and  Orgel.  Op.  40.  (In  Annag- 
stimmen.)  —  43 

—      Offertorium.  (Diligam  te  Domine) 
für  Sopr. ,  Alt ,  Tenor    nnd  Bass, 
Violino  solo,  2  Violinen,  Viola  (2 
nnd   1    Fagott  ad  Hb.,)  3 
Pauken,  Violoncell,  Con- 
Orgel.  Op.  44.  (In  Auf- 
i).   2  ~~ — 


S  echter,  S.,  Messe  sammt  Tantum  ergo, 
Graduale  und  Offertorium  für  Sopran 


und  Alt  mit  Begl.  der  Orgel.  Op. 
34,  in  Partitur  (Ecclesiasticon  N«  39). 

Stadler,  Abb*,  Gradnale  (Delectare  in 
Domino)  fiir  4  Singst.  2  Violinen, 
Viola,  2  Oboen,  2  Fagott,  2  Hör- 
ncr  oder  Trombonne,  Violoncell, 
Cnntrabass  und  Orgel,  in  Partitnr. 
(Eceleaiasticon  N*  oo.)  

—  Offertorium.  (Si  deos  pro  nobis)  fiir 
4  Singst.,  2  Violinen,  Viola,  2  Oboen, 
2  Fagott,  2  Tromboncn,  2  Trom- 
peten ,  Pauken,  Violoncell,  Centra- 
les und  Orgel,  in  ParÜtur.  (Ecele- 
aiasticon N*  38.)  

Strebinger,  Math.,  Offertorium.  (Ave  Ma- 
ria gratia  plcna.)  Solo  fiir  eine  Bass- 
oder Alt-  Stimme  und  Violin  concer- 
tant,  mit  Begl.  von  2  Violinen,  Viola, 
Violoncell,  Contrabass  nnd  Orgel. 
Op.  3.  (In  Anflagstimmen)  


fl.  kr. 
1  13 


1  — 


i  — 


NB.    Das  Verzeichnis»  der  Musikwerke  aus  dem  Verlage  Ton  Berca  et  Comp,  in  Wien,  welche 
wir  sämmtlich  mit  Eigenthumsrecht  käuflich  an  uns  gebracht,  wird  nachträglich  geliefert 


A.  Diabelli  8$  Comp. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  4'»  Mal.  N§.     18.  »836- 


R  E  C  E  .  N  8  I  O  N-  B  K. 


Allgemeines  Choralmelodieenbuch ,  zunächst  ai 
den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen-  u. 
Schul  -  GesangbiioJiern  der  evangelischen  Ge- 
meinden des  Königreichs  Hannover,  enthaltend 
a 58  Melodieen,  nebst  den  im  Ritus  gebräuch- 
lichen Intonationen,  Re»ponsorien  etc.  für  Sin- 
gechöre u.  für  die  Orgel  oder  das  Pianof. 
vierstimmig  ausgesetzt  u.  mit  beziffertem  Boss 
auf  9  Systeme  zusammengestellt  von  Heinr. 
fVilh.  Stolze.  Op.  28.  Gedruckt  auf  Kosten 
de«  Verf.  u.  in  Commission  zu  haben  Hanno- 
ver, in  der  Helwing'schen  Hofbuchhandlung. 
S.  XX  u.  i95  in  4.  Pr.  5  Thir. 

Von  O.  W.  Fink. 
£•  kommt  auf  einen  guten  Choralgesang  zur  Er- 
hebung der  Andacht  überaus  viel  an ,  was  so  all- 
gemein anerkannt  worden  ist,  dass  wir  nichts  hin- 
tuzufügen haben.  Dass  hingegen  in  verschiede- 
nen Gegenden  noch  Manches  dafür  au  thun  übrig 
bleibt,  ist  nicht  minder  gewiss.  Es  erwirbt  sich 
daher  ein  Meister,  der  nach  besten  Kräften  dafür 
sorgt,  ein  besonderes  Verdienst.  Wie  diese  An- 
gelegenheiten noch  jetzt  stehen,  dürften  einem  all- 
gemeinen Choralbuche  für  die  ganze  protestantische 
Kirche  unseres  teutschen  Vaterlandes  noch  zu  grosse 
Hindernisse  entgegenstehen ;  es  wird  also  zuvörderst 
das  Geratenste  sein ,  verbesserte  Choralbücher  für 
einzelne  Lander  zu  verfassen,  wie  wir  hier  aber- 
mals mit  einem  aolchen  bedacht  werden.  Das  Un- 
ternehmen eines  hierzu  geschickten  Manne«  scheint 
für  das  Königreich  Hannover  höchst  wünschens- 
wert!]. Man  vermisst  Uebereinstimmung  des  Ge- 
sanges der  Choralmelodiecn  nicht  allein  in  den  ver- 
schiedenen Städten  u.  Dörfern,  sondern  sogar  in  den 
verschiedenen  Kirchen  u,  Schulen  einer  u.  dersel- 
ben Stadt.  Unter  solchen  Umständen  ist  ein  all- 
gemeines  Landeschoralbuch  ein  wahres  Bedürfniss. 

33.  JalirjMng. 


Die  Vorrede  des  Hrn.  Herausgebers  bemerkt i  Das 
Böltuer'sche,  bisher  mehr  oder  minder  verbreitete, 
Choralbuch  kann  als  ein  allgemeines  nicht  betrach- 
tet werden,  da  es  nur  zu  dem  Hannoverschen  u. 
Lüneburg'schen  Gesangbuche  passt  u.  selbst  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  einmal  vollständig  ist.    Es  kam 
1817  in  Hannover  verbessert  bei  H.  Wegcner  her- 
aus. Ihm  fehlen  Melodieen,  wie  „Wachet  auf,  ruft 
uns  die  Stimme";  „Sollt'  es  nicht  bisweilen  schei- 
nen"} Kyrie  eleison  u.  a.  Die  übrigen  bisher  er- 
schienenen Choralbüchcr,  namentlich  das  vierstim- 
mige von  Dr.  J.  A.  G.  Heinroth  in  Göttingen  1829 
herausgegebene,  enthalten  auch  nur  die  Melodieen 
de«  Böttner'schen,  dem  noch  überdies  bei  nicht  ab- 
zusprechenden Verdiensten  doch  mehre  wesentliche 
Mäogel  u.  Gebrechen  zugeschrieben  werden.  Da 
wir  das  Choralbuch  Böttner's  nicht  kennen,  so  hat 
e«  der  Verf.  des  gegenwärtigen  zu  vertreten,  was 
er  im  erfordcrlicheu  Falle  gewiss  sogleich  thun 
wird,  wenn  wir  nach  seiner  öffentlichen  Vorrede 
folgende  Mängel  ausheben:  „Die  vorhandenen  Me- 
lodieen, die  auf  die  Tonarten  der  Alten  «ich  grün- 
den, sind  theilweise  so  verunstaltet,  dass  dadurch 
die  Würde  des  Chorals  verloren  g*ht,  z.  B.  in 
No.  26,  34,  49  etc.;  andere  sind  in  Dur  anstatt 
in  Moll  gesetzt,  s.  B.  No.  i54;  sehr  viele  sind 
durch  melismatische  Figuren  (durchgehende  Noten), 
z.  B.  No.  16,  42,  60  u.  viele  andere,  zuweilen 
auch  durch  Schnörkeleien,  wie  No.  So,  54  etc., 
ja  selbst  durch  Triller,  wie  No.  9,  verunstaltet, 
was   den  Choral  zum  Profanen  herabzieht  oder 
unausführbar  macht;  —  ferner  aind  mehre  Melo- 
dieen ,  deren  Gedichten  kein  daktylische«  Versmaas 
zum  Grunde  liegt,  ganz  unzweckmässig  in  Tripel- 
takt gesetzt,  z.  B.  No.  5,  10,  1 3,  55,  4a,  65  etc., 
wozu  noch  vielfach  tadelnswerthe  Behandlung  der 
Harmonieen  in  Accordfolgen  u.  Stimmenführungen 
kommen."  —   Das  sind  nun  freilich  «ehr  bedeu- 
tende Mängel,  welche  den  Verf.  de«  gegenwärti- 
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gen  zur  Allfassung  eine*  Werkes  bewogen,  das 
nicht  allein  diese,  sondern  hauptsächlich  noch  die 
zu  grosse  Unvollständigkeit  des  Choralhuche«  von 
Böttner  beseitigen  soll.  Es  wurden  daher  für  die 
neue  Bearbeitung  die  im  Gebrauche  stehenden  dor- 
tigen Kirchen-  u.  Schul-Gesangbücher  berücksich- 
tigt, von  denen  i4  namhaft  gemacht  werden.  Des- 
gleichen sind  die  Quellen,  aus  welchen  der  Verf. 
zur  Ergänzung  u.  Verbesserung  schöpfte,  genau  an- 
gezeigt ,  als :  Gesangbuch  von  M.  Nicol.  Stenger  in 
Erfurt,  i  66 5  ;  alte  u.  neue  Choialgesänge  von  J. 
Chr.  Kübnau  in  Berlin,  4stimmig,  1784;  Joh. 
Adam  Hilter  in  Leipzig  1790;  J.  Seb.  Bach  in 
Leipzig  17975  Mich.  Gollh.  Fischer  in  Erfurt,  Go- 
tha 18a  1  ;  Lndw.  Ernst  Gebhardi  in  Erfurt  i8a5j 
Frdr.  Schneider,  Halberstadt  1839;  Ch.  U.  Rink, 
Essen  1829;  G.  Chr.  Apel,  Musikdirector  in  Kiel, 
i85a  u.  mehre  MSS. 

Das  Choralbuch  von  Böttner  enthalt  166  Me- 
lodieen  und  ist  dem  gegenwärtigen  zunächst  zum 
Grunde  gelegt  mit  den  nölhigen  Verbesserungen; 
das  neue  hat  a58  Melodieen.  Die  Choräle  sind 
4stimmig  und  mit  beziffertem  Basse  versehen  auf 
a  Systemen  gedruckt,  ohne  Zwischenspiele,  welche 
vielleicht  in  einer  eigenen  Ausgabe  folgen;  mehre 
Melodieen  sind  mehrfach  bearbeitet.  Nach  einem 
alphabetischen  Verzeichniss  der  Melodieen,  mit  Hin- 
weisnng  auf  die  Nummer  des  Choralbuches,  folgt 
eiu  Verzeichniss  sämmüicher  metrischer  Formen 
der  Melodieen  dieses  Choralbuches,  nach  dem  Bei- 
spiele Frdr.  Schneiders;  das  Verzeichniss  derjeni- 
gen Melodieen,  welche  gleiches  Versmaass  haben 
und  daher  nach  Maassgabe  des  Inhaltes  mit  einan- 
der vertauscht  werden  können  (eine  sehr  nützliche 
Angabe,  die  von  den  Cantoren  u.  Organisten  «nr 
Förderung  der  Andacht  ja  beachtet  werden  mag, 
wie  aie  es  verdient).  —  Die  Namen  der  Compo- 
nisten  sind  über  den  Chorälen  angegeben,  so  weit 
sie  zu  ermitteln  waren.  Ueber  diese  höchst  schwie- 
rige u.  noch  lange  nicht  genug  begründete  Angabe 
können  wir  uns  hier  natürlich  nicht  verbreiten,  da 
es  in  diesem  Falle  nur  eine  nützliche  Zugabe  ist. 
Nur  wollen  wir  im  Allgemeinen  der  Sorgfalt  des 
Herausgebers  auch  in  dieser  Nebensache  für  ein 
Landeschoralbuch,  so  wichtig  sie  auch  an  u.  für 
sich  ist,  alle  Anerkennung  zugestehen.  Die  4 stim- 
mige Harmonisirang  der  Choräle  ist  einfach  und 
doch  mannichfaltig,  dabei  sehr  sangbar  gehalten, 
so  dass  Fleiss  u.  Umsicht  des  Bearbeiter«  nicht  zu 
verkennen  sind.    Unsere  Ansicht  über  Bearbeitung 


der  Choräle  kennt  man,  und  die  Haupterfordernisse 
sind  namentlich  zusammengedrängt  1 85 1 ,  S.  553 
angegeben  worden.  Wollten  wir  aber  hier  in'a 
Einzelne  gehen,  so  geschähe  die«  ohne  alle  Noth; 
das  Ganze  ist  gut  und  bringt  Vortheilhafle«. 

Was  die  Collecten,  Intonationen  u.  Respon- 
sorien  betrifft,  so  muss  nolhwendig  die  Melodie  der 
Landes-Agende  entnommen  werden,  was  gleichfalls 
geschehen  ist  Es  konnte  also  die  Melodie  zur  Col- 
lecte  S.  i85  nicht  anders  ausfallen,  ob  wir  gleich 
bessere  Collecten-Melodieen  kennen.  Nur  sind  wir 
im  Allgemeinen  der  Ueberzeugung,  dass  solche  CoP- 
lecien  u.  dergl.  weit  besser  ohne  Orgelbegleitung, 
allein  vom  Diener  des  Altars  vorgetragen,  wirken. 

Orgel  erst  nach  Beendigung  des  einfach  priesterli- 
chen Gesanges  zum  Tone  der  Gemeinde  einfällt. 
Die  übrigen  Gesänge  des  Altardiener«  «ind  die  an 
den  meisten  Orten  gewöhnlichen.  Dagegen  weichen 
die  Predigergesänge  vor  dem  h.  Abendraahlc  wie- 
derum von  den  Melodieen  anderer  Gegenden  pro- 
testantischer Kirchen  bald  mehr  bald  weniger  ab. 
Vom  Vater  Unser  i«t  noch  eine  «weite,  und  zwar 
die  in  Thüringen  u.  anderwärts  gebräuchliche  Me- 
lodie mitgetheilt,  welche,  wo  sie  e«  noch  nicht  ist, 
eingeführt  zu  werden  verdient;  desgleichen  „Unser 
Herr  Jesu«  Christus*4,  worin  jedoch  einige  Noten 
u.  der  Schiusa  wider  das  alte  Herkommen  verän- 
dert stehen,  z.  B.  die  Ci«  im  «weiten  Systeme, 
welche  C  heütsen  müssen,  u.  s.  £  Ist  hingegen  der 
Allargesang  in  den  meisten  Kirchen  eine«  Lande«, 
wie  er  hier  gegeben  worden  üt  (und  wir  haben 
nicht  den  geringsten  Grund,  daran  zu  zweifeln),  so 
hat  der  Herausg.  Recht  gethan,  dass  er  ihn  beibe- 
halten hat,  denn  nicht  ein  einzelner  Mann,  sondern 
allein  das  hohe  Landesconsiatorinm  hat  das  Recht, 
eine  Aenderung  herbeizuführen.    Und  so  ist  denn 

vermehrten  u.  verbesserten  Choralhuche«  Alle«  ge- 
schehen, was  sein  Werk  zur  Einführung  in  den 
gesammten  Landeskirchen  eropfehlenswerth  macht, 
welche  Einfuhrung,  nach  dem  angegebenen  Zustande 
de«  dortigen  kirchl.  Gesänge«  zu  nrtheilen,  wir  zum 
Beaten  grösserer  Uebereiuslimmnng  n.  Feierlichkeit 
de«  Gottesdienste«  wünschenswerth  finden  müssen. 
Zuversichtlich  wird  ein  hohes  Conaist,  da«  auch 
ausländischen  Freunden  des  Kircheugesange«  zu  em- 
pfehlende Werk  «einer  eigenen  Profoog  u.  Verglei- 
chung  unterwerfen*  u.  nach  eigenem  Ermessen  dar- 
über entscheiden. 
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Auwvahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener 
Schreibart  von  Meistern  alter  und  neuer  Zeit. 
Mit  Genehmigung  eines  hohen  Ministeriums  der 
Geistlichen-,  Unterrichts-  u.  Medicinalangelegen- 
Ju-iien,  zur  Beförderung  des  höhern  Studiums 
der  Musik  unter  Aufsicht  der  musikal.  Section 
der  K.  Akad.  der  Künste  in  Berlin  heraosgeg. 
1.  Lieferung.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  i835. 
Pr.  8  Gr. 

Diesem  so  höchst  nützlichen  Unternehmen,  das 
ao  glücklich  ist ,  von  einem  hohen  Ministerium  ge- 
fördert au  werden,  von  dem  wir  uns  daher  eine 
Reihe  von  Heften  au  vielfachem  Vortheile  .der  Kunst 
versprechen  dürfen-,  hat  die  musikal.  Section  der 
K.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  ein  kurzes,  aber 
gediegenes  Vorwort  beigegeben,  worin  sie  sich  leb- 
haft für  die  Gegenstände  der  Kunst  auaspricht,  für 
deren  Notwendigkeit  wir  Jahre  lang  gegen  die 
Uebersch wenglichen  der  Zeit  in  fast  ununterbroche- 
nem Kampfe  gestanden  haben  und  zum  Besten  der 
Bekämpften  noch  stehen.  Die  Section  erklärt,  mit 
uns  eins,  den  doppelten  Contrapunkt  für  eine  wich- 
tige, unschätzbare  u.  unentbehrliche  Wissenschaft 
für  Alle,  die  in  der  Tonkunst  wahre  Meister  wer- 
den wollen  $  schärft  ein,  dass  freilich  mit  einer  flüch- 
tigen Kenntnisa  der  gebundenen  Schreibart  nichts 
gethan  sei ,  dasa  man  nicht  auf  halbem  Wege  ste- 
hen bleiben  müsse,  wenn  man  statt  des  Vortheils 
nicht  Nachlheil  für  sich  haben  wolle;  sie  ist  mit 
uns  überzeugt,  daas  man  mit  solcher  Hai bachi eng- 
keit zum  Genosse  der  Wohlthaten  dieser  Wissen- 
schaft nicht  gelangen  könne,  und  daas  die  Halbwis- 
aerei  allein  jene  Verächter  der  Wissenschaft  erzeugt 
habe,  die  mit  ungesalzenem  Schimpf  u.  schnödem 
Geschrei  sich  selbst  entehrt  u.  zum  Schaden  der  gu- 
ten Sache  einen  leicht  überwältigten  Theü  dea  Pu- 
blikums, wenn  auch  nnr  auf  kurze  Zeit,  die  hof- 
fentlich bald  vorüber  sein  wird ,  benebelt  und  be~ 
schwebelt  haben.  Die  hier  mitzutheilenden  Sätze 
der  besten  Meister  der  Vor-  n.  Mitzeit  sollen  in 
Fugen  u.  kanonischen  Sätzen  für  Singstimmen ,  wie 
für  Instrumente,  im  Kirchen-  u.  Kammerstyl  be- 
stehen, sollen  besonders  Stücke  bringen,  die»  in  gros- 
sem Werken  enthalten  sind,  welche  sich  nur  in 
den  Händen  Weniger  befinden  möchten.  Eine  kurze 
Notiz  über  die  Meister,  deren  Arbeiten  vorgeführt 
werden,  Hindeutungen  auf  die  Arbeiten  selbst  wer- 
den jedem  dieser  Helte  voranstehen.  Damit  ist 
nun  hier  der  Anfang  gemacht  Die  erste  Fuge,  ist 
von  Carl  Heinr.  Graun  ans  seinem  berühmt  ge- 


wordenen Te  Deum  (i757  zu  Leipzig  gedruckt), 
ein  Muster  einer  Kirchenfuge.  Die  zweite  ist  von 
Carl  Frdr.  Christian  Fasch  aus  seinem  noch  un- 
gedruckten 119.  Psalm.  Die  drille  von  Jos.  Haydn 
aus  dem  Quatuor  in  F  moll  (Cahier  16).  Alle- 
sammt  trefflich.  Man  kaufe  u.  studire.  Der  Preis 
ist  wohlfeil  bei  schöner  Ausstattung. 


NiederrheinUchee  Musik  fest  i856. 
Das  achtzehnte  Niederrheinische  Musikfest  wird 
an  den  Pflngsltagen  den  33.  und  35.  Mai  d.  J.  zu 
Düsseldorf  gefeiert  werden. 

Die  musikalische  Leitung  unseres  Festes  hat 
Hr.  Musikdirector  Dr.  F.  Mendelasohn-Bartholdy 
übernommen.  Zur  Ausfuhrung  sind  die  folgenden 
Ton  werke  gewählt. 

Am  ersten  Tage,  Sonntag  den  3  3.  Mai,  „Pau- 
lus", Oratorium  in  3  Abtheilungen  von  F.  Men-<v 
delasohn-Bartholdy. 

Am  zweiten  Tage,  Montag  den  35.  Mai 
j)  Psalm  von  G.  F.  Händel  (Es  dur)  O  preiast 
den  Herrn  mit  einem  Munde  etc. 

3)  Ouvertüre  zur  Oper  „Olympia"  von  Spontini. 
5)  Davidde  penitente,  Cantate  von  Mozart. 

4)  Sinfonie  No.  IX.  mit  Chören  vonL.  v.  Beet- 
hoven. 

Der  Eintrittspreis  zu  den  Fest-Concerten  für 
beide  Tage  ist  auf  5  Thlr.  Courant  ä  Person  fest- 
gesetzt. Für  jeden  einzelnen  Tag  werden  nnr  an 
den  Festtagen  selbst  Eintrittskarten  zu  3  Thlr.  a 
Person  ausgegeben. 

Vorherbestellnngen  zu  numerirten,  bestimmten 
Plätzen  nach  der  Reihefolge  der  Anmeldung  kön- 
nen von  Auswärtigen  bis  Mittwoch  den  18.  Mai  c 
mit  Einsendung  dea  Betrages  in  portofreien  Briefen 
unter  der  Adresse  dea  Comite  geschehen. 

Düsseldorf,  den  ti.  April  i856.*) 
Da*  Comite  für  da»  Niederrheinische  Musikfest. 
Frider it  hs.    v.  Fächern*»    F,  v.  Heister,    v.  La~ 
waatk.    Manckhvff.     Gr,  v.  Ne**elrod»,  Julius 
Rietz.   JV.  Schadow.    Schramm.  Schreiber, 

F.  fVaUchku   Walker*,   v.  Woringen. 

")  K*  ist  »rat  den  a.  ZU]  miugegtngtn.      Di«  Rod  act_ 


Nachricht*  h. 


Berlin.  (Beschiuss.)  Die  Singakademie  führte 
Job.  Seb.  Bach 's  Passionsmusik  nach  dem  Evange- 
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lium  Malthäi  und  Graun's  „Tod  Jesu**,  letztere  Can- 
tale  auch  Hr.  Hansmann,  mit  Beihülfe  des  Hrn. 
Julius  Schneider  in  der  Direction,  in  der  Garoison- 
kirche  m  milden  Zwecken  mit  allgemeiner  Teil- 
nahme, su  wahrer  Erbauung  der  Verehrer  religiö- 
ser Musik,  höchst  gelungen  von  Seiten  der  C  höre, 
theilweise  auch  der  Soli,  vorzüglich  der  von  Dem. 
Lenz,  den  Herren  Mantius  und  Zschiesche  ausge- 
führten, auf.  —  Im  Theater  liess  sich  der  junge 
Klavierspieler  Willmers  mit  Hommerschen  Con- 
certsätzeo  und  einer  freien  (?)  Phantasie  aber  Mo- 
tive aus  Don  Juan  hören.  Der  junge  Spieler,  ein 
Schüler  von  Hummel,  zeigte  sehr  leichten  Anschlag, 
Fertigkeit  u.  Geschmack  $  nur  fehlt  ihm  noch  die 
mäunliche  Kraft  zu  mehr  energischem  Vortrage. 
Das  Adagio  aus  Hummel's  E  dur-Concert  trug  der 
kleine  Virtuos  besonders  zart  vor. 

Wir  wenden  uns.  nun  su  den  beiden  neuen 
Opern : 

l)  „Der  Lastträger'4  von  Gorais,  einem  jun- 
gen Spanier,  der  in  Paris  lebt,  und 

a)  „Aurora"  von  Gläser,  Kapellmeister  des 
Königsstädtischen  Theaters.  —  Die  erstere  Oper 
leidet  an  einer  langweiligen  u.  theilweise  ziemlich 
unnatürlichen  Handlung,  wenn  gleich  einzelne  See- 
nen  auf  dramatischen  Effect  wohl  berechnet  sind. 
Bei  einem  so  gewandten  Bühnendichter,  als  Scribe 
ist,  wäre  dies  auffallend,  wenn  derselbe  nicht  zu 
viel  aus  pecuniarem  Interesse  schriebe.  Goiuis  hat 
jedoch  in  dieser  Oper,  deren  Handlung  sich  su 
Granada  begibt,  das  rechte  Feld  gewonnen,  seine 
Nationalität  als  Spanier  geltend  zu  raachen,  was 
denn  auch  mit  Talent  u.  guter  Wirkung  geschieht; 
nur  dehnen  sich  manche  Musikstücke  su  sehr  in 
die  Breite  aus.  In  den  Ensemble's,  Liedern  und 
Romanzen  ist  der  etwas  zu  viel  modulirende  und 
im  Zeitgeschmacke  stark  instrumentirende  Compo- 
nist  am  glücklichsten  in  charakteristischer  Auflas- 
sung. So  zeichnet  sich  s.  B.  Gasparo's  Romanze 
im  5ten  Act:  „Eine  Prinzessin  von  Granada"  vor- 
teilhaft aus.  Die  Ouvertüre  ist  zu  lang,  schwül- 
stig und  lärmend,  obgleich  in  eiuzelnen  Zügen  ge- 
lungen. Sehr  schön  v'.  melodisch  in  südlicher  Hal- 
tung ist  die  Romauze  Erminia's :  „Komm ,  mein 
Liebchen"  etc.,  welche  später  Don  Rafael  wieder- 
holt. Angenehm  klingt  die  Preghiera  von  weibli- 
chen Stimmen,  auch  die  grosse  Scene  der  Helena 
im  aten  Finale  ist  ausdrucksvoll  und  wurde  von 
Dem.  Gerhard  sehr  gelungen  ausgeführt.  Gasparo 
wird  von  Hrn.  Fischer  kräftig  gesungen  nnd  treu- 


herzig derb  dargestellt,  wie  es  sich  für  den  Last- 
träger ziemt.    Auch  Hr.  Holzm iiier  ist  für  Don 
Rafael,  wie  Dem.  Beckär  u.  Muzzarelii  für  die  Er- 
minia  u.  Theresita  wohl  geeignet.     Die  übrigen 
Rollen  sind  untergeordnet,  die  Chöre  jedoch  sehr 
wesentlich.   Bleibenden  Eindruck  wird  indess  diese 
Oper  in  Deutschland  schwerlich  bewirken.  Der 
Fleiss  der  K^nigsslädtischen  Bühne  verdient  ehrende 
Anerkennung,  denn  bald  nach  obiger  Oper  erschien 
auch  Aurora,  romantische  Oper  von  Holbein,  mit 
Musik  von  Gläser,  neu  und  splendid  ausgestattet. 
Die  Wirkung  war  im  Allgemeinen  vortheilhaft, 
wenn  gleich  mythologische  Stoffe  jetzt  nicht  mehr 
in  der  Mode  sind,  und  auch  in  dieser  Oper  die 
Handlung  sehr  an  Längen  leidet.    Gläser's  Musik 
ist  melodisch,  vorzüglich  in  Liedern  u.  Cavatinen 
gelungen  5  das  Grossai  ü'ge  sucht  der  achtbare  Ton- 
setzer mehr  durch  starke  Instrumentalion  zu  errei- 
chen,  als  durch  intensive  Kraft,  obgleich  es  an 
Modulationen  auch  nicht  mangelt.  Das  Talent  dea 
Componisten  scheint  sich  vorzugsweise  dem  lyri- 
schen oder  komischen  zuzuneigen,  wie  sich  dies  in 
seinem  allgemein  beliebten  Singspiele :  „Des  Adlers 
Horst"  unverkennbar  gezeigt  hat.    Das  wahrhaft 
Romantische  erfordert  kühnem  Schwung  der  Phan- 
tasie u.  Originalität  der  Erfindung,  wie  solche  z.  B. 
in  C.  M.  v.  Weber's  Oberon  so  anziehend  her- 
vortritt.   Hiervon  abgesehen,  halten  wir  die  Glä- 
ser'sche  Compositum  für  eine  der  wirksamem  dra- 
matischen Musiken  neuerer  Zeit  aus  deutscher  Schule, 
obgleich  nicht  ganz  frei  von  italienischer  Würze  u. 
französischen  Effecten.    Nach  einer  angemessenen, 
nur  zu  langen  u.  etwas  gewöhnlichen  Ouvertüre 
beginnt  die  Oper  idyllisch  mit  einem  Hirtcnliede, 
welches  der  in  die  Königstochter  verliebte  Cepha- 
lus  sehr  anmnthig  singt  und  sich  mit  der  griechi- 
schen Doppelllöte  begleitet.    Die  reizende  Jägerin 
Procris  kommt  hinzu  und  vereint  ihren  Gesang  mit 
dem  geliebten  Schäfer  auf  angenehme  Weise.  Hör- 
ner ertönen,  Procris  wird  von  ihrem  Gefolge  auf- 
gesucht und  bezeichnet  die  Stätte  ihres  heimlichen 
Glücks  mit  Blumengewinden,  welche  der  nachei- 
lende Cephalus  sich  zueignet.  So  weil  ist  die  ein- 
fache Handlung  natürlich  u.  genügend.    Nun  aber 
will  solche  sich  im  Königlichen  Pallast  grossartig 
erheben ;  der  König  von  Athen  hat  die  Hand  sei- 
ner Tochter  dem  Beherrscher  von  Corinth  bestimmt, 
allein  auch  sein  bejahrter  Feldherr  macht  darauf 
Ansprüche.  Procris  soll  entscheiden ;  da  indess  auch 
Cephalus  anwesend  ist,  so  erklärt  sie  sich  doppel- 
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s innig  für  den  Besitzer  eines,  dem  Geliebten  ver- 
liehenen Blumenpfandes.  Jeder  der  drei  Bewerber 
halt  «ich  für  den  Begünstigten.  Insgeheim  entdeckt 
sich  Procris  dem  theilnehmenden  Polybius  u.  wihlt 
diesen  Bewerber  öffentlich  zum  Schein;  Cephalus 
vergisst  darüber  sein  Incognilo  vor  Schreck  u.  Ei- 
fersucht, wird  entdeckt  u.  eingekerkert.  So  endet 
der  Act,  wie  es  sich  gebührt,  mit  grossem  Lärm. 
Zu  Anfang  des  zweiten  Acts  bringt  Polybius  den 
insgeheim  befreiten  Hirten  an  das  Ufer  des  Mee- 
res, in  einen  der  Aurora  geheiligten  Hain  in  Si- 
cherheit. Bald  entsteigt  die  Göttin  dem  Schoosse 
des  Oceans  unter  Tönen  (der  Phys-Haimonika), 
welche  aus  einer  zweiten  Memnonssäule  zu  erklin- 
gen scheinen.  Aurora  ist  anfangs  entrüstet,  ihr 
Ueiligthum  durch  die  Gegenwart  eines  Mannes  ent- 
weiht zu  finden,  verliebt  sich  indess  prima  visla  in 
den  holden  Schäfer,  den  sie  nolens  volens  mit  sich 
entführt.  Als  indess  Cephalus  sich  in  der  Erwar- 
tung getäuscht  sieht,  seine  Geliebte  in  Aurora's  Pa- 
last wieder  zu  finden,  kann  selbst  Sirenengesang 
ihn  nicht  länger  zurückhalten,  er  will  durchaus 
wieder  fort!  Nach  einigen  piquanten  Vorwürfen  ! 
entachliesst  sich  denn  auch  die  ziemlich  irdisch  ge-  ' 
•innte  Göttin,  dem  spröden  Schafer  seine  Geliebte 
zurückzugeben  und  ihm  zu  entsagen.  OieTritonen 
blasen  auf  ihren  Muschelhörnern  und  der  zweite 
Act  wird  mit  glänzender  scenischen  Wirkung  be- 
endet, welche  nur  momentan  durch  eine  kleine 
Kindergruppe  in  das  Komische  travestirt  wurde. 
Der  dritte  Act  erscheint  nun  sehr  crass  u.  langwei- 
lig. Es  findet  sich,  dass  Cephalus  der  Sohn  des 
Königs  von  Corinth  ist,  mit  welchem  er  sich  so 
eben  um  seine  Gelieble  schlagen  wollte,  -und  der 
nahe  daran  war,  auch  den  Retter  seines  Findlings, 
Polybius,  su  durchbohren.  Die  Weihsagung  des 
Orakels  ist  erfüllt: 

„Dm  TheueraU  bat  der  Sola 
„Dem  Vater  nun  geraubt!« 

Oder:  „Wer  das  Glück  hat,  führt  die  Braut  nach 
Hause!"  —  Auch  die  anwesende  Aurora  legt  ih- 
ren Incoguito-Mantel  ab  und  rosenrothe  Freude 
überstrahlt  Alle  zum  Schlüsse  der  Oper,  deren 
Ausführung  in  den  Hauptrollen  sehr  gelungen  war, 
obgleich  die  Sopranpartie  der  Procris  su  anhaltend 
hoch  liegt  und  daher  nur  mit  grosser  Anstrengung 
von  Dem.  Gerhard  durchgeführt  werden  konnte. 
Auch  die  Aurora  ist  nicht  ganz  der  tiefern  Stimm- 
lage der  Dem.  Hahnel  angemessen.  Hr.  Holzmil- 
ler hat  als  Cephalus  eine  sehr  dankbare  Tenorrolle, 


und  Hr.  Fischer  singt  den  Polybius  sehr  energisch. 
Vom  Gesänge  der  übrigen  Persouen  schweigen  wir, 
da  sie  nicht  schweigen  durften.  —  Norma  von 
Bellini  hat  durch  Dem.  Gerhard  aU  Adalgisa  un- 
gemein gewonnen  und  bleibt  nächst  dem  Romeo 
in  den  Montecchi  u.  Capuleti  eine  der  vorzüglich- 
sten Leistungen  der  Dem.  Hähnel. 


Erfurt.  Am  letztverflossenen  Charfreitage 
wurde  hier  von  unser m  sehr  verdienten  Erfurter 
Musikvereine,  der  sich  von  je  her  würdigen  Auf- 
führungen bedeutender  Tonwerke  widmete  u.  rühm- 
lichst darin  fortfährt,  L.  Spohlas  neues  Oratorium 
„Des  Heilands  letzte  Stunden",  das  in  diesen  Blät- 
tern bereits  ausführlich  besprochen  wurde,  so  ge- 
lungen su  Gehör  gebracht,  dass  wir  sageu  müssen, 
seit  langer  Zeit  hat  keine  Tondichtung  bei  ihrem 
ersten  Erscheinen  eines  so  uugetheillen  Beifalls,  ei- 
ner so  allgemein  empfundenen  Theilnahme  sich  zu 
erfreuen  gehabt.  Das  sehr  zahlreich  versammelte 
Publikum  war  von  der  Tiefe,  Innigkeit  u.  Wahr- 
heit der  musikalischen  Durchführung  des  bekann- 
ten Gedichts  so  lebhaft  ergriffen ,  dass  es  mit  En- 
thusiasmus dafür  erfüllt  wurde.  Der  löbliche  Ver- 
ein wurde  bald  darauf  öffentlich  ersucht,  das  herr- 
liche Werk ,  dessen  vielfache  Schönheiten  bei  ein- 
maligem Anhören  unmöglich  vollständig  gewürdigt 
werden  können,  nächstens  wiederholt  zur  Auffüh- 
rung su  bringen,  was  für  den  Beitag  am  37.  April 
festgesetzt  wurde.  Man  kann  die  Bereitwilligkeit 
u.  den  Eifer  des  kunstsinnigen  Vereins  nicht  genug 
rühmen;  fünf  Proben  waren  der  ersten  Aufführung 
vorausgegangen.  Dafür  ging  aber  auch  Alles  so 
vortrefflich,  dass  wir  ihm  im  Namen  des  ganzen 
Publikums  für  diesen  doppelten,  wir  dürfen  sagen, 
wahrhaft  andächtigen  Genuss  unsern  vollen  Dank 
darzubringen  nicht  versäumen  können.  Mögen  der 
Verein  und  der  Schöpfer  des  Werkes  noch  lange 
sum  Segen  der  Kunst  wirken. 


Sirastburg.  Theater.  Eine  Reihe  von  Wi- 
derwärtigkeiten hat  das  kürzlich  am  27.  März  be- 
schlossene Thealer-Jahr  su  den  schlechtesten  gesellt, 
die  wir  seit  langer  Zeit  erlebt  haben.  Unter  den 
glänzendsten  Versprechungen  eröffnete  Hr.  Dir.  Brice 
die  französische  Bühne  am  8.  Juli  »835,  aUein  ein 
Theil  seiner  Gesellschaft  wurde  von  dem  Publikum 
nicht  angenommen,   musste  daher  durch  andere 
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Subjekte  ersetzt  werden,  tu  der  Kasse  wenig  er- 
-spriesslich  war.  Dazu  kam  der  Tod  der  Mad. 
Brice,  welche  früher  da«  Fach  der  ersten  Sängerin 
bekleidete,  ferner  die  ausserordentliche  Beschränkt- 
heit des  Repertoirs  und  wenig  Neues,  so  dass  un- 
ter dieser  Oirection  am  33.  Nor.  i855  die  letzte 
Darstellung  gegeben,  Hr.  Brice  in  Fallimentsxusland 
erklärt  und  ihm  dieDirection  abgenommen  wurde. 
Bis  zum  6.  Dec  spielte  die  Gesellschaft  für  ihre 
eigene  Rechnung;  am  i5.  Dec.  übernahm  Hr.  Car- 
mouche,  von  Versailles  kommend,  die  Direction  bis 
zum  Schluss  des  Theaterjahres,  37.  März  i856. 

Ehe  Ref.  von  der  Gesellschaft  selbst  und  ih- 
ren Leistungen  spricht,  seien  einige  Blumen  auf 
das  Grab  der  verdienstvollen  Sängerin,  Mad.  Brice, 
(Josephine  Victorine  Aspasie,  geb.  Laverge,  genannt 
Desquintaine)  gestreut  Sie  war  geb.  zu  Paris  am 
1.  Dec.  i8o5  und  starb  hier  am  16.  Mai  i835. 
Sie  war  eine  Schülerin  des  Pariser  Conservatoriunu 
für  Declamation  a.  Gesang,  was  ihr  richtiges  Spiel 
und  ihre  gute  Gesang-Methode  hinlänglich  bewie- 
sen; während  ihres  5jährigen  hiesigen  Aufenthalts 
halte  sie  sich  allgemeine  Achtung  eiworben. 

Die  Gesellschaft  des  Hrn.  Brice  bestand  für 
dieses  Jahr  aus  folgenden  Mitgliedern.  Hr.  Sambet, 
erster  Tenorist,  noch  Anfänger ,  seine  sonst  kräf- 
tige Stimme,  welche  nicht  sehr  biegsam  ist,  hat 
wenig  Tiefe,  sie  erreicht  mit  der  Brust  das  höbe  A, 
der  Uebergang  in  die  Kopfstimme  ist  mühsam ;  ea 
fehlt  ihm  durchaus  an  Methode,  auch  wurde  er 
von  dem  Publikum  nur  unter  dem  Versprechen 
der  Direction  geduldet,  ihn  durch  ein  anderes  Mit- 
glied ersetzen  in  lassen,  was  jedoch  unterblieb. 
Hr.  Sevin,  ater  Tenorist,  ist  unmusikalisch  und 
singt  ohne  Geschmack;  Hr.  Hypolilhe  Meunier, 
Ster  Tenorist,  hat  eine  angenehme  jugendlich  fri- 
sche Tenorstimme  und  verspricht  mit  der  Zeit  ein 
gutes  Subjekt  zu  werden.  Hr.  Emile,  Bariton,  hat 
beinahe  die  Tiefe  n.  Stärke  einer  Bassstimme;  al- 
lein seine  Höbe  geht  bald  in  das  Falset  über,  er 
singt  jedoch  mit  Geschmack.  Der  erste  Bassist  Roy, 
von  welchem  in  den  vorigen  Berichten  das  Geeig- 
nete gesagt  ist,  war  für  dieses  Jabr  beibehalten. 
-Hr.  Grandviile,  ater  Bassist,  ist  unbedeutend.  Die 
Herren  Deville  u.  Jules  Garcin,  Beide  unmusika- 
lisch, sind  als  Tenorbuffons  angestellt,  und  aus  Man- 
gel eines  Bassbnffons  singt  Ersterer  unter  aller  Kri- 
tik auch  Basspartieen.  Als  erste  Sängerin  trat  Mad. 
CoUaud-Ponchard  auf,  allein  sie  konnte  die  gewöhn- 
liche Probe  der  5  Debutrollen  nicht  bestehen,  wozu 


ihr  unvorteilhaftes  Aeussere  beigetragen  haben  mag, 
denn  sie  siugt  bei  mittelmässig  starker  u.  biegsamer 
Stimme  doch  rein,  was  in  der  Provinz  viel  heis- 
sen  will.  Ihr  folgte  Mad.  Folcfainij  sie  hatte  lei- 
der gleiches  Schicksal,  da  sie  nicht  immer  rein, 
auch  ohue  Bildung  sang;  sie  wurde  demnach  durch 
eine  dritte  ersetzt,  Mad.  Rocher.  Allein  auch  diese 
konnte  ihr  Debüt  nicht  endigen,  sie  distonirte  un- 
ausstehlich. Endlich  erschien  eine  vierte,  Mad.  Al- 
fred, welche  beibehalten  wurde;  sie  singt  wenig- 
stens rein,  ihr  Organ,  obgleich  schwach,  ist  ange- 
nehm, ihre  Rouladen  sind  nett.  — -  Als  ate  Säu- 
gerin war  vom  vorigen  Jahre  Dem.  Ferrand,  wel- 
che sich  seitdem  mit  dem  Bassisten  Roy  verehelicht 
hat,  beibehalten.  Mad.  Saint-Edme  als  5te  Sän- 
gerin ist  als  solche  ganz  unbedeutend,  so  wie  das 
übrige  weibliche  Personal.  Als  Musikdirector  war 
für  dieses  Jahr  der  ausgezeichnete  Violinspieler  Ju- 
pin  (Carl  Franz,  geb.  zu  Chambery  in  Savoyen  am 
31.  Nov.  180.5)  beibehalten.  Er  hat  uns  jetzt  ver- 
lassen u.  soll  in  Paris  eine  ähnliche,  wiewohl  un- 
tergeordnete Stelle  erhalten  haben.  Die  Beschränkt- 
heit des  Repertoirs  während  der  kurzen  Zeit,  in 
welcher  er  das  Orchester  dirigirte,  begünstigte  diese 
seine  unternommene  Laufbahn  sehr,  da  er  mit  Müsse 
mit  den  wenigen  Partituren  von  Opern,  die  zur 
Aufführung  kamen,  Bekanntschaft  machen  konnte, 
ohne,  wie  bei  den  frühern  Gesellschaften,  täglich 
andere  Opern  ohne  Vorbereitung  und  Abrede  mit 
dem  Personal  dirigiren  su  müssen,  was  natürlich 
die  Kräfte  eines  Anfängers  überschreitet. 

Die  a  einzigen,  während  dieses  ganzen  Jahres 
gegebenen  hier  neuen  Opern  waren:  Die  Schweizer- 
hütte, le  Chalet,  in  1  Acte  v.  Ad.  Adam,  welche  8, 
und  Das  eherne  Pferd  von  Auber,  welche  4  Vor- 
stellungen erlebte.  Robert  d.  T.  wurde  in  Allem 
5mal  wiederholt;  in  einer  dieser  Vorstellungen  gab 
Hr.  Aug.  Nourrit,  ehem.  Dir.  d.  Theaters  zu  Haag 
u.  ister  Tenorist,  den  Robert.  Was  seinen  Mit- 
teln als  Sänger  abgeht,  ersetzt  er,  bei  seiner  dün- 
nen Stimme,  durch  seine  gute  Gesaugmethode  und 
seine  musterhafte  Declamation  in  den  Recitatiren. 
Uebrigens  wurden  in  dem  ganzen  Jahre,  ausser 
den  Operetten  in  1  oder  a  Acten,  nur  17  grössere 
Opern  in  5  bis  5  Acten  gegeben,  worunter  die 
weisse  Dame  6mal,  die  Stumme  4 mal  (imal  mit 
dem  Ballet  durch  mehre  erste  Tänzer  des  Carla- 
ruher  Hoftheaters);  Le  pre  auxclercs  5 mal;  Cha- 
peron  rouge  4mal;  Massaniello  und  Zampa  jede 
Sinai;  die  diebische  Elster  und  la  Fiancee  jede 
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3mal;  Job.  von  Paria  und  der  Schwur  jede  amal. 
Bedenkt  man  nun  die  Aufführung  von  37  Vaude- 
ville'a  und  10  Melodramen,  worunter  manche  6- 
Lis  8mal  wiederholt  wurden,  so  löst  sich  die  Frage 
dea  Verfalls  dea  Theaters,  bei  den  seit  diesem 
Jahre  erhöhten  Preisen,  von  selbst  auf. 

Die  Bühne  wird  nun  etwa  4  Monate  lang 
▼erschlossen  bleiben,  da  die  Stadt  das  Innere  des 
Gebäudes  (seit  i5  Jahren)  neu  malen  u.  verschie- 
dene Veränderungen,  nach  einem  Anschlag  von 
33,000  Fr.,  vornehmen  lässU  Wir  entbehren  daher 
für  diesesmal  während  dieser  Zeit  die  deutsche  Oper. 
(Buch!«.  folgt.) 


Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 
(BeeaUaas.] 

Mailand  (Teatro  Carcano).  Von  diesem  Thea- 
ter ist  wenig  Tröstliches  zu  sagen.  Erstens  halte  es 
«ehr  wenige  Zuhörer;  zweitens  Ricri's  Orfano  di  Gi- 
nevra  u.  Hrn.  Alberto  Mazzucato's  Erstling:  Fidan- 
zata  di  Lammermoor  gefielen  nicht,  wiewohl  letztere 
voriges  Jahr  zu  Padova  ohne  Gesang  und  Kunst 
Lärm  gemacht.  Drittens,  der  Prima  Donna  Paleri, 
mit  einer  nicht  üblen  Stimme  u.  nicht  guten  Aus- 
sprache, fehlt  eine  gute  Gesangsmethode}  der  mit 
manchen  guten  Anlagen  zur  Kunst  versehene  Tenor 
Zoboli  muss  noch  viel  studiren  j  die  Mailänder  Al- 
tistin Giuseppina  Rossi,  die  zum  ersten  Male  die 
Bühne  betrat,  gibt  vorerst  Hoffnung,  etwas  so  wer- 
den j  die  vom  Conlralt  zum  Mezzosopran  avancirte 
Marianna  Hazon  nimmt  sich  in  Mannskleidcrn 
nicht  übel  aas.  ' 

Im  October  gaben  drei  nicht  sehr  ausgezeich- 
nete Tonkünstlerinnen  im  RedoutensaaJe  eine  mus. 
Akademie :  zwei  spanische  Damen,  Namens  Pauline 
u.  Josephine  Buxo  (lies  Bucho),  davon  ersten  Pia- 
noforte-  u.  letztere  Violinspielerin ,  und  Mad.  Eu- 
genia Garcia,  Schwägerin  der  Malibran  u.  Sänge- 
rin (der  Variationen  aus  Cenerentola).  Zum  Glück 
sangen  in  dieser  Akademie  auch  die  Malibran, 
Frezzulini  und  Pasini. 

Der  Wunsch  der  verehrlichen  Redaction  die- 
ser Blatter  (i834,  S.  749),  zu  wissen,  ob  die  von 
Hrn.  Kandier  beim  Verzeichnisse  der  Kapellmei- 
ster zu  St.  Marco  in  Venedig  angesetzte  und  in 
meinem  Verzeichnisse  in  dieser  Zeit.  i85s,  S.  379 
weggelassene  erste  Jahreszahl  i4gi  bei  Pietro  de 
Fossis  wirklieh  im  Buche  Actor.  sich  befindet  oder 


nicht,  kann  nach  vielen  vergeblichen  Anfragen  erst 
jetzt  befriedigt  werden.  Laut  der  von  Hin.  Pe- 
rotü,  Kapellm.  zu  St,  Marco,  mir  so  eben  zuge- 
kommenen Schrift  heisst  es  in  benanntem  Boche  bei 
Pietro  de  Fossis:  ,,1491  menti»  Augusti  die  5i" 
(nicht  i5,  wie  hei  Kandier);  ich  hatte  mein  Ver- 
zeichniss  aus  Perolti's  eigener  Handschrift,  wo  jene 
Jahreszahl  fehlte,  abcopirt. 

Die  Künstler  der  für  die  ital.  Oper  von  Mexico 
neu  engagirten  u.  bereits  abgegangenen  Gesellschaft 
sind:  Hr.  Lauro  Rossi,  maestro  compositore  e  di- 
rettore  della  musica ;  Primadonna  assoluta ,  Marietta 
Albini;  Primo  Contralto  assoluto,  Adelaide  Cesari; 
Altre  Prime  Donne,  Amalie»  Majocchi  uud  Amalia 
Pasi;  Tenori,  Alberico  Curioni,  Giuseppe  Slrazza; 
Bassi,  Engenio  Santi  n.  Luigi  Leonard  1.  Der  be- 
rühmte Bassist  Fiiippo  Galli  befindet  sich  daselbst 
bereits  seit  einigen  Jahren. 

Codogno  (Teatro  Sociale).  Dieser  Marktflecken 
mit  8000  Einwohnern,  schönen  Kirchen,  schönen 
Häusern  u.  s.  w.,  der  in  Gustav  Nicolai's  Sand- 
wüste u.  auch  anderwärts  als  vornehme  Stadt  p  Arti- 
gen könnte,  ist  seines  blühenden  Handels  wegen 
der  reichste  in  der  gesegneten  Lombardei,  und  ver- 
1  wendet  daher  unglaubliche  Summen  für  die  Oper, 
ohne  welche  es  in  Italien,  hei  aller  schönen  Son- 
ne, finster  aussieht.  Diesen  November  soll  sie 
■  zur  Eröffnung  des  neuen  Theaters  über  lOooLouis- 
\  d'or  gekostet  haben.  Prima  Donna  war  die  Tac- 
|  cani,  dieselbe,  welche  unlängst  auf  dem  neuen 
Theater  zu  Bassano  so  viel  Glück  gemacht.  Der 
Tenor  Basadonna  ist  ein  anerkannt  guter  Sänge*; 
nebst  der  altra  Prima  Donna  Stoi  ti,  dem  Buffo  Ne- 
gri  u.  Bassisten  Varese  gab  es  noch  Secundärsän- 
ger,  überdies  ein  ziemlich  starkes  Balletpcrsonal. 
Bei  einem  solchen  Gaudium  konnte  es  gar  nicht 
I  fehlen,  dass  Oper,  Ballet,  Orchester,  Decoratio- 
nen u.  Kleiderkostüm  Furore  machten.  In  der  Son- 
nambula  donnerte  der  Beifall  von  allen  Seiten  auf 
die  Taccani,  und  bei  der  Arie  Basadonna's  im  sten 
Acte  nahm  das  Klatschen  kein  Ende.  In  der  nach- 
her ebenfalls  mit  geräuschvollem  Reifall  gegebenen 
Norraa  machte  die  Adalgisa  die  von  hier  gebürtige 
Altistin  Leoniida  Storli;  ihre  Stimme,  Gesang  und 
Action  sind  für  dies  kleine  Theater  sogar  gut  zu 
nenuen.  Am  grossen  Tage,  eigentlich  am  grossen 
Abende,  d.  i.  in  der  Benefize- Vorstellung  der  Tac- 
cani, war  ausser  den  gewöhnlichen  Ehrenbezeigun- 
gen noch  das  Bildniss  der  Gefeierten  im  beleuch- 
teten Theatersaalc  zu  sehen. 
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Kurze  A 


EIGEN, 


l)  La  p etile  Coquette,  Rondineau  pour  le  Pfte 
—  compoti  par  Ch.  Schunke,  Pianiste  de  la 
Reine  de  France.  Oeuv.  l5.  Leipzig,  chez 
Breilkopf  el  Härtel.  Pr.  16  Gr. 
a)  Air  Suiete,  varii  p.  le  Pianof.  Von  densel- 
ben. Op.  17.  Ebendaselbst  Pr.  16  Gr. 
5)  Rondo  JUignon  pour  le  Pianof.   Oeur.  20. 

Von  demselben;  ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 
4)  Grande»  Variation»  brillante»  »ur  le  Galop 
de  la  Tentation  pour  le  Pianof.   Oenr.  35. 
Von  demselben.  Ebeudaaelbrt.  Pr.  30  Gr.  • 
Alle  diese  Nummern  sind  völlig  im  neuen 
französ.  Geschmack,  alle  pikant  in  neuer  Weise, 
also  für  Liebhaber  solcher  Unterhaltungen,  wie  sie 
in  Paris  gellen  mögen  u.  darum  auch  unter  Vielen 
des  In-  u.  Auslandes.    Der  Verf.  ist  Pianist  der 
Königin  von  Frankreich  und  hat  sich  als  Spieler  n. 
Comp,  von  Paris  aus  manches  Lob  erworben.  Man 
raus*  ihn  nicht  mit  Louis  Schunke 


1)  Ali- Bahn,  Opira  en  quatre  Acte»,  Muaique 
de  L.  Cherubini,  orrangd  pour  le  Pianof.  ä 
4  m.  par  Charte»  Czerny.  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Hirtel.  Pr.  8  Thlr.  - 
3)  Dieselbe  Oper,  für  d.  Pianof.  allein  zu  zwei 
Händen   (mit  fVeglattung  der  Worte)  von 
C.  Cxerny  arrangirt.  Ebenda«.  Pr.  5  Thlr. 
Ueber  die  Oper  dieses  Meisters  haben  wir 
ausführlich  im  vorigen  Jahrgänge  S.  85  u.  f.  ge- 
sprochen, worauf  wir  verweisen.   So  willkommen 
der  Klavieraus«,  mit  den  Worten  namentlich  leut- 
schen  Suigvereinen  u.  andern  grössern  Musikzirkeln, 
der  Gediegenheit  u.  Frische  der  Musik  wegen,  sein 
wird,  eben  so  erfreulich  mus«  es  den  Liebhabern 
der  Opernausgaben  ohne  Worte  sein,  mit  weit  'ge- 
haltreicherer Theatermusik,  als  die  gewöhnliche  ist, 
sich  am  Klavier  erfreuen  «u  können.  Es  ist  Schade, 
das«  so  wenig  Theater  im  8tande  sind,  nicht  blos 
aus  Mangel  an  tüchtigen  Solosängern,  die  etwas  an- 
ders als  die  gewöhnlichen  Vernerungen  ausanführen 
vermögen,  sondern  auch  aus  Mangel  hinlänglich 
gebildeler  Chöre  u.  dergl.,  Cherubim'«  tüchtiges 
Bühnenwerk  «ur  Vorstellung  au  bringen.  Da«  kann 
aber  unsere  gebildeten  Musikvereine,  die  vielmehr 
ihrer  würdige  Aufgaben  lieben  u.  lieben  «ollen, 


nicht  hindern,  die  originelle  Musik  an  Gehör  «u 
bringen,  im  Gegentheil  dürfte  es  ein  Sporn  mehr 
für  sie  sein,  sich  selbst  und  der  Kunst  diesen  er- 
freulichen Dienst  «u  leisten.  Noch  mehr,  sollten 
wir  meinen,  wird  dies  von  den  Ausgaben  ohne 
Worte  gelten,  wo  es  nur  eben  auf  den  Gehalt  u. 
das  Ergötzliche  ankommt,  was  im  Wesen  der  Mu- 
«ik  seihst  liegt  In  dieser  Hinsicht  haben  wir  da- 
her beide  Ausgaben  angelegentlich  su  empfehlen. 
Hr.  Caerny,  dem  es  Niemand  absprechen  kann, 
rfass  er  dem  Instrumente  angemessen  zu' schreiben 
Versteht,  hat  auch  hier  in  beiden  Einrichtungen 
von  dieser  seiner  Gewandtheit  Gebrauch  gemacht 
u.  möglichst  vortheilhaft  arrangirt..  Beide 
spieleu  sich  gut.  1 


Deuf  arme  Kind,  Gedicht  von  Otto  Weber,  für 
eine  Ba»»»t.'  mä  6egl.  de»  Pfte  u.  Violonc, 
auch  de»  Pfte  allein,  comp.  —  von  Eduard 
Tauwitz.  Breslau,  bei  Leückart  Pr.  10  Sgr. 
Das  Gedicht  ist  in  einfacher  Balladenform 
marsch  massig  und  angemessen  durchcomponirt,  für 
keinen  der  Vortragenden  in  irgend  einer  Art  schwie- 
rig u.  leicht  eingänglich.    Ea  ist  daher  Allen,  die 
solche  geschichtliche  Sänge  aus  kurz  entschwundener 
Zeit  lieben,  in  beiden  Formen  su  empfehlen.  Für  den 
Fall,  das«  e«  ohne  Vcellbegl.  ausgeführt  werden  soll, 
ist  für  eine  «weite  Stimme  für  da»  Pianof.  gesorgt 


1)  Trio  No.  6  pour  le  Pianof.,  Violon  et  Vio- 
loncelli par  W.  A.  Mozart  arrimgi  pour  le 
Pße  h  4  m.  par  X  Gleichauf.  Leipzig,  che« 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr. 
3)  Trio  No.  7  pour  le  Pianof^  Violon  et  Vio- 
loncelle  par  W.  A.  Mozart  arrangi  pour  le 
Pfte  a  4  m.  par  X.  Gleichauf.  Leipsig,  che« 
Breilkopf  et  Hirtel.  Pr.  1  Thlr. 
Diese  vortrefflichen  Werke  unser«  grossen  M. 
kennt  Jeder  oder  sollte  sie  kennen  lernen.  Solche 
Bearbeitungen  für  das  Klarier  können  nur  Freude 
u.  Vortheil  bringen ,  wenn  sie  in  geschickte  Hände 
fallen.    Hr.  G.  arrangirt  gut;  da«  Publikum  kennt 
ihn  bereit«.  Wir  wollen  nur  seine  Bearbeitung  de« 
Trio's  No.  5  von  Mozart  anführen,  eben  «o  em- 
pfehlcnswerth ,  als  diese  neuen  Bearbeitungen,  de- 
wir  recht  viele  Freunde 


(fliersu  d>.  Intellisent-Blatt  No.  5.) 
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Anzeigen 

von 

Verlags-Eigenthum 

Bei  B.  Schott'*  Söhnen  in  Malm 


Di« 

vollständige  Guitarre-Schule 

in  drei  Abtheilatigen. 

Die  erste  and  «weite  Abtheilung  enthält:  Die 
Anfangsgründe  der  Musik,  die  Beschreibung  de»  [„  .trumentc*, 
die  nöthigen  Beiipiele  nnd  Uebuugen  in  geordneter  Aufeinander- 
folge, um  deren  Anwendung  au  erleichtern. 

Die  dritte  Abtheilung  enthält:  Fünfsig  auserlesene 
i  Ter*chiedenen Charakter*  für die*e*  Werk  insbesondere  ge- 
ttnd  dasu  geeignet,  die  Zöglinge  iu  ihren  Studien  anzufeuern. 

Verfa««t  und  »einen  ZögliDgen  gewidmet 

ron 

Matten  Carcasm. 

Op.  6g. 


c 


p  r  i  c  c 


sur  la  Romnnce  de  Griaar 

L»es  Laveuses  du  Couvcnt 
pour  le  Piano 

comp  ose  par 

Hr.  Bertini  )»•. 
Op.  soS. 


A  c  t  e  o  n. 

Opera  comiqne  en  un  Acte. 

*Orche*tre ,   Air*  avee 
ou  de  Guitare ,  Arrangement* ,  Fantaiaie  et 
Contredansea  pour  ton*  le*  Instrumen*. 

Parole»  de  E.  Scribe. 

Musique  de 

D.  F.  E.  Juber. 

Der  deuteche  Text  yoq  G.  Friederich. 


Verlaga  -  Anzeige. 

fm  Verlege  ron  Gio».  Ricordi  in  Mailand 
im  Wege  der  Subtcriptioa : 

II  Maestro  di  Composizione 

(Corapo*ilions-Lohre) 


Bonifamio  Aeioli. 
a  Bände  in  Imperial  -  Quarto.    Mit  dem  Facaimile  de*  Autor* 
und  de**en  Portrait,  ge«tochen  von  seinem  Bruder  Giuseppe 
Asioli  nach  dem  Originalgemälde  des  Andrea*  Appiani. 
Der  Verleger  bringt  hierdurch  aur  Kenntnis*  de«  mutikali- 
schen  Publikum* ,  da**  diese*  Prachtwerk,  dessen  Dedication 
Se,  k.  k.  Maje*tät  Ferdinand  I.  allergnadigst  anaunehmen  geroll- 
ten ,   unfehlbar  bis  «um  i .  Juniu*  dieses  Jahre*  t ollständig  er- 
scheinen wird. 

Zu  Erleichterung  de*  Ankanf*  werden  bis  Ende  Mai  noch 
Siibscriplionen  zu  4o  Franken  oder  Lire  46  angenommen ;  mit 
diesem  Zeitpunkte  aber  die  Snbaeription  geschlossen,  und  es  tritt 
dann  der  Ladenpreis  ron  75  Franken  oder  Lire  86.  ao  ein.  Das 
Werk  erscheint  brochirt  in  elegantem  Un 


Donisetti,  Beliaario.   Opera  seria. 
*    —    Lucia  di  Lammermoor.  Id. 

— ■    Maria  Stuarda.  Id. 
Vaccaj,  Gioranna  Gray.  Id. 
Ricci  (Fratelli),  II  DUertoro  per  Amor«.  Opera 
Lillo,  U  Giojelio.  Id. 
Frondoui,  Un  terno  al  lutto  (fars*  par  un  Bssso  solo  a 


Poraiani,  Eufemio  di  ] 
Coccia,  Marfa.  Id. 
Rajmondi,  L'orfana  Ruaaa.  Op. 
De  Raoli,  Lara.  Op.  »eria. 

Creecentini,  Ultima  e  nuora  raecolta  di  3«  Solfcggi  all'  u*o 

di  Tocalisax)  per  roae  di  Soprano  No.  l.  a.  5. 
Pacchiarotti,  Modi  generali  del  canto ,  premeaai  alle  nia- 
parsiali ,   oede  adornare  o  rifiorire  le  cantileue» 


Oper* 


daU'  Editor«  alla  celebre  Sra  Gioditta 


Cicruy,  C.,  Troi*  faataiase«  pour  le  Piano  «ur  POpeT*  di 
Donisetti  Lucia  di  Lammermoor;  Ko.  i.  a.  5. 
Op.  38o. 

—  Troi.  fantaiaie*  potrr  le  Piano  rar  le*  motif.  de  l'Oper* : 
Lucreaia  Borgia  de  Donisetti.  No.i.a.5.  Op.387. 

—  Troi«  fantaiaiea  pour  le  Piano  «ur  Marino  F  a  1  lic.ro 
de  Donisetti.  tio.  1.  a.  S.  Op.  393- 
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Dorrte!)  tu  njj 

mit  Federn  Tcrsehen,  bestimmt,  »lic  Finger  gelenkig, 
stark  nnd  von  einander  unabhängig  zu  machen,  dem 
Klavierspiele  die  gehörige  Gleichheit  zu  geben 
nnd  sieb 

durch  dum  Mn atitut 

erf undeu 
von 

HENRI  HERZ, 

d  und 


Einzige  Niederlage  in  Deutschland 
lief  25.  <$tDott'ij  ^öDncn 

in  Mainz. 


Dm  berühmten  Künstler  Cl erneut i,  Dusteck,  Stei- 
helt,  Woelfl  u.  ».  w.  haben  tu  verschiedenen  Zeilen  »ich  ge- 
wisser mechanischer  Hülfsmittel  bedient,  um  diejenige  Gleich- 
heit ,  welche  oau  bei  ihrem  Spiele  wahrnahm,,  zu  erreichen; 
doch  hat  keiner  von  ihnen  es  fiir  dienlich  erachtet,  die  Mittel, 
deren  w  sich  bediente,  bekannt  au  machen. 

Der  vor  einigen  Jahren  in  England  erfundene  Cheiroplitt 
und  der  in  Frankreich  bekannt  gewordene  Guide-moin*  (Hände- 
führer) haben  bioa  tum  Zweck,  die  Stellung  vorzuschreiben, 
welche  die  Finger  nnd  der  Vorderarm  bei  dem  Klavierapiel  an- 
zunehmen haben;  bia  jetzt  aber  war  kein  Hül/smittol  bekannt, 
um  den  Fingern  Stärke,  Gleichheit  und 
Ich  darf  mir  «  hmeichaln,  du 
Lücke  ausfüllen  wird. 

Erst  nachdem  ich  Gewiaiheit  Uber  des  unbestreitbaren  Nu- 
Imarumeat*  erlangt  hatte,  durch  den  mehrjährigen 
den  ich  selbst  davoa  machte,  gab  ich  dem  Wunsche 
nach,  daaaelbe  öffentlich  bekannt  zu  machen,  nnd  die  Pianisten 
»cm  mehret  oder  minderer  Fertigkeit  die  Vortheile,  welche  da« 
Dactylion  li anbietet,  gemessen  ZU  lassen. 

Die  Einrichtung  diene«  Instrumentes  ist  so  beschaffen,  das«, 
wenn  nun  die  Finget  in  die  Ringe  bringt,  welche  Uber  den  Ta- 
sten schweben ,  aich  der  Vorderarm  nnd  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  und  ea  dem  Spielenden  unmöglich  wird, 


Bringt  man  die  Tasten  in  Bewegung,  so  luil  jeder  Finger 
eiue  söllig  gleiche  Stärke  des  Widerstandet  zu  Überwinden,  die 
muri  uach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann ,  und  wrnu 
die  Tatte  niedergedrückt  worden  iat ,  so  Fuhrt  ihn  die  Schnell- 
kraft der  Feder  unmittelbar  in  seine  erste  Lage  zurück. 

Es  iat  klar,  data  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingern, 
sei  es  auch  den  steifsten  Und  sehwachsten,  namentlich  dem  vier- 
ten und  fünften,  eine  Unabhängigkeit  und  Gleichheit  dea  Spie- 
les mittheilt,  welche  durch  die  gewöhnliche  Uebung  nicht  ru 
erreichen  aiud. 

Die  Erfahrung  wird  beweiten ,  data  aüie  tägliche  Uebuug 
mit  dem  Dactylüm  während  einer  einzigen  Stunde  hinreicht,  um 
die  Zöglinge  schnelle  Forttchritto  machen  au  lassen  uud  das 
Talent  der  Künstler  tu  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutten ,  den  tic  tu  gewähren  fä- 
hig iat ,  tu  aichern  ,  habe  ich  eine  Sammlung  von  i  ooo  Uebun- 
gen  geschrieben.  Sie  enthält  alle  Zusammenstellungen ,  welche 
mit  Hülfe  det  DactyUan  atuauführen  möglich  iat. 

Qcnxi  Qtx). 

Institut  Ton  Frankreich. 

Au/  Antrag  dea  Herrn  Minister«  des  Innern  hat  die  Musik  - 
Sektiou  der  Akademie  der  schönen  Künste  de«  königlichen  Insti- 
tut« von  Frankreich  die  Zusammensetzung  de«  Dactytion  de*  Hrn. 
Henri  Her«  untersucht,  und  Hr.  Horton,  alt  Berichterstatter 
dieser  Sektion,  hat  in  der  Sitzung  Samstag  den  a6.  Dea.  i835 
einen  Bericht  redeten,  in  welchem  die  Mitglieder  dieser  Kom- 
mission, bestehend  aus  den  Herren  Baron  von  Proiny,  Chc- 
rubini,  Letueur,  Paer,  Auber,  Reicht  uud  Bertou, 
dem  Erfinder  des  Dactykon  die  Belobungen  ertheilen,  welche 
derselbe  nach  ihrer  Einsicht  verdiente,  um 
demie  auf,  ihren  Bescbluis  zu  genehmigen. 

Die  Akademie  genehmigte  denselben. 


Preis  Urs  JBactvlion 

nebst  der  Sammlung  von  iooo  Uebuivgen 
für  denen  Gebrauch, 
fl.  Ii  oder  Rthlr.  i3.  8  gr. 


Da*  Dactylicn  läztt  «ich  leicht  allen.  Klavieren  anpassen, 
sie  mögen  gebaut  «ein  wie  *ie  wollen  ; 
ein  »olche.  hei 

Die 


BeiN.Simrock  in  Bonn  ist 

W   A  Mozart 

Requiem  brevif» 

für  4  Singstimmen  nnd  Orchester. 

Klavier-Auaang  

Die  4  Singstimmen ,  Chor  und  Soli .  .  .  .  •  

Die  Orchesterstimmen  

(Der  Frc.  i  8  Sgr.  ode»  »8  kr.  Rheinisch.) 


5 
3 

b 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  1 1*«  Mai.  N=.     19,  i  8  3  6' 


Munkaüeche  Excerpte,  meiet  atuttuchen  Inhalt». 

I.  Da*  so  sehr  complicirte,  in's  äussere,  mittlere 
u.  innerste  abgetheilte  Gehörorgan  bietet  gar  Vieles 
dar,  da«  wahrscheinlich  für  immer  ein  Geheimnis« 
bleiben  wird.  Um  hier  nur  Einiges  zu  sagen,  so 
weiss  man  noch  heut  tu  Tage,  bei  allem  Gross- 
thun unserer  Physiologie,  nicht  anzugeben,  welcher 
Theil  des  Gehörorgans  der  vorzüglichste  Theil  des 
Gehörs,  ob  es  der  Vorhof,  die  Halbzirkelkanäle, 
oder  die  Schnecke  sei;  wie  es  geschehe,  dass  man 
mehre  Töne  zugleich  und  mit  zwei  Ohren  nur  ei- 
nen Ton  hört;  woher  die  Annehmlichkeit  oder  Un- 
annehmlichkeit der  Töne  komme  u.  s.  w.  Die  Fun- 
ction des  äussern  Ohres  kann  man  überhaupt  als 
einen  bisher  ziemlich  vernachlässigten  Gegenstand 
betrachten.  Und  das  Ohrenschmalz?  ja,  das  soll 
einen  Vorposten  abgeben  gegen  das  Kindringen 
schädlicher  Inaecten  in's  Ohr. 

Dass  eine  jede,  über  einen  ao  schwierigen  Ge- 
genstand, wie  dieser,  nur  einiges  Licht  verbreitende 
Schrift  höchst  willkommen  sein  muu,  leuchtet  von 
selbst  ein.  Folgende,  in  akustischer  Hinsicht  eben- 
falls wichtige  Monographie  darf  also  in  der  Allg. 
Mu«.  Zeit,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  ist  von 
dem  durch  frühere  Leistungen  im  Felde  der  Oto- 
logie  rühmlich  bekannten  Engländer  Thom.  BucJia- 
nan,  nnd  ihr  vollständiger  Titel  ist: 

Phytiological  illuttration»  of  the  organ  of  Hea- 
ring, more  particularly  of  the  »ecretion  of  ce- 
rumen  and  it»  effect»  in  rendering  auditory 
pereeption  accurate  and  acute;  with  further  re- 
marh»  on  the  treatment  of  diminution  of  Hea- 
rings arUing  from  imperfect  »ecretion.  London, 
Longman  et  Comp.  1828,  XVIII.  a.  160  S. 
in  gr.  8.  mit  18  Kupfertafeln.  (Pr.  10  Shill.) 

Die  Verdienste  des  Verf.  bestehen  in  dem  Be- 
weise,  dass  da»  äussere  Ohr  (im  engern  Sinne)  ei- 
98.  Jahrgang. ' 


nen  wesentlichen  An  theil  an  der  Function  des  Hö- 
rens nimmt;  in  der  Auffindung  derjenigen  Bildung 
des  äussern  Ohres,  welche  zum  scharfen  Hören 
die  vorteilhafteste  u.  daher  als  Norm  zu  betrach- 
ten ist;  in  genauer  anatomisch-physiologisch-patho- 
logischer Erforschung  der  Ohrenschmalzabsonde- 
rung, nebst  therapeutischen  Andeutungen  darüber; 
in  Bekanntmachung  einer  bisher  nicht  beschriebe- 
nen Krankheit  des  äussern  Gehörganges  (Tubulus 
hirsutus),  und  in  zahlreichen  neuen  anatomiachen 
Thatsachen  über  den  äussern  Gehörgang  und  das 
Trommelfell  bei  Menschen  und  Thieren. 

Hier  nur  einige  wesentliche  das  Ohrenschmalz 
betreffende  Punkte. 

Die  Schmalzdrüsen  fand  der  Verf.  in  einer 
englischen  Quadrath  nie  ao —  3o  ;  im  ganzen  Ohr- 
gange iooo  —  aooo.  Sie  fangen  eine  Linie  vom 
Eingange  des  Poms  acusticus  an ,  reichen  bis  eine 
ganze  oder  halbe  Linie  vom  Trommelfell  und  sind 
am  zahlreichsten  im  mildern  obern  Theile  des  Gan- 
ges. Die  Mündungen  dieser  Drüsen  stehen  dem- 
nach dicht  au  einander,  und  wenn  sie  sämmtlich 
ihr  Secret  an  der  Oberfläche  des  Ganges  absetzen, 
so  entsteht  eine  aus  Ohrenschmalz  gebildete  Röhre, 
wodurch  der  Ohrgang  eine  Verengerung  erleidet. 
Diese  den  Gehörgang  nach  hinten  verengende 
Schmalzröhre  betrachtet  der  Verf.  als  einen,  die 
darauf  fallenden  Schallstrahlen  absorbirenden  Theil, 
wodurch  also  nur  diejenigen  Scballstrahlen  zum 
Trommelfell  gelangen,  welche  in  gerader  Richtung 
nach  der  Mitte  desselben  gehen,  nnd  die  dem 
Trommelfelle  gegenüber  liegende  hintere  Vertiefung 
des  Gehörgauges  mit  dem  Schmalzüberzuge  dient 
demzufolge,  diejenigen  Schallstrahlen  zu  verschlu- 
cken, welche  von  dem  Trommelfelle  zurückpral- 
len. Diese  Vertiefung  ist  desto  bedeutender,  je 
grösser  der  Längendurchmesser  des  Einganges  dea 
knöchernen  äussern  Gehörganges  ist.  Der  Verf. 
untersuchte  die  Ohren  vieler  sebarfhörender  Perso- 
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nen  und  fand  bei  Allen  das  Gehör  in  gern  dem 
Verhältnisse  zu  dem  Zustand«  der  Schmalzröhre. 
Bei  Einigen,  besonder«  bei  blinden  Musikanten,  war 
dieselbe  sehr  dick.  Die  Abwesenheit  des  Schmal- 
zes im  Gehörgange  gestattet  den  Schallstrahlen,  auf 
unregelmassige  Weise  zum  Trommelfell  zu  gelan- 
gen. Jeder  Strahl  trifft  in  einem  Winkel  auf  die 
trockene  Wand  des  Ganges  und  wird  von  dieser 
reflectirt:  so  geschieht  es,  dass  ein  Strahl  das  Trom- 
melfell an  seinem  Rande,  ein  anderer  in  «einer  Mitte 
trifft  u.  s.  f.  Vom  Trommelfelle  selbst  fallen  die 
Strahlen  nach  der  untern  Ausweitung,  und  werden 
von  dieser  in  Ermangelung  des  Schmalzbelegs  wie- 
der nach  dem  Trommelfelle  reflectirt.  Diese  in'« 
Unendliche  fortgehende  Vibrationen  raachen  die 
Wahrnehmungen  undeutlich. 

Der  aus  dem  Schmalz  aufsteigende  Dunst  er- 
hält das  Trommelfell  feucht  u.  schupferig;  ist  e« 
trocken,  so  wirft  e«  die  Schallstrahlen  zurück,  ist 
e«  von  diesem  Dunste  angefeuchtet,  so  undulirt  e« 
regelmässig  und  pflanzt  die  Undulalioncn  auf  die 
G  ehörkuöchelchen  u.  «.  w.  fort. 

Der  Verf.  schreibt  ferner  dem  Ohrenschmalze 
die  Eigenschaft  zu,  die  Intensität  des  Schalls  zu  mas- 
sigen, wobei  er  sich  auf  gemachte  Versuche  stützt. 

E.  Huoe'i  Ansicht,  das«  in  der  Muscularität 
de«  Trommelfell«  die  genügende  Erklärung  für  die 
Schärf«  de«  Hörens  liegt,  bestreitet  der  Verf.  und 
behauptet,  die  verschiedenen  Grade  der  Spannung, 
deren  da«  Trommelfell  fähig  sei,  machten  das  Hö- 
ren hoher  u.  tiefer  Töne  möglich,  die  Genauigkeit 
des  Hörens  aber  werde  durch  die  Schmalzröhre 
bewirkt,  weil  bei  völlig  gesundem  Trommelfelle  un- 
genaue«, verworrene«  Hören  Statt  finde,  wenn  kein 
Ohrenschmalz  vorhanden  sei. 

Durch  wiederholte  Versuche  hat  sich  der  Verf. 
überzeugt,  dass  das  Ohrenschmalz  ein  Isolator  des 
electrischen  Stoffes  ist,  welche  Eigenschaft  ebenfalls  ! 
wesentlich  zum  Schutze  des  Gehörganges  beiträgt. 

11.  Furchtsame  Individuen  erschrecken  mehr 
beim  Dontier  als  beim  Blitz;  im  Schauspiele  fahren 
Mehre  zusammen,  wenn  geschossen  wird,  während 
»it>  beim  Fechten  ganz  ruhig  sitzen.'  Die  Eindrücke, 
die  man  durch 's  Gehör  erhält,  bringen  weit  leiden- 
schaftlichere u.  mächtigere  Eindrücke  hervor,  als 
jene  der  andern  Sinne.  Bei  den  Thieren  scheinen 
die  Eindrücke  durch'«  Gehör  lebhaft  zu  wirken. 

Das  Gehör  ist  der  intensivste  Sinn;  aber  die 
Kunst  konnte  nicht«  für  die  Steigerung  der  Hör- 
kraft thun,  was  sie  für  Jene  des  Auge*  gethan,  | 


und  wir  sehen  anch  anendlich  weiter,  als  wir  hö- 
ren. Wie  unglücklich  waren  wir  aber,  wenn  wir 
so  weit  hörten ,  als  wir  sehen,  und  wie  glücklich 
macht  uns  unser  Sehvermögen.  So  können  wir 
auch  Gott  danken,  dass  die  Fische  stumm  sind} 
welch'  ein  Lärm  wäre  e»,  wenn  sie  es  nicht  wä- 
ren, da  das  Wa««er  ein  so  starker  Schatlleiter  ist. 
Daher  sagt  Lichtenberg  scherzend:  „wenn  die  Fi- 
sche nicht  stumm  wären,  sie  würden  ihr  eignes 
Wort  nicht  hören." 

HI.  Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Gehör  dem 
Sinne  zunächst  ist,  der  uns  weckt;  der  Nervus 
acusticus  entspringt  in  der  4ten  Gehirnhöhle  ganz 
in  der  Nachbarschaft  de»  Vagu«.  Er  lebt  in  einer 
Verbindung  mit  dem  Bewegungsnerve  u.  dem  Rü- 
ckenmarke, dem  grossen  Nervenkometen,  durch 
den  die  willkürlichen  Bewegungen  vermittelt  wer- 
den. Er  ist  auch  der  Sinn,  der  zuletzt  stirbt. 
Zwischen  ihm  u.  dem  Leben  hat  ein  grosser  Rap- 
port Statt.  Die  Eindrücke,  die  man  durch  das 
Ohr  empfängt,  wirken  insbesondere  auf  das  Ge- 
müt Ii,  die  durch  das  Auge  mehr  auf  den  Geist. 
Eine  schöne  Musik,  eine  erhabene  Rede  kann  bis  zu 
Thränen  rühren.  Der  schönste  Natur-  u.  Kunstan- 
blick entzückt  u.  versetzt  in  Conteraplationen,  aber  so 
uumittelbar  auf  das  Gemüth  wie  eine  schöne  Mu- 
sik wirkt  er  nicht;  daher  auch  ihr  wohltlükiger 
Eiufluss  auf  so  manche  Seelenslöruugen. 

IV.  Der  muaikaliche  Ausdruck  hörbarer  Dinge 
gleicht  einer  Uebersetzung  aus  einer  Sprache  in  die 
andere;  wenn  sie  treu  ist,  hört  «ie  auf  schön  zu 
sein,  und  wenn  sie  schön  ist,  wird  sie  ungetreu. 
Die  Tonkunst  soll  nichts  Sinnliches  nachahmen,  we- 
der etwas  Sichtbares  noch  etwa«  Hörbare« ;  thut  siu 
es,  so  folgt  sie  als  Schatten  der  Wirklichkeit  naeh 
u.  erniedrigt  sich.  Sie  darf  ihre  Stoffe  nur  aus 
einer  Welt  nehmen,  die  auaser  oder  über  den  Sin- 
nen liegt,  um  sie  für  die  menschlichen  Sinne  zu- 
zubereiten. Da«  Gebiet  der  Empfindung  u.  Leiden- 
schaften gehört  ihr  an.  Will  sie  ja  Dinge  der 
aussermensehlichrn  Natur  darstellen,  so  müssen  sie 
Gebilde  der  Phantasie,  dürfen  aber  nicht  au«  der 
Erfahrung  genommen  sein,  damit  die  Vergleichung 
mit  dem  Vorbilde  vermieden  bleibe. 

Der  Mailänder  Correspondent. 


Lieder  und  Gesänge. 
Sechs  Lieder  für  eine  tiefe  Stimme  mit  Begleit, 
des  Pianof.  in  Musih  gesetzt  —  von  C.  F. 
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Rungenhagen.  Op.  58.  Berlin,  bei  T.  Traut- 

wein.  Pr.  20  Sgr. 
Es  ist  dies  das  erste  Heft  dieser  Gattung  des 
in  Kirch engesaagstücken  oder  für  Singvereine  wirk- 
samen u.  verdienstlichen  Cornponisten.  No.  1.  Das 
Mädchen  an's  Roschen  ist  höchst  einlach,  wie  alle 
diese  Lieder  bis  auf  den  letzten  Gesang,  der  aus- 
geführter ist.  In  dieser  ersten  Nummer  waltet  wirk- 
lich eine  bis  tum  Tode  betrübte  Resignation;  No.  3. 
Sängers  Heimweh,  von  W.  F.  Seidel,  trifft  unge- 
sucht den  rechten  Ton  gleichfalls;  No.  5.  Des  Fin- 
ken Gross,  von  W.Müller,  mag  gefallen;  No.  4. 
Die  Lorelei,  von  H.  Heine,  ist  schön  u.  mancher 
Melodie  auf  dieses  Gedicht  vorzuziehen ;  No.  5. 
Sehnsucht,  von  J.  Schopenhauer,  ist  gewöhnlicher; 
N.  6«  Das  Erwachen,  von  Albert  Sköfde,  ein  durch- 
componirter  guter  Gesang.  Die  Begleitung  ist  überall 
sehr  einfach  und  die  Melodieen  halten  sich  durch- 
aus nur  in  den  Mitteltönen,  meist  in  der  einmal 
gestrichenen  Octave,  wenig  darunter  n.  darüber 
schreitend.  Für  solche  Stimmen  ist  das  Heft  sehr 
zu  empfehlen. 

Volkslieder  der  Deutschen  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Boss  in  Musik  gesetzt  von  C.  F.  Run- 
genhagen. Op.  5g.  i.  Lief.  Ebendaselbst  Part, 
u.  Stimmen.  Pr.  i5  Sgr. 
Es  enthält  4  Nummern:  Minnelied,  aus  dem 
Wunderhorn;  Seliges Loos,  nach  Joach.  Belis  1599; 
einBul-Lied,  von  G.  Hoyer  i6i4;  Reiterlied,  von 
Ambros.  Metzger  i63a.  Es  gibt  nicht  Wenige,  die 
an  solchen  alten  Texten  Behagen  finden:  doch  ken- 
neu wir  bessere.    Melodie  u.  Harmonie  sind  so 
schlicht,  wie  sie  in  dieser  Gattung  sein  sollen,  ha- 
ben auch  etwas  Volkstümliches:  doch  will  es  uns 
scheinen,  als  fehle  ihnen  die  innere  Frische  u.  die 
Wärme ,  die  woblthälig  ergreift.  Gefällig  sind  sie 
aber  gewiss. 

Tafellied  für  eine  Tenor- Solottimme  u.  Männer- 
clior  mit  Begl.  des  Piano/,  oder  der  Guitarre 
comp.  —  von  F.  J.  Messer.  Mains,  b.  Schott'* 
Söhnen.  Pr.  18  Kr. 
Ein  recht  fröhliches,  mit  Solo-  u.  Chorgesang 
wechselndes  Lied,  das  seinen  Zweck  sehr  wohl 
erreichen  u.  erreicht  haben  wird.    Es  ist  sämtnt- 
lichen  Sängern  gewidmet,  welche  bei  dem  Musik- 
feste am  8.  Aug.  i855  zu  Mainz  mitgewirkt  ha- 
ben.   Es  ist  für  allerlei  Tafeln  gut. 


Vier  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begl.  des 
Pianof  von  J.  J.  Wachsmann.  Magdeburg, 
bei  Ernst  Wagner.  Pr.  6  gGr. 
Den  Frennden  des  Verf.  gewiss  recht  ange- 
nehm erscheinend,   aber  nicht  ausgezeichnet  und 
im  gewöhnlichen  Tone. 


Salve  Regina  für  4  Singstimmen  u.  5  Posaunen 
ad  lib.  von  A.  Maschek,  Chordir.  an  d.  Tei- 
ner  Hauptpfarrkirche  in  Prag.    Prag,  b.  Marco 
Berra.  Pr.  5o  Kr. 
Der  Gesang  ist  kurz,  schlicht,  leicht  au  tref- 
fen u.  klangvoll.    So  viel  wir  aus  dem  Stimmen- 
abdruck sehen,  steht  die  Harmonie  im  natürlich 
guten  Flusse,  ohne  in's  Tiefere  zu  greifen.  Vielen 
wird  der  Gesang  daher  gute  Dienste  leisten  mit 
u.  ohne  Posaunen. 


Das  Vaterland  von  Leonhard  Wächter,  für  4 
Männerstimmen  u.  Chor  comp,  von  A.  Müh- 
ling.  Magdeburg,  bei  C.  Kretachmann. 
Ein  sehr  schönes  Lied,  Allen  su  empfehlen. 
Mit  wohlbesetatem  Chore  wird  es  glänzend  wirken. 
Die  Stimmenführong  ist  sehr  geschickt. 


Reise-Erinnerungen,  erstes  Heft,  enthaltend  12 
Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Boss  ohne 
Begleit.,  auch  einstimmig  au  singen  mit  Begl. 
des  Pianof.  von  Aug.  Mülüing,   5a.  Werk. 
Magdeburg,  bei  Creulz. 
Die  Stimme  des  Soprans  hat  die  Klavierbe- 
gleitung unter  sich,  rauss  aber  su  dem  vierat.  Ge- 
sänge mit  benutzt  werden,  da  kein  Sopran  einzeln 
gedruckt  wurde.    Die  Lieder  sind  sämmtlich  recht 
gut  gemacht,  allein  es  fehlt  ihnen  doch  bei  allem 
Wohlklange  der  belebende  Funke;  so  innig,  wie 
die  meisten  im  4gsten  Werke  desselben  Cornponi- 
sten sind  sie  nicht.    Die  4  leisten,  vom  Jahres- 
wechsel an,  halten  wir  für  die  besten  dieser  Samml. 


Königslied,  von  F.  W.  Gubitz,  für  eine  Sing- 
stimme  oder  für  a  Tenor-  (oder  a  Sopran-) 
u.  a  Bassstimmen  in  Musik  gesetzt  von  J.  P. 
Schmidt.  Berlin,  bei  H.  Wagenführ.  Pr.  4  Gr. 
Ein  ganz  einfacher,  leicht  nachzusingender  Fest- 
gesang su  Ehren  des  Königs,  5-  u.  4stimmig  ge- 
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mischt.  Für  einen  halben  Bogen  weitläufig  ge- 
druckter Nolen  sind  4  Gr.,  besonders  für  aolchen 
Zweck,  doch  zu  viel. 


Die  Sonne»  Gedicht  von  Uhland  für  eine  All- 
stimme  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt 
—  von  C.  Arnold.  Berlin,  bei  T.  Trautwein. 
Pr.  6  Gr. 

Einfach  angemesen  u.  gefühlt  durchcomponirt, 
so  das»  es,  von  einer  guten  Altstimme  vorgetragen, 
Wehmuth  wirken  muss.  Alles  ist  leicht  u.  natür- 
lich gehalten,  so  dass  es  in  keiner  Hinsicht  irgend 
einer  Vorbereitung  bedarf. 


Sechs  Gesänge  für  eine  tiefe  Stimme  (Alt  oder 
Bast)  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt 
von  F.  fV.  Otto  Braune.  Op.  2 5.  Ebendas. 
Pr.  ao  Sgr. 

Des  Wanderers  Nachllied,  v.  Göthe,  zwar  nicht 
lief,  aber  gesellig  sehnsüchtig;  No.  2.  Der  Blinde. 
Die  klagende  Bitte  für  ihn  ist  noch  einfacher,  fast 
volksmassig;  No.  3.  Glück  der  Treue,  freundlich 
und  im  gewöhnlichen  Tone ;  No.  4.  Das  Bild,  sehr 
gefällig,  mit  munlcrm  Schluss;  es  ist  das  Bild  der 
Liebe,  die  nicht  immer  munter  schliesst.  Hier 
aber  ist  es  nothwendig,  denn  die  Seele  entschliesst 
sich  erst,  mit  ihr  durch'a  Leben  zu  gehen;  No.  5. 
Zugvögel,  ein  recht  hübsches,  am  Ende  viel  tril- 
lerndes Lied,  doch  nur  in  der  Begleitung;  No.  6. 
Schlummerlied,  wird  in  geselligen  Kreisen  manche 
ichöne  Lippen  zum  Seufzen  öffnen,  ohne  darin  sich 
in  verlieren.  Und  so  sind  denn  diese  Gesänge  u. 
Lieder  allesamrat  gesellig  leichter  Natur,  auch  zu- 
weilen mit  nen  gewöhnlichen  Harmooieen. 


Das  eigne  Her*.  Gedicht  von  Grünig.  Für  Te- 
nor mit  Pianof.  u.  obligatem  Violoncell  in  Mu- 
sik gesetzt  von  J.  J.  F.  Dotsauer.  Op.  i4i. 
Ebendaselbst.  Pr.  12  Gr. 

Gesinge  mit  Klavier-  u.  Violoncell -Begl.  sind 
zeit  einiger  Zeit  Mode  geworden,  nicht  blos  in  Ge- 
sellschaften, auch  in  öffentlichen  Concerten,  wohin 
sie  weniger  gehören,  als  in  kleinere  Zirkel.  Sind 
die  Gedichte  dafür  gut  gewaht,  hat  die  Hülfe  des 
Violoncell«  viel  für  at'ch.  Hier  ist  die  Wahl  sehr 
gut  getroffen,  die  musikalische  Durchführung  ist  es 


nicht  minder;  alle  darin  Belhatigle  haben  Gelegen- 
heit, sich  wirksam,  wenn  auch  nicht  bravourge- 
wallig  zu  erweisen,  ohne  von  den  Andern  verdun- 
kelt zu  werden.  Zeigt  sich  auch  das  Violoncell 
hervortretender,  als  das  Pianof.,  so  überbietet  es 
dasselbe  doch  nicht  zu  sehr,  nie  am  unrechten  Orte 
und  nie  den  Sänger.  Offenbar  wird  es  aber  die  in- 
nige Wirkung  des  Ganzen  bedeutend  heben.  Kurz 
das  unverkünstelle,  nicht  schwer  auszuführende 
Werkchen  ist  sehr  zu  empfehlen;  es  wird  Vielen 
wohlthun. 


Wanderlied.  Die  beiden  Blümcften.  Der  Angler. 
Drei  Lieder  für  eine  Sopran-  od.  Tenorslimme 
mit  Begl.  des  Pianof.  u.  Violoncells  comp.  — 
von  Frdr.  Belche.    Leipzig,  bei  Breitkopf  u. 
Härtel.    Pr.  20  Gr. 
Abermals  für  gesellige  Musikunterhaltung  recht 
hübsche  Lieder  mit  beliebter  Begleitung  des  Vio- 
loncells, das  auch  nach  der  Bemerkung  auf  dem 
Titel  von  einem  Fagott  oder  auch  von  einer  Po- 
saune vertreten  weiden  kann.    Die  Posaune  wird 
gewiss,  wo  nur  ein  hinlänglich  geschickter  Bläser 
vorhanden  ist,  schon  der  Seltenheit  wegen  stark  er- 
freulich wirken.    No.  1  ist  dem  Texte  u.  der  Mu- 
sik nach  ein  munteres,  ergötzliches  Wanderlied, 
frisch  u.  ungesucht  unterhaltend.    Das  zweite  hat 
eiuen  leichten  Anflug  von  Sentimentalität  u.  wird 
hauptsächlich  durch  das  Echo  des  Violoncells  oder 
des  stellvertretenden  Instrumentes  anregend.  Das 
dritte  ist  lebhaft  durchcomponirt,  ein  anmulhiger 
Scherz,    der  überall  seine  Freunde  zählt.  Die 
Sammlung  ist  unterhaltend;  sie  ist  dem  Kammer- 
sänger Carl  Wild  gewidmet  u.  sehr  zu  empfehlen. 


Nachrichten. 

Strassburg.  (Besch!.)  Concerte.  Der  seit  den 
letzten  Jahren  vorhergesehene  Verfall  der  öffentlichen 
Concerte  hat  sich  nun  bewährt,  da  die  bisherigen 
Unternehmer  u.  Miether  des  gewöhnlichen  Concert- 
Saales  keines  mehr  für  den  verwichenen  Winter 
zusammenbringen  konnten.  Der  eigentliche  con- 
certlusüge  Theil  unsers  so  gemischten  Publikums, 
welcher  mehr  aus  Andacht,  als  aus  Schaulust  die 
Concerte  besucht,  will  sich  nun  einmal  Meinungen 
nicht  anfdringen  lassen,  nach  welchen  in  den  gros- 
sen Concerten  gehalllose  Sachen  zu  Gehör  gebracht 
und  selten  bedeutende  neue  oder  grossartige  Pro- 
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ductioncn  aufgerührt  werden.  Was  über  einen  ähn- 
lichen Zustand  ein  Wiener  Corresp.  ( 1 835  d.  Z. 
S.  3g5)  berichtet,  findet  hier  vollkommene  An- 
wendung. 

Ref.  hat  aich  daher  nur  noch  auf  folgende 
Gelegenheitaconcerte  za  beachrinken. 

Die  Familie  v.  Kontski  aus  Krakau  üeaa  aich 
im  October  i835  in  a  Concerten  mit  Beifall  hö- 
ren. Anton  K.,  Schüler  von  Field,  auf  dem  Pia- 
noforte ,  Carl  und  sein  gjähriger  Bruder  Apollinar, 
dessen  Lehrer  er  ist,  auf  der  Violine,  und  Euge- 
nie  als  junge,  angenehme  und  gebildete  Sängerin. 
Die  Bogenführung  des  Karl,  die  Kraft,  Sicherheit 
u.  der  Ausdruck  seines  Vortrage  aind  unbestreitbare 
Haupteigenschaften,  wovon  auch  «ein  jüngerer  Bru- 
der Beweise  gibt.  •  Weniger  Anmaassung  würde 
dieser  durch  politische  Verhältnisse  verunglückten 
Familie  zu  mehrem  Nutzen  gereichen. 

De»'  belgische  Violinspieler  Artot  besuchte  uns 
zum  2ten  Male  und  gab  im  Dec.  3  Cooceite,  de- 
ren evsteres  sehr  besucht  war.  Ref.  findet,  dasa 
seit  seinem  letzten  Hieraein  das  Spiel  de«  Hrn.  A. 
an  Gediegenheit  viel  gewonnen  hat. 

Am  18.  Dec.  lies«  sich  Hr.  Crema,  Virtuos 
auf  der  Guitarre,  in  einer  Abendunterhaitang  hö- 
ren. Er  leistet  auf  dem  beschränkten  Instrumente 
Ausserordentliches;  er  steht  wenigstens  dem  be- 
rühmten Buerfa,  Sor  in  Paris  u.  Cartellacci  gleich 
und  es  lohnt  «ich  der  Mühe,  ihn  zu  hören. 

Am  5.  Hornung  i836  gaben  die  Herren  Brod 
(aus  dem  Elsass),  erster  Hoboist  am  ilal.  Theater 
in  Paris,  und  Aug.  Nourrit,  ehemal.  Direclor  und 
erster  Tenorist  zu  Haag,  Concert.  Ersterer  wird 
wohl  an  Zartheit  de«  Ton«  und  dem  leisesten  Pia- 
nissimo  von  Wenigen  übertreffen ;  damit  verbindet 
er  einen  geschmackvollen  Vortrag,  Eigenschaften, 
welche  für  diese«  Instrument,  wenn  es  als  Concert- 
Solo  zu  Gehör  gebracht  wird,  unerlätslich  sind. 
Für  da«  volle  Orchester  jedoch  kann  die  Qualität 
de«  Ton»  des  Hrn.  B.  auch  mit  aller  Anstrengung 
nur  von  geringer  Wirkung  sein.  Von  Hrn.  N. 
hat  Ref.  bei  Gelegenheit  «einer  theatralischen  Lei- 
stung gesprochen.  Sein  Gesang  im  Concerte,  be- 
sonders am  Klaviere  oder  mit  Quartett,  wie  hier, 
befriedigte  sehr.  Er  aang  unter  andern  eine  Ro- 
manze von  Grizard :  La  Folie,  mit  Begleitung  des 
englischen  Horns  durch  Hrn.  B.  mit  gro««era  Bei- 
fall. Hr.  B.  gab  folgende  Stücke:  1)  Phantasie 
nebat  Var.  über:  Wenn  mir  Dein  Auge  strahlet. 
3)  Duett  für  Pianoforte  und  Oboe,  mit  unserm 


verdienstvollen  Klavierspieler  Jauch,  und  3)  ein 
Capriccio:  Souvenir  de«  montagne«,  Alle«  eigene 
Composition. 

Ein,  hier  wenigstens,  unbekannter  Gebrauch 
der  Concertgeber  bestand  in  der  Anzeige,  das«  die 
von  Hrn.  N.  gesungenen  u.  eigen«  hier  gestochenen 
Romanzen  den  Zuhörern  in  dem  Zwischen  -Acte 
vertheilt  würden,  waa  auch  wirklich  dem  zahl- 
reich herbeigeeilten  Publikum  geschah.* 

Am  33.  Hornnng  gab  Hr.  Jupin,  unter  dem 
Namen  der  längst  aufgelösten  philharmonischen  Ge- 
sellschaft, ein  Abschieds-Concert,  worin  er  mit 
entschiedener  Virtuosität  ein  Violin-Concert,  Va- 
riationen über  ein  Thema  aua  dem  Freischütz,  ei- 
gener Composition,  spielte,  ferner  eine  Tanzmelo- 
die aua  dem  1 5ten  Jahrhundert  mit  Guitarrebeglei- 
tung,  welche«  nicht«  Ausgezeichnete«  darbot.  Eine 
Dilettantin  spielte  auf  dem  Pianof.  mit  (nur  allzu) 
vollem  Orchester  Variationen  über  ein  Thema  aus 
dem  Schwur,  ferner  Variationen  mit  Violinbeglei- 
tung durch  Hrn.  J.  über  ein  Thema  aus  der  Braut 
(Fiancee),  Alles  eigener  Composition.  Da  diese, 
«o  wie  die  aämmtlichen  Gesangstücke,  durch  Di- 
lettanten n.  Dilettantinnen  vorgetragen  wurden,  so 
kann  sich  Ref.  blos  auf  diese  Anzeige  beschränken. 
Zum  Anfang  der  beiden  Abiheilungen  wurden  die 
Ouvertüren  aua  der  Vengeance  italienne  v.  Hrn.  J. 
und  der  Vestalin  vortrefflich  (die  Hörner  ausge- 
nommen) aufgeführt. 

Am  a5.  März  gab  der  hiesige  Componist  und 
Klavieilehrer  Hr.  Jauch  ein  öffentliches  Concert, 
worin  Folgendes  gegeben  wurde:  Ouverturo  in  Ea 
von  Lindpaintncr,  sehr  effectvoll,  ging  gut.  — 
Bass-Arie  von  demselben  Componisten,  mit  vielem 
Beifall  gesungen  von  Hrn.  Loewe,  dessen  Vortrag 
diesmal  besonders  von  dem  oft  zu  grellen  u.  nicht 
auf  Localität  berechneten  Anschlag  seiner  starken 
Stimme  befreit  war.  —  Pianoforte  -  Concert  von 
Field}  Concertant-Trio  von  Pixis,  mit  Violin  und 
Violoncell,  und  Adagio  und  Rondo  e*pagnol  von 
Hummel,  gespielt  von  dem  Concertgeber,  welcher 
für  diesesroal  nicht«  nnter  seinen  eigenen  geachte- 
ten Compositionen ,  sondern  unter  den  gediegensten 
Werken  der  genannten  Meister  gewählt  hatte;  was 
ihm  so  viel  mehr  Ehre  macht.  Unter  seinen  Hän- 
den wurden  die  gröbsten  Schwierigkeiten  ohne  An- 
strengung zu  einem  ganz  natürlichen  Spiel,  an  wel- 
chem Anmuth  u.  Reinheit  dea  Vortrags  vorherr- 
schend sind.  Die  Ruhe  n.  der  sichere  Anschlag, 
womit  Hr.  J.  die  genannten  Werke  durchrührte, 
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erhielten  Allgemeine  Anerkennung  n.  lieferten  den 
Beweis  der  Vorzüglichkeit  seiner  Lehrmethode, 
die  er  «einen  zahlreichen  Schülern  mitlheilL  Sei- 
nem ächten  Kunstsinn  und  der  thätigen,  uneigennü- 
tzigen Unterstützung,  die  er  besonders  fremden 
Künstlern  angedeihen  lässt,  verdanken  wir  man- 
chen hohen  Genuas.  Die  Anerkennung  dieser  Ver- 
dienste halte  nicht  wenig  zu  dem  zahlreichen  Be- 
suche dieses  Concerts  beigetragen.  Noch  hat  Ref. 
bei  der  Ausführung  des  Trio'a  mit  Auszeichnung 
der  Herren  Waldteufel  (Violine)  uud  Dupont  (Vio- 
loncell)  zu  gedenken,  welche  die  für  die  Herren 
Bohrer  geschriebenen  Paitieen  sehr  brav  gaben. 
Mad.  Waldteufel,  geb.  Neumann,  sang  mit  unge- 
teiltem Beifall  eine  variirte  Scene  aus  der  Donna 
del  lago;  ihre  fortschreitende  Bildung  im  Gesang 
ist  unverkennbar.  —  Doppel-Concert  für  a  Hor- 
ner von  Romberg,  vorzüglich  geblasen  von  den 
bis  jelzt  hier  angestellten  Gebr.  Kocnig  (aus.Helm- 
städt).  —  Phantasie  u.  Variationen  für  die  Harfe 
von  Bochsa,  vorgetragen  von  Mad.  Pfortner,  geb. 
Frost.  Die  begleitende  Flöte  hatte  Hr.  Pfortner 
für  englisches  Horn  umgesetzt  und  sehr  schön  ge- 
blasen, wodurch  das  Ganze  mehr  Interesse  gewann. 
Mad.  S.  zeichnete  sich  sehr  vorteilhaft  aus.  End- 
lich wurde  noch  ein  Terzett  aus  dem  Schwur  voii 
Hrn.  u.  Mad.  Roy  u.  Hrn.  Lange ,  und  von  Letz- 
terem eine  Romanze  mit  obl.  englischem  Horn, 
mit  Beifall  gesungen. 

Endlich  hatten  wir  im  Laufe  des  Winters  da.« 
Glück,  bei  seiner  Durchreise  nach  Paris  und  bei 
seiner  Rückkehr  in  mehren  Privat -Gesellschaften 
Hrn.  Kapellmeister  Taeglichsbcck ,  in  Diensten  des 
reg.  Fürsten  von  Hohenzollern-Hechingen,  zu  hö- 
ren und  seine  hohen  Verdienste  als  Componist  u. 
ausgezeichneter  Violinspieler  zu  bewundern,  beide 
eben  so  gross  als  seine  Bescheidenheit.  Bekannt- 
lich ist  eine  von  ihm  geschriebene  Symphonie  in 
Paris  mit  Auszeichnung  aufgenommen  worden. 

Am  4.  u.  5.  April  wurden  zum  Besten  des 
zu  Ehren  Gutlenbergs  in  Sirassburg  zu  errichten- 
den Monuments  zwei  grosse  Concerte  durch  den 
Elsasser  Musikverein  gegeben,  worüber  das  Nähere, 
sobald  der  Erlrag  bekannt  sein  wird. 


Italien.  Karnevalsopern. 
Mailand  (Teatro  alla  Scala).  HanpUänger: 
die  Damen  Malibran,  Schoberlechncr  u.  Puzzi-Toso, 
die  Tenoristen  Reina  u.  Poggi,  die  Bassisten  Ma- 


|  rini  (Ignazio)  u.  Marcolini.    Die  Stagione  begann 
mit  BeUini's  Puritani,  die  einen  demi  succes  d'es- 
time  erhielten.  Die  Oper,  deren  Musik  man  schon 
längst  gehört  zu  haben  glaubt,  wimmelt  von  Re- 
miniscenzen  u.  steht  ihren  Schwestern  nach.  In 
der  Introduction,  wo  auch  Haydn'a  österreichisches 
Nalionallied  zu  hören  ist,  Hess  man  die  Orgel  weg, 
wobei  man  wahrscheinlich  gar  nichts  verliert;  ich 
habe  die  f  Melodie  davon  in  der  Partitur  gesehen, 
f  die  überhaupt  weder  zu  ihrem  Texte,  noch  zur 
I  Orgelmusik  passt.  Das  Haupteffectstück  der  Oper, 
eigentlich  ein  a  due  des  Duetts  der  zwei  Bässe, 
womit  der  zweite  Theil  (das  Ganze  hat  5  Theile) 
i  schliesst,   ist  aus  Pacini's  Talismano  entlehnt;  in 
;  Paris  war  noch  eine  andere  Ursache  vorhanden, 
warum  dieses  a  due  so  ungeheuer  wirkte.    Bei  al- 
ledem gibt's  hier  u.  da  etwas  Gemessbares  auch 
'  für  den  Kenner,  und  das  Ritornell  des  i.  Duetts 
ist  sogar  contrapunktisch  bearbeitet  (der  Himmel 
weiss,  wessen  Eigenthum  es  ist).  Die  Schoberlech- 
ncr, Poggi,  Marini  u.  Marcolini  leisteten  ihr  Mög- 
liches; in  Paris  waren  es  freilich  die  Grisi,  Ru- 
bini,  Lablache  u.  Tamburini;  da  aber  weder  (?)  die 
Grisi  noch  (?)  die  Schoberlechner  zu  den  allervortreff- 
;  liebsten  Prime  Donne  gehören,  Poggi  nicht  so  ver- 
!  achten  ist  und  Marini  eine  herrliche  Bassstimme 
'  besitzt,  so  war  die  hiesige  Aufrührung  wenigstens 
I  erträglich  zu  nennen.    Drei  Tage  nachher  verun- 
i  glückte  Donizelti's  Maria  Stuarda,  von  ihm  selbst 
für  die  Malibran  in  die  Scene  gesetzt.    Diese  für 
!  S.  Carlo  componirte  Oper,  worüber  zwei  Prime 
|  Donne  einander  in  die  Haare  geriethen  (s.  d.  BL 
;  vom  v.  J.  S.  178),   gehört  erstens  nicht  zu  den 
bessern  dieses  leider  Tachy-Polygraphen ;  zweitens 
ist  das  Publikum  aller  Henker  u.  Köpfer  längst 
müde.    Dasa  die  Malibran  bei  dieser  Gelegenheit 
•  nicht  zu  oft  auf  die  Scene  gerufen  wurde,  kann 
man  sich  leicht  denken.    Die  Toso-Puzzi  (Elisa- 
beUa)  hat,  vielleicht  für  dies  grosse  Theater,  hör- 
bare u.  nicht  hörbare  Chorden,  wodurch  ihr  Ge- 
sang nicht  am  schönsten  klingt.    Reina  (Roberto) 
ist  immer  der  Alte,  und  wenn  Beethoven's  Kör- 
per  beim  Dirigiren  seiner  Stücke  während  eines 
Decrescendo  sich  verkürzte  nnd  beim  Crescendo 
sich  wieder  verlängerte  —  was  ich  in  Wien  oft 
von  ihm  gesehen  —  so  schleudert  Reina  seinen 
kleinen  Körper  in  kräftigen  Gesangsmomenten  bei- 
nahe in  die  Luft  n.  scheint  dabei  dem  Himmel 
mit  den  Fäusten  Ohrfeigen  zu  geben;  seine  allzu- 
sehr forcirle  Stimme  wird  immer  ungleicher  und 
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nähert  sich  schon  etwa«  dem  Bockstriller.  Jetzt 
gibt  man  wieder  die  neue  Oper  Otello,  nächstens, 
wie  man  sagt,  die  zwei  neuen  Opern  Capuleü  u. 
Sonnambula ,  damit  den  armen  Zuhörern  die  Lan- 
geweile vergehe. 


Fortaelzung  und  Schlu*a  der  Karnevals,  und 
Faatenopern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo  (Teatro  Carolin»).  Die  Musikhand- 
lung Artaria  iu  Mailand  versah  am  ersten  einige 
italienische  Bühnen  mit  Bellini's  neuester  u.  letzter 
Oper  I  Fun  tarn,  namentlich  die  Scala,  das  Par- 
mesaner u.  Venettaner  Theater;  da  aber  die  Puri- 
tani  weder  auf  der  Scala  noch  zu  Parma  Glück 
machten,  and  Ur.  Ricordi,  ebenfalls  Musikhändler 
zu  Mailand,  durch  ein  von  Mehren  (darunter  Ros- 
sini) unterschriebenes,  aus  Paris  datirles  Document 
angekündigt,  in  Italien  sei  er  allein  der  Eigentü- 
mer der  ächten  Partitur  jener  Beltini'achen  Oper, 
so  schrieb  man  die  ersten  ungünstigen  Aufnahmen 
der  seinsollenden  unächten  Partitur  Artaria'a  zu. 
Als  aber  nachher  Ricordi's  Part,  dasselbe  Schick- 
sal der  verschrieenen  traf,  da  zuckte  Alles  die  Ach- 
seln. Unser  Theater  hatte  weder  mit  Artaria,  noch 
mit  Ricordi  was  zu  thun,  sondern  erhielt  die  Pu- 
ritani  von  Bellini  selbst,  bevor  er  noch  erkrankte. 
Mit  ihnen  wurde  auch  die  KarnevaWtagione  eröff- 
net ,  und  zwar  nicht  gut,  weil  weder  die  Musik 
anzog,  noch  die  Demery  u.  der  Tenor  Santi  sich 
auszeichneten;  die  Bassisten  Barruilhet  u.  Autoldi 
erhielten  einigen  Beifall.  Wegen  des  bald  darauf 
erfolgten  Todes  der  Königin  von  Neapel  wurde 
das  Theater  geschlossen.  Die  nachher  gegebeue  Ines 
di  Castro,  von  Hrn.  Persiani,  gefiel  etwas  besser. 

Neapel  (Teatro  S.  Carlo).  Ausser  einigen  al- 
tern Opern  waren  neu:  i)  Palmira,  vom  angehen- 
den Maestro  Francesco  Stabile,  Zögling  des  hiesi- 
gen Conservatoriuros,  deren  Musik,  ohne  alle  Ei- 
genheit u.  Neuheit,  Kraft  u.  Geschmack,  bald  aus 
der  Scene  verschwand.  2)  Eufemio  di  Messma 
(nicht  die  Poesie  v.  Roraani,  wozu  mehre  Andere 
die  Musik  componirt,  sondern  ein  ganz  neues  Buch 
vom  hiesigen  Dichter  Cammerano)  hat  bei  allem 
Statt  gefundenen  Hervorrufen  des  Maestro  u.  der 
Sänger  (Tacchinardi  u.  Ronconi)  kein  einziges  aus- 
gezeichnetes Stück,  viel  Gestohlenes,  und  wenig 
gefallen.  Die  Neapolitaner  sehen  jetzt  ein,  dass 
Hr.  P.  nicht  zu  den  Vortrefflichen  seiner  modernen 


Collegen  gehört.  5)  Im  Bravo,  von  Hrn.  Marliaai 
(hier  neu)  gefielen  —  so  ao  —  kaum  3  Stücke. 

(Teatro  Fondo.)  Hier  waren  neu:  1)  II  diser- 
tore  per  amore  von  den  beiden  Brüdern  Ricci. 
Diese  Oper  machte  in  der  ersten  Vorstellung  ei- 
nen grossen  Lärm  u.  in  der  zweiten  einen  gros- 
sen Fiasco;  von  letzlerer  Begebenheit  hat  keine 
einzige  ilalien.  Zeitschrift  ein  Wort  getagt.  Die 
beiden  Ricci,  Luigi  u.  Federico,  (ganz  besondera 
der  Erslere)  haben  einiges  Talent  für  den  Buffo- 
stü;  diesmal  wollten  sie  sentimental  sein,  und  es 
gelang  ihnen  nicht  bestens.  Einiges  im  Final  und 
das  Duett  im  aten  Acte  sind  das  Vorzüglichst«  in 
der  ganzen  Oper.  3)  Gegen  Ende  Februars  die 
ältere,  für  dieses  Theater  neu  bearbeitete  Oper  La 
Dama  irlandese,  von  Hrn.  Giuseppe  Mazza.  Das 
Buch,  eines  der  ersten  Roraani's,  behagte  ganz  u. 
gar  nicht,  von  der  Musik  kaum  eine  Cabalette  0. 
ein  Duett.  Ausser  den  gewöhnlichen  Sängern  Da- 
prez,  Moriani,  Cosselli,  debutirte  in  der  Titelrolle 
die  Altistin  Bertrand  mit  einer  schönen  Stimme. 

(Teatro  Nuovo.)  Unter  den  ältern  gegebenen 
Opern  erregte  die  Prima  Donna  Schulz  (sie  soll 
aus  Schweden  sein)  in  der  Rolle  der  Rosina  im- 
Barbiere  di  Siviglia  einen  ächten  Theaterfanatisrao. 
Die  Schulz  ist  schön,  das  sagt  viel;  sie  hat  eine 
gute  italienische  Aussprache,  eine  schöne  geläufige 
Stimme  u.  einen  gar  nicht  üblen  Gesang,  das  sagt 
nuch  viel;  es  kann  also  bei  wohlwollenden  Zuhö- 
rern an  einer  guten  Aufnahme  gar  nicht  fehlen. 
Wenn  ich  nicht  irre,  hat  diese  Künstlerin  bereits  auf 
dem  pariser  ilal.  Theater,  und  vor  ihrer  Aukonft 
allhicr  auf  dem  Theater  zu  Messina  gesungen.  Neu 
war:  11  Cambio  dello  Sposo,  del  signor  maestro 
Graviglie  (soll  heissen  Graville,  ein  Franzose,  der 
hier  die  Composition  studirt).  Buch  u.  Musik  sind 
lustig,  Luzio  ein  trefflicher  Pnlcinella,  Alles  gefieL 

Die  Iropresa  der  königlichen  Theater  hat  nun 
ihre  Pachtung  beendigt  Die  Regierung  hat  Bar- 
baja  abermals  einen  bedeutenden  Zuschuss  angebo- 
ten; da  er  aber  gegen  20,000  Dueati  mehr  ver- 
langt, so  ist  bis  jetzt  (März)  noch  nichts  entschie- 
den. Allem  Anscheine  nach  wird  aber  B.  aber- 
mals Impresario  benannter  Theater,  die  er  vorher 
ein  Viertel  ja  hrhundert  schon  in  Pachtung  gehabt. 

Unser  Musikconservatorium  befindet  sich  der- 
malen in  keinem  besonders  glänzenden  Zustande. 
Zingarelli  u.  Crescentini  sind  alt.  Letzterer  hat 
nie  eine  grosse  Thäligkek  gezeigt,  obgleich  er 
ein  schönes  monatliches  Honorariura  erhält.  Von 
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dem  85  jährigen  Zingarclli  heia  st  es,  er  will  sich 
von  der  Musik  ganz  zurückziehen  und  seine  letz- 
ten Tage  auf  dem  Lande  verleben. 

(Fortaetiung  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Die  nächtliche  Heertchau,  Gedicht  von  Zedlitz, 
in  Musik  gesetzt  mit  Klavierbegleitung  von 
Anton  Höckel  in  fVien.  Zv/eite  Auflage  im 
Violinschlüssel.  Mainz,  bei  B.  Schott'e  Söhnen. 
Pr.  45  Kr. 

Das  mehrfach  comp.  n.  in  d.  Bl.  besprochene 
Gedicht  hat  also  mit  dieser  Comp,  den  Beifall  des 
Publikums  gewonnen  u.  wird  sich  in  dieser  neuen 
Anfinge  des  Violinschlüssels  wegen,  der  für  die 
Singst,  hier  gewählt  worden  ist  zom  Vortheil  Al- 
ler, die  nur  nach  diesem  Schlüssel  zu  singen  ver- 
stehen, ein  noch  ausgebreiteter  es  Publikum  gewin- 
nen. Ueber  die  sachgemässe  Musik  ist  das  Nölhige 
bereits  gesagt  worden.  Napoleon  steht  auf  dem  Ti- 
telblatt* 


Partitur  zur  Original- Bibliothek  de»  deutschen 
Männer getange».  Herausgegeben  im  Vereine 
mit  Höhst ,  Grund,  Zöllner,  Anacker  u.  An- 
dern von  D.  Bieter.  Erster  Band,  i.  Heft. 
Schleusingen,  bei  Conrad  Glaser.  Pr.  j\  Sgr. 
oder  27  Kr.  Rhein. 

Die  Summenausgabe  haben  wir  angekündigt. 
Das  Unternehmen  ist  zeitgemäss  u.  mehre  Namen 
der  Componisten  versprechen  Gutes,  wenn  nur 
ans  dem  Vorrathe  eines  Jeden  sorgfaltig  ausgewählt 
Wird,  was  vorausgesetzt  werden  darf.  Die  Ver- 
lagshandlung hat  für  sehr  wohlfeilen  Preis  gesorgt: 
jede  einzelne  Stimme  eines  Heftes  kostet  z  Gr. 
5  Pf.  Die  Partitur  soll  zugleich  zur  Verbesserung 
der  Druckfehler  dienen,  die  in  den  Stimmen  des 
I.Heftes  sich  eingeschlichen  haben  und  die  künf- 
tig vermieden  werden  sollen.  Allein  die  Unterle- 
gung  der  Noten  ist  au  mehren  Stellen  noch  au 
wunderlich,  und  an  manchen  Orten  sind  wir  noch 
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sehr  ungewiss;  ob  wir  das  Stehende  nicht  weit 
eher  unter  die  Druck-  als  unter  die  Satzfehler 
rechnen  sollen,  z.  B.  in  No.  5.  Darin  muss  also 
nothwendig  für  die  Zukunft  sorgfältiger  verfahren 
werden.  Geschieht  das,  so  kann  das  Unterneh- 
men guten  Fortgang  haben,  was  wir  ihm  wün- 
schen. In  diesen  noch  obwaltenden  Ungewisshei- 
ten  versparen  wir ,  um  nicht  wider  Willen  irgend 
Jemanden  zu  viel  zu  thun,  unsere  Meinung  bis 


Anzeige 

TO» 

Verlags  -  Eigenthum. 

Nachgehende  Werke  werden  im  Verlag  von  B.  Schott'« 
Söhnen  in  Mains  mit  Eigenthunu-Recht  erscheinen. 

Variations  brillantes 

pour  le  Piano 
rar  l'air  Eccoaaaii  ,Jieree  a  bealth  to  them  that's  awa" 
dediee  t  Madame  A.  de  Landanhier 

.  P» 

Jaeque»  Her». 
Op.  a8. 


Troisi&ne  Concerto 

pour  le  Piano 

■rec  areompagneinent  d'Orchertre  deVlid  a  Ii  Societe 
Philharmosione  deLondre«  et  coupoir  par 

Henri  Her*. 
oP.  87. 


Trois  Melodies  variees 

pour  le  Piano 
par 

Henri  Hern. 
Op.  88. 

No.  1.  Genre  Italien,  Caratine  de  Bellini. 

-  a.  Genre  religietix,  Are  marta  de  MHe  Paget. 

-  3.  Genre  AUemand,  Ballade  de  Schubert. 
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INTELLIGENZ -BLATT 
zur  allgemeinen  musikalischen  Zeltung. 


U  o  r  r  t  c  !{  t  u  tt  g 

mit  Federn  versehen,  bestimmt,  die  Finger  gelenkig, 
aUrk  und  von  einander  unabhängig  zu  machen ,  dem 
Klavicrapiele  die  gehörige  Gleichheit  zu  geben 

anzueignen, 


erfanden 


HENRI  HERZ, 


m  Frankreich, 

Einzige  Niederlage  in  Dcutschlaud 

in  Mainz. 


Die  berühmten  Künider  Clements,  DujkcI,  Stei- 
ftet t,  Woelfl  n.  a.  w.  haben  su  verschiedenen  Zeiten  lieh  ge— 
r  Hülftmittel  bedient ,  um  diejenige  Gleich- 
,  »  bei  ihrem  Spiele  wahrnahm, 
doch  hat  keiner  tob  ihnen  es  für  dienlich  erachte 
deren  er  «ich  bediente,  bekannt  iu  machen. 

Der  ror  einigen  Jahren  in  England  erfundene  Chsävplatl 
lud  der  in  Frankreich  bekannt  gewordene  Giude-mo««  (Häadv- 
fdhrer)  haben  bloa  «um  Zweck,  die  Stellung  ronuickreicxm, 
welche  die  Finger  und  der  Vorderarm  bei  dem  KlavicrapieT  an- 
zunehmen haben;  bia  jetat  aber  war  kein  HülfsmiUel  bekannt, 
um  den  Fingern  Starke,  Gleichheit  und  Gelenkigkeit  ansueignen. 
Ich  darf  mir  achmcicheln,  daaa  die  Erfindung  de«  Dactjhon  diese 
Lücke  auafüllen  wird. 

/  Erat  nachdem  ich  Gewtatheit  über  den  unbestreitbaren  rfn- 
taen  dietea  ItutrumerjU  erlangt  hatte,  durch  den 
Gebrauch,  den  ich  aelbat  davon  machte,  gab  ish  i 

öffentlich  belanat  an  machen,  und  die  Pianiatan 
'  Fertigkeit  die  Vortheile  ,  welche  daa 


Die  Einrichtung  die««  Inatrumeute»  mt  «o  beschaffen,  da*», 
wenn  man  die  Finger  in  die  Ringe  bringt,  welche  über  den  Te- 
ilen «chwebea,  »ich  der  Vorderarm  und  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  und  es  dem  Spielenden  unmögliab  wird, 
«ich  nachtheiligen  Gewohnheiten  hinaugeben. 

Bringt  man  die  Taeten  in  Bewegung,,  »o  hat  jeder  Finger 
eine  völlig  gleiche  Starke  de«  Widerstandes  au  überwinden,  die 
man  nach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann ,  uudt  wenn 
die  Taete  niedergedrückt  worden  tat,  ao  führt  ihn.  die  Schaell- 
kraft  der  Feder  unmittelbar  in  «eine  erate  Lage  surück. 

Ea  tat  klar,  data  die««  doppelte  Bewegung  den  Fingern, 
sei  ea  auch  den  ateifiten  und  schwächsten,  namentlich  dem  vier- 
ten nnd  fünften ,  eine  Unabhängigkeit  und  Gleichheit  daa  Spie- 
lea mittheil t,  welche  durch  die 


Di«  Erfahrung  wird  beweieen ,  daaa  eine  tägliche  Uebnng 
mit  dem  Dactylion  während  einer  einzigen  Stunde  hinreicht,  um 
die  Zöglinge  »chnelle  Fortschritts  machen  su  laaaea  anal  da« 
Talent  der  Künstler  «a  nähren. 

Um  dieeer  Erfindung  den  Nutaen ,  den  «e  su  gewähren  «- 
big  iat,  an  aichem,  habe  ich  eine  Sammlung  von  100a  Uetron- 
gen  geachrieben.  Sie  enthält  alle  Zusammenstellungen , 
mit  Hülfe  de»  Dcctyhcn  auMiiTühien,  möglich  i«t. 

fjrnci  tjr rj. 

Inatitnt  TOD  Frankreich. 

Auf  Antrag  dea  Herrn  Minuten  de«  Innern  hat  die 


Sektion  der  Akademie  der  Schemen  Kumte  dea  königlichen 
tute  von  Frankreich  die  Zuaammenaetsung  dea  Dactylion  desHru. 
Henri  Hera  untereucht,  und  Hr.  Berton,  ala  Berichterstatter 
dieser  Sektion,  hat  iu  der  Siuung  Samstag  den  aC.  Des.  t.835 
einen  Bericht  verlesen,  iu  welchem  die  Mitglieder  dieser  Korn- 
mission,  bestehend  sns  den  Herren  Baron  von  Proeny,  Ck«r 
rubini,  Leaueur,  Paer,  Aubar,  Reiarha  und  Barton, 
dem  Erfinder  daa  Dactylion  die  Belobungen  ertheilea,  welche 
derselbe  nach  ihrer  Ei'naicht  verdiente,  um 


densalben. 


firri»  t>(&  Bat  tylton 

aebat  dar  Sammlung  tob  reo*  Uebnng« 
für  deaaen  Gebrauch. 
Q.  *4  odea  Rthlr.  i3.  •  gT.  ohne; 


Daa  Dactylion  laaet  afea  leicht  allen  Klaviere« 

ein  solche«  bei  einem  gev.  öhnlkben  Tuw-he  anwenden. 
Dia  Verf  arkiingHaseea  werden  extra  1 
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V  OD 

Vcrlaga-Eigenthum 

Mit  Eißenthuauwht  erscheint  in  meinem  Verlage 
Msi  d.  J. 

Zweite  grosse  Caprice 
für    da«  Pianoforle 

VOU 

Sigm.  Thalberg. 
■ejlM  Werk. 
Wien,  Anfang.  Mal  .836. 

Tobias  Heulinger, 
k.k,Hof-, 


Neue  Musikalien 

im  Verlage 

N.  Simrock  in  Bona  a,  B. 
(Ott  Fr*  1  8  Sgr.  Pr.  od«  ,8  kr.  Rheini«*.) 

Frc.  C*. 

Adam,  A. ,  NonveRe  moaaique,  melange  de«  morceaux 

de«  deox  reine«  de  Mompou  p.  Pitno  seul.  .  .  }  5o 
Tulou,  M. ,  Op.  6g.  ir  gr.  Solo  p.  Flut«  ar.  Quat,  4  — 
Ciemj,   Ch. ,  Op.  364.  Grand  exercice  p.  Piano.    3  — 

—  Op.  S78.  Gr.  Waise  MD,  en  forme  de  Rondeaa 
p.PUao  .   a  So 

da*  initr.  et  egr.  p.  Piano.  No.  1  ä  is. . .  k     1  a5 

—  Op.  386.  Souvenir  de  Bellini.  Fant,  et  Vax. 

■rill,  aar  laderniere  pena<!e  de  Bellini  p.  Piano.  5  bo 
Carull  i,  Op.363.  La  FoUe.  Rom.  de  Griaar  en  Fan- 

taiaiep.Guitare   t  »5 

Limmer»,  Th-,  Singübungen  f.  3  Stimmen  —  5o 

Spohr,  'L. ,  Choratimmeo  an  dem  Oratorium:  Die 

letalen      ge.  .  ... . . .  ^   6 

Neue  Musikalien 
im  Verlage 

TO» 

Wilhelm  Paul  in  Dresden. 

aus  Grlcea.  S  Rondoaux  fa- 
de« m oü fi  farori«  dea  operaa : 


Cierny,  C., 

dlee  et  brill. 


40 

Thlr.Cr. 

Le  cbevtl  de  Brost«,  Gustav«  et  L'eliair  d'a- 

more  p.  le  Piano.  Oeur.  38g.  No.  i.  a.  3.  k  —  is 

Dertka,  J.,  Dresdner  -  Walzer  für  Pfte  —  8 

Köhler,  E.  (i  Brealau),  Divertissement  p.  le  Pfte. 

Oeuv.  5a.  inF  —  8 

Moaert,  W.  A.  (Sohn),  Frühlinga-Cruae.  Gesang  für 

3  Frauenttimmen  reit  BegJ.  de«  Pfte.  Op.  ag.  —  8 
Reittiger,  C.  G.,    (König).  Siehe.  Kapellmei«t«r), 
Nocturne  p.  le  Pianof.  k  4  maine,  Oeur.  65. 

ivelle)   1  — 

n.  Lieder  für  Alt-  oder  Batattimme  mit 
Pfte..  Op.  io4.  a4.  Liedersammlung.  —  l6 
Gesänge  für  Sopran-  oder  Tenor- 
mitBegl.  de.  Pfte  —  »6 


In  dem  Intelligenz  -  Blatte  zur 
Zeitung  No.  a.  erschien  im  Februar  die*««  Jahre«  ein  Au&ata, 
R....  unterxcirhnet ,  in  welchem  der  Herr  Musikdirektor  auid 
Cantor  n.  Dorn  auf  «ehr  gehässige  Weise  geschmäht,  und  na- 
mentlich auch  als  Dirigent  der  von  der  hiesigen  musikalischen 
Gesellschaft  veranstalteten  Liebhaber-Concerte  angegriffen  wor- 
den iat.  Letalere«  veranlaast  die  Unterzeichneten,  «ich  hier- 
durch feierlichst  gegen  die  Meinung  au  verwahren,  ala  seien 
sie  mit  jenem  anonymen  Scribenteti  gleicher  Ansicht;  vielmehr 
müssen  dieselben  versichern,    das«  Ilr.  Dorn  ihren  Erwartun- 

freuliche  Resultate  als  tüchtiger  Muaik-Director  sich  bewährt 
und  als  solcher  in  seinen  Leistungen  sich  Verdienste  erwor- 
ben hat,  die  daukbar  anzuerkennen  die  Unterzeichneten  «ich 
fühlen. 

Riga,  den  3.  April  ,336. 

Die  Vorsteher  und  ComiU-Glieder  der 


Anzeige, 

DarmstadL 


Drei  Harmonika»« 


fbia  d,  die  a  weite  einen  Umfang  vom 
d  bis  F  und  die  dritte  einen  Umfang  vom  kleinen  d  bie 


d  hat,  aind  hier  au  den  billigsten  Preisen  au  verkaufen.  Be- 
merkt wird,  daa«  die  beiden  ersten  Instrumente  einen  vorzüglich 
schönen  Ton  und  gleiche  Stimmung  haben.  Kauflustige  belieben 
sich  in  portofreien  Briefen  an  die  Buchhandlung  von  C.  W. 
Leeke  zu  wenden. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Bedigirt  unter  VcrantwortlichkeiCder  Verleger. 
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Den  18UB  Mai. 


N§.  20. 


1836. 


Rbcbnsionek. 

Ouvertüre  xum  Mährchen  von  der  ichönen  Me- 
lusine für  ganzes  Orchester  componirt  von  Fe- 
lix Mendelssohn-Bartholdy.  Leipzig,  b.  Breit- 
kopf u.  Härtel.  Pr.  a  Thlr.  ia  Gr. 
Von  G.  W.  Fink. 

Diese  vierte  u.  neueste  Ouvertüre  des  Hrn.  Dr.  M. 
ist  hier  in  Leipzig  auf  Verlangen  öfter  zu  Gehör 
gebracht  worden,  wie  berichtet  worden  ist,  und 
hat  sich  jedesmal  einer  sehr  lebhaften  Theilnahrae 
des  Publikums  zu  erfreuen  gehabt.  Aus  dem  gleich- 
falls bekannt  gemachten  KJavierauszuge  des  Wer- 
kes, der  sich  gewiss  bereits  nicht  wenig  verbrei- 
tet haben  wird,  wie  er  es  verdient,  werden  sich 
auch  Gegenden,  wohin  die  Orchesterstimraen  noch 
nicht  gelangen  konnten,  einen  Vorschraack  gewon- 
nen haben,  der  sie  auf  den  Genuss  des  Orchester- 
werkes begierig  machen  muss,  um  so  mehr,  je 
öfter  sie  die  Wirkung  der  frühern,  ausführlich  be- 
sprochenen und  sehr  verbreiteten  Ouvertüren  aus 
eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  haben.  Wir  sind 
erfreut,  tinsern  geehrten  Lesern  einen  genauem  Ab- 
riss  dieses  Werkes  vorlegen  zu  können,  da  wir 
neben  den  schön  gedruckten  Stimmen  die  Partitur 
in  den  Händen  haben,  was  bei  bedeutenden  Com- 
positionen  durchaus  nothwendtg  ist,  wenn  nicht 
blos  oberflächlich  darüber  gesprochen  werden  soll. 
Geben  wir  also  zuvörderst  einen  übersichtlichen 
Grundriss  der  Themen,  worauf  die  reiche  Aus- 
führung des  Ganzen  gebaut  ist,  wovon  wir  den 
doppelten  Vortheil  erlangen,  dass  jeder  Erfahrene 
sich  selbst  ein  möglichst  sicheres  Vorausurlheil,  vor 
dem  Hören  des  Werkes,  schaffen  und  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  werden  kann,  unsere  Beurtei- 
lung zum  Theil  wieder  selbst  zu  beurtheilen,  oder 
doch  derselben  mindestens  mit  grösserer  Deutlich- 
keit u.  Seihsteinsicht  zu  folgen.  Man  wird  aus  die- 
thematischen  Angaben  sich  sogleich  überzeu- 

38.  Jahrgang. 


gen,  dass  z.  B.  der  J  Takt  hier  gar  uicht  mit  dem. 
%  Takte  vertauscht  werden  durfte,  weun  nicht  das 
Ganze  einen  leichtern,  flüchtigem  Austrieb  bekom- 
men sollte,  dem  ein  an  sich  kräftigerer,  bei  aller 
Anmut!»  doch  allein  recht  angemessener  u. gewich- 
tigerer Takt  eigen  sein  muss.  Die  Hauptfigur  tritt 
ohne  das  geringste  Vorspiel  sogleich  ein  und  wird 
zunächst  von  den  beiden  Clariiieltrn  nach  einander 
vorgetragen,  worauf  sie  die  Flöte  wiederholt,  zu 
ganz  leiser  Begl.  der  Fagotte  u.  Hörner,  zu  denen 

noch  Violen  u.  Bässe  einfach  erklingen,  wie  folgt: 
Jllrgro  eon  molo  mi  moderato. 
C'Urinctti. 


|»iu. 


* 


Flui». 


Yioluuc 


uigm 
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In  der  Ausführung  dieses  Ilaupigedanken  bringt  bald 
ein  fortgehendes  Wogen  iu  Cdur,  in  welches  beide 
Trompeten  pp  mit  der  Octave  von  B  hin- 

einklingen ,  und  der  Uebergang  aus  diesem  Accord 
in  den  Scxtaccord  von  B  dur,  wozu  beide  Violi- 
nen in  Terzen  u.  Quarten  die  herrschende  Figur 
wiederholen,  einen  sehr  guten  Effect,  der  du  ich 
Erneuerung  der  Figur  von  der  Bratsche  im  leisen 
G  moll,  was  in  den  J  Accord  von  Fdur  übergebt, 
um  auf  der  Dominante  C  einen  Abschnitt  zu  bil- 
den, noch  verstärkt  wird  u.  zwar  auf  die  natür- 
lichste Weise.  Dasselbe  thut  der  Fortgang,  den 
die  Clarinetten  wie  zum  Anfange  bewerkstelligen. 
In  dieser  Wiederholung  mischt  sich  bald  auf  dem 
Septaccord  von  C  dur  die  NebenGgur  in  Flöten  n. 
Violinen  pp  ein,  die  sich  neben  der  Hauptfigur 
wiederholt  hören  lässt: 

Bald  hernach  kommt  der  Satz  in  F  dur  leise  aus- 
geholten zur  Ruhe  u.  ganz  schlicht  führen  Viola 
u.  Violioo  II.  in  Fmoll,  wie  folgt: 
V.  Ii.  v.  L 

ra»rc.  s-j- 


T.  11.  V.l.. 


All.  B.  s.  W. 

wozu  nach  den  angegebenen  Einleitungstakten  die 
erste  Violine  folgende  neue  Melodie  einfuhrt,  die 
von  den  Blasinst r.  in  kurzen  Nachschlägen  ver- 
schönt wird: 

DUilmtr.  * 


Die  Begleitung  der  Streichinstrumente  bleibt,  wie 
im  Uehergange  zum  Moll  angedeutet  wurde;  sie 
wird  in  die  Blasinstrumente  aufgenommen  n.  bil- 
det den  Nebengedanken: 

3= 


der  mit  der  Melodie  wechselt: 


Darin  wechselnd  u.  verbunden,  wird  nun  in  den 
angegebenen  Figuren  fortgearbeitet,  bis  folgende 
ähnliche  die  Zahl  vermehren: 


was  sich  baldjJeutlicher  ausspricht: 


Auf  der  17.  S.  der  geschriebenen  Partitur  kehrt 
sich  das  vielfach  beweglere  Moll  durch  den  hier 
Uebergang  in  Dur: 

*Ti  *    Ä    ±  g  ^ 


Trotz  der  Vorzeichnung  von  Fdur  wendet  sich 
das  Freudigere  der  ersten  Abtheilung  nur  in  den 
suchenden  Figuren  wieder  in'a  Leben,  lange  umir- 
rend, ob  das  Glück  der  ersten  Zeit  wiedergefun- 
den werden  könne:  allein  Fdur  findet  sich  nim- 
mer, ob  es  gleich  vorgezeichnet  steht;  es  bleibt 
beim  Suchen  darnach  in  allerlei  Tonarten  u.  allen 
bezeichneten  Figuren,  bis  es  S.  a5  von  Neuem  in 
F  moll  umschlägt,  auch  hier  schwankend  im  Wech- 
sel des  Harmonischen,  mannichfach  treu  im  Wech- 
sel der  verschiedenen  Gestalten  der  Bewegungen, 
wie  sie  in  den  Figuren  angegeben  worden  sind. 
Und  mitten  in  diesen  mannichfachen  Moll- Verwe- 
bungen tritt,  leise  geahnt,  der  sanft  wogende  An- 
fang des  Satzes,  wie  ein  wieder  erlangtes  Glück 
von  Neuem  ein  (S.  29),  das  jedoch  nur  kurze  Frist 
sich  ungetrübt  erhalten  kann  und  bald  sich  in  ver- 
mischte Aufregungen  trüber  Verschlingungen  ver- 
liert, die  sich  alle  in  den  angezeigten  Figuren  be- 
wegen, bis  «ich  das  Auflosende  in  der  bestimmte- 
sten Form  in  starker  Begleitung  ausspricht: 

«**  *ü| 


woraut  es  in  folg.  Gange  seinem  Ende  entgegensieht: 
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Vlollnl.    riltrd. 


Von  Neuem  erklingt  tilao  wieder  die  erste  Melodie 
der  Chi  i  meiten  in  F  dur,  die  noch  durch  ein  des, 
als  kleine  None  von  C,  an  das  unruhige  Moll,  so 
wie  in  eingestreueten  verwandten  Mollaccorden, 
durch  die  Hauptfigur  ermässigt,  vorübergehend  er- 
innert, so  dasj  das  Ganze  in  leiser,  wogender  Be- 
wegung im  PP  lieblich  achliesat.  —  Am  End» 
der  geschriebenen  Partitur  (S.  45)  aleht:  Leipzig, 
den  17.  Novbr.  i835. 

Aus  dieser  übersichtlichen  Skizze  dürfte  sich, 
Irre  ich  nicht  sehr,  der  ganze  Zusammenhang  der 
Ouvertüre  am  Klarsten  überschauen  lassen.  Von 
der  Instrumentirung  haben  wir  hier  nicht  besonders 
zureden;  sie  ist  nicht  geringer,  als  man  sie  durch 
die  gedruckten  Partituren  seiner  5  ersten  derartigen 
Werke  hinlänglich  kennt  Der  Zusammenhang  des 
Ganzen,  betrachten  wir  es  als  Musikstück  für  sich, 
ist  also  völlig  klar  und  die  Bearbeitung  trefflich. 
Wollte  man  fragen,  wie  verhält  sich  diese  neue 
Ouvertüre  zu  den  frühern  desselben  Verfassers  ?  so 
läge  den  notwendigen  Erfordernissen  nach  die  Ant- 
wort schon  in  dem,  was  eben  von  dieser  neuen 
Arbeit  gerühmt  wurde.  Soll  aber  die  Frage  so 
viel  heissen,  als:  Findet  sich  im  Baue  dieses  neuen 
Werkes,  im  Gebrauche  der  Instrumente  u.  dergl. 
nichts,  was  der  Art  nach  an  die  schon  bekannten 
erinnert?  so  müssten  wir  die  Frage  darum  für  un- 
passend u.  nichtig  erklären,  weil  in  gewissen  Ei- 
genheiten eines  jeden  Meisters,  die  grössten  nicht 
ausgenommen,  das  in  die  Augen  Springende  eines 
individuellen  Styles  zu  suchen  u.  unschwer  zu  fin- 
den  ist.  Gehen  diese  Eigentümlichkeiten  nur  auf 
Verbindungs-  a.  Uebergangsarten,  auf  gewisse  Lieb- 
lingsatelluugen  des  Harmonischen,  der  Verstärkung 
oder  Verringerung  der  Instrumente  B.a.w.}  grei- 
fen sie  nicht  so  weit  ein.  daas  sie  die  Verschie- 
denheiten der  darzustellenden  Charaktere  o.  Situa- 
tionen in  einander  mischen,  das  Hervorstechende 
u.  Besondere  wegnehmen ,  zu  sehr  glätten  und  da- 
durch eine  Charakterschilderung  der  andern  zu  nahe 
bringen,  welches  Letzte ,  was  fehlerhaft  wäre ,  hier 
nicht  im  Geringsten  der  Fall  ist :  so  sind  diese  ei« 
nen  Verf.  andeutenden  Eigentümlichkeiten  unter 


die  notwendigen,  ja  angenehmen  Erscheinungen 
zu  zählen ,  ohne  welche  das  Individuum  zu  sehr 
in's  Objective  verschwinden  würde.  —  Sollte  eud- 
lich  jene  Frage  auf  einen    nur  zu  gewöhnlichen 
Rangstreit  hinauslaufen   und  so  viel  heissen:  Be- 
hauptet diese  neue  Ouvertüre  einen  höhern  Rang, 
als  irgend  eine  der  drei  bekannten?  so  wäre  eine 
solche  Classification  wohl  an  jedem  Einzelnen  für 
sich  und  als  Gefühlsaustausch  geselliger  Unterhal- 
tung zu  rechtfertigen,  allein  für  eine  eigentliche 
Beurtheilung  hat  sie  auch  nicht  den  geringsten  Werth. 
Jeder  wird  u.  muss  sich  ja  nach  seiner  besuudcrn 
Vorliebe  für  die  eine  oder  die  andere  Art  des  Dar- 
gestellten entscheiden,  je  nachdem  ihm  die  Gegen- 
stände selbst  mehr  oder  weniger  lieb  sind.  Das 
bleibt  dem  Geschmacke  und  der  Gemüthsrichtung 
eines  Jeden  überlassen,  wo  denn  auch  in  solchen 
Dingen  Einer  so  viel  Recht  hat  als  der  Andere. 
Im  Allgemeinen  kann  also  nur  gefragt  werden : 
Ist  die  Darstellung  de«  Gegenstandes  gut?  Und  das 
ist  sie  zuverlässig.  —  Eine  andere,  weit  eingrei- 
fendere Frage,  die  auch  schon  aufgeworfen  worden 
ist,  wäre  diese:  Ist  es  zweckmässig  u.  der  Ton- 
kunst förderlich,  daas  solche  Gegenstände  zu  mu- 
sikalischen Darstellungen  verwendet  werden?  Dar- 
über haben  wir  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  der 
frühern  Ouvertüren  bereit«  unsere  Meinung  ausge- 
sprochen, die  wir  hier  wiederholen  wollen  2  Wenn 
man  gemeint  hat,  es  sollten  dergleichen  u.  ähnliche 
von  einer  andern  Kunst  oder  von  der  Natur  ge- 
gebene Vorbilder  von  der  Tonkunst  nicht  wieder- 
gegeben werden :  so  würde  man  Recht  haben,  wenn 
die  Musik  ihre  Natur  vergässe  u.  wirklich  wie  mit 
Worten  oder  mit  Farben  u.  mit  Umrissen  des  Grab- 
stichels uus  vor  die  Sinne  zeichnen  wollte,  was  sie 
nicht  vermag.  Da«  wird  aber  auch  hier  nicht  ver- 
sucht   Die  Gebilde  werden  al«  bekannt  voraus- 
gesetzt; der  Inhalt  selbst  wird  also  nicht  durch  die 
Musik  dargestellt,  braucht  es  auch  nieht,  weil  er 
schon  als  gegeben  vor  dem  innera  Sinne  steht,  oder 
doch  stehen  «oll,  sondern  es  wird  mit  Töuen  nur 
die  Empfindung  angemeaseu  ausgedrückt,  welche 
jene«  Angehauen  mit  Geist  hervorrief;  e»  wird  also 
zu  dem  einen  seelenvollen,  durch  Anderer  Gaben 
bereiteten  Hochgenuas  noch  ein  neuer  des  Tonge- 
fühls hinzugetan,  wodurch  die  innere  Welt  sich 
erweitert  u.  die  Schönheit  des  Gebilde«  durch  Nach- 
dichtung für  einen  andern  Sinn  noch  verstärkt  u. 
eindringlicher  wird.  —  Was  nun  namentlich  diese 
Tondichtung  betrifft,  so  ist  sie,  waa  sie  «ein  will, 
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eine  Ouvertüre  für  einen  bestimmten  Gegenaland, 
»um  Mährchen  von  der  schönen  Melusine,  d.  h. 
also  eine  Einleitungsmusik,  die  uns  für  den  Gang 
des  Mährchens  u.  die  darin  ausgesprochenen  Ge- 
müthserregungen  empfänglicher  machen ,  vorberei- 
tend  dafür  stimmen  n.  uns  von  Seiten  des  mächtig 
wirkenden  Gehörsinnes  dafür  noch  mehr  einneh- 
men soll.    Sie  will  uns  folglich  nicht  das  ganze 
Mahrchen  in  die  Sprache  der  Töne  übersetzen,  was 
nicht  anginge,  sondern  uns  nur  aus  der  Traumwelt 
harmonischer  Gewalt  Glück  u.  Unglück  «Weier  We- 
sen hervorzaubern,  welche  durch  die  Sprache  der 
Wortdichtung  in  Meei  fiä'ulein  u.  Ritter  sich  um- 
wandeln u.  dadurch  bildlich  bestimmter  werden  sol- 
len. Diese  doppellen  Zustände  beider  Gestalten  der 
Phantasie  sind  demnach  hier  in  der  eigentümlichen 
GefühUsprache  der  Musik  schön  dargestellt  worden. 
Und  so  wird  denn  diese  neue  Ouvert.,  wie  wir 
wünschen  u.  hoffen,  sich  denselben  Eingang  ver- 
schaffen, wie  die  schon  bekannten,  wie  er  ihr  be- 
reit, in  Leipzig  im  vollen  Maasse  zu  Theil  gewor- 
den ist. 


™,P  fur  Mt,   Tenor  u.  Bass, 

3  Violinen,  Viola,  Violonctll  u.  Contrabas,,  , 
a  Oboen,  a  Horner,  a  Trompeten,  Pauken  u.  | 


Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Choral-  j 
spielen  componirt  von  Ch.  H.  Rinck.  4ter  Bd. 
Op.  n5.  Mainz,  bei  B.  Schott's  Söhnen.  i855.  j 
Wie  beliebt  diese  Studien  für  die  Orgel  sind,  i 
zeigt  der  starke  Absatz  der  frühem  Jahrgänge,  und  • 
wie  viele  Orgelspieler  auf  die  Furtsetzung  dersel- 
ben begierig  sind,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  gros- 
sen, 6  Quartseiten  langen  Reihe  der  Subscribenten, 
die  über  a5oo  Exemplare  decken.    Der  geehrte 
Kunstveteran  darf  sich  also  überzeugt  halten,  dass 
ein  5ler  Jahrgang  eben  so  willkommen  sein  werde. 
Ea  sind  in  diesem  Bande  ia  Choräle  mit  Zwischen- 
spielen und  verschiedenen  Veränderungen  gegeben 
worden,  einige  mit  3  bis  6,  die  meisten  mit  4  Va- 
riationen, welche  den  frühern  Arbeiten  de«  ge- 
schätzten Manues  mindestens  nicht  nachstehen,  viel- 
mehr manche  geachteten  noch  übertreffen.  Es  wäre 
Ueberfluss,  über  die  Compositionaweise  des  allge- 
mein bekannten  u.  beliebten  Mannes  noch  etwas 
Weiteres  zu  sagen,  als  dass  wir  ihm  unsern  Dank 
im  Namen  Vieler  auch  für  diese  Gabe  darbringen. 


Orgel  —  von  Bernard  Hahn,  Domkapeilm.  zu 
Breslau.  Breslau,  b.  Eduard  Pelz.  Pr.  ai  Thlr. 

Das  Kyrie  erklingt  würdig  u.  einfach  im  Ge- 
sang a.  in  der  Instrumentation,  einen  Theil  des 
Gesanges  von  allen  4  Stimmen  unisono  gehalten, 
nur  von  der  figurirten  Begleitung  gebührend  har- 
monisirt.    Gloria  in  Preis  uud  anbetender  Freude 
ohne  lauge  Textwiederholung  frisch  vorwärts  ge- 
sungen, das  Gratias  von  Solostimmen,  wie  einige 
andere  Sätze,  die  bald  vom  eingreifenden  Chore 
abgelöst  werden,  ohne  Fuge,  wie  es  der  einfache, 
den  Text  immer  forllaufend  berücksichtigende  Satz 
mit  sich  bringt.    Credo  (in  G).    Nach  einem  sol- 
chen Gloria  würde  es  fehlerhaft  sein,  wenn  der 
an  sich  lange  u.  für  musikalische  Behandlung  nicht 
leichte  Text  mit  musikalischen  Wiederholungen  in 
die  Länge  gezogen  würde :  allein  der  Verf.  ist  auch 
in  diesen  Fehler,  der  es  um  der  Behandlung  der 
frühern  Sätze  willen  würde,  nicht  im  Geringsten  ver- 
fallen; auch  dieser  Satz  geht  schlicht  u.  angemessen, 
überall  so  kurz  als  möglich  vorwärts.  An  das  nur 
8  Takte  lange  Sanctus  im  Adagio  schliesst  sich  so- 
gleich Moderato  das  Pleni  sunt  coeli  mit  dem  Osanua 
in  1 2  Takten.  Benedictus,  vierstimmig,  wie  fast  Al- 
les, wird  von  der  Instrumentation,  die  sich  doch 
nicht  zu  stark,  viel  weniger  schwierig,  über  den 
einfachen  Gesang  erhebt,  bewegter  gemacht.  Hier 
wiederholen  sich  die  Textesworte  mit  Recht  mehr- 
fach, in  einem  kurzen  vierstimmigen  Solo  endend, 
womit  sich  im  Tutti  sogleich  das  kurze  Osanna 
verbindet.   In  ähnlicher  Hallung  ist  das  Agnus  Dei, 
das  in  D  moll  £  sich  zum  Dona  in  Dur  wendet. 
Und  so  ist  denn  das  ganze  Werk  in  aller  Schlicht- 
heit durchgesungen,  ohne  irgend  einen  Fugensalz, 
ja  ohne  irgend  einen  bedeutend  fugirten,  daher  leicht 
treffbar  auch  für  massig  geüble  Chöre  u.  Instru- 
mentalisten,  so  dass  wir  es  kleinen  Kirchen  eben 
sowohl,  als  grössern,  die  einfache  Messen  lieben, 
als  ein  allgemein  wirksames  empfehlen  können. 
Der  Verf.  ist  der  Nachfolger  Schnabel*.  Wir  ha- 
ben die  Partitur  vor  Augen  gehabt. 


Literatur. 

Anleitung  tu  Temperaturberechnungen  für  die- 
jenigen, welche  in  dem  aritlunetischen  Theile 
der  Musik  keinen  mündlichen  Unterricht  ha- 
ben können;  insbesondere  aber  für  die  Besitzer 
des  Kirnbcrger'schen  JVerkes:  Die  Kunst  des 


Digitized  by  Google 


325 


1836.    Mai.   No.  20. 


reinen  Satte»  etc.  von  Daniel  Gottlob  Türk. 

Halle  u.  Leipzig,   1806.  In  Comuiission  bei 

Schwickert  in  Leipzig  und  bei  Heramerde  u. 

Schwetschke  in  Halle.  S.  67a  in  8. 
Dass  Bücher  wie  Menschen  ihre  Schicksale 
haben,  und  dass  nicht  jedes  Schicksal,  weder  ein 
glückliches  noch  unglückliches,  allerwege  ein  ver- 
dientes ist,  weiss  Jeder.  Dennoch  gibt  es  kein 
Schicksal  ohne  Grund,  liesse  er  sich  auch  nicht 
immer  des  vielfach  verschlungenen  Gewebes  we- 
gen, woraus  die  Umkleidung  der  Zeiten  nach  ih- 
rer eigen!  Ii  um]  ich  wechselnden  Lust  u.  Unlust  ge- 
wirkt wird,  klar  entwickeln.  In  der  Regel  legt 
man  weg,  was  der  Neigung  oder  der  Mode  nicht 
entspricht,  wäre  es  auch  an  sich  noch  so  vortheil- 
haft,  uud  nimmt  dafür  das  in  Gang  Gekommene, 
selbst  wenn  es  der  Gesundheit  nachtheilig  sein  sollte. 
Das  Letzte  hat  auch  des  fleissigen  u.  immer  noch 
nützlichen  Türk's  Buch  erfahren}  es  ist  bei  Seito 
gelegt  u.  fast  vergessen  worden.  In  diesem  Fallo 
ist  das  Ereignis  nicht  unerklärlich  zu  nennen;  meist 
kommen  Schriften,  denen  das  geschieht,  bald  zu 
früh,  bald  zu  spät;  sie  laufen  wider  die  herrschende 
Neigung.  Als  das  von  uns  in  Erinnerung  gebrachte- 
Buch  erschien,  hatte  Forkel  bereits  sehr  wahr  ge- 
schrieben :  „Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  die  mos. 
Theorie  blos  in  Rechnungen  bestand.  Diese  Zei- 
ten sind  vorüber,  und  was  ehedem  hierin  zu  viel 
geschah,  geschieht  nun  vielleicht  zu  wenig."  Wir 
wissen,  dass  die  Menschen  die  Extreme  lieben,  weil 
sie  hier  den  Leidenschaften,  dort  der  Bequemlich- 
keit, meist  jedoch  beiden  zugleich  schmeicheln.  Ein 
Mann,  der  aus  verständig  liebender  Absicht  die 
Ausschweifung  der  fast  immer  jugendlich  einge- 
nommenen Zeiten  zum  Bessern  fuhren  will,  fahrt 
meist  sehr  übel;  Alles,  was  seinem  menschen- 
freundlichen Willen  widerfährt,  ist  im  noch  glück- 
lichen Falle  das  Zugeständnis:  Er  meint  es  ehr- 
lich; es  ist  recht  brav,  dass  er  so  handelt;  auch 
hat  er  seine  Sache  recht  achluugswerlh  gemacht  u. 
es  wäre  recht  gut,  wenn  wir  es  nur  nicht  erst  ler- 
nen sollten.  Es  gehl  eiuem  solchen  Manne,  wie 
dem  Paulus  mit  dem  Felix:  Wenn  ich  gelegenere 
Zeit  habe,  will  ich  dich  rufen  lassen.  —  Der 
entschlafene  Verf.  hielt  dieses  Werk  für  sein  ge- 
lungenstes u.  meinte,  die  schwierige  Aufgabe  zum 
Vortheil  Vieler  nach  besten  Kräften  gelöst  zu  ha- 
ben, was  ihm  auch  zugestanden  worden  ist.  Das 
Buch  hat  in  unserer  Zeitschrift  3  sehr  vortheilhafte 
Beurteilungen  erfahren,  die  erste  1809  S.  a8i  u.  f., 


wo  besonders  der  deutliche  u.  Jedem  fassliche  Vor- 
trag gerühmt  wird;  die  zweite  i8i4  S.  ?45  u.  f., 
wo  das  Werk  trefflich,  ja  als  des  Mannes  vollen- 
detstes gepriesen  wurde  mit  der  Bemerkung :  „Das 
ist  um  so  erfreulicher,  da  die  Musiker  heuliges 
Tages  gerade  in  diesem  Felde  am  wenigsten  be- 
wandert zu  sein  pflegen."  Der  Krieg  hatte  die 
Ausgabe  von  1806  zurückgehallen;  1808  wurde 
sie  mit  neuem  Titel  ausgegeben.  Die  Unruhen  u. 
die  Spannung  der  Gemüther  dauerte  jedoch  fort; 
man  lebte  in  ginz  andern  Dingen.  Was  Wunder, 
wenn  es  vergessen  wurde?  Es  kam  zur  unrechten 
Zeit.  Allein  die  Zeilen  ändern  sich.  Zwar  schla- 
gen wir  die  Liebe  der  Musiker  zu  solchen  Gegen- 
ständen jetzt  nicht  sehr  hoch  an:  mehre  gibt  es 
doch,  die  auch  in  diesem  Fache  sich  gern  belehr- 
ten. Leicht  ist  es  ihnen  in  diesem  Buche  gemacht; 
nichts  als  die  4  Species  der  Rechenkunst  uud  die 
praktische  Kenntniss  der  Intervalle  sind  hier  vor- 
ausgesetzt worden.  Schwer  ist  es  Keinem,  sich 
darin  zu  unterrichten,  wenn  er  nur  will.  Ob  er 
aber  will,  das  ist  seine  Sache.  Gut  wäre  es,  wenn 
man  auch  in  diesen  Dingen  sich  den  Verstand  bil- 
den wollte.  Darum  machen  wir  auf  das  nützliche 
Werk  von  Neuem  wieder  aufmerksam  für  die, 
welche  wollen  u.  wolleu  werden,  sobald  sie  Beruf 
fühlen,  sich  mehr  als  Kunstprazis  anzueignen. 

G.  W.  Fink. 


Nachrichten. 


Leipzig,  am  6.  Mai.  Es  bleibt  uus  noch 
übrig,  ausser  den  gewöhnlichen,  oft  rühmlich  be- 
sprochenen Kirchenmusiken  unserer  Stadt,  von  ei- 
nigen bedeutenden  Musikaufftihrungen  zu  berichten, 
deren  erste  unser  Musikdirector  Hr.  Aug.  Pohleoz 
am  CharfreiUge  in  der  Panlinerkirche  veranstaltet 
hatte.  Im  ersten  Theile  wurden  „Die  Empfindun- 
gen am  Grabe  Jesu"  von  Handel  mit  unsenn  Tho- 
manerchore, der  Siugakademie  u.  dem  Orchester 
höchst  gelungen  aufgeführt.  AUes  gvifF  in  einan- 
der, wie  es  seiu  soU;  Chöre  u.  Orchester  leisteten 
Musterhaftes;  die  Solopartieen  wirkten  ausgezeich- 
net u.  wahrhaft  ergreifend  vor  Allem  das,  beson- 
ders in  der  ersten  Hälfte,  tief  rührende  Quartett, 
das  von  den  Damen  Pohicnz  u.  Grabau,  den  Her- 
ren Hering  und  Pögner  mit  solcher  Innigkeit  und 
Schönheit  vorgetragen  wurde,  al»  man  es  nur  äus- 
serst selten  in  so  voller,  gehaltener  Rundung  hören 
Wird.    Der  »weile  Theil  brachte  das  hier  lange 
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nicht  gehörte  Oratorium  Mozart's  „Davidde  peni- 
tente."  Jedermann  weiss,  dass  die  Chöre,  vorzüg- 
lich  einige,  keines  weges  unter  die  leichten  Aufga- 
ben gehören:  allein  sie  gingen  so  herrlich ,  daas 
es  nur  der  Ungerechtigkeit  einfallen  kann,  etwas 
dagegen  zu  erinnern.  Hr.  Musikdir.  Pohlens  di- 
rigirte  mit  einer  solchen  Sicherheit,  Bestimmtheit 
u.  Umsicht,  dass  wir  uns  wundern  müssten,  wenn 
dies  nicht  von  Allen  anerkannt  würde.  Dagegen 
sind  einige  Bravourarien  in  diesem  Werke,  die  wir 
im  Allgemeinen  lieber  herauswünschten.  Es  ist  auch 
nicht  das  erste  Mal,  dass  sie  aus  mancherlei  Grün- 
den von  sonst  sehr  ausgezeichneten  Sängerinnen  ab- 
gelehnt werden.  Das  war  auch  hier  der  Fall.  Dem. 
Ringelhardt  hatte  sie  übernommen.  Sie  ist  aber 
keine  Kirchensängerin.  Ist  auch  ihre  Stimme  von 
Natur  stark,  volltönend  u.  der  Anlage  nach  schön, 
so  dass  etwas  Tüchtiges  daraus  gemacht  werden 
könnte,  wenn  es  möglich  wäre,  sie  von  der  Bra- 
vour wieder  zur  Tonbildung  u.  Tonreinheit  zurück- 
zuführen: so  wird  man  doch  jetzt  mit  ihr  in  der 
Kirche  am  wenigsten  zufrieden  sein  können.  Das 
ist  fast  nothwendige  Folge,  wenn  man  zu  früh  in 
italienischer  Tagsbravour  glänzen  will.  Namentlich 
wurde  das  letzte  Quartett  durch  den  Gesang  ganz 
verdorben.  Daa  ist  nicht  etwa  Schuld  des  Musik- 
directors ,  dem  in  seiner  Aufführung  alles  Loh  ge- 
bührt. Zu  unserer  Freude  war  die  Kirche  von 
Zuhörern  sehr  gefüllt. 

An  demselben  Tage,  so  wie  am  Palmsonn- 
tage wurde  in  der  Thomas-  n.  Nicolai-Kirche  un- 
ter des  Componisten  eigener  Direction  ein  neues 
Oratorium  „Des  Heilands  leiste  Stunden"  aufge- 
führt. Der  Text  ist  von  einem  jungen  Manne, 
Th.  Mühlbaur  in  München  (also  nicht  der  Text 
von  Rochlitz,  den  L.  Spohr  unter  demselben  Ti- 
tel bearbeitete),  die  Musik  von  C.  L.  Drobisch, 
der  von  München,  wo  er  eich  über  i  o  Jahre  auf- 
hielt u.  Vieles  dort  für  die  Kirche  compoairte  u. 
aufführte,  vor  einigen  Monaten  wieder  so  uns  u. 
in  seine  Vaterstadt  gekommen  ist.  Der  Text  ist 
zuweilen  noch  etwas  überschwenglich,  welchen  Feh- 
ler der  Compooist  bei  allem  Ausdruck  dee  Gege- 
benen sehr  geschickt  zu  vermeiden  wuaste.  Der 
im  Kirehenatyl  vollgeübte  u.  dafür  besonders  be- 
gabte Mann  hat  sich  in  diesem  Werke  die  Auf- 
gabe gestellt,  mit  dem  vorherrschend  Kirchlichen 
das  allgemein  Gefallige  u.  Ansprechende  au  ver- 
binden, was  ihm  auch  so  gut  gelungen  ist,  dass 
seine  Arbeit  sich  de«  laut  ausgesprochenen  Beifalls 


tüchtiger  Kenner  wie  der  ganzen  zahlreichen  Ver- 
sammlung der  Laien  zu  erfreuen  hatte.  Die  Par- 
titur, die  wir  sahen,  zeugt  von  Kenntnissen  und 
glücklicher  Gewandtheit;  er  thut  wohl  daran,  dass 
er  sich  der  Kirchenmusik  gänzlich  widmet.  Näch- 
stens werden  wir  mehr  Neues  von  ihm  hören. 
Die  Aufführung  selbst  war  sehr  gelungen. 

In  den  letzten  Wochen  der  Messe  gastiren 
auf  unserm  Theater  Hr.  u.  Frau  Haizinger  mit 
vielem  Beifall.  Beide  werthen  Gaste  sind  längst 
bekannt  und  geehrt. 


Gotha y  im  April  i836.  (Eingesandt.)  Im 
Spätsommer  v.  J.  gaben  Hr.  Concertmeister  Nohr 
aus  Meiningen,  nebst  seiner  Gattin  und  seinem 
Schwiegervater,  Hrn.  Bies  aus  London,  hier  eine 
musikalische  Abendunterhaltung,  die  durch  die  Neu- 
heit u.  Eigenthümlichkeit  der  zu  Gehör  gebrachten 
Musik  eben  so,  als  durch  deren  meisterhafte  Aus- 
führung ein  zahlreiches  u.  ausgesuchtes  Auditorium 
zum  lebhaftesten  Beifalle  aufregle.  Die  genannte 
Künstlerfamilie  spielte  für  Geige,  Harfe  u.  Fagott 
von  Hrn.  Nohr  componirle  Trio's,  deren  schöne 
Erfindung  u.  Ausführung  dem  Componisten  ebenso 
zur  vorzüglichen  Ehre  gereichen,  als  sein  allgemein 
und  auch  unter  uns  bereits  rühmlich  bekanntes 
Violinspiel,  das  sich  auch  an  diesem  Abende  in 
den  erwähnten  Trio's  bewährte.  Würdig  neben 
ihm  entzückte  seine  liebenswürdige  Gattin  durch 
ein  sehr  fertiges  u.  gemülhvolles  Spiel  auf  einer 
Doppel -Pedalharfe  von  Stumpf  in  London)  und 
gleichen  Beifall  erntete  Hr.  Bies,  der  dem  Fagott 
bei  einer  bewundernswürdigen  Fertigkeit  einen  über- 
aus schönen  Ton  abzugewinnen  versieht,  so  dasa 
der  uns  bereitete  grosse  Genus*  noch  lange  in  dank- 
bar freudiger  Erinnerung  unter  uns  bleiben  wird. 


Fortsetzung  und  Schiltst  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s,  w.  in  Italien. 

Insel  Sardinien. 

Cagliari.  Der  Erste,  welcher  daa  OperaLhea- 
ter  dieser  Hauptstadt  im  verflossenen  Karneval  be- 
lebte, war  Hr.  Giovanni  Gooella,  Kapellmeister 
bei  den  Jägern  der  königl.  sardinischen  Garde,  der- 
malen hier  in  Besatzung.  Er  unternahm  es,  eine 
Oper  für  die  bereits  aus  meinem  vorigen  Schreiben 
bekannten  Sänger  au  componiren.  Diese  Oper  hieaa 
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Ricciarda,  nach  einem  Trauerspiele  von  Foscolo 
bearbeitet,  und  gcGel  allgemein,  besonders  der 
dritte  Act.  Man  kann  Hrn.  G.  einiges  musikal. 
Talent  nicht  absprechen;  ihn  aber  sogleich  als  ei- 
nen originellen  Maestro  auszuposaunen,  ist  etwas 
stark.  Die  nachher  gegebenen  Opern  waren:  Ric- 
ci's  Esposti,  Rossini's  Pielra  del  paragone  u.  Bel- 
lings Capuleti.  In  der  Benefize- Vorstellung  des 
Tenors  Cappelli  sang  auch  dessen  Gattin,  geborne 
Mariauna  Brunner  (wenn  ich  nicht  irre,  aus  Mai- 
land von  deutschen  Aeltern) ;  sie  ist  eine,  auch  aus 
diesen  Blättern  längst  bekannte,  gute  Altistin.  Die 
Prima  Donna  Gned  n.  den  BufTo  Ranfagoi  nicht 
zu  vergessen,  die  wie  im  vorigen  Herbst  stets 
reichlichen  Applaus  erhielten. 

Kirchenstaat. 

Rom  (Teatro  rl' Apollo).  Persiani'«  kantn  acht 
Monat  alte  Ines,  mit  vier  eingelegten  neuen  Stücken 
versehen  und,  wie  bereits  gemeldet,  durch  keine 
gute  Aufnahme  begünstigt,  machte  sogleich  dem 
Nuovo  Mose  Platz.  Eine  Anfängerin  aus  Mailand, 
Namens  Ortensia  Lonati,  fand  in  der  Rolle  der 
Araenaide  Aufmunterung;  Marini  (Giuseppe,  Pro- 
tagonist) u.  der  Tenor  Basadonna  waren  aber  treff- 
lich zu  nennen,  und  die  sogenannte  Opera  sacra 
entzückte  alle  Zuhörer.  Hierauf  gingen  B.'s  Ca- 
puleti mit  der  Schütz  in  die  Scene  u.  waren  nicht 
glücklicher  als  die  Ines;  die  Schütz  (Romeo),  der 
man  schon  als  Ines  de  Castro  eine  übertriebene 
Action  zum  Vorwurf  machte,  war  diesmal  nicht 
wohl  auf  u.  erkrankte  auch  bald  darauf.  Mose 
half  abermals  ans  derNoth.  Kaum  genas  die  Schütz, 
gab  man  wieder  die  Capuleti,  in  deren  3tem  Act 
(von  Vaccaj)  sie  rauschenden  Beifall  fand.  Nun 
wollte  man  die  Stagione  mit  Bellini's  Puritani  en- 
digen, die  aber  hier  wie  anderwärts  auf  dieser 
Halbinsel  wenig  gefielen,  weswegen  man  die  Ca- 
puleti abermals  hervorzog  '  u.  die  Stagione  damit 
bescbloss;  im  Grunde  hat  also  diesen  Karneval  je- 
ner dritte  Act  von  Vaccaj  einzig  u.  allein  Glück 
gemacht. 

(Teatro  Valle.)  Prirae  Donne:  Adelaide  Toldi 
D'Anvers,  Annette  Cosatti,  Amalia  Pellegrini;  Te- 
nor i:  Lorenso  Bonfigli,  Luigi  Alberti;  Primo  Buffo 
Luigi  Biondini;  Primi  Basti:  Giuseppe  Paltrinieri, 
Filippo  Colini.  Die  neue  Oper  Giulielta,  ossia  la 
fanciulla  abbandonata,  von  dem  angehenden  sicilia- 
nischen  Maestro  Pasquale  Guglielmo  aus  Messina 
(nicht  Guglielmi,  wie  es  in  der  aten  Nr.  d.  Bl. 
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v.  d.  J.  unter  der  Rubrik  Palermo  heisst).  Hr.  G. 
hat  seine  Giulielta  zwar  gratis  componirl,  sich  aber 
seine  Collegen  abzuschreiben  etwas  zu  viel  erlaubt, 
weswegen  auch  bei  der  ersten  Aufführung  dieser 
Oper  nebst  dem  Applaudiren  einiger  Cabaletten  u. 
dem  Hervorrufen  der  Sänger  (Toldi,  Bonfigli,  Bion- 
dini, Colini)  u.  des  Maestro  häufig  gelacht  wurde. 
In  der  zweiten  Vorstellung  wurde  aber  nebst  dem 
Lachen  so  derb  gepfiffen,  dass  der  Maestro  vom 
Klavier  davon  lief.  Tags  darauf  gab  man  Kome- 
die ,  die  überhaupt  auf  diesem  Theater  jeden  Kar- 
neval mit  der  Oper  abwechselt.  Des  nachher  ge- 
gebenen, von  hier  gebürtigen  u.  längst  bekannten 
Furioso  ist  man  bald  übersatt  geworden;  man 
wünschte  etwas  Neues  u.  wählte  Donizetti's  Esiliati 
di  Siberia!  welche  Oper  Fiasco  machte.  Darauf 
wählte  man  eine  andere  neue  Oper,  den  Barbiere 
di  Siviglia;  nach  mehren  Proben  wird  auch  der 
Barbiere  verworfen ,  und  die  Wahl  fällt  auf  Ric- 
ci's  Orfanella  di  Ginevra.  Während  dieser  Ko- 
medie,  die  „Unordnung"  betitelt,  gaben  indessen 
die  eigentlichen  Komödianten  mehre  neue  Lustspiele 
u.  belustigten  die  Zuhörer.  Da  aber  die  Toldi  den 
gerechten  Zorn  der  Romer  voraussah,  unterwarf 
sie  sich  der  Rolle  der  Rosina  im  Barbiere,  die  sie 
auch  roittelqiässig  gab. 

(ForUettung  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Der  Schweizerische  Männergesang.    Von  Hans 
Georg  NägelL  4.  Heft.  Achte  Sammlung  von 
Gesängen  für  den  Männerchor.  Partitur  u.  Stira- 
menbläller.  Zürich,  bei  Hans  Georg  Nägeli. 
Die  vorgedruckte  sehr  bedeutende  Liste  der 
Subscribenten  zeigt  von  sehr  guter  Aufnahrae  die- 
ser Gesänge,  die  sie  auch,  zunächst  für  die  Schwei- 
zer gedichtet  u.  componirt,  besonders  von  den  Can- 
tonen  verdienen.    Von  der  Art  u.  Compositions- 
weise  des  längst  gekannten  Mannes  ist  im  Allge- 
meinen kaum  noch  nölhig  zn  reden,  es  wäre  nur 
Wiederholung  eines  schon  Dagewesenen;  man  kennt 
sie,  sie  ist  stimmgerecht,  fliessend,  leicht  treffbar, 
wohlklingend  auch  in  seinen  Eigenheiten  harmoni- 
scher Fügung.    Sonderlicher  sind  zuweilen  seine 
rhythmischen  Baunisse,  auf  welche  Eigenheiten  der 
Componist  vorzüglich  einen  grossen  Werth  legi, 
gewiss  mit  Recht,    wenn  er  diesen  Werth  der 
Sache,  indem  er  nach  möglichster  Mannichfaltig- 
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kcit  sacht,  nicht  mitunter  zu  weit  triebe.  Dahin 
gehört  z.  B.  der  rhythmischen  Fassung  wegen  das 
zweite  Lied:  „Unser  Stern",  das  in  einem  Striche 
ohne  alle  Pause  vom  Anfange  bis  zum  Ende  fort- 
geht. Logische  Einschnitte  im  Gange  der  Tonrei- 
hen bietet  freilich  die  Form  der  Verse:  allein  sie 
fallen  durch  den  zu  ausgeklügelten  $  Takt  nicht 
eben  stets  auf  die  Taktlheile,  denen  sie  sachgemäs- 
ser  zukämen.  Wir  wollen  uns  darüber  durchaus 
in  keinen  Streit  einlassen,  sind  aber  für  uns  über- 
zeugt, dass  der  Verf.  hierin  nicht  selten  zu  weit 
geht.  Desto  anziehender  trifft  er  in  andern  neu- 
rhythmischen  Verhältnissen  das  Rechte.  Die  Va- 
terlandstexte sind  nicht  immer  ausschliessend  für 
die  Schweiz,  sondern  für  jedes  Land,  was  den 
Liedern  einen  weitern  Wirkungskreis  sichert.  Die 
Druckfehler,  die  uns  in  der  Partitur  hin  u.  wie- 
der aufstiessen,  sind  nicht  von  Bedeutung,  Je- 
dem sogleich  erkennbar.  Die  einzelnen  Stim- 
men sind  zum  Besten  der  Gesangvereine  in  be- 
liebiger Anzahl  zu  haben. 


1.  Dornte»  de  Carneval  i836  a  Berlin  compo- 
teea  pour  grcuid  Orch.  —  par  C.  F.  Müller. 
Liv.  8.  Berlin,  chez  Th.  Brandenburg.  » 

2.  Karnevala-Tänte  l856  für  Piano/,  arrangirt. 
Ebendaselbst. 

Seit  mehren  Jahren  hat  der  besonders  für 
militärisches  Orchester  Gutes  leistende  Componist 
Karnevals-Tänze  für  volles  Orchester  u.  für  Pia- 
noforte  bekannt  gemacht,  die  auch  den  Liebhabern 
angezeigt  worden  sind.  Sie  müssen  sich  also  gut 
tanzen.  Diese  beiden  Ausgaben  stimmen  nur  in 
5  Tänzen  übercin.  Die  Schottische  Quadrille  steht 
nur  im  Klavierauszuge.  Dagegen  enthält  die  Or- 
chesterausgabe ein  Vivace  l  mehr. 


A  n  z  e 


S 


In  einigen  Tagen   erscheint  in  unserm  Verlage: 

Rossini,  G.,  Le  Rendez  Vous  de  Cbasse,  Fan- 
fare pour  quatre  Trompes  avec  l'arrangement 
pour  le  Piano. 
Leipzig,  d.  16.  Mai  i856. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


An  «las  musikalische  Publikum. 


Wir  werden  vom  1.  Juni  d.  J.  an  in 
locale  tu  Leipzig  eine 

MUSIlULffiN-AUCTION 

halten,  aufweiche  wir  alle  Musiker,  Musikfreunde ,  musikali- 
ache  Anstallen,  Buch-  und  Musikhändlcr  hierdurch  vorläufig 
aufmerksam  machen.  Durch  unser  langjähriges  ausgebreitetes 
Geschäft  sind  wir  nach  und  nach  in  den  Besita  einer  sehr  reichen 
Sammlung 

$e0(\)vUbenev  Musikalien 

gekommen,  unter  welchen  sich  viele  ungedruckto  Werke 
der  alten  grsch  ätzten  Meister  aller  Nationen  ,  und  unter  diesen 
sehr  werthvolte  Originalhandsehrifton  befinden.  Diese 
Sammlung ,  so  wie  ein  grosses  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

aus  deutschem,  französischem ,  holländischem,  englischem  und 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  klassiachen  Werken 
bis  zu  denen  der  modernen  Tageacomponiatcn,  bieten  ssir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  xum  Kauf  um  daa  . 
gebot  au. 

Der  Catalog 


Auction,  ag  Bogen  gross  Octav  stark,  ist  sorgfältigst 
verfasst  und  nach  Rubriken  geordnet,  so  dass  jeder  Kauflustige 
schnell  und  leicht  dasjenige  herausfinden  kann ,  was  ihn  vorzüg- 
lich interessirt.  Bei  den  geschriebenen  Musikalien  ist  atets  die 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  Ladenpreis  angegeben. 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  sie  Musikhaiidlun- 
gen,  Leiha iistalten,  Musiklehrern  und  Sammlern  zu  Partiekaufen 
Gelegenheit  gibt,  ist  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erläutert. 

Wir  glauben  versichern  zu  dürfen,  dass  diese  Auction, 
welche  .Iiis  ganze  Gebiet  der  Tonkunst  (seihst  theoretische  Werke, 
Purtraits  berühmter  Musiker  etc.)  umfasst,  jedem  Musikfreunde 
wenigstens  irgend  c'twaa  Iuteressantra,  sielen  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbieten  werde,  mit  vcrhältnissmässig  geringen  K6sten 
eine  kleinere  oder  grössere  musikalische  Bibliothek  anzulegen, 
oder  die  vorhandene  zu  vervollständigen. 

Der  Catalog  ist  zum  Preise  run  6  Groschen  durch  alle  Buch- 
und  Musikhandlungen  zu  beziehen.  Die  Namen  der  hiesigen  und 
auswärtigen  Commissionaire  sind  in  demselben  angezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  dasa  sämmüichc  Musikalien  direct  von 
uusern  Lagern  kommen. 

Leipzig,  im  April  »836. 

Breitlopf  u.  Härtel. 


Leipsig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  25,Un  Mal. 


N2  21. 


183  6. 


Neue  musikalische  TJnlertuchungsreise 
in  Italien. 

Herr  Carl  Proske,  jclzt  wieder  in  Regensburg, 
unternahm  1Ö34  eine  grosse  Kunstreise  nach  Ita- 
lien, um  an  den  unversiegbaren  u.  reichen  Quellen 
des  Schönen  dieses  Landes  sich  zu  erslärken  und 
eine  möglichst  ausgezeichnete  Sammlung  von  Mu- 
sikwerken zu  gewinnen ,  die  nicht  blos  auf  schon 
Gekanntes,  sondern  noch  vielmehr  auf  Ungekanntes 
u.  Ungeahnetes  alle  Rücksicht  nahm.  In  30  Mo- 
naten ,  die  er  mit  dem  sorgsamsten  Fleiss  darauf 
verwendete,  fand  er  nicht  nur  den  Reichthum  die- 
ses Landes  an  Denkmalen  der  Tonkunst  ungemein 
gross,  sondern  überzeugte  sich  auch  zugleich,  dass 
diese  überreiche  Fülle  gegen  den  geistigen  Inhalt, 
Welcher  die  Kunslgebildc  italienischer  Vorzeil  in 
so  hohem  Grade  auszeichnet,  noch  sehr  in  Schat- 
ten tritt,  ja  beinahe  verschwindet.  Leider  gehören 
alle  diese  herrlichen  Schöpfungen  des  Genius  einer 
klassischen  Vergangenheit  an,  und  das  augeerbte 
Schönheitsgefiihl  dieser  hochbegabten  Nation  leuch- 
tet, nach  dem  eigenen  Ausdrucke  dieses  Mannes, 
an  den  Werken  der  Gegenwart  kaum  noch  im 
mattesten  Abglanze  hervor ,  so  dass  reine  Kunst- 
begeisterung,  wo  nicht  für  immer,  doch  auf  lange 
erloschen  zu  sein  scheint.  Besitzt  Italien  auch  noch 
Männer,  wie  Simon  Mayr  in  ßergamo,  Baini  in 
Rom,  Zingarelli  u.  Mauzaro  in  Neapel,  Sanlucci 
in  Lucca  u.  s.  w.,  so  sind  eben  diese  letzten  er- 
löschenden Sterne  die  klarsten  Beweise  der  Verir- 
rung  u.  Ohnmacht  unserer  Zeil,  hindeutend  auf  die 
unvergänglichsten  Vorbilder  einer  grössern  Ver- 
gangenheit. Mau  findet  dort  Leben  bei  den  Tod- 
ten  u.  Tod  bei  den  Lebenden. 

Die  Lösung  seiner  für  die  Tonkunst  und  ihre 
Geschichte  dringenden  Aufgabe,  überall  aus  erster, 
echter  Quelle  zu  schöpfen,  hat  ungemeine  Schwie- 
rigkeiten, da  eben  diese  Quellen  im  Ganzen  noch 

38.  Jahrysnc. 


wenig  benutzt,  theils  sogar  noch  ungekauut  u.  un>4 
zugänglich  geblieben  sind.  Es  fehlt  uns  daher  noclii 
immer  eine  zusammenhängende,  wenn  auch  noch, 
lange  nicht  erschöpfende,  doch  ganz  genaue  Auf- 
stellung der  Musikwerke  jener  Epochen,  in  welchen 
der  Verein  der  Künste  in  Italien  das  Herrlichste  her- 
vorbrachte. Besonders  ist  in  der  Musik  für  chrono- 
logische Scheidung,  geschichtliche  Vervollständigung 
u.  ästhetische  Sichtung  des  unmittelbar  aus  den  Quel- 
len Genommenen  noch  immer  wenig  geschehen.  Bei 
allem  Verdienste  der  grössern  u.  gedrängten,  der 
allgemeinen  uud  monographischen  Geschichtswerke 
der  Italiener  u.  Ausländer  bemerkt  der  Untersu- 
chende im  Lande  selbst  doch  sehr  bald,  wie  häu- 
fig Autorität  für  eigeue  Forschung,  Nachbildung  für 
Echtheit  u.  Einzelues  für  Vollständiges  genommen 
wurde.  In  den  bedeutendsten  Musikarchiveu  und 
Bibliotheken  ist  aus  Maugel  an  Verzeichnissen  und 
Repciiorien  eine  planmässige  Einsicht  kaum  mög- 
lich; eine  freiere  Benutzung  derselben  war  früher 
verpönt,  wenigstens  nur  selten  gestaltet,  und  ist  jetzt 
noch  sehr  erschwert.  Nach  mühsam  zu  erlangen- 
der Automation  müssen  erst  Calalpge  der  verschie- 
denen Sammlungen  entworfen  u.  endlich  nach  Ver- 
gleichung  u.  Wahl  die  Partiturschrift  vorgenommen 
werden.  (Es  sind  nur  sehr  wenige  Partituren  al- 
lerer Werke  vorhanden.)  Selbst  die  edirten  Aus- 
gaben sind  seilen  geworden,  viele  MSS.  schon  ver- 
loren u.  andere  zerfallen  bei  Eröffnung  der  mor- 
schen Bände  in  Staub.  Höchst  bemerkeuswcrlh  in 
vielfacher  Hinsicht  siud  die  eigenen  Worte  des  un- 
ermüdlichen Sammlers:  „Mit  Rom  machte  ich  den 
Anfang.  Schon  während  der  Vorarbeiten  entdeckte 
ich,  dass  unter  allen  Musikarchiven  Roms  keines 
durch  Auswahl  der  genialsten  Werke  aus  dem  gol- 
dcueti  Zeitalter  der  römischen  Schule  so  ausgezeich- 
net sei ,  als  die  Bibliothek  des  Herzogs  Joh.  Angel, 
von  Altemps,  dessen  Kapelle  Palestriua  leitete  und 
jene  Sammlung  gründete,  welche  unter  seinen  Nach- 
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folgern  \nerio,  Giovanclli  u.  Catalani  fortgesetzt  u. 
mit  dem  Jalirc  1620  geschlossen  wurde.  Hierüber 
enthält  ein  von  mir  im  Collegio  Romano  aufgefun- 
denes General- Repeitorium,  das  Baini  übei sehen 
und  was  auch  von  keinem  mir  bekannten  Literator 
angeführt  worden  ist,  authentische  Naehweisung. 
Dieses  Verzeichnis* ,  au  sich  schon  der  wichtigste 
Beilrag  zur  Literatur  der  Kunst  in  jener  merkwür- 
digen Epoche,  wies  mir  zunächst  einen  reichen 
Malerialienschatz  zur  Arbeit  au.  Leider  wurde 
aber  nun  das  Wiederauflindeu  des  ehemals  Ver- 
einten höchst  mühsam ,  denn  die  auserlesene  AI- 
tempsiana,  welche  jetzt  noch  in  Resten  die  höchste 
Zierde  der  Vatikanischen  Bibliothek  ausmacht,  ist 
so  vielen  Wechselfällen  des  Besitzes  ausgesetzt  ge- 
wesen, dass  die  vereinzelten  u.  zerstreuten  Bestand- 
teile derselben  nunmehr  an  verschiedenen  Orten 
aufgesucht  werden  müssen.  Zwar  hat  Baini  bei 
Aufsuchung  uuedirter  Werke  Palestrina's  in  den 
Bibliotheken  des  Vatikans  u.  des  Coli.  Rom.  nütz- 
lich vorgearbeitet:  aber  abgesehen  von  dem  mono- 
graphischen Zwecke  desselben,  welcher  den  Haupt- 
inhalt der  Sammlungen  bei  Seite  Hess,  hat  Baini 
auf  eine  mir  unerklärliche  Weise  so  viel  des  ihm 
Nächstliegenden,  ja  ganze  Sammlungen  in  diesen  bei- 
den Bibliotheken  übersehen  u.  selbst  in  den  durch- 
forschten Bänden  hinsichtlich  Palestrina's  nicht  ganz 
erschöpfend  gearbeitet,  —  wie  denn  im  Allgemei- 
nen, trotz  der  diplomatischen  Genauigkeit  Baini's, 
die  Akten  über  Palestrina  noch  nicht  geschlossen 
sind.  Eine  vollständige  Wiederauliiudung  der  Al- 
tempsiana  war  mir  unmöglich,  aber  zugleich  höchst 
tröstlich,  nur  edirte  Werke  oder  solche  Handschrif- 
ten zu  vermissen,  welche  dieser  Bibliothek  nicht 
auaschliessend  angehörten  und  von  andern  Seiten 
her  erlangt  werden  konnten,  dagegen  alle  Codices 
aufzufinden,  worin  die  Opera  inedita  et  anica  ent- 
halten sind.  So  war  ich  nun  im  Stande,  die  ganse 
Altempsianische  Sammlung  in  unsere  Parliturschrift 
zu  übertragen  u.  so  die  grossentheils  schadhaften 
u.  bald  uniergehenden  Original-MSS.  in  vollstän- 
diger, correcter  Umschrift  su  retten.  Iii  diesem 
Geschäfte,  so  wie  bei  verschiedenen  Quellenarbei- 
ten in  Rom  u.  anderwärts  in  Italien,  leistete  mir 
der  Fleiss  de«  hiesigen  Domorganisten  Jos.  Hanisch 
(in  Regensburg),  eines  in  der  alten  u.  neuen  Musik 
gleich  gründlich  gebildeten  Musikers,  treue  Mit- 
hülfe. Die  edelmüthige,  fast  hingebende  Unterstü- 
tzung der  höchsten  Behörden  Roms  setzte  mich 
gleichfalls  in  die  Lag«,  noch  andere  Bibliotheken 


|  u.  Archive  zu  benutzen,  so  dass  ich  der  Papst I. 
Kapelle,  den  Kirchenarchiven  von  Sl.  Peter,  vom 
Lateran,  von  St.  Maria  Maggiore,  von  St.  Maria 
in  Vallicella  (Filippo  Neri),  von  St.  Giacomo  de 
Spagnuoli,  vom  Colleg.  de  Propaganda  fide  etc., 
so  wie  der  Bibliotheca  Valien  na,  B.  Collegii  Ro- 
main, Barberiua,  B.  Angelica  u.  a.  sehr  viel  des 
Auserlesensten  und  meinem  Plane  Entsprechenden 
vei  danke."  — 

In  Neapel  wurden  ihm  gleichfalls  die  vorzüg- 
|  liebsten  Archive  eröffnet,  so  dass  er  aus  den  ver- 
schiedenen Epochen  der  neapolitan.  Schule  sehr 
viel  Unbekanntes  erwerben  u.  viel  Bekanntes  aus 
den  Quellen  berichtigen  konnte,  was  njanche  frucht- 
lose Streitereien  der  „Neologen  u.  der  Antiquare1* 
beseitigen  würde,  wenn  beide  die  Werke  der  rö- 
mischen u.  neapolitanischen  Schule  genauer  studir- 
len.  In  Assisi,  wo  das  Musikarchiv  des  Sacro  Con- 
vento  von  Einheimischen  unbenutzt  blieb  u.  bisher 
noch  keinem  Fremden  eröffnet  wurde,  arbeitete  der 
fleissige  Untersuch  er  2  Monate  lang  u.  gewann  sehr 
viel  Alles,  womit  es  besser  ausgestattet  ist,  als  ir- 
gend ein  anderes  Archiv  Italiens.    Selbst  von  Pa- 
lestrina fand  er  hier  manches  authentische  Werk, 
das  in  Rom  nicht  zu  finden  u.  von  Baini  auch 
nicht  angeführt  worden  ist.     Ferner  bewahrt  es 
zahlreiche  Originalwerke  der  grossen  Meister  aus 
i  dem  Minoritenorden ,  welchem ,  neben  einem  Mar- 
tini, Valloüi,  Mattei,  Zuccari,  Paolucci,  so  viel 
,  der  verdienstvollsten  Musiker  angehörten ,  deren 
i  Werke  u.  Namen  zum  7 'heil  kaum  genannt  sind 
!  und  wovon  das  Bedeutendste  in  Partitur  gebracht 
worden  ist. 

Ausserdem  versäumte  der  umsichtige  thalige 
Mann  nirgend  eine  Gelegenheit,  Originalhandschr. 
u.  Ausgaben  praktischer  u.  theoretischer  Werke  su 
erlangen»  so  dass  seine  ganze  reiche  Sammlung 

I  entweder  unmittelbare  Quellen  in  sich  fasst,  oder 
doch  aus  den  Echtesten  Quellen  gesogen  ist.  Ue- 

,  brigens  wurde  nur  Selbstgeprüftes  u.  als  vorzüglich 
Erkannte«,  durchaus  kein  mitlelmässiges  oder  blos 
technisch  vollendetes  Stück  aufgenommen.  Die 
Werke  sind  treu  u.  genau  in  unsere  Parlilur  um- 
geschrieben, also  praktisch  verwendbar;  nur  die 
als  Original ien  u.  Autographen  bezeichneten  Num- 
mern de«  «ehr  «orgfältig  geordnelen  Catalog«  be- 
dürfen sum  Theil  noch  dieser  Umgestaltung.  Der 
Titel  desselben  isl :  Selectut  Muskae  Italkae  I.  e. 
Varia  Muuca  Sacra  et  Profana  ExvtllentUrimo- 
rum  ftalorum  .aec.  XVI.  XVIT.  et  XVIII.  noa- 
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nullorumque  noatri  aevi,  quorum  Opera  praeatan- 
tiaairna  cum  edita  tum  inedita,  rariora  praesertim 
ac  minua  cognita,  muitaque  Autograplta  et  Urtica, 
in  celeberrimia  Italiae  Arthivia  et  Bibliothecia  de- 
lecta  aelegit,  eaque  aive  Originalia  ipaa,  aive  im- 
mediata  Originalium  tranaacriptione  in  partitionem 
harmonicam  redacta  aibi  conciliavit  Carol.  ProsLe, 
Annia  i834  et  i855.  —  Schon  die  Bekanntma- 
chung dieses  a5$  deutlich,  genau  u.  nicht  weitläu- 
fig beschriebene  Dogen  starken  Catalogs  in  alpha- 
betischer Ordnung  muss  allen  Kennern  u.  Liebha- 
bern böchst  willkommen  sein,  noch  mehr  die  Her- 
ausgabe der  verbesserten  und  unbekannten  Werke 
selbst.  —  Dergleichen  bringt  teutscher  Fleiss  u. 
uneigennützige  Liebe  zur  Kunst  zu  Stande!  Für 
Veröffentlichung  will  der  redliche  Forscher  alles 
nur  Mögliche  beitragen  u.  zwar  nur  „im  Dienste 
der  Religion  und  der  Kunst,  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  Ehre  u.  Gewinn."  Die  erste  aber  hat  er 
sich  schon  vor  allen  rechtschaffenen  Kunstfreunden 
durch  seine  tüchtig  ausgeführte  That  erworben  u. 
wird  ihm  bleiben.  Auf  alle  Fälle  ist  es  uns  eine 
angenehme  Pflicht,  das  musikalische  Pubikum  auf 
diese  neuen  bedeutenden  Musikschätze,  wie  auf  den 
liebevoll  eifrigen  Forscher  bestens  aufmerksam  zu 
machen.    Ehre  dem  Ehre  gebührt. 

G.  W.  Fink. 


Fortgeaetzte  muaikoliache  TopograpUe  von  Leipzig. 

Seit  Michaelis  vorigen  Jahres  verwaltet  Ur. 
Felix  Mendelssohn-Bartholdy  die  Stelle  eines  Mu- 
sikdirectors  unserer  Abonnement-Concerte  u.  wurde 
im  Laufe  dieses  Winterhalbjahres  von  unserer  Uni- 
versität zum  Doctor  der  Philos.  ernannt,  wie  be- 
reits angezeigt.  Er  wurde  zu  Hamburg  den  5.  Febr. 
1809  geboren,  kam  in  seiner  ersten  Jugend  nach 
Berlin,  wo  er  vorzüglich  von  Zelter  gebildet  u. 
durch  ihn  mit  Göthe  bekannt  wurde.  Auf  mebr 
oder  weniger  kurze  Zeit  hatte  er  sich  noch  des 
Unterrichtes  von  B.  Klein,  L.  Berger,  Moscheies, 
Hummel  u.  Cherubini  zu  erfreuen.  Cherubini's 
Ausspruch  über  ihn  gab  den  Ausschlag,  dass  er 
aich  mit  Einwilligung  seines  Vaters,  eines  angese- 
henen Banquiera  in  Berlio,  vor  Kurzem  verstorben, 
der  Tonkunst  ganz  widmete.  Seit  1839  unternahm 
er  verschiedene  Reisen  nach  London,  Paris,  nach 
der  Schweiz  u.  Italien.  Die  erste  öffentliche  An- 
erkennung »einer  Verdienste  als  Componist  gab  ihm 
die  philharmonische  Gesellschaft  in  London,  die  ihn 


j  nach  Aufführung  seiner  ersten  Symphonie  daselbst 
j  zu  ihrem  Ehrcnmitgliede  ernannte.  Vom  J.  i83.i 
bis  i85j  war  er  als  Musikdirektor  in  üiudcldüif 
angestellt,  von  welchem  Orte  er  zu  uns  kam.  L"e- 
ber  seine  Composilionen  u.  anderweitigen  Leistun- 
gen ist  in  unseru  Blättern  verschiedentlich  gespro- 
chen worden. 

Ferdinand  David,  Concerlmeisler  des  hiesigen 
Orchesters  an  des  entschlafenen  A.  Matlhäi  Stelle, 
geb.  in  Hamburg  1810,  ging  in  seinem  1 5.  Jahre 
zu  L.  Spohr  nach  Cassel,  genoss  von  diesem  viel- 
|  thatigen  Meister  3  Jahre  lang  Unterricht  im  Violin- 
spiele, machte  dann  in  Gesellschaft  seiner  um  1  J. 
I  jütigern  Schwester,  der  jetzigen  Mad.  Dulckeu,  Pia- 
!  nistin  der  Herzogin  von  Kent  in  London,  einige 
j  Reisen,  wurde  beim  Königsstädter  Orchester  in  Ber- 
j  Iii)  engagirt,  wo  er  5  Jahre  blieb,  ging  darauf  als 
I  erster  Violinist  zu  einem  Privatquai  teile  nach  Dor- 
pat,  von  wo  aus  er  häufige  Kunstreisen  nach  Pe- 
tersburg, Moskau,  Riga  u.  andern  Städten  des  Rei- 
ches machte;  seit  dem  November  1 855  kehrte  er 
nach  Teutschland  zurück  nach  6jährigein  Aufent- 
halt in  Russland,  und  wurde  am  1.  März  dieses 
Jahres  Concertmeisler  in  Leipzig.   Von  seiner  hie- 
sigen Thäligkeit  ist  in  Nachrichten  gesprochen  wor- 
den. —     Uehrigcns  hat  der  Stand  des  Orchesters 
mancherlei  Verbesserungen  erfahren. 


Rüge  und  Berichtigung. 

Der  Mensch,  dem  Wahrheit,  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit nicht  heilig  sind,  der  frech  Menschen, 
Städte  u.  s.  w.  in  Schriften  nennt,  um  sie  durch 
Lügen  lächerlich  zu  machen,  verdient  Verachtung. 

Im  musikalischen  Conversations-Lesikon  (Zu- 
gabe zur  musikalischen  Original- Bibliothek ,  redi- 
girt  von  A.  Gathy,  herausgegeben  bei  Schuberth 
u.  Niemeyer  zu  Leipzig,  Hamburg  u.  Itzehoe  1855) 
befinden  sich  einige  unrichtige  Angaben,  die  nur 
in  Folge  gewissenloser  Berichte  hineingekommen 
sein  können. 

Schon  früher  berichtigte  ich  eine  derselben  in 
der  geachteten  Zeitschrift:  Caecilia,  Heft  69«  S.  5 7, 
und  sehe  mich  jetzt  genöthigt,  ein  zweites  FalsOxn, 
das  überdem  eine  Injurie  ist,  zu  rügen. 

Es  heisst  nämlich  in  vorgenanntem  Lexikon, 
unter  Artikel:  Concertgeber:  „Die  Concerteiunah- 
„meu  sind  verschieden.  Die  Catalani  brachte  es 
„bis  auf  i5,oooThlr.  an  einem  Abende,  Pagauini 
„erhob  unglaubliche  Summen;  dahingegen  ereignete 
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„sich  in  Neu-Ruppin  der  Fall,  das«  nach  Been- 
digung eine«  tum  Beaten  der  dortigen  Armen  ver- 
anstalteten Coneerta  die  armen  Armen  noch  1  Thlr. 
„8  gGr.  zur  Bestreitung  der  Koaten  herausgeben 
„mussten." 

Welcher  Leaer  aieht  nicht  aehr  bald,  dasa 
entweder  Bosheit  oder  Geistesschwäche  die  Feder 
des  Berichterstatters  leitete;  denn  1)  ein  Concert 
zum  Beaten  der  Armen  wird  niemals  von  dieaen 
veranstaltet,  folglich  kann,  wenn  ein  Eraatz  dabei 
nöthig  würde,  dieser  auch  nie  von  ihnen  gefordert 
werden. 

a)  Kein  vernünftiger  Mensch  wird,  wenn  er 
nicht  im  Hintergrunde  eine  böse  Absicht  hat,  eino 
Vergleichung  mit  den  Concerteinnahmen  einer  Ca- 
talani  und  eines  Paganini,  die  überdem  in  Residen- 
zen und  in  den  grössten  Städten  Europa'«  Concerle 
gaben,  mit  dem  Ertrage  eines  in  einer  nur  gegen 
8ooo  Seelen  stark  bewohnten  Stadt  von  musika- 
lischen Dilettanten  und  einem  Uoboistencbore  ge- 
gebenen Concertes  anstellen. 

Sollte  dadurch  vielleicht  den  Einwohnern  Neu- 
Ruppins  wehe  gelhan  werden?  —  Das  verdienen 
aio  wahrlich  nicht,  denn  wenn  es  auf  Unterstützung 
Armer  oder  Unglücklicher  ankam ,  zeigten  sie  sich 
stet«  hochherzig;  oder  sollten  die  hiesigen  Dilettan- 
ten u.  da«  Uoboistenchor,  daa  recht  wackere  Con- 
certspieler  auf  Violine,  Flöte,  Horn,  Claiinette, 
Trompete  u.  Posaune  aufsuweisen  hat,  beschimpft 
Werden?  Daa  verdienen  auch  diese  Männer  um  ao 
weniger,  als  sie,  wenn  in  hiesigem  Orte  zum  Be- 
sten der  Armen  ein  Concert  gegeben  wurde,  stets 
mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  unentgeltlich  spiel- 
ten. Bei  solchen  Concerten  wurde  die  Beleuchtung 
von  derjenigen  Gesellschaft  gratis  gegeben,  in  de- 
ren Versammlungssaal  das  Concert  Statt  fand,  folg- 
lich entstanden  keine  Kosten.  Ferner :  wenn  ich 
in  der  hiesigen  Hauptkirche  zum  Besten  der  Ar- 
men ein  Concert  gab,  oder  die  Einnahme  zu  Schul- 
geld für  arme  Kinder  bestimmte,  so  wurden  die 
Kosten  zum  Ankaufe  einer  etwa  nöthigen  Partitur 
oder  für  Abschreiben  einzelner  Stimmen  stets  durch 
Einen  hiesigen  Wohllöblicheo  Magistrat  bestritten, 
und  die  hiesige  verehrte  Armendiiection  hatte,  be- 
sage der  darüber  in  meinen  Händen  beGudlichen 
Acten,  wohl  öfter  über  100,  nie  aber  unter  8o  Thlr. 
Einnahme. 

Hieran«  geht  geongsam  hervor,  das«  der  Ar- 
tikel „Concertgeber"  Unwahrheit  enthält. 


Da  ich  niemals  zu  Gunsten  meiner  ein  Con- 
i  cert  gab,  ao  kann  ich  über  die  Einnahmen  von 
I  Concerten,   welche  einzelne  herumreisende  Musi- 
j  ker,   die  ohne  Empfehlung  von  Sachverständigen 
und  ohne  von  Sachverständigen  empfohlen  werden 
zu  können,  hier  gaben,  nichts  Bestimmtes  millhei- 
len,  zweifle  jedoch,    dass  sie  bedeutend  gewesen 
sein  mögen,    weil  das  gebildete  Publikum  Neu- 
Ruppins  natürlich  nicht  geneigt  ist,  Geld  für  er- 
bärmliche Musik  auszugeben  und  unnütze  Knechte 
zu  unterstützen. 

Zur  Beglaubigung,  das«  ich  hier  nur  Wahr- 
heit gab,  habe  ich  vom  hiesigen  Wohllöblichen 
Magistrate  mir  dessen  Unterschrift  erbeten. 

Möge  Hr.  Gathy,  der  durch  einen  schlechten 
Berichterstatter  hintergangen  wurde,  uns  N.-Rup- 
pinern  «einen  Correspondenten  namhaft  machen,  da- 
[  mit  ihm  der  verdiente  Lohn,  Verachtung,  werde,  u. 
dadurch  wieder  gut  machen,  waa  Jener  verschul- 
dete, nämlich,  dass  Hr.  Gathy  dieaen  meinen  Auf- 
satz als  Beilage  zu  dem  zunächst  als  Fortsetzung 
de«  vorgenannten  Lex.  zu  erwartenden  Hefte  mit 
ausgeben  wolle,  waa  mit  Recht  erwartetj  werden 
kann,  da  das  Lexikon  nur  belehrend,  nicht  belei- 
digend «ein  «oll,  Wahrheit,  Recht  u.  Gerechtigkeit 
jedem  Redacteur,  der  auf  Achtung  Anspruch  macht, 
heilig  «ein  mu««  und  die«  bei  Hrn.  Gathy  mit  Ge- 
wissheit vorauszusetzen  ist. 

Neu-Ruppin,  am  ai.  April  i856. 

Der  Mueikdireclor  Wilke. 

Dieser  Aufsatz  kann  als  durchaus  wahr  nur 
gebilliget  werden. 

Neu-Ruppin,  den  Ii.  April  1 836. 

Der  Magistrat.  Bienengräber. 


Zu  der  Frage:  Wann  lebte  Dachelein? 
(No.  i5,  S.  aoi.) 

Mein  kleiner  Aufsatz  in  der  Eutonia  Bd.  l, 
S.  i5i  u.  f.:  „Ueber  die  Schwierigkeit,  die  Verf. 
der  alten  Choralmel.  zu  bestimmen"  hat  zu  einer 
dankenswertben  Berichtigung  Anlass  gegeben,  wo- 
für ich,  so  wie  gewiss  viele  Freunde  der  Hymno- 
logie,  dem  Verf.  sehr  verbunden  bin.  Das  Lied 
„An  Wasserflüssen  Babylon"  findet  sich,  wie  ich 
mich  «elbst  zum  grössten  Theil  überzeugt  habe,  in 
dem  Magdeburger  Gesangbuche  v.  J.  i54o  (dem- 
nach ein  Jahr  früher,  aU  die  Melodie  gedruckt 
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wurde),  in  dem  Leipziger  Gesangb.  v.  J.  i54a, 
in  einem  Nieder-sächsischen  v.  J.  i543,  iu  dem 
Leipz.  v.J.  i545,  in  dem  Strassburger  v.J.  »55o. 
Der  Name  des  Dichten:  Wolfgang  Dachstein  ist 
in  den  meisten  dieser  u.  der  bald  darauf  gedruck- 
ten Gesangbücher  stets  angezeigt,  und  so  dürfte 
dieser  als  richtig  anzunehmen  sein.  Wer  aber 
Wolfg.  Dachstein  war,  bleibt  also  noch  zu  unter- 
suchen. Minsichtlich  der  Melodie  ist  aber  so  lange 
nichts  Näheres  zu  bestimmen,  bis  sich  nicht  eine 
eigentliche  Choralmelodie  zu  dem  Liede  entdecken 
lasst.  Diese  dem  Benedictas  Ducis  zuzuschreiben, 
dürfte  nicht  hinreichend  begründet  sein,  da  die 
Sammlung,  in  der  sich  die  dreistimmig  gearbeitete 
Melodie  findet,  als  ein  Beilrag  zur  Figural-,  nicht 
zur  Choralmusik  anzusehen  ist.  Ausgezeichnete 
Componisten  in  dieser  Zeit  entnahmen  gern  den 
Stoff  zu  ihrer  Composilion  aus  den  Choralgesängen, 
und  so  stöast  man  häufig  auf  drei-,  vier-  u.  mehr- 
fache conlrapuncüsche  Bearbeitungen  einer  u.  der- 
selben Choralmelodie,  und  in  der  Sammlung  des 
Petreius  findet  sich  z.  B.  eine  Bearbeitung  des  Lie- 
des: Aus  tiefer  Noth  —  von  Ben.  Ducis,  desglei- 
chen aber  auch  eine  unter  Nr.  18  von  G.  Forster. 
Welcher  von  dieseu  berühmten  Tonkünstlern  ist 
demnach  der  Componist  dieser  Melodie?  Oder 
hat  J.  Walther  das  Lied :  Vom  Himmel  hoch  da 
komm  ich  her  —  componirt,  weil  es  sich  in  der 
obigen  Ausgabe  unter  No.  17  findet? 

C.  F.  Becker,  Org. 

Nachechrift.' 

Also  wissen  wir  nun,  dass  wir  weder  wissen, 
wer  der  Dichter  dieses  Liedes,  noch  wer  der 
Componist  der  Choralmelodie  desselben  war.  Im- 
mer besser,  als  wenn  wir  etwas  Überwiesenes  für 
erwiesen  richtig  hallen.  Am  wahrscheinlichsten 
acheint  es  noch  immer,  die  Melodie  sei  denen  der 
Böhmischen  Brüdergemeinde  entnommen  u.  in  den 
ersten  Zeiten  der  Reformation  verändert  worden. 
Aber  auch  diese  Annahme  braucht  uoch  eines  ge- 
nauem Beweises.  Man  kann  in  Bestimmung  dieser 
Gegenstände  gar  nicht  vorsichtig  genug  sein,  und 
ohne  die  zuverlässigsten  Nachweisungen  ist  in  sol- 
chen vielfach  verworrenen  Dingen  schlechthin  nichts 
anzunehmeu ,  wenn  wir  nicht  blos  eine  Irrung  mit 
einer  andern  vertauschen  wollen. 

Die  Redaction. 


Nachrichte  a. 


Prag.  Die  erste  musikalische  Akademie  des 
Conservatoriums  der  Musik  im  Saale  zum  Plalteis 
wurde  mit  der  Pastoral-Sinfonie  Beethoven's  eröff- 
net. In  einem  Adagio  u.  Variationen  für  die  Oboe 
von  J.  N.  Hummel  fanden  wir  in  Franz  Ramesch 
einen  Anfäuger  von  gutem  Tone,  der  seit  dem 
vorigen  Jahre  viel  an  musikalischer  Bildung  gewon- 
nen hat.  Die  beiden  Zöglinge  Anton  Jakesch  u. 
Joseph  Sawerlhal,  die  ein  Potponrri  für  3  chro- 
matische Trompeten  von  Kalliwoda  vortrugen,  ha- 
ben viel  Bravour;  doch  rauss  ihnen  grosso  Sorg- 
falt auf  die  reine  Intonation  auf  diesem  schwieri- 
gen Instrumente  empfohlen  werden.  Dem.  Anna 
Balzer ,  welche  eine  Arie  aus  der  Oper :  Temislo- 
cle  von  Pacini  sang,  hat  eine  sehr  umfangreiche 
Stimme,  und  manche  ihrer  Verzierungen  gelangen 
sehr  gut,  doch  hat  sie  seit  dem  vorigen  Jahre  an 
Feuer  u.  Leben  nichts  gewonnen.  Frans  Wirth, 
Joseph  Pechar,  Eduard  Wilüch  u.  Frans  Hajek 
spielten  (die  beiden  Letztern  als  ersten  Versuch) 
ein  Concertante  für  4  Violinen  von  L.  Maurer, 
und  zeigten  die  gute  Piiis'sche  Schule;  doch  schien 
ea ,  als  habe  die  Direction  die  vorzüglicheren  Con- 
rertisten  Für  die  folgende  Akademie  zurück  behal- 
ten. Den  Beschlusa  der  ersten  machte  die  hier 
noch  unbekannte  Ouvertüre  zu  Schiller'a  Trauer- 
spiel :  Die  Jungfrau  von  Orleans  von  J.  Moscheies, 
die,  obschon  etwas  verworren  componirt,  doch  wie 
alle  Ouvertüren  von  diesem  Orchester  mit  lebhaf- 
tem Beifall  aufgenommen  wurde.  —  Die  zweite 
musikalische  Akademie  brachte  zuvörderst  Mosart's 
grosse  Sinfonie  in  G  moll.  Bei  all  der  unbegrenz- 
ten Verehrung,  die  wir  für  den  Schiller  der  Ton- 
kunst hegen,  können  wir  doch  nicht  läugnen,  dass 
seine  Symphonieen ,  Quartetten  u.  s.  w.  viel  mehr 
das  Gepräge  seiner  Zeit  tragen,  als  seine  Opern, 
deren  Mehrzahl  ewig  neu  u.  jung  bleiben  wird. 
So  ist  auch  diese  Symphonie  eine  bewundernswür- 
dige Tondichtung  aus  dem  vergangenen  Jahrhun- 
dert, welche  den  Anforderungen  unserer  Zeil  nicht 
mehr  entspricht,  und  vielleicht  nirgendwo  eine  so 
lebhafte  Aufnahme  finden  wird,  als  in  Prag,  wel- 
ches Mozart  als  «inen  Blutsverwandten  betrachtet.*) 
Joseph  Janausch  spielte  (als  ersten  Versuch)  Varia- 
tionen für  den  Conti abass  über  ein  beliebtes  öster- 
reichisches Volkslied  von  Drechsler.  Variationen 


•)  Wir  «lad  aickttilese.  GUuUas.  DU  R.d.ct. 
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für  den  Contrabass  können  eigentlich  nur  als  eine 
musikalische  Spielerei  betrachtet  werden,  und  soll- 
ten billig  in  den  Concerten  des  Conservatoriums, 
welche  als  die  lebendigen  Annalen  der  böhmischen 
Tonkunst  zu  betrachten  sind,  keinen  Raum  finden; 
doch  müssen  wir  gestehen,  dass  diese  Spielerei  mit 
viel  Präcision  durchgeführt  wurde,  und  wir  gratu- 
liren  dem  Orchester,  welches  den  Zögling  Janau.sch 
einst  als  Contrabassisten  erhält.  Bei  den  Variatio- 
nen für  das  Clarinet  von  Rossini  (über  das  Haupt- 
motiv der  berühmten  Cavatine:  „Una  voce  poco 
fa"),  vorgetragen  von  Bernard  Voigt,  entspann  sich 
ein  Streit  zwischen  zwei  Kunstkennern,  von  wel- 
chen der  Eine  behauptete,  sie  seien  nur  über  ein 
Rossini  'sc  hfs  Thema  gearbeitet,  der  Andere,  sie 
wären  in  der  Tbat  ein  Werk  des  Schwans  von 
Pesaro.  Da  wir  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  Par- 
titur zu  untersuchen,  so  können  wir  nicht  entschei- 
den, wer  Recht  oder  Unrecht  hatj  war  es  jedoch 
nicht  Rossini,  der  sein  eigenes  Motiv  variirte,  so 
ist  unstreitig  der  Compositeur  dieser  Variationen 
trefflich  in  seinen  Geist,  besonders  in  jenen  seiner 
Instrumentalion  eingedrungen,  und  der  Zögling  Voigt 
trug  jene  auch  recht  beifallswüi  dig  vor.  Sehr  vor- 
teilhaft zeigte  sich  der  uns  aus  den  vorjährigen 
Concerten  schon  bekannte  zarte  u.  liebliche  Violin- 
spieler Traugolt  Krämer  in  einem  Rondo  für  die 
Violine  von  A.  Bohrer.  Von  Gesangsstücken  hör- 
ten wir  nur  eine  Nummer,  Arie  aus  der  hier  un- 
bekannten Oper:  „Torquato  Tasso"  •)  von  Doni- 
zetti,  gesungen  von  Dem.  Wilhelmine  Proksch, 
welche  durch  Stimmbildung ,  Vortrag  u.  Intonation, 
•o  wie  Coloratur  bewies,  dass  sie  sich  bereit«  über 
die  Dilettantin  empor  geschwungen  habe  ond  die 
schönsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  erregend, 
die  lauten  Aeusserungen  der  Zufriedenheit  u.  des 
Beifalls,  die  ihr  gezollt  wurden,  nicht  mehr  ab 
Aufmunterung,  sondern  nur  als  verdienten  Lohn 
ihres  Strebens  hinnehmen  darf.  Den  Beschluss  der 
Akademie  machte  die  Ouvertüre  aus  der  hier  un- 
bekannten Oper:  „Die  Pflegekinder"  von  F.  Lind - 
paintner.  —  Die  erste  Nummer  der  dritten  musika- 
lischen Akademie  war  eine  grosse  Symphonie  von 
Jos.  Ha  yd  n  (componirt  für  die  Conoerte  ■  der  phil- 
harmonischen Gesellschaft  in  London),  auf  welche 

*)  Von  allen  Concertgsbcm  unterer  Stadt  iat  ee  allein  das 
Cooterreloriuin  4er  M uaik  ,  welche«  den  alten  löblichen 
Gebrauch  beibehält,  bei  Opernarien  ansugeben,  welcher 
Oper  det  Getengatück  «ntnommSn  ist,  du  dem  Publikum 


ein  Potpourri  für  das  Violoncell  uoer  belieble  Mo- 
tive ans  „Preciosa",  componirt  von  F.  A.  Kummer, 
gespielt  von  Franz  Hegenbart,  folgte.  Es  ist  das 
glückliche  Unglück  derjenigen  beiden  Musiklehrer 
des  Conservatoriums ,  welche  die  vorzüglichsten 
Schüler  liefern  (die  HH.  Prof.  Piiis  u.  Hültner), 
dass  die  Schüler  des  ersten  ihren  Lehrer  an  De- 
licatesse  der  Intonation ,  jene  des  zweiten  an  Geist 
u.  Gefühl  übertreffen,  welches  letztere  ganz  insbe- 
sondere bei  Hegenbart  der  Fall  ist,  welcher,  wenn 
nicht  ganz  unvorhergesehene,  bei  seiner  Jugendkraft 
u.  Blüthe  kaum  denkbare  Hindernisse  der  weitem 
Entfaltung  aemea  herrlichen  Talentes  entgegentreten, 
einst  unter  den  Heroen  seines  Instrumentes  genannt 
werden  muss.  Der  Beifall,  der  ihm  zu  Theil 
wurde,  war  enthusiastisch.  Die  Variationen  für 
die  Violine,  componirt  u.  gespielt  von  Joseph  So- 
koll,  überraschten  u.  erfreuten,  wie  Alles,  was 
von  diesem  kleinen  Virtuosen'  ausgeht,  der  bereits 
unter  die  ersten  Lieblinge  der  Prager  Musikwelt 
gehört.  Die  umfangreichste  Nummer  der  Akade- 
mie war:  Der  erste  Frühlingstag,  Cantate  von 
W.  A.  Mozart,  Sohn,  der  in  dieser  Cantate  ein 
recht  schöne«  Talent  offenbartet  doch  müssen  wir 
gestehen,  wenn  wir  an  ein  geistiges  Erbe  glauben 
wollen,  hätten  wir  eher  Haydn's  als  Mozarl's  Sohn 
in  dem  Tondichter  gesucht,  und  zeigten  sich  viele 
Kunstliebhaber  mit  seiner  Leistung  unzufrieden,  so 
waren  allerdings  daran  nur  die  Ansprüche  Schuld, 
die  man  an  Moxart's  Sohn  zu  machen  sich  für  be- 
rechtigt hielt.  Ein  neues  Sextuor  für  6  chromati- 
sche Waldhörner  vom  Instituts-  Director  Friedrich 
Dionys  Weber  sprach  bei  Weitem  weniger  an,  als 
Weber  s  frühere  Werke  in  diesem  Genre,  dessen 
Wahlplatz  eigentlich  auch  nicht  der  Concertsaal  ist. 
Den  Beschluss  machte  eine  neue  Ouvertüre,  comp, 
für  das  Conservatorium  der  Musik  v.  W.  H.  Veit, 
der  zwar,  «einen,  äussern  Verhältnissen  nach,  nur 
Liebhaber,  doch  durch  einige  vortreffliche  Quar- 
tette u.  Quintette  bereits  unter  die  wackern  u.  be- 
liebten Compositeurs  unserer  Stadt  eingereiht  wor- 
den Mt. 

Da«  letzte  Fa«ten-Concert  gab  die  musikalische 
Akademie  zum  Besten  des  Taubstummen-Institute« 
am  Palmsonntage  im  Theater,  in  welchem  wir  zwei 
Ouvertüren,  von  Spohr  (aus  Jessonda)  und  Catel 
(Semiramis)  hörten.  Auf  die  erste  Ouvertüre  folgte 
ein  höchst  matter  u.  prosaischer  Prolog  von  Hrn. 
Ferd.  V.  Ernst,  gesprochen  von  Hrn.  Rudolph 
Bayer,  der  jedoch,  wie  e«  «chien,  die  schlechten 
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Verse  durchaus  seinem  Gedächtnisse  nicht  hatte 
einprägen  können.  Hierauf  folgte  eine  Coucert- 
Arie  von  Mercadante,  vorgetragen  von  Dem.  Lu- 
tzer, bei  welcher  es  uns  vorkam,  als  hätten  wir 
ihre  Bekanntschaft  schon  früher  einmal  als  Opern- 
Arie  gemacht.  Doch  wollen  wir  darum  den  An- 
schlagszellel  keinen  Lügner  schelten,  denn  jede 
Opern- Arie  Mei-cadanle's  ist  eine  Concert- Arie. 
Dem.  Lutzer  sang  übrigens  die  nicht  sehr  geist- 
volle Com posilion  mit  siegreicher  Bravour.  „Das 
Wanderlied",  in  Musik  gesetzt  für.  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  u.  obligaten  Violon- 
cclla  von  Heinrich  Proch,  vorgetragen  von  den 
Herren  Strakaty,  Preisinger  u.  Prachner,  ist  eine 
recht  zarte  u.  gemüthliche  Composition,  und  ver- 
diente den  Beifall,  den  es  erhielt.  Ein  grosser 
Chor,  „Das  Lob  der  Gottheit"  von  Stünz,  vorge- 
tragen von  dem  Chorpersonale  des  k.  stand.  Na- 
tionallheaters,  so  wie  die  beiden  Terzette  aus  dem 
Oratorium  „Christus  am  Oelberge"  von  Beethoven, 
vorgetragen  von  Dem.  Lutzer,  Hrn.  Emminger  u. 
Strakaty,  und  (mit  grossem  Chor)  aus  dem  Ora- 
torium „Die  Schöpfung"  von  Haydn,  vorgetragen 
von  Dem.  Lutzer,  Hrn.  Emminger  n.  Strakaty, 
dann  dem  Chorpersonale,  gehören  in's  Gebiet  der 
eigentlichen  Kirchenmusik,  die  nie  einen  grossen 
Furor  hervorbringt,  zumal,  da  die  Stimme  des 
Hrn.  Emminger  in  dem  grossen  Räume  des  Thea- 
ters durchaus  nicht  auszureichen  vermag.  Grosses 
Interesse  erregte  der  erste  Satz  füVa  Pianoforte  aus 
dem  Concerte  von  F.Chopin,  vorgetragen  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters  von  Hrn.  Alexander  Drey- 
«chock  (Schüler  des  Hrn.  Tomaschek),  welcher 
abermals  durch  grosse  Bravour  noch  angenehmer, 
als  bei  seiner  ersten  Erscheinung  ansprach,  da  sich 
bereits  mehr  Klarheit  in  seinem  Vortrage  kund 
gab.  Ein  hiesiger  Kunstrichter  sprach  sich  über 
seine  Kunetleistung  folgendermaßen  aus:  „Sonach 
hat  sich  Hr.  Dreyschock  zu  seinem  Vortheile  ein- 
geführt, und  wenn  es  seine  Absicht  war,  das  Pu- 
blikum gleich  bei  seinem  ersten  Erscheinen  von 
der  ausserordentlichen  Kraft  und  Gewandtheit  zu 
überzeugen,  mit  welcher  er  die  grössten  Schwie- 
rigkeilen besiegt,  so  hat  er  sie  bereits  erreicht. 
Es  bleibt  ihm  nun  noch  übrig,  sich  in  klassischen 
Concrrten,  nämlich  in  solchen  su  produciren,  wel- 
che nicht  wegen  der  Schwierigkeit  componirt  sind, 
aber  dennoch  einen  Spieler  fordern,  der  der  Ge- 
fahr unerschrocken  in's  Ange  sieht,  wie  er." 


Warschau.  Ich  habe  Ihnen  schon  früher  ge- 
meldet, dass  hier,  wie  an  andern  Orten,  das  Pia- 
nofortespiel ziemlich  allgemein ,  aber  auch  fast  ein- 
zig u.  allein  unter  den  Dilettanten  getrieben  wird} 
die  vorzüglichsten  Lehrer  sind  namhaft  gemacht 
worden.  Strauss  ist  mit  seinen  Tanzen  vorzüglich 
beliebt  und  Kurpinski  glänzt  mit  Recht  in  seinen 
Polonaisen.  Concerte  der  Einheimischen  sind  äus- 
serst selten,  dagegen  haben  wir  häufigen  Besuch 
fremder  Künstler,  meist  solcher,  die  von  andern 
Städten  aus  hinlänglich  besprochen  worden  sind. 
So  haben  z.  B.  die  beiden  Eichhorn  Aufsehen  ge- 
macht.   Unser  Theaterorchester  muss  unter  die  gu- 

■  ten  gezahlt  werden.  Von  allen  Opern  sind  hier 
die  italienischen,  besonders  von  Rossini,  die  belieb- 

I  testen;  dann  einige  von  Auber,  Herold's  Zampa  u. 
mehre  ältere;  von  teutschen  Opern  gelten  nur  YVe- 
ber's  Freischütz  u.  seino  Preciosa,  wozu  noch  mehre 
gern  gesehene  Wiener  Possen  kommen  u.  derg). 
Dennoch  hat  sich  hier  mancher  Aufschwung  zum 
Bessern  gezeigt. 

Am  diesjährigen  stillen  Freitage  verkündete 
die  höhere  Muse,  die  seit  lange  zu  schlummern 
schien,  ihr  fortwährend  stilles  Wirken  auf  über- 
raschende Weise  durch  eine  Aufführung  des  ersten 
Theils  der  Jahreszeiten  von  Haydn,  bei  Weitem 
die  edelste  Leistung,  deren  sich  auch  alte  Musik- 
freunde hier  zu  erinnern  wissen.  Durch  unabläs- 
siges Bemühen  des  als  Förderer  der  Tonkunst  weit 
bekannten  Hrn.  Zichotski  war  es  gelungen,  zur 
Bildung  eines  Chores  eine  Anzahl  junger  fähiger 
Leute  zu  vereinigen  u.  zusammenzuhalten.  An  Hrn. 
Sandmann,  einem  geschickten  jungen  Tonküustler, 
der  auch  als  Componist  nicht  ganz  unbekannt  ist, 
gab  er  dem  Vereine  einen  geschickten  Lehrer, 
welcher  am  erwähnten  Tage  vor  dem  Publikum 
die  glänzendste  Rechenschaft  von  seinem  Wirken 
ablegte.  Der  Chor  bestand  aus  ungefähr  5o  Säu- 
gern, dem  ein  wohl  besetztes  Orchester  entsprach. 
Leider  aber  war  der  Saal,  worin  das  Conceit  ge- 
geben wurde,  ziemlich  leer  u.  die  Einnahme  für 
die  Armen  nicht  bedeutend.  Davon  mögen  haupt- 
sächlich mancherlei  Misshelligkeiten  die  Schuld  ge- 
tragen haben,  vielleicht  auch  der  Unglaube,  der 
nicht  zu  ahnen  schien ,  was  hier  wirklich  geleistet 
wurde.  Der  Beifall  der  Anwesenden  war  mit  Recht 
gross.  Unter  Andern  würdigten  der  Fürst  Paske- 
wiUch  von  Warschau  mit  seinem  Stabe,  mehre 
bedeutende  Künstler,  z.  B.  Ernemann,  die  Conrert- 
geber  durch  ihre  Gegenwart.     Wahrhaft  traurig 
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würde  es  aber  für  War  ich  an  sein,  wenn  sich  Hr. 
Zichotski  durch  jene  angedeuteten  Missheiligkeiten 
abschrecken  Hesse,  den  so  rühmlich  betretenen  Weg 
weiter  zu  verfolgen.  Zuversichtlich  werden  seine 
Mitbürger  bald  genug  seine  grossen  Verdienste  u. 
Aufopferungen  durch  wärmere  Theilnahme  aner- 
kennen. Das  Schwerste  ist  geschehen,  der  Pfad 
gebahnt,  die  Künstler  werden  ihre  Hei  hülfe  von 
keiner  Seite  versagen,  da  schon  Mehre  Antheil  ge- 
nommen haben.  Durch  feste  Beharrlichkeit  wird 
der  verehrte  Kunstförderer  in  seiner  Vaterstadt  die 
Liebe  für  echte  Kunst  immer  mehr  entzünden  und 
so  der  Afterkunst  u.  dem  sinkenden  Geschmacke 
steuern,  der  unglücklicher  Weise,  von  Frankreich 
herübergeweht,  so  manchen  Sinn  verblendet  hat. 


Kürze  Anzeigen. 


Amüsement  pour  la  Flute  avec  accomp.  du  Pfte 
ad  lib.  compotd  —  par  Jos.  Spanner.  Oeuv.  4. 
Prague,  che*  Marco  Berra.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 

Ein  für  einen  massig  fertigen  Flötisten  nicht 
schwer  ausführbares,  aber  doch  forderndes  Unler- 
haltungsslück,  aus  einem  leicht  fasslichen  Einleit.- 
Andante  u.  einem  klangvoll  gearbeiteten  Allegro 
moderato  bestehend,  dessen  Bravouren  sehr  gut  in 
die  Finger  fallen.  Das  Ganze  kann  als  Uebung 
ebensowohl  ohne  alle  Begleitung  zum  Studium  die- 
nen, als  es  mit  der  ganz  leichten  Klavierbegl.  zur 
Erheiterung  einer  Gesellschaft  verwendet  werden 
kann.  Es  macht  nur  auf  Gefälligkeit  Anspruch. 


Sechs  Pastoral  -  Präludien  mit  obligatem  Pedal 
für  die  Orgel  componirt  von  C.  F.  Pitsch. 
7.  Werk,  No.  1  u.  2.  Prag,  bei  Marco  Berra. 
Pr.  jedes  Heftes  45  Kr.  C.  M. 

Diese  Vorspiele  sind,  was  aie  sein  wollen, 
Pastoral  -  Vorspiele.  Wer  solche  für  die  Orgel 
liebt,  wird  in  diesen  Sätzen  seine  Befriedigung  fin- 
den. Schwer  sind  sie  nicht,  weder  zu  spielen,  noch 
zu  fassen;  selbst  in  den  verschlungenen  Auswei- 
chungen behalten  sie  doch  eine  gewisse  ländliche 
Einfachheit,  die  sich  nie  iu's  Tiefere  versenkt.  Für 
manche  Gegenden  werden  sie  genügen,  für  andere 


weniger.  Der  Componist  hat  bereits  Ernsteres  ge- 
liefert: es  muss  aber  jede  Gabe,  soll  sie  gerecht 
gewürdigt  weiden,  nur  nach  Art  u.  Absicht  be- 
urtheüt  werden.  Sind  sie  unserm  Geschmacke  nach 
für  die  Orgel  zu  spielend,  so  folgt  daraus  noch 
nicht,  dass  sie  auch  Andern  so  erscheinen  müssen. 


Original-Bibliot/icl  des  deutschen  Männergesan- 
ges von  Häser,  Grund,  Zöllner,  Knacker  u.  A~, 
herausgegeben  von  D.  Elster.  1.  Bd.  2.  Heft. 
In  Stimmen.  Schleusingen,  bei  Conrad  Glaser. 

Dieses  Heft  enthält  einen  von  Elster  arrangir- 
ten  Choral  von  Händel,  ein  Jägerchor  von  Bech- 
stein  n.  Zöllner,  Gesang  am  Grabe  von  Häser, 
Ergo  bibamus  von  Anacker,  Husarenlied  von  Fal- 
lersleben u.  Elster,  „Lass  ruhen  die  Todlen"  von 
Charaisso  u.  Ed.  Grund.  Wenn  die  Partitur  er- 
scheint, werden  wir  darüber  reden. 


MüSIILiLBEN-AlJCTION, 

welche  m  a.  Juni  und  folgende  Ttge  tob 

in  ihren  Geachäftaloeale  zu  Leipzig 
gehalten  werden  wird. 


Wir  machen,  unter  Beziehung  »uf  frühere  ausführlicher« 
Anseigen,  nochmal*  auf  die*e  für  da*  ganse  muukaliiche  Publi- 

Aufträ'ge  xu  dertelben  baldig*!  an  die  im  Catalog  genannten  Her- 
ren Commi**ionairt  einauaenden.    Der  Catalog  i«t  durch  alle 
Buch-  und  Mu*iLhandIungen  au  beliehen. 
Leipsig,  im  Hai  1 B36. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


Anzeige. 

In  meinem  Verlage  erscheinen  eheaten*  mit  Eigenthum«recht : 

X  Etüden  im  Orchestercharakter  für  das  Pfte  von 
Florestan  und  Eusebius.  Op.  i5. 

Tob.  Haslinger  in  Wien. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  tV.  Fink  unter  seiner  reranUvortlichkeit. 
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Recension. 


35  Caprice»  Hude»  p.  le  Pianof.  etc.  comp,  par 
H.  Bertini.  Oeuv.  9  4.  Mayence,  eher  Schott. 

Wohl  kein  Instrument  hat  in  dem  IlMMM,  wie 
das  Pianoforte  das  Glück ,  von  den  besten  Comp, 
mit  tüchtigen  Uebungsstürken  bedacht  zu  «ein.  Die 
Studi'enhefte,  welche,  besonders  in  dem  letzten  Jahr- 
sehent,  für  technische  Ausbildung  des  Pianoforte- 
apiels  erschienen,  sind  fast  nicht  zu  zahlen,  gleich- 
wie die  fertigen  Spieler  u.  Virtuosen  auf  diesem 
allgemein  verbreiteten  und,  in  seiner  jetzigen  so 
vervollkommneten  Structur,  mit  Recht  beliebten  In- 
strumente. —  Was  seit  Clementi  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  dieser  Gattung  erschienen  ist,  ist  uns  so  ziem- 
lich bekannt  —  Die  oben  genannten  Sludienca- 
pricen  oder  caprieiösen  Studien  gehören  unstreitig 
zu  dem  Besten ,  was  wir  in  dieser  Gattung  besitzen. 
Hr.  Bertini  schreibt,  wie  Alle  wissen,  die  seine 
Werke  kennep,  correct,  folgerecht,  ungesucht  und 
durchaus  klavier-  u.  handgemäss.  Wollten  Manche 
hieraus  folgern,  er  sei  trocken,  oder  bringe  wohl 
nur  Dagewesenes,  so  würden  diese  sehr  irren.  Im 
Gegentheil  wird  man  schon  aus  unserer  Angabe 
der  einzelnen  Nummern  weiter  unten  ersehen,  dass 
derselbe  sich ,  ungeachtet  jenes  Lobes ,  das  freilich 
in  unserer  hypergeuialen  Zeit  kaum  mehr  für  Lob 
gilt,  in  einer  ihm  ganz  eigenthümlichen  Sphäre  be- 
wegt. Die  Studien  sind  wahrhaft  piquant  und  mit 
der  nölhigen  Portion  Eigensinn  ausgestattet,  um  ih- 
ren Titel  zu  rechtfertigen.  Dieser  Eigensinn  jedoch 
ist  keinesweges  einem  Eigensinne  der  Ungezogen- 
heit zu  vergleichen ,  sondern  der  heitersten  Laune, 
die  mit  guter  Lebensart  sich  gar  wohl  verträgt. 
Wie  man  sogar  manche  Capricen  an  liebenswürdi- 
gen Frauen  selbst  angenehm  findet  und  sie  nicht 
missen  mag,  wahrend  andere  Wunderlichkeiten,  zu- 
naal  solche,  die  dem  Dünkel  entspriessen,  oder  die 
38.  J»hrg»ii£. 


in  unsern  Tagen  so  häufigen  Bizarrerien  a  la  Höl- 
len-Breughel  leicht  widerlich  werden,  so  wird  man 
Hrn.  Bertini  in  diesen  Studien  gerade  um  seiner 
Launen  u.  Schrollen  willen,  die  er  mit  neckender 
Beharrlichkeit  durchführt,  lieb  gewinnen.  Wenn 
wir  an  nicht  wenigen  der  vorhandenen  guten  Pia- 
nofortestudien mancher  neuen  Meister  z.  B.  folgende 
hervorspringende  Merkmale  wahrnehmen :  reiche  u. 
ungewöhnlich  fortschreitend«,  dem  Ohre  wohl  gar 
etwas  widerstrebende  Harmonie  bei  nur  geringer 
Tendenz,  durch  melodiöse  Führung  zu  interessiren; 
oder  sehr  complicirte,  aus  einander  gezerrte  und 
darum  schwer  aufzufassende  Melodieen ;  oder  wun- 
derliche, unaufhörlich  rasch  wechselnde  Rhythmen  ; 
oder  alles  dieses  in  einer  n.  derselben  Studie  ver- 
bunden: so  scheint  es  uns  wohl  fast  zu  viel  ver- 
langt, wenn  der  Stadirende,  neben  allem  diesem, 
auch  noch  auf  das  eigentlich  Technische,  die  Kräf- 
tigung der  Hände  u.  Finger  o.  deren  leicht  schwe- 
bende Unabhängigkeit  u.  markige  Schnellkraft,  die 
rechte  Aufmerksamkeit  verwenden  soll.  —  Selbst 
schon  sehr  fertigen  Spielern  wird  es  gar  schwer 
werden,  über  Beachtung  des  Einen  da«  Andere  nicht 
zu  vernachlässigen  und  somit  —  hier  gerade  dio 
Hauptsache  —  in  der  technischen  Hand-  u.  Finger- 
Ausbildung  nicht  mehr  zurückzubleiben,  als  es  der 
Fall  sein  würde,  wäre  nicht  die  Aufmerksamkeit 
auf  Ueberwindung  harmonischer,  melodiöser,  rhyth- 
mischer u.  mechanischer  Schwierigkeiten  gleichseitig 
in  Anspruch  genommen  worden.  —  Hr.  Bertini 
verdient  daher,  unserer  Meinung  nach,  nicht  ge- 
ringes Lob,  dass  «eine  Studien  der  Aufmerksam- 
keit de«  Spieler«  nicht  zu  Viele«  auf  einmal  auf- 
erlegen. Harmonieen,  Melodieen  u.  rhythmische 
Formen  sind  in  allen  a5  Nummern  leicht  aufzu- 
fassen; dafür  aber  ist  die  Mechanik  der  Finger, 
Hände  u.  Arme  als  Hauptsache  behandelt  u.  de- 
ren Förderung  der  Fleiss  des  Componisten  vorzugs- 
weise zugewendet.    Auch  die  Reihenfolge  dieser 
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35  Studien  scheint  an«  eine  Frucht  der  Ueberle- 
gung  u.  keinesweges  eine  zufällige;  wenigsten«  ha- 
ben wir  an  uns  selbst  erfahren ,  dass  man  ganz 
auffallende  Fortschritte  in  der  technischen  Ausbil- 
dung der  Hände  u.  Finger  gewahr  wird,  wenn 
diese  sämmtlichen  Studien,  oder  doch  mehre  der- 
selben, sollte  die  Kraft  des  Spielers  nicht  ausrei- 
chen, ihrer  Reihe  nach  ohne  Unterbrechung  ge- 
übt werden. —  Wir  siud  daher  versucht,  f  Im.  B. 
einen  tüchtigen  Pädagogen  oder  Turnmeister  des 
Pianofortespieles  zu  nennen.  Auch  mag  seine  be- 
sondere Geschicklichkeit  in  dieser  Hinsicht  von  dem 
Conservatorium  zu  Paris  wohl  anerkannt  sein,  da, 
wie  man  uns  berichtet,  alle  Bertini'schen  Studien 
su  Uebungsstücke  für  die  Klasse  der  Pianisten  in 
den  Lehrplan  de«  Conserr.  aufgenommen,  sind.  — 

Ehe.  wir  su  apecieller  Schilderung  einzelner 
Nummern  übergehen,  noch  die  Bemerkung:  das« 
der  Componist,  vertraut  mit  der  Studien-Literatur 
des  Pianufortespiels,  die  Uebungsarten,  welche  an- 
dere, übrigens  treffliche  Meister,  vielleicht  dem 
Modegeschmack  su  Liebe,  in  ihren  Studienwerken 
nicht  leicht  fehlen  lassen,  —  s.  B.  oft  wiederholte 
Anschläge  eines  Tasten  mit  wechselnden  Fingern; 
chromatische  Skalenläufer  u.  einiges  Andere  dergl. 
in  sein  vorliegende«  Werk  nicht ,  wohl  aber  dafür 
Uebungssätze  aufgenommen  hat,  welche  in  andern 
Studienwerken  neuester  Zeit  meistens  übergangen 
worden  sind,  als  s.  B.  wiederholte  Anschläge  einei 
Tasten  mit  demselben  Finger;  gehaltene  Noten,  wah- 
rend die  andern  Finger  derselben  Hand,  in  grösst- 
tnöglicher  Ausspreitzung  oder  in  unbequemer  Enge 
reiche  harmonische  Figuren  auszuführen  haben.— 
Doch  wir  wenden  uns  nun  sur  Angabe  der  ein- 
seinen Nummern,  und  werden  hierbei  Gelegenheit 
erhalten,  das  oben  Gesagte  zu  belegen  und  auf 
manches  Besondere  aufmerksam  zu  machen. 

Die  l.  Nummer,  D  dur,  £  Takt,  übt  leichtes 
Tragen  der  Hände  u.  Vorderarme  aus  einer  Region 
der  Tastatur  in  die  andere  u.  in  Entfernungen  von 
einer  u.  mehren  Octaren.  Drei-  u.  vierstimmige 
Accordgriffe  bald  eng  u.  bald  serstreut  gestellter 
Intervallen  wechseln  mit  Anschlägen  einselner  u. 
Doppelnoten  in  schneller  Folge  drittehalb  Seilen  lang, 
hier  unterbrochen  von  einigen  Zeilen  in  Sechszehn- 
theilläufen.  Der  Spieler,  der  durch  jene  ununter- 
brochenen Accord  würfe  leicht  in  den  Fehler  ge- 
läth,  diese,  je  nachdem  ihm  vielleicht  die  Kraft 
sinkt,  mit  Gezwangtheit  des  Handgelenkes  auszu- 
führen, erlangt  durch  diese  Laufe  bald  wieder  die 


erforderliche  Lockerheit  der  Arme  n.  Finger,  um 
die  letzten  zwei  Seiten  mit  Zartheit  u.  Elasticität 
ausführen  zu  können.  Die  alten  guten  Grammati- 
ken wollen  zwar  ßassfortschreitungen,  wie  die  vom 
letzten  Takt  der  aten  Seite  zu  der  des  ersten  Takts 
S.  5,  die  noch  einigemal  wiederkehren,  nicht  gut 
heissen;  aber  darf  ein  Ree.  iu  untern  Zeiten,  in 
denen  man  täglich  noch  ganz  andere  Dinge  zu  hö- 
ren bekommt,  wohl  wagen,  über  etwas  dergleichen 
nur  ein  ganz  klein  wenig  den  Kopf  su  schütteln, 
ohne  als  Pedant  bezeichnet  su  werden?!—  Darum 
ein  (ur  alle  Mal,  basla  von  dergleichen,  sumal 
da  Hr.  B.  in  diesem  tüchtigen  Studienwerke  kaum 
noch  an  ein  oder  swei  Orten  su  ähnlichen  Äus- 
serungen Veranlassung  geben  würde  und,  im  Ge- 
genlheil,  sonst  überall  beweist,  dass  er  die  beab- 
sichtigten Effecte  ohne  Eintrag  der]  Correclheit  su 
erreichen  versteht.  —  Ob  die  Bezeichnung:  Alle- 
grelto  zu  der  Taktmesserangabe  dieses  Satzes  passt, 
möchten  wir  bezweifeln,  und  wir  ergreifen  diese 
Gelegenheit,  Abschreiber  u.  Correctoren  auf  dio 
häufigen  Vernachlässigungen  aufmerksam  sn  ma- 
chen, die  uns  in  dieser  Hinsicht  bei  vielen  Wer- 
ken aufgestossen  sind.  Wenn  einmal  das  Zeitmaass 
nach  einer  Taktraesserscala  bezeichnet  ist  —  uud 

j  wir  halten  den  Taktmesser  für  ein  gar  beachlens- 
werthes  Hülfsmitlel  su  rechter  Ausführung  eines 

,  Musikwerkes  —  so  ist  es,  sumal  bei  Studienwer- 
ken, sehr  verdriesslich,  wenn  bei  Angabe  des  Takt- 
messers nicht  gans  genau  nach  dem  Willen  des 
Componisten  verfahren  wird  und  der  Lithograph 
leichtsinnigerweise  z.  B.  bei  f  Takt,  [m  93,  deu 
Punkt  an  der  halben  Taktnole  weglässt,  oder  an- 
statt "  -  i5a,  das  Häkchen  des  Achtel«  übersieht 
u.  dafür  ein  Viertel  setzt,  oder  umgekehrt.  —  Der 
Schlus«  des  Satze«  von  estinto  an  ist,  sumal  bei 
einem  rallentando  von  anderthalb  Zeilen,  wohl 
ein  wenig  sn  lang.  — 

No.  2.  Lento  con  tranquilessa,  Hmoll,  ein 
vortrefflicher,  eine  wehmüthig  melancholische  Stim- 
mung erregender  Satz,  durch  den  der  Spieler  lernt, 
das  meist  doppelgriflige  Cantabile  der  einen  Hand 
mit  dem  Grundbassanschlage  u.  den  die  Takte  aus- 
füllenden elf  gleichen  Accordanscblägen  der  andern 
Hand  zart  u.  im  Werthe  der  Noten  genau  su  ver- 
binden. Auf  den  leisten  a  Seiten  dieses  schöueu 
Satzes  sind  die  der  Melodie  zur  Unlerslütsung  dienen- 
den Accordschläge  der  linken  Hand  im  Sechsehn- 
theilsextolen  abgeändert,  welche  aber,  nach  dem 
angegebeuen  Werthe  der  tiefsten  Bassnoten  in  Octa- 
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Ten  an  2\vei  Stellen  nicht  ausgeführt  werden  kön- 
nen, wenn  das  Pedal  nicht  benutzt  wird,  dessen 
Angabe  aber  fehlt.  Eine  Ungenauigkeit,  die,  möge 
sie  der  Componist  verschulden  oder  der  Corrector, 
man  an  einem  UnterricJitawetkt  nicht  *u  tadeln 
haben  sollte. 

No.  5.  Allegretto,  mouv.  de  Walze,  As  dur, 
|,  ein  munterer,  frischer  Satz.  Die  rechte  Hand 
erhält  die  Aufgabe,  sich  nach  Phrasen  von  weni- 
gen Takten  aus  einer  Mechanik  in  die  andere  zu 
Werfen.  Bald  hat  sie  Melodieen  mit  gespreizter 
Hand,  bald  mit  eng  an  einander  liegenden,  durch 
doppelgriflige  Millel-  oder  Oberstimmen  gefesselten 
Fingern  auszuführen,  während  die  linke  Hand  die 
Walzerbewegung  auf  mannichfuche  Weise  markirt 
und  stellenweise,  besonders  für  den  Daumen,  Be- 
schäftigung erhält.  S.  i3,  3le  Zeile,  Takt  1  steht 
die  Angabe  des  all'  8va  um  a  Achtel  zu  früh.  Sie 
aollte  erst  mit  dem  aten  Achtel  des  alen  Taktes 
beginnen.  Der  Mitlelsalz  in  E  dur,  piu  lento,  er- 
innert merklich  an  Strauts,  was  übrigens,  zumal 
in  einem  tanzaiiigen  Stücke,  kein  Tadel  sein  soll. 
S.  i5,  5ter  u.  6(er  Takt  von  unten,  ist  wiederum 
eine  Stelle,  die,  ohne  Benutzung  des  Pedals,  des- 
sen Angabe  fehlt,  nicht  auszuführen  ist.  Der  Zwi- 
schensatz iu  Cdur,  S.  16,  übt,  taktweise  wechselnd, 
beide  Hände  in  Trillern  in  mancherlei  Lagen.  Der 


Triller  S.  17,  T.  1 


■j—  A — ,  hatte,  wie  ei- 


nige  der  folgenden  ähnliche,  wohl  der  Angabe  des 
Fingersatzes  bedurft,  da  es  mindestens  interessant 
ist,  zu  wissen,  welchem  Fingersalze  ein  Pianoforte- 
künstler wie  Hr.  B.  den  Vorzug  gibt.  Wir  z.  B. 
haben  von  sehr  geschickten  Spielern  dergl.  Triller 

4  1       >  I 

mit  folgendem  Fingersätze:  abi,  J  fl—  brillant 
ausführen  gehört.  — 

No.  4.  Allegro  c.  allegrezxa,  F  dur,  |,  gilt 
grösstenteils  aus  Sechzehntheilen  u.  Achteln  beste- 
henden Oclavenpassagen  der  linken  Hand  u.  dem 
gewandten  Fortschreiten  eines  u.  desselben  Fingers, 
während  die  äussern  Finger  andere  Noten  festhal- 
ten. Zugleich  befördert  diese  Nummer  das  schnelle 
sich  Zurechtfinden  in  Tonarten,  die  mehr  oder  we- 
niger der  Haupltonart  fremd,  so  wie  in  sicherer 
Auffassung  von  Arcordfolgen,  die  durch  ihre  als 
wesentliche  Noten  bezeichneten  Vorschläge  befrem- 
den. S.  21,  Z.  5,  Takt  a  u.  5  fehlt:  all'  8va. 


Das  Allegretto  No.  5,  Edur,  ist  ein  al- 
lerliebstes, ganz  vorzüglich  gelungenes  Uebungsslück 
in  jeder  Hinsicht.  Es  ist  melodisch-harmonisch  in- 
teressant und  bietet  beiden  Händen  hinreichend  Stoff 
zu  technischer  Uebung.  Die  Hauptidee  dieser  Studie: 

feg* 


Ken  mtreato  il  l>«s»o. 

ist  hier  und  da  auf  folgende 


Der  Zwischensatz  in  Cismoll  mit  der  Bezeichnung: 
ben  roarcato  il  canto,  bringt  beiden  Händen  eine 
Mechanik,  welche  der  des  vorangegangenen  Satze« 
gerade  entgegengesetzt  und  darum  eben  recht  nütz- 
lich ist.  Zu  zweistimmigen,  zum  Theil  syncopir- 
ten  Noten  hat  die  rechte  Hand  oben  eine  gehaltene 
Cantilene  auszuführen,  während  die  linke  kurze,  oft 
sehr  entfernt  liegende  Vorschläge  ihrer  der  obern 
Zeile  ähnlichen  M i tieist i in rae  so  eng  als  möglich  an- 
zuschmiegen hat.  Nach  diesem  Mittelsatze  kehrt  der 
obige  Satz  iu  E  dur  wieder,  jedoch  oft  abgeändert 
und  weiter  ausgeführt. 

Die  6ste  Caprice,  Allegro,  Gdur,  gibt  bei- 
den Händen  Gelegenheil,  wesentlich  melodiöse,  aber 
nicht  immer  nahe  u.  bequem  liegende  Noten  unter 
sich  gut  zu  verbinden  u.  alle  5  Finger  in  schnellen! 
durch  5  Octaven  geführten  u.  nur  Untertasten  be- 
rührenden Accordbrechungen  zu  üben. 

Durch  die  7te  Caprice,  Allegretto,  quasi  An- 
dante, As  dur,  wird,  abwechselnd  in  beiden  Hän- 
den, zu  gehalteneu  Noten  u.  Accorden,  deren  Vor- 
trag eine  durchaus  ruhige  Handlage  erfordert,  das 
mehre  Takte  fortgesetzte,  zarte  u.  lückenlos  ange- 
reihete  Anschlagen  derselben  Noten  mit  denselben 
Fingern  —  meistens  des  Daumens  u.  des  kleinen 
Fingers  —  geübt.  Diese  u.  ähnliche  Uebungen 
scheinen  uns  aus  den  im  Anfange  angedeuteten 
Gründen  gerade  jetzt  sehr  zeilgemäss.  —  Auf  der 
letzten  Seite,  und  besonders  in  den  letzten  Takten 
dieses  sehr  nützlichen  Uebungsstückes ,  entwickelt 
sich  gleichsam  als  Coda  aus  dem  Hauptgedanken 
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des  Satzes  noch  eine  Handmechanik,  die  den  fleis- 
sigen  Spielern  sehr  willkommen  sein  wild.  — 

Die  technischen  Elemente  der  8len  Caprice, 
Andante,  quasi  All.,  Fdur,  bestehen  haupt- 
säclilich  aus  folgenden  Fragmenten: 


Sin  bezwecken  also,  den  möglichst  ausgespreizten 
Händen  Lockerheit  in  Accordwürfen  u.  Sicherheit 
im  Herausstechen  einzelner  sehr  von  einander  ent- 
fernt liegender  Noten  zu  gehen. 

No.  9.  Allegrelto  mistcrioso,  C  dur,  ist  ein 
vortrefflich  gelungener  Satz.  Das  Beiwort  mistcrioso 
ist  auf  das  Glücklichste  gewählt  u.  ganz  bezeich- 
nend. Jeder  Hörer  dieses  Stücks  muss,  will  er 
dasselbe  kurz  u.  mit  einem  Worte  charakterisiren, 
auf  dies  Beiwort  verfallen.  Vier  Stimmen  in  stac- 
cirten  Achteln  umschleicrn  gleichsam,  pianissimo, 
die  einfachen,  über  u.  unter  ihnen  schwebenden 
Tenulen.  Ein  Zwischensalz  in  As  dur  unterbricht 
den  Hauptsatz  u.  gibt,  vornehmlich  der  linken  Hand, 
bald  pp  bald  JJ\  Accordbrechungen  u.  punctiilo 
Doppelgriffe  zu  üben. 

(Boschlni*  folßt.) 


Anliindigung  des  neunten  Elbmu.tilfe.ttes  am  7., 
8.  wid  9.  Juli  zu  Braunsehweig. 
Amrug,  alles  Wichtige  enthaltend. 

Die  Vorbereitungen  zum  Feste  sind  schon  weit 
gediehen.  Die  glückliche  Lage  der  Versammlungs- 
Sladt  in  der  Mille  vieler  kurislliebender  Städte,  der 
regste  Eifer  u.  der  Zusammenfluss  vieler  Künstler 
machen  es  möglich,  die  ausgezeichnetsten  Werke 
mit  den  bedeutendsten  Kräften  auszuführen  u.  das 
Fest  auch  als  Volksfest  auf  glänzende  Weise  zu 
feiern.  Man  rechnet  auf  ein,  vorzugsweise  durch 
die  Kapellen  von  Braunsen weig,  Dessau,  Hannover 


u.  Berlin  besetztes  Orchester  von  etwa  160,  ti.  ein 
Sängei  personal  von  4  Je»  Personen.  Die  Concerie 
werden  in  der  vormaligen  Atgidienkirclia  gegeben, 
welche,  seit  vielen  Jahren  zu  kirchlichen  Zwecken 
nicht  benutzt,  jetzt  zu  einem  Tempel  der  Musen 
umgeschairen ,  an  diesem  Tage  ihre  neue  Weihe 
empfangen  wird.  Die  Mil wirkenden  versammeln 
sich  zu  den  Proben  am  5.  Juli.  Am  ^teii  wird 
Händers  Messias  unter  des  Hofkapellm.  Dr.  Frdr. 
Schneider  Leitung  aufgeführt.  Soloparlieen  sin- 
gen die  Herren  Krause  (in  Braunschweig)  u.  Mau- 
tius  (in  Berlin),  die  Damen  Müller  (in  Brauu- 
schweig)  u.  Schmidt  (in  Halle).  —  Am  8ten  un- 
ter des  Hofkapellm.  Methfessel  Leitung  ein  Vir- 
tuosenconcert,  worin  die  Ouvertüre  zu  Kanteinire 
von  Fesca  eröffnen  wird;  Concertmeister  Hr.  Carl 
Müller  wird  das  Beelhoven'sche  Violinconcei  l  aus 
Ddur  vortragen;  die  Herren  Heinemeyer  aus  Han- 
nover, Feiling  aus  Braunsen weig ,  die  genannten 
Sänger  u.  Sängerinnen ,  Mad.  Methfessel  u.  andere 
Künstler  werden  den  Tag  mit  ihren  Leistungen 
verschönen.  Am  gten  unter  Dircction  des  Hof- 
kapellmeisters  Marschner  eröffnet  Mozart's  Sym- 
phonie aus  Graoll,  den  Schluss  macht  Beethoven^ 
Eroica.  Man  gedenkt  noch  das  berühmte  (in  unse- 
rer Zeitung  mitgetheille)  CruciGxus  von  Lotti  und 
ein  grösseres  Gesangstück  eines  neuen  Compönist.t» 
zur  Aufführung  zu  bringen.  —  Bei  den  geselligen 
Zusammenkünften  werden  die  vorzüglichsten  S  in- 
ger eine  Liedertafel  bilden.  —  Neben  dem  Mo- 
numente auf  der  Augustthor-Proinenado  wird  ein 
grosses  Zelt  als  allgemeines  Vcrsammlungs-  u.Speide- 
loeal  für  einige  tausend  Personen  eingerichtet. 

Nicht  allein  des  bedeutenden  Kostenaufwandes 
wegen,  sondern  auch  überhaupt,  weil  es  wünschens- 
wert h  ist,  dass  die  Tbeilnahnic  am  Fes,te  nicht  dem 
Zufalle  überlassen  werde  u.  dass  die  Freunde  der 
Kunst  im  Voraus  versichert  sind,  ohne  übermässige 
Opfer  bequemen  Antheil  am  ganzen  Feste  nehmen 
zu  können,  ist  folgende  neue,  für  alle  künftige  Mu- 
sikfeste geltende  Einrichtung  in  Vorschlag  gebracht 
worden  u.  wird  hier  zum  ersten  Male  in  Ausfüh- 
rung kommen: 

Für  Alle,  welche  ausser  den  Mitwirkenden 
nähern  Antheil  am  Feste  nehmeu  wollen,  wird  ein 
Abonnement  eröffnet,  das  den  Auswärtigen  bis  zum 
30.  Juui  offen  steht.  Anmeldungen  nehmen  an  in 
Braunschweig  der  Kaufmann  Schade;  in  Berlin 
der  Kammerraus.  Töpfer;  in  Bernburg  MusiLdir. 
Clauss;  in  Celle  Dr.  Wülljc;  tu  Clausthal  Ober- 
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Bergrath  Albert;  In  Dessau  Hauptm.  Morgenstern ; 
in  Erfurt  Regierungsralh  Tiirgcn ;  in  Güttingen 
Musikdir.  Dl*.  Heim  olh ;  in  ] Iniberstadt  Obcrlands- 
gerichlsralh  Augustiu;  in  Halle  Musikdir.  Schmidt ; 
in  Hamburg  Musiker  Hartmann;  in  Hannover  Iluf- 
musiker  Hausmann;  in  1  Hillesheim  Musikdir.  Bi- 
schoff; in  Leipzig  Buchhändler  Willi.  Härtel;  in 
ÄJagdtburg  Buchh.  Krctschinaim;  in  MiUtlhausen 
Buchh.  Hcinrichshofen ;  in  Nordhausen  Dr.  Nic- 
meyer.  —  Jeder  Abonnent  zahlt  5  Thlr.  preuss. 
u.  erhält  dadurch  die  Befugnis«,  au  allen  Festlich- 
keiten Theil  zu  nehmen;  es  wird  ihm  eiue  Ein- 
trittskarte zu  den  3  Concerten,  zu  i  Frohen  u.  zu 
dem  als  Versammlungsort  dienenden  Zelte  gegeben; 
dazu  das  Hecht,  Mitglieder  seiner  Familie,  die  zu- 
gleich Hausgenossen  siud,  in  das  Zelt  zu  führen 
u.  für  sie  Conccrtbillcts  für  i  Thlr.  zu  verlangen, 
während  Nichlabonnenten  i£  Thlr.  zahlen.  Zum 
Zelte  werden  nur  die  Mitwirkenden ,  Abonncutcn 
u.  deren  Farailienglicder  im  engsten  Sinne  zugelas- 
sen. Den  Auswärtigen  werden  noch  die  Vorlheile 
angeboten:  auf  Verlangen  für  eine  möglichst  billige 
gemeinschaftliche  Reisegelegenheit  zu  sorgen,  wenn 
Mehre  aus  ihrem  YVohuoile  Theil  nehmen;  für 
billige  in  Bereitschaft  gesetzte  Wohnungen,  und  ha- 
ben eine  Vorsorge  gleich  den  als  Gäste  behandel- 
ten Mitwirkenden  zu  erwarten.  Auswärtige  wer- 
den ersucht,  den  Beitrag  bei  der  Meldung  baär  «. 
portofrei  ciazuzahlen,  den  muthmaasslichen  Tag  der 
Aukunft  zu  melden  u.  sich  sogleich  darüber  aus- 
zusprechen, ob  u.  für  wie  viele  Personen  sie  Logis 
verlangen. —  Am  6.  u.  io.  Juli  finden  Vorstel- 
lungen im  Hcrzogl.  Hoftheatrr  Statt  u.  am  Ctcu 
wird  die  Intendantur  einen  glänzenden  Ball  arran- 
giren,  zu  welchem  nur  die  Mitwirkenden  u.  Abon- 
nenten Zutritt  haben.  Der  Zutritt  zu  allen  dorti- 
gen Sehenswürdigkeiten  wird  den  Fremden  erleich- 
tert. —  Als  Comite  dieses  Musikfesles  sind  unter- 
zeichnet: Graf  von  Veltheim;  von  Münchhausen; 
Bause;  Grabe;  Bode;  VV.  Hümmerich;  Dr.  W. 
Krause;  A.  Müller;  E.  Schade;  E.  Wiedcmann. 
Als  zeitiger  Vorstand  des  Elbmusik  verein«:  Ober- 
Bürgermeister  Franke  zu  Magdeburg;  Hofkapellm. 
Dr.  Frdr.  Schneider  zu  Dessau ;  Oberlandsgerichls- 
rath  Augustin  zu  Halbersladt. 


Nachrichten. 


Mannheim,  im  Mai.  Die  hiesige  Hofihealer- 
Jiilendanz  ist  auf  den  Baron  von  Hertling  überge- 


gangen, einen  viclf-.ch  erfahrenen,  musikalisch  ge- 
bildeten Mann,  der  die  allgemeine  Achtung  geiiiesst. 
Ihm  zur  Seite  steht  der  Hofgcrichtspräsident  Frei- 
herr v.  Stengel,  schou  langst  um  unser  Musikwc- 
seu  hochverdient.  Ihnen  sind  noch  städtische  Com- 
missnrien  beigegeben  u.  das  ganze  Institut  erfreut 
sieh  noch  des  hesondern  Schutzes  II.  der  Ohelin- 
stanz der  Grossherzogl.  Regierung.  Mit  dieser  si- 
chernden V  eränderung  ist  neuer  Muth  u.  die  hei- 
terste Beruhigung  auf  Alle  übergegangen,  die  auf 
unserer  Bühne  angestellt  sind.  Wie  man  vernimmt, 
soll  Franz  Lachner's  jüngster  Bruder,  bisher  Ka- 
pellmeister bei  der  Oper  in  Wien,  die  Kapelluici- 
sterstello  vor  der  Hand  auf  eiu  Jahr  erhallen  und 
mit  dem  Juli  hier  antreten.  Die  früher  bemerkte 
lebendige  Thätigkeit  im  Musikwesen  wurde  mildem 
lebhaftesten  Eifer  fortgesetzt.  Von  neuen  Opern  sa- 
hen wir  endlich  den  vielbesprochenen  Robert  von 
Meyerbeer,  ein  in  eiuzclneu  Theilen  geistreiches, 
fleissig  gearbeitetes  Ii«  überdachtes  Werk,  das  viele 
Schönheiten  enthält,  im  Ganzen  aber  dennoch  vor 
vielen  Opern  dieser  Gattung  zurücksteht,  weil  ihm 
die  Einheit  fehlt.  Diese  Oper  wird  hier  ausgezeich- 
net gegeben;  die  Besetzung  der  1  laiiplpartieen,  De- 
coratioueu,  Custutnc  u.  Aufführung  sind  musterhaft. 
Daher  ein  beständiger  Andrang  von  Schau-  u.  Hör- 
lusligen,  so  oft  sie  gegeben  wird.  Rossini's  schöne 
Oper  Willi.  Teil  wurde  neu  einstudii  t  u.  bis  auf 
das  Kleinste  vortrelllich  aufgeführt.  Hr.  Kühn  darf 
die  Rolle  Tell's  zu  seinen  besten  zahlen.  Nach  dem 
Finale  des  zweiten  Aktes  wurden  Sänger  u.  Chor 
verdü  ittermaassen  hervorgerufen.  M  .  •'.  Pirscher  u. 
der  Tenor  Hr.  Diez  sind  in  dieser  wie  in  der  vor- 
her genanulen  Oper  gleich  vortrelllich.  Der  neue 
Bassist  Hr.  Oehrleiu  weiss  sich  durch  seine  so- 
nore Stimme  u.  sichtbares  Vorwärtsschreiten  die 
Gunst  des  Publikums  immer  mehr  zu  gewinnen. 
Der  Abgang  des  Bassisten  Siebcrt,  welcher  also, 
wie  vorgegeben  wurde,  nicht  uach  Leipzig  kam, 
ist  hinlänglich  ersetzt.  Au  einem  zweiten  Teno- 
risten fehlt  es  uns  noch,  da  der  neue  nicht  in  al- 
len Stücken  genügt  u.  die  beiden  Pisten  Tcnore, 
die  Herren  Diez  u.  Niesser,  sich  nicht  verpflich- 
ten wollen,  abwechseln  diese  Partieen  zu  überneh- 
men, was  jedoch  der  Oper  den  grössten  Nutzen 
bringen  würde.  Nebst  Mad.  Pirscher  wird  Dem. 
Gerwer  in  vielen  Opern  gern  gehört  und  Dem. 
Loewe  ist  für  das  Fach  der  Soubrctleu  wieder  auf 
mehre  Jahre  gewonnen  worden.  Als  Gaste  hörten 
'.vir  Hrn.  Reichel,  ersten  Bassisten  der  Grosshcrz. 
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Oper  in  Karbrnhe.  Die  Stimme  ist  schon  u.  um- 
fangreich, die  Gesangsmethode  sehr  gut,  die  Ge- 
stalt schön  u.  die  Aclion  sehr  roulinirt,  so  dass  er 
im  Besitz  aller  Mittel  eines  guten  Sängers  ist.  Als 
Bertram,  Figaro  (von  Mozart),  Osmin  u.  Teil  er- 
warb er  sich  grossen  u.  verdienten  Beifall.  Hr. 
Beils  vom  Frankfurter  Theater  sang  den  Georg 
Brown  u.  einige  Male  den  Raimbeaa  im  Robert, 
jedoch  mit  wenig  Erfolg,  wie  denn  überhaupt  die 
letzte  Rolle  hier  noch  nicht  ohne  Mangel  gehört 
wurde. 

Noch  hatten  wir  diesen  Winter  4  musikal. 
Akademieen,  die  neben  trefflicher  Wahl  sich  un- 
ter Franz  Lachner  der  trefflichsten  Ausführung  er- 
freuten. Beifall  u.  Theilnahme  waren  dem  ange- 
messen. Wir  hörten  a  Symphonieen  von  Beetho- 
ven in  B  dur  u.  in  C  moll ,  Lachner's  vierte  in  E, 
herrlich  gegeben  n.  ausserordentlich  aufgenommen. 
Mit  Vergnügen  sehen  wir  der  baldigen  Aufführung 
•einer  Preissymphonie  in  C  moll  entgegen,  von  wel- 
cher wir  schon  in  einer  öffentlichen  Probe  einen 
Vorschraack  erhielten,  der  Ueberraschendes  bei  al- 
ler Gediegenheit  u.  Einfachheit  verspricht.  In  der 
dritten  Akademie  wurde  Franz  Lachner's  Oratorium 
Moses,  was  einige  Wochen  vorher  zum  Vorlheile 
des  hiesigen  Orchesters  mit  einem  Ertrag  von  3oo  fl. 
gegeben  worden  war,  auf  vielfältiges  Verlangen 
wiederholt.  Das  Werk  wurde  mit  seinen  vielen 
Schönheiten  u.  erhabenen  Chören  überaus  würdig 
gegeben;  es  wirkten  mehr  als  100  Sauger  u.  Sän- 
gerinnen mit.  Die  Leistung  war  vortrefflich  u.  der 
Beifall  gross.  In  der  ersten  Akademie  hörten  wir 
den  vorzüglichen  Flötisten  Hrn.  Böhm,  K.  Baier. 
Kammermusiker  aus  München.  Die  Gleichheit  sei- 
nes kräftigen  Tones,  seine  reine  u.  kunstgeübte  Fer- 
tigkeit brachten  ihm  den  grössten  Beifall,  u.  seine 
eigene  Compos.  beglaubigte  den  geistreichen  Künst- 
ler. Auch  Lachner's  gediegene  Elegie  für  5  Vio- 
loncelle  wurde  recht  brav  ausgeführt.  Ein  Har- 
fenconcert  wurde  recht  wacker  von  Frl.  Joh.  Ehr- 
mann, einer  Dilettantin,  vorgetragen.  Nebst  eini- 
gen Liedern  mit  Violoncell  -  Begl.  von  Lachner, 
schön  von  Hrn.  Diez  vorgetragen,  den  Ouvertüren 
zu  Faust,  Semiramis,  Anacreon,  Euryanthe,  Ar- 
mand u.  Fidelio  hörten  wir  auch  das  grosse  Pia- 
nofortecoucerl  von  Beethoven,  das  eine  Dilettantin, 
Mad.  Heinefetter,  ausgezeichnet  spielte  u.  grossen 
Beifall  erntete.  Vor  der  letzten  Akademie  fand 
ein  Benefizconcert  des  ersten  Flötisten  Zierer  Statt, 
welcher  klangvollen  Ton,  grosse  Reinheit  u.  ein 


«ehr  schönes  Piano  besitzt.  Alle  seine  iiihmlichen 
Leistungen  wurden  lebhaft  anerkannt.  An  Con- 
certen  Fremder  hatten  wir  keinen  Mangel,  diese 
aber  Mangel  an  Zuhörern.  Selbst  die  vortreffliche 
Pianofortespielerin  Mad.  de  Belleville-Oury  halte 
in  a  Concerten  keine  bedeutende  Einnahme,  ob- 
gleich sie  u.  ihr  Gemahl,  ein  trefflicher  Violoncel- 
list, herrlich  spielten.  Ausserdem  hörten  wir  den 
Geiger  Artdt,  ersten  Violinisten  des  Königs  von 
Belgien,  den  alten  Sänger  Giordani,  ehemals  er- 
sten Tenor  des  Königs  von  Baiern,  welcher  nun 
keine  Concerte  mehr  geben  sollte,  so  wie  den 
stimmlosen  Tenoristen  Mulder  aus  Amsterdam,  mit 
zwei  recht  talentvollen  Kindern ,  die  im  zarten  Al- 
ter schon  recht  brav  Pianof.  spielen;  zuletzt  den 
lojährigen  Violinspieler  Meyer  aus  München.  Kei- 
ner konnte  sich  einer  ordentlichen  Einnahme  er- 
freuen, und  es  ist  nur  zu  verwundern ,  dass  dieses 
Loos  Andere  nicht  abschreckt,  hierher  zu  kommen« 
Noch  hat  der  junge  hiesige  Dilettanten-,  Musik-  u. 
Singverein  am  25.  April  «eine  erste  öffentliche  Pro- 
duetion  in  dem  zu  diesem  Zwecke  neu  erbaueten 
grossen  Musiksaale  gehalten.  Das  zahlreich  ver- 
sammelte Publikum  interessirte  sich  sehr  sowohl 
für  die  Instrumental-,  als  Vocalstücke,  für  die  Chor- 
u.  Solopartieen,  u.  zollte  den  gelungenen  Aufführun- 
gen den  lautesten  Beifall.  Gewiss  verliess  Niemand 
das  Hau«  ohne  den  Wunsch,  dass  dieser  schöne 
Verein  im  kunstsinnigen  Mannheim  immer  noch 
mehr  an  Theilnehmern  gewinnen  und  recht  blü- 
hend gedeihen  möge. 


Berlin,  im  Mai.  Am  Charfreitage  wurde  die 
Graun'sche  Passionscantale  von  der  Sing-Akademie 
aufgeführt.  Weniger  ausgezeichnet  war  der  Gesang 
der  Sopransoli,  welche  die  Damen  Hagedorn  o. 
Stephan  in  kurzer  Zeit  übernommen  hatten,  als  der 
Vortrag  der  Tenor-  u.  Basspartieen  durch  die  Her- 
ren Manlius  u.  Zschiesche.  Die  Chöre  leisteten  je- 
doch da«  Höchste  im  Ausdruck.  Am  ersten  Oster- 
tage  hatuVn  nur  sehr  zeitig  kommende  Besucher  der 
katholischen  Kirche  den  Hochgenus«,  die  treffliche 
J.  Haydn'«che  Messe  in  D  moll  „In  tempore  belli" 
während  des  Hochamt«  vortrefflich  unter  Hm.  Ba- 
der's  umsichtiger  Leitung  ausgeführt  zu  hören.  Die 
als  Fraul.  v.  Schätzet  berühmt  gewordene,  leider 
jetzt  der  Tonkunst  für  öffentliche  Mitwirkung  ent- 
zogene Sängerin  halte  den  ersten  Solosopran  aus- 
nahmsweise übernommen ,  und  sang  solchen  nicht 
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nur  in  der  Haydn'schen  Messe,  sondern  auch  im 
Regina  Codi,  von  dem  verewigten  Fr.  Wolianck 
für  eine  tüchtige  Bravoursängerin  sehr  glänzend, 
wenn  gleich  nicht  kirchlich  gesetzt,  mit  eben  so 
«chönem,  frischem  u.  vollem  Klang  der  Stimme, 
ala  mit  vorzüglicher  Geläufigkeit,  reiner  Höhe  u. 
ausgezeichnet  langem  u.  rundem  Triller.  Voll  se- 
raphischer Begeisterung  schwangen  diese  Himmels- 
töne  sich  der  hoebgewölbten  Kuppel  des  St.  Hed- 
wig-Pantheons zu!  —  Die  übrigen  Soli  wurden 
von  Dem.  Lehmann,  den  Herren  Eichberger,  Haa- 
ser u.  Zachiesche  gesungen.  Ein  eingelegtes  Gra- 
duale  für  Tenor  u.  Bass  mit  obligater  Violine  von 
Schnabel  war  sehr  wirksam,  doch  fast  zu  weltlich. 
An  demselben  Abende  gab  Dem.  Grünbaum  die 
Rezia  in  C.  M.  v.  Weber'«  Oberon  mit  gutem  Er- 
folge, vorzüglich  im  dramatischen  Ausdruck  der 
grossen  Scene  „Ozean!"  des  3.  Actes.  Hrn.  Eich- 
berger's  starke  Tenorstimme  u.  imponirende  Gestalt 
ist  ganz  für  den  ritterlichen  Hüon  geeignet.  Tags 
darauf  fand  Himmel's  Fanchon  auch  noch  Anklang 
bei  den  älteren  Musikfreunden. 

Am  6ten  v.  M.  gab  der  Holz-  u.  Strohkünst- 
ler Guaikow  ein  sehr  besuchtes,  letztes  Concert  zum 
Besten  der  hiesigen  Stadtarmen. —  Den  7ten  fand 
Beethoven's  Gedächtnissfeier,  von  dem  Hrn.  MD. 
Moeser  sinnig  veranstaltet,  bei  grosser  Theilnabrae 
Statt.  Die  aus  der  Pianoforte- Sonate  in  As  dur, 
Op.  a6  entlehnte,  von  J.  P.  Schmidt  für  das  Or- 
chester instrumenlirte  Marcia  Funebre  bereitete  wür- 
dig die  folgende  Gedächtnissrede  v.  Frhrn.  v.  Zed- 
litz? von  Hrn.  Krüger  mit  Begeisterung  gesprochen, 
vor.  Die  lichtvolle  Ouvertüre  zu  Leonore  griff  ein  ; 
dieser  folgte  das  4te  Pianofurte-Coucert  (in  Gdur) 
des  unvergesslichen  Tonselzers,  welches  Hr.  Tau- 
bert eben  so  fertig,  als  geschmackvoll  vortrug.  Der 
grossartige  Scbluss  durch  die  Alles  überstrahlende 
C  moll-Symphonie  enthusiasmirte  8pieler  u.  Hörer 
auf  das  Höchste!  Gleichzeitig  war  aus  Bonn  hier 
die  Aufforderung  zu  Beiträgen  für  das  Monument 
Beethoven's  eingegangen.  Nach  vielen  Debatten  wird 
zunächst  von  der  Königl.  Kapelle  unter  Leitung  der 
Meister  Sponüni  u.  Moeser  eine  grosse  Musikauf- 
fuhrung  veranstaltet  werden,  in  welcher  auch  die 
Sing- Akademie  mitwirken  wird.  Ueber  ein  von 
den  Mitgliedern  des  Königl.  u.  Königsstädlischen 
Theaters  sehr  löblich  cum  Besten  eines  entlassenen 
Mitgliedes  des  letztern  veranstaltetes  Mittagsconcert 
ist  weiter  nichts  zu  berichten ,  als  daas  Dem.  Ger- 
hardt die  BeilhovenVhe  Scene:  „Ah!  perfido",  wie 


ein  Duett  mit  Hrn.  Mantius,  auch  Dem.  Hähnel 
eine  Scene  aus  Gluck'«  Orfeo  und  ein  komisches 
Duett  von  Fioravanti  mit  Hrn.  Zschiesche  sehr  be- 
friedigend sang.  Der  1 5jährige  Karl  Eckert  zeigte 
die  Fortschritte  seiner  Kunstbildung  in  einem,  am 
i4ten  v.  M.  im  Saale  der  Sing- Akademie  veran- 
stalteten Concert.  Als  Componist  leistete  der  ta- 
lentvolle Kunstzögling  in  einer  wirksam  inatrumen- 
lirten  Ouvertüre  u.  einigen  Gesängen  aus  seinem 
ersten  Singspiel  Kälhchen,  mehr  noch  durch  die 
Romanze:  „Die  Jungfrau  Lorenz  v.  Tanger  münde" 
(von  Dem.  Grünbaum  gesungen)  recht  Erfreuliches. 
Vielversprechend  für  künftige  Zeit  war  der  Ver- 
such einer  Symphonie,  dessen  letztes  Allegro  we- 
niger durch  geniale  Erfindung,  ala  durch  gründli- 
ches Studium  klassischer  Vorbilder,  vorzüglich  des 
verehrungswerthen  Gründers  der  Symphonieenform 
Joseph  Haydn,  sich  verdiente  Anerkennung  erwarb. 
Wie  sich  früher  der  junge  Eckert  bereits  als  guter 
Klavierspieler  gezeigt,  so  producirte  derselbe  sioh  nun 
auch  als  Violinist  u.  Schüler  von  H.  Ries,  im  Vor- 
trage eines  Concertsatzes  von  Rode,  mit  gutem  Ton, 
freiem  Bogen  u.  meist  reiner  Intonation;  desglei- 
chen in  May sed einsehen  Variationen,  welche  bereits 
bedeutende  Fertigkeit  u.  Eleganz  erfordern.  Häu- 
|  figer  Beifall  gereichte  dem  Streben  des  hoffnungs- 
vollen Jünglings  zur  verdienten  Aufmunterung.  Auch 
ein  geschickler,  junger  Violoncelli«*,  Hr.  M.  van 
Gelder,  Mitglied  der  Königl.  Niederländischen  Ka- 
pelle, bewährte  sich  als  tüchtiger  Schüler  des  Hrn. 
KM.  Moritz  Ganz  im  Vortrage  eine«  Concertino's 
von  dessen  Compositum. 

Der  Königl.  Oper  ist  ein  neuer  Stern  (leider 
noch  kein  Fix-,  soudern  für  jetzt  nur  noch  ein 
Wandelstern)  aufgegangen,  seitdem  Dem.  Lowe 
vom  K.  K.  Hof-Operntheater  zu  Wien,  uns  ihre 
angenehme,  kunstvoll  ausgebildete  Sopranstimmc, 
mit  den  Vorzügen  einnehmender  Gestalt  u.  dram. 
Talentes  verbunden,  hören  lässt.  Isabella  in  Meyer- 
beer*s  Robert  d.  T.,  die  Prinzessin  in  Boyeldieu's 
Johann  v.  Paris,  u.  Stella  in  Auber's  ehernem  Pferd 
waren  bis  jetzt  die  Pai  tieen,  in  welchen  Dem.  Löwe 
in  der  Virtuosität  de«  Gesanges  wahrhaft  excellirte. 
Am  meisten  entzückte  ihr  graziöser  Vortrag  der 
Troubadour-Romanze,  wie  ihre  ausserordentliche 
Volubilitlt  «ich  in  einer  eingelegten  Arie  v.  Doni- 
zetli  geltend  machte,  welcher  übrigen«  aller  Kunsf- 
werth  fehlte.  Die  Stimme  der  Dem.  Löwe  i«t  in 
der  ersten  Octave  nicht  sehr  volltönend,  in  den  hö- 
hern Tönen  zuweilen  etwas  spit«,  jedoch  durchdrio- 
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gend,  die  Intonation  meistens  sehr  rein,  selten  ein 
wenig  in  die  Höbe  schwebend.  Einige  Töne,  z.  D. 
das  agestricbene  c,  e,  f,  sind  ziemlich  klanglos.  Die 
Methode  der  Säugerin  ist  vortrefflich ;  der  Ansatz, 
das  Tragen  der  Töne,  Coloraturen,  Triller,  chro- 
matische Tonleiter,  alle  Kunstmiltel  wendet  dieselbe 
mit  vollkommenem  Geschmack,  höchster  Anmuth 
u.  musikal.  Sicherheit,  stets  zur  rechten  Zeit  u.  in 
rechtem  Maasse  an,  daher  also  auch  die  Wirkung 
glänzend  ausfallen  mnss.  Wir  hoffen  noch  die  Des- 
demona,  Regia  u.  Donna  Anna  in  Don  Juan  von 
dieser  Sängerin  zu  hören ,  welche  vorzugsweise  für 
die  ital.  Oper  gebildet  zu  sein  scheint.  In  J.  Maydn's 
ewig  junger  „Schöpfung"  sang  Dem.  Löwe  das  erste 
Solo  des  Engels  Gabriel  weniger  ausgezeichiet,  als 
die  grosse  Arie  des  3ten  Theils,  deren  Li  n  t voll- 
endete Ausführung  das  sehr  zahlreiche  Auditorium 
so  zur  Begeisterung  hinriss,  dass  solches  den  Bellag 
u.  die  Sitte  vergass,  bei  Oratorien  hiebt  zu  applau- 
diren.  Hr.  GMD.  Spontiui  halte  diese  grossarlige 
Musikaufführung,  welcher  Mozarl's  Gmoll-Symph., 
vortrefflich  ausgeführt ,  vorherging,  in  gewohnter 
Weise,  mit  uneigennütziger  Entsagung  auf  sein  con- 
traclliches  Nenefizconcert,  zum  Besten  des  von  ihm 
gestifteten  Unterslützungsfonds  veranstaltet  u.  leitete 
die  imponirende  Mause  von  Instrumentalisten  u.  Sän- 
gern mit  dem  ihm  eignen  Feuer  u.  den  Geist  der 
Comp,  auffassendem  Scharfsinn.  Nur  selten  waren 
die  Tempi  etwas  zu  leidenschaftlich  bewegt.  Die 
Pracisioo  des  Ganzen  liess  fast  nichts  zu  wünschen 
übrig,  uud  der  Eindruck  im  Allgemeinen,  wie  im 
Einzelnen  war  durchaus  befriedigend.  Dem.  Grün- 
baum sang  den  übrigen  Theil  der  beiden  Sopran- 
Partieen  des  Gabriel  u.  der  Eva,  namentlich  die 
erste  Arie:  „Nun  beut  die  Flur  das  frische  Grün" 
mit  inniger  Empfltidung  u.  natürlichem  Ausdruck. 
Eben  so  befriedigend  wirkten  die  Herren  Bader, 
Manlius,  Zschiesche  u.  Hauser  mit.  Der  Thealer- 
Chor  war  wohlcingeübt  u.  sang  eben  so  sicher,  als 
kräftig  u.  voll  Ausdruck.  Das  Orchester  war,  aus- 
sei der  ganzen  K.  Kapelle,  durch  die  K.  Musik- 
schule verstärkt  u.  leistete  wahrhaA  Grosses,  so- 
wohl durch  Energie  u.  Präcision  der  Ausführung 
im  Ganzen,  wie  in  den  Solostellen  der  einzelnen 
Instrumente. 

Am  4tcn  d.  M.  wird  „Die  Schöpfung"  auch 
in  der  Garnisonkirche  zu  wohlthäligem  Zweck,  un- 


ter Mitwirkung  der  Damen  Löwe  v.  Gerhardt,  von 
Hrn.  Jul.  Schneider  aufgeführt  werden.  Alcidor 
ist  für  den  Empfang  der  französischen  Prinzen  be- 
stimmt. In  diesem  Monat  wird  nun  auch  das,  nur 
aus  Beethoven'*  Compos.  zusammengestellte,  grosse 
Conccrt  zum  Besten  des  Monumentfonds  Statt  fin- 
den. Es  sind  dazu  die  A  dur-Symphoriie ,  einige 
Stücke  des  Oralou'ums:  „Christus  am  Oelberg«", 
die  Symph.  mit  Chören  u.  das  Kyrie  u.  Gloria  der 
neuesten  Messe  des  gefeierten  Tonsetzers  vorläufig 
gewählt. 

Nachträglich  bemerkt  Ref.  noch,  dass  die  Kö- 
nigsstädter Bühne  im  vergangenen  Monate  nur  Wie- 
derholungen der  Opern  Aurora,  Norma  u.  s.  w.  und 
der  Nestroy'schen  Posse,  nebst  andern  Lustspielen, 
zur  Aufführung  gebracht  hat.  Der  Dir.  Cerf  ist 
jetzt  auf  Reisen,  um  ein  neues  Opernpcrsonal  zu 
suchen.  Dem.  Hähnel  hat  ihre  Urlaubsreise  an- 
getreten u.  Dem.  Gerhardt  wird  (wie  es  heissl)  die 
Bühne  ganz  verlassen.  So  wird  denn  wohl  einige 
Zei  das  Opern-Repei  toir  jenseits  der  Spiee  sehr 
beschränkt  sein.  —  Schiller*!  Demetrius,  nacli  der 
Bearbeitung  des  Frhrn.  v.  Mallilz,  ist  auf  der  Kön. 
Bühne,  mit  Ausnahme  der  Originalsceucn  der  Marfa, 
ziemlich  kalt  aufgenommen  worden.  Es  wurde  dazu 
eine  Ouvertüre  vom  Ahl  Vogler  benutzt. 


Kurze  Anzeige. 


Delix  sfira  varies  pour  Pieumf.  —  composes  par 
Charte*  Chaulieu.  Op.  i55.  No.  i.  Leipzig, 
chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Das  erste  Thema  ist  ein  spanisches  mit  vor- 
ausgeschickter, den  Castaguetten  nachgeahmter  Ein- 
leitung, worauf  6  kurze  Variationen  gebaut  sind, 
die  das  Thema  nicht  verundeutlichen  u.  von  de- 
nen die  letzte  die  brillanteste  ist,  wie  in  der  Ord- 
nung. Das  zweite,  gleichfalls  mit  Einleitung,  ein 
sttycrniai  kisthes ,  dem  3  Veränderungen  folgen, 
worauf  ein  frischer  Schnellsatz  schlicsst.  Die  The- 
men sind  sehr  ansprechend,  die  Variationen  gefäl- 
lig, Jedem  cingauglich  u.  leicht  ausführbar  für  Alle, 
die  sich  eine  mittel  massige  Fertigkeit  erworben  ha- 
ben. Für  solche  u.  für  Schüler  zur  weitern  Uebung 
u.  zum  Vergnügen  werden  sie  gute  Dienste  leisten. 


(Hierin  daa  Intel!  igen* -Blatt  No.  7.) 
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C.  F.  Petera  in  Leipzig. 


Für  Saiten-  und  Blaa- 

Talr.Gr. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Second  Quatuor  pour  denx  Vio- 
lort» .  Alto  et  Violoncello   A.  Op.  61.     1  10 

—  Divertiuement  pour  deux  Cor»  arec  aecompa- 
gnement  d'Orrheatre  F.  Op.  69.     1  IS 

Lipiuiki,  C,  Variation»  pour  le  Violon  «rec  aecom- 

pagnement  de  Pianoforte  C.  Op.  4.  —  18 

—  Rondo  alla  Polacca  »ur  un  motif  d'un  chan»on 
Polonabe,  pour  le  Violon  arec  aecompagnement 
d'Orche»tre  D.  Op.  1 7.     a  8 

—  Le  mime  arec  Pianoforte  —  ao 

—  Variation*  de  braroure  »ur  une  Romane«  mili- 
taire,  pour  le  Violon  «rec  aecompagnenent 
d'Orcheatre   .D.  Op.  aa.    a  — 

—  Le  mtme  arec  Pianoforte  —  18 

Müller,  C.  G.f    Doow  Bagatelle«  tri*  fädle*  pour 

deux  Violon*  Op.   11.  —  ao 

Romberg,  Cipriano,  Concertino  pour  le  Violon- 

celle  a»ec  aeeompagn.  d'Orcheatre..  .  .G.  Op.  1.     a  8 

—  Le  01*010  arec  Pianoforte   —  ao 

—  Fantaiaie  pour  le  Yioloocelle  arec  aecompagne- 

ment  d'Orcheatre  F.  Op.  a.     1  ao 

—  Le  mtme  avec  Pianoforte  —  16 

Spohr,  En,  Grande  Polonaiie  pour  le  Violon  arec  Pia- 
noforte. .  .  im.  dp.  10.  —  18 

Walch,  J.  H.,  Piicee  dHarmonie  pour  muaique  mi- 

Huiro  Lir.  aa.    a  ao 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Rjrrene,  L.,  Venca  dana  la  Pra  irie.  Trolnirme  Ron- 
doletto  pour  lo  Pianoforte  arec  aeeompagn.  de 
Flüte  ou  Violon  ad  üb.,  «ur  U  chan.ooelte  de 
Doli»«   C.  —  |a 

Hauptmann,  M. ,  Troi*  Sonate»  pour  le  Pianoforte 

et  Violon.  B.G.Dn.  Op.  a3.  No.  1  3.  a    1  4 

Liptn*ki,    C,  Variation»  pour  1c  Violon  arec  ac- 

compagnement  de  Pianoforte  C.  Op.  4.  —  18 

—  Rondo  alla  Polacca  »ur  un  motif  d'un  chancon 
J,    pour  le  Violon  «Tee  aecompagtte- 

de  Piauoforto   D.  Op.        —  ao 


Thlr.Gr. 

Lipinaii,  C,    Variation»  de  bravo ure  aur  une  Ro- 
militaire  ,  pour  le  Violon  arec  aecompa- 

de  Pianoforte  D.  Op.  aa.  —  18 

Reiaaiger,   G.  C. ,  Neurieme  Trio  pour  I«  Piano- 
forte, Violon  et  Violoncelle.  .  .Fm.  Op.  10 5.    3  4 
Romberg,  Cipriano,  Concertino  pour  le  Violon- 
celle arec  aeeompagn.  da  Pianoforte.  G.  Op.  t.  —  3» 

—  Fantaiaie  pour  le  Violoncelle  arec  aecompagne- 

ment  de  Pianoforte  F.  Op.  a.  —  »6 

Spohr,  Ioj  Grande  Polonaiae  pour  le  Violon  arec  ac- 

Für  Pianoforte  ohne  Begleitung. 

Ferro  sc,  L.,  Lea  AUemandea»   Deuz  Melodie*  faro- 
ritea  rariee»  pour  la  Pianoforte.  F.  C.  Op.  1 6. 

No.  1.  a.  I  —  10 

No.  1.  Chan  ton  antrichienne. 

-  a.  Air  de  Weigl. 

—  Air  Ru»»e  rarie"  p.  le  Pianoforte.  Gm.  Op.  17.  —  13 

—  La  grand'mcre.  Premier  Rondoletto  pour  le  Pia- 
noforte,  »ur  la  chantonette  de  I.agoancre.  D.  —  8 

—  Naple*.  Deuxifme  Rondoletto  pour  le  Piano- 
forte, «ur  la  Barrarotle  de  M**m>   A.  —  IO 

>—  Vene»  (Jan*  la  Prairie.  TroUieme  Rondoletto 
pour  le  Pianoforte  avec  aevontpagn.  de  Flüte  ou 
Violon  ad  Iib.,  »ur  la  chantonette  de  Dolive.  C.  —  1  a 
Her«,  Henri,  Le*  Etrangeres.  Contredaiue»  raric'e» 
aajvioa  d'un  Galop,  pour  le  Pianoforte.  L'E»- 
pagnole.  L'Rro«*ai*e.  La  Sicilicnne.  La  Rune. 
La  Bohcmicnne    Op.  83.     t  — 

—  Deuxieme  Capricc  pour  le  Pianoforte,  »ur  la 
Romance  farorite  „la  Folie  d'Albcrt  Grüar." 

D.  Op.  84.  —  aa 

—  Huit  Bagatelle»  pour  le  Pianoforte,  en  forme  de 
Roudeaux  et  Variation*,  «ur  de*  air*  nationaux 
et  de*  themc*  farori*.  G.  B.  F.  Am.  C.  D.  Ra. 

A.  Op.  85.  No.  1—8.    S  ia 
No.  1.  La  Bergere  du  Valaia  —  to 

-  a.  Couplet*  du  Chalet. .. .   ........  —  1» 

-  3.  Thime  d'Aline.  ...............  —  to 

-  4.  Rondo  turc   —  1 2 

-  5.  Le  Deair.  Valae  de  Beethoren  —  ««• 

-  6.  Air  farori  d'Auber  —  /» 

-  7.  AirEcouai*   —  1» 

-  8.  Valae  de  la  Reine  d'Angleterre  —  in 

Hunten,  Franco!«,  Deux  Rondtrax  ponr  le  Pia- 
noforte  C.  B.  Op.  55.  No.  1.  a.  I  —  8 

No.  1.  Rondeau  «ur  un  theate  de  Carafa. 

-  a.  Rouilo  CaiaiciouaU  N.  politaju. 
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Thlr.  Gr. 

Hunten,  Francois,  Air  AUemand  et  Air  Francaia, 

variea  p.  le  Pianoforte.  B.  A.  Op.  77.  No.  i.a.a  —  13 

Kai  Ii  wo  da,  J.  W.,  Troi*  Soloa  pour  le  Pianoforte. 

Tempo  di  Minuetto.  Tempo  di  Marcia.  Tempo 

di  Valae  A.  E*.  H.  Op.  68.  No.  1  — 3.  a  —  la 

—  Qualre  grandca  Valae*  pour  le  Pianoforte.  Es. 

As.  Fm.  Et.  Op.  6g.  —  16 
Mayer,  Charles,  i  St.  Petersbourg,  Nouvel- 
lea  Variation*  sur  un  themc  de  la  Fianree  de 
Auber,  pour  le  Pianoforte  E.  Op.  3i.  —  ia 

—  Grande«  Variation*  brillante*  aur  uri  air  ruase 
national,  pour  le  Pianoforte  F.  Op.  3a.     1  — 

—  Troia  Etüde*  pour  le  Pianoforte.  Am.  D.  Am. 

Op.  4o.     1  — 

—  Variation«  brillante*  »ur  un  theme  origio.il,  pour 

le  Pianoforte  C.  Op.  «1.  — -  16 

Für  Geaang. 

Behling,  H.,  Secha  Gesänge  für  vier  Männerstimmen 
mit  Begleitung  de«  Pianoforte.     Partitur  und 

Stimmen.    Erctes  Heft   j  ,5 

Kalliwoda,  J.  W. ,   Sech*  Lieder  für  eine  Sopran- 
oder  Tenor-Stimme  mit  Begleitung  dea  Piano- 

 Op.  67.    1  — 


No.  1. 


—  3. 


—  4. 


—  5. 


—  6. 


(Lod, 
{„Ein 


Lodoiska1. 

intam  wandle  ich  so 
j  Waldrö.chen. 

j  „Warum  »teh'st  du  10  verborgen" 
Wiegenlied. 

„Englein  schlaf !  Englein  schlaf  I  " 
(  Ständchen. 

|  „Liedchen  I  hebe  dich  auf 
(Wohin?  Woher? 
I  „Ea  rau.cht  im  Wald« 

( Morgenlied. 
„Gott,  unter  deiner  Vaterhut" 


I- 

!- 


Bornhardt,  J.  H.  C. ,  Anweisung ,  die  Guitarre  zu 
•pielen,  nebst  einigen  Uebungen  und  gatut  neuen 
auch  einer  Anleitung,  die  Gui- 
iu  stimmen.  Fünfte,  rechtmawige, 

Verf. 


i- 


11 


Neu«  Mueilal 


1  e  n  . 


Bei  Falter  und  Sohn,    K.  B.  Hof-Muaikalien-  und 
Muaik-Instrumenten-Handlung  in  München  ist  erac 
durch  alle  Buch-  und  Muaikhandlungea  au  beziehen: 

Drobisrh,  C.  L.  ,  Lateinische  Messe  in  Ea 
für  4  Singrtinunen ,  a  Violinen ,  Viola, 
Violoncello  nnd  Contraba**,  a  Clari- 


Fl.  Kr.  Thlr.  Cr. 

netten  in  B ,  a  Horner ,  a  Trompeten, 
Pauken  und  Orgel,  Bassposaune  ad  li- 
bitum. Werk  3o   4  ia 

H erlog,  Fr.,   Slammblättchen  für  1  Singst. 

mit  Begleitung  des  Pianoforte.  (Kleine* 
Format,  um  es  in  Stammbücher  legen 
«u  können.)  

Ladurner,  J.  A.,  Fantasie,  Fuge  und  Sonate 
über  das  Thema  einer  Fuge  von  G.  F. 
Handel  in  Fi* moll  für  Piano-Forte.  .  . 
— ■  Rondo  all'  angl*isc.  Ein  aufheiterndes 
Uebungsstück  fiir  fortschreitende  Kla- 
vierspieler mit  Bezeichnung  des  Finger- 
aatacs  lür  Piano-Forte  

Stunti,  J.  H.,  Heldengesang  in  Walhalla  (ge- 
dichtet v.  Förster)  für  "(Stimmigen  Chor, 
5  Hörner,  a  Trompeten  und  t  Baaspo- 
«aune  (genannte  Begleit,  auch  für  Kla- 
rier einrichtet).  In  Partitur  und  ausge- 
achriebenen  Stimmen)   1  48 

Täglichsbeck,  Divertissement  pour  Piano- 
forte et  Violon  sur  des  Motifs  de  l'opera 
le  Bai  masque  de  D.  F.  E.  Auber.  Oe.  9. 
In  Leipzig  nimmt  Bestellung  an 

Kayser'che  Buchlumdlung. 


a  8 


—    9  —  a 


,  48    1  — 


—  36  —  8 


1  39  —  aa 


Bei  Marco  Berta  in  Pr ag  ist  erschienen  und  durch  alle 
Musikhandlungen  iu  beziehen : 

Preise  in  Conr.-M. 

Fl.  Kr. 

Kühe,  S.,   Erinnerung  an  Raimund.  Potpourri  über 
die  beliebten  Motive  aua  dem  romantisch-kem. 
Zauberinihrrhen :  der  Ver*chwender  f.  d.  Pfte.  —  45 
—     iste*  u.  ates  Potpourri  aus  ditto  eingerichtet  fiir 

eine  Guitarre   ....    jede*  4  — "  H 

Lattenberg,  F.  V.        Coneordia.    Walzer  für  daa 

Pianoforte  zu  6  Händen   > 

Mozart,  W.,  A.,  Ouvert.  a.d.  Oper  Titua  eingerich- 
tet für  a  Pianoforte  su  S  Händen   >  li 


Benachrichtigung. 
Die  Opern:  Die  Puritaner  vonBellini  nnd  Acteon 
Ton  Auber  sind  mit  deutschem  unterlegtem  Text  nur  recht- 
mässig durch  una  zu  erhalten,  sowohl  Partitur,  Orcheater- 
Stimmen  und  Textbuch. 

Die  Opern:  Le  chaperon  blanc  par  Auber  und 
I  Briganti  deMercadante  wurden  für  Deutschland  auch 
unser  Eigenthum,  und  werden  unverzüglich  in's  Deutsche  über- 
tragen, worauf  wir  die  verehrlichen  Theatcr-Directionen  auf- 
merksam machen  wollen. 

Maina,  am  ittenMai  i836. 

B.  Schot?*  Sonne. 


Leipzig,  bei  Breittopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Recensionen. 


35  Capricea  Müdes  p.  le  Pianof.  etc.  comp,  par 
H.  Bertini.  Oeuv.  94.  Mayence,  chez  Schölt. 

(Beachluaa.) 

No.  10,  Allegro,  Gdur,  \,  ein  drolliger  Satt  mit 
einer  Art  Paukenbass  in  Octaven,  pianissimo,  der 
meisten*  auf  Orgelpuncten  beruht  und,  unter  an- 
dern, anderthalb  Seiten  lang,  in  Vierteln,  nur  gdd 
zu  hören  gibt,  während  die  rechte  Hand  ^stimmige 
Accorde,  mit  verschobenen,  den  geraden  Taktarien 
angehörigen  Accenten  u.  schnelle  Doppelgriffe  vor- 
zutragen hat.  Eine  treffliche  üebung  erhält  die 
rechte  Hand  in  folgender  Applicatur: 


Caprice  11,  Andante,  quasi  Allegretto,  Hm  oll, 
|  Takt,  ist  ein  wirklich  grossarliges  Tonstück  von 
ganz  dramatischem  Charakter  u.  in  dieser  Beziehung 
der  heu  liehen  Clementi'schen  Sonate:  Didone  ab- 
andonata  u.  insbesondere  deren  letztem  Satze  ähn- 
lich. Hier,  wie  dort,  wechseln  Klagen  der  Weh- 
mulh,  Gefühle  flüchtiger  Besänftigung  mit  Ausbrü- 
chen der  Verzweiflung  u.  selbst  des  Trotzes.  Es 
würde  uns  freuen ,  wenn  diese  Hinweisung  auf  je- 
nes treffliche  Sonatenwerk  Clementi's  —  10  viel 
wir  wissen,  das  zuletzt  erschienene  diese«  grossen 
Pianoforteraeisters  —  Veranlassung  gäbe,  die  in 
No.  59  des  a4slen  Jahrganges  dieser  Zeitung  ent- 
haltene geistvolle  Beurtheilung  der  angeführten  So- 
naten nachzulesen,  die  besprochene  Sonate  selbst 
wieder  vorzunehmen  u.  sich  an  ihr  zu  erfreuen.  — 
(Leiden  wir  Zeitgenossen  ja  ohnehin  wahren  Mangel 

38.  Jahrgang. 


an  neuen  Sonaten,  während  wir  nns  vor  Variatio- 
nen mit  pomphaften  Einleitungen,  Rondino's,  Pot- 
pourri's,  Polonaisen,  Nocturnen  u.  s.  w.  kaum  zu 
retten  wissen.  —  Warum  mögen  nur  unsere  Pia- 
nofortecomponisten  gar  nichts  mehr  in  Sonatenform 
schreiben?  oder  sollte  es  ihnen  andern  hierzu  Er- 
forderlichen fehlen?  Das  Letztere  können  wir  kaum 
glauben.  —  Die  Musikalienhandlungen  aber  wür- 
den es  gewiss  nicht  zu  b<  dauern  haben,  wenn  sie 
auch,  wenigstens  mitunter,  den  Pianofortespielern 
gute  Sonaten  von  nicht  üoermässiger  Schwierigkeit 
darböten.*)  —  Hr.  Bertini  hat  übrigens  auch  in 
dieser  Caprice  mit  ihm  eigentümlichem  Geschick 
die  mechanische  Ausbildung  beider  Hände  wohl 
bedacht.  Zu  folgender  rhythmischen  Figur: 
'    ,„,  rp  ._ 

die,  mit  wenigen  Modiücationen ,  die  linke  Hand 
sieben  Seiten  lang  auszuführen  hat,  bat  die  reebte 
Hand  eine  sehr  einfache  Cantilene,  nur  einige  Mal 
durch  Octavenläufe  u.  Accordverstärkungen  unter- 
brochen, geschliffen  u.  zart  vorzutragen. 

Um  die  Grenzen  beurtheilender  Anzeigen  selbst 
hervorstechender  u.  umfangreicher  Werke  wie  die- 
ses nicht  über  Gebühr  auszudehnen,  da  doch  die 
Mus.  Zeit,  auch  Anderes  zu  bringen  hat,  als  Re- 
censionen, müssen  wir  uns  begnügen,  die  letzte 
Hälfte  dieses  treulichen  Werkes  mehr  summarisch 
anzuzeigen  u.  nur  auf  etwa  besonders  Hervorzuhe- 
bendes mit  ein  paar  Worten  aufmerksam  zu  ma- 
chen. In  den  letzten  i3,  in  vier  Hefte  verlheilten 
Nummern  werden  fast  noch  alle  die  Arten  von 
Handmechanik  geübt,  welche  in  den  ersten  oben 

*)  Dm*  innere  neuen  Componiaten  auch  Sonaten  schreiben, 
und  aller  Art,  leichte,  achwera,  aehr  gute  a.  aehr  mit- 
telouaaige  j  data  aber  die  meiiten  ungedruckt  bleiben  de* 
meiit  aehr  geringen  Absätze«  wegen,  iat  gewia*.  Wir 
haben  nicht  wenige  Sonateu-MSS.  in  den  Händen  gehab  t. 
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angezeigten  Nummern  unberührt  geblieben  sind,  oder 
deren  vorzügliche  Einübung  einem  jeden  das  Tüch- 
tige erstrebeuden  Pianofortespieler  unerlässlich  ist. 
Man  merkt  es  überall,  dass  Hr.  B.,  und  mit  Recht, 
auf  leichte  Hände  halt  und  den  sogenannten  gros- 
sen Ton,  der  freilich  nur  ein  Product  der  in  den 
Fingern  concentrirlen  Energie  und  Elasticität  sein 
kann,  nicht  um  Schwere  des  Vorderarmes  n.  Hand- 
gelenkes eintauschen  lassen  mag.  Die  Capr.  No.  12, 
i4,  i5  u.  17  streben  vorzüglich,  den  leichten  An- 
schlag an  sich,  das  leichte  Tragen  der  Hände  über 
grosse  Räume  u.  das  sichere  Treffen  einzelner,  zum 
Theil  5  Octaven  von  einander  entfernter  Noten  zu 
üben.  Auch  sind  die  angeführten  Sätze  als  Musik- 
slücke nie  ohne  Interesse  und  haben  stets  einen  be- 
stimmten Charakter.  Gar  sinnvoll  u.  innig  ist  No.  ]  5, 
Arooll,  ~,  lentoj  und  ebenfalls  werden  No.  16,  in 
welcher  vorzugsweise  die  linke  Hand  in  kurzen 
brillanten  Ti  iiiern  zwischen  Sprüngen  beschäftigt 
ist,  so  wie  No.  18,  Des  dur,  C,  Moderato  con  di- 
vozione ,  sich  Freunde  gewinnen.  Die  letztere  Ca- 
price  bringt  der  linken  Hand,  durch  den  ihr  zu- 
geteilten Marten  Vortrag  folgender  Oclaventriolen, 
an  einigen  Stellen: 


fatale  Schwierigkeiten.  —  Glüchlichertveite  ist  die 
S.  93,  Z.  3,  Takt  1  angegebene  Fingersetzung  — 
ein  Druckfehler,  und  muss  nicht  über,  sondern  un- 
ier der  der  linken  Hand  gehörenden  Zeile  und  de- 
ren tiefsten  Noten  stehen. 

Von  den  6  Capricen,  welche  in  die  beiden 
letzten  Hefte  vertheilt  sind,  übt  die  erste,  No.  19, 
Hmoll,  Allegro,  mit  dem  Beisatz:  drarnatico, 
besonders  den  gleichen  Anschlag  der  fünf  Finger 
leider  Hände  mittelst  der  ElementarGgur : 


36*5 

price  ein  gar  hübscher,  das  obige  Beiwort  verdie- 
nender Satz.  Ausser  der  folgenden,  ebenfalls  wohl 
gelungenen  Nuromer  (20),  As  dur,  in  Form  eines 
Tanzslücks,  in  welcher  beide  Hände  manches  Nütz- 
liche gleichsam  fragmentweise  zu  üben  haben,  sind 
die  drei  interessanten  Capricen  No.  2 1 ,  C  rooll, 
No.  22,  Gmoll,  u.  No.  23,  Des  dur,  vorzugsweise 
dem  sichern  u.  reinlichen  Vortrage  voller  drei-  11. 
vierstimmiger  Accordanschläge  gewidmet,  theiU  in 
sehr  schnellem,  theils  in  laugsamerem  Zcilmaasse. 
Die  Angabe  des  Tempo  nach  dem  Taktmesser  atn 
Anfange  der  aasten  Caprice  will  uns  nicht  recht 
zu  der  Bezeichnung:  Andante,  quasi  Allegretlo  pau- 
sen; nach  der  letztern  müsste  wohl  die  Bewegung 
ein  wenig  bequemer  sein.  Diese  und  die  folgende 
Caprice  geben  dem  Spieler  noch  besondere  Veran- 
lassung, Triller  in  unbequemen  Lagen,  so  wie  Ver- 
zierungen mit  Octaven  zu  üben,  auch  ungleiche 
Takteintheilungeu  gleichen  anzupassen  und  so  um- 
gekehrt. — 

Die  beiden  letzten  Capricen  sind  nicht  nur 
als  solche ,  sondern  auch  als  Tonstücke  an  sich 
von  vorzüglichem  Werth ;  insbesondere  ist  uns  die 
25ste,  Frooll,  ein  ganz  vortreulicher,  höchst  lei- 
denschaftlicher, von  einem  reizenden  Calmato  un- 
terbrochener Satz,  sehr  lieb,  und  wir  dürfen  mit 
Zuversicht  voraussetzen,  dass  dieselbe  sich  viele 
Freunde  erwerben  wird. 

Möge  Hr.  B.  die  Pianofortespieler,  denen  es 
wahrhaft  am  Herzen  liegt,  ihr  Spiel  immer  mehr 
zu  vervollkommnen,  und  die  daher  den  grossen 
Werth  gediegener  Studien  zu  schätzen  wissen,  noch 
öfter  durch  ähnliche  Werke  erfreuen! 

Papier  und  Druck  aind  gut,  doch  ist  letzte- 
rer von  Fehlern  keinesweges  frei.  Glücklicher- 
weise sind  diese,  in  so  weit  sie  Noten  betreffen, 
nicht  schwer  zu  verbessern.  Aber  sehr  zu  wün- 
schen ist  es,  dass  hinfüro  die  Verlagshandlungeu 
auch  den  Angaben  der  Taktmesserstellung,  des 
Fingersatzes  und  der  Pedale  mehr  Aufmerksam- 
keit zuwenden ,  als  bisher  wohl  überhaupt  zu  ge- 
schehen pflegte  und  auch  in  diesem  Werke  zu  be- 
merken ist.  Die  Correctoren  müssen  angehalten 
werden,  es  auch  mit  diesen  Dingen,  zumal  hv\ 
Studienwerten,  ganz  genau  zu  nehmen. 


Etüde»  enracterittiquet  pour  le  Piano/orte  pai 
H.  Bertini.  Oeuv.  66.  Mayence,  chez  Schölt. 
Pr.  5  Fl.  24  Kr. 
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sind  bekanntlich  die  Haupt-Etüden  des  nützlich  ar- 
beitenden Mannes,  die  bereits  angezeigt  wurden  u. 
die  sich,  angenommen  vom  Conservatorium  zu  Pa- 
ria, von  vielen  Seiten  her  grosses  Lob  verdient  ha- 
ben. Wir  erinnern  wieder  daran,  weil  das  eben 
vorher  besprochene  Werk  eine  Ergänzung  der  cha- 
rakteristischen Etüden  desselben  Verfassers  ist.  Man 
innsa  sich  von  dem  spater  hinzugefügten  „jeune" 
nicht  irre  machen  lassen.  Sein  Bruder,  Benoit 
Augusün,  geb.  1780,  ist  aach  Piauist,  unterrichtet 
vou  Clementi,  hat  mehre  Sonaten,  Fantasieen,  Ron- 
do's  für  Pianof.  u.  eine  Oper  „Le  Prince  d'oeca- 
sion"  (1817)  geschrieben.  Jetzt  hält  er  sich  in 
London  auf.  Unser  Componist,  Henri  (auch  H.  J.) 
ist  1798  zu  London  geb.,  wo  sich  sein  Vater  als 
Musiklehrer  etablirt  hatte,  kam  aber  im  6ten  Jahre 
nach  Paris,  wo  ihn  sein  Bruder  im  Pianof.  unter- 
richtete. Im  lalen  Jahre  reiste  er  nach  den  Nie- 
derlanden, nach  Holland  u.  Teutschland,  um  Con- 
cerle  zu  geben.  Seit  1831  hat  er  sich  in  Paris 
niedergelassen  u.  wird  als  Pianofortespieler  u.  Ton- 
setzer für  sein  Instrument  gleich  hochgeschätzt.  Von 
seinen  vielen  Werken  machen  wir  noch  auf  fol- 
gende aufmerksam,  die  wir  vor  uns  haben: 

Etüde s  pour  le  Pianof.  av.  le  einigte",  ou  Intro- 
duetion  u  Celles  de  J.  B.  Cramer  par  H.  J. 
Bertini.  Oeuv.  39  et  3s.  Vienne,  chez  Tob. 
Haslinger.  Pr.  jedes  Heftes  1  Thlr. 
Abi  Vorübungen  für  solche,  denen  die  Cra- 
raer'schen  Etüden  noch  zu  schwer  sind,  recht  nütz- 
lich, wie  Alles,  was  der  besonders  in  diesem  Fache 
geschickte  u.  erfahrene  junge  Mann  geschrieben  hat. 
Pianoforte-Lehrer  werden  in  vielen  Fällen  wohl- 
thun ,  sich  ihrer  zu  bedienen.  —  Fast  noch  allge- 
meiner brauchbar  u.  überaus  nützlich  für  ihren 
Zweck  siud  folgende: 

Etudes  mu virales  composies  pour  le  Pft*  ä  4  m. 
par  H.  Bertini  jeune.  Oeuv.  97.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Sie  sind  für  Anfanger,  und  namentlich  dazu 
verfasst,  den  Schülern  Takt,  Rhythmus  u.  die  mu- 
sikalische Phrase  beizubringen,  d.  h.  etwas,  was 
Allen  ohne  Ausnahme  nöthig  ist.    Dazu  sind  sie 
wirklich  vortrefflich.    Wir  haben  nicht  viel  der 
Art.  Jeder  Lehrer  muss  sie  für  seine  Schüler  ha- 
ben ,  wenn  er  sich  nicht  unverantwortlich  ein  eben 
so  gutes  als  angenehme*  Mittel,  seine  ihm  anver- 
trauten Zöglinge  auf  da«  Beste  zu  fördern,  entge- 
hen lassen  will.  Auch 


25  Etüde»  facile»  et  progressives  pour  le  PfieZ 
Oeuv.  100.  Mayence,  chez  Schott.  Pr.  lj  Thlr. 
sind  eigens  für  solche  Schüler  gearbeitet,  deren 
Hände  noch  keine  Octaven  spannen  können.  Gleich- 
falls sehr  zweckdienlich  u.  im  angegebenen  Fall« 
höchst  dankenswerth. 


Literatur. 

Veber  das  Einstudiren  der  Compositionen  oder 
Aufschluss  über  die  Geheimnisse  des  Vortrag» 
für  Pianofortespieler  v.  Cliristian  Frdr.  Pohle, 
Dr.  ph.  et  Mag.  Leipzig,  bei  Jul.  KlinJkhardU 
i836.  S.  80  in  gr.  8.  Pr.  13  Gr. 

Bei  der  überaus  grossen  Verbreitung  des  Pia- 
nofortespiels muss  es  natürlich  auch  «ehr  Viele  ge- 
ben, welche  die  besten  gedruckten  Anweisungen 
nicht  bestens  zu  gebranchen  wissen}  die  Andeutun- 
gen der  Unterrichtswerke  sind  ihnen  bald  zu  tro- 
cken, bald  nicht  verständlich  genug.  Was  dem 
Erfahrenen  kein  Geheimniss  ist,  wird  oft  genug 
dem  Nichtkünstler  als  ein  solches  erscheinen.  Wir 
werden  sehen,  dass  das  Buch  dem  Inhalte  u.  Tone 
nach  für  die  Letzten  geschrieben  u.  für  sie  sehr 
nützlich  ist.  Geben  wir  zuvörderst  eine  kurze  Ue- 
bersicht.  1.  Cap.  „Es  ist  ein  grosser  Vortheil, 
wenn  man  Compositionen  in  günstigen  Verhältnis- 
sen einüben  kann."  Dazu  gehört  gleich  anfangs 
ein  gutes,  rein  gestimmtes  Instrument;  ein  Schüler, 
dessen  Kraft  nicht  bereits  durch  andere  Lectionen 
erschöpft  ist,  dem  Zeit  gelassen  ist,  sich  täglich 
wenigstens  eine  Stunde  zu  üben}  endlich  ein  guter 
Lehrer,  der  den  Unterricht  versteht.  3.  Cap.  „Com- 
positionen muss  man  mit  Willenskraft  einstudiren." 
Also  Fleiss  u.  Selbsttätigkeit  des  Schülers,  dass  er 
mühsames  Wiederholen  nicht  scheut;  der  Lehrer 
muss  zur  Zeit  ein  ernstes  Wort  reden  dürfen,  da- 
mit dem  Leichtsinn  gesteuert  werde}  man  muss  die 
Sache  für  wichtig  halten.  5.  Cap.  „Nach  einer 
harmonischen  Ausbildung  muss  man  streben."  Diese 
nur  fuhrt  zu  erfreulichen  Resultaten.  Erst  'äussere 
Bildung  der  Finger  u.  Hände,  Ueberwindung  der 
mechanischen  Schwierigkeiten,  ohne  welche  kein 
Ausdruck  möglich  ist;  ohne  innere  Bildung  auch 
nicht,  denn  man  mnss  die  Vortragsweise  nachdem 
eigentümlichen  Style  der  Componisten  abzuändern 
wissen.  Dabei  muss  man  nicht  in  weit  gehen, 
sondern  bedenken,-  dass  nicht  jeder  Künstler  in 
Allem  gross  ist,  dass  fast  jeder  seine  Licht-  und 
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Schatteuseilen  hat;  jeder  nimmt  eine  eigentümliche 
Richtung  u.  hat  »eine  Vortragsweise  nach  seiner 
individuellen  Neigung  ausgebildet.  4.  Cap.  „Iu- 
•truclive  Compos.  sind  geeignet,  die  Fortachritte  zu 
beschleunigen.*4  Ouvertüren,  Opernatücke,  Walzer 
etc.  bildeo  die  Finger  nicht  gleichmässig.  Die  Schü- 
ler aollen  also  nicht  unzufrieden  sein,  wenn  der 
Lehrer  Uebungen  von  Clement]',  Logier,  Bertini  etc. 
spielen  lässt.  Mechaniache  Ausbildung  beschleuni- 
gen die  Etüden  von  Aloys  Schmitt,  Clemenli,  Cra- 
mer,  Moscheies;  Sauberkeit  u.  Eleganz  fördern  Hum- 
mel, t.  Weber,  Moscheies,  KaJkbrenner  etc.  (in 
dieser  Angabe  gehören  manche  namhaft  gemachte 
Componisten  unter  andere  Rubriken);  Dussek  lehrt 
singen;  Herz  mit  Koketterie  tändeln  n.  scherzen; 
durch  Field  oder  Chopin  gewinnt  der  Vortrag  an 
Tonfülle  (beide  Meister  aind  sehr  verschieden);  durch 
Beethoven  u.  Mozart  werden  vorzugsweise  Gefühl 
u.  Geschmack  gebildet  u.  geläutert  (das  geschieht 
durch  alle  gute  Meister).  5.  Cap.  „Darauf  kommt 
viel  an,  wie  man  beim  Einstudiren  der  Compos. 
die  Hände  u.  Finger  hält,  wie  man  sitzt,  Arm- 
o.  Handgelenke  bewegt  u.  die  Pedale  anwendet." 
Braucht  in  einer  musikaL  Zeitung  keiner  weitern 
Andeutung;  es  ist  bekannt,  aber  für  ein  solches 
Buch  sehr  nolhwendig.  Vom*  Gebrauche  des  Pe- 
dals ist  viel  zu  wenig  gesagt;  sehr  gut  die  Bemer- 
kung: Es  ist  besser,  anfangs  beim  Einstudiren  die 
Pedale  nicht  anzuwenden.  6.  Cap.  „Das  Einstudi- 
ren der  Compos.  kann  man  sich  sehr  erleichtern, 
wenn  man  Hände  n.  Finger  durch  mechanische  Ue-> 
bungen  besonders  auszubilden  sucht."  Ohne  solche 
Studien  lernt  man  nicht  fliessend  u.  edel  spielen. 
Der  Mechanik  muss  der  Künstler  viel  Zeit  wid- 
men; er  kann  sonst  nicht  mit  Gefühl  spielen.  Täg- 
lich 10  Min.  Uebungen  «pieleu.  7.  Cap.  „Comp, 
müssen  anfangs  langsam  u.  nur  allmäblig  schneller 
gespielt  werden."  Sehr  zu  berücksichtigen.  Uebe 
langsam!  Du  gewöhnst  Dich  sonst  an's  Stocken  u. 
au  Fehler,  die  man  selten  wieder  ablegt  8.  Cap. 
„Beim  Einstudiien  musa  man  die  Applikator  mit* 
Besonnenheit  wählen."  Das  setzt  Studium  voraus. 
Die  Tür  den  unausgcbildeten  Spieler  bequemste  Ap- 
plikator ist  darum  nicht  die.  beste.  9.  Cap.  „Dar- 
auf kommt  sehr  viel  an,  ob  man  die  Töne  beim 
Einstudiren  der  Compos.  gleich  anfange  gut  aus- 
prägt." Man  wische  u.  streiche  die  Tasten  nicht 
mit  den  Fingern,  sondern  schlage  sie  durch  gutes 
Heben  der  Finger  kräftig  an.  Besser  ist  es,  an- 
fangs etwas  stärker  u.  rauher  tu  spielen,  als  es  der 


Ausdruck  namentlich  bei  schwierigen  Stellen  erfor- 
dert. 10.  Cap.  „Das  Lautzählen  ist  ein  gutes  Mit- 
tel, um  sicher  im  Takle  spielen  zu  lernen."  Be- 
sonder« bei  langsamem  Tempo.  Oefteres  Durch- 
spielen der  Compo«.  hilft  wenig ,  auf  das  If'ie 
kommt  Alles  an.  Weit  seltener  liegt  das  Nicht- 
gelingen  im  Mangel  an  Talent,  als  vielmehr  in  der 
verkehrten  Art  des  Einübens.  11.  Cap.  „Kunst- 
griffe, schwierige  Stellen  einzuüben."  Man  thut 
besser,  schwierige  Satze  zu  verschiedenen  Zeilen, 
als  unmittelbar  hintereinander  einzuüben,  wenigsten* 
nicht  bis  zur  Ermüdung  der  Finger.  Man  beachte 
den  Zusammenhang  u.  fange  jede  Passage  mit  dem 
Finger  an,  den  sie  nach  dem  Zusammenhange  er- 
halten muss.  Man  übe  das  Schwierige  zuerst  und 
bringe  es  dann  in  Verbindung  mit  dem  Uebrigeu. 
Oft.ist  es  gut,  für  manche  Schwierigkeit  sich  eine 
eigene  Fingerübung  zu  erfinden.  Der  Künstler  übt 
Notenfiguren  u.  Passagen  zuweilen  «taccalo,  um  sie 
recht  deutlich  n.  sicher  legato  au  spielen.  1 3.  Cap. 
„Beim  Eiostudiren  der  Compos.  muss  man  die  Deut- 
lichkeit, Präcision  u.  den  Ausdruck  durch  den  rhyth- 
mischen Anschlag  zu  erhöhen  wissen."  Hier  ist 
von  der  Wichtigkeit  der  Grad  Verhältnisse  der  Takt- 
theile,  Taktglieder  u.  Zeittheile  die  Rede,  von  schwe- 
ren' u.  leichten  Tönen;  sie  müssen  abgemessen  seiu 
u.  dürfen  nicht  in  einander  lliessen.  Bei  Cäsurcu 
bleibe  man  nicht  auf  den  Tasten  kleben.  Das  ist 
durch  mehre-Notenbcispiele  erläutert,  um  die  mus. 
Interpuuctiön,  die  Trennung  der  Phrasen  oder 
Rhythmen  nicht  zu  vernachlässigen.  i5.  Cap.  „Die 
musikal.  Verzierungen  müssen  richtig  u.  mit  Be- 
deutung ausgeführt  werden."  Man  muss  z.  B.  den 
Vorschlag  an  seinen  Ilaupiton  gut  anziehen,  auch 
wenn  kein  Bogen  darüber  steht,  u.  darauf  Rücksicht 
nehmen,  ob  man  Adagio  oder  All.  spielt;  nach 
dem  Charakter  des  Stücks  modificirt*  sich  der  V01- 
schlagsaccent.  i4.  Cap.  „Durch  Fühlen  o.  Denkeu 
erhält  der  Vortrag  die  höhere  Weihe,  oder  *es 
kommt  vielmehr  darauf  an,  wie  man  fühlt  und 
denkt."  Der  Künstler '  sucht  sich  slels  zu  beherr- 
schen u.  lässt  sich  nicht  vom  Gefühle  hinreisaen; 
seine  Schaltirungen  n.  Bewegungen  scheinen  will- 
kürlich zu  sein  u.  sind  stets  berechnet;  er  w •• .  • 
sich  Rechenschaft  zu  geben  etc.  Gute  Künstler  u. 
Coocerte  soll  man  hören  etc.  Beim  Einstndireu 
muss  man  begeistert  sein,  wenn  es  beim  öffentli- 
chen Spiel  gelingen  soll.  Im  1 5.  Cap.  macht  eine 
Leclion  mit  Faselius  den  Besch luss. 

Damit  nun  die  Leser  den  Ton  des  Buches 
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kennen  lernen ,  wollen  wir  eine  Stelle  darau«  mit- 
theilen, auf  gute«  Glück  aufschlagend.  S.  35  heiast 
es:  „Der  Geist  des  Spieler«  muss  beim  Einstudiren 
der  Compositionen  nach  vielen  Richtungen  hin  tbä- 
tig  sein,  um  keinen  Punkt  tu  übersehen,  der  «ei- 
nem Vortrage  Eintrag  thun  kann.  Nein  1  Nein !  Fa- 
sel ius,  hören  Sie  doch,  was  ich  sage,  diese  Stelle 
können  Sie  nie  gut  spielen  lernen,  wenn  Sie  nicht 
erst  langsam  spielen,  folgen  Sie  mir,  ich  will  es 
Ihnen  ganz  leicht  machen  u.  es  soll  Ihnen  gelingen, 
aber  nur,  wenn  Sie  mir  atreng  folgen.  Hier  ist 
die  Applikator  fälsch ,  aie  müssen  auf  ea  u.  c  den 
er«ten  u.  vierten  Finger  nehmen,  sonst  können  Sie 
diese  Stelle  nicht  gebunden  spielen ,  also  den  .vier- 
ten u.  ersten  Finger.  Jetzt  fangen  Sie  an  u.  spie- 
len Sie  diese  a  Takte  ganz  langsam,  aehen  Sie,  es 
gelingt.  Aber  die  Töne  «ind  noch  nicht  deutlich 
genug,  prägen  Sie  dieselben  noch  besser  aus  u.  be- 
tonen <ie  die  Takttheile!  Wie  können  sie  denn 
deutlich  spielen,  Sie  heben  ja  die  Finger  zu  wenig  1 
Jetzt  die  Finger  gehoben  u.  langsam  gespielt!  Se- 
hen Sie,  es  gelingt!  Wir  müssen  die  Töne  jetzt 
ausprägen,  damit  sich  dieselben  nicht  verwischen, 
wenn  Sie  spiter  diese  Stelle  im  Tempo  spielen; 
ich  sehe  aber,  Sie  sitzen  wieder  tu  hoch,  schaffen 
Sie  den  Stuhl  fort!  Doch  -nein,  bleiben  Sie,  wenn 
man  es  nicht  fühlt,  warum,  macht's  der  Stuhl  auch 
nicht.  Hören  Sie  doch!  die  Töne  sind  nicht  deut- 
lich, aber  hart  o.  sklavisch,  £io  müssen  mit  Frei- 
heit spielen!  Faselius,  wenn  Sie  nicht  beherzigen 
wollen,  was  ich  über  die  Bewegungen  der  Arm- 
n.  Handgelenke  schon  so  oft  gesagt  habe,  da  ver- 
liere ich  auch  die  Lust;  leben  Sie  wohl!" 

Dergleichen,  ähnliche  Stellen  siud  aber,  wie 
man  aus  der  genauen  Inhaltsangabe  «chon  ersehen 
hat,  nur  Einschiebsel,  die  den  populären  Ton  der 
ganzen  Haltung  vor  Augen  bringeu.  Darum  wer- 
den auch  wohl  in  jedem  Capitel  Gegenstände  mit 
eingewebt,  die,  genaugenommen,  nicht  dahin  ge- 
hören, bald  Vorausnahmen,  bald,  und  noch  häu- 
figer, Wiederholungen  des  Dagewesenen  siud.  Der 
Verf.  hat  offenbar  die  Absicht,  das  Wichtige  dem 
mit  der  Kunst  nicht  >-1  -t trauten  Leser  recht  einzu- 
prägen ;  es  soll  ihm  wie  in  einer  Unterhaltung  das 
schlechthin  Nolhwendige  recht  wichtig  werden,  da- 
mit man  keinen  einzelnen  Punkt  für  eine  Kleinig- 
keit and  Musiklernen  überhaupt  nicht  für  ein  Ge- 
ringfügiges halte.  Für  Viele  wird  daher  das  Buch 
recht  nützlich  u.  zweckmässig  sein.  Die  Urlheile 
über  mehre  KüusUcr  der  Zeit  siud  nur  verschö- 


nernde Zugaben  in  Anmerkungen.  Da  sind  wir  zwar 
in  Manchem  mit  dem  Vf.  nicht  einverstanden,  z.  B. 
wenn  erasagt,  nur  Molique  konnte  e«  wagen,  mit 
Hermstedt  um  den  Preis  zu  kämpfen,  oder  wenn 
er  den  Gebr.  Eichhorn  gar  zu  viel  Sinnige«  andich- 
tet. Das  gehört  aber  im  Grunde  nicht  zur  Sache. 
Das,  worauf  es  hier  ankommt,  ist  wahr  n.  ver- 
dient ton  allen  in  solchen  Dingen  Unerfahrenen 
Beachtung,  damit  sie  nicht  glauben,  Muaiklerneu 
«ei  ein  bioser  Spass  und  eine  Erholung  für  müde 
Kinderchen!  , 


Musikalische  Topographie  von  Naumburg  a.  d.  S. 

Otto  Claudius,  Cantor  an  der  Stadt-  n.  Dom- 
kirche seit  i8ag,  in  Leipzig  gebildet.  Jeden  Sonn- 
tag wird  in  den  beiden  Kirchen  abwechselnd  eine 
Musik  aufgeführt,  an  Festtagen  zuerst  in  der  Stadt-, 
dann  in  der  Domkirche  vom  Sängerchore  der  Dom- 
achule,  welches  er  leitet,  nnd  vom  Stadinusikut.  Er 
gibt  Gesang-  n.  Klavierunterricht,  hat  sich  nkht 
nur  in  Liedercompositionen  bekannt  gemacht,  son- 
dern auch  in  3  geistlichen  Canlaten  u.  5  Opern, 
noch  MS.  i 

C.  T.  Sei  (Ter  t,  Organist  an*  der  Stadtkircfce  zu 
St.  Wenzel,  zuerst  in  Breslau  gebildet,  dann  in  Ber- 
lin bis  i83o  unter  Klein,  Zelter,  Bach  u.  Grell. 
Von  da  wurde  er  nach  Naumburg  berufen  an  da» 
schöne  Orgelwerk  von  Hildebrand,  nicht  von  Sil- 
bermann, wie  in  Zelter'«  Briefwechsel  steht:  die 
Orgel  ist  aber  von  Silbermann  u.  Seb.  Bach  ge- 
prüft worden  u.  auf  des  jetzigen  Organisten  An- 
trag i834  völlig  wieder  hergestellt.  8eitdem  gab 
er  darauf  mehre  Orgelconcerte  u.  hat  aeit  Tongern 
Jahro  die  Leitung  de«  gasigen  Sängerverein«  über- 
nommen, wo  er  den  Sinn  für  klassische  Musik  zn 
beleben*  «ncht.  Er  componirt  für  Orgel,  Gesang 
u.  Pianof.  und  beeifert  sich  besonders,  für  Beetho- 
ven*» Klaviercompo«.  Freunde  zu  gewinnen. 

F.  Schüler,  Stadtmusikus,  guter  Violinspieler 
mit  sicherm  u.  kräftigem  Strich,  waa  bei  beschränk- 
ten Miltein  vou  vielem  Werlhe  ist.  Sein  Orche- 
ster leistet,  was  man  nur  billiger  Weise  verlan- 
gen kaiin. 

Seit  vorigem  Jahre  geben  die  Genannten  je- 
den Winter  3  Concerte,  in  jedem  eine  Sympho- 
nie von  Haydn,  Mozart  oder  Beelhoveu,  auch  vou 
Kalliwod*.  Dilettanten  ur.  der  Gesangchor  der  Dem- 
schule  wirken  mit.  DerSingverein  veranstaltet  de* 
WinLis  2  Aufführungen,  zu  denen  MusikLeuztdf 
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eingeladen  werden.  Gesungen  wurde:  Hymne  an 
die  Nacht  yon  Neu  komm,  der  5te  Th.  aus  Klein'« 
Jephta;  jelzl  »oll  Samson  eingeübt  werden. 


Musikfeste. 

Grosses  Musikfest  des  holländischen  Vereins 
zur  Beförderung  der  Tonkunst. 

Amsterdam.  Am  ai.  u.  33.  April  d.  J.  hielt 
der  einflußreich  thätige  Verein  ein  zweites  allge- 
meines Musikfest  in  der  hergestellten  Lulher'schen 
Kirche.  Am  ersten  Tage  wurde  aufgeführt:  Fesl- 
ouvcrture  mit  Chor,  für  dieses  Fest  componirt  von 
J.  B.  van  Bree,  Verdicnstmitgliede  de«  Vereins; 
der  Psalm  mit  dem  Vater  Unser  von  Naumann; 
Allegro  aus  einer  Symphonie  in  C  moll  von  J.  W. 
Wilms ,  Verdiensimitgliede  des  Vereins;  die  drei 
Hymnen  von  L.  van  Beethoven.  —  Am  zweiten 
Tage:  Symphonie  in  Fraoll  von  L.  Maurer;  Da- 
vidde  penitente  von  Mozart;  Ouvertüre  aus  Obe- 
ron  von  C.  M.  v.  Weber;  eine  neue  Cantate  von 
J.  G.  Bertelmann,  Verdienstmilgliede  des  Vereins, 
und  die  3  Schlu««chöre  au«  Händel'«  Messias. 

Alle  diese  Stücke  wurden  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit, Pünktlichkeit  u.  Kraft  vorgetragen 
von  einem  an  55o  Singstimmen  starken  Chore  mit 
Begl.  eines  gegen  160  Personen  starken  Orchesters 
unter  der  Direction  des  Hrn.  J.  B.  van  Bree.  Der 
König  u.  «eine  ganze  Familie  waren  hei  diesem  Feste 
gegenwärtig,  und  die  zahlreichen  Mitglieder  des 
Vereins  freuten  sich  dieser  zwei  an  wahrhaft  ed- 
len Genüssen  reichen  Abende.  Der  Verein  wirkt 
in  immer  erhöhter  Kraft  zu  sichtbar  gesegneter  Er- 
hebung und  Verbreitung  beglückender  Tonkun«l 
rühmlichst  weiter. 


Weissenf  eis.  In  hiesiger  Stadtkirche  wurde 
am  s5.  Mai  von  10  —  isUhr  abermals  ein  gros- 
ses Männergesangfest  unter  Leitung  des  Hrn.  Dir. 
Hentschel  gefeiert,  an  welchem  etwa  45o  Sänger 
u,  Instrumentalisier)  wirkten.  Zu  den  Bernh.  Klein- 
sten Hymnen  war  die  Instrumentalpartie  von  Hrn. 
Dir.  Hentschel  sehr  wirkungsreich  hinzugearbeitet 
worden.  Die  Einleitung  bildete  ein  Choral,  Text 
vom  Hofprediger  Sachse  in  Altenburg,  Composi- 
tioo  von  einem  Ungenannten.  In  der  bekannten 
Hymne  von  B.  Klein  „Herrlich  ist  Gott"  brach- 
ten die  hinzugesetzten  Bratschen  und  Violoncello 
eine  treffliche  Wirkung  hervor.  Salvum  fac  regem 


von  Nane,  in  alter  Manier  componirt,  machte  in 
seiner  Einfachheit  einen  frommen  Eindruck.  Neil- 
hardt's  Hymne:  „Wo  ist,  so  weit  die  Sonne  glüht", 
mit  Blasinstrumenten,  sprach  nicht  allgemein  an. 
Der  s4.  Psalm,  von  Helmholz  in  Halle  neu  com- 
ponirt, wurde  von  ihm  selbst  dirigirt  u.  erfreute 
sich  der  fleissigen  Arbeit  u.  mehrer  wirkungsrei- 
chen Stellen  wegen  einer  guten  Theilnahme.  Der 
Gelang  von  B.  Klein  „Wer  unter  dem  Schirm  des 
Höchsten  sitzet"  machte  durch  «eine  Klarheit  u.  In- 
nigkeit, wie  die  meisten  kleinen  Sätze  dieses  Comp., 
einen  gemüthlichen  Eindruck.  Zum  Schlass  zeich- 
nete sich  Dr.  Frdr.  Schneider'«  „Jehova,  Deiner 
Siegesmacht  frohlockt  der  König"  in  den  gewallig 
ergreifenden  Chören  aus.  —  Hr.  Organist  Seiflert 
aus  Naumburg  spielte  ausserordentlich  wirksam  die 
grosse  Fuge  aus  G  dur  von  Seb.  Bach  und  erwies 
sich  auch  in  einer  eigenen  Compositum,  einer  Phan- 
tasie über  ein  Thema  von  Beethoven,  grossartig  in 
klarer  Haltung.  Die  bekannte  Compos.  v.  Wilh. 
Bach  in  Berlin  über  den  Choral:  „O  Haupt  voll 
Blut  u.  Wunden"  wurde  auf  der  Orgel  vom  hie- 
sigen Stadtorganisten  Hrn.  Lange  u.  von  Hrn.  Kü- 
tzing,  einem  hiesigen  u.  recht  guten  Posaunisten, 
vorgetragen.  Der  Sohn  des  Org.  Lange,  Budolph, 
ein  i7jähriger,  sehr  fleissiger  u.  mit  ausgezeichne- 
ten Talenten  begabter  junger  Mann,  der  zu  den 
schönsten  Hoffnungen  berechtigt,  spielte  zum  völ- 
ligen Beschluss  eine  Toccata  von  Seb.  Bach  sehr 
fertig.  Versammlungen  u.  Gastmahl  der  Sänger  etc. 
1  hatten  wie  gewöhnlich  Statt.  Ein  neue«  über  Ti- 
sche gesungene«  Festlied  von  Naue  wollte  nicht  an- 
sprechen. Ueberhaupt  will  es  uns,  die  wir  sehr 
viele  Männergesangvereine  kennen,  bedünken,  als 
ob  die  Begeisterung  der  Sänger  für  solche  Leistun- 
gen ziemlich  verglüht  wäre.  Es  scheint  uns,  als 
ob  sich  diese  Feste  für  die  Zukunft  nur  halten 
könnten,  wenn  sie  als  Schullehrerfeste  auftreten  u. 
durch  Vorträge,  etwa  wie  die  Versammlungen  der 
Naturforscher,  für  das  Schulwesen  zugleich  nütz- 
lich wirken  wollten.  Was  man  auch  sagen  mag, 
diese  Männergesangfeste  werden  selbst  in  Thürin- 
gen, Brandenburg  und  Schlesien  doch  nur  noch 
künstlich  zusammengehalten.  In  Preuasen  darf  kraft 
eines  Rescripts  kein  Gesangverein  bestehen,  der 
nicht  unter  Specialaufsicht  eines  Predigers  steht. 


Eisenberg.  Am  36.  Mai  wurde  hier  von  11 
bis  gegen  a  Uhr  von  mindestens  5  So  Singern  in 
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der  Sudlkircbe  da«  drille  Männer-Gcsnngfeat  de« 
Oaterlaudiachen  Verein»  gefeiert.  Jeder  der  gegen- 
wärtigen Coraponialen  dirigirle  «ein  Werk  «elb«t; 
Hauptdirigent  war  der  hieaige  Canlor  Hr.  Hani«ch. 
Man  begann  mit  demselben  Chorale,  wie  in  Weis- 
sen fels ,  worauf  die  Weibe  der  Lieder,  comp,  von 
C.  G.  Belcke,  folgte.  Der  Geaang  ging  u.  wirkte 
im  Ganzen  gut,  ob  er  gleich  weit  weniger  für  Maa- 
sen, ala  für  geriugzählige  Chöre  oder  noch  mehr 
für  Zimmergeaang  berechnet  scheint.  Eine  Motette 
ron  Bernh.  Klein:  „Preis,  Lob,  Ruhm,  Kraft  etc. 
ging  n.  wirkte  gut,  deagl.  ein  Hymnus  von  l läser 
in  Weimar:  „Herr,  wrrth,  dass  Schaaren"  etc. 
welcher  zwar  contrapunctiach  trefflich  gehalten,  wie 
die  Klein'sche  Motette,  doch  in  freierer  Bewegung 
geführt  war  n.  darum  noch  mehr  zusagte.  Der 
zweite  Tbeil  wurde  eröffnet  mit  der  Ode  von  KIop- 
atock  „Dem  Unendlichen",  mit  Begl.  von  Brauchen 
u.  Violoncellen  comp,  von  C.  G.  Müller  aua  Leip- 
zig, welcher  auch  sein  Werk  selbst  dirigirle.  Die 
Chöre  machten  eine  herrliche  Wirkung;  weniger 
gelungen  wurde  das  Soloquartett  vorgetragen.  Man 
kann  jedoch  die  Schuld  nicht  vorzüglich  den  Sän- 
gern beimessen,  sie  liegt  mehr  in  dem  für  ein  sol- 
ches Fest  nicht  aasgezeichnet  vorteilhaften  Bau 
der  Kirche,  deren  Bogen  Manches  nicht  gleichmäs- 
sig  in  das  Schiff  der  Kirche  dringen  lässt.  Aus 
diesem  Grunde  wirkte  auch  der  Schlusschor  mit 
Messinginstrumenten  am  schönsten.  Die  treffliche 
Arbeit  gewann  sich  viele  Freunde  u.  wurde  allge- 
mein unter  die  vorzüglichsten  Stücke  des  Festes  ge- 
zählt. Das  Vater  Unser,  von  Hrn.  Hössler  aus 
Altenburg  nach  den  biblischen  Worten  comp.  u. 
von  ihm  dirigirt,  gewann  sich  gleichfalls  verdiente 
Theilnahme.  Eben  so  das  Te  Deum  von  Gleim, 
comp.  u.  dirigirt  von  Hrn.  Föller,  dasigem  Schlo««- 
organi«ten.  Das  für  Solo-  n.  Chorgesang  mit  Begl. 
der  Blasinstrumente  gesetzte  Werk  enthält  sehr  viel 
Schönes,  hat  aber  auch  manche  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeit Wenn  daher  die  Aufführung  an  einigen  Stel- 
len noch  Manches  zu  wünschen  übrig  liess,  ao  muaa 
das  Meiste  hauptsächlich  anf  die  nicht  zu  ändernde 
örtliche  Beachaffenheit  mit  Grund  geachoben  wer- 
den: denn  der  Verein  zeigte  aich  Überaua  eifrig  u. 
leistete  ao  viel  Gates  u.  meisterhaft  Gelungenes,  dass 
das  ziemlich  zahlreich  versammelte  Publikum  sicht- 
lich sich  lebhaft  angesprochen  fühlte  u.  auch  dar- 
auf seine  Freude  über  das  Fest  verschiedentlich 
äusserte.  Die  Stimmung  der  Einheimiachen  n.  der 
Fremden  war  durchaus  eine  fesllichfrohliche,  und 


die  Einwohner  der  Stadt  haben  dabei  ihre  Bieder- 
keit u.  Gastfreundlichkeit  so  glänzend  bewährt,  dass 
ihnen  der  herzlichste  Dank  aller  Mitwirkenden  öf- 
fentlich ausgesprochen  werden  rauss. 


Nachrichten. 


Wien*    Musilausrhc  Clironik  de*  traten  Quartali. 

Mit  dem  a6sten  März  endigte  nunmehr  Hrn. 
Duporl's  Pachtadministralion  des  k.  k.  Hoftheaters 
nächst  dem  Karotbnerthore.  Er  tritt  vorläufig,  im 
Besitze  einer  namhaften  Pension,  die  freilich,  ge- 
genüber seinem  eigenen  grossen  Vermögen,  als 
wahrea  Superplus  eracheint ,  zeitweilig  vom  Schau- 
plätze ab,  obwohl  man  scharf  munkelt,  dass  die- 
ser Nieruhende,  dem  alle  Odioaa  dea  Bühnenwe- 
aena  Lebensbedürfnias  und  zur  zweiten  Natur  ge- 
worden aind,  bei  der  nächat  bevorstehenden  Ver- 
steigerung des  gerichtlich  abgeschätzten  Theaters  au 
der  Wien  nicht  unthätig  bleiben  und,  sofern  es 
ihm  wirklich  Ernst  ist,  unter  allen  Concurrenten, 
als  Meistbietender,  auch  gewiss  obsiegen  werde. — 
Zum  Abschiede  regalirte  er  noch  das  Publikum, 
welches  übrigens  nie  Ursache  hatte,  über  seine 
Freigebigkeit  sich  zn  beschweren ,  mit  3  funkel- 
nagelneuen Opern:  „Das  Pferd  von  Erz"  n.  „Die 
Jüdin".  Erstere  wurde  anfänglich  mit  entschiede- 
nem Missfallen  aufgenommen ;  nach  and  nach  aber 
gewöbute  man  sich  an  das  widrige  Giimaasiren, 
fand,  dass  Auber  hier  weder  besser  noch  schlech- 
ter sei,' als  anderswo,  dass  manches  Barocke  so- 
gar durch  die  Situationen  einen  gewissen  Anstrich 
von  nationaler  Charakteristik  erhalte  ;  endlich 
suchte  man  sich  einige  Favorit  -  Stückchen  her- 
aus, und  das  öfters  wiederholte  Ganze  wurde  zu- 
letzt gern  gesehen,  da  die  späteren  Vorstellungen 
immer  gerundeter  zusammengingen.  Die  Palme  ge- 
bührte jedesmal  Hrn.  Staodigel,  welcher  die  Par- 
tie des  Pächters,  vorzüglich  seine  wirklich  schöne 
Arie  im  aten  Acte,  ganz  vortrefflich  sang  n.  auch, 
sonder  Uebertreibung,  mit  jovialem  Humor  n.  er- 
götzlichen Nuancjrungen  durchführte.  Ihm  zunächst 
stand  Dem.  Henkel,  als  Pekij  Hr.  Forti,  der  blöd- 
sinnige, verliebte  Mandarin,  und  Mad.  Ernst,  des- 
sen eifersüchtige  Xantippe.  Dem.  Löwe,  die  in 
das  Planetenreich  gezauberte  Tochter  des  Grosamo- 
guls,  Prinzessin  Stella,  wird  zwar  erst  im  Scbrass- 
acte  vorgeführt,  trug  jedoch  alles  ihr  Zugethrill« 
mit  der  Bravour  einer  kunstfertigen  Sängerin  vor. 
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und  beweift  das  sichtliche  Fortschreiten  ihrer  stets 
anmuthsvoller  «ich  entwickelnden  Auabildung.  Hr. 
Cramolini  acheiterte  an  deu  Seiltänzer- Pirouetten 
des  ledernen  Chinesen  Yang;  wirkliche,  oder  blos 
fingirte  Unpäßlichkeit  hatte  rur  Folge,  dasa  er  gleich 
hei  der  zweiten  Reprise  durch  Hrn.  Binder  vertre- 
ten wurde,  für  dessen  hohen  Falsett  diese  Rolle 
Allerdings  bequemer  liegt,  und  an  welcher,  beim 
Lichte  besehen,  wenig  oder  gar  nichts  zu  verder- 
ben ist.  —  Halevy**  „Jüdin'1  steht  unbestritten  als 
absolutes  Kunstproduct  ungleich  hoher;  das  ist  doch 
Musik;  keine  verbrauchten,  abgedroschenen .u.  aus- 
geleierten Phrasen;  kein  knechtisches  Nachbeten  all- 
täglicher Formeln,  aondern  wirkliche,  aelbaterfun- 
dene,  gedachte  u.  besonnen  atudirle  Musik.  Wohl 
kann  man  den  Coraponisten  nicht  unbedingt  frei- 
sprechen von  dem  Vorwurfe  einer  beinahe  ängst- 
lichen Sucht  nach  Originalität;  wohl  hat  er  aeinem, 
ineist  vortrefflich  gearbeiteten  u.  an  glänzenden  In- 
strumentaleffecten  überreichen  Orchester,  so  wie  den 
Choren  (in  welchen  z.  B.  die  Soprane  sogar  das 
hohe  C  erklimmen  müssen)  bedeutende  Schwierig- 
keiten zugemulhel;  wohl  vermisst  man  hier  u.  da 
den  Goldfaden  melodischer  Klarheit,  Vieles  gestaltet 
sich  beim  ersten  Anhören  in  unbestimmten,  fremd- 
artigen, fast  rapsodischen  Umrissen,  was  erst  bei 
näherer  Bekanntschaft  eingänglich  wird  u.  allmäh- 
lig  sich  ebnet;  demungeachtet  gebührt  schon  dem 
verdienstlichen  Streben  nach  Besserem,  nach  dra- 
matischer Wahrheit  volle  Anerkennung,  und  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  da'ss  uns  seil  Meyerbeer's 
„Robert  le  diable"  nicht  eine  einzige  so  vielseitig 
interessante  Partitur  vom  Rheine  herüber  zugekom- 
men. Schade  nur,  daas  das  Buch,  wenigstens  in 
der  uns  vorgeführten  Umwandlung,  an  ermüdenden 
Längen  u.  undeutlicher  Motivirung  laborirl;  sowie 
sich  übrigens  ein  deutsches,  ästhetisch  sittliches  Pu- 
blikum schwerlich  jemals  mit  der  empörend  grä'ss- 
lichen  Katastrophe  versöhnen  wird.  Di8  Auffüh- 
rung zeugte  von  Fleiss  u.  einem  rühmlichen  Eifer, 
das  möglichst  Vollkommene  zu  leisten.  Die  an- 
strengendsten Parte,  jene  des  Juweliers  Eleazar  u. 
Sara,  seiner  vermeinten  Tochter,  waren  in  den  Hän- 
den des  Hrn.  Breiting  u.  der  Dem.  Clara  Heine- 
fetter.  Ersterer  entwickelte  eine  fast  zu  grosse  Summe 
von  Kraftausdauer;  besonders  in  der  Fluch-Scene, 
wo  sein  grimmiger,  lange  unterdrückter  Chriiten- 
hass  in  verzehrenden  Flammen  losbricht;  dagegen 
sind  jene  Momente,  in  welchen  er  seiner  Gemeinde 
mit  patriarchalischer  Würde  die  von  dem  Tonse- 


!  tz«r »wahrhaft  charakteristisch  aufgefassten  Segens- 
gebete vorspricht,  höchst  auszeichnenswerth.  Die 
•rme,  schuldlos  verkannte  u.  von  ihrem  Geliebten 
hintergangene  Sara  fand  in  der  Dem.  Heinefetler 
eine  würdige  Repräsentantin;  ihr  Spiel  u.  Gesang 
stand  im  harmonischen  Einklang;  nur  that  auch 
sie  des^Guten  zuweilen  gar  zu  viel,  obwohl  in  der 
gestellten  Aufgabe  mitunter  schon  Manches,  gleich- 
aam  als  Zwangsmittel,  bedingt  erscheint.  Den  Temp- 
lercomlhur,  Gilbert  de  St.  Mars,  gab  Hr.  Slaudigel 
musler-  u.  meisterhaft;  sein  herrliches,  in  allen  K e- 
gionen  wohltönendes  Organ,  sein  ausdrucksvoller, 
mit  den  wirksamsten  Schatlirungen  geschmückter 
Vortrag,  die  allerdeutlichstePronuntiation,  jene  eben- 
massige  Leichtigkeit,  womit  er  sich  von  den  tiefen 
Corden  in  den  Bereich  des  sonorsten  Baritons  em- 
porschwingt, endlich  die  feste,  unerschütterliche, 
glockenreine  Intonation  sichern  ihm  jederzeit  den 
gelungensten  Erfolg;  zumal  da  er  bei  jeder  neuen 
Darstellung  an  Sicherheit  der*  C'harakterzeichnung 
gewinnt,  und  auch  auf  Körperhaltung,  Mienenspiel, 
so  wie  auf  den  rhetorischen  Theil  der  Rollen  dio 
lobenswerteste  Sorgfalt  verwendet. —  Hr.  Binder 
hatte  die  undankbare  Liebhaberpartie,  hier  ein  Graf 
Arnauld,  auarufüliren ;  einige  leidenschaftliche  Ex- 
clamalionen  berührten  nahe  die  Grenzlinien  der  Pa- 
rodie, und  über  die  Verbannung  dieser  fatalen  Per- 
sonage  war  Niemand  ungehalten.  Seine  Verlobte, 
Isabelle,  des  Statthalters  Nichte,  gehört  zu  den 
Glanzpartieen  unserer  beliebten  Lowe;  tiefes  Ge- 
fühl und  Empfindung  spricht  ihr  inniger  Gesang, 
und  sie  besitzt  die  Macht,  Herzen t zu  rühren.  — 
Der  Beifall,  welchen  dieae  Oper  erhielt,  war  kei- 
neswegs tumultuarisch ;  .indessen  wuchs  bei  jeder 
Wiederholung  der  Antheii,  was  immerhin  für  ein 
erfreuliches  Frognostikon  gelten  kann.  — 
(FortMUunj  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s.  *?.  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

(ForUeUimg.) 

Fermo  (T.  dell*  Aquila).  Mrrcadante's  schöne 
Oper  Elisa  e  Claudio  eröffnete  hier  die  Karnevals- 
stagione  mit  einem  passiven  Fiasco,  oder  mit  einer 
.kalten  Aufnahme.  Von  den  beiden  Protagonisten 
war  die  Prima  Donna  Antonietta  Zamboni  nicht 
bei  Stimme,  und  der  zum  ersten  Male  das  Theater 
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betretende  Tenor  France«co  Coraizari  «ehr  befan- 
den. Im  Orchester,  welche«  ohnehin  eines  beträcht- 
lichen Deficit!  wegen  kein  auserlesenes  war,  m aas- 
ten eiligst,  in  Betracht  der  Unmöglichkeit,  einige 
sogenannte  Professor!  herbeizuschaffen,  mehre  Se- 
condi  Violini  als  Primi  engagirt  werden;  man  denke 
sich  nun  den  Jammer  des  Ganien.  Im  Elisir  d'a- 
more  ging  es  nachher  etwas  bessert  besonders  ge- 
fiel das  Dur  1 1  im  aten  Acte  zwischen  der  Zamboni 
u.  dem  BufTo  Gius.  Negri  Lipparini,  wie  die  vom 
Bassisten  Anl.  Casanova  eingelegte  Arie  y.  Pacini. 

Unser  grosses  u.  schönes  Theater  konnte  am 
10.  Febr.  nicht  genug  Leute  fassen,  ao  gross  war 
der  Zulauf  cur  Benefize- Vorstellung  der  Zamboni. 
Ausser  einem  5maligen  Hervorrufen  beehrte  man 
sie  auch  mit  verschiedenen  Lobgedichten,  die  nebst 
ihrem  in  Kupfer  gestochenen  Bildnisse  unter  die 
Zuhörer  vertbeilt  wurden.  Diese  Zamboni  betrat 
vor  5  Jahren  lum  ersten  Male  die  Bühne  mit  gu- 
ten Anlagen  zu  ihrer  Kunst  (s.  diese  Bl.  v.  J.  i  853, 
S.  S2  8,  unter  der  Rubrik  Macerata),  worauf  sie  stets 
krlnkelte,  dabei  aber  ihren  Beruf  nie  ausser  Acht 
lies«;  bei  ihrer  abermaligen  Erscheinung  auf  der 
Bühne  bemerkte  man  an  ihr  dieselben  guten  An- 
lagen, die  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigen,  wes- 
wegen ihr  vor  Allem  eine  dauerhafte  Gesundheit 
SU  wünschen  ist. 

Terni  (Teatro  de'  Nobili).  Die  am  Stephana- 
tage  als  erste  Karnevalsoper  in  die  Scene  gegan- 
gene Sonnambula  wurde  zwanzigmal  hinter  einan- 
der gegeben.  Vor  Allem  verdient  Erwähnung  Hr. 
Mario  Rinaldini,  Tenor  in  der  berühmten  Santa 
Casa  di  Loreto,  mit  einer  schönen,  kräftigen  Stimme 
u.  guten  Gesangsscbule.  Die  Prima  Donna  Assunta 
FiorilU  u.  der  Bassist  Slanislao  Pro  trugen  das  Ue- 
brige  zum  Gelingen  des  Ganzen  bei.  In  der  nach- 
her gegebenen  Cbiara  di  Rosenberg  tbat  sich  auch 
die  Fiorilli  in  der  Titelrolle  besser  hervor,  u.  der 
Hr.  Impresario  selb's!*  nämlich  der  BufTo  Luigi  Ga- 
rofoli,  zeigte  «ich  ebenfalls  im  vorlheilhaften  Lichte, 
besonders  im  famosen  Duetto  della  Pislola. 

Urbino.  Grosse«  Aufsehen  machte  verwiche- 
nen  Karneval  in  Raphaela  Geburtsorte  eine  Mariette 
Principi  aus  Macerata,  welche  hier  zum  allerersten 
Male  die  Bühne  in  der  Sonnambula  betrat.  Ilne 
für  kleinere  Theater  ziemlich  starke  Stimme  be- 
wegt «ich  ungefähr  zwischen  zwei  Octaven.  Die 
Gesangsmethode  ist  weder  übel  noch  vortrefflich 
zu  nennen.  Der  Beifall  war  sehr  stark  u.  die  Zeit 
wird  da«  Uebrige  lehren. 


Fabriano  (Teatro  dell'  Aurora).  Die  Soret, 
von  welcher  in  dieser  Zeitung,  von  Toscana  aus, 
mehremal  die  Rede  war,  gab  hier  die  Anna  Bo- 
lena  u.  Norma  zur  grössten  Zufriedenheit  der  Zu- 
hörer .C  Eine  Mariette  Zambella  wollte  in  der  Rolle 
der  Seymour  mit  ihr  wetteifern,  trog  aber  keinen 
Sieg  davon,  und  als  sie  bald  nachher  da«  Bett  hü- 
ten rousste,  wurde  «ie  von  der  vön  hier  gebürtigen, 
noch  nicht  16  J.  alten  Enrichetta  Palmucci  ersetzt, 
welche  mit  edler  Kühnheit  in  drei  Tagen  benannte 
Rolle  einsludirte,  zum  ersten  Male  die  Bühne  betrat 
u.  ihrer  Unbefangenheit  wegen  Aufmunterung  er- 
hielt. In  der  Benefize -Vorstellung  am  i3.  Febr. 
wurden  der  Soret  die  bei  diesen  Gelegenheiten  in  klei- 
nern italienischen  Theatern  Statt  habenden  Ehren- 
bezeigungen zu  Tb  eil,  und  ihr  Netto-Gewinnst  be- 
trug ungefähr  lao  röra.  Scudi  (beiläufig  a45  Fl.). 

Die  hiesigen  Bewohner  wünschen,  ihre  eben 
benannte  Landsmännin  Palmucci  möge  sich  einst 
zur  grossen  Künstlerin  emporschwingen  u.  Pacchia- 
rotti'a  Vaterstadt  Ehre  machen.  Dies  sei  hier  darum 
erwähnt,  weil  in  Betreff  des  Geburtsortes  jene«  mit 
Recht  so  «ehr  berühmten  Sänger«  bei  den  mnsikal. 
Schriftstellern  Verwirrung  herrscht.  Gerber,  der 
erstaunlich  mehr  geleistet,  als  von  ihm,  dem  nicht 
gereisten  Manne,  zu  erwarten  war,  lässt  ihn  zu  Rom 
geboren  werden.  Burney,  der  Pacchiarotti  persön- 
lich gekannt,  sagt  schlechtweg,  er  sei  au«  dem  Kir- 
chenstaate j  Gerber  u.  Forkel  an  seiner  Stelle  wür- 
den P.'«  Geburtsort  genau  erforscht  u.  angegeben 
haben.  Gervasoni  behauptet,  er  sei  in  der  Ro- 
magna,  Beilini  (Choron's  Abschreiber),  in  einem 
Dorfe  bei  Rom  geboren ;  was  Felis  darüber  in  «ei- 
nem neuen  Lexikon  gesagt,  ist  mir  unbekannt. 

Osiino  (Teatro  della  Fenice).  In  dieser  klei- 
nen, nicht  weit  von  Ancona  u.  Loreto  gelegenen 
Stadt  mit  6  —  7000  Einwohnern,  "wo  «eilen' eine 
1  Oper  zu  hören  ist,  wurde  der  Karneval  mit  der 
Norma  (!)  begonnen.  Der  angeblich  von  hier  ge- 
bürtige bekannte  Tenor  Pietro  Gentiii  befand  «ich 
diese  Stagione  ohne  Engagement)  mit  ihm,  der 
Prima  Donna  Minguzzi,  der  Alira  Prima  Donna 
Teresa  Ungherini,  dem  Bassisten  Giov.  Lauri  n. 
zwei  andern  Secundärsängern  wurde  also  schnell 
die  Gesellschaft  gebildet,  schnell  in  die  Scene  ge- 
gangen, ein  grosser  Fiasco  ,  darauf  aber  stets  Fu- 
rore gemacht  Zum  Fiasco  trog  auch  der  Um- 
stand bei,  daa«  gerade  a  Tage  vor  der  Aufführung 
die  arme  Ungherini  ihren  Gatten,  der  ebenfall« 
Musiker  war,  verlor;  man  denke  «ich  nun,  wie  sie 
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dir  Rolle  der  AdalgisA  gab,  und  wie  selbst  den 
übrigen  Sängern  eu  Muthe  war.  Nach  und  nacli 
ging  es  immer  besser.  Gentiii  war  natürlicherweise 
der  Glanzpunkt  der  Gesellschaft,  aher  auch  die 
Minguzzi  fand  reichlichen  Beifall,  besonders  in  der 
nachher  gegebenen  Sonnambula. 

Ancona  (Teatro  delle  Mujc).  Die  bereit«  an- 
gezeigte Prima  Donna  Rosina  Marchesi  aus  Lugo 
betrat  hier  im  Furioso  cum  ersten  Maie  die  Bühne. 
Sie  hat  eine  schöne,  umfangsreiche,  ziemlich  ge- 
läufige Sopranstimme  u.  eine  gute  Gesangsmethode, 
denn  sie  ist  Zögling  des  rühmlich  bekannten  Tom- 
maso  Marchesi  zu  Bologna.  (Ausser  Marchesi  in 
Bologna  gibt  es  in  Mailand  noch  zwei  andere  be- 
rühmte Singmeister,  Domen.  Ronconi,  schon  ziem- 
lich alt,  u.  Eliodoro  Bianchi,  den  man  als  dermali- 
gen ersten  Gesanglehrer  auf  Erden  betrachten  kann.) 
Nachdem  der  Tenor  Tincolini  bald  erkrankte,  wurde 
er  von  einem  von  hier  gebürtigen,  noch  nicht  30  J. 
alten  Dilettanten  Demetrio  Lovredo  ersetzt;  da  sein 
Debüt  aber  nicht  am  Besten  auafiel,  so  engagirle 
man  eiligst  den  Tenor  Risaliti,  mit  dem  Hrn.  Cop- 
pola's  Nina  gegeben  wurde,  welche  Oper  ebenfalls 
eine  gute  Aufnahme  fand.  In  ihr  betrat  zum  er- 
sten Male  die  Bühne,  und  zwar  in  der  Titelrolle, 
die  Mezzosopranistin  Luigia  Ravina  aus  Parma, 
welche  Gutes  hoffen  lässt,  Aufmunterung,  ver- 
dienten Beifall  nnd  Gedichte  erhielt.  Der  be- 
kannte Buflo  Cipriani  (Giov.  Batt.),  Sohn  des  ehe- 
dem rühmlich  bekannten  Lorenzo  aus  Toscana, 
war  aber  bei  alledem  die  Hauptzierde  der  Gesell- 
schaft; die  von  Bologneser  u.  nach  ihnen  Mailän- 
der Zeitschriften  verbreitete  Nachricht,  als  habe  er 
die  Stimme  verloreu,  ist  von  der  hiesigen  Theater- 
deputation  öffentlich  im  Drucke  für  unwahr  er- 
klärt worden. 

Wie  unerschöpflich  Italien  an  neuen  Sängern 
o.  neuen  Opern  ist,  werden  Ihre  Leser  aus  dem 
Berichte  der  diesjährigen  Karnevalsstagione  daher 
in  diesen  Blättern  ersehen;  wir  allein  hatten  dies- 
mal zwei  neue  Prime  Donne,  und  wenigatenat  hat 
die  Stagione  ein  Dutzend  neue  Opern  geliefert. 
(ForUaUuag  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Tkeme  favori  iV Jutta  Bolena  varU  pour  le 
Piano  f.  —  par  G.  .4.  Otborne.  Oeuv.  iG. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  n.  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Die  Einleitung  ist  im  französirh  neuen  Ge- 
schmack u.  leicht  ausführbar;  das  Thema  im  neu 
italienischen  u.  melodisch  einfach;  die  Variationen 
sind  zum  Theil  auch  für  mässige  Spieler  leicht, 
andere  sind  gut  zur  Uebung,  die  solchen  Kräften 
angemessen  u.  nützlich  ist,  noch  andere,  z.  B.  die 
dritte,  zeichnen  sich,  wie  Manches  in  der  Einlei- 
tung, durch  auffallende  Harmonieverbindung  nach 
neuer  Art  aus;  das  Finale  verwandelt  das  £  Thema 
in  J  u.  führt  es  in  Walzer -ähnlicher  Bewegung, 
wie  ein  Rondo  durch.  Das  Ganze  i*t  für  Alle, 
die  an  neu .  französischer  Weise  Vergnügen  finden. 


Anzei  ge 
too 

Verlags  -  Eigenthum. 

In  unaerm  Verlage  erscheinen  nächstens  mit 
Eigentumsrecht: 

Oenv. 

Chopin,  Fr.,  Ballade  pour  Pianoforte.    .  a5 

—  3  Polonoisea  pour  Pianoforte.    .    .  26 
Czerny,  Cb.,  Romance  en  Rondeau  aur  le 

Duo:     Beaule"  divine"  de  1' Opera: 
Les  Huguenots  de  Meyerbeer.    .    .  4o3 

—  Introd.  et  Variatioas  brillante«  pour 
Pianoforte  aur  des  th£me«  favoria  de 
POp. :  Lea  Hugnenota  de  Meyerbeer.  4o4 

—  Scherzo  brillant  pour  Pianoforte  sur 
des  themes  favoris  de  l'Opera:  Les 
Huguenots  de  Meyerbeer  407 

—  Andante  sentimental  pour  Pianoforte 
aur  un  th6me  favori  de  l'Opera :  Lea 
HuguenoU  de  Meyerbeer.  ....  4o8 

Schunke,  Ch.,  S  Divertissements  p.  Pia- 
noforte aur    de«   themes   favori«  de 
l'Op. :  Les  HuguenoU  de  Meyerbeer.  43 
Leipzig,  im  Juni  i856. 

Breitkopf  u,  Härtel. 


(Hieran  da«  UttUigens-Btatt  No.  «.) 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Bedigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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l1  o  r  r  i  c  I)  t  u  n  g 

mit  Federn  versehen,  bestimm!,  die  Finger  gelenkig, 

KUvierspiele  die  gehörige  Gleichheit  zu  gebco 
and  sich  einen  schönen  Vortrag  ansueignen, 

*«W  Institut  Frankreich*, 
rfanden 


HENRI  HERZ/ 

in  Frankreich,  England  und  DenUckland  patentisirt. 


e  Niederlage  in  Deutschland 
in  Mainz. 


Dm  berühmten  Künstler  Clement;,   Du, .eck,  Stei- 
td  t,  Woelfl  u.  s.  w.  haben  au  verschiedenen  Zeiten  «ich  ge- 
wisser mechanischer  Hi3r*mittel  bedient,   um  diejenige  Gleich- 
em: krhen  \ 


heit,  welche  man  bei  ihrem  Spiele  wahrnahm,  an 
doch  hat  keiner  ron  ihnen  es  fiir  dienlich  erachtet, 

Der  ror  einigen  Jahren  in  England  erfundene 


Jahren  in  England  erfundene  Cheiroplari 
und  der  in  Frankreich  bekannt  gewordene  GukU-maint  (Hände- 
f uhrer)  haben  blos  »um  Zweck,  die  Stellung  rorsuschreiben, 
dia  Finger  und  der  Vorderann  bei  den  Klavierapiel  an- 
haben; 1».  jetzt  aber  war  kein  Hülf.mittel  bekannt, 
Stärke ,  Gleichheit  und  Gelenkigkeit  aniueignen. 
Ich  darf  mir  •chmeicheln ,  da. 
Lücke  autfiUlen  wird. 

Erat  nachdem  ich  Gewiaaheit  über  den  unl 
t»en  dieses  Instrumenta  erlangt  hatte ,  durch  den  mehrjährigen 
Gebrauch,  den  ich  selbst  davon  machte,  gab  ich  dem  Wunsche 
nach,  dasselbe  öffentlich  bekannt  au  machen,  nnd  die  Pianisten 
rem  mehrer  oder  minderer  Fertigkeit  die  Y  ort  heile,   welche  daa 


Die  Einrichtung  dieses  Instrumentes  ist  so  beschaffen,  das., 
wenn  man  die  Finger  in  die  Ringe  bringt,  welche  über  den  Ta- 
sten schweben ,  sich  der  Vordrrarm  und  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  und  es  dem  Spielenden  unmöglich,  wir«:, 
sich  nachtheiligen  Gewohnheiten  hinsugeben. 

Bringt  man  die  Tasten  in  Bewegung,  so  hat  jeder  Fmgn 
eine  völlig  gleiche  Stärke  dea  W.deratand«  an  Überwinden,  die 
man  nach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann ,  nnd  wecu 
die  Taate  niedergedrückt  worden  ist,  so  fuhrt  ihn  die  Schnell- 
kraft der  Feder  unmittelbar  in  seine  erste  Lege  auriiek. 

Es  ist  klar,  dass  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingerr, 
sei  ea  auch  den  steifsten  und  schwächsten,  namentlich  dem  Wer- 
ten und  fünften ,  eine  Unabhängigkeit  nnd  Gleichheit  des  Spie- 
les milibeilt,  welche  durch  die  gewöhnliche  Uebung  nicht  au 
«reichen  aind. 

Die  Erfahrung  wird  beweisen ,  daaa  ein«  tägliche  Uebuug 
mit  dem  Dactylion  während 
die  Zöglinge  schnelle  Fortschritte 
Talent  der  Künstler  an  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutzen ,  den  sie  an  gewähren  fä- 
hig ist,  an  sichern ,  habe  ich  eine  Sammlung  ron  iooo  Uebun- 
gen  geschrieben.    Sie  euthält  alle  Zusammenstellungen ,  welche 

möglich  ist. 


JQtnrt  t)t rj. 

Institut  tod  Frankreich. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Ministers  des  Innern  hat  die  Mnsil- 


tnta  von  Frankreich  die  Zusammensetzung  dea  Daclyüom  des  Hrn. 
Henri  Hers  untersucht,  nnd  Hr.  Berton,  als  Berichterstatter 
dieser  Sektion ,  hat  h  der  Sitzung  Samstag  den  a 6.  Des.  i85  -. 
Bericht  verlesen,  in  welchem  die  Mitglieder  dieaer  Kenn  ■ 
I,  bestehend  aus  den  Herren  Baron  von  Proany,  Cbe- 
rubini,  Leaueur,  Paür,  Auber,  Reicht  und  ßerton. 
dem  Erfinder  dea  DactyUon  die  Bclobuogen  ertheüen,  weicht- 
derselbe  nach  ihrer  Einsicht  verdiente,  nnd 
auf,  ihren  Beschlnss  an  | 


JJrris  >*•»  JDarlult'ort 

nebat  der  Sammlung  von  iooo  Uebnngen 
für  dessen  Gebranch. 
B.  at  oder  Rthlr.  i5.  8  gr. 


Das  DacfyBom  Best  sich  leicht  allen  Klavieren 
sie  mögen  gebaut  sein  wie  sie  wollen ;  man  kann  es 
«in  aolche.  bei 

Di« 
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Im  Laufe 


ericheinen  im  VcTlago  de*  Un- 


ait 

Omlow,  George,  Vingt-deuxieme  Quintetto  pour 
Violona,  Alto  et  dem  Violoucelles.  Oeuvre  57« 

Romberg,  Bernhard,  Quatuon  pour  dcux  Violon«,  Alto 
et  Violoncello.  Ko.  io,  11.  Oeurre  5g,  6o. 

Leipzig,  im  Mal  »836.  _ 

Fr.  Kittner. 


Im  Musikverlage  von  Ernit  Knop  in  Baael 
mit  Eigen  thumsrecht,  m  Lieferungen  von  14  tu  i4  Tagen,  auf 
»ehr  lehönem  weissen  Papier: 


„Die  Schweizerischen  Alpenklänge  für 
Pianoforte  allein", 
eigena  componirt  über  die  beliebten  und  durch  die  berühmte  Sän- 
gerin Mad.  Stockhauaen  <o  allgemein  bekannt  gewordenen 
SchiTciaerlieder  von 

Ferd.  Riet,  Frans  Liszt,   C.  G.  Kulenkamp, 
A.  Spaeth,  J.  Schad,  Fr.  Burgmüller  etc.  etc. 

Pränumeration  auf  einen  Band  ron  36  grossen  Musilbogen 
oder  circa  l o  —  u  Heften,  je  nach  der  Länge  der  Coir Posi- 
tionen, Fl.  7.  ta  Kr.  Rheinisch,  oder  Rthlr.  4.  Sächsisch. 
Der  später  eintretende  Ladenpreis  ist  FL  10.  48  Kr.  Rheinisch 
oder  Rthlr.  6.  Sächsisch. 

Das  Nähere  ist  in  allen  Buch-  und  Musikhandlungen  zu 
vernehmen,  wo  auch  Pränumeration  angenommen  wird  und  die 
bereits  erschienenen  Hefte,  die  unten  angemerkt,  einzusehen  sind. 
No.  I«  Kulenkamp,  CG.,  Op.  47.  Impromptu  sur  Tair 
•uisse :  „Sehnsucht  nach  dem  Righi." 

-  a.    Liast,  Franz,  Troia  aira  suisses,  Op.  10.  No.  1. 

Improvisata  über  den  Berner  Oberländer  Kuh- 
reihen „Aufzug  auf  dio  Alp." 

-  3.    Spaeth,  A. ,  Op.  l5l.  Divertissement  zur  a  airs 

tuisses  (Appenzellerlied ,  und  Sehnsucht  von 
Gluti). 

-  4.    Schad,  J.,  Op.  3.  „Was  heimelig  syg1'  air  suisse  varic. 


Unter  der  Presse  befinden  sich: 
Ries,  F.,  Op.  182.  No.  1.  Introd.  et  Rondeaa  sur  l'sir  Suisse, 
„Sehnsucht  nach  der  Heimath." 
—    Op.  181.  No.  3.  Introd.  et  Rondeau  über  den  Ober- 
hasty-Kuhreihen. 
Liait,  Fr.,  Op.  10.  No.  a.  Nocturne  sur  un  air  i 


—    Op.  10.  Ne.  3.  Rondeau  sur  le  Ranz  de  cherrcs. 
In  Leipzig  liefert  ans  :   Robert  Frieie. 


-z8 

Subtcriptio na- Ein  ladung 

auf  drei  Werke,  für  Militair-Mu.ik  componirt  von  H.  Nau- 
mann, Musikdirector  beim  aSslen  Kö^igl.  Preuss.  Infanterie- 
Regiment  in  Cöln  a.  R.,  welche  bei  F.  J.  Mo m pour  in  Bouu 

1)    Jagd-Ouvertüre.  Op.  44. 
a)    Grosse  Fantaisie.  Op.  45. 
5)    Concertino  für  Posaune.  Op.  46. 
Der  Subscriptions-l'rei»  auf  obige  drei  Werke  ist  3  Thlr. 
a5  Sgr.     Einzeln  kostet 

Thlr.Sgr. 

Dio  Ouvertüre   t  i 

Grosse  Fantaisie   a  5 

Das  Concertino   1  5 

Die  Zeit  der  Subsrrlptinn  ist  bis  zum  1.  Octbr.  1  8 56  fest- 
gesetzt. Die  Nsmen  der  re»p.  Subscribcutcn  sollen  dem  Werke 
vorgedruckt  werden. 

Snbscriptionen  bittet  man  an  Herrn  Rob.  Friese  in  Leip- 
zig, Herrn  T.  Traut  wein  in  Berlin,  oder  an  F.  J.  Mom- 
pour  in  Benn  portofrei  einzusenden. 

Bei  Unterzeichnetem  ist  zu  haben : 
Cantate  zur  Feier  des   loojälirigen  Jubiläums  des 
Schulgebäudes  zu  Schieitz,  gedichtet  von  Atberti, 
in  Musik  gesetzt  von  Wagner. 

Da  der  Text  dieser  Cantate  keine  örtlichen  Beziehungen  ent- 
hält, so  ist  dieselbe  bei  Schulfeierlichkeiten  gleicher  Bedeutung  auch 
an  andern  Orten  anwendbar.  Darauf  Rcflectirende  werden  gc- 
beteu,  mir gefälligst  anzudeuten,  ob  Sic  die  Partitur  gegen  ein 
billiges  Honorar,  oder  Partitur  und  säiumtiiche  gutgeschrieben" 
Summen  auf  einig''  Zeit  geli-  fn'n  7m  haben  w  ünschen. 

Schlcitz,  den  3tcu  Mai  t836. 

Fr.  fV agner  t  Canlor. 
Ankündigung  für  die  Verehrer  Beethoven's. 

Als  Delhoven  iu  der  Blülhe  seines  nun  unsterblich  gewor- 
denen Ruhmes  stand,  erhielt  er  bekanntlich  von  den  grfisstufl 
Tonkünstlern  Englands  ein  Forlepiano  aus  der  weltberühmten 
Fabrik  des  Herrn  Broadwood  in  London  als  ein«  Auel  - 
kennung  und  Huldigung  zum  Geschenk.  Dieses  f'ortepiano,  Mal 
den  Inschriften  aller  dieser  Toukünsller  versehen,  welches  durch 
die  ao  letzten  Jahre  von  Beethoven  zum  Spiel  und  zur  Corapo- 
sition  benutzt  worden  ist,  und  dessen  Aechlhcit  legal  nachgewie- 
sen werden  kann,  wird  nun  von  seinem  gegenwärtigen  Besitzt* 
(welcher  es  nach  B.'s  Todo  in  der  Aucliou  käuflich  erstaud) 
allen  Liebhabern  wahrhafter  Denkwürdigkeiten  und  allen  Vereh- 
rern des  Bcethoven'achcn  Genius  zum  Kaufe  ausgeboten.  Es  i»t 
von  massivem  Mahagoniholze ,  hat  den  Umfang  von  6  Octtseu 
(von  dem  Contra-C  bis  zu  dem  viergcstrichcncn  C),  ist  gut  COU- 
servirt  und  hat  alle  Eigenschaften  der  solideu  englischen  Mecha- 
nik und  Bauart.  Nähero  Nachweisung  ist  auf  portofreie  Briefe  zu 
erlangen  in  der  Musikalienhandlung-  von 

Friedr.  Kistner  in  Leipzig. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigiri  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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1836. 


Erörterung  der  Frage:  IV er  ist  der  wahre  Ver- 
fatter.   Dichter  und  Componiat  des  Liedes:  „An 
W ' atter -flutten  Babylon"?  und:  fVann  lebte  und 
wer  war  Wolf  gang  Daclittein? 
Von  C.  W.  Fink. 

Unser  so  einzig  dastehender  u.  so  wirkungsreicher 
protestantischer  Kirchengesang,  dessen  eigentümli- 
cher Choral  auch  in  andern  Kirchen  möglichste 
Nacheiferung  veranlasst  hat,  kann  unmöglich  hlos 
den  Hymnologen  u.  den  Geschichtsforschern  über- 
haupt, er  muss  vielmehr  jedem  dankbaren  Freunde 
des  Liedergesanges  von  hoher  Bedeutung  sein.  Es 
war  uns  daher  sehr  willkommen,  dass  Hr.  K.  Kal- 
bitz in  Jena  in  seiner  Frage:  Wann  lebte  Dach- 
stein? (No.  i5  d.  Bl.)  das  Irrige  der  Annahme,  e« 
•ei  das  Lied:  „An  Wassel  Aussen  Babylon"  auf  die 
Zerstörung  Magdeburgs  i  65 1  gedichtet  worden,  was 
auch  schon  früher  als  irrig  angesehen  worden  war, 
unwiderleglich  nachwies.  Seine  ganz  richtigen  An- 
führungen eines  weit  früheren  Daseins  dieües  Lie- 
des sind  auch  von  denen,  die  vorher  anders  mein- 
ten, mit  Dank  als  Berichtigung  anerkannt  wor- 
den. Nur  schienen  dabei  die  vielen  Gesangbücher, 
die  den  Wolfgang  Dachstein  als  Verf.,  wenigstens 
als  Dichter  des  Liedes  nennen,  in's  Gedränge  zu 
kommen.  Hr.  K.  hatte  nach  Anziehung  einiger  an- 
dern Lieder,  die  auch  von  ihm  als  dem  W.  Dach- 
stein „jedenfalls"  angehörig  zugegeben  werden,  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  weder  das  nam- 
hafte Lied,  noch  die  Melodie  von  Dachslein  her- 
rühre. Und  in  der  That,  wie  die  Nachrichten  bis 
jetzt  lauteten,  könnt«  der  Mann  durchaus  nicht  an- 
ders; nach  der  bisherigen  Annahme,  D.  in  Mag- 
deburg sei  Verf.  der  angegebenen  Lieder,  ist  K.'s 
Widerspruch  gar  nicht  zu  widerlegen.  Wir  wa- 
ren also  durch  jene  Untersuchung  so  weit  berich- 
tigt, wie  es  sich  aus  No.  21  unserer  Blätter  er- 
gibt, dass  Dichter  u.Componist  als  völlig  ungewiss 
angesehen  werden  mussten.  In  solchen  Fallen,  be- 
sonders wenn  alte  Aussagen,  wie  hier,  damit  über- 
einstimmen, ut  man  gewohnt,  den  Ursprung  einer 

3  b.  Jahrgang. 


Kirchen-Melodie  der  Evangelischen  in  der  Böhmi- 
schen Brüdergemeinde  zu  suchen,  von  welcher  Lu- 
ther allerdings  gar  manche  Weisen  aufnahm  und 
verbesserte.  Allein  man  darf  auch  darin  nicht  zu 
weit  gehen.  In  vielfacher  Hinsicht  haben  die  mei- 
sten, auch  sehr  angesehene  Schriftsteller  der  Böh- 
mischen Brüdergemeinde  viel  zu  viel  zugeschrieben. 
Sogar  von  ihrer  künstlerischen  Gestaltung  u.  ur- 
sprünglichen Harmonie  haben  sie  uns  Grossartigea 
berichtet,  aber  es  ist  von  der  Harmonie  der  Ge- 
sänge der  böhmisch-mährischen  Brüder  im  Grunde 
gar  nichts  zu  sagen,  denn  ea  hat  sich  bis  jetzt 
nichts  davon  vorgefunden;  nur  die  einstimmigen 
Melodieen  sind  uns  übrig.  Weil  nun  auch  nam- 
hafte Männer  unter  den  noch  lebenden  ausdrück- 
lich die  Mel.  zu  dem  Liede :  „An  Wasserflüssen" 
als  aus  dem  Hussilischen  Gesangbuche  entlehnt  u. 
von  Luther  verbessert  anführen:  habe  ich  sorgfäl- 
tig das  ganze  Gesangbuch  der  Böhmischen  Ge- 
meinde durchgesehen  u.  kann  versichern,  dass  dies« 
Weise  zu  dem  genannten  Liede  nicht  darunter  ist. 
—  Und  so  ist  denn  auch  dieser  Ausweg  zu  einem 
Irrwege  geworden,  auf  dem  keine  Hülfe  zu  finden 
ist.  Ja  wir  sind  sogar  durch  den  gegründeten  Wi- 
derspruch des  Hrn.  K.,  oder  vielmehr  durch  seine 
an  jenen  Widerspruch  geknüpfte  u.  unbegründete 
Vermuthung  in  die  Gefahr  einer  neuen  Irrung  ge- 
führt worden.  Hr.  K.  schreibt  ausdrücklich  dem 
im  i7ten  Jahrh.  lebenden  Prediger  Magdeburgs, 
Wolfgaug  Dachstein,  die  Dichtung  der  Kirchen- 
lieder zu :  „Der  thörichl  spricht :  es  ist  kein  Gott" 
etc.  und  „O  Herr,  wer  wird  Wohnung  han"  etc., 
während  er  Text  u.  Mel.  des  Liedes:  „An  Was- 
serflüssen Babylon"  einem  Andern  zuschreibt.  Es 
wird  sich  aber  ergeben,  dass  alle  5  Lieder  einen 
u.  denselben  Verf.  haben,  und  das«  dem  Magde- 
burger Dachstein  im  I7ten  Jahrh.  alle  drei  abzu- 
sprechen sind.  Es  wird  sich  aus  diesem  Falle  aber- 
mals recht  handgreiflich  darthun,  wie  viel  auf  gute 
biographische  Notizen  ankommt,  eine  Wahrheit, 
an  welcher  freilich  noch  niemals  irgend  ein  echter 
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Freund  des  Geschichtlichen  gezweifelt  hat,  die  da- 
gegen in  den  genialen  Tagen  schöngeistiger  Rolande 
schon  oft  gar  possierlich  angehornt  worden  ist.  Was 
hilft  das  Hörnern,  wenn  es  nicht  geblasen,  sondern 
gestossen  ist! 

Wenden  wir  uns  lieber  nach  Strassburg,  zum 
Münster  der  wohllöblichen  freien  Reichsstadt;  wir 
Werden  dort  mehr  zu  suchen  haben.    Die  Refor- 
mation hatte  gleich  anfangs  daselbst  nicht  wenig 
Aufsehen  gemacht,  dass  ea  auch  grosse  Spaltungen 
n.  vielerlei  Predigens   gab.     Insonderheit  wollten 
die  Bürger  Ursache  gefunden  haben,  nicht  ganz  mit 
den  unverheirateten  Geistlichen  zufrieden  zu  sein, 
hatten  die  verheiratheten  lieber  u.  vertheidigten  sie 
sogar  gegen  Bischof  u.  Legaten.    Darüber  wurden 
schon  i5a3  mancherlei  Schriften  gedruckt,  des- 
gleichen über  viele  andere  Artikel  der  neuen  Lehre, 
so  dass  Strassburg  ein  sehr  wichtiger  Mittelpunkt 
wurde  für  allerlei  Dinge  in  den  ersten  Zeiten  der 
Reformation,  die  zu  wissen  noth  sind.    Von  hier 
ist  nun  damals  gar  manches  Wort  ausgegangen  u. 
manches  geistliche  Lied  dem  Texte  u.  der  Melo- 
die nach,  die  manchen  Streit  gebracht  haben ;  auch 
hat  mancher  dortige  katholische  Geistliche  ein  Weib 
genommen.   Unterschied  sich  ein  solcher  von  den 
bischöflich  anerkannten  auch  nicht  gerade  dadurch, 
dass  er  eine  Frau  hatte,  so  unterschied  er  sich 
doch  dadurch,  dass  er  sie  genommen  hatte,  durch 
welche  Gopulalion  auch  einige  andere  Unterschiede 
•ich  gefunden  haben  mögen.    So  ein  Mann  war 
nun  ebenfalls  fVolffgang  Daclutein,  über  welchen 
wir  durch  die  Güte  des  Hrn.  Strobel,  Professors 
am  Gymnasium  su  Strassburg,   folgende  wenige, 
aber  sichere   und  obige  StreilQ-ageu  vollkommen 
schlichtende  Nachrichten  mitzutheilen  in  den  Stand 
gesetzt  worden  sind:  Wolflgang  Dachstein  war  im 
Anfange  des  löten  Jahrh.  katholischer  Priester;  im 
Jahre  i5a4  aber,  als  die  Reformation  in  Slrass- 
barg  immer  allgemeiner  sich  verbreitete,  verheira- 
tete er  sich  u.  wurde  Vicarius  u.  Organist  an  St. 
Thomae.  In  dieser  letztern  Eigenschaft  findet  sich 
«eine  Unterschrift  bei  einer  Protestation,  welche  das 
Stift  desselben  Namens  gegen  den  zu  Esslingen  re- 
aidirenden  Reichsrath  im  J.  i5a5  abfasste.  Er  ist, 
nebst  Mathias  Greytter  (Canonicus  im  Münster  zu 
Strassburg),  der  Erste,  welcher  teutsche  Kirchen- 
lieder für  die  sich  neu  bildende  Kirche  daselbst 
verfertigte  u.  zugleich  für  einige  derselben  Melo- 
dieen  componirte.  —    Man  wird  sich  erinnern, 
die  Einführung  des  lutherischen  Chorals  und 


die  Liebe  dafür  damals  von  Luthern  u.  seinen  Ge- 
hülfen schon  ausserordentlich  verbreitet,  das  erste 
lutherische  Gesangb.  (mit  7  Liedermelodien)  i5a4 
in  Wittenberg  gedruckt  worden,  aber  schon  früher 
in  den  Kirchen  in  Uebung  war,  und  dass  man  end- 
lich in  Strassburg  alles  zur  Reformation  Gehörige 
frisch  u.  schnell  erfasste,  was  unter  Andern  fol- 
gende i5a5  zu  Siraasburg  im  Druck  erschienene 
Schrift  bestätigt:  „Cfaristeliche  Verantwortung  M. 
Mallhes  Zell  von  Keyserssberg,  Pfarrherrna  u.  pre- 
dige ra  im  Münster  zu  Strassburg,  vber  Artikel  jm 
vom  Bischöflichem  Fiscal  daselbst  entgegengesetzt, 
vnnd  im  rechten  vbergeben.w  Mit  dem  Zusatz  auf 
dem  Titel:  Hyerinn  findest  Evangelischer  leer 
gründliche  verklerung  vnd  reylichen  beruht,  durch 
göttlich  geschrillt,  gar  nahe  aller  sachen  so  yetc 
in  reden  u.  Disputation  seind. 

Genug ,  in  den  alten  Strassburg'schen  Gesang- 
büchern aus  dem  i6ten  Jahrh.  finden  sich  von 
Wolfgang  Dachstein  gerade  die  5  Lieder  mit  ih- 
ren Melodieen,  die  meist  demselben  Namen,  aber 
einem  andern  Manne,  der  100  J.  später  in  Mag- 
deburg wirkte,  beigemessen  wurden.  Die  drei  in 
Frage  stehenden  Lieder  sind  also  dem  Texte  uud 
der  Melodie  nach  von  Wolfgang  Dachstein,  dem 
Vicar  u.  Organisten  an  St.  Thomae  in  Strassburg. 
Wir  theilen  sie  nach  der  Notation  mit,  wie  sie 
in  den  dortigen  ältesten  Gesangb.  verzeichnet  sind. 

1.  O  herre  wer  wird  wobnung  han.  Ps.  i5- 
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a.  Der  dorecht  spricht,  es  ist  kein  Gott.  P*.  53. 
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5.  An  Wazserflüssen  Babylon.  Ps.  137, 

Von.  b. 
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Wilhelm  Meyer,  Hoforgelbauer  in  Hannover, 

wurde  1779  zu  Bückebarg  geboren,  erlernte  die 
Orgelbaukunst  bei  J.  H.  W.  Müller  in  Wittmund 
in  Oslfriesland  u.  vervollkommnete  sieb  dann  in 
Bremen,  Magdeburg  u.  Berlin.  Seit  1813  wirkte 
er  als  Meister  in  Hannover  u.  wurde  i855  zum 
Hoforgelbauer  ernannt.  181 5  machte  ihm  beson- 
ders die  Reparatur  u.  Aufstellung  der  Orgel  in 
Burgdorf  Ehre.  Das  Werk  hat  a4  Stimmen  mit 
3  Klavieren  u.  Pedal.  Auch  hat  er  33  neue  Or- 
geln gebaut,  1a  mit  einem  Klavier  u.  Pedal,  zehn 
mit  3  Klavieren  u.  Pedal,  worunter  die  Orgeln  zu 
Stolzenau,  Hoya,  Grasdorf,  Haynholz,  und  die  der 
reformirten  Kirche  zu  Hannover,  meist  mit  33 
Stimmen,  besonders  bemerkenswerth  sind.  Mehre 
von  seinen  letzten  Werken  sind  mit  Hülfe  seiner 
beiden  Söhne,  Eduard  u.  Wilhelm,  von  denen  der 
älteste  schon  Meister  ist,  erbaut  worden.  Die  1 835 
in  der  Sladlkirche  zu  Celle  verbesserte  Orgel  ist 
ein  wahres  Meisterstück  nach  dem  Zeugnisse  des 
d 01  tigen  Organisten  H.  W.  Slolie,  eines  Mannes, 
der  auch  als  Comp,  sich  bereits  mannichfach  be- 
kannt gemacht  hat.  Das  Hauptmanual  hat  1 1  Re- 
gister; das  Obermanual  6  {  Rückpositiv  8,  u.  Pedal  9. 
Dazu  kommen  noch  s  Koppeln,  Tremulant  durch 
das  ganze  Werk,  Cyinbelstern  o.  Calcantensug. 
Das  Werk  hat  fünf  Bilge,  9}  Fuss  lang,  4{  Fuss 
breit.  Der  Umfang  der  Manualcia  viere  geht  von  C, 

Cis, JD,  Dis  etc.  bis  f,  des  Pedals  von  C,  Cis  etc. 
bis  d.  Die  Stimmung  der  Orgel  ist  der  jetzt  ge- 
brauchliche Kammerton.  Möge  M.  noch  lange  in 
Segen  wirken. 


390 

Kirchenwerh*: 

Ach,  was  ist  der  Menschheit  Loot  etc.  Cantate 
für  4  Singstimmen  mit  Begl.  des  Orchester» 
in  Musik  gesetzt  von  J.  G.  Laegel.  Partitur. 
No.  3.  Gera,  bei  Blachmann  u.  Bornschein. 
Pr.  3  Thlr.  16  Gr. 

Nach  einem  leicht  fasslichen  n.  leicht  ausführ- 
baren Einleitungs-Andante  des  Orchesters  in  Dmoll, 
tritt  ein  eben  so  leicht  u.  angemessen  gehaltener 
Chorgesang,  j,  ein,  welcher  in  D  dur  srhliesst  u. 
einem  einfachen  Tenorsolo  Raum  gibt,  das  den  Text 
öfter  wiederholt  nach  bekannter  Weise.  Der  Män- 
nerchor endet  den  Satz  kurz  in  Gm  oll,  von  vor- 
übergehender Furcht  befallen,  die  im  neuen  Satze, 
|,  Es  dur,  Chor  u.Solo  wechselnd,  durch  den  ver- 
heissenen  Troster  besänftigt  wird.  Der  folgende 
Chor,  in  B  dur,  greift  dann  stark  u.  freudig  ein,  zu- 
weilen fugirt  u.  mit  eingestreutem  Solo,  das  Ende 
des  ersten  Theiles  bildend.  Der  zweite  beginnt  mit 
einem  4slimmtgen  Choral  ohne  Instrumentalbegl., 
worauf  Violoncelle,  Flöte,  Oboe,  Fagott  n.  Trom- 
bone  Solo  ein  Bassrecitativ  begleiten,  gut  declamirt 
Ein  5stimmiges  Gebet  ohne  Instrumente,  von  Solo- 
stimmen vorgetragen,  worin  der  Sopran  vorherrscht 
in  Melodie  u.  Text.  Die  4  Minnerstimmen  singen 
gut  begleitend:  „Herr,  erhöre  uns"  etc.  wirksam. 
Mit  dem  nichsten  Bassrecitativ  verbindet  sich  so- 
gleich der  Schlusschor,  ^,  Ddur,  der  eine  kurze, 
leichte  Fuge  bringt,  die  mit  Amen  zuerst  von  Solo- 
stimmen abgelöst  wird  und  natürlich  mit  vollem 
Chore  wiederholt,  aber  auch  mit  dem  ersten  Fu- 
genlhema  verbunden  wird,  ohne  in's  Schwierige  zu 
verlallen.  Die  ganze  Pfingstcantate  wird  auch  von 
Chören  auf  dem  Lande  gut  ausgeführt  werden  kön- 
nen, ja  sie  dürfte  am  meisten  für  kleinere  Städte 
n.  s.  w.  berechnet  sein,  ob  sie  schon  einige  musi- 
kalische Gewandheit  u.  Sicherheit  voraussetzt,  die 
man  in  Teutschland  schon  voraussetzen  darf.  Diese 
Kirchenwerke  werden  fortgesetzt,  wie  wir  bereits 
in  der  Anzeige  der  ersten  Nummer  berichteten,  wor- 
auf wir  im  Allgemeinen  verweisen.  —  Vgl.S.  71. 


56  tt er  Psalm  für  den  vierstimmigen  Männerclior 
comp.  —  von  E.  F.  Gabler.  Op.  3.  Berlin, 
bei  Bechtold  u.  Hai  (je.  Pr.  ia|  Sgr. 
Dieses  zweite,  in  Partitur  gedruckte  Werkchen 
des  Hrn.  Musikdir.  am  K*  Preuss.  Pädagogium  zu 
Züllichau  steht  im  Bau  des  Harmonischeu  mit  dem 
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ertlen,  im  rorigen  Jahr  gange  S,  565  besprochenen 
auf  gleicher  Stufe,  data  wir  darüber  nichts  hinzu- 
zufügen haben.  Die  Tonfübrungen  für  jede  ein- 
zelne Stimme  sind  fliecaend,  daher  leicht  treffbar 
auch  für  massig  geübte  Chöre,  was  zugleich  von 
der  bloa  angedeuteten,  nicht  reich  durchgeführten 
Schiusafuge  gilt.  Wir  werden  auf  die  fernem  Auf- 
atrebungen  des  in  seinem  Wirkungskreise  eifrig  thä- 
tigen  Mannes  gebührend  aufmerksam  sein. 


Gesang?  zur  Leichenfeier  de»  weiland  Prof.  Dr. 
Jul.  Walter  in  Dorpat  (am  ig.  Dec.  i834), 
für  Männerat.  comp.  v.  J oh.  S.  Grote.  Op.  ag. 
Berlin,  bei  Trautwein.  Pr.  i4  Gr. 

Den  Gesängen  geht  ein  kurzer  Bericht  über 
das  Leben  u.  Wirken  dieses  für  Gebildete  u.  Volk 
vielfach  thätigen  u.  höchst  einflussreichen  Mannes 
voraus,  worin  wir  zum  Schluss  erfahren,  dass  der 
schon  hinlänglich  bekannte  Componist  den  Ertrag 
dieses  Werkchens  der  Parochialschule  in  Wolmar, 
dem  in  Riga'«  Nähe  gelegenen  Geburtsorte  des  Ver- 
ewigten, welche  ihm  ihren  gegenwältig  blühenden 
Zustand  verdankt,  uneigennülzig  bestimmt  hat.  No.  1. 
Requiem  aeternam,  nähert  sich  in  Aufeinanderfolge 
der  Stimmen  der  einfach  alten  Kirchenweise,  we- 
niger in  den  eigenen  Accordverbindungen,  die  mehr 
aus  den  seltsamen  Folgen  neuerer  Zeit,  als  nus  den 
grosaartigen  Dreiklangsverbindungen  des  16.  Jahrb. 
hervorgegangen  sind.  Das  Ganze  wird  aber,  gut 
vorgetragen,  einen  angemessen  eigentümlichen  Ein- 
druck machen.  No.  a.  „Dess  Geist  uns  über  uns 
hinan«  in  höh're  Bahnen  riss"  hat  dieselbe  Führung. 
Nur  S.  11,  Takt  a  geht  der  Comp,  in  seiner  Har- 
monisirung  doch  zu  weit;  dergleichen  hilft  zu  nichts, 
bringt  aber  der  Kunst  vielfachen  Nachtheil,  wenn 
man  es  jetzt  auch  hundertmal  nicht  zugeben  sollte. 
Man  aehe  u.  urlheile  selbst: 


Ho.  5.  „Nun  auf!  wohl  auf  zum  letzten  Gang!" 
ein  kurzes,  feierlich  u.  tröstlich  wirkendes  Lied, 
in  bezeichneter  Haltung  des  Harmonischen  mit  den 
frühem  übereinstimmend,  daa  noch  allgemeiner  ein- 
greifen wird. 


Literatur. 

Hand-  u.  fViederholungsbüchlein  für  den  Schüler. 
Ein  kurzer  Auszug  aus  d.  praktisch-theoretischen 
Anweisung  für  den  Unterricht  in  der  Harmo- 
nielehre von  Frdr.  fVilh.  Schütze.  Dresden  u. 
Leipzig,  in  der  Arnold'schen  Buch-  u.  Kunst- 
handlung. i836.  Pr.  7  gGr. 

Unsere  beurtheilende  Empfehlung  des  Haupt- 
werkes dieser  neuen  Harmonielehre  für  Seminaristen 
ganz  besonders  steht  S.  a8g  u.  ff.  dieses  Jahrg. 
unserer  Blätter.  Vor  unserer  unmaaasgeblichen  Mei- 
nung über  die  Zweckmässigkeit  dieses  versproche- 
nen Auszuges  zum  Besten  der  Schüler  im  Allge- 
meinen, namentlich  der  unbemittelten,  mögen  noch 
einige  Bemerkungen  vorausgehen.  S.  6  heisst  es: 
„Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  man  nur  die  Unter- 
tastentöne kanutc."  Da«  würde  richtiger  dahin  ab- 
zuändern sein:  in  welcher  man  nur  die  Unterta- 
stenlöne  anwendete.  Denn  die  13  halben  Töne 
der  Octave  kannte  man  schon  lange;  selbst  die  ur- 
alten Chinesen  hatten  ihre  ia  Lu.  —  S.  9  sollte 
es  genauer  u.  fasslicher  heissen:  Wenn  man  die 
Tonleiter  von  C  aus  in  Quinten  aufeinanderfolgen 
lässl,  so  dass  der  5te  Ton  der  C-Scale  (g)  An- 
fangston der  folgenden  wird  etc.:  so  ist  bei  jeder 
neuen  Quinte,  die  zum  Grundton  wird,  ein  neues 
Erhöhungszeichen  nöthig  etc.  S.  i4  heisst  c — ges 
die  kleine  oder  verminderte  Quinte.  Wir  machen 
zwischen  klein  u.  vermindert  einen  oft  angegebenen 
Unterschied.  —  Von  Herleitung  harmonischer  Re- 
geln aus  dem  Gefühl  oder  nach  dem  Gehöre,  wie 
das  unter  Andern  auch  S.  a  1  geschieht,  haben  wir 
schon  früher  gesprochen.  Das  Gefühl  allein  be- 
weist nichts;  es  hätte  sonst  Einer  so  viel  Recht  als 
der  Andere.  —  S.  35  ist  der  Salz:  „Ein  Drei- 
klang in  zweiler  Verwechselung  (Quartsexta cc.)  ist 
dissonirender  Natur"  nicht  recht  haltbar.  Die  Er- 
klärung kann  u;  «oll  bealimmter  ausfallen.  —  Die 
Lehre  von  den  möglichen  Modulationen  ist  eine 
herrschende  und  sie  mag  für  Viele  ohne  Zweifel 
wohl  auch  eine  nützliche  «ein,  wes«halb  «ie  nicht 
im  Geringsten  von  uns  angefochten  werden  «oll. 
Am  allerwenigsten  wird  «ie  dem  Verf.  dieser  Har- 
monielehre, rücksichtlich  seine«  Zweckes,  zur  Last 
gelegt  werden  dürfen.  Allein  etwas  Mechanisches 
hat  sie  doch  sicherlich.  E«  wäre  die  Frage,  ob 
daa  Weitläufige  u.  Beengende  derselben  nicht  mit 
Vorlheil  vermindert  werden  könnte?  Und  wir  sind 
davon  überzeugt.  —    S.  56  bitten  wir  «elb«t  im 
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'Auszüge  des  Verf.  Wort  von  den  verdeckten  Quin- 
ten u. Octaven  ausführlicher  gewünscht;  noch  mehr 
in  der  Lehre  vom  Querstande,  welche  in  dieser 
Kürze  etwas  ganz  Unbestimmtes  gibt,  das  einmal 
richtig,  das  andere  Mal  falsch  sein  kann.  Vergl. 
die  Abhdl.  unserer  Zeit.  i833,  S.  Sa5  etc.  etc. — 
Nützlich  ist  dieser  Auszug  den  Schülern  gauz  ge- 
wiss; ja  wir  würden  sogar  denen,  die  sich  das 
Hauptwerk  anschaffen,  rathen,  sich  diese  Ueber- 
sicht  nicht  entgehen  zu  lassen.  Das  für  diese  Har- 
monielehre geschriebene  Beispielbuch  ist  in  jedem 
Falle  zum  Verständnis«  unumgänglich  nöthig.  Oer 
dem  Auszuge  angehangene  Repetent  (oder  Fragen 
u.  Aufgaben  zur  Wiederholung)  wird  den  Schülern 
den  grössten  Vortheil  bringen.  Wer  sich  die  Fra- 
gen gut  beantworten  kann,  der  wird  die  Sache  ai- 
cher gefasst  haben  u.  darf  der  Zufriedenheit  des 
Lehrers  gewiss  sein.  Mit  Vergnügen  wiederholen 
Wir,  was  wir  vom  ausfuhrlichen  Werke  urtheilten : 
Besonders  für  Seminaristen,  für  welche  es  auch  zu- 
nächst verfiutt  ist,  wird  das  Buch  Segen  bringen. 
Den  Lehrern  ist  das  Hauptwerk  nöthig;  der  Schü- 
ler wird  auch  mit  dem  Auszuge  ausreichen  und 
Gewinn  davon  haben.  G.  tV.  Fink. 


Nachrichten. 


Dresden,  im  Mai.  (Eingesandt.)  Wenn  in 
unserm  Eiblhaie  der  reizende  Blülhenschmuck  der 
Natur  sich  entfaltet  u.  die  Nachtigallen  ihren  Chor 
anstimmen,  so  pflegen  die  öffentlichen  Darstellun- 
gen der  Kunstsanger  u.  Virtuosen  in  der  Rege]  hier 
wenig  besucht  zu  werden.  Nur  aussergewöhnliche 
Erscheinungen  machen  von  dieser  Regel  zuweilen 
eine  Ausnahrae.  Hierzu  rechnen  wir  die  Leistun- 
gen dea  Haizinger'schen  Ehepaares  auf  der  Hof- 
bübne,  und  zwar  die  der  Mad.  Haizinger  durch 
die  Wahrheit  und  Feinheit  ihre«  Spieles,  und  die 
ihres  Galten  durch  dessen  Kraft  u.  Schönheit  «ei- 
nes kunstgeübten  Gesanges  in  ersten  Tenorpartieen. 
Da«  Hau«  w*ar  bei  deren  Auftreten  jedesmal  über- 
füllt, der  Beifall  allgemein.  —  Demnächst  ge- 
währte ein  Concert  de«  Musikdirectors  Karl  Kloss 
durch  die  eigenlhümliche  Zusammenstellung  Inter- 
esse. Der  erste  Theil  brachte  Werke  au«  der  Blü- 
thenzeit  deutscher  Tonkunst  von  J.  Haydn,  Mozart 
u.  Beethoven;  der  drille  Theil  Pieren  aus  der  mo- 
dernen italienischen,  französischen  und  deutschen 
Schule.    In  der  zweiten  Abfassung  hielt  Hr.  MD. 


Kloss  einen  mündlichen  historischen  Vortrag  über 
die  Musik  der  Urvölker,  vorzüglich  über  die  alt- 
ägyptische  Musik,  und  liess  arabische  Elegieen, 
ohne  alle  Begleitung,  in  der  Ursprache  singen,  die 
als  praktische  Beispiele  dienten.  Obgleich  man  in 
der  grossen  Einfachheit  dieser  Weisen  die  arabi- 
sche Wüste  zu  erkennen  vermeinte ,  so  waren  sie 
dennoch  ansprechend  und  für  den  Freund  der  Ton- 
gcächichle  von  besonderen  Interesse.  Der  mündliche 
Vortrag  enthielt  —  wie  der  Kenner  der  Musikge- 
schichte nicht  anders  erwartete  —  Hypothesen,  Vcr- 
mulhungen  u.  einzelne  Thatsachen;  doch  war  er 
deutlich  und  fesselte  die  Aufmerksamkeit  der  zahl- 
reichen Zuhörer,  die  meist  aus  der  Elite  de«  wis- 
senschaftlich- u.  kunstgebildeten  Publikum«  bestan- 
den. Um  zugleich  einen  Beweis  zu  geben,  was 
Harmonie  u.  Rhythmus  vermögen:  so  hatte  der 
Concerlgeber  diese  aus  nur  einigen  Tönen  (die  eine 
Elegie  enlhiell  nur  zwei  Töne)  bestehenden  arabi- 
schen Gesänge  in  eine  kunstvolle  harmonisch-rhyth- 
mische Bearbeitung  eingekleidet,  welche  am  Schluss 
der  Vorlesung  von  den  Königl.  Kammersängern  Frl. 
Schneider,  Frl.  Potgorschek,  Hrn.  Schuster  u.  Hrn. 
Zezi  u.  dem  Chore  der  Hofoper  ausgeführt  wur- 
den. Diese  Bearbeitung  war  überraschend  u.  er- 
warb sich  durch  ihre  Schönheit  in  der  Harmonieen- 
folge  u.  Eigentümlichkeit  des  Rhythmus  den  ent- 
schiedensten Beifall.  Ausserdem  trug  Hr.  MD.  Klos« 
unter  discreter  Begleitung  der  Königl.  Kapelle  ein 
Pianoforteconcerte  von  Beelhoven  mit  grosser  Si- 
cherheit u.  Ge«cbmack  vor. —  Die  obengenannte 
jugendliche  Sängerin  Fräul.  Polgorschck  au«  Wien 
debütirle  auf  der  Hofbühne  als  Tanciedi  in  ita- 
lienischer Sprache,  und  gefiel  vorzugsweise  durch 
die  Tonfülle  u.  Schönheit  ihrer  umfangreichen  tie- 
fen Allstimme.  Sie  wurde  engagirt.  —  Kapell- 
meister Reissiger  schreibt  an  einer  neuen  Oper. 
Dessen  neueste  Messe  (No.  4)  enthält  viel  Schöues 
u.  Tüchtige«,  und  hat  allgemein  gefallen. 


Cassel,  im  Juni.  Ich  «chloss  meine  letzte 
Correspondenz  mit  dem  zweiten  Abonnementconcert 
der  Mitglieder  der  Kurfürsll.  Hofkapelle,  das  drille 
u.  letzte  (a  6.  Febr.)  brachte  nn«  die  Ouvertüre  au« 
Leonore  von  Beelhoven.  Sie  wurde,  wie  Alle» 
von  diesem  unsterblichen  Tondichter,  (wenn  man 
uns  nur  nicht  zu  spärlich  damit  bedächte!)  mit  Be- 
geisterung aufgenommen  u.  ausgeführt.  Ein  Con- 
cerlino  für-  zwei  Clarinellen  von  Iwan  Müller,  von 
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Bender  und  dessen  «weitem  Sohne  geblasen,  fand 
grossen  Beifall.  Der  erste  Sohn,  ein  ausgezeich- 
neter Geiger  u.  Klavierspieler,  hat  bereits  eine  An- 
stellung in  der  Hofkapelle  als  Violinist  mit  aooThlr. 
erhalten,  welche  durch  den  Tod  des  Concertmei- 
sters  Barnebeck  veranlasst  wurde;  die  Stelle  des 
Verstorbenen  selbst  aber  wurde  unserm  ersten  Vio- 
linisten Wiele  zu  Theil.  Möchte  unsere  Hofkapelle 
doch  fort  u.  fort  mit  talentvollen  Mitgliedern  er- 
gänzt werden!  —  Den  Beschluss  dieses  genussrei- 
chen Abends  machten  die  beiden  letzten  Theite 
—  Herbst  u.  Winter  —  aus  den  Jahreszeiten  von 
Haydn.  Die  Solostimmen  waren  wie  früher  verlheilt. 

Am  Charfreitage  wurde  uns  ein  wahrer  Hoch- 
genass  geboten,  die  Passion  nach  Matthäus  von 
Seb.  Bach,  unter  Mitwirkung  der  W'iegand'schen 
Singakademie,  des  Spohr'schen  Caecilien Vereins  u. 
der  Liedertafel.  Dass  dieses  klassische  Meislerwerk 
so  ausgeführt  wurde,  wie  wir  es  hörten,  war  le- 
diglich Spohlas  unbesweifeltes  Verdienst;  die  we- 
nigen Vorbereitungen  dazu  bei  fast  nur  einer  Probe 
lassin  eine  der  Tondichtung  ganz  würdige  Ausfüh- 
rung in  Eioselobeitcn  wie  im  Ganzen  noch  hin  u. 
wieder  betweifeln ;  aber  Spohr's  unbesiegbarer  Wil- 
lenskraft gelang  doch  daa  Meiste.  Die  Solopartieen 
in  den  Händen  des  Hrn.  Pöppel,  welcher  sehr  schön 
sang,  desgleichen  des  Hrn.  Schmelz,  welcher  mit 
seltener  Ausdauer  die  umfangreichste  Partie  lobens- 
wert vortrug,  des  Hrn.  Birnbaum  o.  einiger  Di- 
lettanten u.  Dilettantinnen,  Warden  meist  gut  aua- 
geführt. Auch  wir  knieten  an  diesem  Abende  im 
Geiste,  wie  einst  Mosart  auf  der  Thomaaschuie.  au 
Leipzig,  vor  dem  Bilde  de«  Schöpfen  der  Fuge 
nieder,  um  den  Manen  desselben  die  reinsten  Ge- 
fühle des  Dankea  für  den  unrergesslichen  Genus« 
dieser  unsterblichen  Tondichtung  darzubringen.  — 
Endlich  gaben  noch  die  beiden  Musikvereine,  Lie- 
dertafel u.  Eunoroia,  ein  grosse«  Vocal-  u.  Inslru- 
mentalconcert  tum  Besten  der  Armen,  welche«  eine 
ungemein  grosse  Zuhörerachaft  herangezogen  halle. 
Eine  Ouvertüre  von  Kalliwoda  aprach  durch  da« 
Exacte  im  Zu«ammen«piel  u.  die  Sorgfalt  der  Aus- 
führung, durch  ihre  Neuheit  u.  ihren  unverkennba- 
ren Werth  allgemein  an.  Nicht  minder  erfreute  man 
«ich  an  dem  Pagottspiel  des  Hrn.  Alt  und  an  dem 
Stahl'schen  Violin-Bondoletto  dea  noch  «ehr  jungen 
Jean  Bott.  Die  Herren  Ernst  und  Grieael  ergötz- 
ten durch  ein  Clarinetten-Concertaote  v.  Iwan  Mül- 
ler gar  «ehr,  u.  Hr.  Heisterhagen  führte  ein  Vio- 
linconcert  roo  Spohr  «ehr  lobenswerth  durch,  — 


Die  eweite  Ablheilung  umfasste  die  Ouvertüre  au« 
Cherubim'«  Lodoiska  u.  mehre  Gesänge  —  Chor, 
Arien,  Duett,  Terzett,  Quartett  und  die  Finale  dea 
ersten  u.  zweiten  Acts  —  Alles  den  Kräften  ge- 
mäss lobenswerth  ausgeführt.  Die  Solopartieen  der 
Secretäre  Koch  u.  Schmelz  sind  hier  rühmlich  zu 
erwähnen,  und  einzelner  Anderer,  deren  Namen 
uns  nicht  bekannt  geworden  sind.  Den  Genuss  der 
Cherubinischen  Musik-  u.  Gesangslücke  erhöhte 
noch  bei  dem  Ref.  die  Unterhaltung  darüber  mit 
Dr.  Grossheim,  denen  «innige  ästheti«che  Ausle- 
gungsweise ihm  bereit«  au«  seiner  Darstellung  der 
Werke  dramatischer  Tonmeister,  und  namentlich 
des  Wasserträger«  von  Cherubim*,  zum  Veratänd- 
ni«a  u.  Genuss  des  Ganzen  gute  Dienste  leistete.  — 
Von  Operngästen  hörten  wir  wieder  mehre,  und 
zwar  als  Maeaniello  Hrn.  Hanno  vom  Hoflheater 
zu  Wien ,  der  gar  wenig  unsern  Erwartungen  ent- 
sprach ,  er  sang  einmal  u.  ging  für  immer.  Hr. 
Johannes  aus  Coburg  trat  auch  nur  einmal  auf  als 
Belmonte  (Entführung),  auch  er  war  für  uns  kein 
Evangelist  dea  Gesang«,  gefiel  aber  u.  berechtigte 
zu  Erwartungen.  Er  hat  eine  achöne  Stimme,  nur 
iat  aie  noch  in  der  Ausbildung  begriffen.  Dem. 
Rosenfeld  aang  den  Romeo,  die  Rosine  (Barbier 
von  Sevilla)  u.  die  Desderoona  (Olello).  Wir  kön- 
nen weder  mit  ihrem  Spiele,  welchea  selten  der 
Situation  u.  dem  Charakter  angemessen  war,  noch 
mit  ihrem  Gelange  zufrieden  «ein.  Es  war  eine 
Unsumme  von  Tönen,  welche  «ie  producirle,  von 
denen  die  meisten  nicht  rein  u.  auch  nicht  «chön 
waren,  Töne  von  ungewöhnlicher  Höhe  u.  Tiefe 
ohne  Verbindung,  obgleich  in  der  Tiefe  ihr  Haupt- 
vortug  lag.  Daa  jugendliche,  klatschende  Publi- 
kum hatte  «ich  so  «ehr  in  der  Täuschung  verirrt, 
da««  e«  lebhaft  applaudirte.  An  ein  Engagement 
ward  nicht  gedacht.  Aach  zwei  Ba«si«ten  gewähr- 
ten un«  gastliche  Spenden.  Hr.  Köllner,  vom  Hof- 
theater zu  Karlsruhe,  lies«  una  den  Mephistophelea 
(Faust),  Jacob  (Joseph  in  Egypten)  u.  Sarastro  hö- 
ren, sprach  als  Jacob  an  u.  gefiel  überhaupt  nur 
theilweise,  obgleich  «eine  Stimme  in  den  höhern 
Chorden  u.  mildern  «chön  klang,  weniger  in  den 
tiefen,  auch  delonirte  er  bisweilen.  Vom  Hrn.  Sea- 
selmann,  vom  Hoflheater  zu  Darmstadt,  welcher 
Hrn.  Köllner  ablöste,  hörten  wir  den  Oberseneschall 
(Johann  von  Paris)  und  den  Osmin  (Entfuhrung). 
Er  besitzt  eine  wohlthueude  schöne  Stimme  von 
Natur,  der  nur  noch  eine  «orgfiiliigere  Ausbildung 
zu  wünschen  wäre,  um  «ich  wirklich  «o  geltend 
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zu  machen,  wie  aie  es  verdiente,  dies  würde  un- 
streitig erfolgen,  wenn  den  Gesangsparlieen  auch 
stets  ein  passendes  Spiel  entspräche. 

(Budiliut  folgt) 


Wien.  Musilalische  Chronil  des  ersten  Quartals. 
(Fortiotiung.) 

Mad.  Schröder- De vrient,  die  Circe,  welche 
inzwischen  schon  wieder  ganz  München  bezauberte, 
vollendete  mit  Reprisen  des  Fidelio  u.  Romeo,  der 
Agathe,  Donna  Anna,  Norma  u.  Emmeline  ihren 
Gast-Cyclus.  Die  Journalisten  haben  sich  darüber 
die  Fingerlein  krumm  u.  lahm  geschrieben,  und 
wir  sind  wahrlich  nicht  gesonnen,  dieser  Kunst- 
priesterin  europäischen  Ruhm  annoch  durch  Mar- 
ginalzusätze  zu  amplifiziren.  Nur  findet  schlechter- 
dings keine  Entschuldigung  Statt,  wenn  nämlich 
eine  so  verständige  Mime  zu  dem  MissgrifT  sich 
herablässt,  einen  verstümmelten  Don  Juan  mit  an- 
gehängtem Schwänzchen  des  4ten  Actes  der  Mon- 
tecchi  als  Abscliieds-Beiiefize  zu  wählen!  Wer  wird 
das  Haupt  schmücken  mit  einem  Brillanten-Diadem 
vom  reinsten  Wasser,  und  mit  Glasperlenschnüren 
den  Hals  umschlingen.  —  Einen  andern,  kaum 
mehr  gehofTten  Besuch  erhielten  wir  von  der  Kön. 
Preuss.  Hofsängerin  Mad.  Milder.  Sie  betrat  nur 
ein  einziges  Mal  die  Bühne  als  Iphigenia,  in  wel- 
chem Gluck'schen  Meisterwerke  sie  vor  beinahe 
drei  Decennicn  ihre  höchsten  Triumphe  feierte. — 
„Gewesen!"  war  einst  das  Danksagungswort  der 
berühmten  Adaraberger,  als  das  erkenntliche  Pu- 
blikum noch  die  5ojährige  Gurli  hervorrief.  Jene 
drei  inhaltschweren  Sylben  hatten  wohl  auch  hier 
die  rechte  Stelle  gefunden;  denn  diese  Kunsllei- 
atung  konnte  naturgemäss  doch  nur  einen  Succes 
d'estime  erhalten.  Aber  auch  in  den  von  der 
Zeit  verschonten  Ueberreaten  erkannte  man  noch 
die  herrlichen  Mittel,  welche  der  Meisterin  in  ih- 
rer Blüthenperiode  zu  Gebote  standen;  ja  selbst 
diese,  mehr  durch  Conturslriche  bloa  angedeu- 
tete, antik  grossartige  Iphigenia  mag  immerhin 
noch  allen  Nachfolgerinnen ,  so  an  diese  riesige 
Tonschöpfung  sich  wagen,  als  prototypes  Muster- 
bild gelten.  Die  Umgebung  schien  vorzugsweise 
darauf  berechnet,  die  Haupt6gur  auf  keinen  Fall 
zu  verdunkeln,  sondern  ihr  vielmehr  als  Folie  zu 
dienen.  Hr.  Wild  sang  diesmal  den  Orest  —  den 
Culminationspunkt  seiner  Kunstgebilde  —  nicht. 
Hr.  Weinkopf,  Sohn,  wurde  dazu  conderanirt; 


mit  einer  hübschen,  hohen  Hassstimme  ist's  hier 
noch  nicht  abgethan;  zudem  ist  das  Recitativ  gerade 
eben  seine  allerschwächste  Seite;  und  dann,  diese 
rein  declaraatorische  Composition,  welch'  unüber- 
sleiglicher  Prüfstein  für  einen  Anfänger!  Schmerz- 
lich vermisste  man  desgleichen  Hrn.  Slaudigel  als 
Thoas;  es  erschien  ein  Unbekannter,  Hr.  ßieling, 
vermutlich  vom  Chor  herausgeholt  u.  in's  Costum 
des  wilden  Scythenfürsten  gesteckt,  dem  die  ver- 
hängm'ssvullen  Bretter  zweifelsohne  seine  Fusssoh- 
len ziemlich  heiss  brennen  mochten,  der  übrigens 
die  Noten  schulgerecht  correct  herabsang  und  von 
Hrn.  Binder,  dem  sanften  Pylades,  mit  grosser  De- 
cenz,  wenigstens  ohne  Gelächter,  erlegt  wurde.— 
Im  Ballete  kam  die  durch  Dem.  Taglioni  berüch- 
tigte Sylphide  in  die  Scene,  deren  Darstellerin  hier 
Dero.  Mimi  Dupuy  war,  welche  bei  ihrem  jüng- 
sten Kunstausfluge  nach  Paris  daselbst  Alles  in  Au- 
genschein genommen  halle  u.  nunmehr  sich  selbst 
dem  Arrangement  unterzog.  Den  hochgespannten 
Erwartungen  wurde  nicht  vollständig  entsprochen; 
Einzelnes  gefiel  allerdings,  das  Ganze  weniger.  Die 
von  Schraitzhoffer  dazu  gesetzte  Musik  ist  unbedeu- 
tend u.  erhebt  sich  seilen  über  die  Miltelmässig- 
keit.  —  Das  Operettchen  :  „Der  Domestikenball" 
hat  Ref.  nicht  zu  Gesichle  bekommen;  am  ersten 
Abend  war  er  verhindert,  und  später  kam  es  nicht 
wieder  zum  Vorschein.  Der  Componist  blieb  wie 
gewöhnlich  anonym. —  Vor  dem  gänzlichen  Thor- 
schlusse  wurden  noch  sämmtliche  Opern  u.  Ballete 
als  letzte  VorsMIungcn  angekündigt.  Da  gab  es 
HeneGzen  ohne  Ende,  wovon  jedoch  die  Mehrzahl 
der  Namensträger  vielleicht  nur  unbedeutende  Vor- 
theile gehabt  haben  dürfte,  da  es  sich  doch  haupt- 
sächlich blos  darum  handelte,  ein  feines  Sümm- 
chen Abonnement-Suspendu-Abende  herauszubrin- 
gen. Man  hoffte,  dass  auch  das  vielgeplagte  Or- 
chester- u.  Chorpersonal,  wie  sonst  üblich,  einGra- 
tiale  erhalten  würde;  doch  das  ist  eine  dumme, 
veraltete  Mode,  mit  der  man  nichts  zu  schaffen 
haben,  die  man  lieber  ganz  u.  gar  iu  Vergessen- 
heit bringen  möchte.  — 

Am  Ostermontage  beginnt  die  neue  Impresa 
der  Pächter  Balochino  u.  Merelli.  Drei  Monate  ist 
italienische,  die  übrigen  9  Monate  deutsche  Oper, 
abwechselnd  mit  grossen  Balltten  u.  Divertissements; 
der  Juli  gehört  für  die  Opera  bufTa;  im  August 
bleibt  die  Bühne  verschlossen.  Die  Herren  ver- 
sprechen goldene  Berge;  freilich  für  goldene  Be- 
zahlung; so  beträgt  z.  B.  das  ganzjährige  Logeu- 
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i5oo  Silbergulden ;  im  ital.  Quartale 
sind  alle  Preise  mehr  als  verdoppelt;  der  Eintritt 
zum  5 ten  Stocke,  dem  letzteu  Platze,  ist  sogar  von 
la  auf  4o  Kr.  C.  M.  erhöht.  Die  erste  Stagione 
wird  mit  Rossini's  für  Paris  umgearbeiteten  „Mose 
in  Cgillo"  eröffnet  werden;  die  Namen  Tadolini 
u.  Garria  (Schwägerin  der  Malibran),  Pedrazzi, 
Tenor,  Viucenzo  Galli ,  Basso  comico  u.  a.  haben 
guten  Klang;  vedremo  dunque,  e  sentiremo!! 
Das  Theater  an  der  Wien  führte  3  Novitäten 
säramllich  mit  Musik  von  Adolph  Müller: 
].  „Der  Fasching-Dienstag",  eigentlich  nichts  wei- 
ter, als  eine  verschollene,  vor  mehren  So  Jahren 
oft  u.  nicht  ungern  gesehene  Karnevalsposse  des 
längst  verstorbenen  ,  ziemlich  begabten  Volksdich- 
ters Watdon;  der  darin  fjgurireude,  einem  allbe- 
kannten Originale  nachgebildete  Hunde  -  Doctor 
Schnepf  war  damals  ein  Steckenpferd  des  aurh 
«chou  lange  heitngegangenen  Perinel,  und  die  ganze 
nunmehr  vorgenommene  Metamorphose  bestand  in 
der  Einschaltung  verschiedener  L  deichen  u.  hu- 
morUlischer  Couplets.  a.  „Prinzessin  Gold",  Zau- 
berspiel; u.  3.  ,.Der  Treulose";  dramatisches  Ge- 
mälde v.  Neslroy,  welches  schon  aus  dem  Grunde 
beim  ersten  Erscheinen  Sensation  erregte,  weil  der 
Verf.,  den  man  nur  im  niedrig  komischen  Genre 
verwendet  zu  sehen  gewohnt  ist,  hier  aus  seiner 
eigentümlichen  Sphäre  trat.  Er  hat  sich  nämlich 
die  mehr  ernste  Charakterrolle  eines  flatterhaften 
Don  Juan  geschrieben,  der  im  steten  Wechsel  sei- 
ner Liebschaften  den  einzigen  Lebtnsgcnuss  sucht, 
ohne  Gewissensbisse  von  einem  treuliebeuden  Weibe 
•ich  trennt,  und  endlich,  frühzeitig  alternd ,  betro- 
gen, hintergangen  u.  bestohlen ,  zu  spät  bereuend, 
•ogar  den  Anblick  seines  letzten  ,  einzig  ihm  ge- 
bliebenen, wahren  Freundes  flieht,  dessen  neidens- 
werlhes  Eheglück  nur  scharfe  Stacheln  in  sein  Herz 
drückt.  Diese  fremdartige  Stellung,  die  immer  wie- 
derkehrende, denselben  Stoff  entwickelnde  und,  ähn- 
lich dem  Raimund'schen  „Verschwender",  auf  eine 
moralische  Tendenz  basirle  Handlung  möchten  wühl 
die  Schuld  tragen,  duss  dieses  jüngste  Product  un- 
gleich weniger  Eingang  fand,  als  die  meisten  frü- 
hem, namentlich  das  foilwahrend  noch  beliebte: 
„Zu  ebener  Erde  und  erslej  Stock."  —  Der  be- 
kannte Heldenspieler  Kunst  ga&lirle  inzwischen  den 
ganzen  Winter  hindurch,  und  wussle  sein  Audito- 
rium   anzuziehen.    Zum  Valet-Schmause  gab  er 


a  la  Jerrraann  in  Schüler'»  Räubern  die  Gebrüder 
Carl  et  Franz  Moor  en  compagnie,  und  die  Spe- 
culation  rechtfertigte  sich  vollkommen,  denn  schon 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  Anfange  war  das  Haus 
überfüllt,  die  Kasse  geschlossen,  keine  Eintritts- 
karte mehr  zu  haben ,  und  Hunderle  von  Schau- 
lustigen raus sien  abziehen.  Vivat  das  industriöso 
Genie!  —  (ForueUunz  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 

Drei  leichte  Geschwindmärsche  für  da»  Piano/, 
su  4  Händen  comp.  —  von  Albert  Thierfel- 
der. Leipzig,  b.  Brcilkopf  u.  Härtel.  Pr.  8  Gr. 
Diese  Märsche  sind  sehr  leicht  für  beide  Spie- 
ler u.  recht  hübsch,  besonders  für  Anfänger  zweck- 
mässig. 

Ermunterung  für  die  Jugend.  Für  das  Pianof. 
componirt  u.  im  leichten  Style  eingerichtet  von 
A.  Seithardt.  6te  Lief.  Beilin,  bei  T.  Traut- 
wein. Pr.  12  gGr. 

Fast  alle  diese  Stücke  sind  ans  Opern  n.  Balle- 
ten  genommen:  Pas  de  deux  aus  dem  Ballet  „Blau- 
bart"; drei  Conlretänze  nach  Melodieen  aus  dem 
„Ehernen  Pferd"  von  Au  her  |  Variationen  über 
„Hainichen  vor  Allen"  v.  Jul.  Schneider ;  Romanze 
aus  Bellini's  Puritanern ,  u.  Schottischer  Tanz  aua 
dem  Ballet  „Die  Sylphide".  Also  zur  Erholung 
für  junge  Leute,  nicht  zum  Studium.  Alle  sechs 
Hefte  in  einem  Bande  kosten  l  Thlr.  16  Gr. 


Variationen  u.  Fantasie  für  da»  Pianof.  über 
Lindpaintner's  Volkslied:  ,,/Va»  »oll  ich  in  der 
Fremde  thun"  von  Lorenz  Lehmann.  Op.  3  8. 
Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  la  gGr. 

Die  4  ersten  Variationen  über  das  hübsche 
Thema  sind  von  der  Art,  dass  sie  die  Grundmelo- 
die nicht  verwischen,  dabei  leicht  für  massig  gute 
Spieler  u.  für  geringere  angrnehin  übend.  Die  5te 
oder  das  Finale  hat  eine  Einleitung  u.  varürt  dann 
freier  das  Thema  bis  zu  Ende,  Alles  in  bekannt 
klaviermässigen  Figuren,  die  sich  recht  gut 
raen.  Das  Stück  kann  für  erwachsene  Schüler 
Nutzen  u.  für  Alle  zum  Vergnügen  dienen. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigiri  von  G.  Hr.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Den  22*Un  Juni.  125.  18  3  6. 


l/eöer  Toni ün stier  -  Freundtc7taften  und  wie  ein 
ehrlicher  Musilu»  durch  selbige  berühmt  wird. 
Eine  kuna  Stand-  und  Stegreif-Rede  tu  Nutz  und  Frommen 
rnuzikaJucher  Chriztenbeit ,  componirt  und  Torgetragen 
ron  Andre'*  dem  jüngern. 

Gold  u.  Silber  kann  man  verfälschen ,  und  aus 
Fischschuppen  werden  die  schönsten  Perlen  ge- 
macht; sogar  die  Musik  soll  man  nach  Etlichen 
falsch  machen  können  und  auch  die  Recensionen 
u.  dergleichen  mehr,  wobei  wir  uns  nicht  weiter 
aufzuhalten  gedenken,  weil  uns  die  Sache  zu  klein 
ist.  Denn  wir  sind  höherer  Natur  u.  halten  uns 
an's  Unvergängliche.  Was  aber  kann  unvergäng- 
licher sein  auf  Erden,  als  die  Freundschaft,  be- 
sonders die  musikalische?  O  Verehrte!  ihr  wer- 
det eure  Jonathane  küssen ,  wenn  euch  so  ein 
Journal-Saul  anfällt,  und  eure  Py Indes,  wenn  ihr 
im  gerechten  Zorn  eure  Mutter  Harmonie  erschla- 
gen habt  u.  euch  die  Furien  peitschen  zum  Schie- 
cken der  Welt.  —  Wie  soll  ich  sie  schildern, 
womit  vergleichen,  wie  sie  malen,  die  Freund- 
schaft gegen  euch?  Sie  ist  allein  der  Psyche  sel- 
ber gleich,  die  mit  Schmctterliiigaflügdu  vor  ih- 
rem Amor  steht ! 

So  komm  denn,  reisender  Zauberer !  und  ent- 
hülle uns  auf  deinem  Instrumente  oder  mit  deinem 
Taktirslocke  die  Wunder  der  Schöpfungen  deiner 
Genialität!  Gedenke,  wie  geschmackvoll  wir  sind 
Ha  hon  genre  verstellen.  Wie  werden  wir  lauschen 
den  überschwenglichen  Rälhseln  deiner  hiromelslüi  - 
tuenden  Bravourgew »illigkeit  u.  werden  mit  Stur- 
meskraft begrüssen  die  Werke  deiner  Hände!  Denn 
du  «ollst  wissen,  dass  wir  höflich  sind  u.  liebliches 
Wesen  haben  ,  sobald  ein  Fremder  kommt,  der 
vor  sich  her  ein  Chor  Posaunen  blasen  liess. 

Gelüstet  es  dich  aber,  noch  erfreulichere  Wun- 
der zu  sehen,  so  verlass  dich  auf  die  Höflichkrits- 
freundschaft  des  guten  Geschmackes,  den  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Malügkeitslaune  beschrieben  soll,  nicht 
38.  Jahrgang. 


ganz  allein,  sondern  thue  einen  kühnen  Griff  in 
deinen  Markenkasten  u.  t heile  2 ob  Freibillete  oder 
darüber  aus,  wobei  du  dich  an  die  rechten  Leuto 
zu  wenden  hast,  was  nicht  immer  die  Redactoren 
sind,  die  Undankbaren!  sondern  nimm  dich  klüg- 
lich der  Einflussreichen  an,  deren  Namen  nicht 
genannt  sind  im  Buche  der  Schwarzen  —  und  du 
sollst  die  Freundschaft  sehen,  die  dir  klatscht  bis 
auf  den  Tod  des  seligen  Abends. 

Ferner  kann  es  dir  nicht  unbekannt  sein,  wie 
die  echte  Freundschaft  sehr  freundlich  ist  u.  vor 
Allem  gern  millheilt  von  ihrer  Habe  den  Dürfli- 
gen. So  sei  auch  deino  Seele  gesinnt.  Besouders 
vergiss  der  Hungrigen  u.  der  Dürstenden  nicht.  Gib 

'  Jedem  einen  Thaler  oder  zwei,  und  du  wirst  dir 
aus  dem  Munde  der  Unmündigen  ein  Lob  zuberei- 
len, dass  dein  Name  hoch  gepriesen  werde  bis  an 
der  Welt  Ende.  Verstellt  aber  das  Ende  der 
Welt  nicht  tculsch,  ao  lass  es  übersetzen^  Dcnu 
wo  du  wohlUlälig  bist,  da  wird  dir  auch  in  freut- 
den  Zungen   Woi  '  ;,thai..    Zum  Ueberfluss  kannst 

I  du  awcl.  darauf  rechnen,  dass  der  Teutsche  das  Ue- 
beisetztc  gleich  wieder  übersetzt  u.  es  als  Neuig- 
keit geschwind  aus  einem  Blatte  in  da«  andere 
trägt,  der  Biene  gleich,  die  au«  allen  Blumen 
Honig  saugt  u.  Honigseim. 

Wirst  du  dich  noch  in  Humanität  u.  Bildung 
ao  weil  emporgeschwungen  haben,  dass  du  die  Spur 
der  Sehnsucht  daliin  Gudest,  wo  die  Kunst  ihre 
neuesten  Pfeiler  aufgestellt  u.  opferreiche  Altäre 
sich  errichtet  hat,  von  genialen  Kennern  umringt, 
die  zur  Entflammung  lief  geistig  verborgener  Zün- 
dung Wein  trinken  oder  den  Trank  Walhalla'«  in 
Töpfen,  vulgo  baierisches  Bierj  wirst  du  da  mit 
den  seligen  Genossen  stammeln  vom  Ueber«chweng- 
lichen  der  Ueberschwenglichkeit:  «o  darfst  du  kühn- 
lich bauen  auf  ein  Heil  der  Freundschaft,  deren 
hundertfältiger  Mund  morgen  selten  dich  wiederge- 

I  bähren  w  ü  d  als  dcnjjeistreicbsten  unter  den  Geisl- 
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reichen  mit  Ausnahme  de«  Sprecher«  oder  Siro- 
mers ,  mit  dem  du  selig  rinnst  in'a  Meer  der  Un- 
vergänglichkeit,  desa  Tiefe  unnennbar  ist. 

Üeberdenken  wir  nun  kurz  die  geringere  Hälfte 
unserer  wichtigen  Betrachtung,  so  haben  sich  uns 
schon  vier  nicht  genug  zu  preisende  Kunslfreund- 
achafien  offenbart,  als  da  sind:  die  Höfliclikeits-, 
die  Freibillets-,  die  Pränumerationa-  u.  die  Trink- 
freundschaft.  So  hoch  u.  einfluasreich  diese  auch 
allerdings  anerkannt  werden  müssen,  so  sind  wir 
doch  gewiss,  dass  deine  Brust  noch  viel  reinem 
Aelher  schlürfen  wird,  wenn  du  mit  uns  fortwan- 
delst su  den  Höhen,  in  deren  Wolkenduft  wir  uns 
jetzt  zu  tauchen  im  Begriffe  stehen. 

Die  nächste  hohe  Freundschafts -Region,  in 
deren  Nebclmeer  wir  zu  klimmen  gedenken,  wüss- 
ten  wir  in  geziemender  Klarheit  k&um  anders  ala 
mit  Namen  zu  bezeichnen,  die  weniger  im  Klange 
als  in  der  Wirkung  selbst  Wichtigkeit  u.  Anzie- 
hungskraft besitzen.  Es  ist  dies  die  Unwissenheits- 
u.  die  Befangenheits- Freundschaft,  deren  Macht  oft. 
an's  Feenhafte  grenzt.    Denn  unter  dieaen  ist,  so 
lange  die  Welt  steht,  noch  kein  Thomaa  gegen 
diejenigen  geboren  worden,  die  das  Einlasswort  in 
ihre  Verbrüderung  zu  erforschen  so  glücklich  wa- 
ren, dagegen  lauter  Thomasianer  gegen  Alle,  die 
draussen  sind.    In  der  Regel  erlangst  du  ihre  Zu- 
neigung durch  ein  paar  wohl  verbundene  Kleinig- 
keiten, durch  manierliche  Hochachtung  ihrer  Schwä- 
chen und  durch  eine  recht  zuversichtliche  Unver- 
schämtheit in  allem  Uehrigeo.    Hast  du  sie  damit 
gefangen,   so  hast  du  den  brüllenden    1  heil  für 
dich,  der  entzückt  ist,  ehe  du  anfängst,  und  dich 
vergöttert,  wenn  du  aufhörst.  Schmeichelst  du  un- 
ter ihnen  zwiefach  den  mächtig  Anmaassendcn,  die 
du  sogleich  an  der  Wissenschaft  erkennst,  wie  sich 
dieGeatalt  am  achönsten  in  die  Bruat  wirft:  ao  hast 
du  die  edle  Gönnerschaft  für  dich,  die  gern  mit 
Salbung  spricht  von  dem,  was  ist  u.  nicht  ist.  Hier 
ist  nichts  nöthig,  als  dass  du  beacheiden  bückst  u. 
in  Bewunderung  gläubig  nickst.    Willst  du  noch 
das  Bischen  Einrückungsgebühren  in  die  gelesenslen 
Tageblätter  daran  wenden,  u.  ea  mit  geziemender 
Verehrung  drucken  lassen ,  was  dein  Gönner  für 
ein  Kenner  ist:  ao  wirst  du  dadurch  mehr  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Kunst  u.  ihre  Geheimnisse  vor 
den  Ohren  der  Welt  erlangen,  ala  wenn  du  Jahre 
lang  studirst,  was  überhaupt  zur  Kunst  nicht  nö- 
thig iat.  Nur  aei  «nicht  ao  ach  wach,  dich  dabei  vor 
irgend  einer  Uebertreibung  zu  scheuen ;  vor  dieser 


Art  gehst  du  nie  zu  weit,  und  wenn  aich  anch  je- 
dea  deiner  Worte  vor  dem  andern  schämen  müsste. 
Willst  du  aber  vollkommen  sein,  so  sei  erschreck- 
lich grob  gegen  Alle,  die  etwas  Tüchtiges  versie- 
ben, denn  erstlich  hast  du  alsdann  keine  Wider- 
rede zu  befürchten  — ,  man  gibt  sich  von  Seiten 
solcher  nur  gezwungen  mit  der  Grobheit  ab;  und 
zweitens  kannst  du  daraufrechnen,  dass  diese  Män- 
ner von  deinen  Gönnern  im  Stillen  rechtschaffen 
gehasst  u.  verfolgt  werden ,  und  die  Menge  wird 
glauben,  du  seist  kugelfest  u.  ordentlich  unbezwing- 
bar im  gewaltigen  Streit.  Nur  laaa  dich  auf  keine 
Gründe  ein,  denn  daa  ist  einfältig  u.  höchst  lang- 
weilig in  solcher  Gesellschaft.     Wirf  auch  hier 
nicht  ein,  es  sei  dies  die  Religion  derer,  die  nicht 
Gott,  sondern  den  Teufel  verehren,  denn  solcher 
sind  Viele  auf  dem  Erdboden,  und  wirst  an  Eben- 
bürtigen keinen  Mangel  leiden.    Am  Ende  braucht 
auch  das  Gute  deines  Lichtes  weniger,  als  das  Gcrn- 
grosse  u.  daa  Böae,  was  des  Feuers  gewohnt  ist. 
Das  hat  von  je  her  viel  Wachs  u.  Holz  gekostet. 
—  So  mache  dir  denn  Freunde  mit  dem  ungerech- 
ten Mammon,  auf  dass  sie  dich  aufnehmen  in  ihre 
Hütten.  Stütze  das  Baufällige,  das  ist  in  der  Ord- 
nung; gib  aber  die  Stütze  für  eine  Ehrensäule  der 
G  erecht  ig  keit  aus  u.  schneide  auf,  ao  viel  du  kannst. 
Jo  mehr  daa  Haus  dea  Ansehena  auf  Sand  gebaut 
ist,  desto  mehr  wird  es  sich  deiner  Stütze  erfreuen, 
dankbar  sein  u.  mit  Lust  dich  unter  die  guten  Haus- 
hallcr  rechnen.  So  sind  denn  auch  die  Sandfreund- 
schaften  sehr  beachtenswerth ,  denn  wo  viel  Sand 
ist,  da  kann  man  leicht  viel  in  die  Augen  werfen. 
Mit  diesem  Kunststück  ist  schon  viel  verdient  wor- 
den.   Dann  wird  dir  auch  die  Spekulalionsfreund- 
schaft  nicht  fehlen,  die  so  süaa  u.  lieblich  ist,  dass 
man  vor  ihr  verstummt. 

Das  Beate  aber  u.  daa  Neueste  kommt  zuletzt; 
da  merke  weislich  auf.  Es  aind  die  Klubbt-  u. 
V er*i*cA«ru/i£#-Freundschaften,  eine  Erfindung  un- 
serer Zeit,  die  ihr  die  Krone  aufsetzen  müsste, 
wenn  sie  sie  nicht  schon  hätte.  Du  machat  dich 
dazu  geschickt,  schon  wenn  du  daa  Obige  recht- 
schaffen befolgst,  noch  mehr,  wenn  du  dich  ge- 
wöhnst, in  jeder  gröaaern  Geaellachaft  dir  Etliche 
auszuleaen,  denen  du  verschlagen  geheimnissvolle 
Blicke  zuwirfst,  ihnen  bei  Gelegenheit  etwas  in  die 
Ohren  flüsterst,  oder  schalkhaft  lächelst,  als  ob  du 
dich  mit  den  Auserwäblten  über  Jemand  lustig 
machteat  o.  dergl.  Du  hast  zwar  Recht,  wenn  du 
meinst,  man  habo  dies  bis  jetzt  zur  schlechten  Er- 


Digitized  by  Google 


405 


1836.    Juni.    No.  25. 


406 


zichung  gerechnet:  allein  du  bedenkst  nicht,  wie 
rüstig  u.  kühn  die  wahre  Genialitat  in  ungezwun- 
genem Betragen  vorwärts  geach  ritten  ist.  Das  ist 
der  kürzeste  Weg  zur  Aufnahme  in  solche  Ver- 
aicherungsanstalten.  In  eiue  Lob-Aaaecuranz-Com- 
pagnie  musst  du  dich  verschreiben,  wo  ein  Ver- 
bündeter den  andern  mit  so  frischem  Ruhmfirniss 
überstreicht,  dass  die  brustbeklommene  Welt  den 
Athein  verlieren  möchte  vom  Oele  der  Salbung. 
Du  hast  hier  nichts  weiter  zu  thun,  als  dir  alle 
Lob-  u.  Preis-Redensarten  auf  einen  Bogen  Papier 
zu  schreiben,  um  sie  bei  Gelegenheit  über  irgend 
einen  Assecurirten  aaszuschütten ;  sie  mögen  passen 
oder  nicht,  darauf  kommt  nichts  an.  Denk  ein- 
mal, welche  Glückseligkeit  das  sein  wird,  wenn 
plötzlich  so  ein  3o  bis  4o  Federn  lostinten  u.  nicht 
müde  werden  zu  singen  von  Geist,  Originalität, 
Humor,  Ironie  u.  aller  Tiefe  u.  Höhe!  wenn  du 
heute  es  gedruckt  liesest:  „Alle  Meister  der  Vor- 
u.  Mitzeit  treten  vor  dem  unaussprechlichen  Glänze 
seiner  Kunst  bescheiden  in  Schatten  zurück"  |  und 
morgen:  „Von  solcher  absolut  höchsten  Unüber- 
trefllichkeit  kann  Niemand  eine  Vorstellung  haben, 
als  wer  so  glücklich  gewesen  ist,  diesen  unerschöpf- 
lichen Kunstheros  zu  bewundern  und ,  von  seiner 
Grosse  gerührt,  in  den  Staub  zu  sinken"  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Fühlst  du  nun ,  waa  eine  solche  Com- 
pagnie  werth  ist?  —  Endlich  sollst  du  auch  dein 
eigner  Freund  sein  u.  redlich  für  dich  u.  die  Dei- 
nen sorgen.  Sollten  die  Compagniefedern  einmal 
etwas  schläfrig  werden,  so  schreibst  du  über  dich 
u.  die  Deinigen  Selbstrecensionen  im  Namen  An- 
derer, schickst  sie  ein  u.  hörst  nicht  wieder  auf; 
immer  noch  einmal!  du  bist  nicht  der  Erste,  der 
das  thut,  auch  nicht  der  Dritte!  Die  Compagnie 
hilft  dir  schon.  Man  schüttelt  anfangs  den  Kopf, 
man  lächelt,  man  kriegt-  Schwansfedern ,  und  am 
Ende  glaubt  man's  doch!  —  Wenn  das  dich 
nicht  benebelt,  so  bist  du  des  Nebels  nicht  Werth! 
So  lasa  dich  denn  benebeln  u.  pränumerire  auf 
die  Assecuranz.  —  Ach ,  wie  glücklich  wirst 
du  sein,  du  Sohn  der  edeln  Kunst!  Wie  wird 
die  Freundschaft  dich  erheben  u.  deinen  Namen 
zu  den  Sternen  tragen,  wenn  da  thust,  waa  ao 
edel  ist! 

So  bedanke  dich  für  treuen  Unterricht  n.  ge- 
denke dea  Andre's,  wenn  es  dir  wohlgeht  im  Wahn 
der  verrauschenden  Zeit. 


Fortgesetzter  Bericht  über  den  Mutikverein 
tu  Innsbruck. 

Dieser  nun  schon  beinahe  30  Jahre  bestehen- 
de Musikverein,   welcher  fast  ganz  auf  freiwillige 
Beiträge  kunstsinniger  Privaten  beschränkt  ist,  hat 
bisher  seine  doppelte  Bestimmung,  für  Vergnügen 
u.  Bildung  zu  sorgen,   trotz  mancher  Hindernisse 
gelungen  erreicht.     Unbemittelte  talentvolle  junge 
Leute  sind  in  den  verschiedensten  Zweigen  der 
Tonkunst  uneigennützig  gebildet  worden,  und  die 
Liebe  des  Publikums  für  die  Anstalt  hat  eher  zu- 
als  abgenommen.    i835  wurden  von  7  Lehrern 
q4  Schüler  unterrichtet,  im  Durchschnitt  wöchent- 
lich 66  Stunden,  ohne  die  Proben  zu  Kirchen-  u. 
Co ncert- Auflührungen.   Die  Prüfungen  Hessen  im 
Ganzen  erfreuliche  Fortschritte  wahrnehmen,  sobald 
man  die  Anforderungen  nicht  über  die  Verhältnisse 
hinaus  spannt.  Ein  Haupthinderniss  ist  der  schnelle 
Wechsel  der  Lernenden,  die  oft  nach  anderweitig 
vollendeten  Studien  in  auswärtige  Berufsgeschäfte 
abgerufen  werden.  Mehr  Theilnahme  junger  Leute 
des  dortigen  Bürgerslandes  wäre  daher  höchst  er- 
wünscht.   Vorzüglich  wird  auf  Höherbildung  des 
Gesangchores  hingearbeitet.  Für  Erlernung  der  In- 
strumente soll  zur  Erhöhung  des  Fleisses  ein  sehr 
mässiges  Schulgeld  entrichtet,  dagegen  bei  Annahme 
unentgeltlich  unterrichteter  Instrumentalschüler  mit 
mehr  Strenge  verfahren  werden.    Der  Sängerchor 
hat  sich   unter  dem  thätigen  Kapelim.  Mayer  der 
Anzahl  u.  der  Geschicklichkeit  nach  beträchtlich 
gehoben.  Für  Sologesang  ist  der  Mangel  an  guten 
Tenorstimmen  besonders  fühlbar.  Die  Gesangschule 
für  Mädchen  ist  bisher  weniger  zahlreich,  als  ge- 
wünscht u.  erwartet  wurde,  besucht  gewesen;  nur 
acht,  was  wahrhaft  bedauerlich  ist.    Die  öffentli- 
chen Leistungen  waren  im  verflossenen  Jahre  zahl- 
reicher.   Ausser  den  gewöhnlichen  5  Concerten  n. 
dem  kirchlichen  am  Ostersonntage  zum  Besten  der 
Armen  wurden  noch  3  grosse  Requiem  aufgeführt, 
eins  von  Tomaschek  für  Andreas  Hofer  u.  die  ge- 
fallenen Landesvertheidiger  in  der  Hofkirche,  das 
andere  von  Mozart  in  der  Universitätskirche  sur 
Todtenfeier  Sr,  Maj.  Franz  I.    Dem  guten  Mitwir- 
ken geschickter  Dilettanten  wird  namentlich  vom 
Vereine  öffentlicher  Dank  gesagt.  —    Die  Musi- 
kalienbibliothek hat  sich  sowohl  durch  Anschaffun- 
gen aus  eigenen  Mitteln,  als  auch  durch  Schenkun- 
gen bedeutend  vermehrt.   Unter  den  Gönnern,  de- 
nen die  Anstalt  schon  Vieles  verdankt,  sind  nam- 
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haft  cu  machen:  Hr.  Consistorinlrnlh  Ladurner,  I 
Baron  Doblhoß'-Dier  u.  Hr.  Kunsthändler  Unler- 
berger.  Der  Ankauf  neuer  Parlituren  u.  Copiatu- 
ren  der  Auflegesümmen  haben  nicht  unbeträchtli- 
che Auslagen  nöthig  gemacht,  welche  indessen  nicht 
verloren  sind.  Daher  überstieg  i855  die  Ausgabe 
die  i4i5  Fl.  19  Kr.  starke  Einnahme  um  71  Fl. 
12^  Kr.  Der  Passirrest  ist  jedoch  nur  ein  schein- 
barer, da  nur  5  Quartale  von  den  Beiträgen  der 
'Yercinsmitglieder  in  Rechnung  genommen  wurden 
v.  auch  einige  namhafte  Beiträge,  die  gewöhnlich 
erst  am  Schlüsse  des  Jahres  entrichtet  werden,  nicht 
mit  unter  die  Einnahmen  aufgenommen  werden  konn- 
ten. Präses  des  Vereins  ist  Graf  Trapp;  Secrelär 
u.  Musikdirector  Hr.  Dr.  Schuler,  welcher  die  Inns- 
brucker Zeitung:  „Der  Bote  von  n.  für  Tyrol  u. 
Vorarlberg"  redigirt.  —  Im  laufenden  Jahre  wird 
an  Vervollkommnung  der  höchst  lobcnswerthen  An- 
stalt bestens  gearbeitet  werden.  Wir  wünschen  dem 
kunstfördernden  Vereiue  das  glücklichste  Gedeihen 
u.  die  Ibälige  Unterstützung  aller  Wohlgesinnten. 


Gesänge  und  Balladen. 

Vater  Unter,  zweichörig,  zum  dritten  Osterlän- 
disclien  Gesangfeste  componirt  —  von  C.  R. 
Hossler.  Op.  3.  Gera,  bei  Blochmaan  u.  Born- 
schein, Pr.  10  Gr. 
In  Berichten  über  dieses  Gesangfest  haben  wir 
gelesen,  dass  dieser  zwrichörigo  Männergesang  mit 
Beifall  aufgenommen  worden  sei  u.  gut  gewirkt 
habe.   Die'uns  eingesendete  Stimmenauflage,  ohne 
beigefügte  Partitur,  lässt  keine  Bcurtheilung  zu: 
wir  müssen  uns  mit  bioser  Anzeige  begnügen  u. 
den  Männervereinen  den   Versuch   des  Werkes 
überlassen. 


Acht  vierstimmige  Gesänge  für  Singvereine  und 
Chöre  auf  Schulen  u.  Seminarien  von  Franz 
Wagner.  Schleiz,  bei  Richel.  Pr.  16  Gr. 
Es  sind  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u. 
Bass,  in  der  Art,  wie  die  früher  sogenannten  mehr- 
stimmigen Arien,  alle  in  zeitgemäss  eingänglichcr 
u.  gefälliger  Melodie  mit  leichler,  ansprechender 
Harmonie,  die  grösstenteils  rein  gehaltet!  worden 
ist,  bis  auf  Weniges,  was  Niemanden  weiter  stö- 
ren wird.  Wir  haben  also  diese  Liedergesänge  für 
den  oben  im  Titel  angezeigten  Gebranch  tu  empfeh- 
len, vornlmlicb,  da  auch  die  Teile,  allu  fromm, 


gut  gewählt  worden  sind.  Der  Tiefe  des  Gefühls 
entbehren  sie  zwar,  so  wie  der  Eigeulhümlichkeit: 
aber  eben  deshalb  werden  sie  desto  mehr  Anklang 
finden;  können  auch  sehr  gut  u.  leicht  von  massig 
geübten  Gesellschaften  ausgeführt  werden.  Die  Texte 
der  vier  ersten  sind  von  Holilfeldt;  gleich  No.  1, 
„Der  Schutz  Gottes",  wird  die  Meisten  für  die 
Sammlung  gewinnen.  No.  2,  „Dio  Thränen",  bat 
schon  der  Dichter  nach  einem  bekannten  Scbil- 
ler'schen  Gedichte  gemodelt,  was  sich  hier  nicht 
recht  passen  will,  zu  sehr  gezählt,  in  Ordnung 
gebracht  u.  dann  zergliedert)  und  der  Componist 
hat  ihnen  ein  falsches  Taktmaass  vorgezeichnet,  statt 
des  \  Taktes  den  f.  Dagegen  ertönen  die  „Trost- 
stimmen der  Natur"  in  jeder  Hinsicht  schöner. 
No.  4.  „Die  Lebenaansichten"  haben  doch  eine  zu 
spielende  Melodie  u.  noch  dazu  mit  verbrauchter 
Schlussformel  erhalten.  Besser  ist  der  „Friede  in 
Gottes  Obhut"  von  Elise  Ehrhardt.  No.  5.  „Ver- 
trauen" von  Th.  Hell,  klingt.  Das  Charfrcitagslied 
ist  angemessen.  Den  Scblusa  bringt  das  oft  gesun- 
gene: Warum  sind  der  Thränen  etc.,  das  immer 
seine  alte  Melodie  nicht  vergessen  kann ,  woran  es 
auch  ganz  recht  thut.  —  Im  Allgemeinen  aind 
diese  Lieder  alle  der  musikalischen  Art  nach  den 
meisten  gelegenheiüichen  ausserordentlich  ähnlich, 
die  wir  von  C.  Schulz  kennen. 


Der  Bettler.  Der  getreue  Echardt.  Der  Todien- 
tanz.  Drei  Balladen  v.  Göthe  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte  comp.  v.  Carl  Löwe.  Op.  44. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  n.  Härtel.  Pr.  1$  Thlr. 
Wer  kennt  nicht  Lowe  s  Balladen?  In  aus- 
führlichen Recensionen  u.  in  Nachrichten  ist  öfter 
über  die  Art  derselben  gesprochen  worden;  auch 
sind  sie  so  verbreitet,  dass  wir  voraussetzen  dür- 
fen, es  kenne  sie  jeder  Freund  solcher  Gesänge 
aus  der  Wirkung,  die  sie  bei  gutem  Vortrage  von 
Seilen  des  Spiels  u.  des  Gesanges  hervorbringen. 
Meist  ist  der  Gesang  deklamalorisch  u.  die  Beglei- 
tung weit  obligater,  als  die  meisten  andern  Balla- 
dencomponislen  sie  zu  schreiben  gewohnt  sind.  Dem 
zuweilen  selbst  vorherrschenden,  doch  nicht  das 
Recht  der  Stimme  unterdrückenden,  oder  auch  nur 
sie  in  Schatten  stellenden  Instrumente  ist  meist  die 
Tonmalerei  au  verdaut,  die  der  Inhalt  des  Gedichts 
veranlasst.  In  dieser  durch  des  Mannes  frühere 
sehr  beliebte  Balladen  allgemein  bekannten,  ihm 
cigenthümlichcn  Weise  siud  auch  diese  gehalten, 
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so  dau  wir,  auf  vielfache  Darstellungen  in  diesen 
Blättern  verweisend  u.  selbsteigene  Erfahrung  der 
Wirkung  derselben  voraussetzend,  etwas  Ueberflüs- 
aiges  Üiun  würden,  wenn  wir  uns  weitläuGg  dar- 
über verbreiten  wollten.  Auch  die  Gedichte  sind 
allgemein  bekannt.  Wir  empfehlen  dieses  neue 
Heft  dem  Gebrauche  der  vielen  Freunde,  die  sich 
der  C-omponist  am  meisten  in  diesem  Fache  langst 
erworben  hat  u.  bemerken  nur  noch,  dass  auch 
jede  der  5  Balladen  einzeln  zu  haben  ist,  die  erste 
für  16  Gr.  u.  jede  der  beiden  übrigen  für  ia  Gr. 


1.  Daa  Mädchen  am  Ufer.  Ballade  nach  dem 
Englischen  comp,  für  eine  Singst,  mit  Pianof. 
von  Güstau  Nicolai.  Berlin,  bei  H.  Wagen- 
führ. Pr.  i5  Sgr. 
3.  Sängerfahrt  von  Ernst  Schulze,  comp,  für  eine 
Singst,  mit  JBegl.  des  .  Pfte.  Von  Demselben. 
Ebendaselbst.  Pr.  10  Sgr. 
Hr.  Gustav  Nicolai,  nicht  mit  Otto  N.  zu  ver- 
wechseln, hat  es  also  nicht  ganz  u.  gar  ernst  ge- 
meint, wenn  er  in  seinem  sonderbar  paradoxen 
Musikfeind  sich  selbst  überreden  wollte,  das  Com- 
poniren  sei  ein  dem  Manne  unanständiges  Werk: 
er  componirt  selbst  u.  lässt  ea  drucken;  bat  auch 
viel  mehr  u.  Grösseres  in  Noten  gesetzt,  als  das 
ist,  was  er  uns,  als  Einleitung,  hier  mitüieilt.  So 
widerlegt  er  sich  denn  damit  durch  die  That  u. 
thut  sehr  wohl  daran.  Di«  Ballade  ist  nach  neue- 
rer Art  durchcompooirt,  hat  der  Situation  angemes- 
sene u.  nicht  zu  weit  gesuchte  Melodie  mit  gleich- 
falls, wie  gewöhnlich,  malender  Piauofortebeglet- 
tung,  die  nur  zuweilen  in  den  Zwütchenspieleu  in 
zu  bekannten  Phrasen  sich  bewegt,  welche  vom 
Ausdrucke  des  beendeten  Gesanges  abweichen  u. 
sich  freundlich  gestalten  wie  S.  8.  Sollte  vielleicht 
damit  das  Gleichgültige,  am  Schmerz  des  verlas- 
senen Mädchens  keinen  Antheil  Nehmende  der  Ele- 
mente ausgedrückt  werden?  Das  Ganze,  in  wel- 
chem wir  für  uns  einige  Uarmoniefortschrilte  uns 
anders  zu  greifen  erlaubteu,  wird  besonders  Fraueu 
unterhalten.  Oas  zweite  ist  zwar  einfach  u.  ein- 
gäuglich  melodisch  angelegt,  doch  zu  gesucht  wei- 
ter geführt  u.  durch  Textwiederholungen  verziert, 
die  nicht  Alien  gleichmäßig  zusagen  werden.  Ei- 
nige Verdoppelungen  der  grossen  Terz  im  harmo- 
nischen Fortschritt  über  die  dagewesene  Septime 
wirken  zur  Süssigkeit  der  Sängerliebe  doch  zu  scharf 
für  unsern  verwöhulen  Geschmack.    Wir  dürfen 


aber  schon  auf  guten  Antheil  der  Mehrzahl  hoffen, 
u.  werden  auf  »ein« 


Achtzehntes  niederrheiniachee  Musilfest  am  32.', 
a5.  tu  a4.  Mai  zu  Düsseldorf. 

Unter  der  Leitung  dea  Hrn.  Musikdirectors 
Dr.  F.  Mendelssohn- Barlholdy  wirkten  etwa  53o 
bis  54o  Sänger  u.  Instrumentalsten;  73  Violinen, 
a4  Bratschen,  a4  Violoncelle  u.  1a  Contrabässe. 
Das  Ganze  ging  glänzend  u.  das  Fest  wurde  von 
zahlreichen  Besuchern  mit  dem  lebhaftesten  Antheil 
gefeiert.  Unter  den  Besuchenden  war  unter  An- 
dern auch  Hr.  Ferd.  Hiller  aus  Paria. 

Am  ersten  Tage  gewann  sich  das  neue  Ora- 
torium des  Hrn.  Dr.  Mendelssohn-B.  „Paulus"  den 
lebhaftesten  Beifall  sowohl  der  Zuhörer,  als  der  Mit- 
wirkenden. Die  Partie  des  Paulus  aang  Hr.  Wer- 
aing  vom  Düsseldorfer  Theater  mit  «ehr  schöner 
Stimme.  Die  übrigen  Hauptsoloparlieen  wurden 
von  den  Damen  Fischer-Aghten  u.  Henr.  Grabau 
u.  dem  Hin,  Schmelzer  ganz  vortrefflich  vorgetra- 
gen.   Daa  Oratorium  wird  gedruckt  * 

Am  zweiten  Festtage  wurde  die  erste,  bis  jetzt 
noch  unbekannte  Ouvert.  zu  Beethoven's  Leonore, 
neu  bei  Hrn.  Hasliuger  in  Wien  herausgekommen, 
sehr  gut  aufgeführt  u.  mit  ausserordentlichem  Bei- 
fall aufgenommen.  Weniger  wirkte  der  Psalm  von 
Händel:  „O  preist  den  Herrn  mit  einem  Munde", 
wahrscheinlich  der  vielen  kleinen  Nummern  wegen, 
die  das  Ganze  nicht  so,  wie  ea  in  den  meisten 
>  Werken  dieses  Meisters  der  Fall  ist,  zu  einem 
vollen  Glanzpunkte  kommep  lassen.  Dagegen  ge- 
fiel Mozarrs  Davidde  penilenle  ausserordentlich.  Die 
Cantate  wurde  aber  auch  aehr  schön  vorgetragen. 
Namentlich  thaten  sich  in  ihren  Sologesängen  Hr. 
Schmelzer  u.  Mad.  Fischer-Aghten,  die  letzte  ganz 
besonders ,  rühmlich  hervor.  Den  grössten  Jubel 
gewann  sich  aber  die  gte  Symphonie  Beethoven's, 
die  meisterlich  gegeben  wurde,  bia  auf  das  kurze 
BassrecAaliv,  das  besser  hätte  gesuugen  werden  sol- 
len. Alles  Uebrige  machte,  von  solcher  Maase 
schön  u.  kräftig  ausgeführt,  einen  höchst  gewalti- 
geu  Eindruck.  —  Am  dritten  Tage  wurden  der 
Vergleichung  wegen  beide  Ouvertüren  zn  Beetho- 
ven^ Leonore  gelungen  aufgeführt,  beide  herrlich, 
beide  mit  dem  lebhaftesten  Beifall  gehört.  Fräul, 
Henr.  Grabau  sang  eine  Arie  ans  Mozart*«  Tita* 
überaus  schön  u.  wurde  nach  Verdienst  laut  anez- 
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kannt,  wie  Hr.  Sehmetzer,  welcher  „Dies  Bilduiss 
ist  bezaubernd  schön"  vortrefflich  vortrug.  Eben  so 
sehr  wurden  die  Eahlreichen  Hörer  von  den  Her- 
ren Mendelssohn-Barth,  u.  David  durch  den  Vor- 
trag der  Beelhoven'schen  Sonate  für  Pianof.  u.  Vio- 
line in  A  begeistert.  Dazu  kamen  noch  Wieder- 
holungen verschiedener  Chöre  u.  Solosliicke  aus 
dem  neuen  Oratorium  „Paulus".  Und  so  gehört 
denn  dieses  Fest  unter  die  glänzenden. 


Nachrichten. 


Leipzig,  am  11.  Juni.  In  unsein  Kirchen 
wurden  vom  Hrn.  Cantor  Weinlig  treffliche  Werke 
älterer  u.  neuerer  Componisten  aufgeführt.  Alle 
den  Musikkundigen  bekannt,  würde  ihre  Aufzäh- 
lung wenig  nützen.  Unter  dem  hier  Neuen  war 
eine  Messe  (aus  D  moll)  von  Drobisch,  ein  herr- 
lich wirkendes,' wahrhaft  kirchliches  u.  doch  sehr 
ansprechendes  Werk.  Es  ist  in  diesen  Blättern  von 
München  aus  i854,  S.  -o:l  genau  u.  mit  gebüh- 
render Anpreisung  darüber  gesprochen  worden,  wor- 
auf wir  verweisen.  Das  noch  immer  ungedruckte 
Werk  ist  in  Wahrheit  höchst  empfehlensWerth.  Der 
Mann  ist  überhaupt  ein  tüchtiger  Kirchencomponist 
u.  würde  als  Cantor  oder  Musikdirector  an  einer 
hohen  Schule,  die  ein  Musikchor  hat  etc.,  auch  als 
Organist  an  seinem  rechten  Platze  sein.  Sein  neue- 
stes gedrucktes  Kirchenwerk  ist  folgendes: 
Misse  in  Em  für  4  Singstimmen,  2  Violinen, 
Viola,  Vcello  u.  Contrabass,  3  Clarinetten  in 
B,  3  Hörner,  a  Trompeten,  Pauken  u.  Or- 
gel {Bassposaune  ad  lib.)  Von  Carl  Liulw. 
Drobisch.  Op.  So.  München,  bei  Falter  u.  Solln. 
Pr.  a  Thlr.  8  Gr. 
Das  Werk  ist  in  Stimmen  gedruckt  u.  gehört  ha- 
ben wir  es  bis  jetzt  noch  nicht.  Wir  haben  aber 
sehr  viele  Partituren  dieses  wirklich  tüchtigen  Com- 
ponisten inf  den  Händen  gehabt,  mehre  seiner  Werke 
gehört  und  es  selbst  erfahren ,  wie  er  immer  be- 
achtenswerlher  sich  hebt  u.  unter  die  echten  Mei- 
ster gestellt  werden  muss.  —  Am  18.  Mai  gab 
Hr.  Organist  C.  F.  Becker  zum  Besten  des  Insti- 
tuts für  Taubstumme  in  der  Thomaskirche  ein  Or- 
gelconcert,  das  ziemlich  besucht  war,  weit  stärker, 
als  es  in  der  Regel  bei  Orgelconcerlen  der  Fall  ist. 
Die  Einmischung  bedeutender  Chorgesänge,  von  den 
Thomaneru  vorgetragen,  war  ein  glücklicher  Ge- 
danke.    Leider  waren  wir  durch  Unpässlichkeit 


abgehalten,  dem  Concerte  beizuwohnen,  das  fol- 
gende Stücke  zu  Gehör  brAchte:  Grosses  Präludium 
für  a  Klaviere  u.  obligates  Pedal,  von  Seb.  Bach; 
5stimmige  Fuge  v.  Seb.  Bach;  8stimroige  Motette: 
„Singet  dem  Herrn"  v.  Seb.  Bach,  in  a  Abthei- 
lungen vorgetragen,  durch  ein  Adagio  vom  Con- 
certgeber  getrennt.  Der  zweite  Theil  enthielt  ei- 
nige Orgelcompos.  v.  Concertgeber,  eine  Fuge  von 
Händel  u.  die  8stimmige  Motette  v.  Doles:  „Lo- 
bet den  Herrn",  welche' gleichfalls  in  a  Absätzen 
gesungen  wurde.  —  Im  verflossenen  Winter  war 
hier  der  Musik  so  viel,  dass  nur  selten  Extracon- 
certe  zu  Stande  kommen  konnten  wegen  Mangel  an 
unbesetzter  Zeit.  Sogar  der  meisterliche  Clarinett- 
virtuos,  Hr.  Bärmann  aus  München,  musste  unver- 
richteter  Sache  wieder  abreisen.  Wir  halten  aber 
doch  das  Vergnügen,  ihn  mit  Fräul.  Charl.  Fink 
das  bekannte  grosse  Duo  von  C.  M.  v.  Weber  in 
einer  Privatgesellschaft  vortragen  zu  hören.  Jetzt 
im  Sommer  haben  wir  s  Estraconcerte  gehabt,  de- 
ren erstes  über  alle  Maassen,  das  zweite  recht  gut 
besucht  war.  Am  19.  Mai  gab  Hr.  Jul.  Eicke, 
bisheriges  Mitglied  unsers  Theaters,  ein  Abschied«- 
concert.  Der  junge  Mann,  mit  guten  Anlagen  u. 
schöner  Stimme  begabt,  hatte  sich  durch  lebhaftes 
Aufstreben  die  Liebe  des  Publikums  erworben  u. 
vor  Kurzem  besonders  als  Figaro  (von  Rossini)  ge- 
fallen. Der  Saal  des  Gewaudhauses  war  daher  so 
ausserordentlich  besetzt,  als  wir  es  in  solcher  Jah- 
reszeit noch  nicht  erlebt  haben.  Die  Unterstützen- 
den, namentlich  das  geehrte  Künstlerpaar  Haizinger, 
die  Wahl  der  vorzutragenden  Stücke  u.  selbst  die 
Witterung  mochten  zum  glücklichen  Erfolge  das 
Ihre  wohl  auch  beigetragen  haben.  Nach  Marsch- 
ner's  Ouvertüre  zu  Hans  Heiling  trug  der  Concert- 
geber eine  Arie  au«  dieser  Oper  vor;  Mad.  Hai- 
zinger declamirle  ein  Gedicht  von  Langer;  Fräul. 
Clara  Wieck  spielte  von  Mendelssohn-  Bartholdy 
Lied  ohne  Worte  (MS.)  u.  neues  Capriccio  aus 
Amoll;  Hr.  Haizinger  u.  der  Concertgeber  sangen 
aus  Rossini'«  Soirees  musicales  „Die  Seemänner". 
Der  zweite  Theil  leitete  mit  Mozarl's  Ouvert.  zu 
Figaro'*  Hochzeit  ein,  darauf  5  Duelüno's  von 
Hrn.  u.  Mad.  Haizinger;  Hr.  Uhlrich  spielte  In- 
troducL  u.  Varia t.  über  das  Thema  „Je  aui«  le  pe- 
tit  tambour"  für  die  Violine,  comp,  von  David; 
das  grosse  Duett  aus  Teil  von  Rossini,  vorgetragen 
von  Hrn.  Haizinger  u.  dem  Concertgeber,  beschlos« 
den  angenehmen  Abend.  Fast  Alles  wurde  applau- 
dirt.  Den  grössten  Beifall  ernteten  Hr.  u.  Mad.  Hai- 


)igitized  by  Googl 


413 


1836.    Juni.    No.  25. 


414 


*inger,  die  auch  hier  sehr  gefielen  □.  im  Begriffe 
standen,  uns  wieder  zu  verlassen,  u.  Hr.  Uhlrich, 
der  auch  vortrefflich  spielte.  Alle  ohne  Ausnahme 
gewannen  Beifall  u.  mit  Recht.  Hr.  Jul.Eicke  hat  nun 
unser  Theater  verlassen,  das  jetzt  wegen  der  Lan- 
destrauer über  den  Tod  unsers  geliebten  Königs  ge- 
schlossen ist.  —  Am  aten  Juni  veranstalteten  die 
Herren  J.  Freudenthal  u.  A.  Zizold,  Mitglieder  der 
Herzogl.  Braunschweigschen  Hofkapelle,  im  Saale 
des  1  Intel  de  Pologne  eine  moaikal.-declamatorische 
Abendunterhaltung,  die  ziemlich  besucht  war.  Hr. 
Freudenth&l  zeigte  sich  in  Variat.  von  Mayseder 
u.  in  einem  selbst  componirten  Potpourri  als  ge- 
schickten Violinvirtuosen,  der  auch  mit  Beifall  au- 
erkannt  wurde;  Hr.  Zizold  mit  einem  Flötencon- 
cert  u.  Variationen  von  Schönfeld  als  einen  ausge- 
zeichneten Flötenvirtuosen,  dem  lebhafter  Beifall  zu 
Theil  wurde.  Unterstützt  wurden  sie  von  den  Mit- 
gliedern unser«  Theaters ,  dem  Hrn.  Bassisten  Pög- 
ner  u.  Mad.  Franchetti  -  Walzel  u.  von.  der  Herz. 
Braunschweigschen  Hofschanspielerin  Mad.  Schütz, 
die  auch  hier  sehr  anspricht.  Sie  sprach  die  Be- 
kenntnisse der  Frauen  v.  Th.  Hell  u.  Saphir's  Na ! 
Alle  Vortragende  wurden  nach  Verdienst  mit  Bei- 
fall geehrt.  Das  Declamiren  in  Concerten  wird  also 
auch  hier  Mode.  Aber  getantt  hat  doch  noch  kein 
Mensch  in  einem  Concerte.  Das  wäre  also  noch 
etwas  Neues.  Vielleicht  speculirt  einmal  Jemand 
darauf. 


Fortsetzung  und  Schitut  der  Karnevals*  und  ' 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Kirchenstaat.  ' 

(ForUetsung.) 

Pesaro  (Teatro  Nnovo).  Zu  dar  bereits  vor- 
läufig gemeldeten  Aufnahme  der  Norma  ist  noch 
Folgendes  zu  bemerken.  Wie  »ehr  die  Contraltistiu- 
nen  in  der  letzten  Zeit  vernachlässigt  wurden,  üt 
allgemein  bekannt.  Was  thnn  aber  diese  armen 
verlassenen  Künstlerinnen  ?  privatim  forciren  sie  ihre 
Stimme,  nm  wenigsten«  Mezzosopran  zu  werden  (ich 
kenne  deren  Mehre),  u.  wagen  darauf  eine  für  nicht 
hohe  Soprane  geschriebene  Rolle  zu  übernehmen} 
demnach  sieht  man  jetzt  Altistinnen,  welche  ehe- 
mals Männerrollen  (in  Italien  die  Rolle  desPrimo 
Musico)  bekleideten,  als  Prime  Donne  arscheinen. 
Den  Meisten  gelingt  die  Sache  nur  halb,  Einigen 
gar  nicht.  Ein  ähnliches  Bewandtniss  hat  es  auch 
mit  der  Altistin  Carrobbi,  welche  hier  die  Rolle 


der  Norma  übernahm;  die  Oper  ging  im  Ganzen 
zwar  nicht  schlecht,  aber  auch  nicht  am  Besten.  Die 
Sängerin  wählte  daher  Rossini's  Semiramide,  wo  sie 
als  Arsace  in  in  ihrem  Elemente  war  u.  mit  der 
Rubini-De  Sanctis  (Titelrolle)  u.dem  Tenor  Giovan- 
nini  ein  Kleeblatt  bildete,  das  zur  guten  Aufnahrae 
der  Oper  des  gefeierten  Landsmannes  nicht  wenig 
beitrug;  nur  Hess  der  Vortrag  des  zweiten  Actes 
Manches  zu  wünschen  übrig. 

Lugo  (Teatro  comunale).  Eine  Oper  in  der 
Karnevals-Stagione  ist  in  dieser  Stadt  etwas  Unge- 
wöhnliches, und  doch  musste  ihr  heuer  die  Ko- 
mödie den  Platz  räumen,  weil  die  Opernwuth  in 
Italien  auf  dem  Gipfel  steht.  Hauptsänger  waren 
die  Prima  Donna  Rosalia  Ochieri,  der  Tenor  Gio- 
vanni Maillard-Marchesini  (Sohn  der  einst  ziemlich 
guten  Sängerin  Marchesini),  der  Buffo  Achille  Pant 
u.  der  Bassist  Nicola  Monti,  von  denen  die  Ochieri 
u.  Hr.  Monti  unbekannte  Namen  sind.  .Zufälliger- 
weise befanden  sie  sich  im  zweiten  Sänger-Haupt- 
quartier Bologna  (das  erste  ist  Mailand)  ohne  En- 
gagement; ein  Impresario  recrutirtsie  um  ein  schma- 
les Honorar,' führt  sie  hierher,  lasst  Proben  machen, 
kündigt  a4  Vorstellungen  der  Chiara  di  Rosenbeig 
an  (Abonnementspreis  ein  romischer  Thaler  und 
ao  Bajocchi,  u.  für  eine  einzige  Vorstellung  7  \  Ma- 
jocchi, ungefähr  10  Xr.),  das  Theater  füllt  sich 
jeden  Abend,  die  Oper  gefallt,  Pani  (Michelotto) 
ist  der  Held  des  Stückes,  Monti  (Montalbano)  haut 
sich  durch,  Marchesini  (Valmor)  thut  sein  Bestes, 
Ochieri  (Chiara)  einmal  gut,  einmal  nicht  gut;  Alle 
zusammen  distoniren  zuweilen,  die  Choristen  disto- 
niren  oft  aum  Davonlaufen;  aber  das  Ganze  zu- 
sammen ist  zehnmal  mehr  Werth,  als  was  der  Im- 
presario dafür  bezahlt  hat. 

Runini  (Teatro  comunale).  Die  Parlamagni 
n.  der  Bassist  Rinaldini  waren  die  eigentlichen  Stü- 
tzen der  schon  erwähnten  neuen  Oper  Francesca 
di  Rimini  des  Hrn.  Tamburini.  Wiewohl  diese 
Musik  zuweilen  etwas  Geniessbare«  aus  der  moder- 
nen Küche  auftischt,  so  ist  sie  doch  im  Ganzen 
einförmig,  und  wurde  bald  durch  die  Anna  Bolcna 
ersetzt,  worin  benannte  Stützen  sich  abermals  Ehre 
machten.  Wiewohl  die  zum  ersten  Male  die  Bühne 
betretende  Rachele  Agoslini  zuweilen  nicht  die 
reinsten  Töne  hören  lässt  und  noch  Manches  zu 
atudiren  hat,  so  worden  doch  Gedichte  auf  sie 
gcniflclit* 
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Mancherlei. 

In  der  diesjährigen,  am  7.  Mai  gehaltenen  ! 
Hauptversammlung  des  Vereint  der  Musikalien-  I 
liändier  gegen  den  Nachdruck  hatten  sich  von  den 
Geladenen  1  9  Mitglieder  eingefunden.  Als  neu  ge- 
wählter Aclor  wurde  Hr.  Advocat  Schleinitz  vor- 
gestellt. Nach  einer  gegebenen  Uebersicht  dessen, 
was  im  letzten  Jahre  gegen  den  Nachdruck  gesche- 
hen, wo  namentlich  die  Confiscationeii  der  Nach- 
drücke von  Reitmayer  in  Regensburg  u.  Spehr  in 
Braunschweig  berührt  wurden,  wurde  die  Noth- 
wendigkeit  nochmals  zur  Sprache  gebracht,  sich 
Bescheinigung  des  Eigenthumsrechtes  von  bedeuten- 
den Verlagsartikeln  noch  nachträglich  für  Erschie- 
nenes anzuschaffen,  künftig  aber  bei  jedem  MS.  ei- 
ner Originalcompos.  vom  Autor  sich  das  nöthige 
Doeument  ausstellen  zu  lassen.  Formular«  zu  Ho- 
norarcontracten  sind  schon  im  vorigen  Jahre  ge- 
druckt u.  verlheilt  worden.  Von  Neuem  wurde 
ala  höchst  beachtenswerte  Maassregel  in  Erinne- 
rung gebracht ,  alle  neue  Musikalienhändler  zur 
Theilnahme  am  Vereine  zu  veranlassen,  im  Wei- 
gerungsfalle allen  Credit  zu  versagen.  "Der  Secretär, 
Hr.  Frdr.  Hofmeister,'  bat  dringend  um  Ernennung 
eines  andern  Casstrers;  er  blieb  es  aber,  mit  Un- 
terstützung von  Seiten  des  Hrn.  Fr.  Kistner.  Dar- 
auf wurde  die  leider  hinlänglich  bekannte  Streitig- 
keit des  Hrn.  Audi  e  mit  den  Herren  Schuberth  u. 
Niemeyer  besprochen,  so  wie  einige  andere  über 
Eigenlhumsrecht. 

Hr.  Dr.  G.  Schilling  hat  in  Folge  der  Re- 
daction  des  Universal-Lexicons  der  Tonkunst  von 
Sr.  Maj.  dem  König  v.  Preussen  die  goldene  Ver- 
dienstmedaille erhalten.  Auch  hat  ihn  der  Kirchen- 
musikverein St.  Martin  in  Pressburg  in  der  letzten 
Generalversammlung  durch  Diplom  zum  Ehren- 
mkgliede  ernannt. 

Der  bekannte  Theoretiker  Reicha,  Prof.  des 
Pariser  Conservatoriums,  ist  gestorben. 

Es  ist  immer  noch  Hoffnung,  und  zwar  wach- 
sende, da,  dass  die  von  Baini  durch  aojähr.  Fleiss 
gesammelten  Werke  Palettrina's ,  in  unsere  Partitur 
gebracht,  im  Drucke  veröffentlich  werden.  Möge 
das  grosse  Unternehmen  gelingen.  —  In  Gotha 
wird  mit  Bewilligung  de«  Herzogs  ein  neues  Stadt- 
theater gebaut,  das  vom  Hoflhealer  auf  dem  Schlosse 


unabhängig  sein  wird.  —  Hr.  Bogenhardt,  bisher 
Cantor  in  Lodersleben,  ist  in  Hildburghausen  als 
Musiklehrer  am  Seminar  angestellt  worden  u.  wird 
seine  Stelle  am  1.  Juli  antreten.  —    Es  ist  über- 
haupt höchst  erfreulich  zu  sehen ,  wie  ungemein 
thätig  n.  umsichtig  in  Meinungen  von  Oben  herab 
für  Förderung  aller  Cullur,  namentlich  auch  für 
das  Schulwesen  in  jeder  Hinsicht  rühm  würdig  ge-' 
sorgt  wird.  —    Meyerbeer*«  Hugenotten  sollen  in 
Paris  nach  den  7  ersten  Vorstellungen  schon  68,000 
Franken,  also  5ooo  mehr  als  Robert  der  Teufel, 
eingebracht  haben;  bis  zur  i6ten  Vorstellung  wur- 
den lange  vorher   alle  ßillels  bestellt.  —  Am 
26.  Mai  feierte  der  Schwarzwald-Verein ,  dessen 
Entstehung  u.  erstes  Musikfest  wir  anzeigten,  sein 
zweites  u.  zwar  schon  grösseres,  auf  2  Tage  be- 
rechnetes Fest.    Es  sollen   gegen  4oo  Sänger  o. 
ein  (über  oder  gegen)  80  Mann  starkes  Orchester 
gewirkt  haben.     Verschiedener  Verhältnisse  we- 
gen ist  auch  dieses  zweite  Musikfest  des  aufblü- 
henden Vereines  in  Rotweil  gefeiert  worden.  Wir 
werden  möglichst  bald  darüber  das  Nähere  berich- 
ten. —    Hr.  Schelble,  Dir.  des  vortrefflich  durch 
ihn  geübten  u.  gehaltenen  Caecilienvereins  in  Frank- 
furt a.  M.,  ist  zur  Freude  aller  Kunstfreunde  von 
einer  langwierigen  Krankheit  wieder  so  weit  her- 
gestellt, dass  er  zur  Stärkung  seiner  Kräfte  ein  Bad 
besuchen  wird.    Während  der  Zeit  seiner  Abwe- 
senheit wird  der  Hr.  Dr.  Fei.  Mendelssohn-Barth. 
Hrn.  Schelbles  Stelle  vertreten  u.  dann  wahrschein- 
lich ein  Seebad  gebrauchen.    Das  grosse  Düssel- 
dorfer Musikfest,  das  t  leitete,  ist  «ehr  glänzend 
abgelaufen.  —    Halevy's  kleinere  Oper  „L'eclair", 
welche  auf  dem  Theater  der  Opera  comique  viele 
Vorstellungen  erlebte ,  «oll  nach  mehrfachen  Nach- 
richten «eine    Judin"  an  innerm  Gehalte  übertref- 
fen. —  Hr.  Kapellmeister  Marsrhner  hat  in  Ko- 
penhagen «eine  Oper  „Harft  Heiling"  «elbst  ein- 
«tudirt  und  bei  der  Aufführung  dirigirt.  Sie  wurde 
mit  grossem  Beifall  aufgenommen,  in  den  ersten 
beiden  Vorstellungen   bei  «ehr  gefülltem  Hause. 
Er  gab  auch  ein  Concert  im  Mai,  wo  er  Mehre« 
von  «einen  Compoaitionen  hören  lies«;    seine  Ge- 
mahlin trug  eine  Arie  aus  dem  Schloss  am  Aetua 
u.  eine  von  Bellini  vor.    Mad.  M.  geCel  sehr  u. 
Hr.  M.  wurde  als  Director  mit  Enlhu«iasmiu  auf- 
genommen. 


Ltipng,  bei  Breitlopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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D*n  29'Ub  Juni.  N2#     26.  1836. 


Ueber  den  Fürstlich  Hechingen' »chen  Kapellmeister 
Thema»  Täglichsbeck  und  über  die  Auf- 
nahme »einer  Symphonie  in  Pari». 

Thomas  Täglichsbeck,  geb.  am  3i.  Decbr.  1799 
zu  Ambach,  kam  mit  seinen  Aelteru  gleich  im 
folgenden  Jahre  nach  Hof  im  Voigllande,  wo  er 
schon  im  4.  Jahre  von  seinem  Vater  in  der  Mu- 
sik unterrichtet  wurde.     1816  hatte  er  das  Glück, 
in  München  von  P.  Rovelli  im  Violinspiel  u.  von 
Jos.  Gratz  in  der  Compoiition  Unterricht  zu  ge- 
messen.   1817  kam  bereits   eine  unter  Aufsicht 
«eines  Lehrers  componirte  Messe  daselbst  zur  Auf- 
fuhrung u.  in  demselben  Jahre  wurde  er  als  Vio- 
linist bei  dem  damaligen  Hoflhealer  am  Isarthore 
angestellt.   1819  wählte  ihn  der  dortige  Musikdir. 
F.  Lindpaintner,  welcher  auf  t  Jahr  Urlaub  nahm, 
zum  Stellvertreter.    Da  L.  nicht  wieder t  zurück- 
kehrte, wurde  ihm  der  Posten  gänzlich  übertragen. 
Nachdem  sich  aber  die  Verhältnisse  dieses  Thea- 
lers bedeutend  verändert  hatlen,  entsagte  T.  dieser 
Stelle  u.  ging  1823  völlig  zur  K.  Hufkapelle  über, 
welcher  er  schon  seit  mehren  Jahren  einverleibt 
war.    l8a5  kam  eine  Operette  von  ihm:  „We- 
ber'« Bild"  auf  dem  Hoftheater  zur  Aufführung, 
die  «ich  einer  freundlichen  Aufnahme  erfreute,  sich 
aber  vielfach  störender  Einwirkungen  wegen  nicht 
auf  dem  Repertoir  erhalten  konnte.    Im  Herbste 
dieses  Jahres  unternahm  er  seine  erste  Kunstreise 
durch  Baiern,  om  einen  Erlrag  für  seine  durch  den 
damaligen  Schreckensbrand  in  Hof  mitverunglück- 
ten Aeltern  zu  gewinnen.    i8a4  wurde  er  auf  ei- 
ner zweiten  Kunstreise  nach  Stuttgart,  Frankfurt, 
Mannheim,  Karlsruhe  u.  dem  grössten  Theile  der 
Schweiz  überall  mit  Beifall  aufgenommen,  auch 
von  der  philharmonischen  Gesellschaft  in  Bergamo 
»um  Ehrenmitgliede  ernannt.    Sein  erstes  Werk, 
Variationen  für  die  Violine,  erschien  i8a5  bei  Au- 
di^ in  Offenhach  ;  bald  folgten  mehre,  meist  kleine 

53.  Jahrgang. 


Compos.     1837  erhielt  er  den  ehrenvollen  Ruf 
zum  Hofkapellmeister  des  regierenden  Fürsten  von 
Hohenzollern-Hechingen,  wo  er  noch  jetzt  glück- 
lich wirkt.  In  demselben  Jahre  wurde  er  hei  dem 
in  Bern  gefeierten  Musikfesle  zum  Ehrenmitgliede 
der  Schweizer  Musikgesellschaft  ernannt.  Hielten 
ihn  auch  die  ersten  Jahre  seine«  Aufenthaltes  in 
Hc-chingen  seine  Berufsgeschäfte  vom  Componiren 
ab ,    was  durch  kurz  darauf  eingetretene  Fami- 
lienverhältnisse leider  noch  verlängert  wurde,  so 
ergriff  er  e«  doch  nach  einigen  Reisen  nach  Leip- 
zig, Berlin,  München  u.  Wien  desto  lebhafter  wie- 
der.   Im  Herbst  i835  ging  er  nach  Paris,  wo  er 
als  Violinspieler  gern  gehört  winde,  wo  aber  «eine 
Symphonie  in  Es,  dieselbe,  welche  ein  Jahr  früher 
in  Leipzig  gegeben  u.  besprochen  wurde,  besondere« 
Glück  machte.    Schon  in  der  Probe  am  5i.  Dec. 
erwarb  sie  sich  den  feurigsten  Antheil  des  grossen, 
berühmten  Orchesters  des  Conservatoir«.  Das  Werk 
gelangte  zu  der  Ehre,   im  ersten  Concerte  dieses 
Institutes  aufgeführt  u.  mit  ungewöhnlichem  Bei  falle 
aufgenommen  zu  werden.   Da  der  Componist  selbst 
«einer  Dien  st  Verhältnisse  wegen  nur  der  Probe,  nicht 
der  wirklichen  Aufführung  beiwohnen  konnte,  er- 
hielt er  nicht  allein  von  den  Mitgliedern  des  gros- 
sen Concerles,  den  HH.  Jacques  Slruns  u.  G.  Vogt, 
sondern  auch  vom  Conservaloire  selbst  die  schmei- 
chelhaftesten Schreiben  u.  den  ehrenvollen  Auftrag, 
eine  zweite  Symphonie  für  diese  Anstalt  zu  com- 
poniren.   Manche  Gegenbeurtheilungen  erschienen 
allerdings  in  französischen  Blättern,  namentlich  eine 
von  Hrn.  Berlioz  in  der  Gazette  musicale.  Da« 
Schreiben  des  Conservatoriums  lautet  verteutsebl  so : 
Mein  Herr,  Sie  haben  durch  Vermiltelnng  unserer 
Freunde  Strunz  u.  Vogt  den  Erfolg  vernommen, 
den  Ihre  Symphonie  im  Conservatorium  der  Musik 
vor  einer  zahlreichen  Versammlung  erhalten  hat. 
Die  Gesellschaft  der  Concerte  hat  die  Genuglhuung, 
Ihnen  durch  ihreu  Secrelair  davon  officielle  Nach- 
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rieht  zu  geben.  Ihr  Werk,  von  den  ausführenden 
Künstlern  schon  gerecht  gewürdigt,  halte  eine  grosse 
Probe  zu  bestehen,  über  die  Vorurtheile  eines  Pu- 
blikums zu  triumphiren,  dessen  mus.  Erziehung  un- 
ter dem  Einflüsse  des  umfassenden  Genius  des  gros- 
sen Beethoven  gemacht  worden  ist,  und  in  dieser  Be- 
ziehung bleibt  Ihnen  nichts  zu  wünschen.  Wir 
hoffen,  dass  Sie  in  der  Gerechtigkeit,  die  man  Ih- 
rem Verdienste  widerfahren  liess,  einen  mächtigen 
Beweggrund  finden  werden,  auf  der  glänzenden 
Laufbahn  fortzugehen,  auf  welcher  Haydn,  Mozart 
u.  Beethoven  so  berühmt  geworden  sind.  Ihre 
Werke  werden  keines  Interpreten  bedürfen,  aber 
unter  den  ergebensten  werden  Sie  stets  die  Mitglie- 
der des  Conservatoriums  von  Frankreich  finden. 
Genehmigen  Sie  etc.  Unterzeichnet:  J.  Meifred, 
Mitglied  u.  Secretair  der  Gesellschaft  der  Concerte, 
Prof.  de«  ConservaU 


Georg  W  i  c  h  t  l, 
Violinist  n.  Stellvertreter  de«  Kapellmeisters  an  der 
Fürstl.  Hohenzollern-Hechingen'schen  Kapelle,  hat 
sich  vorzüglich  dadurch  um  das  Musikwesen  set- 
ner Stadt  «ehr  verdient  gemacht,  dass  er  dort  eine 
bis  dahin  fehlende  Gesangschule  für  Kinder  errich- 
tete. Seit  einigen  Jahren  hat  der  thätige  u.  ge- 
schickte Mann  derselben  allen  Fleiss  gewidmet  o. 
in  mehrfachen  öffentlichen  Prüfungen  Rechenschaft 
von  seinem  Wirken  abgelegt,  obgleich  seine  An- 
stalt nur  eine  Privatunternehmung  ist  «um  Besten 
der  Kunst.  Sie  hat  «chon  jetzt  recht  gute  Fort- 
schritte gemacht,  so  dass  die  besten  Hoffnungen 
darauf  gebaut  werden  können.  Die  Anstalt  zählt 
37  Zöglinge.  Wir  wünschen  dieser  Unternehmung 
das  glücklichste  Gedeibeo.  Georg  Wich  1 1,  der  auch 
als  Componist  sehr  tbä'tig  ist,  wurde  in  Trostberg, 
einem  baierschen  Marktflecken,  geboren  (wann  :), 
widmete  «ich  der  Musik  als  Stadlpfeifer- Lehrling, 
kam  dann  nach  München,  wo  er  sich  vorzüglich 
auf  der  Violine  ausbildete,  Mitglied  des  Theater- 
Orchesters  wurde  u.  von  da  ein  Jahr  früher  als 
Täglichsbeck  nach  Hechingen  kam,  wo  er  noch 
eifrig  wirkt.  Er  ha*  Gesinge,  Quartetten,  eine 
Messe,  die  in  Wien,  und  ein»  Symphoruo  gesetzt, 
die  in  Leipzig  aufgeführt  wurde.  Wir  «ind  ausser 
Stand,  etwas  davon  zu  sagen,  da  wir  das  Werk 
nicht  hörten  etc.  Möge  sein  eifrige«  Streben  ihm 
u.  der  Kunst  tum  Segen  gereichen  u.  vor  Allem 
•ein  Flciaa  für  die  von  ihm  errichtete  Gesaug- 


schule,  die  jeder  Sladt  unentbehrlich  ist,  immer 
mehr  Gedeihen  u.  die  beste  Unterstützung  linder. 


Rbcbnsion. 


1.  Alnrcia  funebre  aulla  morte  d'un  Eroe  dt  L. 
van  Beethoven.  (Sonate  p.  PAe.  Oeuv.  26.)  Zur 
Gedächtnissfeier  des  grossen  Meisters  für  das 
Orch.  inslrumentirt  von  J.  P.  Schmidt.  (MS.) 

Um  Beethoven's  Werke  auf  raannichfache  Art 
zu  Gehör  zu  bringen,  haben  verschiedene  Comp, 
unter  Andern  auch  angefangen,  des  Meister«  Kla- 
vierdichiungen  in  guten  Auswahlen  für  volles  Or- 
chester zu  bearbeiten.  Der  Gedanke  ist  ein  glück- 
licher; nicht  selten  ist  der  Inhalt  Beethoven'scher 
Pianofortesätze  so  reich  symphonisch,  dass  bei  gu- 
ter Arbeit  die  trefflichste  Wirkung  nicht  aussen 
bleiben  kann.    So  verhält  es  sich  auch  mit  diesem 
Trauermarsche  auf  den  Tod  eines  Heroen.  Hr. 
J.  P.  Schmidt,  welcher  uns  manches  meisterliche 
Orchesterwerk  durch  sehr  gute  Uebertragungen  Tür 
das  Pfte  in  häuslichen  Vereinen  geniessbar  machte, 
zeigt  sich  hier  eben  so  geschickt  u.  nichtig  in  Ein- 
richtung eines  Klavierstücks  für  volles  Orchester. 
Der  gut  gewählte  Marsch  muss  in  dieser  Bearbei- 
tung herrlich  wirken,  hat  es  auch  bereits  zum  Ge- 
nüsse Vieler  j  er  ist  nämlich  am  7.  April  d.  J. 
vom  Hrn.  Musikdir.  Moeser  in  Berlin  öffentlich 
aufgeführt  u.  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenom- 
men worden.    Wir  sind  gewiss,  dass  dieses  Or- 
chesterarrangement überall  willkommen  sein  u.  al- 
lenthalben dankbar  aufgenommen  werden  wird.  Ks 
wäre  daher  wünschenswert«,  dass  dieser  sehr  schon 
instrumenlirte  Satz  durch  den  Druck  weiter  ver- 
breitet würde. 
9.    Erste  Symphonie  von  J.  P.  Schmidt,  dem 

Andenken    Muzart's  geweiht.  (MS.) 

Es  ist  höchst  erfreulich,  tu  bemerken,  dasi 
sich  unsere  jelzt  lebenden  teuUcben  Componislru 
von  der  glänzenden  Meisterschaft  unserer  drei  He- 
roen sowohl  in  der  Symphonie  al«  im  Quartett 
nicht  zurückschrecken  lassen,  vielmehr  muthig  die 
grosse  Bahn  mit  Kraft  u.  Liebe  verfolgen,  die  nach 
den  schönsten  und  höchsten  Richtungen  hin  von 
Haydn,  Mozart  u.  Beelhoven  nicht  eröffnet,  «on- 
dern  bis  zum  Ziele  de«  unvergänglichen  Ruhme» 
ausgemessen  wurde,  so  das«  allerdings  mit  Recht 
behauplet  werden  konnte,  e»  «ci  Keiner  der  künf- 
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tigen  Componisten  im  Stande,  eine  wirklich  neue 
Bahn  im  Bereiche  des  wahrhaft  Schönen  u.  Erhabe- 
nen in  diesem  Gebiete  der  Tonkunst  sich  zu  schaffen, 
die  nicht  an  die  schon  geebnete  des  einen  oder  des 
andern  dieser  symphonischen  Patriarchen  grenze  u. 
sich  bei  aller  Eigentümlichkeit  mit  irgend  einer 
von  diesen  dreien  mische.    Wo  man  beabsichtigen 
werde,   darüber  hinauszuschreiten,   oder  zu  fern 
von  ihuen  zu  wandeln ,  werde  man  sich  aus  dem 
Gebiete  schöner  Kunst  in  schroffe  Wildniss  oder 
in  wüste  1  lachen  verlieren.    Und  dennoch  —  bei 
aller  Anerkennung  u.  Verehrung  dieser  drei  strah- 
lenden Siegesgewallen,   deren  jüngste  immer  noch 
tätlich  wachsende  Verbreitung  u.  Verherrlichung  ge- 
winnt —  haben  wir  eiue  nicht  geringe  Zahl  preis- 
beglückter  Meister  aufzuweisen,  die  neben  und  mit 
deuj  grossen  Dreiblatt  uns  anerkannt  Vortreffliches 
in  diesem  «o  schwierigen  Fache  geleistet  haben, 
dass  jedes  gerechte  Ausland  die  oberste  Macht  u. 
Herrlichkeit  im  Gebiete  der  grossen  Symphonie  wil- 
lig oder  unwillig  den  Tcutschen  wohl  zugestehen 
inuss.    Wenn  wir  aber  aus  Erfahrung  u.  Ueber- 
zeugung,  ohne  im  Geringsten  zu  übertreiben  oder 
in  Vaterlandsliebe  befangen  zu  sein,  noch  hinzu- 
fügen, dass  wir  in  Teutschland  eine  Masse  gebil- 
deter Kräfte  besitzen,   die  alles  Tüchtige  leisten, 
'Mas  Fleiss  u.  veredeltes  Talent  im  Symphonischen 
nur  zu  geben  vermögen :  so  dürfen  wir  mit  Zuver- 
sicht behaupten ,  dass  unser  gemeinschaftliches  Va- 
terland eilieu  weit  grössern  Reicbthum  an  preis- 
MÜrdigcu  Iusti  unieiiialeumponisten ,  namentlich  im 
Quartett  u.  in  der  Symphonie  aufzuweisen  hat,  als 
alle  übrigen  Lander  zusammen.    Wir  würden  ei- 
nen grossen  Kaum  uölhig  haben,   wenn  wir  nur 
alle  trefflich  gearbeiteten  Symphonieen  -  MSS.,  die 
wir  selbst  keuneu  gelernt  haben,   kurz  anzeigen 
wollten.    Nach  deu  verschiedenen  Richtungen  hin, 
so  weit  sie  im  echten  Gebiete  der  Tonkunst  liegen, 
versuchen  u.  erstarken  sich  unsere  Geübten,  so  dass 
wir  annehmen  müssen,  Teutschland  wird  noch  lauge 
blühen  im  Glänze  symphonischer  Herrschaft.  Dazu 
hat  der  Genius,  der  dem  Fleisse  u.  der  Liebe  hold 
ist,  unser  Vaterland  noch  nie  auf  lange  verlassen 
u.  in  diescu  Zeiten  gewiss  nicht.  Auch  ist  es  schön 
u.  löblich,  dass  nicht  Wenige  sich  ausdrücklich  in 
bestimmt  ausgesprochener  Liebe   für  irgend  eine 
hohe  Richtung  unserer  Kraftgenieen  erklären  und 
nach  ihrem  Muslerbilde  dem  Schönen   in  neuen 
Klängen  huldigen.    So  wird  denu  hier  dem  un- 
sterblichen Mozart  würdig  gehuldigt.    Die  anzu- 


zeigende Symphonie  ist  wirklich,  wie  schon  berich- 
tet wurde,  im  Styl  u.  in  der  Form  Mozart's  ge- 
schrieben, und  wir  meinen,  dass  solche  Bestrebun- 
gen mit  Dank  anzuerkennen  sind.  Da«  Werk  ist 
in  der  letzleu  Moe&ei  'scheu  Abendunterhallung  in 
Berlin  am  28.  Marz  1 856  zum  ersten  Male  mit 
Beifall  aufgeführt  worden  u.  wird  hoffentlich  auch 
an  andern  Orten  nach  Verdienst  zu  Gehör  gebracht 
werden.  Das  Adagio,  in  G  moll  beginnend,  in 
B  dur  schliesscnd,  ist  schön  angelegt  u.  trefflich  in- 
slrumeutirt,  wie  das  ganze  Werk  ;  eiue  kurze  Ein- 
leitung. Der  erste  Hauptsatz,  All.  vivace,  ^  ,  Es- 
dur,  völlig  nach  Mozart  gearbeitet,  hat  den  allge- 
meinsten Autheil  gefunden  u.  würde  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen,  wenn  die  Einführung  des  zwei- 
ten Theiles  u.  der  Sehluss  piü  raoto  noch  etwas 
erweitert  würden.  Adagio,  f,  As  dur,  ist  schön 
gehalten,  könnte  vielleicht,  doch  ohue  zu  ausge- 
dehnte Verlängerung,  durch  Verwebung  mit  einem 
kräftigen  Nebengedanken  noch  anziehender  gemacht 
werden.  Das  Scherzo,  Ciuoll,  Trio  dur,  ist  sehr 
gelungen,  abgerundet  in  sich,  wirksam  u.  ohne  zu 
auflallcude  Einschnitte  ergötzlich.  Das  Rondo,  Al- 
legro  pastorulc,  Es  dur,  ein  sehr  freundlicher, 
Vielen  gewiss  sehr  angenehmer,  doch  wohl  etwas 
zu  flüchtiger  Satz,  der  vielleicht  in  seinen  wohl- 
vcrbuudeneii  Gliedern  nicht  überall  von  gleichmäs- 
siger  Erkräfiiguug  zeugt,  die  ihre  schöne  Abrun- 
dung  nicht  allein  dem  Kerne  der  Anlage,  sondern 
der  anhaltenden  l'llegc  verdankt,  dürfte  bei  mehr 
Müsse  zum  Voilheile  dv«  Ganzen  vom  thätigen 
Verfasser  in  einen  andern  Ausgaugssatz  in  j  um- 
gearbeitet wurden,  was  der  Componist  auch,  wie 
wir  mit  Vergnügen  vernehmeu,  beabsichtigt. 

  ü.  fV.  Fiat. 


Nachrichten. 


Cassel,  (Beschluss.)  Gegenwärtig  gastirt  hier 
Hr.  Drska  vom  lloflhealer  zu  Dresden  u.  sang  den 
Kodon  (Je»sonda)  u.  George  Brown  (weisse  Frau) 
mit  nicht  geringem  Beifall.  Er  besitzt  schöne  Mit- 
tel, gute  musikalische  Ausbildung,  trefflichen  Vor- 
trag u.  lobeiuwcrlhes  Spiel,  so  dass  wir  ihn  zu 
deu  bessern  Tenoristen  rechnen  dürfen,  welche  wir 
hier  seit  einiger  Zeit  ab)  Gäste  hörten.  Wir  sehen 
mit  vieler  Erwartung  noch  seinem  Masaniello  u. 
Robert  entgegen.  Die  Jessonda  zum  ersten  Male 
in  den  Händen  der  Mad.  Malys  war  unstreitig  die 
beste,  welche  wir  seit  Entstehung  dieses  Tonwerk« 
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sahen,  und  wir  stimmten  von  ganzer  Seele  mit  in 
den  Beifall  ein,  der  ihr  für  diese  wohlgelungene 
Leistung  zu  Theil  wurde.  An  dieses  Tonwerk 
reihen  wir  sogleich  ein  anderes  an  von  demsel- 
ben Tondichter,  Pietro  von  Abnno,  welches  seit 
langer  Zeit  nicht  gegeben,  so  gut  wie  neu  war. 
Es  ist  schon  oft  über  dieses  Werk  als  eines  der 
besten,  welches  Spohr's  Genius  schuf,  gesprochen 
worden,  aber  stets  ist  auch  das  Textbuch  nicht 
ohne  Tadel  weggekommen.  Das  steht  nun  freilich 
nicht  mehr  zu  andern.  Hrn.  Föppel,  welcher  die 
Titelrolle  sang,  war  die  Aufführung  dieser  Oper 
als  Benefiz  u.  Anerkennung  seiner  hiesigen  langjäh- 
rigen Wirksamkeit  höchsten  Orts  zugestanden  wor- 
den. Die  sichtbare  Begeisterung  aller  Mitwirken- 
den für  ein  so  schätze  m  wert  lies  Mitglied  liess  das 
Ganze  wolilgelingen.  —  Am  aten  Ostertagc  wurde 
die  Jüdin  von  Halevy  zum  ersten  Male  bei  über- 
fulllem  Hause  aufgeführt.  Die  Besetzung  war  un- 
sem  Kräften  ganz  augemessen  u.  diesen  gemäss 
auch  rühmlich  ausgeführt.  Die  t  ta  Uauplpai  lieen 
in  den  Händen  der  Mad.  Matys  (Jüdin),  Hr.  Heim 
(Eleazar)  u.  Hr.  Föppel  (Brogni)  fanden  so  grosse 
beifällige  Aufnahme  u.  Anerkennung,  dass  sie  je- 
desmal (sie  ist  bis  jetzt  dreimal  gegeben)  gerufen 
wurden.  Vorzüglich  bewährte  sich  Mad.  Malys 
als  eine  vortreffliche,  denkende  Darslelleriu  u.  Ge- 
sangskünstlerin. Sie  wusste  in  den  verschiedenen 
Situationen  ihrer  schwierigen  Rollen  die  Licht-  u. 
Schattenseiten  der  sich  widerstrebenden  Leidenschaf- 
ten so  wahr  u.  treu  zu  nüanciren,  dass  sie  die  Klip- 
pen des  Uebertreibens  u.  Uebernehmens  im  Gesang 
Da  Spiel  wohl  vermied  und  sich  die  rege  Theil- 
nahme  des  gespannten  Publikums  bis  zu  Ende  höchst 
beifällig  erhielt.  Hr.  Heim,  ein  geborener  Eleazar, 
trug  freilich  oft  zum  Erschüttern  stark  auf,  allein 
bei  diesem  Gesangspart  u.  Charakter,  welcher  bei- 
nahe an's  Unnatürliche  grenzt,  kann  das  wohl  Nach- 
sicht erheischen.  Hr.  Föppel  (Brogni)  schloss  sich 
würdig  an  jene  Beide  an,  und  ist  bereits  wegen 
«eine«  stets  situationsmässigen  Spieles  u.  vortreff- 
lichen, schonen  u.  richtigen  Gesanges  häufig  in  die- 
sen Blatt,  gerühmt  worden.  Leopold  (Hr.  Schmidt) 
o.  Eudoxia  (Dem.  Pistor)  wirkten  zum  Gelingen 
des  Ganzen  bcifallswerlh  mit.  Die  Chöre  waren 
tbeilweis  brav,  so  wie  die  Anordnung  lobenswerlh. 
Die  Oper,  in  einem  grandiosen,  meist  correcten 
8tyle  geschrieben,  hat  hier  bedeutend  gefallen,  und 
obgleich  die  Instrumenta  ung  grössteutheils  schön, 
wahr  u.  cffectvoll  ist,  so  kann  mau  sie  doch  nicht 


von  dem  Fehler  der  meisten  neuem  Tondichter, 
nämlich  von  der  Ueberladung  u.  öfieru  Bedeckung 
der  Singsliramen  freisprechen.  —  Die  Wiederho- 
lung dieses  epochemachenden  Tonwerkes  wird  in 
längern  Zwischenräumen  bei  uns  stets  ein  volles 
Haus  machen.  —  Am  ersten  PGngslfesltage  haben 
wir  gewöhnlich  das  letzte  Conceit  der  Ines.  Ilof- 
kapclle  zum  Besten  ihres  Unterstülzungsfonds.  Wir 
hö  teil  die  schon  mehrmals  mit  Beifall  aufgenom- 
mene u.  bereits  in  diesen  Blättern  rühmlichst  er- 
wähnte Ouvertüre  zu  den  Hebriden  von  Mendels- 
sohn-Bartholdy.  Eine  Arie  von  Pacini,  von  Mad. 
Matys  mit  grossem  Beifall  gesungen,  desgleichen 
ein  Duett  aus  Spohr's  Zemire  u.  Azor,  vorgetra- 
gen von  Dem.  Pistor  u.  dem  Hrn.  Drska;  ferner 
Spohr's  Concertante  für  »wei  Violinen,  von  ihm 
u.  dem  Concertmeister  Wiele  meisterhaft  vorgetra- 
gen. Das  Haus  war  voll  u.  gewaltig  aufgeregt}  die 
Concertisten  wurden  mit  Applaus  empfangen  und 
mehrmals  während  ihres  Spieles  dadurch  unterbro- 
chen. Für  die  Mehrzahl  der  Fremden  war  dies 
ein  Hochgenuss.  Den  Beschluss  machte  die  sie- 
bente Symphonie  von  Beethoven  (A  dur)  und  ein 
Concertino  für  Oboe  von  Stöppler,  geblasen  von 
Klei;  beides  fand  nicht  geringe  Anerkennung. 


Königsberg.  Ueberaicht  dea  Jahna  i835. 
Bereits  im  August  i834  eröffnete  Hr.  August 
Hübsch  das  Theater  wieder  als  selbständiger  Di- 
rector,  d.  h.  ohne  Bevormundung  eines  Comite'a, 
und  der  Erfolg  schien  bis  jetzt  zu  beweisen,  dass 
dieses  in  ökonomischer  Hinsicht  sowohl,  als  in  ar- 
tistischer erspriesslich  ist.  Es  gelang  der  Thätig- 
keit  des  jungen  kräftigen  Mannes,  der  selbst  guter 
Schauspieler  ist,  ein  ganz  tüchtiges  Personale  zu- 
sammenzubringen u.  so  viele  Theilnahme  de«  Pu- 
blikums zu  gewinnen,  dass  der  nicht  unbedeutende 
Gagenetat  prompt  gezahlt  werden  konnte.  Von 
dem  Fleiss  der  Gesellschaft,  worin  sie  mancher  Hof- 
bühne zum  Muster  dienen  könnte,  zeugen  ausser 
den  vielen  neu  einstudirlen  folgende  ganz  neue 
Opern:  (im  October  i854)  Gustav  oder  der  Mas- 
kenball, von  Scribe  u.  Auber,  seit  der  Sturumcu 
von  Portici  das  mächtigste  Zugstück,  sehr  vielemal 
bei  immer  vollem  Hause  wiederholt;  interessante 
Handlung  u.  Musik.  (Im  Januar  i855)  Velleda, 
die  Seherin  des  Brockens,  Musik  und,  wie  mau 
sagt,  auch  der  Text,  vom  Hrn.  Musikdirektor  So- 
bolewski.    Wenn  der  äusserst  talentvolle  Compo- 
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niit  (auch  ab  musikalischer  Schriftsteller  unter  der 
Chiffre  J.  Feski  bekannt)  sich  herablassen  wollte, 
für  das  Theater  weniger  gelehrt  u.  fasslicher  zu 
schreiben,  so  würde  seine  werth volle  Musik  mehr 
ansprechen,  auch  leichter  zu  executiren  sein.  Der 
Gott  und  die  Bajadere,  von  Scribe  u.  Auber,  halle 
nicht  grossen  Beifall ;  das  Sujet  fand  man  unsittlich, 
die  Zartheit  der  Göthe'schen  Ballade  verwischt. 
(Im  Mai)  Robert  der  Teufel,  Musik  von  Meyer- 
heer. Mehremal  wiederholt,  jedoch  der  Beifall  nur 
massig,  obgleich  man  die  Schönheiten  der  Compo- 
ailion  anerkannte.  Die  übertriebene  Länge  u.  der 
gräuliche  Inhalt  spannten  die  Zuhörer  ab.  (Im 
Juli)  L'Estocq  oder  Intrigue  und  Liebe,  von  Scribe 
u.  Auber.  Mit  Beifall  mehremal  gegeben.  Der 
reisende  Student  oder  das  Donnerwetter,  Quodlibet 
mit  neuer  Musik. —  Alle  diese  Neuigkeiten  waren 
in  Hinsicht  der  erforderlichen  Garderobe  (schwe- 
dischen u.  russischen  Nalionalkostums  u.  s.  w.)  u. 
Decorationen  so  anständig  ausgestattet,  als  es  nur 
von  einer  in  ihren  Mitteln  beschi  äukten  Pi  ovincial- 
bühne  verlangt  werden  kann.  Camilla  von  Paer 
Wurde  neu  einstudirl  ohne  sonderlichen  Erfolg. 
Lumpaci-Vagabundus,  Wiener  Posse,  gefiel  wegen 
eiuiger  artigen  Liederchen,  unter  letztern  vorzug- 
lich eins  mit  dem  uns  so  nah  gelegten  Kefraiu: 
Jetit  ipielen  kleine  Kinder  mit  AppUui, 
Und  Abend*  txi'gt  >ic  die  Amme  nach  Hsut. 

Eine  Original-Liederposse  von  einem  hiesigen  Ver- 
fasser: Die  Trauung  zu  Gretna-Green ,  fiel  durch. 
—  Die  Gesellschaft  ging  Ende  Juli  nach  Memvl, 
woselbst  sie  mit  Beifall  u.  Erfolg  gespielt  hat,  und 
kehrle  in  der  Milte  des  Septembers  zurück.  —  Ein- 
studirt  werden  Komeo  und  Julie  vou  Belliui  und 
der  Gallego  von  Götze.  Ur.  MD.  Sobolewski  ist 
vom  Thealer  abgegangen  u.  Cautor  au  der  Altstadt 
geworden,  hat  auch  einen  Singverein  gestiftet.  Seine 
Stelle  beim  Theater  bekleidet  Hr.  Louis  Schuberiii, 
früher  in  Magdeburg  u.  Riga,  als  Compositeur  vor- 
theilhaft  bekannt,  auch  guter  Violoncellist.  —  Für 
die  Oper  war  als  erster  Tenorist  engagirt  Hr.  Hor- 
nicke  (Don  Juan,  Zampa,  Fra  Diavolo,  Georg, 
Huon,  Masauiello,  Roger,  Jacob  Frybuig,  Gustav). 
Nach  seinem  Abgange  Hr.  Köhler  aus  Wien  (in 
den  meisten  der  obigen  Rollen,  auch  Olello,  Ra- 
mir,  Joh.  v.  Paris,  Robert  der  Teufel,  Dimilri  La- 
pukin,  Francarville  u.  s.  w.)  Sein  Gesang  findet 
Beifall.  Hr.  Jensen  (Oltavio,  Obel  ob)  gewinnt  jetzt 
im  Spiel,  also  auch  an  Beifall.  Hr.  Ernst  aus  Ber- 
lin, uail  »ehr  schöner,  hoher  Tenorstimme,  trat 


nur  einigemal  als  Tamino  u.  Joseph  auf.  Hr.  Gärt- 
ner (Kilian,  Dickson),  Hr.  Engelhardt  (Ottokar) | 
Beide  sind  abgegangen.  Hr.  Riedel,  guter  Bast 
(Leporello,  Caspar,  Gaveston,  Richard  Boll,  An- 
karström,  Bertram,  Golofkin).  Hr.  Bachmann, 
(M'Irton,  Scherasniin,  Graf  Wallstein,  D.  Juan, 
L'Estoiq).  Gute  Anlagen.  Hr.  Heilmüller  (Ma- 
selto  u.  Buflbpartieen).  Ausgezeichnet  brav.  Hr. 
Tischendorff,  Regisseur  (Comthur  u.  kleine  Neben- 
rollen). Hr.  Smolian  (Adam  im  Dorfbarbier  und 
niedrig  komische  Rollen).  Sein-  gut. —  Erste  Sän- 
gerin: Dem.  Henrielte  Grosser  aus  Berlin.  Ein 
Stern  erster  Grösse,  für  die  Oper  unschätzbar. 
Wenn  es  gegründet  ist,  dass  sie  erst  vor  5  oder 
4  Jahren  angefangen  hat,  die  Noten  zu  erlernen, 
so  müsste  bei  solchem  Talent  u.  Lust  u.  Liebe  zur 
Sache  aus  ihr  eine  zweite  Mara  werden.  Nur  will 
es  verlauten ,  das  noch  sehr  junge  Fräulein  finde 
mehr  Lust  am  Tanzen,  als  am  Solfeggiren.  Das 
hat  denn  öfters  Heiserkeit  zur  Folge.  Die  Stimme 
ist  grandios,  im  Umfange  vom  kleinen  b  bis  in's 
Sgestrichene  /',  klingt  auch  in  Kirchenconcerten 
herrlich,  die  Intonation  rein.  (Anna  im  D.  Juan 
u.  in  der  weissen  Dame,  Desdemona,  Agathe,  Ca- 
milla in  Zampa,  Zerlitie  in  Fra  Diav. ,  Elvira  in 
der  Stummen,  Königin  der  Nacht,  Rezia,  Oskar 
im  Maskeuball,  Prinzessin  von  Navarra,  Benjamin, 
Elisabeth  in  L'Estocq,  Alice  in  Rob.  d.  T.,  Ro- 
sine im  Barb.  v.  Sev.  u.  m.)  Dein.  Ackermann, 
zweite  Sängerin,  wegen  ihres  Fleisses  u.  Talentes 
sehr  beliebt.  (Pamiua,  Fanchon,  Elvira  im  Don 
Juan,  Aennchen  im  Freischütz,  Pamella,  Ritta, 
Jenny,  Emmeline,  Melanie,  Eudoxia,  Donauweib- 
cheu,  Isabella  in  Rob.  d.  T.  u.  m.)  Mad.  Hübsch. 
(Einige  Soubretten-Rollen,  zieht  sich  aber  ziemlich 
von  der  Bühne  zurück,  dagegen  soll  man  ihr  die 
geschmackvolle  Anordnung  der  Costumes  zn  ver- 
danken haben.)  Mad.  Laddey-Möser  war  für  alle 
Rollen  engagirt,  nach  ihrem  Abgange  Mad.  Sieme- 
ring  (Margarethe),  auch  für  ale  Sopran-Partieen. 
Sehr  brauchbar.  —  Eine  Dem.  Amalie  Fischer 
aus  Hamburg,  Schülerin  der  Mariauna  Sessi,  ver- 
suchte sich  als  Agulhe  im  Freischütz,  gefirl  aber 
nicht.  Mad.  Biuder  aus  Prag  trat  in  einigen  klei- 
nen Liederspielen  mit  Beifall  auf.  Fernere  Gäste: 
Mad.  Kainz-Holland  (erste  Sängerin  der  ital.  Oper 
zu  Mailand  n.  Florenz.')  als  Desdemona,  Rosine, 
Clorinde  in  Isouards  Aschenbrödel,  schöne  Mülle- 
rin u.  9.  w.  Massiger  Beifall.  Hr.  Huizinger, 
grossberzogl.  Badeu'scher  Kammersänger,  mit  gios- 
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iem  Beifall  (Georg  in  der  w.  D.,  Rodrigo  im 
Otello,  zweimal,  Fra  Diavolo,  Masaniello,  Huon). 
Mad.  Neumann-Haisinger  saug  mit  Beifall  in  eini- 
gen kleinen  Liedei  spielen.  Hr.  Gern  aus  Berlin  in 
einigen  karikirten  Rollen.  Mad.  Ida  Uasow,  geb. 
Wohlbrück,  trat  als  Rosine  im  Baibier,  Zeiliue  iu 
Fra  Diav.,  Aschenbrödel,  Henriette  im  Maurer  u. 
Schlosser  nicht  ohne  Beifall  auf.  Als  2t<-r  Teno- 
rist wurde  auch  Hr.  Schmidt  w  ieder  eugagirl,  der 
während  seiner  mehi  jäluigeu  Abwesenheit  (in  Riga) 
sich  als  Sänger  u.  Schauspieler  herausgebildet  hol. 
Mad.  Sellin i dl,  sehr  beliebt  im  Soubrclteufuch ,  tiill 
auch  in  kleinen  Singrollen  auf. 

(ForUeuung  foljt.) 


Wien,   Musikalisclie  Chronik  des  ersten  Quartals. 

(FoiUetiung'1. 

Frücht  bringender  war  die  Leopoldstädterbühne. 
Wir  sahen  daselbst:  1.  DasZauberdiadem,  v.  Schick, 
Musik  v.  Hebenstreit,  einem  angehenden,  keineswegs 
talentlosen  Coraponisteu ;  —  3.  Fee  Seifeublase;  al- 
legorisches Mährchen  v.  Ed.  Gulden,  mit  Musik  v. 
Drechsler;  hat  für  die  Dauer  sich  eingebürgert;  — 
5.  Der  Oberrichter  von  Segovia,  Drama,  nach  dem 
Französischen,  Musik  von  Mariuelli;  die  Crimiual- 
Aclen-Historien  sind  schon  seil  geraumer  Zeil  aus- 
ser Curs  gesetzt ; —  4.  Der  Rabe;  Zauberspiel  nach 
Gozzi,  Musik  v.  Wei  le,  Schauspieler  bei  dieser  Ge- 
sellschaft, der  sich  hier  auch  im  Tonsatz  wohlbe- 
wandert erwies;  —  5.  Crispin  zwölfter  und  viii- 
u.  zwanzigster  Geburtstag,  oder  Das  Palhcugcschnik ; 
Zauberposse,  von  dem  Komiker  Tomaselli  zur  eige- 
nen Beueu*ze- Vorstellung  verfasst,  mit  Musik  vom 
Orchesterdirector  Leppeu ,  machte  nach  welscher 
Terminologie  Fiascone.  Das  gutmüthige  Publikum 
fand  diesmal  sein  Privatvergnügen  darin,  ex  tem- 
pore selbst  mitzuspicleu.  Es  klatschte,  pochte,  trom- 
melte, lachte,  pfiff,  wenn  es  oben  gar  zu  loll  her- 
ging, und  wie  nun  endlich  die  Corlilic  Ii«.  1 ,  ohne 
dass  die  Geschichte  ihre  EndschaR  tri  leicht  halte, 
ho  trollte  sich  die  wogende  Menge  seelenveignügt 
zum  Tempel  hinaus;  ein  Casus ,  wie  wir  ähnliche 
schon  öfter  erlebten,  uud  vt  ie  man  sie  nur  vielleicht 
im  banuloseu  Wien  erleben  kann.  —  Die  Willwe 
drs  Kapellm.  Weitzel  Müller  erhielt  vou  dem  er- 
kenntlichen Director,  Hrn.  v.  Marinelli,  einen  Frei- 
Abeud  zu  ihrem  Vortheile,  an  welchem  das  lange 
ruhende  Zauberspiel:  Aline  neu  in  die  Scene  ge- 
beixi  wurde.  —    Hi.  Raimund  erschien  wahrend 


seines  hiesigen  Winteraufeiilhaltes  wieder  mehre- 
male  in  seinem  „ Verschwender",  der,  obwohl  im 
Ganzen  bereits  über  loomal  gegeben,  deiiuoch  die 
alle  Anziehungskraft  keineswegs  verloren  hat.  — 

Das  verwaiste  Theater  in  der  Josephstadt  hat 
zeitweilig  an  Hrn.  Theodor  Müller,  vormals  Un- 
ternehmer in  Bukarest,  einen  Piloten  gefunden,  der 
es  wenigstens  aus  dem  gänzlichen  Schiffbruch  er- 
reUete.  Vor  der  Hand  ist  doch  schon  eine  Oper 
zusammengestellt.  Ganz  bescheiden  wurde  mit  dem 

j  komischen  Singspiele:  Pachter  Valentin  der  Erst- 
lingsversuch gewagt.  Im  Zampa  erschienen  drei 
Gäste:  Mad.  Schottel  u.  die  beiden  Tenora  Erl  u. 
Herz;  es  fehlte  uicht  an  Beifall,  welcher  bei  dem 
„Kastell  von  Uisiuo"  (Healrice  di  Tenda  v.  Belliui) 
noch  bedeutend  sich  vermeinte.  Nur  der  arme 
Jäger,  dessen  Organ  der  geringsten  Anstrengung 
unterliegt,  verunglückte  u.  mussle  gleich  bei  der 
iiächsleu  Voi  Stellung  dem  jugendlich  kräftigen  Erl 
den  Platz  räumen.  Die  Herren  Melliuger  u.  Koch, 
sehr  brauchbar  iu  ihrem  Witkuugskreise,  sind  gleich- 
falls der  neu  ereilten  Anstalt  einverleibt.  Ersterer 
enthusiasinirte  wieder  im  Nachtlager  vou  Granada, 
von  Hrn.  Kapcllm.  Kreutzer,  welcher  zur  Pach- 

■  lung  des  Kärulhnerthorlbeaters  übergetreten  ist,  als 
Abschieds-Beuefize  gewählt. —  Die  Faschiugspoase: 
„Der  goldgelockte  Maxel,  deren  Verf.  der  Luslig- 

I  macher  Platzer,  ist  zwar  eigentlich  baarer  Unsinn; 
indessen,  wer  ein  paar  Stunden  ohne  zu  denken, 
hlos  schauen  u.  lachen  will ,  dem  ist  damit  gehol- 
fen. Die  Musik,  vou  Sculla,  enthalt  mehre  sehr 
hübsche  Nummern.  —  Auch  Hr.  Musikdireclor 
Lanner  spielte  mit  seinem  wackern  Orchester  öfter 

|  iu  den  Zwischeuacleu.  Der  Gedanke,  sein  belieb- 
tes Quodlibet:  „Der  Schwärmer",  zugleich  sceuisch- 
dramalisch -pantomimisch  darsleUeu  zu  lassen,  er- 
wies sich  nicht  probehaltig. 

(FortMliimg  folgt.) 


Berlin,  deu  la.Juni  i836.  Es  ist  Zeit,  das« 
ich  Ihnen  die  Kunslbegebuisse  des  unfreundlichen 
Maimondes  mittheile,  für  den  wir  jetzt  durch  war- 
men Sonnenschein  u.  Nachtigallen-Gesang  entschä- 
digt werden.    Doch  aucli  wärend  des  rauhen  Mai 
erklangen  die  Töne  der  Philomelen   auf  unserer 
Königlichen  Operubühue.    Dem.  Sophie  Löwe  aus 
I  Wien  u.  Fraul.  v.  Fassmanu  aus  München  enl- 
'  zückten  Beide  zu  gleicher  Zeit,  in  gleich  hohem 
|  Grade f  uud  dennoch  Jede  durch  verschiedene  Mit- 
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tel  der  Kunst  n.  Natm*,  Beide  durch  jagendliche 
Anmut  Ii  der  Gestalt  u.  de*  Benehmens,  dramati- 
sches Darstellungstalent  u.  schöne  Stimmen  das  en- 
thusiasmirte  Publikum,  welches  sich  für  die  lange 
Entbehrung  einer  ausgezeichneten  Singerin  durch 
hoch  begeisterte  Theilnahme  entschädigte.  Dem.  L. 
fuhr  in  ihren  Gastrollen  fort,  nämlich  der  Stella 
in  Auber's  „Ehernem  Pferd"  (araal),  der  Rezia, 
Desdemona  (2 mal),  Rosine  im  „Barbier  von  Se- 
villa'- ('2 mal),  in  Johann  von  Paris  die  Prinzessin 
(5mal)  und  Araina  in  der  „Nachtwandlerin"  von 
Bellint  (neu,  Sinai)  mit  Steigenriem  Beifall,  jedes- 
maligem Hervorruf  u.  Wunsch  des  Engagements. 
Nach  der  letzten  Gastrolle  der  Desdemona,  welche 
nächst  der  Amina  zu  ihren  vorzüglichsten  Leistun- 
gen gehört,  sowohl  was  Kunstfertigkeit,  als  dra- 
matischen Ausdruck  betrifft,  erklärte  Dem.  Löwe, 
dass  sie  das  ihr  angebotene  ehrenvolle  Engagement 
für  den  Fall  anzunehmen  geneigt  sei,  als  ihre  frü- 
heren Verpflichtungen  dies  gestalteten.  In  der  That 
wäre  die  Fix  innig  dieser  Sängerin,  welche  natür- 
liche Anmuth  mit  einer  reinen,  hohen  Sopranslimme 
von  seltener  Geläufigkeit  u.  technischer  Ausbildung, 
lebhaftem  Gefühl  u.  mimischem  Talent  verbindet, 
ein  bedeutender  Gewinn  für  die  italienischen  und 
französischen,  wie  dagegen  FräuK  von  Fassmann 
ganz  für  die  deutschen  Opern  geeignet  ist.  Diese 
noch  sehr  junge  u.  erst  kurze  Zeit  sich  dem  dra- 
matischen Gesänge  widmende  Künstlerin  ist  im  Be- 
sitze einer  volltönenden,  in  den  Mitteltönen  beson- 
ders wohlklingenden  Mezzo-Sopranstimme,  welche 
jedoch  auch  die  höhern  Töne  bis  zum  Sgestr.  c  mit 
einiger  Anstrengung  recht  wohl  erreichen  kann.  Die 
durchaus  reine  Intonation  dieser  Sängerin  ist  gnnz 
besonders  zu  rühmen,  wie  ihre  feurige  Empfindung 
u.  ihr  natürliches  Talent  für  dramatischen  Ausdruck 
und  Darstellung  leidenschaftlicher  oder  edler  weib- 
lichen Charakterrollen.  So  leisleste  Frl.  v.  Fass- 
mann gleich  in  ihrer  ersten  Gastrolle  als  Donna 
Anna  in  Don  Juan  höchst  Bedeutendes  in  der  In- 
troduetion,  dem  Duett  mit  Oltavio,  der  grossen 
Scene,  bei  Erzählung  des  nächtlichen  Ueberfalls, 
im  Sextett  u.  der  schweren  Arie  des  zweiten  Acts. 
Dagegen  fehlte  es  im  Masken-Terzett  des  eisten  Fi- 
nale der  jungen  Sängerin,  welche  ihre  Kräfte  zu 
früh  erschöpft  hatte,  noch  an  der  nöthigen  Gleich- 
mässigkeit  der  Tonbildung,  wie  an  einer  kunslge- 
übten  Verbindung  der  (etwas  scharfen)  höhern  Töne 
mit  den  mittlem.  Ah  Leonore  m  Fidelio  (3mal 
gegeben)  war  die  gluthvolle  Sängerin  höchst  aus- 


gezeichnet, sowohl  was  den  Vortrag  der  trefflichen 
Arie  mit  obligaten  Hörnern,  als  die  mimisch  dra- 
matische Kunstleistung  im  Duett  mit  Rocco,  der 
erschütternden  Scene  mit  Pizarro,  dem  rührenden 
Terzett  u.  dem  jubelnden  Duett  mit  Florestan  be- 
trifft, welchen  Hr.  Bader  mit  innig  seelenvollem 
Ausdruck  sang  u.  darstellte,  wenn  gleich  der  Schiusa 
der  Arie  zu  Anfange  des  alen  Acts  seiner  Stimm« 
etwas  zu  hoch  liegt.  Ganz  der  Individualität  der 
Frl.  v.  F.  angemessen  War  die  Rolle  der  kindli- 
chen, frommen  Agaihe  im  „Freischütz",  welche 
Darstellung  indess  von  der  edeln,  würdevollen  Dar- 
stellung der  Iphigenia  in  Tauris  von  Gluck  (amal) 
noch  übertroffen  wurde.  Die  talentvolle  Künstlei  in 
gab  diese  hoch  bedeutsame  Rolle  mit  durchaus  rich- 
tiger Auffassung  des  antiken  Charakters  der  grie- 
chischen Königstochter  u.  Diana's  Priesterin,  «chon 
in  der  Erzählung  des  Trauma  tief  ergreifend,  noch 
mehr  aber  durch  den  seelenvollen  Vortrag  der  die 
innigste  Empfindnng  einfach  u.  wahr  ausdrucken- 
den Arien  rührend,  wie  auch  die  Wahl  des  Opfers 
u.  die  Erkennung  des  geliebten  Bruders  mit  einer 
so  natürlichen  Wahrheit  u.  edeln  Haltung  bezeich- 
net wurde,  wie  solche  dem  Ref.  seit  der  meister- 
haften Leistung  einer  Schick,  Milder  u.  Schechtur 
nicht  vorgekommen  ist,  wenn  gleich  Mad.  Schr.- 
Devrient  im  Plastischen  ausgezeichnet  erscheint.  Die 
lange  (seit  1 833  bei  der  letzten  Anwesenheit  der 
damals  schon  kränkelnden  Schecbner)  entbehrte 
Ghick'sche  Oper  war  um  ao  mehr  ein  wahrer 
Horhgenuss  zu  nennen,  als  wir  in  der  letzten  Z«it 
etwas  viel  mit  italienischem  Zuckerwerk  über- 
schwemmt wurden,  worauf  eine  kräftige  Geiste.«- 
Nahrung  Noth  that.  Ueberdiea  konnte  die  Königl. 
Ruhne  zwei  wahrhaft  musterhafte  Darsteller  des 
Oresl  u.  Pylades  in  den  Herren  Bader  n.  Mantrus 
liefern,  welche  zu  diesen  Rollen  von  der  Natur 
berufen  sind.  Nichts  kann  ergreifender  wirken,  als 
die  mimische  Leistung  u.  der  energische  Gesang 
dieses  von  den  Eumeniden  verfolgten  Orest,  nichts 
lieblicher  einschmeicheln,  als  dieser  sanfte  Pyladet 
mit  seinen  zarten,  weichen  Gesängen.  Im  Duett 
des  Sten  Acts  vereint,  erreichten  beide  Singer  das 
Urbild  des  begeisterten  Tondichter»,  Auch  Hr. 
Zschiesche  sang  die  unbequem  in  der  Höhe  lie- 
gende Bassprlie  des  Thoaa  rein  u.  stark,  mit  an- 
gemessenem Ausdruck.  Die  Chöre  Hessen  nichfa 
zu  wünschen,  nur  die  Tempi  Warden  zuweiten 
übereilt,  wodurch  diese  Composilion  an  ihrem  gei- 
stigen Gehalte  veiliertj  denn  v«n  veralteten  Formen 
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kann  liier  die  Rede  nicht  sein,  wo  die  Musik  nur 
Seeiensprache  roll  ewiger  Wahrheil  ist.  —  Auch 
cum  Gewinn  der  Frl.  v.  Fassiaann  für  unsere  Bühne 
ist  Hoffnung,  ohgleich  noch  eine  drille  Sängerin, 
Dem.  Clara  Heinefetter  aus  Wien  (Schwester  der 
Sahina),  hier  anwesend  ist,  über  deren  Gastrollen 
wir  im  Juni  berichten  werden,  da  ihre  eiste  Gast- 
rolle, Ende  Mai,  als  Romeo  in  Bellini's  Cnpuleti  we- 
gen ihres  halb  weiblichen,  halb  männlichen,  nicht 
decenten  Costurae's  u.  einer  zu  dieser  Rolle  nicht 
günstigen  Gestalt  weniger  ansprach,  als  die  schöne, 
klangvolle  Sopranstimme  verdiente.  Der  Vortrag 
der  Recitative  war  voll  energischen  Ausdrucks,  nur 
öfters  durch  lange  Pausen  zu  gedehnt,  und  daher 
zuletzt  einförmig.  Auch  wurde  die  Sterbe -Scene 
im  letzten  Act  durch  übermässigen  Ausdruck  des 
Schmerzes  fast  karikirt.  Jedenfalls  schadete  der  ach- 
tungswerthen  Sängerin  die  noch  zu  frische  Erinne- 
rung an  die  graziöse  Persönlichkeit  u.  natürliche 
Anmuth  ihrer  beiden  letzten  Vorgängerinnen  in  Gast- 
rollen, ja  selbst  der  Vergleich  m>  den  als  Romeo 
gern  gesehenen  Damen  Hahnel ,  Schröder-Devrient 
u.  Francilla  Pisia.  Als  Agathe  hat  indess  Dem. 
Heim-fetter  bereits  mehr  ihren  Beruf  zur  dramati- 
achen  Sängerin  bekundet. 

Der  i4tagige  Aufenthalt  der  Herzöge  von  Or- 
leans u.  Nemours  veranlasste  ausser  mehren  Hof- 
Festlichkeiten  auch  die  Aufführung  der  neu  einstu- 
dirten  Prachtoper  Alcidor  v.  Spontini,  welche  zwei- 
mal, wie  auch  Nurmahal  gegeben  wurde.  Hr.  Eich- 
berger  sang  die  Partie  des  Alcidor  so  kräftig,  als 
eine  ungünstige  Disposition  der  Stimme  es  zuliess. 
Dem.  Stephan,  welche  »ich  später  verheiralhct  und 
von  der  Bühne  ganz  zurückgezogen  hat,  sang  die 
Oriaue  völlig  genügend.  Zum  ersten  Male  besuch- 
ten die  französischen  Prinzen  nebst  der  hier  anwe- 
senden Königin  von  Holland,  feierlich  durch  Intra- 
den  von  Trompeten  u.  Pauken  u.  Acclainaliou  der 
•ehr  zahlreichen  Versammlung  brgrüs&t,  das  Kön. 
Opernhaus  am  Himmelfahrtslage  zur  Vorstellung 
de«  Balkis:  „Die  Sylphide".  Auch  das  Benefize  des 
Komikers  der  französischen  Bühne,  Mr.  Francisque, 
im  K.  Sciiaucpielbause  haben  die  beiden  Herzöge 
mit  ihrer  Gegenwart  beehrt. 

Concert-Aufführungen  fanden  mehre  im  Mai 
Statt:  am  4.  Mai  die  der  „Schöpfung4«  in  der  Gar- 
nisonkirche, unter  Leitung  des  Hrn.  Ju).  Schneider 
zu  müdtrnj  Zwecke,  durch  die  Mitwirkung  der  Da- 


men Gerhard  u.  Löwe  abgezeichnet,  wie  auch  lei- 
der dadurch  merkwürdig,  dass  weuige  Stunden  vor 
der  von  ihm  vorbereiteten  letzten  Aufführung  der 
biedere  Organ.  Hansmann  starb,  welcher  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  mit  seltener  Uneigcnnülzigkeit  u. 
vieler  Anstrengung  jährlich  mehre  grosse  Musikauf- 
führungen, z.  B.  Graun's  Tod  Jeart,  Fr.  Schneider'» 
Weltgericht  (hier  zuerst)  u.  seine  Orat.  fast  sämmt- 
lit-h  zu  wohlthäligen  Zwecken  veranstaltete,  auch 
ein  Singinstitut  gründete,  welches  Hr.  J.  Schneider 
fortsetzen  wird.  Bei  der  Generalprobe  der  Schö- 
pfung war  der  würdige  Greis  noch  zugegen,  und 
endete  so  sein  edles  Leben  im  Dienste  der  Kunst  ti. 
der  Menschheit.  Eine  eigene  Gedächtnissfeier  wurde 
für  den  Entschlafenen  von  den  Mitgliedern  des  Ge- 
sellschaftslheaters  Urania,  deren  vieljähriges  Mitgl. 
Hansmann  gewesen,  durch  eine  Aufführung  des  Mo- 
zart'schen  Requiems,  welchem  eine  Trauerrede  vor- 
anging, bereitet,  nachdem  seine  sterbliche  Hülle  zu 
ihrer  Ruhestätte  unter  zahlreichem  Tranergefolge  ge- 
leitet war.  Der  Biedermann  ruhe  in  Frieden  nach 
langer  Arbeit!  Sein  Andenken  bleibt  gesegnet!  — 
Am  16.  Mai  hatte  Hr.  KM.  Fr.  Belcke  für  einen 
hülfsbedürfligen  Musiker  im  Saale  des  Hotel  de  Rus- 
sie  ein  fast  zu  reiches  Unterhaltungs-Concert  müh- 
sam veranstaltet,  dessen  zahlreicher  Besuch  die  An- 
strengungen des  menschenfreundlichen  Künstlers  be- 
lohnte, der  sich  auf  der  Bassposaune  u.  dem  chro- 
matischen Tenorhorn  mit  wohlverdientem  Beifall  hö- 
auch  sein  Talent  als  Liederromp.  zeigte, 
folgt.) 


Anzeige 
voa 

Verlags  -  Eigenthum. 

In  unserm  Verlage  erscheinen  mit  Eigenthums- 
Rechl: 

Thalberg,  S.,  Fantaisie  sur  des  tnotifs  des  Hu- 

guenots  p.  Piano.    Op.  so. 
Loui«,  Grand  Caprice  conccrlant  p.  Piano  et  Vio- 
loti  sur  des  molifs  des  Huguenots.  Op.  44. 
Sc  Ii  unke,    Cb.,   Introd.  et  Rondeau  p.  Piano. 
Op.  36. 
Leipzig,  im  Juni  i83€. 

Breitlopf  u.  Härtel . 


Uiptig,  hei  Brtilhopf  und  Härtel.    Bedigirt  von  G.  ff.  Fink  unter  »einer  VerantworÜirhheil. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6te"  Juli. 


Na  27. 


1  836. 


fVerke  für  da»  Pianoforte. 
Angeseilt  von  G.  W.  Fink. 

TroU  Capricea  pour  le  Pianof.  composea  —  par 
Fei.  Mendelssohn- Bartholdy.  Oeuv.  53.  Leip- 
zig, chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  lj  Thlr. 

El  mag  gleich  ala  Einleitung  die  Angabe  auf  dem 
Tilelblatle,  gewiss  nur  für  Wenige,  «leben,  dass 
dieae  Capricen  auch  einzeln  verkauft  werden,  die 
beiden  eraten  jede  für  16  u,  die  letzte  für  u  Gr. 
Die  erste  ist  bis  jetzt  am  meisten,  auch  schon  öf- 
fentlich vorgetragen  worden.    Sie  geht  aus  A  moll, 
hebt  mit  einem  Adagio  quasi  Fantasia  ]  an ,  und 
zwar  im  leisesten  Grundaccorde,  gebunden  arpeg- 
girl,  welche  Accordbrechung  durch  die  ganze  Ein- 
leitung träumerisch  forlrauscht,  wozu  erst  in  der 
Hä'lftc  derselben  einfach  melodische  Töne  im  Dis- 
cante  singen.     Das  düstere  Drängen  immer  von 
Takt  zu  Takt  anderer  Harmouieen  ermässigt  sich 
immer  mehr  von  den  ersten  melodischen  Discant- 
tönen  au,  lässt  jedoch  bis  an's  Ende  in  Spannung, 
weil  die  Arpeggiaturen   nicht  zu  hinge  anhalten. 
Der  ganz  regelmässige  Schluss  auf  der  Dominante 
(E  dur)  macht  durch  sein  viertakijgea  Verweilen 
Ii.  leises  Verhallen  in  Ungewisser  Schwehung  u. 
doppelter  Fermate  des  letzten  Taktes  den  Anfang 
des  Presto  agilato  |  in  f  u.  unvollständigem  N'o- 
nenaecorde  doppelt  wirksam,  dass  der  frappante 
Einsatz  mit  seiner  Hauptfigur  M'ie  ein  jugendlicher 
Schmerz  anklingt,  der  sich  ausloben  möchte,  aber 
auch  in  etwas  zerrissen  melodischen  Nebengedan- 
ken nicht  von  aeiner  brausenden  Unruhe  lässt.  Es 
versteht  sich-  \mx  selbst,  dass  der  Spieler  die  Trio- 
len  der  ersten  Phrase  gut  abzulösen  u.  in  der  an- 
dern sie  eben  so  wie  die  melodischen  Noten  voll- 
kommen zu  binden  u.  bei  den  Pausen  genau  ab- 
zusetzen, nicht  minder  die  Schattirungeu  mit  Ge- 
schmack zu  beachten  hat,  wenn  Alles  deutlich  u. 
schön  hervortreten  soll.    Nach  einiger  Durchfüh- 
38.  StiuQung. 


rung  gesellt  sich  eine  einfach  kräftige  dritte  Me- 
lodie in  Emoll  hinzu,  die  ungezwungen  wieder  zum 
Nouenaccorde   von  H.  führt   u.  darin    die  erste 
Phrase  wiederholt,  worauf  ein  brillantes  Einschieb- 
sel con  fuoco   um  seinen  Nebengrundton  E  moll 
sich  glänzend  ergeht  u.  die  dritte  Melodie  in  man- 
cherlei Uraspielungen  u.  gut  harmonischen  Verwe- 
bungen  weiter  entfaltet  wird,  bis  nach  spannendem 
Unisonoübergang  der  Nonenaccord  die  erste  Phrase 
wiederbringt  u.  die  zweite  u.  so  fort.  —  Auch  der 
brillante  eingeschobene  Satz  kehrt  wieder  u.  unter- 
stützt die  übrigen  ao,  dass  er  als  zum  Ganzen  ge- 
hörig angesehen  werden  muss.    In  diesem  jugend- 
lich drängenden  Sinuc,   unruhig  u.  düster  kräftig 
fort  u.  fürt  bleibt  das  in  sich  selbst  sehr  wohl  ab- 
geschlossene Ganze  bis  an's  Ende  u.  liefert  ein  Con- 
ceitslück,  das,  soll  es  deutlich  u.  genau  vorgetra- 
gen werden  ,  seine  Spieler  verlangt.    Mit  der  Lei- 
denschaft allein   ist  nämlich  in  der  Kunst  noch 
nichts  gi-thau;  sie  muss  dasein  u.  der  Geist  mxlss 
sie  regieren,  Alks  genau  rhythmisiren,  schattiren 
u.  den  Hörern  verdeutlichen.    Darauf  kommt  es 
überall  an.  —  Einzelne  haben  gemeint,  es  sei  zu 
beklagen,  dass  das  Stiick  im  Um  ruhigen  u.  Düstera 
beharre  u.  das  Gemüth  auch  zum  Schluss  in  keine 
andere  Empfindung  versetzt  werde.     Damit  sind 
wir  in  diesem  Falle  am  wenigsten  einverstanden. 
Der  Einwurf  könnte  nur  Gewicht  erhalten ,  wenn 
der  Satz  überdiislcrt  u.  in's  unkünsllerisch  Grelle 
oder  barock  Willkürliche  einer  nach  Nichts  fra- 
genden  Seltsamkeitssucht    hineingedrängt  wordcu 
wäre.    Dem  ist  aber  durchaus  nicht  ao;  nirgend 
ist  der  Kunst  als  solcher  Gewalt  angethan.  Die 
harmonischen  Verbindungen  haben  gar  nichts  von 
jeuer  zu   missbilligenden  Keckheit  u.  unbändigen 
Zerrissenheit,    mit  welcher  Etlichen  gelüstet  im 
Grauen  zu  scherzen;  nicht  einmal  in  den  einge- 
schalteten Zwischenlönen  u.  in  den  ungewiss  hin- 
gestellten unvollkommenen  Accorden  wird  das  Maaas 
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überschritten;  im  Rhythmischen  eben  so  wenig, 
und  die  Zusammenhalten^  der  4  Hauptgedanken 
und  ihrer  mannichfachen  Verbindung  lässt  jedes 
Einzelne  als  nothwendig  erscheinen.  Freilich  ist 
es  zuweilen  auch  capriciös:  allein  wäre  es  das 
nicht,  so  wäre  es  ja  eben  keine  Caprice.  Es  ist 
also  ein  gelungenes  Charakterstück,  wirksam  in  sei- 
ner Art  u.  in  dem  Charakter,  den  es  haben  soll. 
Nun  wäre  es  aber  doch  ein  ganz  willkürliches  u. 
ungerechtes  Verlangen,  dass  ein  düsterer  Charak- 
ter mich  beruhigen  soll.  —  Wenn  es  darauf  an- 
kommt, der  Welt  im  Ganzen  einen  mehr  zum  Hei- 
tern als  zum  Düstern  geneigten  Sinn  zu  wünschen, 
so  widersprechen  wir  nicht  im  Geringsten.  Man 
thut  aber  der  Kunst  geradezu  Unrecht,  wenn  man 
ihr  den  Vorwurf  macht,  sie  habe  das  hervorge- 
bracht. Die  Sache  liegt  viel  tiefer  u.  ist  haupt- 
sächlich die  nothwendige  Ernte  einer  unbedacht 
freundlichen  Aussaat  der  philanthropischen  Erzie- 
hung. Das  lasst  sich  nun  auf  einmal  gar  nicht 
ändern.  Jetzt  u.  seit  längerer  Zeit  sind  solche 
Charakterzeichnungen  jugendlichen  Künstlern  die 
natürlichsten  u.  im  Ganzen  auch  sogar  die  anspre- 
chendsten, wenn  sie  nicht  übertrieben  u.  dadurch 
verkümmert  werden,  was  in  gegenwärtigem  Falle 
auch  nicht  im  Entferntesten  Statt  findet.  Es  ist 
eine  schöne  u.  charaktertreiie  Caprice.  —  Die 
zweite  aus  Edur,  f,  All.  grazioso  ist  viel  freund- 
licher nicht  allein  durch  den  f  Khylhmus,  sondern 
auch  durch  die  Melodieen,  die  sogleich  anklingen 
u.  sehr  beharrlich  bearbeitet  sind,  vorzüglich  fol- 
gende Figuren: 


Alles  dies  mit  den  sich  daran  knüpfenden  Neben- 
j  figut  en ,   die  sich  aus  jenen  sehr  ungezwungen  er- 
!  geben,  verschlingt  sich  mannichfdch  in  verschiede- 
nen Tonarten  u.  fester  Haltung,  so  dass  die  Ar- 
■  beit   reich  _u.  der  Eindruck  ein  freundlicher  ist. 
I  Allein  das  macht  mir  für  meine  Person  noch  nicht 
I  ganz  die  Wirkung  eines  Capriccio,  sondern  eines 
erfreulichen  Bravourstückes  über  einige  mit  Conse- 
quenz  u.  Festigkeit  durchgeführte  Themen  über- 
haupt.   Der  neckende  Geist,  den  ein  solches  Ton- 
stück  fordert,  ist  mehr  für  den  Spieler  u.  Leser, 
als  für  den  Hörer  da,  dem  er  sich  verbirgt,  so- 
bald der  Spielende  das  Neckende  in  den  Stellungen 
der  Figuren  so  überwunden  hat,  wie  es  nolhwen- 
dig  ist,  wenn  es  gut  vorgetragen  werden  soll;  je- 
nes Neckende  scheint  uns  für  eine  Caprice  nicht 
genug  in  der  Melodieen  Verbindung  u.  in  der  musik. 
Gedankenverknüpfung  zu  liegen;  es  kommt  einmal 
der  seltene  Fall  vor,  dass  die  Hallung  fast  tu  enn- 
serjuent  erscheint.    Mit  Recht  hingegen  fragt  der 
Hörer  zunächst  nach  der  Güte  des  Tonstückes  u. 
nach  dem  Eindruck  desselben,  u.  zuletzt  nach  dem 
Namen,  wohl  auch  gar  nicht.    Er  hat  nicht  übel 
gewählt,  ja  das  beste  Theil,  sobald  er  nach  des 
Herzens  Wunsch,  nach  Genuss  fragt.  Es  ist  aber 
auch  ein  Genuss  u.  führt  zu  höherem,  sich  durch 
das  Wort  verständlich  zu  machen.    Es  wäre  also 
im  Allgemeinen  gut,   wenn  in  jedem  Worte  der 
Hauptbegriff  festgehalten  würde,  was  in  der  Ton- 
kunst von  je  her  am  wenigsten  geschehen  ist.  Der 
Satz  selbst  aber  ist  eine  schöne  u.  freundliche  Arbeit. 
Die  dritte  aus  B  rnoll  ist  wahrhaft  grossartig,  ge- 
diegenen Ernst  mit  Feuer  u.  wunderlichem  An /Ja;.; 
von  Laune  verbindend.    Kurz  sie  ist  vortrefflich, 
und  der  Spieler  wird  sich  damit  zeigen  können, 
wie  in  allen  3  Nummern  dieser  Sammlung.  —  So 
haben  wir  denn  abermals  ein  neues  Heft,  was  auf 
alle  Klaviere  guter  Spieler  gehört;  gewandte  Fin- 
ger u.  wo  möglich  noch  etwas  mehr  gehören  al- 
lerdings dazu;  für  Schüler  sind  sie  nicht  geschrie- 
ben, sondern  eben  für  fertige  Spieler.   Uud  diese 
werden  sie  nicht  versäumen. 
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Trott  Koclurnes  pour  ie  Piano/,  tompoti»  par 
Ii.  Btrtini  j.  ücav.  87.  Leipzig,  ch«  Breit- 
köpf  et  HSrteL    Pr.  1 6  Gr. 

Da.«  des  öfter  besprochenen  Verf.  Composit. 
dem  Instrumente  angemessen,  aus  guter  Schule  her- 
vorgegangen u.  zu  guter  Schule  führend  sind,  weiss 
Jeder;  nicht  minder,  dass  er  Musik  in  seinen  Ue- 
bttllgea  zu  geben  im  Stande  ist  u.  demnach,  von 
beiden  Seilen  betrachtet,  mit  allem  Rechte  unter 
die  trefflichsten  Fühier  zur  Kunst  gestellt  werden 
iiiitss,  was  auch  bei  Weitem  von  den  Meisten  an- 
erkannt wird.  Diese  redliche  ßildungsgahe  de«  Man- 
nes gibt  selbst  seineu  kleinen  Arbeiten   eine  nütz- 
liche Brauchbarkeit.   Ueber  solche  Werke  dessel- 
ben ist  wiederholt  gesprochen  worden  u.  wird  wie- 
derkehren.  In  allen  diesen  Dingen  ist  nothwendig 
eine  gewisse  erfahrene  Annäherung  oder  Aubeque- 
niung  an  einen  bestimmten  Zweck,  dessen  Errei- 
chung aller  Ehren  werlh  ist.    Allein  es  gibt  iu 
der  Kunst  noch  etwas,   was  in  gedruckten  Noten 
uns  nicht  gar  zu  häufig   begegnet,   einen  Zustand, 
wo  der  Künstler  mit  seinem  ganzen  Menschenwe- 
sen  im  Haine  der  Musik  wandelt,  wo  in  den  Stun- 
den der  Dämmerung  voii  allen  Zweigen  Melodiecn 
rauschen,  in  denen  sich  seines  Herzens  Traume 
schaukeln,  wo  er  sich  rergisst,  wo  er  nicht  1«. fi- 
ten, nicht  glänzen,  nur  eben  sein  Gefühl  in  den 
allgemeinen  Zauber  des  Tonlebens  hineinsingen  will 
aus  vollster  Brust,  wie  sie  eben  klopft  u.  klingt. 
Der  wäre  kein  Musiker,  kein  Tondichter,  der  die- 
sen Zustand  nicht  keimte,  der  nicht  öfter  in  der 
Stille  der  nahenden  Nacht  absichtslos  sein  inner- 
stes Wesen  in  schlichten  Töneu  ausgehaucht  und 
«ich  darin  glücklich  gefühlt  hätte.    Aber  aufge- 
schrieben hat  er'«  nicht,  denn  au«  der  Federspule 
windet  sich  nicht  selten  die  Begier,  sobald  die  Spitze 
•ich  schwärzt,  und  bringt  Absicht  in  die  Noten,  die 
mit  jeder  Phrase  wächst,  wie  der  gebannte  Geist 
in  dem  Glase.  —  Iu  diesen  Nocturnen  neckt  die- 
ser Dämon  nicht;  das  anspruchslose  Klingen  der 
Kunst  hat  jede  Sucht  verscheucht,  und  wir  geste- 
hen, das«  uns  der  Sänger  in  diesen  Spielen  am  al- 
ler liebenswürdigsten  erscheint;  «ein  still  melancho- 
lisches, sanftes  u.  menschenfreundliches  Bild  tritt 
überall  au«  den  Klängen  hervor.    Es  ist  ein  klei- 
ner Lebensroman  in  5  Nächten  gesungen,  den  er 
vn«  erzählt,  Jedermann  verständlich,  Jedermann 
zusagend,  «o  das«  es  unnütz  fiele,  ihn  in  Worte 
xu  fassen,   die  «ich  beinahe  aufdrängen.    No.  1, 


„Die  Hoffnung"  überschrieben,  ist  im  £  Adagio 
au«  E  dur  ao  ganz  aus  dem  Gefühl  allgemeiner 
Freundlichkeit  der  Natur  gezogen,  dass  die  Per- 
sönlichkeit sich  seihst  darin  gern  zu  verlieren  scheint 
u.  dennoch  mit  thaligcm  Geiste  das  schlichte  Re- 
gen der  Zauherwelt  eigentümlich  zusammenzufas- 
sen weiss,  ohne  den  Naturgenien  fremde  Züge  an- 
zumalen. In  diesem  Frctidengarten  wohnt  kein  Ir- 
discher auf  lauge,  doch  ist  e«  wohlgcthan,  an  ih- 
rem Bilde  der  Jugend  «ich  zu  Meiden,  zu  erlaben. 
Alle  lloffnuugszaubcr  führen  zu  No.  2 :  „Les  Re- 
gieLs'*,  das  Wort  in  seiner  ganzen  Vieldeutigkeit 
genommen.  Allegretlo  agilato,  £,  A  mall  versetzt, 
uns  in  vergangene  Zeiten  eine«  mannichfachen  Le- 
bens, dessen  Geschichten  wir  mindesten«  io  Erin- 
nerung erneuen,  froh  mit  Schatten  spielend  u.  doch 
betrübt,  dass  es  nur  Schalten  sind.  —  Es  ist  des 
Menschen  unverbrüchliches  Gesetz,  dass  er  sich 
nach  No.  5  erhebe :  „Le  Calme",  Andante,  J,  Ea- 
dur.  In  der  Tiefe  bleibt  da«  bewegte  Wogen  fort 
u.  fort,  so  weit  herab  senkt  sich  die  Ruhe  nicht; 
des  Aeussern  hat  sich  eine  wohlthuende  Stille  be- 
mächtigt, dass  eine  breite  glatte  Fläche  «ich  gestal- 
tet, friedlich  anzuschauen,  selbst  vom  Murmeln  be- 
wegter Tiefe  noch  anziehender  gemacht.  Und  doch 
umspielt  ein  sehnender  Geist  auch  noch  den  äus- 
sern Frieden.  —  Man  hat  also  hier  Musik  zu  su- 
chen, nicht«  mehr,  nicht«  weniger;  keine  Bravour, 
womit  der  Spielende  sich  vor  den  Leuten  al«  Wun- 
dergeburt von  ao  Fingern  erstaunenswert  machen 
könnte,  es  wäro  aber  möglich,  das«  ihn  nach  voll- 
brachtem Vortrage  eine  Hand  dafür  drückte,  oder 
ein  freundlicher  Hauch  in  «einen  Locken  spielte;  — 
keine  riesenhafte  Originalität,  aber  getreuen  Geist, 
der  auf  den  sichern  Pfaden  unverschrobener  Natur 
wie  eine  freundliche  Gestalt  ohne  Prunk  n.  Stolz 
sinnig  wandelt.  Hier  ist  un«  Berlmt  erst  recht  lieb 
geworden.  Es  kann  ihn  in  diesen  Gaben  Jeder 
spielen,  u.  dus  Gefühl  liegt  in  der  Musik  u.  braucht 
nicht  erst  durch  Virtuosenkraft  hineingezaubert  zu 
werden.  Ganz  verderben  wird  diese  Nocturnen 
Keiner:  wer  aber  Gefühl  hat  u.  nicht  blos  Spieler- 
stolz, wird  uns  hoffentlich  danken,  da««  wir  ihn 
auf  etwa«  aufmerksam  machten,  was  jetzt  auch  von 
sonst  Sinnigen  leicht  unbeachtet  gelauen  bleiben 
dürfte.  Eingang  finden  diese  Nocturnen  gewiss, 
wir  wünschen  nur  bei  Vielen.  Jeder  aollle  sie 
habeu  u.  könnte  «ie  auch  gebrauchen. 
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Ausgewählte  Tonstücke  für  das  Pianof.  von  be- 
rühmten Meutern  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrh. 
Gesammelt  von  C.  F.  Becker.  Leipiig,  bei 
Rob.  Friese.  Pr.  20  Gr. 

Die  Sammlung  ist  also  für  Geschichtsfrt-nnde 
unter  den  Pianofortespielern ,  die  es  lieben ,  sich 
auch  mit  der  Tonkunst  früherer  Zeiten  in  Bekannt« 
schaft  zu  setzen.  Schwer  werden  sie  nichts  finden, 
es  wäre  denn  tuweilen  im  genauen  Vortrage  nach 
dem  Sinne  u.  Geschmacke  jener  Jahrhunderte.  Die 
meist  kurzen  Sätze  aus  den  Werken  damals  wirk- 
lich berühmter  Männer  sind  wirklich  gut  ausge- 
wählt; in  wieweit  diese  Auswahlen  noch  jetzt  ge- 
fallen, rauss  dem  Urtheile  n.  Geschmacke  jedes 
Einzelnen  überlassen  bleiben ;  uns  sprechen  die  bei- 
den letzten  am  Besten  an.  Die  alten,  zu  ihrer  Zeit 
wichtigen  Componisten,  die  uns  vorgeführt  werden, 
sind:  Domenico  Scarlatli  (a  Sätze);  Giov.  Halt.  Pe- 
scetti  (a);  Theophilo  Muffat  (a);  Franc.  Couperin 
(a);  Joh.  Kuhnau  (a);  Georg  Benda  (1),  u.  Georg 
Böhm  (1).  Alle  zusammen  nehmen  19  Seiten  in 
Querfol.  ein.  Das  Werkchen  ist  Ihrer  Kais.  H. 
der  Frau  Grossherzogin  Maria  v.  Sachsen- Weimar- 
Eisenach,  der  hohen  Kunstbeschützerin  und  seihst 
höchst  ausgezeichneten  Kunstüberin,  gewidmet,  de- 
ren Huld  den  Herausgeber  mit  einer  schöneu  gul- 
'enen  Dose  beehrt  hat. 


Tutti  Frutti.  Collection  des  Morcenux  brillant! 
et  non  dilficiles  composes  p.  le  Pfte  par  Gtjsl- 
laume  Taubert.  Premiere  Liv.  Op.  2  4.  Berlin, 
chez  T.  Trautweiu.    Pr.  16  gGr. 

Dieses  Heft  enthält  4  Nummern:  Tempo  di 
Marcia;  Alla  Polacca;  Scherzo  u.  Divertimento, 
sämmtlich  sehr  ansprechend,  gefällig  brillant,  u.  ist 
auch  etwas  darin;  keiner  dieser  Sätze  entbehrt  ei- 
nes eigentümlichen  Geistes,  keiner  ist  ohne  Hal- 
tung, dabei  schlicht,  nicht  au  weit  über  Maass  u. 
Ziel  geschritten  u.  doch  uicht  leer.  Die  Bezeich- 
nung „nicht  schwer"  ist  die  rechte,  denn  leicht 
sind  sie  gerade  nicht;  es  gehören  massig  geüble 
Spieler  dazu,  deren  jezt  viele  sind;  diese  mögen 
sie  zu  ihrer  Uebung  u.  zum  Vergnügen  gebrauchen, 
u.  die  Tüchtigen  zur  Erholung.  Die  Sätze  sind  gut. 

Noch  sind  von  demselben  Verf.  die  a  letzten 
Nummern  anzuzeigen  von 

Six  Impromptus  caractiristiques  pour  te  Pfte. 
Op.  ii.    In  demselben  Yerlage.    La  Chasse 


(Die  Jagd).  Pr.  18  gGr.  u.  Le  Rive  (Der 
Traum).  Pr.  8  gGr. 

Ueber  die  vier  ersten  Nuramern  dieses  Werk- 
chens haben  wir  ausführlich  gesprochen.  Wem 
die  ersten  gefallen  haben,  der  wird  sich  auch  au 
diesen  beiden  letzten  vergnügen,  welche  die  Samm- 
lung beschlicssen. 


Grosses  Gesangfest  in  Rathenow. 

Der  märkische  Gesangverein,  gestiftet  vom,  Se- 
minarlehrer Hrn.  Schärtlich  zu  Potsdam,  feierte  am 
a6.  n.  27.  Mai  d.  J.  in  der  Maria- Andreas-Kirche 
zu  Rathenow  sein  viertes  Gesangfest.  Die  Anzahl 
der  dabei  Mitwirkenden  belrug  55o  Personen,  wo- 
bei über  200  Sänger  u.  Sängerinnen.  Zur  Auffüh- 
rung der  Musiken  war  vom  Orgelchore  ans  ein  bis 
fast  zur  Mitte  der  Kirche  hin  in  senkrechter  Rich- 
tung laufendes  Chor  erbaut  worden.  Die  musikul. 
Festlichkeiten  zerfielen  in  5  Abiheilungen,  au  wel- 
chen den  Mitwirkenden  schon  früh  die  Stimmen 
zur  Vorübung  zugeschickt  worden  waren,  weshalb 
der  Verna  nur  eine  Hauptprobe  für  hinlänglich 
hielt,  die  am  a5sleu  abgehallen  wurde.  Das  Fest 
begann  am  26*ten  früh  10  Uhr,  wo  folgende  Ge- 
sangstücke aufgeführt  wurdeu : 

Erster  Theil.  Einleitung  auf  der  Orgel.  Es 
wäre  zweckmässiger  gewesen,  diese  Einleitung  weg- 
zulassen, da  sich  die  Orgel  in  einem  so  überaus 
schlechten  Zustande  befindet,  dass  der  Eindruck, 
den  der  Vortrag  machte,  füglich  mit  dem  vergli- 
chen werden  kann,  der  erzeugt  wird,  wenn  ein 
Sterbender  den  Umstehenden  gern  noch  seinen  leis- 
ten Willen  mitlheilen  möchte,  dies  aber  nicht  ver- 
mag, weil  es  ihm  dazu  an  Luft  fe  hlt,  nach  der  er 
unaufhörlich  schnappen  muss.*) 


*)  Möchten  «ich  doch  die  hochachtbaren  Einwohner  der 
schönen  budt  Kathonow  durch  den  bitterbösen  Ein- 
druck, den  ihre  Orgel  bei  dem  ftlutikfeste  suchte,  be- 
wogen füllten,  eiue  Reparatur  dea  Instrumentes  au  be- 
wirken, das  bestimmt  ist,  im  Gott  geweihten  Tempel 
den  Gesang  frommer  dritten  au  leiten,  ihn  »u  verherr- 
lichen  und  so  die  Heraen  der  Andächtigen  aura  Allrater 
au  erheben.  In  dem  Zustande,  worin  sie  jetat  iat,  kann 
sie  diesen  ihren  Zweck  nicht  erreichen,  vielmehr  trigt 
sie  aur  Verscheuchuiig  der  Andacht  bei,  denn  ihr  Ton 
wirkt  widrig.  Rathenow's  srhr  hochachtbare  Einwohner 
gaben  vor  wenig  Jahren  ihrer  Kirche  einen  neuen  schönen 
Thurm,  der  eine  roraügliche  Zierde  ihrer  Sladt  ist,  und 
der  einen  bedeutenden  Ko.tiuaufwatid  erforderte ;  sie  be- 
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a)  Aus  der  Liturgie:  Ehre  sei  dem  Vater,  für 
4  Männerstimmen.  Wenn  dieser  au»  der  Liturgie 
entnommene  kurze  Satz  gleich  recht  brav  von  mehr 
als  ioo  Sängern  vorgetragen  wurde,  so  eignet  er  sich 
dennoch  nicht  zur  Aufführung  bei  einem  grossen 
Musikfeste,  weil  er  dazu  theils  zu  unbedeutend  ist, 
nur  einem  zum  Goltesdieusle  bestimmten  Ganzen 
angehört  und  alle  Sonntage  in  der  Kirche  gehört 
werden  kann.  3)  Choral:  Macht  auf  das  Thor 
der  Herrlichkeit,  von  13.  Klein.  4)  Motette:  Ich 
danke  dem  Herrn  von  ganzem  Herzen,  ebenfalls 
von  B.  Klein.  5)  Motette :  Gloria  in  excelsis  deo, 
wiederum  v.  ß.  Klein.  Alle  diese  Tonstücke  diri- 
girte  der  Seminarlehrer  Hr.  Schädlich.  —  6)  Hym- 
nus: Wo  ist,  so  weit  die  Schöpfung  reicht,  vom 
Musikdir.  Neithardt,  mit  Begleitung  vou  Blasinstru- 
menten, zweckmässig  besetzt  u.  vom  Hrn.  Comp, 
dirigirt.  Dieser  mit  vieler  Präcisiou,  Kraft  u.  Ge- 
fühl vorgetragene  schön  wirkende  Hymnus  hiuter- 
liess  einen  wohllhuenden  Eindruck  auf  die  Zuhörer. 

II.  Theil.  j)  Heiliges  Lied  V.  J.  P.  Schmidt, 
dirigirt  v.  Hrn.  Schärtlich. 

An  merk.  Angezeigt  war  noch  eiu  Instrumentaltats  von 
W.  A.  Mosart,  der  aber  wegblieb  u.  »iclleicl.t  zweck- 
mässig ausbracht  gewesen  wäre,  da  eiu  sluudtnltngee 
Auhören  von  nur  Gelänget:  die  Gehörnerven  abspannt  n. 
*o  mit  der  Zeit  einen  grossen  Theil  der  Zuhörer  crmiidel. 

III.  Theil.  l)  Aus  der  Liturgie:  Heilig!  hei- 
lig! heilig!  a)  Choral:  Einst  reift  dir  Saat,  von 
C.  Niemeyer.  5)  Molelte:  Anferslehu  ,  v.  B.  Klein. 
Hr.  Schärtlich  dirigirtc  diese  drille  Abtheilung. 

IV.  Theil.  Ps,.lm  9,  v.  F.  K.  F>  skn.  Vier- 
stimmig Di  mit  vollständiger  Orcheslei  begleit.  — 
Die  Soli's  trugen  vor:  Frl.  Dickmann,  in  der  viel 


thitigten  ihren  edeln  Sinn  für  Muaik  durch  da*  hier  au 
besprechende  Muiikfeit,  dem  sie  hochherzig  bedeutende 
Opfer  brachten  ,  und  Ton  denen  ich  nur  einige  Wenige 
und  «war  nur  die  Namen  derjenigen,  welche  dafür  mit 
vorzüglicher  Thätigkeit  wirkten  und  in  meinem  Gedicht- 
niaae  blieben,  hier  namentlich  aufzuführen  mich  verpach- 
tet fühle;  ah:  der  Bürgermeister  Hr.  Seitab,  Hitler- 
gutibciiuer  Hr.  Kccard,  die  Kaufleute  :  Herren  Hübener, 
Meuaa  u.  Sittig,  der  Schuhmachermeiater  Hr.  Schmidt, 
der  Apotheker  Hr.  Wildhagen  jun.,  der  Tuchfabrikant 
Hr.  Pfeil.  Fast  mit  Zuversicht  ist  ea  anaunehmen,  daaa 
die  hier  besprochene  InstandseUung  ihrer  nicht  unbe- 
deutend grossen  Orgel  vielleicht  recht  bald ,  und  «war 
nur  durch  einen  geschickte»  Orgelbaumeister  bewirkt 
werden  wird,  was  um  so  weniger  schwer  fallen  möchte, 
als  daau ,  im  Verhältnisse  su  den  bisher  für  Schönheit  u. 
K.  n»<  gebrarhten  Opfern,  nnr  ein  Unbedeutende*  erfor- 
derlich sein  würde. 


Fond  ist  u.  die  in  Berlin  schon  mehrmals,  wie 
auch  bei  diesem  Gesamteste,  mit  vielem  Beifall 
Öffentlich  auftrat. 

Der  Hr.  Cantor  Wolff  aus  Rathenow,  der 
sich  um  dies  Fest  hohe  Verdienste  erwarb,  indem 
er  nicht  nur  mit  seinem  Gesangvereine,  der  aus 
gegen  ioo  Damen  u.  Herren  besteht,  alle  beim 
Feste  vorgetragene  Chöre  mit  Sorgfalt  recht  wacker 
cinsludirt,  sondern  auch  die  Correspondeui  mit  al- 
len mitwirkenden  Musikern  geführt  halte,  was  wahr- 
lich kein  anbedeutendes  Bemühen,  ein  grosses  Opfer 
ist,  dirigirle  diesen  Psalm,  der  einen  würdiget! 
Schluss  dieser  Abtheilung  machte. 

Die  Ausführung  dieser  erstell  Abtheilung,  wenn 
gleich  an  Vielheit  der  Stücke  fast  zu  reich,  wurde 
mit  Sicherheit,  deutlicher  Aussprache,  im  Ganzen 
mit  reiner  Intonation  gegeben,  und  gewährte  deu 
Zuhörern,  die  sich  dazu  leider  nicht  so  zahlreich 
wie  bei  den  spätem  Aufführungen  eingefunden  hat- 
ten, einen  schönen  Genuss. 

Am  Abeude  dieses  Tages  war  in  der  Königl. 
Reilbahn  eine  musikal.  Unterhaltung  veranstaltet, 
die  um  6  Uhr  ihren  Aufang  nahm  u.  vom  Königl. 
KM.  Hrn.  Töpfer  aus  Potsdam  dirigirt  wurde.  Die 
Reitbahn,  laoFuss  laug  u.  45  F.  breit,  war  zur 
Benutzung  bei  diesem  Feste  ausgedielt,  mit  Bänken 
u.  9  grossen,  reich  mit  Wachslichteu  besteckten 
Kronenleuchtern  versehen,  so  wie  mit  Kränzt u 
verziert  wordeu. 

I.  Theil.  l)  Ouvertüre  zur  Vestalin  v.  Spou- 
tini.  a)  Quartett  von  J.  Haydn ,  aus  D  dur ,  von 
den  Kammermus.  HH.  Zimmermann,  Ronneburger, 
Espenhahn  u.  Griebel  vortrefflich  vorgetragen.  5) 
Arie  aus  Figaro's  Hochzeit:  Dove  sono,  mit  me- 
talireicher  Stimme  u.  kunstgerecht  gesungen  v.  Frl. 
Diekmann.  4)  Vierstimmiger  Mänuergesang,  aus- 
geführt vun  den  vortrefflichen  Hofsängern  Herren 
Diedike  u.  Krüger  aus  Dessan,  so  wie  vom  Cant. 
Hrn.  Wolff*  u.  Musiklehrer  Braun  aus  Berlin.  5) 
Concert  f.  d.  Fortepiauo  v.  Hummel,  au«  AmuU. 
vorgetragen  v.  Königl.  KM.  Hrn.  Bock.  Dieser 
eiitzückte  die  Zuhöher  durch  sein  gediegene«,  Bar- 
les u.  runde«  Spiel.  Zu  bedauern  war  nur,  da** 
der  Tou  de«  tafelförmigen  Instrumente«  in  dem 
Räume  der  Reilbahn,  den  kaum  ein  dreichöriger 
Flügel  vollkommen  ausgefüllt  haben  würde,  zu  we- 
nig kräftig  zu  wirken  vermochte.  —  6)  Quarte  II 
v.Schubert,  Adagio  u.  Rondo,  von  oben  benann- 
ten vier  Kammermusikern  ebenfalls  vorzüglich  gut 
ausgeführt. 
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'  II.  Theil.  l)  Ouvertüre  zum  Vampyr,  v.  Lind- 
painlner.  a)  Concertino  für  Clarinclte,  v.  C.  M. 
v.  Weber;  sehr  lobenswcrlh  vorgetragen  vom  Mu- 
sikmeister des  K.  hochlöbl.  a4.  Linien- Regiments, 
Hrn.  Pollmaecber  zu  Neu-Ruppin.  3)  Quartett- 
gesang,  von  den  HH.  Diedike,  Klüger,  VVolff  u. 
Braun  sehr  schön  vorgetragen.  4)  Variationen  für 
Violoncell,  gespielt  von  Hrn.  Griebel.  Wenn  die 
Schönheit  seines  Striches  schon  beim  vorhin  genann- 
ten Quartett  erfreute,  so  entzückte  er  in  diesen  Va- 
riationen um  so  mehr  noch  die  Zuhörer  durch 
ferligkeit  u.  Zartheit,  womit  er  sie  vortrug.  5) 
Rondo  v.  Herz  für  das  Fortep. ,  vorgetragen  von 
Hrn.  Bock,  der  die  Zuhörer  abermals  hoch  erfreute. 

Und  so  verliessen  die  überaus  zahlreich  ver- 
sammelten Zuhörer  die  zum  Musentempel  umge- 
schaffene  Reitbahn  vollkommen  befriedigt,  wün- 
schend ,  dass  ihnen  u.  den  Bewohnern  der  Umge- 
gend Rathenows,  welche  Letztere  gleich  den  Er- 
sleren  lebhaften  u.  thäligen  Antheil  an  dem  Feste 
genommen  hallen,  bald  wieder  ein  so  schöner  u. 
grossei'  Genusa  werden  möge. 

(Bejchlu**  folgt.) 


Nachrichten. 


Berlin.  (Bcschluss.)  Der  junge  Hermann 
Henning,  Schüler  und  Neffe  des  jetzt  zum  Mu- 
aikdirector  bei  der  Königl.  Oper  beförderten  Hin. 
C.  W.  Henning,  trug  eine  schwere  Phantasie  für 
die  Violine,  von  der  Compositum  seines  Lehrers, 
sehr  rein,  kraftvoll  u.  fertig  vor,  so  dass  der  junge 
Spieler  zu  den  erfreulichsten  Hoffnungen  berechtigt. 
Auch  Dem.  Grünbaum,  die  HH.  Bader,  C.  Braun 
u.  Rudolph  v.  Hertzberg  wirkten  durch  Gesang  u. 
Pianofortespiel  erfreulich  mit.  Hr.  F.  Schneider  be- 
lustigte zum  Schluss  des  Concrrts  durch  den  Vortrag 
kom.  Volkslieder.  —  Am  ersten  Pflngsllage  hörten 
wir  in  der  kathol.  Kirche  die  schöne  Messe  von 
Haydo,  in  C  dur,  No.  a.  Frl.  v.  Fassmanti  hatte 
gefällig  die  Sopransoli  übernommen. —  IndenMit- 
Ugsstuoden  hatte  Hr.  Kapellm.  Schneider  eiu  an- 
ziehendes Concert  su  woblthäligem  Zweck  veran- 
staltet, welches  besonders  durch  den  Gesang  der 
Damen  Hähnel,  Löwe  und  v.  Fassmaim  ansprach. 

Die  musikalischen  Compositionen  des  Fürsten 
Anton  Radziwill  in  Göthe'a  Faust  wurdeu  ganz 
in  derselben  Auawahl  u.  Zusammenstellung,  wie 
bei  der  unlängst  angezeigten  Aufführuug  am  a8*ten 


v.  M.  und,  auf  Verlangen,  in  Gegenwart  des  gan- 
zen Königlichen  Hofes,  am  aten  d.  M.  wiederholt. 
Der  grossen  Wärme  ungeachtet  übte  das  interes- 
sante Kunstwerk  seine  Anziehungskraft  aufs  Neue 
aus,  indem,  besonders  das  erste  Mal,  sämmtliche 
Plätze  (sogar  des  Vorsaals)  vergeben  waren.  Die 
zweite  Aufführung  zeichnete  sich  durch  die  grösste 
Piäcisiun  aus.  Nur  bleiben  immer  noch  zu  viel 
interessante  Musikstück*  aus,  und  es  wird  zu  viel 
i  ohne  Musikbegleitung  von  dem  Gedichte  vorgele- 
[  sen,  welches  bei  einer  musikalischen  Aufführung 
!  entbehrlich  ist.  —  Ueber  die  für  uns  hier  zwar 
netie,  doch  allen  andern  Werken  Bcllini's  völlig 
ähnliche  Oper:  „Die  Nachtwandlerin"  (Sonnambnla) 
enthält  sich  Ref.  einer  nähern  Beleuchtung  der  süss- 
lich  melodischen  Composition,  welche  nur  durch 
vorzügliche  Gcsangtalcnte  Interesse  erhält,  wie  dies 
hei  Dem.  Löwe  u.  Hrn.  Mautius  der  Fall  war. 
Entere  sang  namentlich  die  Soi  lita-Cavatiue  und 
überreich  figurirtc  Schluss-Arie  der  Amine  mit  der 
vollkommensten  Virtuosität  in  Coloraturen ,  Sprün- 
gen, chromatischen  Tonleitern,  Trillern  u.  s.  w. 
Soll  denn  aber  die  menschliche  Stimme  sich  zum 
Instrument  u.  rein  mechanischen  Werkzeuge  her- 
absetzen? —  Dennoch  rauss  auch  der  entschie- 
denste Gegner  neu-italieuischer  Gesang-Musik  zn- 
,  gesteint,  dass  auch  in  hlose  Passaggien  u.  hundert- 
I  fällig  verbrauchte  Melismen  durch  eine  Sängerin 
von  Geschmack  u.  solcher  Fähigkeit,  als  Dem.  L. 
hei  übrigens  nicht  gleichmässiger  Stimme  besitzt, 
ein  Ausdruck  gelegt  werden  kann ,  welcher  die 
Dilettauleu  zum  höchsten  Entzücken  hinreissen  mus*. 
Die  Pai  tie  des  Grafen  Rudolph  (welche  Ref.  von 
Zezi  in  Dresden  höchst  geschmackvoll  vortragen 
hörte)  hatte  an  Hrn.  Zschiesche  einen  verdienstli- 
chen Repräsentanten.  Alle  übrigen  Personen  sind 
unwichtig,  und  der  durch  Scribe's  Singspiel  und 
das  bekannte  Ballet  abgenutzte  Stoff  macht  diese 
Oper,  ungeachtet  der  vorzüglichsten  Ausführung, 
ungemein  langweilig.  Dennoch  konnte  solche  in 
5  Tagen  5mal  bei  gefülltem  Hause  gegeben  wer- 
den —  solchen  Zauber  übte  die  Erscheinung  und 
der  Gesang  der  Dem.  Löwe  aus. 

Die  Königsstädler  Bühne  hat  ausser  öfteren  Wie- 
derholungen der  Norma,  Straniera  u.  s.  w.  auch  Bcl- 
lini's „Puritaner"  auf  ihr  Repertoir  gebracht,  mit 
welcher  Oper  Dem.  Gerhard  leider  von  der  dra- 
matischen Kunstausübung  sich  zurückziehen  wird. 
Ueber  diese  Aufführung  das  Nähere  im  Juaiberichl. 
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Königsberg.  Ueberticht  de»  Jalirea  i835. 

(ForUetxung.) 

Concerte.    In  den  8  Wintcrconcerten  des 
Orche«ler«  i854  auf  »855  wurden  executirt:  Sin- 
fonieen  von  Beethoven,   Mozart,  Spohr,  Onslow, 
L.  Maurer j  Ouvertüren  von  Gluck,  Mehul,  Che- 
rubini, Vogel,   Fr.  Schneider.    Concerte  für  die 
Bratsche,   Violine,  Flöte,   Fagott.    Dem.  Bertha 
Dorn  spielte  Mozart'«  herrliches  Pianof.-Concert 
aus  C  moll  nach  Hummel'«  Bearbeitung  u.  Beetho- 
ven'« Fantasie  mit  Orchester  u.  Chor  (Cmoll  u. 
dur),  andere  Dilettanten  u.  Dilettantinnen  Hummel'« 
A  moll-Concert,  H.Herz  Variat.  über  den  Marsch 
aus  Otello  u.  über  die  Romanze  aus  Joseph  in 
Egypten.    Gesang:   Arien  v.  Sponlini  u.  Isouard. 
Duett  u.  Arie  v.  Sobolewski,  Nuss-Arie(?)  v.  Cavos, 
ge«.  von  Dem.  Ackermaun.    Ferne  Botschaft,  ge- 
dichtet von  Ca«ar  v.  Lengerke,   Musik  v.  Sobo- 
lewski, gefiel.    Vierstimm.  Lied  nach  Beethoven: 
Die  Vesper,  Gedicht  nach  Thom.  Moore.  —  Nun 
Extra-Concerte :  Im  October  i834.  August  Schem- 
rael  aus  Berlin,  ein  talentvoller,  zarter,  l  ljähriger 
Knabe,  Schüler  von  Ganz,  spielte  in  5  Productio- 
nen  Violin«achen  von  Spohr,  Paganini,  Mayseder, 
Rhode,  Beriot,  Lafont;  trug  auch  Sachen  auf  dem 
Flageolet  (dem  bekannten  Blasinstrumente)  vor.  Der 
Hr.  Vater  bat  zu  bemerken,  da««  bei  den  Varia- 
tionen auf  der  G-Saite  die  andern  5  Sailen  abge- 
schnitten würden!!!  Schade  um  das  junge  Talent! 
Im  Nov.  i834.  Friderike  Giere  von  hier,  nJahr 
alt,  spielte  in  einem  Concert  zu  gutem  Zweck,  das 
leider  nicht  die  Kosten  brachte,  mit  grosser  Fer- 
tigkeit Pianofortesachen  von  Hummel  u.  H.  Herz. 
Ich  übergehe  Stcyer'sche  Alpensänger.    Im  Con- 
certe de«  Hrn.  Carl  Blum,   Begleiters  de»  Fräul. 
Charlotte  v.  Hagn ,  kam  eine  Serenade  u.  ein  Not- 
turno für  So  Trompeten  vor,  gewi»«  eine  sanfte 
Nachtmusik.  Im  Decbr.  i834.  Theodor  Stein  au« 
Hamburg,  ein  «ehr  talentvoller  junger  Mann,  gab 
3  Unterhaltungen  u.  «pielte  Pianoforteaachen  von 
H.  Herz,  Chopin,  Hummel,  Moochelea,  improvi- 
«irte  u.  fantaairte  auch  über  ihm  gegebene  Themen 
sehr  hübsch.     Wir  stimmen  einem  hiesigen  Kriti- 
ker bei,  das«  aus  diesem  Stein  ein  Edelstein  wer- 
den kann.  Das«  aber  jetzt  jeder  Musikantenbursche 
fertiger  spielt,  als  die  Virtuosen  vor  5o  Jahren, 
will  uus  nicht  einleuchten.    Im  Febr.  1 835 :  Misa 
Laidlaw  spielte  das  Concert  von  Riea  au«  Ci«mol| 
u.  Sachen  von  Chopin  u.  Hers,  wie  immer,  sehr 
brav.    Ein  Hr.  Grossmann  aus  Magdeburg  liess 


bedauern,  das*  er  «ein  schöne«  Talent  durch  Vor- 
trag von  Violinsachen  in  Gasthausern  herabwür- 
digt. —  Am  18.  u.  30.  Marz  erstes  grosses  Mu- 
sikfest des  Hrn.  Musikdir.  Riel  im  Dom,  zu  gu- 
tem Zweck:  Haydn's  Schöpfung  und  Schneider'« 
Weltgericht.  (Ich  bin  bei  dieaer  Gelegenheit  von 
jungen  Männern  belehrt  worden,  er«tensi  da««  ea 
ein  Fehlgriff  des  Organisten  sei,  zu  Haydn's  Schö- 
pfung die  Orgel  mitwirken  zu  lassen,  weil  Haydu 
dazu  keine  Orgelttimmo  gesetzt  habe(!)  u.  dies  In- 
strument nur  den  Eindruck  [bei  den  Solopartieen 
freilich]  u.  die  natürliche  Reinheit  der  Compositum 
störe(!);  zweitens:  dass  die  Schöpfung,  namentlich 
der  Chor:  Und  eine  neue  Welt  etc.  eine  Dreh- 
orgelmusik sei,  und  man  dem  ganzen  Oratorium 
allenfalls  das  Epitheton  niedlich,  keineswegs  aber 
erhaben  oder  dergl.  gestatten  könne.)  —  Miss 
Laidlaw  u.  Hr.  Kaufm.  Adolph  Fischel  gaben  ein 
Concert  zum  Beaten  der  Nothleidenden  in  unserer 
Provinz  in  Folge  fehlgeschlagener  Kartoffelernte 
u.  bewährten  ihre  bekannte  Virtuosität  auf  Pianof. 
n.  Violine.  Die  reine  Einnahme  war  über  a5oThlr. 
Hr.  Stadtmusiku«  Wur«t  gab  mit  seinen  «ehr  bra- 
ven Zöglingen  Concert  zu  gleichem  Zweck.  —  Am 
Charfreilage  Hr.  Musikdircclor  Riel,  wie  gewöhn- 
lich, Graun's  Tod  Jesu. 

(Beschlus*  folgt.) 


Forttetzung  und  Schlüte  der  Karneval*-  und 
Fattenopern  u,  #.  w.  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

(Bc.chluti.) 

Imola  (Teatro  comunale).  Hauptsänger:  die 
Damen  Margheriii  Polidori,  Anlonietta  Trost,  die 
Herren  Luigi  Arioli,  Giuseppe  Zambelli  u.  Luigi 
Carraro.  In  der  Sonnambula  erhielt  die  erste  Kronr 
der  Tenor  Arioli  (kann  was  werden),  die  zweite 
die  Polidori,  die  dritte  der  Bassist  Carraro  (ist  hier 
beliebt),  die  vierte  die  Trost,  welche  einstimmig 
als  eine  gute  Lisa  erklärt  wurde.  Coccia's  Clotilde 
fand  nachher  eine  kalte  Aufnahme,  nicht  der  Mu- 
sik wegen,  die  gewiss,  bei  allen  aus  Cherubini  etc. 
zusammengetragenen  Sachen,  schön  genannt  zn  wer- 
den verdient;  aber  diese  Sänger  waren  nicht  im 
Stande,  sie  vorzutragen.  Weit  besser  ging  es  io 
Donizetti's  Elisir,  in  welcher  der  erkrankte  Zam- 
belli durch  den  Buffo  Ferlini  ersetzt  wurde. 
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Ferrara  (Teatro  comunale).  Die  Mazzoni, 
welche  mit  vielem  Glück  vor  nicht  Innger  Zeit  zu 
Modena  da/i  Theater  betrat,  verunglückte  liier  im 
Assedio  di  Corinlo;  aei  Unpasslichkeit  oder  eine 
andere  Ursache  Schuld  daran,  kurz,  man  hat  sie 
kaum  gehört.  Der  sich  rettende  Kapitän  in  die- 
sem Schiffbruche  war  der  Tenor  Biacchi.  Mailand 
schickte  .sogleich  mit  der  Schnellpost  die  Puma 
Donna  Riva,  welche  die  Mazzoni  ersetzte  u.  blitz- 
schnell in  der  Sonnamhula  mit  einem  Veni,  vidi, 
vici  auftrat,  bald  darauf  aber  in  der  Norma  einen 
«weiten  Sieg  davon  trug;  hiermit  sei  jedoch  nicht 
gesagt,  dass  die  Riva  zu  den  vortrefflichsten  San- 
gerinnen gerechnet  werden  muss. 

Hologna  (Teatro  comunale).  Die  aus  diesen 
Blättern  schon  bekannte  von  hier  gebürtige  ange- 
hende junge  Sängerin  Bita  Gabussi.  Schülerin  der 
noch  vor  5o  Jahren  rühmlich  bekannten  hübschen 
Prima  Donna  Teresa  Bertinolti  (im  V.  Jahrg.  die- 
ser Zeitung,  S.  87,  vortreffliche  Sängerin  genannt), 
hat  in  der  ersten  Vorstellung  der  Nina  das  ganze 
Theater  in  ein  Tollhaus  verwandelt:  ein  von  Hän- 
den, Füssen  u.  Kehlen  auf  dem  Parterre,  in  den 
Gallerien  u.  Logen  vorgetragenes  Lärraterzelt  schien 
dem  allen  Adagio:  Nemo  prophtta  in  patria  im- 
merwährend Hohn  zu  sprechen:  die  Nina,  Wahn- 
sinnige aus  Liebe,  mochte  nun  zuweilen  disloniren, 
piniges  nicht  eminent  vortragen:  die  Exaltation 
war  taub.  Indess,  die  Gahussi  hat  gute  Anlagen 
zur  Sängerin  u.  Actrice.  Nach  ihr  fand  viele  Auf- 
munterung der  angehende  Tenor  Luigi  Zainlioni, 
mit  einer  schönin  Stimme  u.  ebenfalls  Schüler  der 
Bertinolti.  Der  Buffo  Vaccani  u.  Bassist  Costanüni 
erhielten,  als  langst  bekannte  Sänger,  weder  Auf- 
munterung noch  Beifall.  Gegen  linde  Januars  ging 
die  Cenercnlola  —  mit  eingelegten  Stücken  —  in 
die  Scene  u.  zog  erst  nach  meinen  Vorstellungen 
an!  Eine  von  der  Gahussi  (Titelrolle)  eingelegt« 
Bellini'sche  Polacca  machte  einen  derben  l'iwo. 

In  der  Benefire- Vorstellung  der  Gahussi  am 
5.  Febr.  war  ausser  der  Nina  noch  eine  einstim- 
mige Cantate  mit  Chören  zu  hören,  welche  der 
ebenfalls  von  hier  gebürtige  1  7jährige  Maestro  Ce- 
«a™  Sa nt* rr»,  bereits  Verfasser  einer  Opera  seria, 
eioiger  Arien,  Romanzen  n.  Ouvertüre»,  für  die 
Landsmän.  in  eigen»  componirl.  Da  weder  Poesie 
noch  Musik  dieser  Cinlate  zu  den  ausgezeichneten 
Dingen  gehören,  ao  *ird  hienfblos  bemerkt,  dass 


sich  das  Ganze  darauf  herumdreht:  die  Chore  wün- 
schen der  Künstlerin  Glück  zur  betretenen  Lauf- 
bahn, und  sie,  voller  Dankbarkeit  für  die  glän- 
zende Aufnahme  in  ihrer  Vaterstadt,  bittet,  den 
Beifall  nicht  ihr,  sondern  ihrer  Lehrerin ,  der  ob- 
erwähnten  Teresa  Bertinolli,  zu  zollen. 

Am  38.  Jan.  wurde  Hr.  Prospcro  Selli  aus 
Viterbo,  Zögling  des  hiesigen  rühmlich  bekannten 
Musiklehrers  Giuseppe  Pilotli,  nach  gewöhnlichem 
abgelegten  musikal.  Experiment,  zum  Ehrenmit- 
gliede  der  hiesigen  philharmonischen  Gesellschaft 
ernannt.  (ForUeUung  folgt.j 


Kurze  Anzeige. 


Exercicet  melodieuset  et  progressiv?»  pvur  It  Pfte 
compoxes  —  par  J.  George»  Rtiler.  Liv.  II, 
1JI  et  IV.  Berlin,  chez  T.  Trautwein.  Pr.  je- 
des Heftes  8  Gr. 
Wir  haben  das  erste  Heft  der  Jugend,  der  die 
ganze  Sammlung  gewidmet  ist,  angemessen  u.  nütz- 
lich gefunden;  die  Melodieen  des  ersten  Heftes  sind 
wie  aus  dem  Jugendalter  herausgenommen.  Die 
Lehrer  werden  also  mit  diesem  Noteuhefte  ihre 
Sammlung  zum  Besten  ihrer  Anvertrauten  zu  ver- 
mehren haben,  sie  werden  für  nicht  Wenige  zur 
rechten  Zeit  gar  nicht  besser  wählen  können.  Nun 
liefert  das  zweite  Heft  zwar  recht  nützliche,  finger- 
übende Stückchen,  die  recht  zweckmässig  anzu- 
wenden u.  für  mancherlei  Uebungcn  erfahren  be- 
rechnet sind:  allein  das  hübsche  Jugendgesicht, 
was  aus  den  Melodieen  des  ersten  Heftes  heran*- 
lachte,  hat  im  zweiten  etliche  Runzeln  bekommen 
und  ist  ein  wenig  zu  schnell  gealtert.  Es  ist  or- 
dentlich Schade,  dass  man  in  der  Regel  gern  zu 
nützlich  sein  will  u.  treibt's  zu  hastig  vorwärts.  — 
Dieses  zweite  Heft  mögen  die  Lehrer  nicht  auf 
das  erste  folgen  lassen,  Anderes  einschieben  und 
es  für  spätere  Zeiten  gebrauchen;  die  Uebuugea 
haben  zum  Tlieil  vergessen,  dass  sie  melodisch 
sein  wollen.  Das  zweite  Heft  enthält  vier  SaLcc; 
das  dritte  sechs  und  das  vierte  fünf.  Sie  sind 
sämmllich  sehr  brauchbar,  aber  in  ihrer  Folge 
würden  wir  sie  kejuesweges  anwenden.  Dxgegen 
weiden  umsichtige  Lehrer  allerlei  Nummern  ein- 
zeln mit  Vortheil  in  ihren  Unteirichtsgang  ein- 
schalten. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.     Hedigirt  von  O.  W .  Fink  untt,  seiner  ferarUHvräuhUu. 
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Werke  für  das  Piano/ orte. 
Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

Grande  Pvlonoise  pour  le  Pianof.  compose'e  par 
H.  Bertini.  Ocuv.  95.  Leipzig,  ehest  Breilkopf 
et  Härtel.  Pr.  ao  Gr. 

Die  meisten  Pianofortespieler  von  guter  Fertigkeit 
haben  sn  Ii  seit  längerer  Zeit  gewöhnt,  über  solche 
u.  ähnliche  KlaviersäUe  hinwegzusehen,   weil  zu 
viel  Nichtiges  u.  hlos  Klingendes  in  Umlauf  ge- 
kommen war,  das  durch  sein  beinahe  feststehen- 
des, zu  oft  wiederholtes  Wesen  den  Reiz  verloren 
halte.  Unter  solchen  Erfahrungsverhällnissen  mussle 
'freilich  auch  manches  Bessere  unbeachtet  bleiben, 
was  mehre  Compouisten  wieder  dahin  brachte,  die 
neu  gesuchten  Formen  in  ihren  Werken  möglichst 
zu  schärfen  u.  auffallend  zu  macheu,   damit  ein 
neuer  Reiz  hervorgerufen  werde.  In  diesen  ganz  na- 
türlichen Bestrebungen,  für  ihre  Werke  das  Wohl- 
gefallen des  Publikums  zu  gewinnen,  gingen  nun 
nicht  Wenige  in  ihren  Aenderungeii  des  Bestehen- 
den zu  weit  u.  trugen  es  auf  Gegenstände  über, 
die  nicht  ohne  Nachtheil  der  Kunst  der  Willkür 
anheim  fallen  können.  Allein  bei  allen  Uebcrtrci- 
bungen  sprachen  die  neuen  Formen  in  den  Figuren, 
rhythmischen  Stellungen  u.  liarmonienwüi  fen  ge- 
gen das  viele  Leere  in  hergebrachter  Form  (ja 
selbst  gegen  manches  Meisterliche,  woran  man  sich 
durch  viele«  Hören  gewöhnt  halte)  dennoch  weit 
lebhafter  an,  was  auch  in  der  Ordnung  ist,  denn 
im  blos  Gewohnten  entschlummert  alle  Kunst.  So 
kam  es,  dass  selbst  manche  du  sich  ganz  vortreff- 
liche Form  in  Übeln  Ruf  verfiel,  z.  B.  die  Sonate, 
die  nur  noch  von  den  grössteu  Meistern  in  Ehren 
gehalten  wurde.   Dass  sie  aber  eben  noch  von  an- 
erkannten Meistern  in  Ehren  gehalten  wird,  ist  ein 
Zeugniss,  dass  die  Entfernung  des  Publikums  von 
ihr  nicht  von  der  Form  der  Sonate,  sondern  von 
der  geistlosen  Behandlung  derselben  herbeigeführt 
53.  J 


worden  war.  —   Wodurch  auch  eine  Sache  oder 
ein  Name  in  Misscredil  gekommen  sein  mag,  immer 
werden  alsdann  Componistcn,  die  nicht  durch  Ge- 
waltstreiche die  Aufmerksamkeit  au  sich  reisseu, 
vielmehr  in  hergebrachten  Formen,   wenn  gleich 
auf  nicht  hergebrachte  Art,  wirken  wollen,  einen 
schweren  Stand  haben ,  hat  ihr  Name  nicht  schon 
Gewicht  durch  andere  Werke  erhalten.  Mau  fing 
demnach  an,   die  Formen  zu  vermischen,   um  so 
mehr,  je  weniger  das  Mischen  Schwierigkeiten  hat 
u.  je  leichter  es  einen  neuen  Geschmack  geben  muss, 
wenn  auch  keinen  reinen.  Auf  diesem  Wege  mussle 
wohl  selbst  alles  Ungesuchte,  natürlich  Fliesaende, 
nicht  Ucberkünstelte  oder  Verwurzle  dem  durch 
scharfe  Mischgerichte  verwöhnten  Geschmacke  wäs- 
serig u.  fade  vorkommen.  Auf  solche  Art  haben 
sich  Viele  sogar  vom  Freundlichen  in  der  Kunst 
entwöhnt,  weites  uicht  genug  sticht,  u.  s.w.,  denn 
das  Kapitel  ist  lang.  —    Unterdessen  haben  doch 
Form,  Harmonie,  Einfachheit  mit  Geist  u.  Freund- 
lichkeit wieder  ihre  Verehrer  gefunden,  die  nicht 
mehr  zu  selten  sind  u.  sich  uicht  wenig  zu  ver- 
mehren scheinen.    Man  erkennt,  dass  es  ungleich 
schwerer  ist,  im  Einfachen  u.  Unverkünstellen  mit 
Geist  selbststäudig  zu  arbeiten,  als  hinter  dem  ver- 
hüllenden Nebel  des  Unklaren  u.  willkürlich  Son- 
derbaren. Hr.  Bertini,  über  welchen  wir  öfter  ge- 
sprochen haben,   gehört  unter  die  klaren  Compo- 
uisten, und  wahrhaftig  nicht  unter  die  faden.  Er 
hat  uns  hier  eine  ausgeführte  Polonaise  geliefert, 
auf  welche  wir  gute  Klavierspieler  mit  Vergnügeu 
aufmerksam  machen.   Sie  werden  zum  guten  Vor- 
trag dieses  Stückes  ein  schulgerecht  geübtes,  finger- 
fertiges u.  nettes  Spiel,  aber  nichts  von  jeuer  ge- 
waltigen, ungewöhnlich  kühnen  Bravour  uöthig  ha- 
ben, die  mau  vorzugsweise  Bravour  zu  nennen  sich 
verwöhnt  hat.    Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  nichts 
zu  weit  Getriebene«  im  Werke  zu  finden,  was  nur 
für  äusserst  Wenige  gehören  kann.  Dennoch  wird 
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eiu  Spieler ,  der  es  gut  darstellt,  mit  Recht  unter 
die  tüchtigen  gezählt  werden  müssen.  In  dieser 
nicht  fütternden,  wohl  aber  solid  modischen  Weise 
hält  sich  das  Werkchen  auch  seinem  innern  We- 
sen nach.  Es  hat  eine  wohlerzogene,  offen-anstän- 
dige Freundlichkeit,  einen  liebenswürdig  ergötzli- 
chen Geselligkeitston,  der  ohne  Atimaassung  u.  ir- 
gend eine  Spannung  frisch  unterhält,  ohne  jemals 
sich  selbst  zu  vergessen  u.  zum  blosen  Unterhalter, 
viel  weniger  zum  Schwätzer  herabzusinken.  Es 
bleibt  etwas  eigenlhümlich  Geistiges  mitten  im  un- 
gesuchtesten Conversationston ;  ja  es  klingt  zuwei- 
len in  das  freundlich  Gefälligo  ein  leiser  melan- 
cholischer Anklang  hinein,  als  ob  ein  trüber  Zug 
augenblicklich  nur  das  Gesicht  umschattete,  sich  nur 
andeuten,  aber  nicht  geltend  machen  wollte,  was 
den  Reiz  des  freundlichen  Ganzen  noch  gar  sehr 
erhöht.  Es  hält  sich  eben  so  weit  vom  sogenannt 
Neuromantischen  entfernt,  denn  es  ist  klar,  unge- 
sncht,  freundlich  —  als  vom  gewöhnlich  Herge- 
hrachten, denn  es  bewegt  sich  in  neuen  Wendun- 
gen u.  freiem  Accordverbindungen,  nur  ohne  grell 
u.  eckig  zu  erscheinen.  Kurs  wir  glauben,  diese 
Polonaise  gibt  eine  gebildete  Unterhaltung,  die  vor 
allen  Dingen  sich  der  Gesellschaft,  und  dadurch  die 
Gesellschaft  sich  u.  dem  anspruchslos  würdigen  Spie- 
ler verpflichtet  Jeder  versuche  das  hübsche  Werk- 
chen zunächst  für  sich  und  dann  vor  Andern;  er 
wird  Unbefangenen  Freude  damit  machen. 


Klavierschule. 

Theoretisch-prall isLhe  Klavier schule  für  Anfän- 
ger u.  Geübtere  von  Heinrich  Birnbach.  Ei- 
genthum des  Verf.  Berlin,  in  Commission  bei 
C.  A.  Stuhr.  3  Theüo  in  klein  Querfol.  Pr. 
jedes  Theiles  l  Thlr.  10  Sgr. 

Man  hat  schon  öfter  über  die  Menge  musi- 
kalischer Unterweisungsschriften  fast  aller  Art  ge- 
klagt, hat  aber  nicht  bedacht,  dass  eine  Menge 
sehr  verschieden  gebildeter  Menschen  auch  Ver- 
schiedenes bedürfen.  Was  dem  Einen  vortheilbaft 
ist,  ist  es  darum  noch  nicht  für  den  Andern.  Bei 
der  ausserordentlichen  Verbreitung  des  Pianoforte- 
spiels werden  sehr  vielerlei  Lehrmethoden  ihre 
Freunde  finden  und  sich  in  irgend  einer  Gegend 
wenigstens  Eingang  gewinnen  können.  In  solchen 
Gegenständen  behauptet  auch  das  Neue  ein  gewis- 
ses Vorrecht.  Wenn  nur  die  Herausgeber  solcher 
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Bildungswerke  immer  erfahrene  Musikkenner  und 
geübte  Lehrer  wären!  Hr.  Birnbach  ist  längst  als 
tüchtiger  Mann  unter  den  Tonkünstlern  bekannt; 
er  hat  also  ein  Recht  zur  Herausgabe  einer  sol- 
chen Unterweisung,  von  welcher  man  Gutes  vor- 
aussetzen darf.  Indessen  wird  es  doch  immer  noth- 
wendiger,  die  Absicht  eines  neuen  Lehrbuches  ge- 
nau anzugeben.    Dazu  dieneu  die  Vorreden.  Die 
gegenwärtige  ist  kurz;  hier  ist  sie:  „So  viele  schätz- 
bare Lehrbücher  wir  auch  über  den  Klavierunter- 
richt besitzen,  so  sind  doch  in  denselben  die  zum 
Unterrichte  erforderlichen  Lehrsätze   theils  nicht 
deutlich,  theils  auch  nicht  umfassend  genug  erör- 
tert worden.  Auch  sind  die  Tonstücke  in  den  mei- 
sten der  Lehrbücher  von  der  Art,  dass  die  Leh- 
rer sie  nicht  der  Reihenfolge  nach  benutzen  kön- 
nen.   Um  diesem  vorhandenen  Mangel  abzuhelfen 
u.  dem  Schüler  die  Sache  so  leicht  als  möglich  su 
machen,  finde  ich  mich  veranlasst,  meine  Unter- 
richtsmethode, welche  auf  einer  3  5  jähr.  Erfahrung 
beruht  und  seit  1 3  Jahren  mit  dem  besten  Erfolge 
von  mir  angewendet  wurde,  durch  dieses  Lehrbuch 
gemeinnützig  zu  machen.    In  wie  weit  ich  damit 
meinen  Endzweck  erreicht  habe,  überlasse  ich  dem,( 
Urtheile  der  Sachverständigen  u.  dem  Erfolge  ei- 
ner zweckmässigen  Anwendung  des  Lehrbuchs."  — 
Auf  den  letzten  Punkt,  nämlich  auf  den  Gebrauch 
der  Methode,  auf  gewonnene  Erfahrung,  berufen 
sich  bei  Weitem  die  meisten  Herausgeber,  und 
nicht  mit  Unrecht.    Da  muss  denn  freilich  der 
Recensent  in  Allem ,  was  sich  nicht  a  priori  klar 
ergibt,  zurücktreten.    Die  meisten  Beurlheilcr  sind 
nicht  mehr  praktische  Lehrer,  wenn  sie  es  auch 
einst  waren;  dann,  soll  die  Erfahrung  des  Halt- 
baren eine  Methode  beweisen,  würde  auch  die  An- 
zeige bedeutend  spät  erfolgen.    Es  bleibt  also  bei 
solchen  Berufungen,  die  auch  in  der  That  etwas 
für  sich  haben ,  nichts  übrig,  als  dem  Publikum 
sorgfältig  den  Gang  der  Unterweisung  u.  die  innere 
Beschaffenheit  derselben  nur  mit  den  nöthigsten  Ne- 
benbemerkungen hinzustellen  u.  das  Uebrige  getrost 
jedem  Betheiligten  selbst  su  überlassen.    Die  Ord- 
nung ist  folgende:  Einrichtung  der  Tastatur;  von 
den  Noten;  den  Schlüsseln;  Zeilmaass  oder  Takt 
u.  verschiedene  Gestaltung  der  Noten;  vom  Takt- 
zählen;  Bezeichnung  der  Theile  eines  Tonstiicks; 
Pausen  ;  Punkte  ;  Körperhaltung  ;  Gehrauch  der 
Finger,  mit  den  ersten  kleinen  (gewöhnlichen)  Ue- 
bungen,  worunter  auch  Tonleitern  für  jede  Hand; 
Unter-  n.  Uebersetsen  der  Finger,  worauf  grossere» 
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aber  sehr  leichte  Uebungen  für  beide  Hände,  erst 
in  Bass-,  dann  in  Violinnoten,  folgen  n.  zwar  uni- 
sono, darauf  in  besondern  Noten  für  jede  Hand, 
Alles  sehr  leicht  u.  in  gehöriger  Anzahl,  dass  nichts 
übereilt  werde;  von  den  verschiedenen  Stimmen, 
worin  ein  ganz  leichtes  Thema  von  Türk  mit  i5 
kurzen  Variationen,  von  denen  es  heisst:  „Um 
Mehre  gleichzeitig  beschäftigen  zu  können,  so  sind 
•ammtliche  Sachen  in  dieser  Riavierschule  so  ein- 
gerichtet, dass  man  sie,  ohne  den  Wohlklang  zu 
beeinträchtigen,  vier-  u.  zweihändig  spielen  kann." 
(Dazu  sind  Nebenbemerkungen  gegeben)  —  Ein- 
teilung der  Töne  (ganze  u.  halbe);  Versetzungs- 
leichen, mit  einer  Tabelle  u.  Ordnungfolge  der 
Kreuze  u.  Bee.  —  Im  zweiten  Theile  wird  ge- 
handelt: Von  den  Verhältnissen  der  Töne  in  Be- 
ziehung auf  Ausübung  u.  Bezeichnung,  oder  nach 
den  Worten  älterer  Lehrer:  von  den  Intervallen; 
von  den  Tongeschlechtern  u.  Tonarten  (das  Ge- 
wöhnliche), wozu  ungewöhnlich  noch  Trichorde, 
Tetrachorde  bis  Heplachorde  notirt  werden,  worauf 
es  heisst:  „Eine  Reihe  von  8  Tönen  nennt  man 
eine  Tonart."  Dann  werden  die  griechischen  Ton- 
arten von  C  ausgehend,  jede  ohne  Vorzeichnung 
mit  dem  nächsten  Tone  höher  beginnend  verzeich- 
net: Jonisch,  Dorisch,  Phrygisch,  Lydisch,  Mixo- 
ly  disch,  A  coli  seh,  Mixophrygisch,  woraus  Dur  u. 
Moll  beibehalten  wurden,  seitdem  man  das  chro- 
matische Geschlecht  angewendet  habe.  Die  Moll- 
Scale  wird  mit  grosser  Sexte  u.  Septime  aufwärts 
u.  mit  kleiner  abwärts  gegeben ;  —  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Tonarten;  Regeln  des  Unter-  u. 
Uebersetzeus  durch  alle  Tonarten,  auch  mit  einer 
chromatischen  Tonleiter;  vom  Gebrauche  der  Fin- 
ger beim  Einsetzen  (Uebergehen  mancher  Finger); 
bei  Accorden ;  bei  Doppelgängen  in  Terzen  u.  Sex- 
ten, Alles  mit  gehörigen  Beispielen.  —  Darauf 
im  aasten  Cap.  von  der  verschiedenartigen  Thei- 
lung  einer  ganzen  Note.  Dazu  auf  ein  Thema  aus 
Mozart's  Zauberflöte  (Das  klinget  so  herrlich)  acht 
leichte  Variat.;  dann  auf  ein  Thema  von  J.  Haydn 
7  gleichfalls  sehr  leichte  Var.  —  Von  den  Takt- 
arten; vom  Vorschlage,  Doppelschlage  u.  Mordent, 
Triller,  Alles  mit  Beispielen.  Noch  etwas  vom 
Ausdrucke  u.  dessen  Bezeichnung,  vom  Accent,  Er- 
klärung der  in  der  Musik  gebräuchlichen  ilalien. 
Wörter  (mit  dem  Versprechen  eines  Supplements). 
Der  Text  ist  deutlich,  bestimmt  u.  kurz.  —  Der  5te 
Theil  enthält  lauter  Uebungen,  säramllich  leicht  u. 
fortschreitend,  aus  Tänzen,  Variationen  n.  5  ganz 


kurzen  Vorspielen  bestehend,  Etüden  genannt,  unter 
welchem  Ausdrucke  wir  mehr  verstehen.  Es  wird 
ein  4ter  Th.  versprochen,  denn  am  Ende  heisst  es : 
Ein  Verzeichniss  von  Tonstücken,  welches  noch 
für  Lehrer  aufgenommen  werden  sollte,  kann  des 
Raumes  wegen  erst  in  einem  folgendeu  Theile  ge- 
geben werden.  —  Nach  dieser  treulichen  Ueber- 
sicht  haben  wir  nichts  als  die  Bitte  hinzuzufügen, 
man  möge  sich  in  Unterrichtssachen  solcher  Art 
nicht  in  das  Geschichtliche  der  Tonkunst  verlau- 
fen, was  bierin  gar  nicht  gefordert  wird.  Will 
man  es  doch,  so  gebe  man  nichts  Anderes,  als 
was  für  richtig  von  guten  Geschichtsforschern  er- 
wiesen hingestellt  wurde.  Im  entgegengesetzten  Falle 
hilft  man  gewöhnlich  nur  Irrungen  verbreiten.  So 
wurde  z.  B.  in  der  ganz  trefflichen  Gesangscbule 
des  Bernacchi ,  dargestellt  von  G.  F.  Mannstein, 
Guido  von  Arezzo  in's  i3.  Jahrh.  gesetzt!  Hier 
ist  er  zwar  der  Zeit  nach  ganz  richtig  angegeben : 
allein  im  ersten  Theile  S.  36  wird  von  dem  Manne 
behauptet,  er  habe  die  frühere  Ordnung  ABC  etc. 
verändert  u.  B  zu  H  gemacht  etc.  Dem  ist  aber 
gar  nicht  so;  er  hat  den  Unterschied  des  b  u.  B 
nicht  erfunden  oder  eingeführt.  Guido  sagt  selbst 
ausdrücklich,  beide  Töne  sind  schon  früher  dage- 
wesen u.  Gregorius  der  Grosse  habe  in  der  tiefen 
Octave  diesen  halben  Ton  1]  nicht  zugelassen.  Die 
Folge  der  Töne  war  schon  früher:  G  A  B  C  D 
EFG  ab^cdefgH  etc.  Es  ist  zu  wün- 
schen, dass  in  solchen  u.  ähnlichen  Gegenständen 
nach  u.  nach  mehr  Ordnung  u.  Sicherheit,  aber 
nicht  erneute  Verwirrung  veranlasst  werde. 


Vierhändig  es. 

Grosse  Fuge  (in  D  dur)  für  das  Pianof.  tu  vier 
Händen  von  IV.  A.  Mozart.  Aufgeführt  in  den 
Conccrts  spiriluels  in  Wien.  Wien,  bei  Tobias 
Haslioger.  Pr.  16  Gr. 

Das  ist  eine  vortreffliche  Fuge;  schon  das  kurze 
Einleitungs-Andanle  ist  es.  Es  spinnt  sich  Alles  so 
natürlich  u.  kräftig  fort  u.  doch  in  so  unerwartet 
harmonischen  Wendungen,  die  so  seltsam  wie  Har- 
moniewürfe wirken  u.  sind  doch  keine,  weshalb  sie 
auch  nicht  blos  aufregen,  sondern  zugleich  erfreuen. 
Das  ist  der  grosse  Unterschied  zwischen  Willkür 
u.  geistiger  Kraft-  u.  Erkenntnisseigenheit.  Wenn 
auch  im  weitern  Fortgange  nicht  Alles  von  Mozart 
ist,  so  ist  es  doch  nach  der  Anlage  des  grossen 


I 

Digitized  by  Google 


455 


1836.   Juli.   No.  28. 


456 


Entschlafenen  gut  gehalten.  Die  Fug©  spielt  sich 
leicht.   Wir  empfehlen  sie  Allen. 


Ouvertüre  en  Harmonie  composie  et  arrangie 
poiir  le  Piano/,  a  4  m.  par  Eduard  Ulrich. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.   Pr.  16  Gr. 

Diese  Ouvertüre  hat  überall,  wo  sie  von  einem 
guten  militärischen  Musikchor  vorgetragen  wurde, 
ihrer  Frische  u.  zuweilen  eigentümlich  rhythmi- 
schen Verbindung  wegen  sehr  wohlgefällig  gewirkt 
u.  lebhafte  Theilnahme  gefunden.  Auch  in  dieser 
Gestalt  wird  sie  von  Liebhabern  militärischer  Mu- 
sik mit  Vergnügen  gehört  u.  vorgetragen  weiden. 
Sie  spielt  sich  nicht  schwer,  aber  auch  nicht  zu 
leicht;  besonders  wollen  die  rhythmischen  Verhält- 
nisse bestimmt  hervorgehoben  werden.  In  dieser 
Hinsicht  mag  sie  für  viele  nicht  auf  zu  geringer 
Stufe  der  Ausbildung  stehende  Spieler  unter  An- 
dern* auch  zum  nützlichen  Studium  dienen.  Ge- 
schickte Lehrer  werden  sie  sowohl  cum  Vorlheil 
als  zur  Erholung  auf  sehr  verschiedene  Weise  an- 
wenden können. 


Thema  mit  Variationen  für  das  Piano/,  tu  vier 
Händen  über  das  Somnierlied  von  G.  IV .  Fink  : 
„Hitze,  Hitze,  grosse  Hitze.'"  componirt  — 
von  Carl  Schon/eld.  Op.  a3.  Berlin,  bei  T. 
Traulwein.  Pr.  i4  gGr. 

Wahrhaft  komische,  leichte  n.  in  ihrer  durch- 
sichtigen Weise  gut  possierlich  gehaltene  Variatio- 
nen, an  der  Zahl  5,  worauf  ein  dem  Thema  wohl 
angepasstes  Rondo  vivo  in  |  Takt  folgt ;  der  Scherz 
ist  unverkennbar,  die  Ausführung  ohne  alle  Schwie- 
rigkeit, nur  etwas  Fingerfertigkeit  gehört  dazu. 


Lieder  und  Gesänge. 

Lieder  u.  Gesänge  mit  Begl.  des  P/te  v.  F.  W. 
Brauer.  Dresden,  bei  G.  Thierae.  Pr.  10  Gr. 

Wahrscheinlich  das  Erstlingsheft  eines  uns  noch 
unbekannten  Componisten,  der  auf  ungesuchte  u.  aus- 
drucksvolle Melodie  mit  nicht  zu  künstlicher  Be- 
gleitung e*twas  hält  u.  den  Gesang  zu  verstehen  u. 
zu  üben  scheint.  Wir  erhalten:  „Ahnung"  von 
Frdr.  Koitzsch ,  ein  düster  bewegtes  Lied ,  in  des- 
sen einfach  angemessener  Melodie  der  Sänger  gu- 
ten Ausdruck  legen  kann.    „Die  Sehnsucht'«:  Ge- 


denkst Du  mein,  geliebtes  Leben?  etc.  ist  so  me- 
lodisch ti.  natürlich  zu  gutem  Harmonieenwechsel 
gehalten,  dass  ein  frischer  u.  zärtlicher  Tenor  sich 
damit  wohlgefällig  machen  wird.  Der  Gesang  dürfte 
sich  leicht  zum  Lieblinge  feurig  liebender  Jugend 
erheben.  Leicht  u.  hübsch  tändelnd  ist  No.  5: 
„Meine  Wünsche"  von  Hermann  Schinzcl.  Der 
Text  ist  nachahmend:  „Wenn  ich  nur  ein  Vög- 
lein war'"  etc.  u.  die  Musik  des  Liedes  nähert  sich 
dem  Italienischen.  Auch  das  Lied  aus  der  Ferne 
von  Mathisson,  das  oft  componirte,  singt  sich  gut, 
ist  aber  doch  in  melodischer  Haltung  zu  gewöhn- 
lich. Die  Begleitung  ist  überall  leicht.  Der  neue 
Componist  hat  sich  also  im  Ganzen  als  angeneh- 
mer Sänger  eingeführt,  dessen  weitere  Gaben  nicht 
unbeachtet  gelassen  werden  sollen. 


Zwei  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Boss 
mit  Begl.  des  Piano/,  in  Musik  gesetzt  von 
Simon  Mendheim.  Op.  26.  Berlin,  bei  T. 
Traulwein.  Part.  u.  Stimmen:  1  Thlr.  16  Ggr. 

Wir  haben  unter  dieses  Componisten  Gesän- 
gen wenn  auch  nicht  tiefe,  doch  recht  angemes- 
sene ,  gut  eingehende  u.  empfehlenswerthe  Gesängo 
gefunden.  Eingänglich  u.  leicht  ausführbar  ist  die- 
ses Heft  gleichfalls:  allein  dns  erste,  lang  gehaltene 
Morgenlied  frommer  Art  ist  doch  zu  spielend,  zu 
gewöhnlich.  Klingen  wird  es  gewiss  u.  wahr- 
scheinlich Manchen  auch  angenehm.  Wir  wollen 
nicht  stören,  aber  wir  können  doch  nicht  gegen 
unsere  Ueberzeugting  reden;  der  Gesang  sucht  das 
Klingende  zu  sehr  u.  ist  dadurch  zu  leer  gewor- 
den. Der  zweite  kürzere  Gesang,  Serenade,  mag 
als  weltliches  Ständchen  im  Freien  darum  sein; 
es  hat  dabei  weniger  auf  sich;  kommen  auch 
rhythmisch  hübsche  Stellen  darin  vor. 


Fun/  Lieder  für  einen  Mezzo-Sopran  mit  Begl. 
des  Piano/,  in  Musik  gesetzt  —  v.  Jul.  Siel' 
eher.  Op.  12.  Berlin,  bei  C.  W.  Fröhlich  u. 
Comp.  Pr.  10  Sgr. 

Sehr  nette,  anspruchslose,  recht  frische  u.  wohl- 
gelungene Lieder,  die  eben  sowohl  von  einem  Te- 
nor, als  von  einem  liefen  Sopran  gesungen  werden 
mögen.  Alle  haben  etwas  still  Eigentümliches, 
nichts  Auffallendes,  was  eben  in  solchen  Gaben 
das  Beste  ist.  Wir  müssten  uns  sehr  irren,  wenn 


Digitized  by  Google 


457 


1836.    Juli.    No.  28. 


45ö 


<ie  nicht  alle  geGelen,  versteht  sich,  eins  mehr 
als  das  andere:  allein  hübsch  sind  sie  Alle.  Das 
erste  ohne  Titel  klingt  munter  scherzend  u.  dabei 
sehnend.  „Die  Frühlingsliebe"  von  Keil  ist  vor- 
züglich schön;  desgleichen  „Engeltöne"  von  Streck- 
fuss, voll  frischer  Innigkeit.  Fein  scherzend  mit 
seinem  Geheiinniss  singt  der  verschwiegene  Sänger 
den  Lüften  u.  verrälh  in  zierlich  täuschender  Hei- 
terkeit nichts.  Auch  der  Schäfer  im  Mai  schlägt 
nicht  aus  der  Art.  Nicht  leicht  fehlt  in  der  schlich- 
testen Haltung  eines  jeden  Liedes  etwas  Sinniges, 
oft  nur  in  wenig  Noten.  Der  Componist  ist,  wie 
wir  vernehmen,  üirector  der  Singakademie  u.  Leh- 
rer des  Gesangunterrichts  am  Gymnasium  zu  Frank- 
furt a.  d.  O.  Die  Lieder  sind  sehr  zu  empfehlen. 


Heinrich  von  St.  Julien. 

Wo  sich  ein  Musiker  in  seiner  Kunst  u.  zum 
Besten  derselben  auszeichnet,  bringen  wir  ihm  mit 
Freuden  öffentlichen  Dank.  Nicht  im  geringeren 
Grade  gebührt  eine  solche  dankende  Anerkennung 
hervorragenden  Dilettanten,  die,  in  andern  Fächern 
rühmlich  u.  nulzreich  arbeitend,  sich  auch  in  der 
Tonkunst  auszeichnen  u.  ihr  wahrhafte  Dienste  lei- 
sten. Unter  diese  Männer  gehört  Hr.  von  St.  Ju- 
lien, geb.  zu  Mannheim  am  6.  Jan.  1801  ,  jetzt 
Ministerialrat!!  im  Grossherz.  Badetfschen  Kriegs- 
ministerium  in  Karlsruhe.  Er  war  Freund  uud 
Schüler  des  i8a6  verstorbenen  Concert- Meisters 
F.  E.  Fesca.  Seit  10  Jahren  wirkt  Hr.  v.  St.  J. 
für  die  Tonkunst  als  Vorsteher  des  von  ihm  in 
Karlsruhe  gegründeten  Gesangvereines  für  ernste 
Chormusik,  insbesondere  für  ältere  Kirchenmusik, 
wodurch  er  sich  nicht  geringes  Verdienst  erworben 
hat.  Selbst  im  Fache  der  Composition  ist  dieser 
Kunstfreund  äusserst  thälig,  von  welchen  Arbeiten 
auch  bereits  folgende  veröffentlicht  worden  sind: 
6  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Klavierbegl. 
Karlsruhe; —  6  dergl.  in  Augsburg  erschienen;  — 
Ständchen,  ein  Liederkranz  etc.  in  Karlsruhe;  — 
III  Quatuors  pour  II  Violons,  Alto  et  Vcelle.  Pa- 
ris;—  13  Gesänge  für  4  Männerst.  in  3  Heften, 
in  Karlsruhe. —  Männern,  die  sich  bei  ihren  an- 
derweitigen Arbeiten  um  die  Tonkunst  so  raan- 
nichfach  verdient  machen,  gebührt  in  den  Annalen 
der  Kunst  eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Solchen 
Männern  hat  dio  Kunst  bereits  viel  zu  danken. 


Grotaea  Gesangfett  in  Rathenow. 
(BwcUms.) 

Am  37.  Mai,  die  Hauptaufführung,  das  Welt- 
gericht v.  Fr.  Schneider.  Der  Anfang  zur  Auffüh- 
rung dieses  oft  besprochenen  Meisterwerkes  war 
Vormittags  10  Uhr  festgesetzt  worden.  Schon  früh 
um  6  Uhr  strömten  die  Bewohner  der  Umgegend 
zu  Fuss,  zu  Pferd  u.  zu  Wagen  zu  den  Thoren 
der  Stadt  herein ,  und  um  9  Uhr  waren  in  der 
Kirche  die  zum  Ilöien  geeigneisten  Plätze  fast  über- 
füllt. Mit  dem  Schlage  10  Uhr  stand  der  zur 
Leitung  der  Aufführung  eingeladene,  als  Künstler 
u.  Mensch  gleich  hochgeachtete  Hof-Kapellmeister 
Hr.  Dr.  Schneider  vor  dem  Dirigentenpulte,  das 
mit  einer  rolhen  u.  mit  goldenen  Franzen  einge- 
fassten  seidenen  Decke  verziert  war,  zur  Direction 
bereit.  Dicht  hinter  ihm  befinden  sich  5  Violon- 
celle  u.  3  Contrabässe;  ihm  standen  in  der  ersten 
Reihe  zu  beiden  Seiten :  Mad.  Wiesicke  aus  Plaue 
'  hei  Brandenburg  a.  H.  (eine  ausgezeichnete  Dilel- 
•  tantin),  Fräul.  Dickmann,  Mad.  Türrscbmied ,  die 
!  IUI.  Dicdicke,  Krügel  u.  Braun,  welche  die  Solo- 
partieen  vortrefflich  ausführten;  hinter  diesen  die 
Chorsänger  u.  Sängerinnen ,  über  200  an  der  Zahl. 
Auf  diese  fulgten  30  erste  u.  18  zweite  Violinen, 
sodann  die  hölzernen  Blasinstrumente  u.  im  Hinter- 
gründe, wo  Hr.  Schärllich  auf  der  einen,  Hr.  Wölfl" 
auf  der  andern  Seite  taclirle  (in  der  Mitte  des  Or- 
chesters taclirte  Hr.  Neilhardt),  die  Blasinstrumente 
u.  Pauken.  Vierzehn  Bratschen  standen  hinler  ein- 
ander in  der  Mitte  des  Orchesters  u.  10  Vclle,  so 
wie  10  Contrabässe  zogen  sich  vom  Dirigenten  aus, 
nach  beiden  Seiten  laufend,  bis  zum  Hintergrunde  hin. 

Kräftig  u.  mit  Präcision  begann  die  Einleitung, 
aber  bald  wurde  ihr  gemachler  schöner  Eindruck 
dadurch  unterbrochen,  dass  die  Posaunisten  mit  ih- 
rem ersten  Solo  um  2  Takte  zu  spät  einfielen.  Des 
Dirigenten  musterhaft  ruhige  u.  übersichtliche  Di- 
rection, die  jeden  Sachverständigen  erfreuen  muss, 
brachte  jedoch  alles  gleich  wieder  in  das  rechte 
Gleiss,  und  so  verwischte  sich  bald  der  üble  Eindruck 
durch  die  darauf  folgenden  herrlichen  Leistungen.*) 


•)  Bei  gro.fenMntikfs.ten,  welche  in  kleinen,  ron  einer 
Resident  entfernt  liegenden  Stedten  eingeführt  werden 
■ollen,  fehlt  ei  wohl  in  der  Regel  ditu  an  tüchtigen 
Spielern,  Sängern  u.  Sängerinnen,  und  ao  mag  da*  Hin- 
sulaaten  ron  sich  Aufdrängenden  wohl  nicht  immer  gut 
Ttrmieden  werden  können ;  man  aei  jedoch  in  der  Ana- 
wahl der  Mitwirkenden  ao  vorsichtig  ata  möglich ,  »ehe 
lieber  mehr  auf  die  Qualität,  als  auf  die  Quantität,  und 
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Die  Tonmasse  der  Instrumente  stand  mit  der 
der  Sänger  in  ziemlich  richtigem  Verhältnisse ;  die 
Soli's  wurden  discret  begleitet,  p.,  cresc,  f.  etc.  sorg- 
faltig beachtet;  Alles  bildete,  bis  auf  Ausnahme  der 
vorhererwähnleo  durch  die  Posaunisten  entstande- 
nen Lücke  ein  Ganzes,  und  die  Aufführung  kann 
von  Jedem,  der  nicht  mit  zu  grossen,  daher  un- 
billigen Ansprüchen  kam,  unbedenklich  eine  vor- 
züglich gelungene  genannt  werden,  wofür  nur  eine 
Stimme  herrschte,  und  weshalb  auch  mehre  Ein- 
wohner Rathenow*  versicherten,  dass  sie  sehr  gern 
bereit  waren,  cur  Erlangung  eines  gleich  schönen 
Genusses  stets  freundlich  ihre  Hände  zu  bieten. 

Zum  Schlüsse  dieser  schönen  festlichen  Tage 
hatte  du  sorgsame  Comite,  das  Alles  mit  so  vie- 
ler Umsicht,  Güte  u.  Freundlichkeit  eingerichtet 
halte,  einen  Ball  in  der  königl.  Reitbahn  veranstal- 
tet, der  Abends  um  8  Uhr  seinen  Anfang  nahm. 
Alle  beim  Feste  mitwirkenden  Personen  waren  dazu 
als  Gäste  eingeladen  worden.  Voraussehend,  dass 
über  1000  Personen  daran  Thcil  nehmen  würden, 
unter  welchen  sich  Viele  befinden  müssten,  deneu 
mehr  an  freundschaftlicher  Unterhaltung,  als  am 
Tanzen  liege,  diese  aber  ungestört  in  einem  gemein- 
schaftlichen Locale  nicht  Statt  Cnden  könne,  war 
nicht  nur  die  Tenne  einer  sehr  nahe  am  Reilge- 
bäude liegenden  Scheune  zum  geschmackvoll  deco- 
rirten  Saale  umgeschaflen,  soodern  noch  ein  Ge- 
bäude von  Brettern,  dicht  an  der  Reitbahn,  und 
zwar  so  lang  als  diese,  aufgeführt  worden,  worin 
eieb  viele  Nichttänzer  aufhielten  u.  sämmtliche  An- 
wesende soupirten.  Dies  Nachfest  brachte  alte  Be- 
kannte u.  Freunde,  die  sich  in  vielen  Jahren  nicht 
gesehen  hatten,  wieder  zusammen,  neue  Bekannt- 
schaften wurden  gemacht  u.  ein  Zusammentreffen 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  verabredet.  Heiter  u. 
herrlich  war  die  allgemeine  Stimmung,  und  die 
Huckerinnerung  an  diese  schönen  Tage  wird  den 
Tfaeilnehmern  gewiss  lange  noch  ein  schöner  Ge- 
nus« sein. 


taaae  «ich  durch  den  Gedanken  nicht  irre  fuhren,  die* 
die  Surken  die  Schwachen  mit  eich  fortsiehm.  Unreine» 
uf  Streichinstrumenten,  unreine»  Bla»en  »,  Sin- 


gen oder  ein  au  frühe»  Einfallen  Einaalner,  be»onder» 
wenn  eine  allgemeine  Pauie  Statt  findet,  bemerkt  du 
Ohr  eben  ao  mUifillig,  wie  •*  dem  Auge  unangenehm 
auffallen  würde,  wenn  »ich  beim  Parademartcke  eine«  im 
Martchiren  vortrefflich  geübten  Regiment»«  auch  Lahme 
u.  Krüppel  in  Awhe  u.  Glied  eingedrängt  hätten. 


Möchten  doch  recht  viele  sich  zu  solchen  Fe- 
sten eignende  Städte,  eben  so  wit  Potsdam,  Bran- 
denburg a.  H.  und  Rathenow,  beieit  sein,  grosse 
Musikfeste  in  ihren  Mauern  zu  feiern;  es  würde 
der  Gcsammtzahl  ihrer  Einwohner  nicht  nur  da- 
durch ein  grosser  u.  schöner  Genuss  mehr  berei- 
tet, der  ihnen  sonst  fremd  bleibt,  sondern  es  wird 
durch  sie  auch  der  Sinn  für  Mnsik  u.  Gesang  in 
allen  Volksklassen  rege  gemacht  u.  gehoben,  die 
Einwohner  benachbarter  Städte  u.  Dörfer  werden 
inniger  als  sonst  mit  einander  befreundet,  von  wel- 
cher schonen  Aussaat  recht  bald  eine  reiche  und 
schöne  Ernte  zu  hoffen  isU  fVilit. 


Nachrichten. 


Königsberg.  Ueber»icht  de»  Jahre»  i855. 

(Beachloei.) 

Am  io.,  ll.u.  13.  Juni  fand  das  erste  grosse 
ostpreussische  Musikfest,  veranstaltet  durch  Hrn. 
Musikdir.  Sämann,  Statt.  Der  Ref.  ist  kein  gar 
besonderer  Freund  von  Musikfesten  u.  Liedertafeln. 
Es  findet  sich  bei  den  ersten  zu  viel  OslenLvtion 
ein,  u.  bei  den  zweiten  hat  er  gefunden,  dass  vier 
bis  acht  tüchtige  Sänger  mehr  wirken,  ab)  zehn- 
mal so  viel  unsichere.  Das  einzige  Musikfest,  was, 
schon  seines  herrlichen  Locala  wegen,  allgemein 
ansprechen  rausste,  war  das  im  Remter  de«  Ma- 
rienburger  Schlosse«.  Darum  aber  soll  doch  das 
Gute  anderer  Musikfeste  nicht  verkannt  werden. 
Allein  —  hier  traten  einige  Bedenklichkeiten  ein. 
Zur  Mitwirkung  fremder,  aus  der  Umgegend  her- 
beieilender Kunstfreunde  ist  Gastfreundlicbkeit  der 
Einheimischen  ein  Haupterforderniss.  Diese  hat 
sich  in  Frankenhausen  in  Thüringen  (dem  Oert- 
chen,  wo  Cantor  Bischoff  im  Jahr  1811  ein  deut- 
sches Musikfest  stiftete),  wie  in  Marienburg  in 
Westpreussen  gezeigt.  Aber  auch  in  Danzig  u. 
Königsberg?  —  Ferner  kann  ein  Musikfest  in  ei- 
nem kleinen  Städtchen,  selbst  im  Sommer,  der  ei- 
gentlichen Jahreszeit  für  solche  Feste,  ein  wahre« 
Fest  für  den  ganzen  Ort  sein.  Der  Fabrikant  macht 
dann  «einen  Laden  während  der  ConcerUtunden.  zu 
n.  gibt  sich  mit  den  Seinigen  der  allgemeinen  Freude 
hin.  Was  die  Gäste  verzehren,  wird  durch  Ver- 
kauf in  der  übrigen  Tageszeit  doppelt  ersetzt,  und 
hier  findet  Goethe's  Wort  von  der  Bewirthung  de« 
Genius  Anwendung.  Wie  »o  ganz  anders  ist  die» 
in  grossen  Handelsstädten !    So  mancher 
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freund  mochte  gern  mitwirken  oder  hören,  «her 
—  die  Arbeitzeit  der  Weber  u.  anderer  Produ- 
zenten lässt  «ich  wohl  verlegen,  schwerer  schon 
die  Collegra  der  Sludirenden  und,  si  placet,  die 
Sessionen  der  Dikaslrrien,  nicht  aber  das  rege  mer- 
kantilische  Treiben  einer  Seestadt.  Da  dringen  Land- 
leute mit  ihrem  Getreide,  polnische,  litthaoisrhe  u. 
russische  Hebräer,  holländische,  englische  u.  nor- 
dische Schiffer  auf  sofortige  Abfertigung.  An  re- 
gelmässigen Besuch  der  notwendigen  häuGgen  Pro- 
ben ist  gar  nicht  zu  denken,  kurz,  die  Sache  ist 
hier  schwieriger  in's  Werk  zu  setzen.  Um  so  eh- 
renvoller für  den  Unternehmer,  wenn  er  solche 
Schwierigkeiten  zu  besiegen  vermag.  —  Bei  dem 
hier  in  Rede  stehenden  Musikfesle  haben  nur  (dem 
Programm  nach)  etwa  280  Sänger  u.  Sängerinnen 
n.  etwa  100  Inslrumentisten  mitgewirkt. 

Ausgeführt  wurde  am  ersten  Tage  Händeln 
Oratorium  Samson  unter  der  Direction  des  Hrn. 
Mü.  Sämann  in  der  Burgkirche,  da  die  Domkirch« 
aus  mir  unbekannten  Gründen  verweigert  worden 
war.  Hr.  Sämann  hatte  mit  vieler- Umsicht  vor 
dem  Orgelchore  eiueu  Vorbau  machen  lassen,  der 
die  Menschenmasse  bequem  fasstc.  Die  Auffüh- 
rung war,  bis  auf  einige  Partieen,  gelungen  zu  nen- 
nen, und  es  fand  bald  darauf  eine  Wiederholung 
des  Orat.  Statt.  Am  zweiten  Tage  im  neuen  Schau- 
spielhause ßeethoven's  Pastoral-Symphonie,  Pianof.- 
Concert  v.  Kalkbrenncr,  erster  Satz  einer  Sympho- 
nie v.  Sobolewski,  Scene  aus  der  Vestalin,  Concert 
für  4  Violinen  v.  L.  Maurer,  Ouvert.  zur  Olym- 
pia, Filiale  aus  Bellini's  Romeo  u.  Julie,  Ouver- 
türe La  Chasse  v.  Mehul.  (Gegen  die  Wahl  mancher 
dieser  Stücke  liesse  sich  wohl  Einiges  einwenden.) 
Dii  ig.  Hr.  Sobolewski.  Am  dritten  Tage  im  neuen 
Schauspielhause  Ouvertüre  zur  Cantemire  v.  Feska 
u.  zur  Lodoiska  v.  Ciierubini  (warum  diese,  zwar 
schone,  aber  so  oft  gehörte'.'),  Scenen  aus  Gluck's 
Iphigenie  in  Tauris,  2  sehr  schöne  Gesangcompo- 
sitionen v.  Hrn.  MD.  Sämann,  ein  Festgesang  von 
Eisenhofer  für  8  Solostimmen  u.  Doppelmänner- 
chor, der  aber  Keinem  gefiel,  der  Eisenhofer's 
einfache,  ansprechende  4stimmige  Lieder  lieb  ge- 
wonnen hat;  die  Arbeit,  zu  diesem  Fest  verfertigt, 
klang  gesucht.  Volksgesang  v.  Sobolewski,  u.  als 
Krone  des  Ganzen,  unter  Hrn.  MD.  Sobol.  Dire- 
ction: Finale  des  ersten  Akts  aus  Mozart's  D.Juan. 
Der  Effect  des  Chors:  Trema,  scelerato:  von  so 
vielen  Kehlen  gesungen,  war  erschütternd.  —  Nach 
vollendeten  Festtagen  fand  ein  grosses  Mittagsmahl  1 


Statt,  wobei  dem  Unternehmer  des  Feste«,  Hrn. 
MD.  Sämann,  ein  silb.  Pokal  verehrt  wurde.  — 
Am  38.  Oct.  in  dem  durch  Hrn.  MD.  Biel  zu  gu- 
tem Zweck  veranstalteten  Concert:  Die  Zerstörung 
von  Jerusalem,  Orat.  v.  Gustav  Nicolai,  comp,  von 
C.Löwe.  Allerdings  ein  würdiges  Stück,  das  aber  öf- 
ter gehört  werden  müsste.  —  Am  16.  Nov.  Abend- 
nnterhaltuug  von  Em.  Ronniger,  Sänger  vom  Köu. 
Schwed.  Hoftheater,  dessen  wir  als  eines  guten  Bas- 
sisten (oder  Bariton)  schon  vor  einigen  Jahren  ge- 
dacht haben.     Er  sang  mit  Beifall  verschiedene 
Arien  u.  Ensemble's  in  deutscher,  italienischer  u. 
schwedischer  Sprache.    Czerny's  grosses  Concert 
für  4  Pianoforte  wurde  von  den  Damen  Dorn, 
Malinski,  Cartellieri  n.  Pitzner  sehr  schön  vorge- 
tragen. —  Dem.  Fried.  Giere  gab  wieder  3  Con- 
certe  zu  gutem  Zweck,  und  bewährte  sich  als  gute 
Klavierspielerin  in  Sachen  v.  Herz,  C.  M.  v.  We- 
ber u.  Chopin.    Miss  Laidlaw,  Pianistin  der  Her- 
zogin v.  Cumberland,  spielte  in  ihrem  Abschieds- 
Concerto  Sachen  von  Hummel  u.  Czerny,  und  mit 
ihrem  Bruder  ein  Concert  für  Pianof.  u.  Violine 
v.  Osborn  u.  Beriot.    Ein  Hr.  Feldt  aus  Amster- 
dam zeigte  sich  im  Theater  als  tüchtiger  Clarinet- 
tist.    Ein  blinder  Tenorsänger,  ehemaliger  Flötist, 
Wilhelm  Burow,  Schüler  von  Rubini  in  Paris (?), 
trag  in  seinem  Concerte  am  19.  Decbr.  sehr  ge- 
müthlich  Arien  v.  Rossini,  Donizetli,  Pacini  und 
Lieder  v.  Conr.  Kreutzer  o.  seiner  Compositum 
mit  Begleitung  der  von  ihm  erfundenen  Lyre-au- 
harpe  vor.  —    In  den  8  Winter-Concerten  des 
Orchesters  kamen  zur  Ausführung  Sinfonien  vou 
Ries,  Beolhoveu,  Kalliwoda,  Spohr  (die  Weihe  der 
Töne  amal)  u.  von  unserm  jetzigen  Musikdireetor 
Louis  Schuberth  (A  dur);  Ouvertüren  v.  Beethoven, 
Sponliiii,  Fr.  Schneider,  Liudpaintner ,  Himmel, 
Cherubim,  Fei.  Mendelssohn-Barth.    Concerte  von 
L.  Maurer,   Ba  ermann  (Clarinette),  Kalkbrenner 
(Für  2  Pianoforte,  gesp.  v.  Frl.  Malinski  u.  Dorn), 
Pixis  (Frl.  Hera),  Hummel  u.  s.  w.    Gesang:  eine 
Arie  aus  L'Estocq,  ges.  v.  Frl.  Felsz  ans  Danzig. 
die  für  die  Zukunft  viel  erwarten  lässt.  Anch 
noch  ciuige  andere  Gesangstücke.  Im  Ganzen  wurde 
über  zu  wenige  Abwechselung  durch  Gesang  bei 
den  vielen  Iustrumentalsachen  geklagt.  Woran  liegt 
das?  —  Auch  ist  es  zu  bedanern,  dass  unser  Or- 
chester es  unter  seiner  Würde  zu  halten  scheint, 
einmal  eine  Jos.  Ilaydn'sche  Sinfonie  zu  executireo. 
Freilich  habt  ihr  viele  dieser  Meisterwerke  durch 
das  Ableiern  zwischen  den  Schauspielacten  bei  man- 
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gelhafter  Besetzung  herabgewürdigt,  aliein  einige  un- 
verhunzle  werden  doch  noch  übrig  sein.  Was  wä- 
ret ihr,  wenn  Joseph  Haydn  nicht  gewesen  wäre! 
In  Moeser's  Concerten  in  Berlin  werden  die  Haydn- 
schen  Siufunieen  mit  Enthusiasmus  aufgenommen. 

Es  soll  hier  jetzt  eine  neue  Altstädtische  Kirche 
gebaut  werden,  und  der  Riss  dazu  von  Schiukel  her- 
rühren. Der  musikal.  Vorstand  der  Gemeine  (ilr. 
Cautor  Subolewski  u.  Ilr.  Organist  Sämanu)  wer- 
den gewiss  sorgen,  dass  ein  zweckmässiges  Musik- 
chor (nicht  convex,  sondern  concav  gegen  die  Kirche) 
errichtet  werde,  damit  der  Director  von  allen  Mit- 
wirkenden gesehen  werden  kann. 

Iu  Leipzig  u.  Berlin  hat  kürzlich  ein  Hr.  Gu- 
sikow,  Virtuos  auf  der  Stroh ß del ,  erstaunliches 
Glück  gemacht:  Oer  Manu  scheint  ein  wuhrer 
Proteus  zu  sein,  denn  ich  wette  darauf,  iiin  vor 
einigen  Jahren  als  Hrn.  Armonist  hier  gehört  zu 
haben,  und  in  Schweden  hat  er  wieder  audeis  ge- 
heissen,  was  übrigens  seiner  künstlerischen  Fertig- 
keit keinen  Eintrag  Üiun  soll,  di<  ch  ebenfalls  be- 
wundert habe,  ohne  von  seiueu  l'roductioneu  ent- 
zückt zu  sein. 


ffien,   Musikalische  Chronik  des  entert  Quartals. 

(ForUetiung). 

Privatconccrte  veranstalteten  im  k.  k.  kleinen 
Kedoutensaale:  i.  Die  Pianistin  Fanny  Schmidt} 
sie  spielte  mit  Geschmack,  Eleganz  u.  Kunstfertig- 
keit Huinmel's  H  niolI-Concert  u.  Bravour- Varia t. 
vou  Döhler. —  2.  Mad.  Milder;  wir  —  nämlich 
wenige  alle  Bekauute  —  hörten  die  Arie:  „Trö- 
stet Zion"  aus  dem  Messias;  zwei  Lieder  u.  die 
Tempelsceue  aus  Alccste.  5.  Der  k.  k.  Kammer- 
virtuos Hr.  Merk,  vor  dem  Antritt  seiner  Kunst- 
reise. Bei  solchen  Meistein  sagt  schon  der  Name 
Alles.  Im  Käriilhnerlhorlheatcr :  i.  Mad.  Friedr.- 
Holst  und  3.  Hr.  Alvars,  Beide  Harfenkünstler 
ersten  Ranges.  5.  Die  Familie  Lewy;  der  Vater, 
nunmehr  auch  Mitgl.  der  k.  k.  Hofkapelle,  spielte 
mit  Carl,  seinem  Erstgeborenen,  ein  Concertanl- 
Duo  für  Horn  u.  Piano  forte  von  Thalberg;  und 
Beide  als  Schiusastück  ein  grosses  Divertimento  über 
beliebte  Opernmotive,  worin  der  7jährige  Eduard 
das  zweite  Waldhorn  u.  dessen  Schwesterchen  Me- 
lanie die  Harfenparlie  ausführte.  Dass  wohlver- 
dienter Beifall  nicht  fehlen  würde,  war  voraus- 
zusehen. —  Im  Musikvereins-Saale:  J.  Der  ge- 
schätzte Flöten-Professor  Hr.  Alois  Khayll.  a.  Die 
Geschwister  Goldberg.  Joseph  G.,  Mayseder's  an- 


stelliger Schüler ,  spielte  dessen  Concertstück  in  A, 
die  graziöse  E  dur- Polonaise  u.  Variationen  von 
Kreutzer;  Franziska  G.,  durch  Ciccimarra  im  ita- 
lienischen Vortrag  vollkommen  ausgebildet,  sang 
eine  Arie,  wahrscheinlich  von  Donizelli ,  und,  we- 
gen plötzlicher  Erkrankung  ihrer  Schwester  Julie, 
mit  Dem.  Honig  das  Parade-Duett  aus  Seimrarais. 
—  5.  Hr.  Carl  Ferdinand  Fuchs,  DUeltaut,  bra- 
ve Violinspieler  u.  angenehmer  Comp.  —  4.  Franz 
Stoll,  der  auch  im  Auslande  gefeierte  Guitarrist. 
Das  Wiedersehen  nach  hingjähr.  Trennung  war  eia 
vaterländisches  Fest.  —  5.  Hr.  Archivar  Glöggl. 
Die  interessanten  Gegenstände  waren:  Haydn's Sym- 
phonie iu  Es  (No.  3  der  englischen);  Bassarie  von 
Gänsbacher,  gesungen  von  Reggla  (welchen  aus- 
gezeichneten Kunstfreund  vor  Kurzem  ein  heftiges 
Eutzünduugsfieber  im  57.  Lebensjahre  dahinraffte); 
Beethovens  Pianofortequiulelt  mit  Blasinstrumenten; 
eiu  Kreutzer'sches  Lied,  von  Hrn.  Tietze  vorgetra- 
gen ,  und  die  5te  Abteilung  der  Jahreszeiten.  — 
6.  Julius  llotfinaun,  Schüler  seines  Vaters,  eiues 
bekannten  Klavierlehrers,  spielte  die  beiden  letzten 
Sätze  aus  Beelhoveu's  C  moll-Concert  u.  Bravour- 
Varialionen  von  Carl  Czeruy  mit  ziemlicher  Ge- 
läufigkeit; jedoch  hat  seine  Spiel  weise  noch  nicht 
jene  Slufe  erreicht,  um  vor  das  Forum  der  Pu- 
bliciläl  hinzutreten.  —  7.  Fräul.  Charlotte  Höuig, 
eine  kunstfertige  Allsängerin,  welcher  wir  ebenso- 
wohl in  Privat-  als  öffentlichen  Zirkeln  schon  so 
manche  angenehme  Gcuüsse  verdanken,  wofür  auch 
diesmal  die  empfängliche  Versammlung  ihre  allen 
Schulden  abtrug.  —  8.  Friedlich  Mayer,  der  10- 
jährige  Sohn  eines  königl.  baierischen  Kammermu- 
sikers, spielte  für  sein  Aller  recht  artig  Klavier; 
aber  heutiges  Tages  gehört  etwas  mehr  dazu,  als 
die  Noten  richtig  zu  bringen.  —  9.  Hr.  H.  Proch, 
Violinist  der  k.  k.  Hofkapelie,  erntete  als  ausüben- 
der Künstler  u.  gemülhlicher  Tondichter  gleichen 
Beifall.  —  Im  Apollo-Saale:  Hr.  L.  AI.  Weiss, 
Pianoforte-,  und  Hr.  Stephan  Mayerhofcr,  Violin- 
Spieler;  beide  gaben  vereinzelt  u.  gemeinschaftlich 
untrügliche  Proben  eines  schönen  Talentes ;  die  von 
Ersterm  componirte  Einleitungs-Ouverlui  e  ist  ohne 
Eflccthascherei  iu  einem  gefälligen,  durchaus  soli- 
den Style  gearbeitet.  —  Im  Kirchenmusik- Vereins- 
Concerle  der  Alservorstadt  wurden  nebst  mehren 
Gesängen  u.  Solostücken  C.  Kreulzer's  Ouvertüre 
zum  „Traumleben"  u.  dessen  neuestes,  brillant  ef- 
fectuirendes  To  Daum  laudamus  zu  Gehör  gebracht. 
(BmcUom  folgt.) 
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Fortsetzung  und  Schiuta  der  Karnevals,  und 
Fastenopern  u.  $.  u>.  in  Italien. 

G  r  o  s  s  h  e  r  z  o  g  l  h  u  m  Toscana. 

Florenz  (Tealro  Pergola).  Hauptsänger:  Die 
Prima  Donna  Bariii,  der  Tenor  Palli,  die  beiden 
Buffi  Galli  u.  Spada  nebst  dem  Bassisten  Leoui. 
Dasa  des  jungem  Ricci's  Oper  Monsieur  de  C.ia-  , 
lumeaux  verunglückte  u.  die  Bariii  in  ihr  nicht 
gefiel,  wurde  bereits  kürzlich  im  vorigen  Berichte 
angezeigt.  Da  die  arme  convalescirende  Bariii,  von 
einem  solchen  unholden  Empfange  allzu  sehr  an- 
gegriffen, nach  der  dritten  Vorstellung  erkrankte, 
«o  wurde  einstweilen  die  Cenerentola  mit  der  von 
hier  gebürtigen  braven  Dilettantin  Felicita  Forconi 
n.  nachher  mit  der  Bonura ,  darauf  aber  die  Son- 
nambula  mit  der  von  Mailand  schleunigst  abgehol- 
ten Prima  Donna  Tadolini  gegeben,  bei  deren  Vor- 
stellung das  Theater  «ich  weit  mehr  füllte  u.  die 
Tadolini  stets  glänzend  empfangen  wurde.  Bellini'e 
Puritani,  welche  nach  der  Originalpartitur  Ende 
Februar  in  die  Sceue  gingen,  zogen  wenig  an,  wie- 
wohl die  Tacchinardi  u.  Basadonna  in  ihnen  san- 
gen. Das  ist  ein  Factum,  und  das  hiesige  Giornale 
di  commercio  sogt  es  alizudeutlich,  dass  diese  Oper 
hier  wie  überall  in  Italien  wenig  gefallen  hat.  Als 
nachher  die  Tacchinardi  unpässlich  u.  durch  ihr 
Supplement,  die  Lega,  ersetzt  wurde,  gefielen  die 
Puritani  sehr.  Da  nun  die  Lega,  eine  Anfängerin, 
mit  der  T.  keinen  Vergleich  aushält,  und  das  Ver- 
hältnis* Beider  kaum  wie  l  zu  looo  ausfällt,  «o 
lag  hier  eine  Feindseligkeit  gegen  die  grosse  Sän- 
gerin zu  Grunde.  In  der  Thal,  kaum  war  die  T. 
hergestellt,  da  machten  die  Puritani  mit  ihr  aber- 
mals Fiasco,  so  dass  sie  ihr  Rondo  —  vor  lauter 
Auspfeifen  —  nicht  enden  konnte  II!  Eine  Tac- 
chinardi, die  erste  jetzt  lebende  aclive  italienische 
Sängerin,  die  mit  einer  bessern  Stimme  die  Mali- 
bran  in  Sack  steckt,  so  auspfeifen!!!  das  hat  sich 
in  Florens  am  17.  März  i836  zugetragen!!! 

(Teatro  Golduui.)  Hauptsänger :  Giulia  Cor- 
radi  u.  Angelica  Corri-Rossi,  Prinie  Donne;  Ales- 
sandro  Mombelli,  Tenore;  Ferdinando  Lauretti, 
Buffo;  Giovanni  Zucchini,  Basso.  Die  drei  gege- 
benen Opern  waren:  II  Falegnamc  di  Livonia  von 
Pacini,  die  Ilaliana  in  Algeri  v.  Rossini,  und  der 
Fun 0A-0  v.  Donizetti;  alle  drei  gefielen,  besonders 
der  Furioeo,  wiewohl  einige  Zeitschriften  von  bei- 
den erstem  einen  Fiasco  verkündet  haben.  Die 
Corradi  hat  eiue  kräftige,  ja  zu  krallige  Stimme; 


die  Engländerin  Corry,  jüngere  Schwester  der  be- 
kannten Fanny  Corry-Palloni,  nun  mit  einem  Na- 
poleon Rossi  aus  Lucca  verheiratet,  hat  eine  er- 
staunlich geläufige  Stimme.  Mombelli,  Lauretti  11. 
Zucchini  sind  für  kleinere  Theater  brauchbare  In- 
dividuen; des  Letztern  Stimme  ist  etwas  monoton. 

Die  Altistin  Dabedeilhe,  deren  Name  poitu- 
giesisch  klingt,  nach  Einigen  eine  Spanierin,  nach 
Andern  eine  Französin,  gab  am  28.  Januar  im 
Palazzo  Pucri  eine  musikal.  Akademie,  und  machte 
so  viel  Aufsehen,  dass  man  sie  die  kleine  Mali- 
bran  nannte  (in  diesen  Blättern  war  schon  mehr- 
mals von  ihr  die  Rede). 

Wie  tief  die  Oper  dermalen  in  Italien  gesun- 
ken ist,  davon  gibt  der  so  eben  verwichene  Kar- 
neval in  Toscana  einen  klaren  Beweis.  In  diesem 
schönen  Lande  gab's  nicht  allein  in  den  meisten 
Städten,  sondern  sogar  in  den  bedeutenden  Flecken 
u.  Dörfern  eine  Oper.  In  letztern  wurden  Scheu- 
nen, Wagenschuppen  u.  s.  w.  iu  Theatern  umge- 
wandelt, um  daselbst  die  Semiramide,  Anna  Bo- 
lena,  Norma  u.  andere  jetzt  sogenannte  Tragedio 
liriche  für  ein  Paar  Kreutzer  Entreegeld  aufzufüh- 
ren, und  mit  was  für  Sängern !.. .  Wie  wird  diese 
Opern-  u.  Säugersündiluth  enden?...  Komödien 
habe  ich  längst  in  ital.  Dörfern  in  Wagenschuppiu 
aufführen  sehen;  die  Schauspielertruppe  kam  gegen 
Abend  an  u.  in  einer  Stunde  war  das  Theater  fertir 

Siena  (Teatro  de'  Rinnovati).  Die  angehende 
Florentiner  Prima  Donna  Corilla  Lucij  und  der 
Bassist  Paolo  Fcictli  waren  diesen  Karneval  die 
beiden  Glanzsterne  mu  Horizonte  unsers  Theaters: 
.  neben  ihnen  funkelten  mit  matterm  Lichte  die  Al- 
tistin Sudetti,  der  Buffo  Placci,  der  Tenor  Anto- 
nelli  u.  die  gar  junge  Seconda  Donna  Annunziata 
Lucij,  Schwester  benannter  Corilla.  Letztere  ist 
eine  Schülerin  des  Hrn.  Nancini,  Prof.  des  Con- 
trapunktes an  der  Akademie  der  schönen  Künste 
zu  Florenz.  Stimme,  Gesang,  Action  haben  Lo- 
bens werthes;  ein  Aehnlichea  gilt  auch  von  Hrn. 
Feretti.  Von  den  drei  Opern  Norman  j  (Merca- 
danle),  Furioso  u.  Parisina  (Donizetti)  gefiel  eratere 
blos  in  der  Folge,  der  Furioso  aber  am  meisten. 

Empoü  (Teatro  oVgli  Accademici  Gelosi- 
Impazienti).  Die  Prima  Donna  Orsola  L«qei  aus- 
genommen, waren  die  übrigen  Sänger  insgesammt 
lauter  unbekannte  Individuen,  nämlich  der  Tenor 
Luigi  Donati,  der  Buffo  Stanislao  Demi  u.  Bassist 
Etlore  Profili.  Dieser  Letztere,  welchen  der  von 
Floren«  gebürtige  u.  dort  sesshafte  Fürst  Ponia- 
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towjky  im  Gesang  unterrichten  lies«,  verdient  als 
Furioso  in  Donisetti's  Oper  gleichen  Namem  be- 
sondere Erwähnung;  er  hat  schöne  Anlagen  zur 
betretenen  Laufbahn. 

Ein  hiesiger  Maestro,  Namens  Paolo  Lami, 
wagte  sich  ebenfalls  daran,  eine  Oper  zu  schrei- 
ben; er  wählte  das  ältere  Buch:  L'Innocente  in 
periglio,  oasia  Bartolomeo  dtlla  Cavalla,  und  war 
so  ungeduldig,  sein  Kindlein  auf  der  Scene  zu  se- 
hen, dasa  er'a  den  Sängern  dieser  Gesellschaft  an- 
vertraute. Allein  obschon  das  Spruch  wort  sagt: 
„Dem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  in's  Maul", 
ao  fand  die  Oper  doch  keine  günstige  Aufnahme, 
weil  die  Musik  aus  lauter  bekannten,  ohne  alle 
Kunst  zusammengefügten  Dingen  bestand;  die  Zu- 
hörer verwandelten  den  Titel  der  Oper  in  „Col- 
pevole  a IIa  berlina,  ossia  Paolo  della  damigiana" 
(Der  Schuldige  auf  dem  Pranger,  oder  Paul  mit 
der  Matrosenflasche). 

Toscana ,  welches  überhaupt  in  der  altern 
Geschichte  der  Musik  Italiens  weit  weniger  als 
die  übrigen  Lander  dieser  Halbinsel  glänzt,  prangt 
im  Reiche  der  modernen  Harmonia  nicht  einmal 
so  viel,  als  Sizilien.  Persiani,  Vignozzi,  Mad. 
Ucelli  in  den  letzten  Jahren,  die  Herren  Lami  u. 
Bini  (s.  Pisa)  im  J.  ,836  bestätigen  das  Gesagte. 

(FortoeUung  folgt.) 


Mancherlei. 
Die  Prachtausgabe  der  Gelegehheitscantate  Beet- 
hoven's :  „Der  glorreiche  Augenblick4',  die  Hr.  Tob. 
Haslinger  in  Wien  herausgab,  ist  in  der  That  von 
seltener  Schönheit.  Dennoch  soll  die  nächste  Pracht- 
ausgabe der  Lachner'schen  Preis -Symphonie  jene 
noch  übertreffen.  Wir  sind  begierig,  sie  und  das 
Werk  selbst  in  Augenschein  tu  nehmen.  Die  man- 
cherlei Berichte  u.  Munkeleien  über  die  drei  für 
preiswürdig  erklärten  Symphonieen  werden  sich  im 
Laufe  dieses  Jahres  mannichfach  berichtigen,  so- 
wohl durch  Veröffentlichung  der  auserwählten,  als 
durch  Vorträge  anderer,  die  nicht  cur  Ehre  der 
Anerkennung  gelangten.  Dass  auch  unter  den  leis- 
ten tüchtige  Werke  sind,  lässt  sich  erwarten.  Na- 
mentlich freuen  wir  nna  auf  die  Symphonie  des 
Kapellmeister*  Hrn.  C.  G.  Reiauger's,  die  in  den  I 


nächsten  Gewandbausconcerten  in  Leipzig  zu  Ge- 
hör gebracht  werden  soll.  —    Das  Comite  des 
Musikfestes  zu  Rathenow  hat  dem  Kapelim.  Dr, 
Frdr.  Schneider,  der  zur  Direction  seines  Weltge- 
richts eingeladen  worden  war,  am  ersten  Tage  der 
Feier  einen  geschmackvollen  Sessel  vor  die  Stufen 
des  Altars  hingestellt,  auf  welchem  er  den  Gesang 
anzuhören  eingeladen  wurde,  von  welcher  Aus- 
zeichnung er  jedoch  bescheiden  nur  kurze  Zeit  Ge- 
brauch machte.  —    Die  Theilnahme  der  Bürger 
Rathenow'«  am  Musikfeste  war  so  gross,  dass  Viele 
6 — io  Personen  5  —  6  Tage  lang  beherbergten 
u.  verpflegten.  Solchen  freundlichen  Wirtben  ver- 
kauften die  Weinhändler  das  Nöthige  für  den  Ein- 
kaufspreis;  der  Zimmermann  lieferte  alles  Hols 
zum  Bau  des  Orchesters  und  zum  Dielen  der  Reit- 
bahn etc.  unentgeltlich;  die  Tuchslücke  zur  Drap- 
pirung  wurden  gleichfalls  unentgeltlich  geliefert;  so- 
gar die  Landleute  der  Umgegend  fuhren  die  Theil- 
nehmenden  an  den  Musikaufführungen  theils  ganz 
umsonst,  theils  nur  gegen  ganz  geringe  Zahlung  her 
u.  wieder  heim.  Die  Einnahme  (das  Billet  la  Gr.) 
hat  die  Ausgabe  so  überflügelt,  dass  man  den  dor- 
tigen Armen  5o  Thlr.  u.  einem  Hoboisten,  dessen 
Instrument  auf  der  Reise  zerbrochen  worden  war, 
eine  schöne  neue  Violine  cum  Geschenk  machen 
konnte.    Von  jetzt  an  sollen  immer,  wie  diesmal 
zuerst,  Frauenzimmer  zum  Gesänge  gesogen  wer- 
den. —    In  Riga  aoll  auch  ein  grosses  Musikfest 
gefeiert  werden.  —  Vor  einigen  Wochen  lag  Mad. 
Schröder- Devrient  noch  immer  an  einer  Halsent- 
zündung in  Wien  krank,  die  durch  angestrengtes 
Singen  wahrend  einer  kleinen  Heiserkeit  entstanden 
war.  —    Die  Gewalt  des  Liedes,  neue  Oper  von 
Lindpaintner,  wirkt  in  Stuttgart  fortwährend;  die 
Aufrührung  derselben  soll  unter  der  Leitung  des 
Componisten  su  den  vortrefflichen  gehöien.  Wir 
hoffen  auf  genaue  Nachrichten  über  diese  Oper.  — 
Preisbewerbende  Arbeiten  für  die  Allstimme  sind 
bis  zum  ersten  April  d.  J.  bei  der  Köoigl.  Aka- 
demie der  Künste  su  Berlin  von  5  a  Componisten 
eingeliefert  worden.    Unter  diesen  bringt  No.  la 
5  verschiedene  Arbeiten.    Die  meisten  Nummern 
sind  mit  einem  Motto  bezeichnet;  nur  in  No.  8 
heisst  es:  Die  Glückseligkeit.  Gedicht  v.  Uz,  Mu- 
sik v.  C.  Hoppe  in  Hirschberg. 


(Hier»  a  d».  Intelligen  i-Blttt  No.  9.) 

Leipzig ,  bti  Breitiopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  seiner  reranUnrÜUhkeU, 
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Anzeigen 

Ton 

Verlaffs-Eigenthu 

Bei  B.  Schott*.  Söhnen  in  Main* 


Duo  brillant. 

pour  Piano  et  Flute 
iar  de«  motif*  farorie  de« 
Soiree«  muaicales  de  Rossini 
dedie  i  Miue« 
Elisabeth  et  Fanny  Grey 

per 

J.  Benedict  et  C.  Cottignies. 

Op.  aa. 


Premiere  Fantaisie 

brillante  et  farfle 

pour  le  Piano 

det  Soiree«  muaicale«  de  Roaaini  et 
Lady   Harriet  Clive 
per 

Jules  Benedict. 
Op.  a4. 


Deuz  Nocturnes  a  deux  voix 

avec  Parole«  Italiennrs,  Allemandea  et  Frnn<;ai«e» 

arec  aecompagnement  de  Piano  et  de  Cuitare  compo«e«  par 
G.  Rossini, 
No.  1.  Addio  all'  Italia.    No.  a.  La  Parten«. 


Les  chaperons  blancs 

Opera  comtque   en   trois  Actesy 
paroles  dt  E.  Scribe. 

Musique  de 

D.  F.  E.  Juber, 

Partitioaa  st  partioi  d-OrchMtre  et 


Sarah 

Opera  comique  en  deux  Actea 
Paroles  de  Mr.  Melesville. 

Muaiquo 

d' Albert  Grisar. 
et  partie*  d'Orcheatre  et  arce 


Fantaisie  Huguenole 

pour  le  Piano 
aur  nn  motif  de  Luther 
dant  lea  Huguenoti 
d'une  air  de  Ballet, 
par 

A.  Aula  gm  er. 
Op.  So. 


Im  Verlage  von  Fr.  Hofmeiater  in  Leipsig  erecheint 
nächsten«  mit  Eigenlhunurecit: 

Banck  (C),  De«  Miillerburaehen  Lieheaklage  in  Mond-  und 

Margenliedern  für  eine  Singalimme  mit  Begl.  de«  Pfte. 

Op.  18.  a  Hefte. 
Loewe  (C),  Sämmtliche  Lieder,  Ge«ange,  Romainen  nnd 

Balladen  für  eiee  Singatinwe  mit  Begl.  de«  Pfte.  Op.  o~ 

gtea  HefU 

Roa*ini  (C),  Der  Ab«chied  Ton  Italien .  Zwei  Duetten  für 
Sopran  n.  Tenor  mit  Begl.  dea  PA*.  (Mit  ' 
nnd  itaUeniechen»  Texte.) 


Im  Verlage  Ton  Morit«  Weatphal  In  Berlin,  Breite 
Stra»«e,  No.  ao,  eracheint  nä'chitene  mit Eigenthnnurecht  die 

Marie  Max  und  Michel 

von 

Carl  Blum. 

Volhtindige  Partitur  nnd  Buch.  Ferner:  der  »olUtindige 
Klarierauiiug,   woron  bereiu  die  beliebteren 
Nummern  im  Stich  aind,   ala:  Lächelt  i 
bin  ich  ut 

In  hurier  Zeit  folgen: 
Der  voOetfodige  Klarierauaiug  ohne  Worte,   äe»gt.  dfa 

gleitung  der  Guitirre. 


Fref 
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Im  Verlage  von  Wilhelm  Paul  in  Dreeden  ist  ao 

mit  Eigenthumsrecht  erachienen : 

Reisaiger,  C.  G. ,  Gelänge  und  Lieder  für  Sopran-  oder 
Tenof-Stimme  mit  Begt.  dea  Pianof.    Op.  107.  a5ate 
Liedersammlung     16  Gr. 
Loewe,  C,  Heinrich  der  Vogler.  Der  Gelang.  Urgroasralers 
*   Gesellschaft.  3  Balladeu  für  1  Singst,  mit  Begl.  dea  Pfte. 
Op.  56.  No.  t.  8  Gr.  No.  a.  10  Gr.  No.  3.  10  Gr. 
—     Dieselben  in  einem  Hefte  >  Thlr. 
Becker,  C.  F.,  Kirehengeaänge  berühmter  Meiater  aua  dem 
iß  —  |7.  Jahrhundert.  Partitur.  Heft  5.  ta  Gr. 

J.  n  ■  |  i  g  e  n. 

Bei  Aug.  Crans  in  Hamburg  iat  neu  erachienen: 

Bellini  (V.),  Die  Nachtwandlerin  (La  Sonnambule).  Voll- 
ständiger Klaariexaussug  mit  deuUchem  und  italieniachem 
Teste.    6  Thlr.  «»  Gr. 


Verlage : 

Chopin,  Fr.,  Grande  Polonaise  pour  Piano  avec  Orcheatre. 
Op.  aa. 

  Ballade  paar  Piano.  Op.  a5-. 

— .    a  Ballade«  pour  Piano.  Op.  a6. 
Sehunke,    Ch.,    Grande  Caprice  pour  Piano  aur  dea  tM- 
mea  dea  Huguenota.    Op.  45. 
—    Troia  Divertissements  pour  Piano  aar  de 
Hugnenot*.  Op.  46.  1  —  3v 
Meyerbeer,  G.,  Potpourri  pour  Piano  tird.de  l'Opera 


Chopin,  Fr.,  Roodeau 

—  Quatre  Maxurkaa 

—  Grande  Valsa 


—  Quatre 

Leipaig,  im  Juli  1836. 


ur  Piano  u  4  maii 

aa.  Op. 

16. 

do.  do. 

»7- 

do.  do. 

18. 

do.  do. 

a3. 

do.  do. 

a4. 

do.  do. 

a6. 

Breitkopf  u.  HärteL 


Bßndlung»  -  Verkauf. 

Ein  gut  rentirendea  Muaikalieu-Verlaga-Geacha'ft  aoll  un- 
ter annehmlichen  Bedingungen  verkauft  werden.  —  Die  For- 
derung für  daa  Waarenlager  (i»cl.  Verlagsrechte,  Platten  und 
sonstige*  Zubehör,  aber  ohne  die  Auaaenatände)  würde 

6  .8000  Thlr.  aeäni    der  Verkäufer  begnügt  eich  mit  einer 

Anaahlung  Ton  aAoo —  3ooo  Thlr,  wenn  ihm  für  den  Rest 
der  Kaufaumme  genügende  Sicherheit  gegeben  wird. 

Darauf  Reflektirend«  belieben  «ich  in  portofreien  Briefen 
unter  Chiffre  A.  Z.  an  die  Herren  8 «man»  n.  Thiimen  in 
Naumburg  a.  S.  zu  wanden. 


Einig«  Wortt  von  mehrern  eifrigen  Verehrern  der 
Tonkunst  und  der  Wahrheit  Uber  den  Correspon- 
dent- Artikel  au»  Prag  in  der  Leipziger  allge- 
meinen mutikal.  Zeitung  No.  21. 
£•  iat  weder  ein  glückliche*  Unglück  (  um  nna  der  Worte 
dea  Hrn.  Binaendera  au  bedienen),    noch  ein  unglückliche« 
Glück,   aondern  gana  einfach  ein  eigentliche«  Unglück,  wenn 
ein  in  ganz  Deutachland  «0  ge«chä'Utea  Blatt,    wie  die  allge- 
meine mu*.  Zeitung,    in  einer  beaondera  in  musikalischer  Be— 
liebung  «o  interessanten  Stadt  wie  Prag  einen  Correaponden- 
ten  besitzt,    welcher  eich  in  offenbare  Wideraprüche  verwi- 
ckelt, und  folglich  Unsinn  «chreibt. 

Die  geschätzte  Redaction  dieaea  Blatte«  «elbrt  «ah  aich 
!,  bei  dea  Ref.  aehr  kecker  und  abaprechender  Mei- 
dea  unaterblichen  Mosart'a  Symphonieen,  Quartet- 
ten u.  a.  w.  au  erklären,  das«  aie  nicht  dieses  Olauben*  «ei, 
und  wir  wagen  ea  frei  ausxusprechen,  das«  nur  musikalische 
Ignoranten  daa  Urtheü  fallen  können,  da*«  Mosart'»  Sympho- 
nieen, Quartetten  u.  *.  w.  dem  verflouenen  Jahrhundert  an- 
gehören und  eben  daher  den  Anforderungen  unaerer  Zeit 
flicht  mehr  entsprächen.  Da*«  diese  klagliche  Ansicht  de* 
Hrn.  Einsender*  bei  unserm  Musik  liebenden  Publikum  keinen 
Anklang  findet,  wird  wohl  durch  den  rauschenden  allgemei- 
nen Beifall,  mit  welchem  diese  Meisterwerke  jedesmal  aufge- 
nommen werden ,  am  Glänaendaten  dargethan.  Der  Hr.  Ein- 
sender beliebe  «ich  doch  näher  su  erklären,  worin  denn  ei- 
gentlich die  Anforderungen  unaerer  Zelt  bestehen,  welche  man 
an  obgenannte  Werke  au  macheu  berechtigt  iat,  und  uns  Jeno 
der  gegenwärtigen  Zeit  namhaft  su  machen,  welche  uieaen  An- 
forderungen nach  aeiner  Meinung  euUprechen.  Es  iat  aber 
nicht  genug,  dass  der  Hr.  Ref.  die  Todten  in  ihren  Weihen 
angreift;  auch  über  daa  Wirken  und  die  Leistungen  der  bei 
una  lebenden  Tonkünstler  verwickelt  er  «ich  in  offenbare  Wi- 
dersprüche und  verräth  dadurch  nur  «eine  Unwis*enheit  und 
Animosität.  Wir  achten  in  Hrn.  Prof.  Pisi»  schon  aeit  a6  Jah- 
und  in  Hrn.  Prof.  Hüttner  »eit  >4  Jahren  nicht  allein  swei 
ausgezeichnete  Lehrer  dea  Conserratoriuma ,  aondern  auch  zwei 
solide,  brillante  und  gediegene  ConcerUpieler ,  welcho  während 
dieser  Zeit  nicht  allein  (wie  es  der  Hr.  Ref.  doch  *elb*t  gestehen 
mu««)  eine  «ehr  gro*«e  Z*hl  ausgezeichneter  Schüler  geliefert, 
aondern  auch  aehr  oft  ihre  glänzende  Virtuosität  in  öffentliche» 
Productionen  dargethan  haben.  Diese  Herren  würden  aber  weder 
daa  Eine  noch  da«  Andere  auszuführen  im  Stande  gewesen  aein, 
wenn  (wie  der  Hr.  Ref.  meint)  dem  Ersteren  die  Delicatesse  in 
der  Intonation ,  und  dem  Zweiten  Geiat  und  Gefühl  abging; 
denn  ohne  die««  gibt  e«  weder  einen  guten  Lehrer,  noch  einen 
ausgezeichneten  Solospieler.  Uebrigena  wäre  in  diesem  Aufsatz 
noch  gar  Manche«  näher  su  beleuchten,  welches  wir  aber  dea 
Raumea  wegen  mit  Stillachweigen  Ubergehen;  dea  Wunsche« 
können  wir  nna  aber  nach  dem  hier  Angeführten  nicht  entachla- 
gen ,  da**  ein  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  «o  geschätzte* 
Blatt  statt  diese«  Einsenders  einen  umsichtigeren,  sschknndigeren 
und  ron  aller  Animosität  freien  Corre«nondenten  haben  möchte, 
woran  ea  in 


Leipmig,  bei  Breitkopf  und  HärUL    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20*«"  Juli. 


NS.  29. 


183  6. 


Werte  für  da»  Piano/orte. 
Angeseigt  Ton  G.  W.  Fink. 

l.  La  Crainte  et  l'Etperance.   Rondo  pour  le 

Pianof.  —  per  Fr  Kalbbrenner.   Oeuv.  i5o. 

Leipzig,  che«  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  30  Gr. 
9*  Variation*  brillante»  poiir  le  Pianof.  aar  une 

peneie  de  Bellini  —  par  Fr.  Kaltbrenner. 

Oeuv.  i5i.  Ebendaselbst.  Pr.  ao  Gr. 

Jeder  tüchtige  Pianoforlespieler  kennt  den  Ritter 
Kalkbrenner  als  vollendeten  Meister  seines  Instru- 
mentes, der  im  Graziösen,  Eleganten  und  präci« 
Bravourmächtigen  so  musterhaft  dasteht,  alles  me- 
chanisch Kunstvolle  »eines  stets  vollkommen  abge- 
rundeten Vortrags  mit  einer  so  ruhevoll  gemessenen, 
vom  Kleinsten  bis  zum  GrSssten  sich  erstrecken- 
den Sicherheit  glänzend  beherrscht,  dass  Jeder,  der 
den  Gipfel  der  Kunst  noch  nicht  in  eigentümli- 
cher Weise  als  Heimathsort  ansehen  darf,  von  ihm 
kann  u.  wird.  Im  Grande  kann  jeder  Mei- 
von  dem  andern  lernen,  und  je  grösser  der 
r,  desto  mehr  ist  er  dazu  geneigt.  Uebcr 
Kalkbrennens  Meislerschaft  u.  über  das  Wesentliche 
•einer  Compositioncn  haben  wir  uns  bereits  i8a8, 
8.  683  u.  684  unserer  Blätter  im  Allgemeinen  aus- 
gesprochen, und  finden  bis  jetzt  keinen  Grund,  et- 
was daran  zu  andern ;  vielmehr  hat  sich  in  seinen 
spätem  Compositioncn  das  individuell  Künstlerische 
«eines  Wesens  noch  mehr  herausgestellt  u.  mit  der 
feinsten  Gewandtheit  nie  sich  vergessender  Zierlich- 
keit einen  würdig  gehaltenen  Anstand  verbunden, 
der  ohne  Schwanken  sich  fest  auf  dem  glattesten 
Boden  der  glänzendsten  Gesellschafllichkeit  mit  ei- 
nem Geiste  bewegt,  der  das  rechte  Maas«  eines 
solchen  Tones,  gemischt  von  besonnener  Freund- 
lichkeit u.  verbindlicher  Selbstachtung,  nie  über- 
schreitet. Diese  durchaus  hervorragenden,  männ- 
lich abgeschliffenen  Glanzeigenheilen  eines  gebilde- 
ten JAMttone« ,  den  ein  nicht  geringer  Theil 
38.  Jahrgang. 


rer  jetzigen  Jugend,  die  geistig  geweckte  u.  im 
Leben  selbst  nicht  mehr  ganz  unerfahrene  mit  ein- 
gerechnet, nicht  ungebunden  genug,  wohl  gar  be- 
engend findet,  machen  es  nothwendig,  dass  sie  »war 
den  Reiz  u.  die  Gediegenheit  solcher  Meisterbewe- 
gungen anerkennen,  aber  auch  darin  den  freiern 
Ausbruch  augenblicklich  erregter  und  ungehindert 
ausströmender  Leidenschaft  vermissen,  in  die  sie 
das  Höchste  der  Glückseligkeit  alles  Leben«  zu, 
setzen  sich  gewöhnt  haben.  Im  Leben  u.  in  der 
Kunst  sich  gehen  lassen,  erscheint  ihnen  als  höch- 
stes Ziel  innerer  Lust  u.  Redlichkeit.  Es  hätte 
viel  für  «ich,  wenn  das  innere  Leben  sich  nicht 
nothwendig  in  äussern  Formen  mittheilen  müiste. 
Bildung  zum  Anstand  u.  zur  Schönheit  aller  Be- 
wegungen, durch  welche  das  Innere  sich  offenba- 
ren soll,  bleibt  daher  unerläßliches  Gesetz.  Sicher 
geht  u.  wirkt  nur  der  Künstler,  über  dessen  le- 
bendigstes Gefühl .  jene  Besonnenheit  herrscht,«  die 
den  umsichtig  ruhigen  Verstand  als  ihren  Leiter 
u.  schützenden  Herrn  beachtet.  Dazu  verhilft  da« 
Studium  der  Hauptcompositionen  dieses  Meisters  be- 
deutend, namentlich  in  dem,  was  oben  ausgespro- 
chen worden  ist.  Wenu  nun  diese  beiden  genann- 
ten Werke  in  allen  Vortheilen  dieses  Meisters  sei- 
nen besten  der  Art  nicht  nur  gleich  stehen,  son- 
dern noch  Vorzüge  zu  jenen  anerkanuten  entwi- 
ckeln, so  würde  ein  tüchtiger  Pianofortespieler  nur 
sich  selbst  in  Nachtheil  setzen,  wenn  er  dem  Ein- 
üben derselben  nicht  seine  volle  Aufmerksamkeit 
widmen  wollte.  Er  mau  sie  aber  mit  Vollendung 
u.  wie  es  der  Meisler  verlaugt,  der  sehr  bestimmt 
u.  sorgfältig  in  seinen  Bezeichnungen  ist,  vortragen 
lernen.  Vom  rohen  Abhaspeln  kann  hier  nicht  die 
Rede  «ein,  sondern  von  einem  zierlich  geschmack- 
vollen Spiel.  Dazu  ist  das  brillante  Rondo  über- 
aus reizend,  «chön  in  der  Anlage,  treulich  iu  der 
Ausarbeitung,  ja  in  dieser  reichhaltiger  als  roan- 

u.  seiner  Absicht 
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oder  vielmehr  seines  Zieles  so  treu,  das*  er  nie 
über  die  Grenze  eiuer  geistigen  Unterhaltung  guter 
Geselligkeit  schreitet,  die  das  verweilende  Vertie- 
fen in  ernst  ausgebreiteten  Gegenstand  nicht  zur 
Mühe  werden  lassen  will ;  es  sind  vielmehr  die 
vollendetsten  Andeutungen  gewiegt  kräftigen  Ver-  \ 
mögen«,  die  in  Anmulh  von  Einem  zum  Andern  j 
ohne  Lücke  gefällig  fortzuwandehi  verstehen.  Kein  | 
Glanz  ist  versäumt,  selbst  das  Modische  de«  har- 
monisch Pikanten  ist  so  weit  lockend  eingewebt, 
als  es  der  glänzend  freundliche  Zweck  nur  gestat- 
tet. Abwechselung,  sichere  Zusammenhallung  an- 
gemessener Anregtmgsgedanken  n.  fein  brillanter 
Schmuck  gehen  Haud  in  Hand.  —  Nicht  minder 
schön  in  dieser  Art  sind  Einleitung  u.  Variationen 
auf  ein  sehr  gefälliges  Thema  Bellini's.  Sie  sind 
mit  Meisterschaft  in  ansprechender  Abwechselung 
geschrieben  u.  gehören  zu  den  vorzüglichsten  die- 
ses sein  Instrument  beherrschenden  Componisten. 
Beide  glänzende  Werke  werden  guten  Spielern 
zum  Nutzen  u.  zur  Freude  gereichen. 


XIV*  Nocturne  pour  le  Pianof.  conipose  —  pnr 
John  Field.   Vienne,  chez  A.  Dia  belli  et  Cp. 
iPr.  45  Kr.  C.  M. 
XV"  Nocturne  pour  le  Pianof.  Von  demselben. 
Pr.  3o  Kr.  —  XVI9  Nocturne  pour  le  Pfte 
(avec  aecomp.  de  Quatuor  ad  lib.)  p.  J.  Field. 
Ebendaselbst.  Pr.  5o  Kr.  C.  M. 
Als  Field  von  Neapel  aus,  wo  er  gegen  ein  Jahr 
äusserst  schmerzlich  gelitten  hatte,  noch  nicht  völ- 
lig hergestellt  nach  Wien  kam  n.  dort  Concerle 
gab,  entzückte  der  Mann,  der  nur  mit  Anstren- 
gung unbequem  vor  dem  Instrumente  sass,  das 
Wiener  Publikum,  das  doch  nicht  minder  als  ein 
anderes  an  neue  Bravouren  gewöhnt  ist,  am  aller- 
meisten gerade  durch  seine  einfachen  Noclurnen. 
Es  muss  also  doch  eine  anziehend  magnetische  Kraft 
in  solchen  Weisen  liegen,  da  sie  so  grosse  Wir- 
kung vor  einem  gesamraten  Publikum  hervorbrin- 
gen, das  im  Laufe  der  Zeit  und  des  veränderten 
Geschmackes  nicht  unter  die  stillstehenden  gehört. 
Alle  ohne  Ausnahme  waren  vom  Vortrage  dieser 
neuen  n.  seiner  frühern  Nocturnen  auf  da«  Leb- 
hafteste ergriffen.  Solchen  Zauber  bringt  des  Mei- 
ster« Anschlag,  sein  Ton,  der  vollendete  Gesang 
seiner  Finger  hervor.    Wir  haben  schon  einmal 
gesagt,  mit  Field's  Werken  kann  man  nicht  prah- 
len, in  ihnen  nicht  ruschein,  die  Schwachen  nicht 


bedecken:  man  muss  solid  spielen,  singen  o.  im 
Reiche  der  Töne  mit  sicherer  Hallung  u.  Gefühl 
leben.  Es  ist  aber  wohl  der  Mühe  werlh,  eine 
Kraft,  Rundung  u.  Zartheit  sich  anzueignen,  die 
den  Tönen  einen  Reiz  geben,  der  weniger  beschrie- 
ben als  empfunden  sein  will.  Je  einfacher  u.  na- 
turgetreuer etwas  ist,  desto  fester  u.  inniger  muss 
es  wiedergegeben  werden,  wenn  es  eingreifen  soll; 
jeder  nicht  gehörig  ausgeprägte,  nicht  der  Verbin- 
dung gemäss  vollkommen  genau  schattirte  Ton  straft 
sich.  Man  irrt,  wenn  man  das  Einfache  immer 
das  Leichte  nennen  wollte.  Hier  z.  B.  ist  es  gar 
nicht  der  Fall.  Spieler,  die"  gute  Schule  gemacht 
u.  im  Mechanischen  nicht  die  Innigkeit  seelenvol- 
ler Auflassung  verloren  haben,  mögen  immerhin 
auf  Field's  Noclurnen,  die  altern  sowohl  als  diese 
neuen,  Rücklicht  nehmen  u.  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit dabei  verfahren,  bis  sie  völlig  damit  zu 
leisten  im  Stande  sind,  was  ihr  Schöpfer  damit 
leistet.  Es  ist  ein  eigentümliche«  Studium,  das 
sich  aber  auch  ganz  besonders  lohnt.  Gleich  die 
erste  ist  ein  ausgezeichnet  schöner  Satz,  voll  na- 
türlicher Grazie,  die  gerade  bei  der  lieblichsten 
Zierlichkeit  die  gemessenste  Hallung  der  Innigkeit 
u.  des  würdigen  Anstände«  gar  nicht  entbehren 
kann.  Dann  wird  «ich  jene  Grazie  aber  auch  bei 
einschmeicheluder  Lieblichkeit  zugleich  kräftig,  ja 
anspruchslos  glänzend  zeigen.  Die  folgende  Num- 
mer ist  noch  einfacher,  wie  eine  gemülhliche  Re- 
miniscenz  aus  den  Tagen  der  Vergangenheit  Ist 
es  doch,  als  ob  des  Meisters  Seele  so  völlig  kind- 
lich geblieben  wäre,  wie  sie  es  sonst  war,  als  wäre 
das  Leben  mit  seinen  Erfahrungen  wie  ein  Schat- 
ten spurlos  an  ihr  vorübergegangen.  Wer  nur  die 
Noten  richtig  abspielen  will,  hat  nichts  gethan, 
wird  ihm  auch  nicht  zu  Gute  kommen.  Die  letzte 
Nummer  ist  wieder  köstlich  in  aller  Einfachheit. 
Wir  rathen  guten  Spielern  zu  Field's  Nocturnen  t 
allein  auf  Ton  kommt  es  an,  auf  Anschlag.  Sin- 
gen muss  der  Spieler. 


Deux  Nocturnes  pour  le  Pianof.  —  par  Fre"d. 
Chopin.  Oeuv.  37.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  16  Gr. 
Wir  haben  von  diesem  bei  einer  grossen  An- 
zahl tüchtiger  Pianofortespieler  u.  Liebhaber  des 
Instrumentes  u.  der  neuen  Uirhtungsart  für  dasselbe 
sehr  beliebten  Componisten  noch  nichts  gesehen  u. 
gehört,  was  nicht  durchaus  in  seiner  ganz  eigen- 
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thümlichen  Wei«e  erfunden  u.  durchgeführt  wor- 
den wäre.  Wir  kennen  aber  fast  Alles,  nur  sehr 
Weniges  ausgenommen,  z.  B.  das  erste  Werk,  was 
von  ihm  gedruckt  erschienen  ist.  Das  individuell 
Rallentirende,  was  der  Componist  selbst  in  seiner 
Spielweise  mit  eindringlich  wirkender  Freiheit  aus- 
üben «oll,  was  auch  selbst  aus  den  Notenzeichen 
seiner  Compositionen  sich  auffordernd  herausstellt, 
so  dass  es  oft  nicht  zu  vermeiden  ist;  das  Origi- 
nelle seiner  oft  ganz  fremdartigen,  zuweilen  schmerz- 
lich aufreizenden  Accordverbindungen;  das  tiefe  Um- 
schleiern  der  harmonischen  Grundverhältnisse  durch 
Vorausnahmen,  Verzögerungen  n.  wunderlich  trü- 
bende Durchgänge ;  das  schnelle  u.  unerwartete  Ab- 
brechen in  stechenden  Dissonanzen;  da«  überra- 
«chende  Fortschreiten  in  treffend  freundliche  oder 
wehmülhige,  oder  sanft  schmelzende  Melodieen  u. 
Harmonieen,  in  denen  er  nie  oder  doch  nur  sel- 
ten lange  verweilt  u.  dergl.  mehr  —  Alles  dies, 
was  diesem  Componisten  einen  für  sich  u.  in  ganz 
eigener  Weise  stehenden  Kunstcharakter  gibt,  der 
schlechterdings  von  Andern  im  Wesentlichen  nicht 
nachgeahmt  werden  kann  und,  wo  es  ausser  lieh 
geschieht,  nur  zum  grössten  Nachtheil  des  Unüber- 
legten versucht  wird,  findet  sich  vereint  in  den  bei- 
den Sätzen  dieses  neuen  Heftes  im  reichen  Maasse 
u.  doch  so,  das«  es  im  Einzelnen  neu  ist,  nur  «ich 
selbst  im  Hauptcharakter  gleich,  begünstigt  noch 
vom  Namen  der  Gebilde,  Nocturnen,  die  in  ihm 
keinen  andern,  als  einen  schwärmerisch  dunkeln 
Farbenton  zulassen.  Das  Einzelne,  nicht  selten  im 
Mantel  der  Nacht  sich  Bergende,  kann  u.  soll  nicht 
nach  seiner  Gestalt  aus  einander  gelegt  werden,  da 
der  ganze  Zusammenhang  der  Dichtung  mehr  von 
der  Ahnung  gefühlt,  als  vom  Lichte  de«  Tages 
verblendet  sein  will,  das  dem  Schatten  u.  der  Däm- 
merung nicht  befreundet  sein  kann.  Es  ist  der 
Traum,  der  seine  ftingcltänze  mit  der  Sehnsucht 
feiert,  die  sich  den  Schmerz  erkohr,  weil  sie  die 
Freude,  die  sie  liebt,  nicht  wiederfinden  konnte. 
Darum  werden  diese  neuen  Nocturnen,  wie  die  al- 
tern, so  verschieden  sie  auch  von  jenen  sind,  im- 
mer wieder  vor  allen  weiblich  gestimmten  Herzen 
höchst  anziehend  sein.  Es  ist  ein  mährchenhafter 
Reis  darin,  etwa  wie  wenn  der  Elfenkönig  mit  sei- 
nen Töchtern  lockt.  Es  ist  die  Schwärmerei,  die 
gern  im  Sternenschimmer  durch  die  Haine  spielt. 
Chopin's  Freunde  können  sicher  sein ,  dass  sie  ihn 
wiederfinden,  wie  sie  ihn  am  Liebsten  sehen. 


Veber  die  theilweite  Richtung  neuer 

Kritik  in  Dresden» 
(Eiiigewndt). 

Welche  Richtung  die  im  Dunkeln  schleichende 
Kritik,  insbesondere  über  muailalitche  Gegenstände, 
in  jüngster  Zeit  bei  uns  zum  Tbeil  genommen  hat, 
beweisen  mehre  Correspondenzartikel  in  verschie- 
denen geschätzten  Zeitzchriften.  Daher  sei  uns  ver- 
gönnt, Folgendes  hierüber  kurz  zu  bemerken.  Bei- 
des, sowohl  falsche«  Lob,  als  falscher  Tadel,  kön- 
nen nur  nachteilig  einwirken:  denn  Lobhudelei 
führt  meist  zur  Eitelkeit,  selten  zur  höchstmögli- 
chen Vervollkommnung;  so  wie  unbegründeter  Ta- 
del (in  der  Regel  au«  Kenntnisslosigkeit  oder  au« 
andern  Motiven  entsprungen)  auf  Abwege  leiten 
oder  erbittern  muu.  Die  Kritik  aber  —  ist  «ie 
nicht  zur  gemeinen  feilen  Magd  herabgesunken,  um 
mit  Hume  zu  sprechen  —  soll  auf  eine  humane 
Art  belehren.  Was  heisst  aber  human?  waa  be- 
lehren? Wa«  raus«  derjenige  ferner  noch  besitzen 
oder  auch  nicht  besitzen,  welcher  das  Amt  eine« 
Kunstrichtera  oder  Belehrers  vor  dem  Forum  der 
Öffentlichkeit  ergreift  u.  als  Organ  eine*  gebilde- 
ten Publikums  auftritt?  Dies  sind  Fragen,  welche 
wir  uns  vorbehalten  später  zu  erörtern,  deren  Be- 
antwortung aber  manchen  Referenten  über  musikal. 
Gegenstände  errölhen  machen  müaste  —  stand'  ea 
in  dessen  Macht,  seine  Befähigung  zu  jenem  nicht 
leichten  Amte  gewissenhaft  zu  prüfen  u.  zu  erken- 
nen. —  Dass  jedes  Licht  seinen  Schatten  wirft,  ist 
eiue  eben  so  bekannte  Wahrheit,  als  es  zu  miss- 
billigen ist,  wenn  Berichterstatter  in  geachteten  n. 
vielgelesenen  Zeitschriften  nur  die  Scliattenaeiten 
eine«  Kunstwerkes  oder  einer  Kunstdarstellung  zu 
erspäheu  suchen,  ohne  auch  daran  Lichtetro/ilen 
zu  bemerken;  oder,  was  leider  oft  geschehen  ist, 
bewährte  Meister  durch  ungebührlichen  Tadel  her- 
abwürdigen und  nach  dem  Bessern  strebende  jün- 
gere Talente  niederzudrücken  «ich  bemühen.  Von 
derartiger  Kritik  seien  beispielshalber  hier  nur  ei- 
nige Fälle  angeführt.  Wer  kennt  u.  achtet  nicht 
den  berühmten  Virtuosen  u.  Componisten  N.  Hum- 
mel, durch  sein  Meisterspiel  des  Pianoforle  u.  des- 
sen vortreffliche  Werke?  Unsere  einheimischen  be- 
sten Meister  dieses  Instrumente«  erkennen  ihn  für 
ihren  Meister.  Und  doch  hat  derselbe  vor  nicht 
langer  Zeit  entwürdigende  Urlheile  von  hier  au« 
über  seine  trefflichen  Concertleistungen  in  mehren 
Referaten  lesen  müssen,  von  Leuten  geschrieben, 
die,  um  mit  dem  Sprichwort  zu  reden,  nicht  fähig 
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sind,  dem  Meister  Hummel  die  Schuhriemen  auf- 
zulösen. —  Aehnliche  Urlheile  (welche  in  der 
That  mit  der  unbefangenen  Meinung  der  Musik- 
kenner in  Conflict  gerathen  müssen)  sind  über  das 
vor  Kurzem  hier  Slatt  gefundene  interessante  hi- 
storische Concert  des  Musikd.  Carl  Kloss  in  einigen 
Zeitschriften  aasgestreut  worden.  —  Schiefe  Be- 
merkungen über  Compositionen  des  talentvollen  Ka- 
pellmeisters G.  Reissiger  u.  A.  übergehen  wir  für 
jetzt.  Nächstens,  bei  Beantwortung  oben  angeführ- 
ter Fragen,  wird  sich  Mancherlei,  auch  Curioses, 
über  die  Qualißcation  gewisser  Berichterstatter  — 
aus  deren  eigenen  musikalischen  Referaten  —  her- 
ausgestellt n.  (Dresden,  im  Juni.) 


Nachrichten. 


Naumburg  a.  d.  &  Concerte  während  des 
Wintere  1 855  —  1 856. 
In  der  Nähe  des  kunstsinnigen  Leipzig  fehlte 
es  auch  in  Naumburg  a.  d.  S.  nicht  an  musikali- 
schem Interesse,  welches  besonders  in  dem  letzt- 
verflossenen Winter  durch  den  dasigen  Organisten 
Seiffert  an  der  Hauptkirche  su  St.  Wenzel  gehor 
ben  wurde. 

Zunächst  waren  es  die  Subscriptions-Concerte, 
mit  denen  Hr.  Seiffert  im  Vereine  mit  dem  Can- 
tor  Hrn.  Claudius  daselbst  den  Musikfreunden  an- 
genehme Genüsse  verschaffte» 

Die  Concerte  zeichneten  sich  sowohl  durch  um- 
sichtige Wahl  als  präcise  Ausführung  der  Tonstücke 
aus.  Die  vorzüglichsten  Piecen  darunter  waren: 
l)  Die  D  dur-Symphonie  von  Beethoven,  a)  Die 
erste  Symphonie  v.  Kalliwoda.  5)  Die  Ouvertü- 
ren zu  Jessonda  u.  Cosi  fan  tutte.  4)  Die  Fanta- 
sie mit  Chören  n.  das  Pianoforte-Concert  in  Cmoll 
v.  Berthoven.  5)  Gesangspartieen  aus  Jessonda,  aus 
der  Vestalin  u.  andern  Tonwerken,  so  wie  Mehres 
von  Lieder-Compositionen  des  Organisten  S.,  der 
ausserdem  seine  Virtuosität  als  Pianist,  und  eben 
so  geistreiche  Auflassungsweise,  namentlich  in  Beet- 
horen "sehen  Compositionen,  gehend  machte. 

Vieler  Theilnahme  erfreuten  sich  aber  auch 
die  besondern  Gesangaufluhrungen,  die  Hr.  S.  als 
Dirigent  des  dortigen  Sing- Vereins  im  Laufe  des 
verflossenen  Winters  veranstaltete.  Es  wurden  ver- 
schiedene grössere  u.  kleinere  Gesangstücke,  haupt- 
sächlich von  Haydn,  Bernh.  Klein  u.  Neukomm 
aufgeführt.  Zur  teuften  Gesangaufführung  im  Monat 


März  wählte  Hr.  S.  ausser  mehren  geistlichen  Ton- 
werken von  Schulz  u.  A.  Romberg,  aus  den  Wer- 
ken des  grossen  Tondichters  B.  Klein,  den  5(en 
Theil  des  Oratoriums  „Jephta",  eine  der  ergrei- 
fendsten Compositionen,  welche  einen  ausserordent- 
lichen Eindruck  hervorbrarhte,  und  die  einstimmig 
als  das  Würdigste,  womit  die  musikalischen  Wia- 
tergenüsse  sich  schlössen,  bezeichnet  wurde.  — 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals. 
(Betchl  um.) 

Die  Tonkünstler-Societät  führte  an  a  Abenden 
Händel's  „Messias"  mit  lohnendem  Erfolge  auf.  — 
Zu  der  aUjährig  für  den  Bürgerhospital-Fond»  be- 
stimmten  Akademie  war  als  Scblussstück  Beelho- 
ven's  Oratorium:  „Christus  am  Oelberge"  gewählt 
Die  erste  Abiheilung  füllte  desselben  Meisters  Fest- 
Ouvertüre,  Kummer'«  Violoncell-Fanlasie,  v.  Hrn. 
Borzaga  gespielt,  das  Halleluja  v.  Seyfried,  Herr- 
sche Pianoforte- Variationen,  vorgetragen  von  Hrn. 
Rabel;  das  Duett  aus  der  Schöpfung  u.  Bravour- 
Varialionen  für  a  Violinen,  componirt  u.  ausge- 
führt von  den  Herren  Benesch  u.  Proch.  —  Die 
beiden  letzten  GesellschafUconccrle  enthielten  Mo- 
zart's  grosse  C-Symphonie,  eine  Rossioi'scbe  Arie, 
Violin-Polonaise  v.  Pechatacheck,  Hymne  v.  Schu- 
bert, Schlusschor  aus  der  Cantate  „Hiob"  v.  B. 
Klein,  u.  das  noch  nie  gehörte  Händel'sche  Orato- 
rium :  Israel  in  Egypten,  nach  Hrn.  v.  Mosel's  Ue- 
bersetzung  u.  Instrumental-Bearbeitung.    Das  war 
doch  wieder  einmal  eine  herrliche  Tonfeier,  und 
der  Meister  aller  Meister  steht  hier,  wie  immer, 
in  seiner  gigantischen  Erhabenheit.    Unter  vielen 
grossartigen  Steilen  traten  besonders  folgende  mit 
ergreifender  Wirksamkeit  hervor:  die  beiden  Quar- 
tetts: „Der  Nacht  düstre  Schleier  sinken  auf  das 
Land"  und  „Mit  einem  Hauch  Deines  Odems"; 
dann  die  meist  kräftig  durchfugirten  Chor -Sätze: 
„Schrecken  u.  Qual  empfanden  Mensch  u.  Thier*'; 
„Nicht  Einer  war,  der  entkam";  „Fest  vertraut  ea 
auf  Ihn";  „Er  ist  der  Väter  Gott";  „Er  «ersticht 
sie  wie  Blasen";  „Du  strecktest  Deinen  Arm  aus: 
sie  verschlang  das  Meer";  „Es  herrsche  Gott  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit",  welche  dreimal  wiederkeh- 
renden Worte,  in  gedrängter  Kürze,  mit  voller  In- 
strumentalpracht, als  höchster  Jubelruf  ertönen.— 
Bei  dieser  wahrhaft  lobeuswerlhen  Production  war 
nur  zu  bedauern,  dass  sämmtliche  Doppelchöre  we- 
gen Mangel  des  Raumes  nicht  in  weitern  Distanzen 
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getrennt  werden  konnten.  —  In  den  diesjährigen 
Zöglings-Concerlen  gab  es  gleichfalls  manches  In- 
teressante au  hören)  besonders  zeichneten  sich  die 
Sängerknaben  u.  der  äusserst  geschickte  Violineleve 
Leonhard  Gold  aus.  Mit  Enthusiasmus  wurde  aber 
eine  Symphonie  von  Felix  Mendelssohn  aufgenom- 
men, welche  durch  originelle  Erfindung,  kunstreiche 
Bearbeitung,  aelbslständige  Verwendung  der  Or- 
chestermassen, mit  einem  Worte :  durch  echte  Ge- 
nialität den  Ehrenplatz  einnimmt.  Herzlich  grüs- 
sen  u.  bewillkommnen  wir  den  jungen  Meisler  mit 
dem  Namen  Tondichter;  denn  er  geht  seinen  ei- 
genen Weg,  und  wie  solchen  Geist,  Talent  und 
Phantasie  gebahnt,  folgen  wir  ihm  freudig  nach. — 
Die  von  der  Gesellschuft  der  Musikfreunde  schon 
vor.  Jahr  beabsichtigten,  durch  die  eingefallene  Lan- 
destrauer jedoch  unterbliebenen  sogenannten  „Opern- 
ConceiUs"  traten  nun  im  verflossenen  Winter  in's 
Leben.  Der  specielle  Zweck :  nur  Musikstücke  aus 
klassischen,  gegenwärtig  selten  gewordenen  Werken 
vorzuführen,  kann  nur  löblich  genannt  werden  u. 
sah  durch  den  schönsten  Erfolg  sich  gekrönt.  Die 
als  Einleilungs-  u.  Miltelsätze  gewählten  Ouvertü- 
ren waren:  von  Cherubim  zu  Paniska,  Medea  (3ter 
Act),  Graf  Armand  u.  Elisa;  von  Mehul  zu  Ti- 
moleon ;  von  Persuis  zum  befreiten  Jerusalem ;  von 
Vogler  zu  Samori ;  von  Catel  zu  Semiramis ;  Ge- 
sangpiecen:  die  Final*  aus  Jerusalem,  Anacreon  u. 
Titus;  Arien,  Duetten  u.  Terzetten  aus  Don  Juan, 
Entführung  aus  dem  Serail,  Grolta  di  Trofonio, 
Jessonda,  Faust,  Matrimonio  segreto;  Quartett  aus 
Idomeneo,  Sextelt  aus  Cosi  fan  tutte;  Scenen  und 
Chöre  ausLodoiska;  Orfeo  von  Gluck;  Semiramis 
von  Catel;  Medea  von  Cherubini;  befreite  Jerusa- 
lem von  Persuis;  Bnjadere  von  Catel  u.  m.  a.  — 
Das  verdienstliche  Unternehmen,  so  wir  die  gelun- 
gene Ausführung  der  gewählten  Gegenstände  fand 
den  wärmsten  Antheil;  alle  Mitwirkende  erhielten 
Beweise  von  Auszeichnung  u.  mehre  Piecen  raup- 
ten wiederholt  werden.  — 

Des  lebhaftesten  Zuspruchs  erfreuten  sich  dies- 
mal die  im  grossen  landständischen  Saale  abgehal- 
tenen Concerts  spirituels,  sechs  an  der  Zahl,  wo- 
von die  liberalen  Unternehmer,  Freiherr  von  Lau- 
noy,  Carl  Holz  u.  Ludwig  Tietze,  den  reinen  Er- 
trag des  letzten  dem  Tonkünsller- Witlwen-  und 
Waisen-Institute  zugewendet  hatten ;  und  es  herrscht 
nnr  eine  Stimme  darüber,  dass  diese,  stets  mit  heis- 
ser  Sehnsucht  erwarteten  Kunstausstellungen  noch 
niemals  «o  auserwählte  Gaben  in  solch  hoher  Voll- 


endung gespendet  haben.  Das  Programm  benannte 
an  Symphonieen:  die  gekrönte  Sinfonia  passionata 
des  königl.  Baier.  Hofkapellmeisters  Franz  Lach- 
ner; zwei,  welche  nach  jener  die  meisten  Vota 
erhielten  t  in  C  moll  von  Job.  Fei.  Dobrzinski, 
Eleve  des  Warschauer  Conservatoriums ,  und  in 
Es  von  Jos.  Strauss,  grossberz.  Baden'schen  Hof- 
kapellmeister; Spohr's  „Weihe  der  Töne",  u.  von 
Beethoven  No.  3  u.  7.  —  An  Ouvertüren:  jene 
des  vorgenannten  Meislers  in  C,  |  Tact;  Fest- 
Ouverture  von  Lindpaintner.  An  Concerten:  für 
das  Pianoforte  v.  Mozart  u.  Beethoven,  in  Cmoll 
(.Bocklet  u.  Henselt),  für  die  Clarinette  v.  Spohr, 
(Prof.  Ant.  Friedlovsky).  An  Gesangstücken:  Of- 
fertorien  v.  Worzischeck  u.  Mich.  Haydn;  An- 
thems  u.  Krönungs-Hymnen  v.  Händel;  einzelne 
Sätze  aus  Litaneien  v.  Mich.  Haydn  u.  Mozart; 
dessen  herrliche  Bassarie:  „Mentre  ti  lascio"  (Stau- 
digel); Finale'«  der  Oratorien:  „Des  Heilands  letzte 
Stunden"  v.  Spohr,  u.  „Christus  am  Oelberg"  von 
Beelhoven;  Jos.  Haydn's  Te  Deum  laudamus. 

Schon  das  Inhaltsverzeichniss  bezeugt  die  Treff- 
lichkeit der  sinnigen  Wahl,  und  die  Ausführung, 
durch  einen  wahren  Künstler- Verein  in  bewunde- 
rungswerther  Zusammenwirkung,  Hess  schlechter- 
dings Leinen  Wunsch  unbefriedigt.  Hr.  Kapell- 
meister v.  Seyfried  besorgte  die  Oberleitung;  Hr. 
Holz  dirigirte  an  der  Violine,  ihm  zunächst  Hr. 
Prof.  Jaosa;  Baron  Lannoy  war  Anführer  der 
Chöre,  und  Hr.  Tietze  erster  Coryphäe.  — 

Lachner's  Symphonie  ist  bereits  Eigenthum  der 
Haslinger'schen  Hofmusikalienhandlung  u.  die  Par- 
titur soll  noch  im  Laufe  des  nächsten  Sommers 
ausgegeben  werden.  Dann  erst  lasst  sich  ein  ent- 
schiedenes, mit  Citalen  belegtes  Wort  darüber  spre- 
chen. Dass  es  aber  jedenfalls  ein  echtes,  gediege- 
nes Meisterwerk  sei,  vermögen  selbst  die  Feinde 
nicht  wegzuläugnen,  welche  leider  bei  einer  Con- 
currenz,  wo  Jeder  sich  beeinträchtigt  wähnt,  nie- 
mals zu  fehlen  pflegen.  So  verbreitete  sich  denn 
ein  dunkles,  unmotivirtes  Gerücht,  die  polnische 
Symphonie  sei  viel  schöner;  ihr  hätte  eigentlich 
von  Kechlswegen  der  Preis  gebuhlt  u.  s.  w.  Zur 
Widerlegung  eines  solchen  Irrwahnes  brachten  nun 
die  unparteiischen  Unternehmer  das  fragliche  Cor- 
pus delicti  selbst  zu  Gehör,  und  Hessen  auch  jene, 
pro  tertio  loco  rubrizirte,  ausgezeichnet  ileissig  ge- 
arbeitete, von  Strauss  in  Carlsruhe,  folgen.  Da 
erhob  denn  die  protegirende  Clique  freilich  mäch- 
tig da«  Haupt  u.  schlug  einen  gewaltigen  Lärm; 
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solch  kleine«  Gewehrfeuer  h»lf  aber  nur  wenig*, 
und  als  im  leisten  Concerte  Lachner'a  Werk  wie- 
derholt wurde,  siegte  die  ewige  Wahrheit.  Ob- 
wohl nun  die  Parteiführer  der  Glaubensmeinungen 
—  eine  neue  Edition  der  cidevant  Gluckisten  u. 
Piccinisten  —  diesmal  ihre  Rollen  gewechselt  au 
haben  schienen,  und  vice  versa,  pro  u.  contra, 
negativ  u.  affirmativ  sich  auszusprechen  versuchten, 
so  stand  doch  unerschütterlich  fest  als  Endresultat: 
dass  das  „cum  eminentia"  unbestritten  nur  der  Sin- 
fonia  passionata  zustehe;  dass  jene  von  Strauss  den 
vorzüglichsten  Cotnpoeitionen  dieser  Gattung  höchst 
würdig  sich  anreihe  $  und  der  Prubeversuch  des 
Warschauer  Zöglings  zu  schönen  Hoffnungen  be- 
rechtige, durch  harmonisch?!-  Fiusa  u.  nationeile 
Anklinge  intereasire,  mit  der  Grossartigkeit  seiner 
Rivalen  jedoch  nimmermehr  in  die  Schranken  tre- 
ten könne«  — 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  «*  t*>.  in  Italien. 

Grossherzoglhum  Toscana. 

(BMchluM.) 

Livorno  (Teatro  degli  Awalorali).  Die  Na- 
men Teresa  Menghini  (Sopran),  Serafina  Tocchini 
(Altistin,  von  hier  gebürtig),  Francesco  Nucelli  (Te- 
nor), Giov.  Zampettini  (Buffo),  Luigi  Salandri  (Bas- 
sist) sind  seit  einiger  Zeit  aus  unsern  Theaterjahr- 
büchern verschwunden,  und  auf  dem  Cartellone 
dieses  Karnevals  bei  nns  wieder  zum  Vorschein 
gekommen.  Die  Menghini  hat  eine  schöne  geläu- 
fige Stimme,  jene  der  Landsmännin  hat  sich  seit- 
her um  Vieles  gebessert,  hat  einen  grossen  Um- 
fang u.  singt  auch  mit  mehr  Grazie;  leider  lässt 
sich  von  der  Stimme  des  Tenors  v.  Rassisten  nichts 
Rühmenswerthes  sagen.  NucliuV  n  Rossini's  Asse- 
dio  di  Corinto  laut  des  oben  Gemeldeten  Fiasco 
gemacht,  und  blos  eine  von  derToccani  eingelegte 
Arie  von  Freunden  u.  Landsl'  uten  stark  beklatscht 
wurde,  so  gab  man  schnell  die  Sonnarabula,  wel- 
che, von  der  Menghini  rclit  brav  vorgetragen, 
eine  weit  bessere  Aufnahn  o  fand,  und  worin  die 
übrigen  Sänger  etwas  nic.ir  glänzten. 

Pisa  (Teatro  de'  R  .vvivati).  Die  Pastori  wäre 
eine  vortreffliche  Sängeiin,  wenn  sie  mehr  aniraa 
in  ihren  Gesang  legte;  sie  singt  bei  uns  diesen 
Karneval  zum  letzten  Male  u.  betritt  nie  mehr  die 
Bühne,  weil  sie  sie  mit  dem  Ehestand  vertauscht. 
Die  Altistin  Angelini- Dossi  ist  beinahe  zum  Mezzo- 


Soprano  avancirt,  und  macht  in  ihrer  Kons*  Fort- 
schritte. Der  Tenor  (Dr.)  Gumirato  declamirt  gut 
n.  der  Bassist  Dossi  geht  mit.  Die  von  diesen 
Künstlern  gegebene  erste  Oper  Jacopo  di  Valensa. 
vom  angehenden  Maestro  Manna,  gefiel  als  dessen 
Erstling  bei  ihrem  Erscheinen  in  Triest;  hier  wurde 
sie  bald  von  den  Ca  pule  ti  e  Montecohi  verdrängt, 
worin  die  Angelint  in  der  Hauptrolle  des  Romeo 
allgemein  befriedigte. 

Im  Februar  gab  man  die  dritte  Oper  Hde- 
gonda,  von  einem  von  hier  gebürtigen  Anfänger, 
Namens  Davide  Bini.  Während  in  Deutschland 
heutzutage  die  Operncomponisten  ausgestorben  *n 
sein  scheinen,  springen  dermalen  in  Italien  die  Mae- 
stri aus  allen  Winkeln  hervor.  Ich  habe  deren 
ans  der  leisten  Zeit  weit  über  hundert  notirt,  wo- 
von ein  grosser  Theil  Neapel  allein  angehört.  Die 
allermeisten  sind  jedoch  bald  wieder  verschwun- 
den, und  die  heutigen  activen  bekannten  Maestri 
auf  dieser  Halbinsel  sind  eigentlich  nur  drei:  Do- 
nizetti,  Mercadante  u.  Ricci,  die  aber  schon  viel 
geliefert  haben.  Hr.  Bini  hat  nun  auch  was  ge- 
schrieben, beinahe  einen  vaterländischen  Furore  ge- 
macht; aber  dielldegnnda  zerplatzte  mitten  im  Fu- 
rore wie  eine  grosse  Seifenblase  und  verschwand 
schnell  aus  der  Bühne. 

Heraugthum  Lucca. 

Lucca  (Teatro  del  giglio).  Der  Tenor  Mazza, 
welcher,  wie  bereits  erwähnt,  im  Torquato  Tasso 
unpässlich  auftrat,  wurde  durch  Hrn.  Giovanni  Mon- 
tucchiello  ersetzt.  Die  Sängergesellschaft  wurde  über- 
dies mit  dem  von  hier  gebürtigen  Bassisten  Napo- 
leone  Rossi  vermehrt,  und  um  die  Hälfte  des  Ja- 
nuars Ricci's  Esposti  mit  glänzendem  Erfolge  gege- 
ben. Der  Mailänder  Buffo  Cambiagio  ist  in  der 
Rolle  des  Sempronio  vortheilhaft  bekannt,  und  be- 
lustigte auch  hier  das  Publikum  in  dieser  Rulle. 
Die  Aman  missfiel  nicht,  man  wünscht  ihr  mehr 
Stu«  !i  m  u.  eine  bessere  Aussprache.  Rossi  gab 
den  r-dmondo  recht  brav,  ja  das  Fanatism-Stück 
der  '*per  war  eigentlich  das  Duett  zwischen  Sem- 
pronio u.  Edmondo;  auch  das  sogenannte  Seltimino 
wurde  lärmend  applaudirt.  Hr.  Muntucchiello  tbnt 
sein  Mögliches.  Hr.  Mazza  versuchte  zwar  in  die- 
ser Oper  abermals  aufzutreten,  war  aber  so  schwach, 
dass  er  wieder  erkrankte,  für  diese  Oper  den  Ge- 
sang aufgeben  u.  nach  seiner  Vaterstadt  Reggio  zu- 
rückkehren muj'te.  Noch  gab  man  Duiiizelti's  Olivo 
e  Pasauale  schrecklich  verstümmelt  nur  einmal. 
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yiaregiö.  Im  kleine ti  Theater  de«  hier  un- 
längst unter  der  Leitung  de*  Hin.  Puciut  errichte- 
ten Consei vatoriuins  der  Musik  wurde  bereit«  von 
den  Zöglingen  daselbst  am  Slepbaiistage  Pacini'a  Fa- 
legname  di  Livonia  aufgeführt,  lir.  P.  hat  also 
seit  dem  kurzen  •  Bestellen  «eine«  Instituts  Löbliches 
geleistet.  Da  er  reich  u.  jetzt  sehr  selten  mit  dem 
Opernschreiben  beschäftigt  ist,  so  betreibt  er  sein 
Amt  con  amore  u.  zur  Zufriedenheit  des  Herzogs. 

Hr.  Luigi  Pacini,  Vater  des  Comp.,  der  Nestor 
der  Ii u Iii,  welcher  seit  mehren  Jahren  die  Bühne 
verlassen,  ist  einer  der  Siiiglehrer  dieses  Conservat. 

Herzoglhnm  Modena. 

Mudenu  (Teatro  comunale).  Verwichenen  Kar- 
neval hatten  wir  die  ziemlich  gute  Prima  Donna 
Eugenia  di  Alberli;  einen  vom  Schicksale  wenig 
begünstigten  Tenor,  Antonio  Pompejano  genannt; 
den  jungen  Buflb  Nicölo  Fontaua ,  der  in  «einer 
Kunst  langsam  fortschreitet;  einen  Bassisten  Carlo 
Lronardis  mit  einer  schönen  äussern  Figur,  nicht 
sehr  schönen  Stimme,  aber  mit  andern  guten  Ei- 
genschaften; einen  andern  sehr  jungen  Bassisten, 
der  viel  verspricht  u.  Eugenio  Mazzotli  heisst.  Mit 
diesem  Künstlervereine  ging  Hrn.  Coppola's  Nina 
ab)  erste  Oper  in  die  Scene  und  machte  einen  re- 
spectablen  Fiasco,  was  im  Italienischen  nicht  aus- 
pfeifen, sondern  silenxio  perfetlo  heisst;  wobei  die 
armen  Sänger,  auch  ohne  das  Mindeste  verschul- 
det zu  haben,  mit  langen  Nasen  abziehen.  An  die- 
sem Fiasco  halle  zwar  ebenfalls  die  Musik  Schuld, 
aber  der  Tenor  Pompejano  trug  das  Seinige  dazu 
bei:  dieser  arme  Sänger  ist  gar  oft  unpässlich,  und 
es  geschieht  zuweilen ,  dass  er  sogar  in  der  ersten 
Vorstellung  einer  Slagione  nicht  singen  kann.  Er 
wurde  durch  den  jungen  Tenoristen  Enrico  Antonio 
Canali  aus  dem  nahe  gelegenen  Parma  ersetzt,  und 
man  gab  die  Cenerentola,  die  nur  theilweise  Glück 
machte  (das  Schlussrondo  der  Oe  Alberti  fand  rau- 
schenden Beifall),  darauf  den  Barbiere  di  Siviglia 
mit  totalem  Glücke  vom  l.  Februar  bis  Eude  der 
Stagione. 

Reggio.  Hier  werden  blos  in  der  jährlichen 
Frühling» messe  grosse  Opern  u.  BaUets,  im  Kar- 
neval zuweilen  auch  Opere  bulle  u.  semiserie,  sonst 
aber  Komödien  gegeben.  Dieses  Jahr  wurde  das 
Theater  mit  Hrn.  Coppola's  Nina  eröffnet,  welche 
dasselbe  Schicksal  wie  in  Modena  traf.  Da  aber 
von  der  Musik  dieser  Nina  so  viel  Lärmens  in 
den  Zeitschriften  gemacht  worden,  so  gibt  es  zu- 


weilen da,  wo  sie  verunglückt,  einige  sogenannte 
Kenner,  die  sich  stellen,  als  bewunderten  sie  sie, 
was  deun  auch  hier  der  Fall  war.  Mit  dem  Bar- 
biere di  Siviglia  füllte  sich  die  Theaterkasse  weit 
besser,  und  Ricci's  Son  due  or  son  Ire  halte  noch 
mehr  Zuhörer.  Nebst  der  braven  Prima  Donna 
Berti  zeichnete  sich  der  Buffb  Piccbi  aus,  der  sehr 
gut  thäte,  sich  etwas  zu  massigen.  Es  ist  zu  be- 
dauern, dass  der  Tenor  Piantanida  (Sohn  des  un- 
längst zu  Mailand  verstorbenen  Lehrers  der  Com« 
posjlion  am  dasigen  Conservatorium)  in  seiner  Kunst 
nicht  vorwärts  schreitet.  Vom  Bassisten  Tabellini 
ist  auch  nicht  viel  Rühmliches  za  melden. 

,  Herzogthum  Parma. 

Parma  (Teatro  Ducale).  Nach  dem  uner- 
warteten Falle  der  Puritani  erregte  die  Cenerentola 
gleich  darauf  Enthusiasmus.  Die  sonst  bescheidene 
Parmesaner  Zeitung  war  über  diese  merkwürdige 
Begebenheit  eben  so  betroffen  als  verlegen,  was  sie 
von  einer  solchen  musikalischen  Ketzerei  der  Welt 
zu  sagen  habe,  erzählte  bald  nachher,  wie  denn 
beide  Opern  mit  einander  abwechseln  u.  die  Pu- 
ritani mehr  Beifall  ab)  die  Cenerentola  erhielten. 
Da  nun  alle  ausländische  Zeitschriften,  welche  die 
Opernberichte  aus  den  unsrigen  abcopiren,  doppelt 
zu  bedauern  sind,  weil  ihre  Quelle  aus  keiner  mu- 
sikalischen u.  zuverlässigen  Feder  fliesat,  so  wollen 
wir  sie  vor  jener  Aeusserung  der  hiesigen  Zeituug 
freundschaftlich  bewahren  u.  ihnen  überhaupt  sa- 
gen, dass  die  Puritani  diesen  Karneval  in  Italien, 
namentlich  in  Palermo,  Rom,  Floreni,  Parma, 
Mailand,  Genua,  nirgends  angezogen  haben,  wenn 
auch  die  Genueser  Zeitung  von  ihrer  Stadt  das 
Gegentheil  behauptet.  —  Zur  dritten  Oper  gab 
man  üonizetti's  Gemma  di  Vergy,  die  eben  so  wie 
zu  Mailand  keine  geräuschvolle  u.  keine  üble  Auf- 
nahme fand.  Die  Boccabadati  gab  die  Titelrolle 
treulich,  eben  so  Pedrazzi  die  seinige,  wenn  er 
nicht  distonirte.  Der  Bassist  Lei  wirkte  mit  nach 
Kräften;  der  Barilono  Varese  wusste  auch  seine 
Stimme  zu  massigen  und  die  Sachen  gingen  besser. 

Paganini,  der  bekanntlich  hier  in  der  Nahe 
eine  Villa  besitzt  u.  dermalen  hier  ansässig  ist, 
wurde  von  I.  M.  der  Herzogin  zum  Intendanten 
des  herzogt  Theaters  ernannt. 

Piacenta.  Dass  die  Musik  der  Beatrice  Tenda 
wenig  gefiel,  auch  nicht  besonders  gut  vorgetragen 
wurde,  meldet  bereits  der  vor.  Bericht.  Im  nachher 
gegebenen  Barbiere  di  Siviglia  ging  es  viel  besser: 
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die  einst  all  —  Variationen  -  Sängerin  sowohl 
in  Europa  als  in  Amerika  fast  rühmlich  bekannte 
Engländerin  Ferron  war  als  Rosina  in  ihrem  Ele- 
mente n.  erregte  Erstaunen  mit  ihren  am  Pianoforte 
gesungenen  Variationen,  wurde  aber  auch  aonst  in 
dieser  Oper  applaudirt;  Botticelli  war  ein  wacke- 
rer Figaro,  Milesi  n.  Scheggi  machten  ihre  Partien 
auch  nicht  übel.  In  der  darauf  folgenden  Nina 
pazza  per  amore  v.  Coppola  ging  es  wieder  ärger. 
Botlicelii  hatte  eine  weinerliche  Rolle  u.  die  Ferron 
konnte  «ich  in  diese  Musik  nicht  recht  finden;  es 
gefiel  also  in  Allem  nur  das  Hauptstück  der  Oper, 
das  Duett  im  3.  Acte  zwischen  der  Ferron  u./ 


Königreich  Piemont  u.  Herzogth.  Genua. 

Turin  (Teatro  regio).  Was  war  die  Ursache 
des  grossen  Fiasco  der  neuesten  Oper  Gl'  Illinesi 
v.  Hrn.  Coppola  ?  Buch  u.  Musik.  Das  ältere,  jetzt 
von  Romani  neu  bearbeitete  Buch  ist  derselbe  Stoff 
des  Crociato,  Pirata,  Eufemio  di  Messina,  Uggero 
il  danese,  der  Arabi,  Normanni  .  s.  w.,  also  oft 
wiederholler  Opern;  e»  hat  schöne  Verse,  poeti- 
sche Dialogen,  aber  wenig  Interessantes,  wenig  Con- 
Icur  u.  Charakteristisches,  und  meist  lange  Stücke. 
Kommt  nun  über  ein  solches  Buch  einComponist  ohne 
Phantasie  n.  Genie  wie  Hr.  Coppola,  da  sind  die 
Zuhörer  wahrhaft  zu  bedauern.  Hier  wurden  sie 
gar  bald  durch  die  Capuleti,  versteht  sich  mit  dem 
S.  Acte  v.  Vaccaj,  von  ihrer  Langeweile  befreit. 
Romani,  unser  dermaliger  Zeitungsschreiber,  witzelte 
in  der  Gazzelta  piemont.  darüber,  dass  man  diese 
Capuleti  mit  eingelegten  Stücken  von  Celli,  Pacini, 
Ricci,  Rossi  gibt,  deren  Musik  er  Gewürz,  Gallerte, 
Rüben  u.  Spitalsuppe  nennt;  versetzt  dabei  Seiten- 
hiebe der  Malibran  als  Urheberin  des  Unheils;  ta- 
delt die  Giuditta  Grisi  (Romeo  —  Hauptrolle)  ganz 
unbarmherzig.  Allein  ohne  zu  erwähnen,  dass  von 
benannten  Maestri  keine  einzige  Note  in  der  ganzen 
Oper  sich  findet,  dass  die  Capuleti  —  wenigstens  — 
ohne  Vaccaj's  Sten  Act  in  Italien  vielleicht  schon 
aus  der  Scene  verschwunden  sein  würden,  so  hat 
auch  die  Grisi,  wiewohl  keine  Prima  Donna  ersten 
Ranges,  jenen  Tadel  nicht  verdient,  und  der  immer- 
währende Betfall  der  Hauptsänger  in  dieser  Oper 
war  die  beste  Antwort  auf  Romani'a  Artikel. 

(Teatro  Sutcra.)  Hier  wurde  die  Stagione  mit 
dem  Furioso  eröffnet,  worauf  die  Cenerentola  u. 
der  Barb.  di  Siviglia  folgte,  und  alle  3  Opern  er- 


freuten sich  einer  guten  Aufnahme.  Singer  von  nicht 
grossem  Kaliber  waren:  die  Fallardi  mit  schwacher 
Stimme  u.  ziemlich  gutem  Gesänge,  der  Tenor  Mo- 
rini  (hat  eine  gute  Schule),  der  Bassist  Ferlotti, 
Bruder  der  bekannten  Prima  Donna  dieses  Namcus, 
u.  der  Buffo  Negri  (der  beste  von  Allen). 

folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Six  Capricea  pour  le  Boston  composie  p.  C.Jo- 
cobi.  Oeuv.  i5.  Leipzig,  ches  Br  eil  köpf  et 
Härtel.  Pr.  la  Gr. 

Alle  Fagottisten  kennen  den  Verf.  dieser  Ue- 
bungen  als  einen  geschickten  Mann,  der  ihnen  be- 
reits manches  Gute  lieferte.  Sie  werden  auch  von 
diesen  Etüden  vielfachen  Nutzen  ziehen.  Es  ge- 
hören schon  Bläser  dazu,  die  über  die  Schulübun- 
gen hinaus  sind.  Diesen  sind  die  Capricen  bestens 
zu  empfehlen;  sie  werden  in  manchen  Stellen  zu 
thun  haben. 

8  leichte  Orgelttücle  componirt  —  von  Adam 
JVilh.  Erk.  ate  Aufl.  Mühlheim  am  Rhein, 
bei  Schmachlenberg  u.  C.  Pr.  io  Sgr. 

Eine  zweite  Auflage  hat  sich  schon  empfoh- 
len u.  braucht  nur  der  Anzeige  für  den  Kreis  ih- 
rer Freunde,  dass  das  Heftchen  wieder  zu  haben 
ist.  Für  diejenigen,  die  diese  Orgelstücke  noch 
nicht  kennen,  diene  die  Bemerkung,  dass  sie  wirk- 
lich leicht,  in  sich  verschieden,  der  Orgel  ange- 
messen u.  bei  aller  Kürze  gut  gehalten  u.  ange- 
nehm zu  hören  sind,  ohne  dass  sie  aus  ihreu 
Grenzen  schreiten. 


Anzeige. 

Im  Verlage   des  Unterzeichneten  erscheinen 
mit  Eigenthumsrecht: 


Robert  Schumann,  Etüde«  p.  le Pfte.  Op.  i5. 
—  —  Concert  «ans  Orcheslre 

pour  le  Pfte  seul.  Op.  i4. 
Wien,  im  Juni  j836. 

Tob 'ms  Haslinger, 
IL  K.  HofmutikaJienhindler. 


JLeipüg,  bei  BreUhopf  und  Härtel,    Redigirt  von  6.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  27'teB  Juli.  N=.     30.  18  3  6. 


TVacluihum  de»  Mutihtveaene  in  den  Lippe'achen 
Ländern,  namentlich  in  Lippe- Detmold. 
Von  G.  W.  Fink. 

Es  ist  uns  unter  Andern  eine  sehr  angelegentliche 
Aufgabe,  den  Zustand  der  Musik  unsers  gesammten 
Vaterlandes  nach  den  zuverlässigsten  Quellen  zur 
allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen,  theils  weil  uns 
die  Sache  überhaupt  jedem  Vaterlandsfreunde,  ja 
jedem  Liehhaber  der  Kunst  u.  ihrer  Geschichte  als 
wichtig  erscheinen  muss,  theils  um  möglichst  bei- 
zutragen, dass  alle  teutsche  Gauen  in  Nacheiferung 
«ich  immer  mehr  heben  u.  der  Verband  aller,  nur 
durch  politische  Grenzen,  nicht  in  «ich  selbst  dem 
innern  Wesen  nach  getheilten  Gemüther  immer  en- 
ger dastehe  u.  in  brüderlicher  Vereinigung  stark 
«ei  zum  Segen  Aller.  Werden  wir  auch  nicht 
von  allen  Orten  her  «o  theilnehmend  thätig  unter- 
stützt, als  wir  es  wünschen  müssen  u.  erwarten 
durften,  so  ergibt  sich  doch  aus  dem,  wa«  wir 
bereit«  in  dieser  teutschen  AHgemeiuangelegenheit 
ofliciell  zur  OefTenllichkcit  gebracht  haben,  dass 
wir  una  auch  mit  Dank  nicht  zu  seltener  Zuvor- 
kommenheit zu  erfreuen  haben,  was  wir  unter  An- 
dern hier  von  Detmold  rühmen. 

Noch  im  Jahre  i  8  i  8  stand  hier  die  Tonkunst 
noch  lange  nicht  auf  der  Stufe,  auf  die  sie  sich 
nach  u.  nach  jetzt  erhoben  hat;  besonder«  hatte  sie 
noch  nicht  so  in  die  Volksverhältnisse  eingegriffen, 
in  denen  sie  erat  recht  wohlthätig  wird.  Selbst  die 
damaligen  Seminaristen  meinten  beim  Unterrichte 
im  Gesänge  dem  Lehrer  einen  Gefallen  zu  erwei- 
sen, wenn  «ie  nur  den  Mund  öffneten.  Jetzt  «teht 
das  anders ;  die  jungen  Leute  singen  in  allen  Klas- 
•cn  mit  Luat,  und  die  Musik  hat  sich  auch  da 
Eingang  verschafft,  wo  man  «ie  «ouat  vergeblich 
auchte.  Zwar  war  in  jenen  Zeiten  daa  Ländchen 
keines weges  aller  Kenntniss  der  Tonkunst  baar,  was 
in  Teutschland  kaum  irgendwo  gefunden  werden 
wird.  So  war  z.  B.  der  frühere  Lehrer  der  Mu»ik 

3 8. Jahrgang. 


am  Detmold'«chen  Seminar,  der  Cantor  A.  H.  Putt- 
kuchen*), ein  vielfach  geschickter  Mann,  braver 
Orgelspieler  u.  wackerer  Componist:  allein  er  war 
müde.  Als  Hui  f.*  lehr  er  wurde  daher  1818  Hr. 
H.  A.  Dresel  angestellt,  welcher  früher  einigen 
Unterricht  von  Frdr.  Schneider  erhielt.  Diesem 
Manne  wurde  nun  am  Seminar  der  musikalisch- 
theoretische  und  der  Gesangunterricht  übertragen. 
Dabei  war  e»  ihm  eino  Hauptsorge,  die  jungen 
Männer  anzuweisen,  wie  der  Gesangunterricht  in 
den  Elementarschulen  zu  betreiben  sei.  Ohne  wirk- 
same Unterstützung  von  oben  herab  würde  dem 
eifrig  thatigen  Manne  sein  Werk  nicht  so  gelungen 
sein,  als  es  jetzt  vor  Augen  steht.  Das  verehrte 
Fürstenpaar  liebt  ji.  fördert  die  Tonkunst,  alles 
Gute  hochherzig  unterstützend,  die  Behörden  thun 
desgleichen  u.  namentlich  der  vortreffliche  dortige 
Generalsuperintendent  Weerth.  Hr.  Dresel  erhielt 
die  Aufsicht  über  sämralliche  Singschulen  im  Lande; 
es  wurde  den  Schullehrern  zur  Pflicht  gemacht, 
regelmässige  Singstunden  zu  halten,  was  überall 
unumgänglich  nöthig  ist  u.  in  Teutschland  nur  mit 
sehr  wenigen  Au«nahmen  Statt  hat.  In  allen  130 
Landesschulen  ungefähr  ist  Choral-  u .  Volksgesang 
jetzt  eingeführt.  Darauf  suchte  der  thätige  Mann 
zur  musikal.  Fortbildung  der  bereit«  angestellten 
Zöglinge  des  Semin.  einen  allgemeinen  Schullehrer- 
Gesangverein  in  den  Gang  zu  bringen.  Dazu  bot 
»ich  eine  höchst  geeignete  Gelegenheit  in  der  Feier 
de«  Diensljubilium«  des  würdigen  Schulralh«  und 
Semin. -Inspect.  Keucke  i85i  dar,  zu  dessen  Feste 
«ein  Schwiegeraohn  Dresel,  von  den  Landesschul- 
lehrern,  alle  Schüler  de«  Jubelgreise«,  um  Rath 
gefragt,  eine  Musik  coraponirte,  welche  vom  gan- 
zen Schullehrervereine  wirksam  aufgeführt  wurde. 


*)  A.  H.  Pastkuchen,  der  eich  namentlich  durch  mehre 
Chonlcompotitionen  für  da*  LaadetgeMngbuch.  Ter  dient 
machte,  starb  i85o. 
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Ein  alljährliche«  Gesangfeat  wurde  nun  nach  eini- 
ger Anregung  einstimmig  sehr  wünschenswerlh  be- 
funden u.  Hr.  Dresel,  welcher  nach  dem  Tode  sei- 
nes Schwiegervaters  dessen  Nachfolger  wurde,  zum 
Ordner  der  Einrichtung  ernannt.  Es  entstanden 
bald  darauf  8  Singvereine  im  Lande,  jeder  mit  ei- 
nem erwählten  Director,  denen  der  Oberdirector 
Hr.  Dresel  die  einzuübenden  Stücke  aussuchte  u. 
zu san die,  um  sie  dann  im  Gesammtiandesvercine 
aller  Schullehrer  aufzurühren.  Seit  der  Zeit  haben 
aich  alle  jedes  Jahr  in  Detmold  zu  einer  öffentli- 
chen Aufführung  versammelt,  an  welchen  Fcstcu 
die  grössern  Chöre  von  Bernh.  Klein,  Psalmen  von 
Schnabel,  Berner  u.  A.  gesungen  wurden.  i835 
ist  vorzüglich  Gottfr.  Weber'a  Requiem  zu  Gehör 
gebracht  worden.  —  Damit  die  Schullehrer  auch 
einen  nützlichen  Genuss  durch  den  Gesang  Ande- 
rer während  ihres  Beisammenseins  hätten,  verband 
der  umsichtige  Mann  am  Feste  i834  noch  die  Auf- 
führung der  Schöpfung  von  Haydn,  welche  durch 
den  von  ihm  gestifteten  u.  gelenkten  Detmold'schen, 
aus  Dilettanten  bestehenden  Singverein,  unter  wel- 
chem sehr  gute  Stimmen  sind,  und  durch  das  dor- 
tige, zwar  nicht  grosse,  aber  gute  Orchester  sehr 
glücklich  gegeben  wurde.  i835  ist  der  Messias 
von  Händel  vorgenommen  worden.  —  In  den 
Monaten  Octoher,  November  u.  December  wer- 
den in  Detmold  stehende  Concerle  u.  in  den  vier 
folgenden  Schauspiel  u.  Oper  gehalten,  denn  das 
regierende  Fürstenpaar  ehrt  u.  schützt  die  Ton- 
kunst. Man  gibt  Don  Juan,  Adlers  Horst,  Robert 
der  Teufel  etc.  Kapellmeister  ist  Hr.  Marpurg, 
Enkel  des  berühmten.  Es  werden  Symphonieen 
von  Beethoven,  Spohr,  Ries,  Onslow  u.  Kalliwoda 
aufgeführt  (warum  nicht  auch  von  Haydn  u.  Mo- 
cart?).  Hr.  Marpurg  ist  ein  sehr  guter  Director, 
Violinspieler  u.  besonders  wackerer  Piauofortespie- 
ler,  u.  seine  Gemahlin  die  dortige  geschickteste  Ge- 
sangskünstlerin. Hr.  Kiel  ist  als  erster  Violinist 
n.  Hr.  Steffen*  als  Clarinetlist  unter  andern  Ge- 
schickten auszuzeichnen.  —  So  wirkt  denn  dort 
Alle*  «um  Segen  Hand  in  Hand  cum  besten  Fort- 
gange der  Kunst.  Als  vor  einigen  Jahren  das  neue 
Gesangbach  für  kirchliche  u.  häusliche  Andaeht 
der  evangelischen  Gemeinden  im  Fürstenlhura  Lippe 
«schien,  erhielt  der  nunmehrige  Seminar- luspector 
Hr.  Dresel  den  Auftrag,  für  die  einzelnen  Lieder 
die  Melodieen  zu  bestimmen.  Später  wünschte  man 
die  Choräle  4»litnmig  ausgesetzt  ti.  mit  Zwischen- 
spielen Terselien.    Auch  diesem  Wuusche  hat  der 


vielfach,  nicht  allein  in  Musik  beschädigte  Mann 
Genüge  geleistet  u.  im  Ort.  i834  herausgegeben: 

Choralbuch,  xunächsl  für  die  eräuge! .  Kirchen 
im  Fitratenthum  Lippe.  Hannover,  in  der  Hof- 
musikulieiihandlung  von  Adolph  N.igel.  S.  VIII 
u.  83  in  4.  Pr.  5  TUr. 
Wegen  der  Abweichungen  der  Melodieen  von 
den  dortigen  Lesarten  war  es  durchaus  nölhigj  da« 
Werk  ist  nach  den  Bedürfnissen  geschickt  durch- 
geführt worden.  Es  finden  sich  auch  mehre  Cho- 
ralmelodieen  vom  Herausgeber  unter  der  Anzahl 
von  i3o  (die  doppelten  Mel.  mit  dazu  gerechnet). 
Der  Verf.  sagt  mit  Recht:  „Wenn  unser  lippisches 
Volk  in  x3o  übereinstimmenden  Weisen  «eine  Kir- 
chenlieder singen  kann,  dann  wird  sich  schon  ein 
Anderer  finden,  der  es  weiter  führt."  Dass  der 
Choral  nicht  zu  langsam,  nicht  schleppend  vorge- 
tragen werde,  ist  gut:  soll  er  im  Takte  vorgetra- 
gen werden,  so  nehme  man  nur  den  Takt  nicht 
so  streng,  wie  in  künstlerischer  Musik ;  das  würde 
der  Wesenheit  desselben  mehr  Nachlbeil  als  Vor- 
theil bringen.  —  Ferner  hat  derselbe  eifrige  Mann 
ein  Heft  ein-  u.  astimmiger  Gesänge  zum  Auswen- 
diglernen lilhographiren  lassen  unter  dem  Titelt 
Gesänge  für  Stadt-  u.  Landschulen  etc.  Man  muss 
dem  Volke  etwas  geben ,  wenn  man  ihm  das  Ge- 
fahrliche der  Gassenhauer  nehmen  will,  ist  sein 
richtiger  Grundsatz.  Die  Texte  zu  diesen  ganz 
einfachen  Liedern  sind  meist  von  Hebel  (scherz- 
hafte ganz  recht  mit).  —  Also  vorwärts!  Das 
Werk  gehl  gut. 


JVerhefur  das  Piano/orte. 
Angezeigt  ron  G.  W.  Fink. 

Cuprice  pour  le  Pianof.  compoti  par  Sigism, 
T/uilberg.  Oeuv.  i5.  Vienue,  che*  Tob.  Has- 
linger. Pr.  j  Thlr. 

Unsere  geehrten  Leser  wissen,  dasa  Hr.  Thal- 
berg unter  die  tüchtigsten  u.  beliebtesten  Pianoforte- 
virtuosen unserer  an  Virtuosen  reichen  Zeit  gehört 
Nicht  nur  in  Wien,  seiner  Auftfnthallsresidena,  hat 
sich  der  junge  Mann  zum  Lieblinge  des  Publikums 
emporgeschwungen,  auch  in  Paris  hat  er  die  leb- 
hafteste Theilnahrae  erregt  u.  vi  -Ifaehe  anerken- 
nende Beweise  der  Huld  u.  des  Wohlwollens  mit 
sich  nach  London  genommen.  Sein  Huhm  hat  sich 
bedeutend  vermehrt  n.  wir  haben  ein  Recht  zu 
hoffen,  er  werde  auch  ala  Componist  der  guten 
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Meinung,  die  Lei  Weitem  der  grösste  Thcil  der 
Musikfreunde  von  ihm  hegt,  alle  Ehre  machen. 
Mit  Freuden  hahen  wir  uns  gleich  bei  der  An- 
zeige der  ersten  Werke,  die  uns  von  ihm  bekannt 
wurden,  im  vorigen  Jahrgänge  unserer  Bl.  S.  46g, 
zu  denen  gestellt,  die  in  seinen  Leistungen  eine 
freundliche,    nicht  blos  zeitgemäss  ansprechende, 
sondern  auch  künstlerisch  gute,   dabei  jugendl.ch 
gesunde  Richtung  ehren.    Es  hat  uns  wohlgetlian, 
einen  jungen  Künstler  in  ihm  zu  erkennen,  der  es 
verschmäht,  sich  Runzeln  in's  Gesicht  zu  malen, 
wo  noch  keine  sein  sollen,  der  sich  mit  bizarr  ke- 
cker Originalsucht  nicht  zum  greisen  Jüngling  zu 
Verzerren  Lust  hat,  der  es  wagt,   dem  oft  ver- 
schroben Düstern  u.  Unwirschen ,  in  dem  jugend- 
liche Irrgenialität  sich  zu  zerwühlen  abmattet,  mit 
offener,  heiterer  Stirn  Trotz  zu  bieten.   Dieae  ge- 
sunde, frische,  dabei  wohlgemulh  strebsame  Jugend- 
lichkeit haben  die  sibyllinischen  Augen  einiger  krank- 
haften Geistersucher  freilich  etwas  scheel  angesehen. 
Wer  einseitig  genug  ist,   nur  Wildes,  Barsches, 
Sonderbares  u.  Gespensterschauerliches  als  Zeug- 
nisse echter  Kunstbegabung  sich  einzulräumeo,  kann 
nicht  anders,  schon  seiner  Befangenheit  wegen, 
wenn  sie  sich  auch  nicht  mit  übermiithiger  An- 
maassung  verbände,  wie  sie  es  doch  in  der  Regel  thut. 

Wir  finden  die  gegenwärtig  zu  besprechende 
Compositum  in  jeder  Hinsicht  vortrefflich,  und  in 
einem  noch  viel  höhern  Grade,  als  die  beiden  frü- 
her von  uns  angezeigten.    Wer  so  steigt,  in  na- 
türlich frischer ,  lcbeiistreuer,  unerkünstelt  warmer, 
eigentümlich  sicherer  u.  doch  nicht  fiebersüchti- 
ger Kraft,  ersteigt  nicht  blos  den  Gipfel,  sondern 
kommt  auch  mit  gesunder  Lunge  oben  an,  was 
beim  Ersteigen  wohl  gleichfalls  zu  beachten  sein 
dürfte.  Diese  Caprice  entwickelt  einen  so  schönen 
Reichlhum  von  glücklicher  Phantasie  im  Allgemei- 
nen ,  verbunden  mit  einer  eben  so  klaren  u.  er- 
quicklichen Folge  der  Gedanken  im  besten  Zusam- 
menhange, als  mit  glänzender  Eigentümlichkeit  in 
den  Führungen  des  Einzelnen  u.  in  den  Verbin- 
dungen grösserer  Theile,  so  dass  der  lebhaAe  An- 
theil  der  Hörer  in  der  angenehmsten  Spannung, 
die  nicht  zu  übermässiger  Anstrengung  sich  ver- 
irrt, festgehalten,  ja  freundlich  gehoben  wird.  Das 
Melodische  singt  aus  voller  Brust,  unverschroben 
in  ungesuchter  Anmulh  gerade  so  lange  ununter- 
brochen fort,  als  es  der  feine  Takt  gebildeter  Ge- 
selligkeit mit  sich  bringt,  der  bei  seinem  Gegen- 
weder  über  die  Grenze  wohltuender  Fort- 


spinnung  hinausgeht  u.  dadurch  ermüdet,  noch  zu 
früh  abbricht,  wodurch  in  bacchantischen  Sprün- 
gen die  Grazien  verscheucht  werden.  Dabei  hat 
das  Werk  den  Reiz  des  Neuesteu  der  Zeit,  so  weit 
es  sich  mit  des  jungen  Componisten  eigentümlicher 
Freundlichkeit  verträgt,  und  dem  Schmucke  des 
Bravourgewaltigen,  das  bis  in's  Joviale  u.  Bewun- 
dernswerte sich  mit  mutwilliger  Kunstlauue  hin- 
einstürzt. 

Das  einleitende  Lento,       E  raoll,  ist  harmo- 
nisch edel,   neu,   eigen  u.  nicht  toll  noch  ver- 
messen,  im  Melodischen   deutlich,    anfangs  wie 
sich  selbst  aus  Träumen  sammvlnd  zu  immer  ge- 
haltenerem Zusammenhang,  bis  es  in  einem  höchst 
sangbaren,  melodisch  u.  harmonisch  gleich  schönen 
u.  äusserst  gefällig  verzierten,    dem  Instrumente 
ganz  angemessenen  Adagio  in  derselben  Ton-  u. 
Taktart  vollkommen  klar   u.  lieblich  sich  sinnig 
ergiesst.    Im  piü  mosso  erhebt  es  sich  entschlos- 
sen in  kräftigen  Bässen  u.  glänzenden  Passagen  zur 
Bravour ,  lenkt  in  das  Adagio  wieder  ein  mit  rei- 
cherer u.  brillanterer  Ausführung,  die  sich  im  Agi- 
tato  höchst  wirksam  steigert.   Darauf  stürmt  es  in 
ein  sich  seiner  Kunstfertigkeit  bewutstes,  mit  sprung- 
haften Wagnissen  fast  übermüthig  scherzendes,  aber 
dabei  im  edeln  Sinne  im  schönsten  Zusammenhange 
festgehaltenes  All.  |  derselben  Tonart  fort  u.  treibt 
es  nicht  allein  in  folgerechter  Beharrlichkeit  immer 
so  weiter  bis  an's  Ende,  sondern  mischt  auch  noch 
in  mutwilliger  Laune  stets  glänzendere  Nebenge- 
danken ein,  die  herrlich  wirken  u.,  vorgetragen  wie 
es  sein  soll,  Wohlgefallen  müssen.  Möge  sich  der 
tüchtige  u.  von  allen  Pianofortespielern  sehr  be- 
achtenswerte junge  Mann  nur  vor  zu  gewöhnli- 
chen Schlüssen  hüten.    Es  ist  dieses  Allegro  von 
einem  für  das  Pianoforle  sehr  angemessen  u.  nütz- 
lich schreibenden  Componisten  gesprächsweise  ein 
musikalischer  Scherz  genannt  worden:  es  ist  aber 
ein  ganz  gewaltiger  Sehers,  u.  wir  können  nur  tüch- 
tigen Pianofortespieleru  raten,  sich  mit  diesem  Ca- 
priccio, das  in  seiner  eigenen  Weise  ein  echtes  ist, 
einzulassen.    Sie  werden  aber  auch  Freude  daran 
haben  u.  es  vor  allen  nicht  zu  betrübt  Einseitigen 
mit  dem  besten  Erfolge  vortragen.  Es  ist  ein  vor- 
treffliches Stück,  worin  Hr.  Th.  bewiesen  hat,  was 
er  vermag.   Möge  er  uns  bald  mit  ähnlich  Gedie- 
genem in  seiner  Weise  erfreuen.  Verschiedenheit 
ziert  die  Kunst  wie  die  Natur  n.  macht  beide  zu 
Erquickerinnen  in  den  Mühen  des  Lebens. 
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Grand  Rondeau  pour  le  Pianof.  composi  par 
hV.J.  Tomaecheh.  Oeuv.  11.  Nourelle  Edition 
revue  et  corrigee  par  l'Autcur.  Prague,  chez 
Marco  Berra.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 

Wir  haben  von  diesem  geehrten  Componiaten 
noch  nicht«  in  den  Händen  gehabt,  was  nicht  (reif- 
lich gearbeitet  gewesen  wäre,  von  einer  guten  Schale 
u.  so  Ii  drr  Muaikkenntnias  überhaupt  zeugte,  volle 
Gewandtheit  u.  Sicherheit  in  den  Darstellungsfor- 
men  u.  gediegen  musikalischen  Geist  in  schlichter 
u.  meisterlicher  Haltung  bewiese.    Das  Alles  fin- 
det «ich  in  diesem  Rondo,  das  der  Zahl  seiner  ge- 
druckten Werke  nach  au  seinen  frühern  gehört  u. 
hier  in  einer  neuen  vom  Verf.  durchgesehenen  u. 
verbesserten  Ausgabe  dem  Publikum  übergeben  wird, 
auf  daa  Beate  wieder  vereinigt.  Der  Styl  des  Gan- 
zen hat  das  Selbststindige,  was  dem  Meister  zu- 
kommt, schliesst  sich  keinesweges  an  die  vollgrif- 
figen  u.  nach  jetzt  gebräuchlicher  Weise  verzierten 
Formen,  sondern  mehr  an  die  besten  Pianoforte- 
werke  dea  Mozart'scben  Style«  an ,  womit  zugleich 
ausgesprochen  ist,  das«  es  einen  «ehr  reinlichen  u. 
genau  abgerundeten  Vortrag  verlangt.  Alle  Spieler, 
die  «ich  noch  in  diesem  Geiste  u.  in  dieser  Vor- 
tragsweise zu  unterhalten  verstehen,   werden  das 
Rondo  mit  grossem  Vergnügen  ergreifen  n.  «ich 
oft  daran  ergötzen.»  Dagegen  werden  jüngere,  in 
den  neuesten  Brarourcn  geübte  Spieler  es  zu  ein- 
fach u.  überhaupt  zu  solid  finden.  Es  gehört  frei- 
lich viel  ^azu,  in  allen  Stylen  u.  Vortragsweisen 
«o  heimisch  zu  sein,  dass  man  jeder  ihr  Recht 
widerfahren  lassen  u.  sich  an  ihnen  mit  Gemüth 
erfreuen  kann.  Es  ist  uns  aber  von  mancher  Seite 
her  lieb,  dass  solche  Werke  unter  andern  wieder 
in  Umlauf  kommen ;  sie  haben  etwas  für  sich,  und 
wer  es  mit  der  Kunst  wohlmeint  u.  mit  seiner 
allseitigen  Ausbildung  zugleich,  mag  «ie  nicht  ver- 
nachlässigen.   Uebei  wiegt  die  neue  Bravour  aller- 
ding« in  vieler  Hinsicht,  «o  hat  doch  auch  jene 
Vortragsweise  wiederum  Manche«  für  «ich,  wa« 
durch  die  neuen  Bewunderungsfertigkeiten  leicht 
zu  sehr  u.  nicht  vorteilhaft  für  das  Ganze  der 
Kunst  in  den  Hintergrund  treten  dürfte.  Dem 
könnte  durch  den  Vortrag  solcher  Werke,  von 
Zeit  zu  Zeit  minde«ten«,  'wenn  man  ja  nicht  an- 
der« «ich  gestimmt  fühlen  könnte,  abgeholfen  wer- 
den.   Wa«  echt  i«t,  ist  aller  Empfehlung  werth, 
und  die  Freunde  dieser  trefflich  gehaltenen  Com- 
posilion  «ind  bezeichnet. 


Getanganweitung  für  Schullehrer. 

Methoditche  Anleitung  KU  einem  mö'gliclut  na- 
tu r-  u.  kunttgemätten  Unierrichte  im  Singen, 
tunäc/ut  für  Lehrer  in  Schulen,  dann  auch 
für  Eltern  u.  andere  erziehende  Pertonen,  von 
J.  Gottfr.  HienUtch,  Dir.  de«  Schullehr  erSe- 
minar« zu  Potsdam.  Erster  Lehrgang.  Breslau, 
bei  Carl  Cranz.  i856.  in  4.  S.  5i. 

Diese  Anleitung  ist  theilwei«e  nach  u.  nach 
in  der  Eutonia  gleich  mit  der  Absicht  einer  wie- 
derholten Bearbeitung  mitgetheilt  worden.  Sie  ent- 
hält den  Gesangunterricht,  wie  ihn  der  Verf.  in 
den  Seminarien  zu  Neuzelle  n.  Breslau  mehre  Jahre 
ertheilte.    Die  erste  Belehrung  dazu  verdankt  er 
nach  der  Leipziger  Thomasschule  dem  Prof.  Lind- 
ner, dem  Pestalozzi'schen  Institute,  der  grossen  Ge- 
sangbildungslehre von  Pfeiffer  u.  Nageli  (nament- 
lich), dem  Hrn.  Schulrath  Dreist,  dem  verst.  Gers- 
bach, damals  in  Zürich,  etc.  Man  sieht  daraus  den 
Unterrichtsgang  schon  deutlich,  den  der  Verf.  gar 
nicht  als  einen  eigenthümlicheo  bezeichnet,  wohl 
aber  als  einen  von  mehren  Seiten  anerkannten.  Der 
Inhalt  ist  kurz:  Die  Lehrer  kleiner  Kinder  haben 
warme  Liebe  für  ihren  Gegenstand  nöthig.  „Ge- 
sang ist  eine  Art  Musik  oder  ein  Theil  der  Kunst, 
welche  man  Musik  nennt."  —  Die  von  Gott  ge- 
gebene Anlage  dazu  muss  daher  zum  Nutzen  Aller 
gebildet  werden  und  planraässig.    Der  Unterricht 
muss  allgemein  sein.    Die  Anlagen  dazu  werden 
durch  Stimme  u.  Gehör  begründet    Ueber  Beides 
wird  für  den  Lehrer  das  Bekannte  gesprochen. 
Kleine  Kinder  von  5  —  7  Jahren  dürfen  nie  bi« 
zur  Anstrengung  u.  nur  im  Tone  der  Unterhaltung 
unterwiesen  werden,  was  besser  ist,  als  spatere« 
Anfangen.    Der  erste  Lehrgang  hat  nur  Weckung 
des  Tonsinnes  u.  Bildung  des  Gehörs  u.  der  Stimme 
zum  Zwecke.    Es  wird  frei  gelassen,  ob  der  Leh- 
rer zuerst  mit  den  Kindern  über  Stimm-  u.  Gehör- 
werkzeuge reden  will,  doch  wird  eine  kurze  An- 
deutung gegeben  (in  den  Erklärungen  nicht  immer 
bestimmt  genng).   Alles  musl  so  einfach  als  mög- 
lich gelehrt  werden,  ist  jetzt  Hauptgrundsat».  Die 
Melodik  fängt  an.  Der  Lehrer  soll  selbst  ein  gu- 
ter Sänger,  den  Kindern  ein  Muster  sein  (wäre 
sehr  au  wünschen).    Natürlich  muss  man  anfangs 
nicht  su  grosse  Vollkommenheit  sich  cum  Ziele 
setzen.  Der  Unterschied  zwischen  ahu.hr  muss 
den  Kindern  gleich  mit  ein  paar  Worten  angedeutet, 
nicht  gleich  haarscharf  erklärt  werden,  meinen  wir. 
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Notenzeichen  können  am  Besten  bald  mit  beige- 
bracht werden;  der  Verf.  ist  anfangs  für  die  Zif- 
fern. Nach  aufgesuchter  Höhe  u.  Tiefe  der  Tone 
folgt  ihre  Länge  u.  Kürze.  An  ein  sogenanntes 
Erschöpfen  der  Materie  ist  gar  nicht  zu  denken  etc. 
Endlich  von  der  Stärke  u.  Schwäche  der  Töne. 
Den  Schluss  macht  das  Singen  kleiner  Lieder,  als 
Ziel  des  ersten  Cursus.  Mit  Liedersingen  anfan- 
gen wird  mit  Recht  für  Pfuscherei  erklärt.  —  Der 
Unterricht  bringt  also  im  Grunde  nicht«  Neues,  was 
auch  nicht  nöthig  ist.  Dafür  ist  er  gut  geordnet  u. 
deutlich,  folglich  nützlich  u.  den  Schullehrern  au 
empfehlen.  Zu  diesem  eng  gedruckten  Schriftchen 
nehme  man  noch  den  „Methodisch  geordneten  Sing- 
aloff  für  den  ersten  Unterricht"  etc.  von  E.  Rich- 
ter, welche  a  Werkchen  sich  gegenseitig  ergänzen. 

Nekrolog. 
Carl  Heinrich  Zoellner« 
Am  aten  d.  (Juli)  starb  der  als  Componist  nnd 
Orgel-  und  Pianofortevirtuos  rühmlich  bekannte 
C.H.  Zoellner.  Er  war  am  5.  Mai  1793  zu  Oels 
in  Schlesien  geboren,  und  wurde  für  den  gelehrten 
Stand  bestimmt,  später  jedoch  von  seiner  Neigung 
zur  Musik  u.  durch  die  Bekanntschaft  des  berühm- 
ten Organisten  u.  Kirchen-Componislen  Berner  zu 
Breslau,  dessen  Unterricht  er  längere  Zeit  genoss, 
gänzlich  vom  Studium  der  erwählten  Facultätswis- 
senschaft  abgezogen.  In  den  Jahren  1 830  bis  1837 
war  er  theils  Gesanglehrer  u.  Organist  zu  Posen, 
unter  der  besondern  Protection  des  Fürsten  Radzi- 
will,  theils  aber  in  Warschau  Lehrer  der  Fürstin 
Lowicz,  Gemahlin  des  Grossftirsten  Constanlin. 
Trotz  der  glänzendsten  Auerbietungen  war  Zoell- 
ner nie  zu  bewegen,  ein  festes  Engagement  anzu- 
nehmen, sondern  zog  es  in  seiner  unstäten  Laune 
vor,  ziellos  umherzureisen.  So  durchstreifte  er  spie- 
lend u.  coraponirend  Deutschland,  Holland  u.  die 
Niederlande,  wo  er  an  verschiedenen  Orten  Orgel- 
concerte  gab  oder  grössere  MusikaufiÜhrungen  ver- 
anstalteto,  überall  aber,  wo  er  sich  aufhielt,  auf 
den  Zustand  der  Musik,  namentlich  auf  Ausbildung 
des  Gesanges,  günstig  wirkte  und  Manches  anregte, 
das  der  Kunst  zum  Vortheil  gereichte.  Um  Ostern 
i85a  kam  er  in  Hamburg  an  und  privaiisirte  hier 
bis  zu  seinem  Ende.  Schon  damals  war  sein  Kör- 
per durch  ausschweifende  Lebensweise  sehr  zerrüt- 
tet, so  dass  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  fast  ein 
Vierteljahr  das  Bett  hüten  rausste.    Unter  ungün- 


stigen Umständen  gab  er  einige  Orgelconeerte  (eins 
davon,  als  die  hohen  Fluthen  den  Weg  zur  Ka- 
tharinenkirche versperrten)  und  legte  auch  hier, 
wohin  sein  Ruf  noch  nicht  gedrungen  war,'  öffent- 
lich sowohl  als  in  Privatgesellschaften  die  genü- 
gendsten Beweise  ab  von  seiner  in  Deutschland  an- 
erkannten Virtuosität  u.  musikwissenschaftlichen  Bil- 
dung. Im  Herbst  l85s  reiste  er  nach  Lübeck  u. 
Kopenhagen,  und  von  dort  zurück  über  Kiel,  wo 
er  überall  mit  Beifall  auftrat  und  sich  die  Achtung 
der  Musikkenner  u.  Musikfreunde  erwarb.  In  Ham- 
burg aber  erregte  er  Aulseben  durch  eine  Reihe 
pikanter  Recensionen  der  hiesigen  Opern-  u.  Con- 
cerlleistungen,  in  welchen  er  sich  als  geistvoller 
Kritiker  u.  gewandter  Schriftsteller  zeigte,  nnd  die 
auch  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes  auf  sich 
zogen.  In  diesen  herrschte  darchgehends  ein  aus 
gründlichem  Wissen  hervorgehendes  gesundes,  kräf- 
tiges Urlheil,  das  im  Gewände  eines  kernigen  und 
dennoch  leichlfliessenden,  anmulhigen  Styles  mei- 
slentheils  Belehrung  u.  stets  Interessantes  darbot.— 
Leider  mussle  das  Wirken  dieses  ausgezeichneten 
Mannes  für  die  Kunst  in  dem  Grade  abnehmen, 
als  regellose  Lebensweise  ihn  physisch  n.  geistig 
aufrieb.  Zum  letzten  Male  trat  er,  durch  die  Ge- 
genwart einer  genialen  Frau  angeregt,  am  33.  Sept. 
v.  J.  auf,  vor  einem  in'  der  grossen  Michaeliskirche 
versammelten  Kreise  von  Musikfreunden.  Es  war 
gewisser™  nassen  sein  Schwanengesang?  mit  siechem 
Körper  nnd  erschöpften  Kräften  vermochte  er  in 
diesem  kleinen  Concerte  noch  Bewundernswertes 
su  leisten.*) 

Zoellner  hat  sich  in  seiner  Kunst  einen  eh- 
remverlhen  Ruf  erworben.  Hat  er  im  Fache  der 
dramatischen  Composition  nur  Geringes  geleistet, 
und  sind  diese  Erzeugnisse,  z.B.  die  Oper  „Konz 
von  Kau  Hungen"  und  das  Melodrama  „Ein  Uhr", 
auch  nur  wenig  bekannt,  so  wirkte  er  dagegen  um 
so  mehr  im  Kirchenstyle ,  in  welcher  Gattung  er 
Geschätztes  und  Schätxenswerthes  leistete.  Mehre 
«ehr  interessante  Messen,  Psalmen,  Gesänge  für 
5  Mannerstimmen,  Lieder  u.  einige  Schulen  sind 
von  ihm  in  Druck  erschienen  und  haben  nament- 
lich in  Süddeutscbland  viel  Glück  gemacht.  In 
der  Improvisation  zeigte  er  sich  ganz  vorzüglich 


•)  In  No.  aa;  der  Hamb.  Wöch.  Nachrichten  Ist  darüber  ei« 
Bericht  su  finden,  welchen  Verf.  dieaea  in  dankender  An- 
erkennung nnd  an  fernerer  Anrefuni  veröffentlichen  sn 
müeaen  (täubte. 
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als  «alentvoller,  gewandter  Kün.tler,  ausgezeichnet 
m  Ausführung  von  Fugenthema',  u.  Durchführung 
musikalischer  Gedanken  in  den  künstlichsten  Ver 
schlingungen  des  strengen  Satze..  Dabei  hatte  er 
es  seinen  frühem  trefflichen  Studien  zu  verdanken, 
das,  raan  ihn,  abgesehen  von  meiner  Tüchtigkeit  in 
der  Musik,  a|,  einen  gründlich  u.  vielseitig  gebil- 
deten Mann  anerkennen  musste.  Geregeltere  Le- 
bensverhältnisse würden  gewiss  etwas  sehr  Bedeu- 
tendes aus  ihm  gemacht  haben.  Erstarb  am  Schla*- 
flusse  ,„  dem  durch  den  Aufenthalt  der  Familie  Clau- 
dia* berühmt  gewordenen  Orte  Wandsbeck. 

 August  Gathy. 
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Nachschrift  der  Redactioo. 
Hr.  Einbigler  ist  nicht  nur  Erfinder,  sondern 
auch  Verfertiger  dieser  sehr  vorteilhaften  Pauken 
Wer  also  Bestellungen  darauf  zu  machen  geneigt 
wt,  hat  sich  direct  an  ihn  zu  wenden  unter  der 
Adresse:  J.  Einbigler  in  Frankfurt  a.  M 


Nachrichten. 


Sehr  zweckmäßige  Verteuerung  der  Pauken. 
Allen  Freunden  der  Musik  wird  es  angenehm 
•ein,  zu  erfahren,  dass  es  Hrn.  Einbigler  dahier 
gelungen  ist,  die  Pauke  so  zu  vervollkommnen,  dass 
die  grossen  Schwierigkeiten  in  ihrer  Auwendung, 
hervorgehend  au.  der  bisherigen  unbehülfiicheu  Art 
lürcr  Umsliramung,  g„„z  verschwinden.  Wenn  man 

Ü.«tT?  T"  mU  *iuer  aolchen  P«uk«  «-B.  nach 
Malzl  Met.  f  5o 


Ken  kann.  und  dn.»  ,l„K-: 


schlagen  kann,  und  dass  dabei  jeder  Ton  volikon^ 
men  rem  ist  so  wird  man  die  aussei  ordentliche 
Wichtigkeit  d,e.er  Vervollkommnung  begreifen 

■iVM  Cl'v  gWllt1'ic|1  ein  *Wei,er>  nicl"  m-'nder 
wichtiger  Voraug:  da  der  Kessel  nach  dieser  neuen 
Art  durch  nicht,  in  seiner  freien  Vibration  gehemmt 
wird  ,o  ,.t .der  Tod  rund,  voll  u.  kräftig  in  jedem 
Grade  der  Starke  und  Schwache. 

»r.ifVlinÜrXeiChnere,,,WelC,,e  d"  Werk  g- 
prun  haben,  empfehlen  es  besonder,  den  Theater- 

Directionen  u.  Vorstehern  musikalischer  Institute, 

£jE»U  .f,eae,Pauken  Von  äu»er.t  dauerhafter 
Beschaffenheit  sind,  nicht  mehr  Raum  einnehmen 
als  die  bisherigen  u.  ihr  Preis  äusserst  gering  ist. 

Hr.  Einbigler  hat  .ich  durch  sein  sLben  £ 
gegrundeUten  Ansprüche  auf  den  Dank  der  musi- 

vollst    A  Wtdl  erW°rbea  U°d  ™di«"  ehren- 
vollde  Anerkennung. 

Frankfurt,  im  Juli  i836. 
Carl  Guhr. 
Ferd.  As«, 

Felix  Mendelssohn- Bar tfloldr 
Ferdinand  Hiller. 


Copenhagen,  im  Juni.  Da  lange  von  hier  au. 
kerne  Meldung  über  den  Zustand  unserer  Musik  Äe- 
jhan  worden  ist,  (heile  ich  Ihnen  das  Wichtigste 
in  ubersichtlicher  Kürze  mit.    Zuvörderst  ist  der 
Tod  unsers  hies.  Musikd.,  Prof.  der  Musik  u.  Rifc- 
ters  Klaus  Schall  zu  erwähnen.  Erst.  1 834  al«  ein 
Greis  zwischen  70  u.  80  Jahren.    Seine  Stelle  ist 
an  verschiedene  Minner  gekommen.   Der  Concert- 
meister  Hr  Frdr.  Fröhlich  ist  zum  Director  der 
Opern  erwählt  worden;  die  beiden  Herren  Concert- 
mester  P.  Funk  u.  J.  Bred.l  sind  Directoren  der 
»ymphonieen  u.  Ballete  geworden.  Hr.  Frdr.  Fröh- 
lich ist  ein  guter  Violiuvirtuo.,  hat  auch  für  .ein 
Instrument  Mehres  componirt,  was  der  Oeffenllicfa- 
keit  ubergeben  worden  ist.    Vordem  war  er  als 
Uiordirector  angestellt.  Jetzt  auf  .einem  neuen  Po- 
hlen hat  er  sich  vorzüglich  der  Balletcoropo.ition  «- 
widmet.  Es  ist  in  allen  Verhältnissen  ein  gute.  Zei- 
chen, wenn  ein  Mann  vor  Allem  darin  eifr.V  ar- 
beitet, wa.  seines  Amtes  ist.  Da.  thut  Hr.  Fröh- 
lich 0.  mit  grossem  Glück.   Unter  Andern  hat  er 
das  grosse  Ballet,  das  unser  .Tanzdirector  Hr.  Au- 
gust Bournonville  trefflich  arrangirte  u.  Waldemar 
betitelte,  trefflich  in  Musik  gesetzt.   Das  vaterlän- 
dische Tanzstück  wurde  mit  dem  grössten  Enthu- 
siasmus aufgenommen,  ist  aussergewöhnlich  oft  ge- 
geben worden  u.  hat  seine  Anziehungskraft  doch  nie 
verloren.    Immer  ist  das  Haus  gefüllt,  ja  übervoll, 
ür.  Bredal,  der  in  Ihren  Blättern  schon  als  Opern- 
componist  genannt  u.  besprochen  worden  ist,  hat 
seit  1833  wieder  eine  neue  Oper  auf  die  Bretter 

BaUUI  fand  u.  noch  findet.  —  Ferner  tbat  sich 
unser  junger  Componist  Hr.  J.  P.  £.  Hartmann, 
den  Sie  .chon  als  Operncomponisten  kennen,  wie- 
der mit  einer  neuen  Oper  hervor:  „Die  Corsaren», 
lest  von  Heinrich  Hera  «Ubier,  in  5  Acten.  Sie 
ut  5mal  mit  grossem  Beifall  gegeben  worden,  .0 
dass  wir  viel  u.  zwar  Eigeothümliche.  von  ihm  er- 
Warten  mirfVn     A ...  1   1     ..  _. 
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Werken  ist  hier  noch  eine  Symphonie  «einer  Kom- 
position aufgeführt  u.  gleichfalls  beifallig  aufgenom- 
men worden.  — -  Mit  dem  Anfange  dieses  Jahres 
i836  hat  Hr.  A.  P.  Berggreen  den  Versuch  ge- 
macht, eine  musikal.  Zeitung  in  dänischer  Sprache 
zu  redigiren,  der  wir  das  beste  Gedeihen  wünschen. 
Auch  hat  sich  in  diesem  Jahre  eine  wichtige  mus. 
Gesellschaft  unter  dem  Namen  „Musik verein"  ge- 
gründet, deren  Hauptzweck  es  ist,  die  besten  Werke 
dänischer  Compouisten  zum  Drucke  zu  befördern. 
Ihre  erste  Zusammenkunft  halle  sie  am  5.  März 
d.  J. ,  als  an  unsers  hochgeschätzten  W eisse  Ge- 
burtstage, zu  Ehren  des  tüchtigen  Mannes,  gefeiert 
Auch  im  Theater,  wo  seine  neueste  Oper  Kenil- 
worth  (nach  Walter  Scoll'a  RomanX  Text  v.  H.  C. 
Andersen,  zum  sechsten  Male  bei  sehr  gefülltem 
Hause  gegeben  wurde,  hat  ihn  das  Publikum  durch 
Absingen  eines  für  den  Geburtstag  des  Componialen 
eigens  gedichteten  Liedes  geehrt.  Die  Hauptcom- 
poailionen  dieses  Mannes,  deren  eiuigo  Sie  in  Ih- 
ren Blättern  mittheilten,  sind  werth,  dass  sie  auch 
in  Teutschland  mehr  bekannt  würden,  als  sie  es 
bis  jetzt  sind.  — >  An  Besuchen  von  fremden 
Künstlern,  denen  es  hier  auch  nicht  übel  gelallt, 
fehlt  es  uns  nicht. 


Berlin,  den  i3.  Juli  1 836.  Kunst  u.  Natur 
heeiferlen  sich,  den  Hang  aller  Grossstädter  zu 
wechselnd  geistigem  und  physischem  Genuas  im 
freundlichen  Juni  zu  befriedigen,  wozu  auch  der 
Reiz  der  Neuheit  sich  gesellte.  Beide  Theater  bo- 
ten den  Musikfreunden  zwar  wenig  Neues,  doch 
anziehende  Unterhaltung  durch  gastirende  Sänger 
n.  Sängerinnen  dar.  Faust  von  Gölhe  u.  Fürst 
Kadziwill  wurde  in  Gegenwart  des  ganzen  Königl. 
Hauses  u.  der  hier  anwesenden  hohen  Gäste,  der 
Königin  von  Holland,  Kurfürstin  Ton  Hessen  u.  A. 
ganz  in  der  frühern  Einrichtung  u.  mit  gleich  leb- 
hafter Theilnahme  wiederholt,  obgleich  die  Hitze 
im  Saale  der  Singakademie  kaum  zu  ertragen  war. 
Die  Ausführung  gelang  von  Seiten  des  Orchesters 
noch  besser,  als  früher.  Im  Königl.  Theater  gab 
FräuL  v.  Fassmann  die  Iphigenia  in  Gluck'«  treff- 
licher Oper  wiederholt  mit  vorzüglichem  Erfolge. 
Ehen  so  rühmlich  wirkten  die  Herren  Bader,  Man- 
tius  u.  Zschiesche  darin  als  Oi  est,  Pylade«  u.  Thoas 
mit.  Nachdem  Frl.  v.  Fassmanu  noch  die  Dar- 
stellung der  Leonore  in  Fidelio  wiederholt,  auch 
die  ihrem  Gesangtalent  am  wenigsten  zusagend« 


'  Rolle  der  Camilla  in  Herold'a  Zampi  zugeführt 
halte,  schloss  die  mit  Beifall  überhäufte,  allgemein 
beliebte  Sängerin  ihre  Gastrollen  mit  der  Donna 
Anna  in  Don  Juan,  welche  Oper  in  ganz  vorzüg- 
lichem Ensemble  gegeben  wurde.  Schon  früher 
hat  Ref.  seine  Meinung  über  die  Leistung  der  Frl. 
v.  Fassmann  als  Donna  Anna  (ihrer  ersten  Debüt- 
Rolle)  ausgesprochen.  Durch  ferneres,  eifriges  Stu- 
dium gelang  es  indes«  der  jungen  Künstlerin,  dies- 
mal noch  weit  mehr  in  die  Tiefen  diese«  reichen 
Schachts  von  schönen  Harmonieen  einzudringen  o. 
die  Charakteristik  ihrer  Partie  schärfer  aufzufassen. 
Sehr  schön  sang  dieselbe  das  erste  Duett  mit  Don 
Ottavio,  welchen  unser  ungemein  thätiger  Bader  in 
grossem  Gewinn  der  Ensemblegesänge  wieder  über- 
nommen hatte.  Ferner  gelang  das  Masken-Terzett 
des  ersten  Finale  weit  mehr,  als  das  erste  Mal. 
Beide  Arien  mit  den  vorangehenden  Recitaliven 
trug  Frl.  v.  F.  mit  grosser  Innigkeit  u.  Wahrheit 
der  Empfindung  vor.  Leider  erscheint  nur  zuwei- 
len ihr  Organ  bereite  etwas  geschwächt,  daher  die 
höhern  Töne  zuweilen  scharf  u.  leicht  in  die  Höhe 
schwebend  klingen.  Von  einem  Engagement  die- 
ser, für  die  deutsche  Oper  höchst  schätzbaren,  auch 
persönlich  angenehmen,  mit  Talent  für  die  mimi- 
sche Darstellung  begabten,  «ehr  bescheidenen  jun- 
gen Sängerin  ist  leider  nichts  Bestimmtes  tu  ver- 
nehmen. 

Dem.  Clara  Heioefetter  verweilt  noch  hier  u. 
hat  als  Agathe  im  „Freischütz",  noch  mehr  aber 
als  Elvira  in  Don  Juan  durch  ihre  klangvolle  So- 
pranstirame  von  ungemeiner  Stärke  den  unangeneh- 
men Luidi  utk  ihre«  ersten  Debüt«  al«  Romeo  wie- 
der aufgehoben.  Die  Persönlichkeit  dieser  Singe- 
rin bat  allerdings  manches  Ungünstige,  wie  auch 
die  Darstellung  zu  wenig  edel  u.  zn  heftig  in  den 
Bewegungen  erscheint ;  dagegen  scheint  ihre  Gesang- 
bildung  cullivirt  zu  sein.  Dem.  Hemefetter  wird 
nun  zunächst  auch  als  Iphigenia  (in  Tanris)  auAre- 
len.  Besser  dürfte  «ich  Armide  für  ihre  Indivi- 
dualität eignen.  — 

In  einem  kleinen  Singspiele,  gedichtet  u.  com- 
ponirt  von  Carl  Blum :  „Mary,  Max  und  Michel" 
trat  Dem.  Clara  Stich  zuerst  als  Sängerin  mit  Bei- 
fall auf.  Ist  auch  die  Singslimme  der  von  der 
Natur  zur  Darstellerin  naiver,  munterer  Rollen  im 
Lustspiel  berufenen,  jungen  Künstlerin  nur  schwach, 
obgleich  rein  u.  gut  gebildet,  so  gewinnt  dieselbe 
dennoch  manchen  Sängerinnen  den  Vorrang  durch 
ihr  natürlich  mimische«  Talent  ab,  welch««  von 
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günstigem  Organ  a.  angenehmer  Persönlichkeit  un- 
terstützt wird.  Nur  dürfte  das  zarte  Stimmorgan 
aebr  ror  zu  frühzeitiger  Anstrengung  zu  hüten  sein, 
und  es  ist  su  fürchten ,  dass  die  Schauspielerin 
durch  die  Sängerin  in  Nachtheil  gesetzt  werde.  Die 
anspruchslose  Operette  ist  ganz  Göthe'a  „Jery  und 
Bälely"  nachgebildet  u.  blos  darauf  berechnet,  der 
jungen  Sängerin  ein  ihrer  Stimme  u.  ihrem  Talent 
ansprechendes  Debüt  zu  bereiten.  Dieser  Zweck 
ist  denn  auch  ▼ollkommen  erreicht.  Die  Musik  zu 
diesem  Singspiele  ist  in  des  Componisten  bekannter 
Weise,  melodisch  und  effectuirend  inatrumentirt. 
Durch  weniger  gesuchten  Effect  in  der  Instrumen- 
tation u.  Zerstückelung  der  Motive  würde  der  Zu- 
hörer sich  befriedigter  fühlen.  Indess  bewahrt  der 
Verf.  auch  hier  seine  praktische  Kenntniss  der  sce- 
nischen  Wirkung  u.  des  Zeilgeschmacks.  Da  auch 
die  franzosischen  Soldaten  in  der  kleinen  Oper  eine 
Hauptrolle  spielen,  so  ist  die  Vermischung  des 
achwrizerisch  idyllischen  Charakters  (welcher  noch 
getuüthvoller  hervortreten  könnte)  mit  dem  Frivo- 
len u.  Soldalesken  ganz  angemessen.  Durch  die 
vorzügliche  Ausführung  der  drei  Hauptrollen  von 
Dem.  C.  Slich ,  den  Herren  Mantius  n.  Blume  hat 
sich  diese  Operette  ungeteilten  Beifall  erworben  u. 
wird  sich  auf  dem  Repertoir  erhalten.  Der  Klavier- 
Auszug  davon  ist  bereits  angekündigt.  —  Im  Kö- 
nigstädter Theater  hat  Dem.  Gerbard  mit  der  El- 
vira in  Bellini's  daselbst  neu  u.  gut  gegebener  Oper 
„Die  Puritaner"  am  35.  Juni  ihre  künstlerische 
Laufbahn  beschlossen,  indem  die  angenehme  Sän- 
gerin sich  in  das  Privatleben  zurückzieht.  In  der 
That  ist  ihr  Ausscheiden  ein  Verlust  für  den  dra- 
matischen Gesang  zu  nennen,  da  nicht  allzuhäufig 
Talent,  Stimme  u.  Gestalt  sich  mit  so  viel  Bildung, 
feiuem  Gefühl  u.  Geschmack  vereint  findet.  Dies 
wurde  auch  auf  daa  Lebhafteste  empfunden,  als 
Dem.  Gerhard  (jetzt  Frau  Doclorin  Fregc)  am 
25aten  v.  M.  mit  Blumen  u.  Gedichten,  Empfang, 
Applaus  u.  Hervorruf  ausgezeichnet,  die  Bühne 
verliess.  Daa  der  Scheideudeo  gewidmete  Gedicht 
folgt  hierbei. 

Zum  Ittitesmil  im  kunitgeweibten  Raum* 
Kr  tonet  heut'  Dein  lieblich  Schwauenlied, 
Und  weckt  die  Sehotucht  wie  aui  bangem  Traume, 
Wenn  una  ein  Ideal  au  eclinell  entflieht; 
Doch  der  Erinn'rung  bleibt  ea  ewig  eigen, 
Ob  auch  di«  liedereiUten  Lippen  echwoigen.  — 


Wie  wir  mit  Blumen  Deinen  Pfad 
So  möge  jeder  Morgentonne  Strahl 
Dich  Stall  mit  neuem  Liebeaglück  erfreuen, 
Wenn  in  der  Ferne,  in  dem  Roienthai, 
Du  eingedenk  noch  bin   vergangener  Zeiten, 
Wo  Dir  mit  inn'ger  Luet  wir  Kra'nae  weihten. 

So  leb'  denn  wohl!  und  nimm  au.  die.en  Halle« 
Die  Zeichen  mit,  wie  hoch  wir  Dich  geehrt, 
Den  friachen  Lorbeer  krana  laaa  Dir  gefallen, 
Der  mit  der  Myrthe  Reialein  lieh  bewahrt, 
Ala  der  Verkunder,  daaa  ein  nenet  Leben, 
Ein  neue»  Glück  Gott  Hvaen  Dir  wird  «eben. 

Dein  Hochgelang  und  Dein«  auieen  Lioder 
Erfüllten  mit  Bntaücken  itete  daa  Hera)  — 
Zum  Letatenmala  heute  und  nicht  wieder, 
Empfinden  wir  mit  Dir  der  Liebe  Schmera: 
Nie,  diea  wird  wohl  Dein  aehDnee  Hera 
Kann  Dich,  die  hehre  Sängerin,  Berlin 
(BoacUnea  folgt.) 


Literarische  Notizen. 

Das  Choralbuch  für  evangel.  Kirchen,  kritisch 
bearb.  u.  geordnet  v.  Natorp  u.  Kettler,  4sf. 
gesetzt  mit  Zwischenspielen  von  C  H.  Rink 

hat  eine  ate,  verbessert«  u.  vermehrte  Aufl.  erlebt 
Vergl.  unsern  53sten  Jahrg.  S.  197. 


Der  erste  Klavier-Lehrer,  eine  methodisch  kate- 
che  tische  Anl.,  den  ersten  Klavier- Unterricht 
schon  mit  Kindern  von  4  —  6  Jahren  mu  be- 
ginnen u.  auf  eine  gründliche,  bildende  u.  an- 
ziehende ff  eise  zu  betreiben.  Von  Carl  Brei- 
tung, Organist (en)  u.. Töchterlehrer  zu  Sanger- 
hausen. Eisleben,  bei  G.  Reichardt,  S.  7 1  in  4. 

Der  erste  Lehrgang  ohne  Noten  t  1)  Gehör- 
übungen; 3)  Uebnngen  cur  Stärkung  Öer  Finger 
u.  dea  mtuik.  Gedächtnisses,  ohne  Tasten-  u.  No- 
tenkenntniss  j  3)  Taktübungen.  Der  zweite  Lehr- 
gang an  u.  nach  Noten.  Ea  iat  nur  für  solche,  die 
lehren  möchten  oder  sollen,  aber  'es  noch  nicht 
verstehen.  —  Im  Ganzen  sind  wir  nicht  für  ao 
frühen  Unterricht  in  der  Musik;  in  der  Regel 
wird  es  wohlgethan  «ein,  bis  in  das  siebente  Jahr 
damit  zu  warten.  Ausnahmen  von  der  Regel  be- 
zeichnet die  Natur  selbst  stark  genug. 


,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  O.  W.  Fink 


Verantwortlichkeit. 


Uran 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den       August.  N=.     31.  18  3  6. 


Ueber  englischen  Orgelbau  und  die  xtvei  grossen 
Orgeln  zu  Birmingham  u.  York  insbesondere» 

E«  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  das«  der  engliache 
Organist  u.  Orgelbauer  erat  in  den  neuesten  Zeiten 
den  Umfang  u.  die  akustisch-harmonische  Beschaf- 
fenheit seiner  Orgeln  nach  der  Lange  der  Pfeifen 
zu  benennen  angefangen  hat,  and  dies  mehr,  wie 
es  scheint,  für  den  Fremdling  u.  den  Uneingeweih- 
ten, als  für  den  eigenen  Gebrauch.  In  allen  eng- 
lischen Orgeln,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  so 
viel  mir  bekannt,  entspricht  der  Ton  der  Pfeife 
durchaus  immer  der  Stelle  der  Taste,  welche  diese 
in  der  Scale  einnimmt,  und  die  Taste,  welche  das 
Sfüaaige  C  unserer  Piano  gibt,  bat  nie  eine  längere 
als  eine  Sfüssige  offene  Pfeife.  Den  Umfang  der 
englischen  Orgeln  bestimmt  durchaus  nur  der  Um- 
fang der  Manuale,  und  nach  dem  Umfange  des  Ma- 
nuals ist  die  Orgel  auch  in  den  englischen  Schrif- 
ten bestimmt  u.  benannt,  da  die  Register  in  jeder 
Orgel  sehr  nahe  dieselben  sind  u.  mit  denselben 
Namen  überall  gefunden  werden.  Dabei  bedienen 
aich  die  Engländer  einer  eigenen  Tabulatur,  deren 
Beschaffenheit  ich  hier  im  Vergleiche  mit  unserer 
deutschen  erläutern  will.  Die  Basis  der  englischen 
Tabulatur  ist  das  Alphabet  der  Guido'schen  Scale, 
und  aie  beginnt  mit  dem  G  unserer  grossen  Octave, 
und  diea  G  ist  nach  der  Guido'schen  Scale  in  Schrif- 
ten auch  oft  Garant- G  genannt;  von  dieaem  G  ab- 
wärts achreiben  aie  jeden  Buchataben  doppelt,  statt 
Welcher  Verdoppelung  die  Deutschen  einen  Strich 
unter  dem  Buchstaben  anbringen,  und  das  F  un- 
serer grossen  Octare  ist  das  FF  der  Engländer 
(die  Engländer  bedienen  aich  der  Striche  unter  u. 
über  den  Buchstaben  niemala).  Daa  F  unserer  Ta- 
bulatur ist  demnach  daa  F FF,  unser  SafüaaigeaF 

daa  FFFF  der  Engländer.  Die  nächste  Oclave 
aufwärts  vom  Gamut-G  ist  mit  dem  kleinen  g  be- 
zeichnet u.  reicht  lediglich  (die  Guido'sche  Scale) 

38.J»lirgaiij. 


durch  4  Bachstaben  in*«  d,  weichet  daa  d  unserer 
deutachen  Tabulatur  iat.  Mit  dem  e  unaerer  Ta- 
bulatur beginnt  der  Engländer  neuerdinga  mit  dem 

groaaen  Anfangsbuchstaben  E;  daa  e"  beginnt  mit 
dem  kleinen  e,  und  nun  eratrecken  sich  die  klei- 
nen Buchstaben  (in  vielen  Schriften  sind  es  grosse) 
bis  zur  gröasten  Höhe  fort,  durch  drei  Octaven 
nämlich ;  und  der  Engländer  nennt  hier  das  e  der 
zweiten  Octave  e  in  Alto,  das  der  dritten  efg  etc. 
in  alliaaimo;  die  Octaven  jedoch  werden  vorzüg- 
lich in  der  neuern  Zeit  nach  dem  C  gemeaaen  u. 
i.  2.  5.  4.  5.  6.  Octave  benannt;  so  daaa  dieser 
Octa ,  enumfang  u.  die  Gamutacale  aehr  häufig  Ver- 
wirrung veranlaaaen,  und  der  englische  Schriftstel- 
ler oft  genöthigt  ist,  statt  aller  Bezeichnung  die 
Auadrücke »  das  Gamut-G,  daa  G  des  Tenora,  das 
Geigen-G  n.a.  f.  zu  gebrauchen.  Der  Umfang  des 
Manuala  auch  der  älteaten  Orgeln,  die  ich  in  Eng- 
land geaehen,  eratreckt  aich  wenigatena  in'a  lfifüa- 
aige  G  oder  F ;  dagegen  haben  die  meisten  dieaer 

Orgeln  kein  eigene«  Pedal,  und  in  andern  iat  erat 
in  den  neueaten  Zeiten  eine  einzige  Reihe  von  Pe- 
dalpfeifen hinzugefügt  worden ;  aelbat  die  vor  etwa 
4  Jahren  erbaute  groaae  Orgel  in  Birmingham  hat 
nur  a  Pedalregiater,  und  erat  die  letzte  neueate  u. 
grösate  Orgel  zu  York  hat  ihr  Pedal  bis  zu  zehn 
Registern  gebracht. 

Die  Baaia  aller  Orgelregiater  iat  das  offene 
Diapason  der  Engländer,  oder  daa  Principal  der 
deutschen  Orgelbauer.  Seine  Länge  hängt  von  dem 
Umfange  des  Manuals  ab  und  es  gibt  immer  den 
Ton  der  Taste.  Daa  groaae  Manual  der  Orgel  in 
der  St.  Paulscathedrale  in  London,  der  Orgeln  in 
Birmingham  u.  York  eratreckt  aich  bia  in's  C;  das 
offene  Diapason  ist  hier  also  16  fussig. 

Daa  zweite  Uauptregiater  ist  das  Stop-diapaaon, 
ein  gedackt  Principal,  in  der  Tiefe  von  Holz,  in 
der  Hohe  von  Metall  gebaut.  Ein  drittes  englische« 
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Orgelregister  ist  Principal  genannt;  es  lat  aber 
immer  unsere  deutsche  Octave,  und  jederzeit  eine 
Octave  höher  als  das  Diapason ;  die  Orgelbauer 
stimmen  dieses  Register  immer  zuerst.  Die  engli- 
schen Orgelbauer  haben  nur  wenige  von  unsern 
deutschen  Registern,  und  man  vermisst  manche  von 
diesen,  s.  B.  die  Quintadena,  auch  in  den  neuesten 
Orgeln  sehr  ungern;  einige  englische  Register,  die 
den  Deutschen  unter  diesem  Namen  fremd  sind, 
sind  z.  B.  die  Claribella,  ein  von  Bischof  erfun- 
denes Holzregister  von  4  Fuss,  von  sehr  hellem 
Tone;  die  Cremona,  ein  Zungen  werk,  das  unser 
deutsches  Clarinett  ist;  das  Clarion,  ein  Zungen- 
werk, welches  eine  Octave  höher  steht,  als  die 
Trompete.  Eine  Eigentümlichkeit  englischer  Or- 
geln ist  ferner  die  sogenannte  Swell  Organ,  die 
immer  ein  eigene«,  und  twar  bei  5  Manualen  das 
höchste  hat;  die  Pfeifen  sind  in  einem  Kasten  ein- 
geschlossen, dessen  vordere  Seite  sich  durch  einen 
Tritt  cur  rechten  Seite  des  Organisten  gleich  den 
sogenannten  Jalousie-Läden  der  Venetianer*)  mehr 
oder  minder  öffnen  lässt.  Der  Umfang  der  Schwell- 
orgel erstreckt  sich  in  alten  Orgeln  nur  bis  c  her- 
ab, höchstens  in's  g  oder  c;  in  den  neuesten  Or- 
geln zu  Birmingham  u.  York  ist  der  Umfang  der 
Schwellorgel  von  C  8  Fuss  «um  =p ;  jede  kleine 
Orgel  besitzt  in  der  Regel  wenigstens  eine  Trom- 
pete oder  eine  Cremona  in  einem  Schwcllkasten, 
und  millelmassige  Kirchenorgeln  haben  immer  drei 
Manuale,  wovon  das  mittelste  die  Great  Organ,  das 
unterste  die  Cboir  organ  und  das  oberste  die  Swell 
orgau  bildet,  welche  so  ziemlich  mit  dem  deutschen 
Hauptmanual,  Positiv  (Rückenpositiv)  u.  Oberma- 
nual zusammentreffen,  in  welchem  letztern  sich 
manchmal  ein  sogenanntes  Echo  beiludet. 

Eine  neue  Hinzuthat  zu  den  Orgeln  sind  fer- 
ner die  sogenannten  Compositionspedale,  welche 
über  dem  Tritte  des  eigentlichen  Pedals  liegen,  und 
durch  welche  man  mittelst  eines  Fusstritles  die  Zun- 
genwerke zu  den  Principalen  mit  einemmale  heran- 
oder  zurückbringen,  oder  auch  alle  Register  zu- 
gleich herausbringen  kann.  Ferner  lassen  die  neuen 
Orgelbauer  nach  dem  Vorgange  des  geschickten 
Orgelbauers  Bithop  den  Wind,  bevor  er  in  die 
Windlade  strömt,  durch  einen  Kasten  gehen,  des- 
sen obere  Wand  sich  wie  ein  Diagonal-  oder  Ho- 
rizontalbalg von  dem  Drucke  der  comprimirten  Luft 


•)  Die*« 
de«  & 


In  den 


Orgeln  vorzüglich  sngewendete  Art 
der  Venetien-Sehweller. 


im  Kasten  hebt,  und  mit  der  Spannung  des  Windes 
so  ziemlich  im  Gleichgewichte  steht.  Der  Zweck 
dieser  Einrichtung  ist,  dass,  wenn  der  Wind  durch 
irgend  eine  Gelegenheit  in  eine  wellenartige  Bewe- 
gung versetzt  wird,  wodurch  ein  Schwanken  des 
Orgeltones  entgeht,  die  Welle,  bevor  sie  in  die 
Windlade  strömt,  sich  an  dem  elastisch  sich  erhe- 
benden Deckel  des  Kastens  breche.  Der  beweglich* 
Deckel  leistet  hier  ohngefähr  dieselben  Dienste,  dio 
eine  Kutschenfeder  leistet,  welche  den  Stoss  auf- 
fängt u.  ausgleicht,  den  die  Kutsche  von  einem 
Steine  im  Wege  erhalten  haben  würde.  Endlich 
bedienen  «ich  die  neuen  Orgelbauer  durchaus  nun- 
mehr der  sogenannten  Horizontalbälge  mit  zwei 
Schöpfbälgen ,  wie  man  sie  in  unsern  Aeolodicon« 
gebraucht.  Die  Schöpfbälge  sind  nicht  «eilen,  wie 
z.  B.  in  der  Orgel  zu  Birmingham,  su  Vieren  in 
einem  besondem  Gestelle  vereinigt.  Ein  einfacher 
Hebel,  den  der  Calcant  schöpfend  gegen  sich  her- 
aufzieht u.  dann  wieder  niederdrückt,  macht,  dass 
sich  immer  zwei  Schöpfbälge  «chlie«sen  und  den 
Wind  in  den  grossen  Balg  treiben,  wählend  sich 
zwei  öffnen  und  Luft  ein«augen. 

Ich  will  hier  zuerst  eine  Beschreibung  der  Dis- 
position einer  allen  englischen  Orgel,  der  Orgel  in 
der  St.  Paulskirchc,  geben  u.  dann  die  Dispositio- 
nen der  zwei  neuesten  Orgeln  folgen  lassen. 

Die  Orgel  in  der  St.  Paulscathedrale  steht  über 
dem  Eingange  zum  Chore  u.  bat  eine  Ost-  u.  Wc*l- 
fronte.  Das  Kückenposiliv  (die  Choir  orgnn)  ist 
gegen  die  Ostseile  gekehrt.  Der  Erbauer  dieses  In- 
strumentes war  ein  Deutscher,  mit  Namen  Schmidt, 
der  berühmteste  aller  Orgelbauer  in  England,  den 
die  Engländer,  um  ihn  von  seinem  Neffen  zu 
unterscheiden,  gewöhnlich  Vater  Schmidt  nennen. 
Er  bildete  diese  Orgel  1694,  und  fiühop  repa- 
rirte  u.  erweiterte  sie  1820  —  36.  Die  Orgel  hat 
drei  Manuale,  wovon  das  mittelste  da«  Hauptma- 
nual (great  organ)  bildet;  «ein  Umfang  ist  von  CCC 
bis  f  in  Alto;  das  unterste  Manual  ist  für  die  Choir 
organ;  sein  Umfang  ist  von  FF  bis  E  in  Alto  (die 
erste  Obertaste  ist  B);  das  oberste  für  die  Swell 
Organ;  sein  Umfang  von  C  im  Tenor  (c)  bis  e 
in  Alto.  Sie  hat  ferner  ein  sogenanntes  deutsche« 
Pedal  von  2  Octaven,  und  es  ist  so  fein  gebaut, 
dass  der  Umfang  einer  Pedaloctave  gerade  noch 
einmal  so  gross  ist,  als  der  einer  Tastenodave. 
Dies  Pedal  ist  eine  weit  spätere  Zugabe,  «o  wio 
da«  Schwellorgan. 

Die  Register  stehen  in  folgender  Ordnung: 
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Swtllorgan. 
Frenen  Horn.  •        ■  Swell  Coupler. 


Principel. 
Open  diapaaon. 
Stop  diapaion. 
Cornet  (3faeh). 
Hautboy. 


Pcdalpipea.* 
*Pedala  Choir. 
'  Great  organ 

coupl. 

3 öo  Pfeifen. 


Swtllorgan. 
Grtat  organ. 


Clarion.  • 
Trumpet. 
Cornet  (4f«ch). 
Seequieltra  [4 fach). 
Fifteenth. 
Stop 


Grtatorgan. 

Open  diapaaon  (Westfront). 
Mixtur«  {  3  f ü  i:  h  j . 
Tierce. 
Blockflute. 
Twelfth. 
Principal. 
Open  diapaaon. 


Op 

Du; 

Fla 


ia5o  Pfeifen. 


Vox  humaine  *  i u  C  (c). 

en  diapaion  *  su  Gamut. 
Dulciana  *  in  Gamut. 
Flute. 


Compoiilionptdal. 
PedaU 


Fifteenth. 
Twelfth. 
Stop  diapaaon 
Principal. 


an.  ^  Choir  organ 
den  1 3  Pedalpfeifen 


Pfüfuu 
»IIS  Pfeifen. 


Die  mit  Sternchen  bezeichneten  Register  ka- 
nten vom  Orgelbauer  Bischof  neu  hinzu.  Die  mit 
abc  bezeichneten  Register  sind  Koppelregister,  von 
welchen  das  eine  die  Swellorgel  mit  der  grossen 
Orgel,  das  andere  das  Pedal  mit  der  great  or- 
gan u.  das  dritte  die  great  organ  mit  der  Choir  or- 
gan verbindet;  der  Durchmesser  der  grössten  offe- 
nen i6fiissigen  Pedalpfeife  von  einer  Seite  des  La- 
biuma  zur  andern  ist  gegen  16  rhein.  Zoll.  Man 
halt  diese  Pedalpfeifen  für  die  besten  in  England, 
sie  sind  vortrefflich  intonirt  u.  machen  in  dem  ge- 
waltigen Gebäude  eine  höchst  imposante  Wirkung. 
Die  Zungenwerke  sind  gut  u.  von  sehr  angenehmem 
Tone;  die  Wirkung  der  vollen  Orgel  ist  gut,  doch 
nicht  stark  in  dem  grossen  Gebäude.  Ich  brauche 
kaum  zu  bemerken,  dass  die  Fifteenth  um  i  5  Töne 


höher  als  die 


ve,  das 


Principal  unserer  Oclave;  die  Tierce  eine  grosse 
Terz  höher  als  die  Superoctave,  u.  die  Twelft  13 
Töne  höher  als  die  Diapasons,  unsere  Quinte  bil- 
det. Der  Organist  ist  Mr.  Attwood,  der  sich  unter 
Mozart's  Leitung  bildete,  und  der  gewöhnlich  spie- 
lende Assistent-Organist  Mr.  Cooper.  Die  Orgel  wird 
gespielt  Morgen«  j  o  Uhr  u.  Nachm.  $  über  5  Uhr. 

Orgel  zu  Birmingham  in  der  Neuen  Halle. 

Der  Erbauer  dieses  Instrumentes  ist  Hill  von 
London;  die  Disposition  der  Orgel  jedoch  ist  von 
Neukomm.  Diese  Orgel  ist  54  Fus*  breit,  i4  F. 
tief  u.  4o  F.  hoch.  Sie  hat  ein  3afüssiges  Pedal 
aus  Metall  u.  Holz  von  a  Octaven,  die  tiefste  Pfeife 
steht  in  der  Mitte  des  mittlem  Thurmes*)  und  ist 
ganz  gut  intonirt.  Sie  hat  4  Manuale  und  die  Re- 
gister sind  in  folgender  Weise  vertheilt: 


Combin.-Rtg. 

Choir  organ. 

Comp<-Rtg. 

Hautboy. 

Fifteenth. 

Fifteenth. 

Clarion. 

Flut. 

Flut. 

Trumpet. 

Stop  diapaaon. 

Principal. 

Dulciana. 

Stop  diapaaon. 

CLaribella. 

Corobination 

Dulciana. 

Principal. 

für  ofTone 

Open  Diap.  (Holl). 

Stop  diapas. 

rioli  regnter. 

Open  Diapaaon. 

Open  diapaa. 

Combination 

Combination  für  die 

für  offene 

Choirorgel. 

MetaUDiapas. 

Combination  für  die 

Schwellorgel. 

SmtBargtL 

Great  or. 


PedaitaiUn. 
Choir  organ. 


Great  organ. 

Hautboyf 

Fifteenth,  Zun- 

Fifteenth  (Holl). 

geuregieter. 

Clarion. 

Clarion. 

Twelfth. 

Trumpet. 

Trumpet. 

Principal  (Holl). 

Horn. 

Principal.  J 

Fifteenth. 

Mixtur. 

Principal.  } 

Clanbella, 

Seaquialtra. 

Open  diapaaoo. 

Principal 

FiFleeath. 

Stop  diapaaon. 

Stop  Diap.11. 

3a  I  Pedals  Hob. 

Open  diapeaon. 

Open  diepaa. 

3a  i  Pedal.  Metall. 

Für  Pedal. 

Koppel  für  die  [  Koppel  für  gr, 
groaae  Orgel  u. 


Pedale  gr. 
Orgel  u. 


Pedale 
allein. 


")    Die  englischen  Geeichtipfeifen  pflegen  alle  yergoldet  an  sein.' 
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Man  mau  hier  bemerken,  dass  die  Register 
unter  der  Aufschrift  Compositionsregister  diesel- 
ben der  Schwellorgel,  so  wie  die  Register  unter 
der  Aufschrift  Combinationsregister  dieselben  Pfei- 
fen der  Choirorgel  sind.  Diese  zwei  Reihen  von 
Registern  dienen  für  das  4te  Manual.  Man  kann 
luii  ml  ich ,  jenachdem  man  eines  dieser  Register 
zieht,  dieses  Register  mit  dem  4ten  Manuale  zum 
Ansprechen  bringen  u.  nach  Belieben  die  Register 
der  Schwell-  u.  Choirorgel  einzeln  oder  mit  ein- 
ander verbunden  im  obern  4ten  Manuale  zum  An- 
sprechen bringen.  Das  obere  4to  Manual  hat  näm- 
lich keine  eigenen  Pfeifen;  es  dient  bloa,  um  für 
das  Solospiel  einzelne  Stimmen  aus  der  Schwell- 
u.  Choirorgel  herauszuheben  n.  im  obern  Manuale 
für  sich  allein  zu  benutzen,  oder  verschiedene  Re- 
gister der  Schwell-  u.  Choirorgel  in  diese  Manuale 
mit  einander  zu  verbinden,  ohne  in  den  Registern 
der  Schwell-  u.  Chororgel  selbst  etwas  ändern  zu 
müssen.  Zugleich  befinden  sich  unter  der  Auf- 
schrift: „Combinalion  für  die  Chororgel"  u.  „Com- 
bination  für  die  SchweliorgelM  a  Register,  welche, 


nachdem  man  das  eine 


oder  beide 


zieht,  die  in  der  Chor-  u.  Schwellorgel  gexogenen 
Register  einzeln  oder  zusammen  in  dem  obern  4ten 
Manuale  ansprechen  lassen.  Neben  dem  untern  Ma- 
nuale der  Clioirorgel  zur  linken  Hand  befinden  sich 
noch   zwei    Oclnven    Tasten  ,    vermittelst  deren 
man  die  zwei  Oclaven  Pedalpfeifen  auch  mit  den 
Fingern  spielen  kann.  Die  Compositionspedale  brin- 
gen, das  eine  die  sämmtlichen  Zungenwcrkregister 
heraus,  das  andere  dieselben  hinein,  das  nächste 
Paar  ist  für  die  sanftem  Register,  und  das  dritte 
Paar  für  die  Diapasons  (Deiapäsen).    Das  Manual 
der  grossen  u.  Choirorgel  reicht  vonCCC(i6P.) 
zu  F  in  alto  (besteht  aus  66  Tönen).   Die  Schwell- 
orgel reicht  von  CC  (8  F.)  zu  F  in  alto  (55  Töne). 
Der  Organist,  der  diese  Orgel  die  Woche  zweimal 
für  sein  eigenes  Studium  spielt  u.  einen  Theil  der 
Rink'schen  Orgelwerke  besitzt,  ist  ein  junger  Mann, 
G.  Hollin».  Dies  Werk  kostete  gegen  2000  Pfund. 
Die  Kraft  des  vollen  Werkes  ist  in  dem  für  Mu- 
sik sehr  entsprechenden  Saale  nicht  sehr  gross;  es 
wäre  Bedeutendes  gegen  die  Disposition  einzuwen- 
den.   Neukomm  gehört  zu  den  theoretischen  Or- 
gelbauern ,  die  den  combinatorisch-akustischen  Or- 
gelton einer  Taste,  welche  in  ihrer  com  binatorischen 
Gesamratheit  erst  eine  Basis  der  Harmonie  bildet, 
nach  den  Regeln  des  4stimmigen  Satze«  bestimmt 
wollen.    Er  ist  ein  Feind  aller  Register, 


welche  harmonische  Antheile  eines  Tones  enthal- 
ten; wir  finden  in  der  ganzen  Orgel  nur  die  zwei 
Register:  Mixtur  u. Sesquiallra,  welche  die  harmo- 
nischen Antheile  des  Orgeltones  enthalten ;  sie  ste- 
hen aber  auch  so  isolirt  u.  so  unverhältnissmässig 
hier,  dass  sie  wirklich  die  andern  Töne  überschreien 
u.  gewöhnlich  geschlossen  werden.  Der  ganze  Or- 
gelton besteht  au«  einer  Composilion  von  Octaven 
der  Fundamentaltöne. 

Neue  Orgel  im  Yorkrainster. 

Diese  Orgel,  nachdem  die  alte  durch  den  Brand 
zerstört  war,  ist  ein  Geschenk  eines  englischen  Geist- 
lichen John  Lumley  Savile,  und  sie  wird  daher  ge- 
wöhnlich Savile  -  Orgel  genannt.  Die  Orgelbauer 
waren  Elliot  u.  Hill  von  London,  und  die  Dispo- 
sition ist  von  dem  Organisten  des  Minsters  Dr.  Ca- 
midge.  Diese  Orgel  enthält  5  Manuale  (die  Great-, 
Choir-  organmanuale)  von  sechs  vollen  Oclaven 
Umfang,  von  CCC  (i6füssig)  (zu  CCC  in  alto)  su  ?; 
der  Schweller  beginnt  erst  vom  CC  (8  Fuss).  Sie 
hat  ferner  a  Octaven  Pedaltasten  t  56  Register, 
2 4  zu  der  grossen  Orgel,  10  zu  der  Choir-Orgel, 
13  zu  der  Schwell-Orgel  u.  10  zu  dem  Pedale 
gehörig.  Zugleich  sind,  wie  in  der  Birmingham- 
Orgel,  6  Koppelregister  u.  7  Compositionspedale 
über  dem  Pedale.  Die  Zahl  der  Pfeifen  beträgt 
gegen  45oo.  Die  Namen  der  Register  sind  wie  folgt: 

Schwell-Orgel. 

Dulcet  (Höh)  4  Fnn. 
Claribella  (Höh)  4  F. 
Metall  offenet  Diapatun  8  F. 
GedaektHolsDitp.  SFm.ton. 
Dulciana  (Metall)  8  F. 
Dulcian  (Hol.)  K  F. 


Trumpet 
Clarion 
Oboe 
Celeatina 
Coinet  5fach. 
Principal  4 


Clarinett  8  F. 
Cremona  16  F. 

Oatavfaia  4  P. 
Gedackt  l'Iöto  8 


8ßi«aiz. 


Choir-Orgtl. 

Principal  (Metall)  8  F. 

—      (Holt)  8  F. 
Dulciana  1 6  F. 


t6P. 


Horn  16  F. 
Baaaoon  16  F. 
Cymbal  4 fach. 
Setqtiialtra  Sfach. 
Flageolet  (Holl)  4  F, 
Firn  dehnte  4  F. 
Zwölfte  6  F. 
Principal  8  F. 


Great  Organ. 

Shawn  1 G  F. 
Clarino  16  F. 
Cornett  4facb. 
Mixtur  5fa< Ii. 
Piccoto  (Holl)  4  F. 
Zwölfte  6  F. 
Principal  8  P. 

Flöto  8  F. 
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Harmonie«  (Hol«)  8  Ful. 
Front  Met.  offene*  Diep.  1 6  F. 
Ioteitige«  offene«  Di»p.  i  G  F. 
Gedeckt  Diep.  (Met.)  i6Fu««t. 


Front  offne*  Diep.  16  F.  )  Me- 
Inieitige«  —        1 6  F.  |  tall. 
Gedackt  Diapa».  16  FuMton 
(Uola). 


Pedalregitter. 

Double  open  Dijpaion  (Me-  Subbai*  mit  a  MundÖfTnungen 

Uli).  Sa  F.  (Aufschnitten)  16  P« 

Frincipal  (MeUll)  16  F.  Sacbut(HolMungenwerk)  3aF. 

Doubleoff.Diap.(Holx)3aF.  Fagott    (    —    )       16  F. 

Principal  (Hol«)  16  F.  Trombona  (Metall — }  33  F. 

Double  Bau  diapaaon  1 6  F.  Bau  Horn  (  —    — )  1 6  F. 

Eine  Eigenschaft,  wodurch  sich  diese  Orgel 
tj.  alle  neuesten  Orgeln  in  England  auszuzeichnen 
pflegen,  ist  der  ungeheuere  Querschnitt  ihrer  Pe- 
dalpfeifen. Die  tiefste  Safussigo  Metall-Diapason- 
pfeife hat  30  Zoll  im  Durchmesser;  die  Diagonale 
des  5a  Fuss  offenen  Diapasons  von  Holz  ist  vier 
F11.1t  lang,  ihre  grösste  Breite  3*  Fuss,  ihr  kör- 
perlicher Inhalt  muss  demnach  245,76  Kubikfuss 
sein,  und  sie  fasst  mehr  als  16,220  Pfund  Was- 
ser u.  mehr  als  20  Pfund  atmosphärische  Luft. 
Der  bedeutende  Inhalt  dieser  Pfeifen  gibt  denselben 
eine  ungeheuere  Fülle  u.  Dicke  des  Tones,  der 
mehr  einem  Donner,  als  einem  eigentlichen  Tone 
gleicht,  und  die  Fenster  des  grossen  Minsters  be- 
ben, wenn  diese  gewalligen  Pedaltöne  erklingen. 
Schon  die  i6füssige  Pfeife  wird  durch  einen  Quer* 
•chnill  von  16  Zollen  donnernd,  und  der  Ton  be- 
ginnt an  Fassbai  keit  merklich  zu  verlieren.  Die 
Bestimmtheit  u.  Kraft  des  Tones  hängt  immer  u. 
am  meisten  von  der  Intonation  ab;  und  das  Ge- 
heimnis* zu  intonireu  verstehen  sehr  wenige  Orgel- 
bauer ganz.  Ich  habe  in  der  Kirche  des  Tempels 
iu  London,  in  der  merkwürdigen  Orgel,  von  dem 
deutschen  „Vater  Schmidt"  «685  gebaut,  und 
welche  das  enthalt,  was  die  Engländer  quarter 
tonet  nennen  (in  jeder  Octave,  die  tiefste  Bass- 
octave  ausgenommen,  sind  nämlich  die  Tasten  Dia 
u.  Gis  in  zwei  Theile  gelheilt,  von  welchen  der 
eine  Theil  Es  u.  As  gestimmt  ist)  —  ich  habo  in 
dieser  Kirche  Bässe  Diapason  (i6füssiges  F)  ge- 
hört, welche  an  Dicke,  Kraft,  Schönheit  u.  Rein- 
heit des  Tones  alles  übertreffen,  was  ich  je  in  die- 
ser Art  vernommen,  und  dieselbe  Pfeife  hat  nur 
7  Zoll  Durchmesser,  während  alle  Diapasons,  neuer- 
dings gebaut,  gegen  12  Zoll  im  Diameter  haben 
und,  wii  Schönheit  u.  Rundung  des  Tones  betrifft, 
das  nicht  leisten ,  was  die  schmale  Pfeife  des  alten 
Schmidt  vermag.  Der  Chorus  aller  Pfeifen  ist  sehr 
grossartig  in  der  Yorkorgel;  ob  dieser  Orgelton 


aber,  wie  die  Engländer  behaupten,  alle  Orgeltöne 
in  der  Welt  übertrifft,  möchte  ich  nicht  behaup- 
ten. Wir  haben  auf  dem  Conlinente,  ich  will  die 
grösslen  Orgeln  nicht  berühren,  mehre  Orgeln, 
welche  nicht  so  viele  Register  besitzen,  aber 
ausgezeichnet  wissenschaftlich  disponirt,  und  in 
dieser  Beziehung  nicht  leicht  zu  übertreffen  sind. 
Auch  was  die  Schönheit  der  einzelnen  Stimmen 
betrifft,  vorzüglich  der  Rohrstimmen  —  wer  hat 
je  den  deutschen  Silbermann  übertroffen?  Die  Basse 
in  den  englischen  Orgeln  überhaupt  sind  im  Allge- 
meinen vortrefflich  voll  Mark  u.  Kraft,  wie  man 
sie  nicht  sehr  häufig  auf  dem  Continente  findet. 

Noch  eine  Orgplgattung,  welche  in  London 
sehr  beliebt  ist,  verfertigt  von  Robson  u.  Sohn  St' 
Martin's  Lane,  Apollonikon  genannt ,  verdient  hier 
bemerkt  zu  werden.  Es  ist  eine  Orgel  in  einem 
geräumigen  Saale  aufgestellt,  mit  5  Spieltischen, 
von  welchen  der  mittelste,  so  viel  ich  mich  erin- 
nern kann,  alle  Register  beherrscht,  der  zur  Lin- 
ken die  Bässe  der  Rohrstimmen  benutzen  kann  etc. 
Sie  spielt  zugleich  vermittelst  grosser  Walzen  Ou- 
vertüren u.  Symphonieen  neuester  Composition,  und 
diese  sind  es,  welche  das  Publikum  vorzüglich  an- 
ziehen. Man  sagt  in  London,  es  komme  jedem 
Orchester  gleich  —  das  habe  ich  nicht  finden  kön- 
nen; erstens  bekommt  man  nichts  als  eine  Orgel 
zu  hören,  zweitens  das  mechanische  seelenlose  Rohr- 
spiel einer,  wenn  auch  mächtigen  Orgel,  n.  dritten« 
treten  die  tiefen  Bässe,  welche  nicht  so  leicht  an- 
sprechen, als  die  hohen  Pfeifen  im  Chorus,  immer 
zu  spät  ein.  Wie  genial  hat  unser  Mälzel  in  «ei- 
nem Orcliettrion  alle  diese  drei  Unvollkommenhei- 
teu  der  Orgel  überwunden ;  wie  frei  sich  bewegend 
u.  wie  ausdrucksvoll  ist  das  Spiel  seiner  Maschine ! 

Pellisov* 


Kir  che  n  werke. 


,  Te  Deum  laudamut ,  in 
muticam  reduetut  a  F.  Naue.  Pr.  8  Gr. 
Dieser  für  einen  Männercbor  geschriebene  Lob- 
gesang ist  in  Stimmen  gedruckt  worden,  kann  da- 
her nicht  genau  beurtbeilt  werden.  Au«  der  An- 
sicht der  Stimmen  ergibt  sich,  das«  der  altehrwür- 
dige Gesang  einfach  declamatorisch  in  vielfach  wech- 
selndem Tempo  durchgesungen  worden  ist,  so  da«« 
er  «ich  der  Einfachheit  nach  an  desselben  Verf. 
Salvum  fac  regem  anzuschliessen  scheint,  da«  bei 
den  Männergesangfeaten,  wo  ea  ausgeführt  wurde. 
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«ich  allgemeinen  Beifall  erworben  hat,  nach  Aus- 
sage verschiedener  Nachrichten  glaubwürdiger  Män- 
ner. Leicht  treffbar  ist  der  Hymnus  gewiss;  er  ist 
also  von  solchen  Vereinen  ohne  grosse  Vorberei- 
tung auszuführen;  wir  hoffen,  er  wird  zweckmässig 
befunden  werden. 


Betpontorien  oder  Chöre  tu  5  Liturgieen  mit 
eingelegten  Sprüchen  compontrt  von  F.  Naue. 
Halle,  auf  Kosten  des  Verfassers.  In  Commis- 
sion  bei  J.  C.  Löflund  u.  Sohn  in  Stuttgart. 
Pr.  l  Thlr.  4  Gr. 

Diese  Responsorien  sind  nicht  aas  der  bei 
Schwetschke  u.  S.  in  Halle  erschienenen  u.  ver- 
breiteten Agende  dieses  Verf.  gezogen,  sondern  neue 
Coropos.  in  der  Art  jener  bekannten.  Im  Gänsen 
sind  sie  4slimmig;  es  greift  aber  zuweilen  5-  u. 
6stimiuigcs  ein.  Die  erste  Liturgie  besteht  aus  ei- 
nem Amen;  Ehre  sei  dem  Vater  etc.;  an  dessen 
Stelle  der  Spruch  treten  kann:  „Was  betrübst  du 
dich,  meine  Seele"  etc.  5)  Kyrie;  4)  Und  Friede 
auf  Erden  etc.;  5)  Und  mit  deinem  Geiste;  6)  Al- 
leluja;  7)  Amen;  8)  Heilig  etc.;  9)  Amen.  Alle 
diese  meist  kurzen,  theils  etwas  länger  geführten 
Gesänge,  stets  ohne  Verwickelung,  gehen  aus  G- 
dur;  alle  Gesänge  der  sweiten  Liturgie  aus  Cdur. 
Die  Melodicen  sind  überall  andere,  die  Hallung 
der  Stimmen  bleibt  in  der  angegebenen,  wechseln- 
den ArU  Dem  Texte  nach  verschieden  von  der 
ersten  ist  in  No.  3  der  andere  Gesang  mit  dem 
Spruche  :  „Wo  ist  ein  Gott,  der  grosser  wäre"  etc. 
Die  dritte  Liturgie  geht  aus  F  dur  u.  bringt  in 
No.  3  den  Spruch:  Deine  Güte,  Herr,  ist  alle 
Morgen  neu  etc.  Die  Melodieen  haben  so  viel 
Mannichfaltigkeit,  als  sie  in  solchen  Gesängen  ha- 
ben dürfen.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  es  nicht 
nolhwendig  ist,  alle  Gesänge  aus  einer  u.  dersel- 
ben Liturgie  hinter  einander  zu  singen,  sondern  sie 
können  mit  Gesängen  der  zweiten  u.  dritten  ver- 
mischt werden.  Um  den  Wechsel  noch  zu  ver- 
mehren, hat  der  Verf.  zu  jeder  Liturgie  von  S.  55 
bis  53  Nachträge  geliefert,  die  recht  zweckmässig 
bind.  Freunde  des  Kirchengesanges,  namentlich 
liturgischer  Chöre,  haben  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
men. Sie  sind  auch  für  diejenigen  von  Nutzen, 
welche  de«  Verfassers  musikalische  Agende  be- 


Orgelwerle. 

VI  Trio'»  für  die  Orgel  über  bekannte  Choral- 
melodieen  tum  Gebrauch  beim  öffentlichen  Got— 
tesdienat  comp.  —  von  C.  F.  Becker,  Organ, 
a.  d.  Peterskitohe  zu  Leipzig.  Op.  II.  Meis- 
sen, bei  C.  E.  Klinkicht  u.  Sohn.   Pr.  6  Gr. 

Die  hier  bearbeiteten  Choräle,  welche  immer 
mit  der  rechten  Hand  vorgetragen  u.  von  der  lin- 
ken u.  dem  Pedale  figurirt  werden,  sind:  Meinen 
Jesum  lass  ich  nicht.  —  Was  Gott  thut,  das  ist 
wohlgethan.  —  Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  wal- 
ten (A  moll).  —  Lobt  Gott,  ihr  Christen  allzugleich. 
—  Straf*  mich  nicht  in  Deinem  Zorn.  —  Chri- 
stus ist  erstanden  (alte  Mt-1.)  —  Sie  sind  sämrat- 
lich  mit  Sorgsamkeit  u.  Fleiss  bearbeitet,  am  ge- 
;  lungensten  der  letzte  Choral,  der  in  der  Figurirung 
,  canonisch  fortläuft,  die  zweite  Stimme  einen  hal- 
ben Takt  später  einsetzend.  Allein  zu  gleich  mas- 
sig sind  sie  in  der  Bearbeitung  doch ;  die  Verschie- 
denheit, welche  noch  obwaltet,  hat  nicht  genug 
Hervortretendes,  nicht  so  viel,  dass  eine  charak- 
teristische Abzeichnung  daraus  hervorginge,  was 
zuverlässig  höchst  wünschen« werth  bleibt.  Das 
Eintönige  ist  den  Kirchenwerken  überhaupt  nicht 
selten  zur  Last  gelegt  worden,  u.  nicht  immer  mit 
Unrecht.  Auf  eigentümliche  Absonderung  des  Ei- 
nen vom  Andern,  so  weit  es  nur  der  Ernst  des 
Heiligen  erlaubt,  muss  eine  besondere  Sorgsamkeit 
verwendet  werden,  damit  das  Eine,  was  noth  ist, 
durch  anziehende  Mannichfaltigkeit  gewinne. 


9  Orgel-Vorapiele  verachiedenen  Chor altera  cum 
Gebrauche  beim  öffentliclien  Gottesdienste  com- 
ponirt  —  von  Carl  Geisaler.  Op.  59.  Leipzig, 
bei  Frdr.  Kistner.   Pr.  i4  Gr. 

Keines  von  diesen  verschiedenen  Vorspielen 
ist  zu  lang  gehalten,  alle  sehr  brauchbar  u.  zweck- 
mässig, wie  die  vorher  angezeigten  Trio's;  die  Vor- 
spiele sanfter  Art  sind  uns  in  dieser  Sammlung  die 
liebsten;  das  gelungenste  u.  eigentümlichste  bei  ge- 
wöhnlicher Orgelfigur  ist  uns  das  Vorspiel  zu  dem 
Choral :  Befiehl  du  deine  Wege  etc.  mit  ausgeführ- 
ter Melodie.  Nur  wünschten  wir  gar  sehr,  dass  in 
gedruckten  Orgelwerken  Gänge,  die  gar  zu  gewöhn- 
lich sind  u.  wahrhaft  lästig  zu  werden  angefangen 
haben,  auf  das  Sorgfälligste  vermieden  würden. 
Wir  setzen  einen  solchen  Lückenbüsser  her: 
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Nicht  minder  dürften  im  Pedal,  wenn  es  ohne  alle 
Harmonie  allein,  oder  noch  schlimmer  mit  der 
linken  Hand  zugleich  unisono  erklingt,  die  Triher 
zu  vermeiden  sein.  In  den  meisten  Fällen  werden 
sie  nicht  die  beste  Wirkung  hervorbringen,  ja  sie 
können  wohl  gar  ein  dem  Orte  ungeziemendes  Ge- 
fühl erregen.  Deshalh  sind  wir  aber  nicht  gegen 
diese  Vorspiele,  vielmehr  sind  sie  massig  geübteu 
Organisten  als  zweckdienlich  «u  empfehlen. 


Nachrichten. 


Berlin.  (Beschluss.)  Da  selbst  Guerra'a  Rei- 
terkünste u.  Pferde  das  Bühnen -Publikum  nicht 
anzuziehen  vermochten,  so  dürften  es  die  jetzt  ga- 
stirenden  Sanger  wohl  noch  weniger  bewirken.  Die 
Bassisten  Sesselmann  u.  Höferl  kamen  u.  entschwan- 
den fast  unbeachtet.  Zuletzt  hat  Dem.  Hanal  aus 
Brünn  die  Rosine  in  Rossini's  Barbier  von  Sevilla 
u.  die  Isoletta  in  der  „Unbekannten"  ohne  beson- 
dern Erfolg  gesungen  u.  schliessl  mit  der  Adalgisa 
in  Belliui's  Norma  bereits  ihre  Gastrollen.  —  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  Dem.  Hähnel  die  für  ihre 
Stimme  gut  eingerichtete  Tenorpartie  des  Arthur 
in  den  „Puritanern",  wie  Hr.  Holzmiller  die  Ba- 
ritonrolle des  Richard  mit  vieler  Wirkung  sang. 
Das  in  B  dur  (von  As  dur)  hinauf  verlegte  Duett 
des  Letztern  mit  Sir  Georg  gewann  durch  den  kräf- 
tigen Vortrag  des  Hrn.  Fischer  u.  den  frischeren 
Charakter  der  Tonart  ungemein,  so  dass  jedesmal 
die  Schluss-Cabalelta  wiederholt  werden  musste. — 
Schliesslich  darf  es  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Kötiigl.  Aka- 
demie der  Künste  diejenigen  Composilionen  der 
Eleven  der  Akademie  ausgeführt  wurden,  welche 
dazu  würdig  befunden  u.  mit  Prämien  ausgezeich- 
net waren.  Ein  Symphoniesatz  von  Stahlkuecht 
u.  ein  Psalm  von  C.  Eckert  sind  vorzugsweise  anzu- 
führen. Jedenfalls  bewährt  die  Stiftung  der  mu- 
sikalischen Section  der  Kunstakademie  ihren  prak- 
tischen Nutzen.  Es  dürfte  diesem  Institute  nur 
noch  ein  ausreichender  Fonds  *ur  Unterstützung 
Talente  zu  wünschen  sein. 


Nachschrift  vom  4ten  Juli. 

Dem.  C.  Heinefetter  hat  gestern  die  Ipbigenia 
mit  Beifall,  nur  zu  anhallend  stark  \u  zu  lebhaft 
gestikulirend  gesungen.  Ihre  Stimme  ist  von  sel- 
tener Klangfülle,  rein  u.  gleichmässig,  auch  reich 
an  Umfang.  Wie  es  heisst,  wird  diese  Sängerin 
Gluck'a  Armide  uns  wieder  einmal  geniessen  las- 
sen. —  Zum  5.  August  soll  Halevy'a  „Blitz*4  ein- 
geübt werden.  Unser  Opern-Repei  toir  ist  jetzt  wie- 
der sehr  einförmig.  Hr.  Mantius  hat  dem  Braun- 
schweiger Musikfest  beigewohnt,  und  Hr.  Eichber- 
ger  braucht  eine  Brunnen-Kur.  Hr.  MD.  Moeser 
ist  nach  Nenndorf  verreist. 


TVien.  Mutilalitche  Chronik  des  zweiten  Quartals. 

Am  Oster-Montage,  den  4.  April,  begann  im 
k.  k.  Hofoperntheater  nächst  dem  Kärnthnerthore 
die  neue  Entreprise  der  beiden  Mailänder  Pächter 
Balocchino  u.  Mcrelli.  —  Zur  Eröffnungsoper  war 
die  letzte  Bearbeitung  des  Rossini'schen  Mose  ge- 
wählt, was  unbedingt  zu  loben;  denn  der  gegen- 
wärtig auf  .seinen  Lorbeern  u.  wohlgefüllten  Geld- 
säcken schlummernde  Pesarese  ist  u.  bleibt  immer 
noch  der  König  unter  der  talentarmen  Schaar  der 
Nachahmer  u.  Nachäffer;  und  gerade  eben  in  die- 
ser Composition  hat  er  in  so  manchen  genialen 
Charakterzügen  wieder  evident  dargethan,  dass  er 
auch  auf  den  dramatischen  Kothurn  sich  erheben 
u.  recht  ordentlich  vernünftig  sein  kann,  wenn's 
Noth  thut  u.  man  ihm  Zeit  dazu  lässt  Die  gran- 
diose Invocalion  im  ersten  Act,  der  thematisch  wun- 
derherrlich durchgeführte  Chor  während  der  Fin- 
sterniss,  die  energische  Stretla  des  5tcn  Finals,  end- 
lich die  seelenvolle,  Freund  u.  Feind  euthusiasmi- 
rende  Preghiera  —  diese  4  Glanz-Pieren  sind  in 
ihrer  Art  wahre  Meisterstücke.  In  der  Titelrolle 
debütirle  Signor  Marini,  ein  gewaltiger  Bassist,  der 
an  Lahlache  erinnert  u.  für  die  Zukunft  viel  ver- 
spricht, wenn  er  erst  seine  Mittel  zweckmässig  an- 
zuwenden leint  11.  vorzüglich  einer  reinern  Intona- 
tion sich  befleissigt.  Pharao,  Signor  Rigamonti, 
zeigte  sich  als  gewandter,  auf  den  Brettern  heimi- 
scher Sänger;  seine  Töne  besitzen  wenig  Metall, 
doch  versteht  er  sie  gellend  zu  machen.  Der  erste 
Tenor,  Signor  Pcdrazzi,  erschien  in  der  Partie  de* 
Amenofi  u.  erhielt  Beifall;  eine  Schattenseite  ist  das 
läppische  Falseliitu  ä  la  David.  —    Signora  Ta- 
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dolini,  der  erklärte  Liebling  schon  «eil  der  ersten 
vorjährigen  Bekanntschaft,  gab  die  AnaicJe;  trotz 
des  etwas  beschränkten  Wirkungskreises  überstrahlte 
sie  Allrs;  dies  ist  der  Triumph  des  wahrhaft  Schö- 
nen. Signora  Viale,  Sinaidc,  scheint  eine  brauch- 
bare Seconda  Oonna  zu  sein ;  desgleichen  der  Aus- 
hülfsbass ,  Sign.  Spiaggi ;  nur  den  zweiten  Tenor 
Milesi  traf  das  Malheur,  mit  seinem  dünnen  Stimm- 
chen ausgelacht  zu  werden ;  er  repräsentirte  den 
Bruder  des  hebräischen  Gesetzgebers,  und  der  Con- 
trast  zu  dessen  gewichtigen  Pfundnoten  war  doch 
einmal  gar  zu  arg.  —  Im  Ganzen  befriedigte  das 
Ensemble;  Chor  u.  Orchester,  von  Hrn.  Kapell- 
meister Kreutzer  geleitet,  und  wieder,  wie  vor  der 
heillosen  Reformation ,  rangirt,  wirkten  tüchtig  zu- 
sammen, und  obendrein  noch  verschonten  uns  die 
Affichen  diesmal  mit  den  marktschreierischen  Ti- 
tulaturen: assoluto,  assoluta,  prirao  cantantc  di 
Cartello  u.  dergl.  Gasconnden.  — 

In  der  nächstfolgenden  Woche  sahen  wir:  La 
pazza  per  amore,  vonCoppoia;  .  hören  war  nicht 
viel;  wer  einmal  stehlen  will,  greife  wenigstens 
nach  dem  Bessern  u.  lasse  den  allen  Trödel  unbe- 
rührt. Der  Meister  ist  selbst  mitgekommen  und 
schreibt  eine  neue  Oper ;  da  darf  er  sich  schon  et- 
was mehr  zusammennehmen;  solche  Wassersuppe 
vertragt  nicht  einmal  der  Straussenmagen  unserer 
Dilettanten.  Als  Nina  überraschte  Sign.  Garcia, 
der  Malibran  Schwägerin, (?)  durch  eine  für  ihr  zar- 
tes Alter  ganz  ausserordentliche  Kc-Mr  n Fertigkeit; 
Signor  Genero,  Tenorist,  sucht  den  Mangel  der 
Stimme  durch  gute  Methode  u.  geschmackvollen 
Vortrag  su  beschönigen;  der  Bass  Ronconi  erhebt 
sich  nicht  über  die  MilU-Imässigkeil;  dagegen  ist 
Viccnzo  Galli  ein  wackerer  Bulfo,  der  den  Do- 
ctor  Simplicio  nicht  nur  mit  echtem  Humor  spielte, 
sondern  auch  sehr  gut  sang.  —  Unmittelbar  dar- 
auf kam  die  Sonnambula  an  die  Reihe,  zum  Vor- 
theil der  Tadolini,  welche  darin  vorzugsweise  ex- 
cellirt;  würdig  standen  ihr  zur  Sn'te  Pedrazzi  als 
Elvino  u.  Marin i  als  Conte  Rodolfo;  rauschender 
Applaus,  dass  die  Wäude  einzustürzen  drohten; 
und  somit  war  die  vorige  Scharte  glücklich  wie- 
der ausgewetzt.  Eines  nicht  minder  glücklichen 
Erfolges  erfreute  sich  l'Elisir  d'amoie;  nebst  der 
graziösen  Tadolini  verdienten  Genero  u.  Rigamonti 
Auszeichnung;  eine  köstliche  komische  Figur  er- 
schien Galli,  der  Charlatan  Dulcamara,  welcher, 
was  nicht  wenig  sagen  will,  seinen  gut  accredilir- 
ten  Vorfahren  Frezzolini  bei  Weitem  noch  über- 


'  traf.  —  Der  nnzlhligemale  o.  oft  vortrefflich  be- 
setzt gehörte  Barbiere  di  Siviglia  bildete  gleichsam 
nur  ein  Entremets;  Signora  Garcia  sang  die  Ro- 
sina mit  stupendem  Kunstaufwand;  Galli  (Figaro), 

J  Marini  (ßnsilio),  Spiaggi  (Barlolo)  stellten  zufrie- 
den;  allein  bei  Pcdrazzi's  Almaviva  durfte  man 

:  keinesweges  der  Vergangenheit  gedenken.  —  Auf 

!  die  nun  in  die  Scenc  gebrachte  Novität:  I  Purilani 
e  Cavalieri-  war  Alles  gespannt;  denn  Rossini 
schrieb  für  Paris  seinen  Teil;  und  so  hoffte  man 
denn,  dass  auch  Belliui  zum  Besten  angespornt  sich 
fühlen  würde;  aber  mit  nichten:  in  seinem  Schwa- 
nengesange prädominirt  eine  geistige  Abspannung; 

!  er  hat  sich  nur  selbst  portrailirt,  und  allem  An- 
scheine nach  möchte  er  auf  der  feinem  Laufbahn 
wohl  gar  krebsgängig  geworden  sein.  Die  erste 
Aufnahme  gestaltete  sich  missbilligend;  bei  den  Re- 
prisen waltete  Toleranz,  und  nur  das  fast  triviale 
Duo:  „Suoni  ]a  Trotnba"  setzte  die  Hände  in  Be- 
wegung; denn  die  beiden  Bässe,  Mnrini  u.  Riga- 
monti, legten  ganz  unbändig  los  u.  überschrieen, 
alT  unisono,  mit  veritabeln  Stenlor-Lungen  eben- 
sowohl die  schmetternde  Klappen-Trompete,  als 
das  gesammte,  fraccassirende  Instrumentenheer.  Das 
nenne  ich  mir  einen  Knalleffect! —  Die  neue  Sän- 
gerin Signora  Vittadini  hat  eine  ziemlich  geläufige 
Coloralur  und  leistet,  da  sie,  wie  diese  Blätter  be- 
richteten, erst  im  verflossenen  October  der  Bühne 
sich  widmete,  für  solche  kurze  Probezeit  immer- 
hin genug;  übrigens  ist  diese  Elvira  mit  ihrem 
unmotivirlen,  ridiculen  Wahnsinne  eine  fatale  Per- 
sonage ,  und  es  gehört  eine  eminente  Meisterin 
vom  Fache  dazu,  um  ihr  dramatisches  Interesse 
abzugewinnen.  —  Ricci's  durch  deutsche  Vor- 
stellungen schon  bekannt  gewordene  Chiara  di  Ro- 
senberg wurde  auch  diesmal  nur  so  zu  sagen  mit 
in  den  Kauf  genommen;  die  Protngouista  Garcia, 
Genero,  Marini  u.  Galli,  beide  Letztere  sonderlich 
im  Pistolen-Duett,  erhielten  Beifall.  —  Belisario, 
von  Donizetli ,  in  Italien  als  Chef  d'oeu vre  vergöt- 
tert, ei  lebte  hier  nur  zwei  Repräsentationen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  Buch  u.  Musik  gleich  lang- 
weilig sind,  dass  selbst  die  Tadolini  blos  den  er- 
sten Act  (heilweise  zu  halten  vermochte,  so  tragt 
die  Schuld  des  completen  Fiascone  hauptsächlich 
Marini',  welcher  heute  mehr  noch  als  jemals  con- 
tinuirlich  um  einen  .starken  Vierlelston  detonirle 
und  durch  ein  Convolut  von  Dissonanzen  sogar  das 
langmüthigste  Gehör  bis  zur  Desperalion  empören 
musste.  — 
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Von  dem  neu  angekommenen  Ballclmcisler 
Galzcvani  gingen  zwei  mimische  Composilionen  in 
die  Scene;  Der  Korsar,  nach  f.ord  Byron,  und 
Die  Wake  aus  Genf,  mit  benutzter  Handlung  des 
bekannten  französischen  Drama'«.  Beide  geßclrn; 
desgleichen  die  darin  beschäftigten  Solo -Tänzer. 
Dazu  wurde  Rossini'«  ringanno  fdice,  und  fb- 
weciuelnd  einzelne  Opernacle  gegeben ;  das  tollste 
Bunterlei  holen  aber  die  Benefizen,  in  deren  hete- 
rogenster Zusammenstellung  die  ersten  Individuen 
bei  ihren  Serraten  gewissermaassen  wetlei fei  len.  Da 
ward  denn  beispielshalber  au  einem  Abende  auf- 
getisebt :  die  Hälfte  der  Sonnambula ;  dieser  Aufzug 
aus  Mose,  jener  aus  Elisir  d'amore,  oder  aus  der 
Ciliar«,  oder  den  Puritanern  n.  s.  w. ;  dazwischen 
wieder  isolitte  Scenen ,  z.  B.  die  Iutroduclion  der 
Norma;  das  Finale  aus  Romeo;  Favoritstücke  aus 
Scaramnccia;  in  amicaler  Fraternität  mit  einer  Bect- 
hoven'schen  Ouvertüre  etc.}  und  solche  Musterkar- 
ten fanden  obendrein  noch  Anlheil! —  Im  Durch- 
schnitt war  der  Besuch  der  italienischen  Vorstel- 
lungen, das  Abonnement  der  Logen  u.  vielleicht 
ein  Zehutheil  der  Sperrsitze  abgerechnet,  nicht 
sonderlich  zahlreich,  was  auch  die  Unternehmer 
nöthigte,  gar  bald  die  Eintrittspreise  zu  vermin- 
dern. Für  den  Herbst  «oll  eine  vorzügliche  deut- 
sche Sänger  -Gesellschaft  creirt  werden;  die  Zeit 
wird  lehren,  ob  bei  diesen  Herren  Impresaren 
der  Begriff  Versprechen  u.  Halten  idenli«ch  ist.  — 
(ForüeUung  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schlua«  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  e.  w.  in  Italien* 

Königreich  Picmout  u.  Herzogth.  Genua. 
(B..chlu.i) 

Bra.  Den  Bufib  Pietro  Rota  ausgenommen, 
gaben  in  dieser  unfern  von  Turin  gelegenen  Stadt 
mit  ungefähr  10,000  Einwohnern  lauter  Anfänger 
ungefähr  ein  halbes  Dutzend  Opcrü  mit  starkem 
Applaus.  Zu  den  Anfängern  gehören  die  beiden 
Schwestern  Reali,  wovon  die  Virginia  Prima  Donna 
asaoluta  ist,  die  Errainia  aber  zum  ersten  Male  das 
Theater  betrat;  der  Tenor  Vincenzo  Vaninelli  u. 
Bassist  Angelo  Boccomini.  Zu  den  Opern  gehören : 
Chiara  di  Rosenberg,  Furioso,  Barbiere  di  Siviglia, 
Enrico  IV.  al  passo  dclla  Maina  (v.  famosen  Bai fe), 
Nuovo  Figaro,  und  die  sechste,  ja  die  sechste  sollte 
neu  sein  von  einem  gewissen  Odoardo  Bauer,  Di- 


reclor  der  Musik;  da  aber  die  Prima  Donna  asso- 
lula  erkrankte,  wurde  die  Oper  auf  die  Seile  ge- 
legt. Noch  etwas.  Der  Bassist  Boccomini  hat 
diese  Prima  Donna  Reali  geheiralhet. 

Jvrea.  Der  in  den  neuem  Opern  vernachläs- 
sigte Altschlüssel  ist  mitunter  Ursache,  dass  die 
brave  Mailänder  Altistin  Carolina  Contini  seit  ei- 
niger Zeit  in  deu  Annalen  der  Oper  nicht  tat  fin- 
den ist.  Hier  war  sie  diesen  Karneval  da»  Haupt 
der  ganzen  Sängergesellschaft,  von  weicher  schon 
im  vorigen  Berichte  Erwähnung  geschah.  Die  Con- 
tini war  in  der  Thal  als  Sängerin  n.  Actrice  ein 
köstlicher  Arsace  in  der  Semiramide,  und  eine 
liebliche  Rosina  im  Barbiere  di  Siviglia.  Wie 
sehr  sie  die  Gunst  des  hiesigen  Publikums  für 
sich  halte,  beweist,  dass  am  Tage  ihrer  Benefize- 
Vorstellung,  dem  unfreundlichsten  des  verflossenen 
unfreundlichen  Winters,  das  Theater  gedrängt  voll 
war.  Hr.  Bianchi  zeigte  sich  im  Barbiere  als  Al- 
maviva in  einem  weit  vorlheilhafteren  Lieble,  als 
in  der  vorhergehenden  kleinen  Rolle  des  Idreno. 
Die  Prima  Donna  Rosset ti  gab  zu  ihrer  freien  Ein- 
nahme Generalis  Adelina,  welche  Operelte  ziem- 
lich gefiel.    Der  Turco  in  Italia  verunglückte. 

Cuneo.  Man  hätte  es  gar  nicht  geglaubt,  d.iss 
diese  Stadt  in  der  letzten  Zeit  von  der  Cholera  so 
hart  heimgesucht  würde,  wenn  man  verwichenen 
Karneval  hier  im  Theater  gewesen  wäre.  Die  zahl- 
reichen Zuhörer  thalen  sich  güllicli  in  der  Norma 
u.  Sonnambula,  und  beklatschten  besonders  die 
Prima  Donna  Pateri  u.  die  Emesis  Giudice  aus 
Mailand,  Schwester  der  aus  diesen  Blättern  be- 
kannten Altistin  Luigia,  welche  aus  Zorn,  dass 
heut  zu  Tage  ihre  Klasse  Sängerinnen  von  den 
Maestri  vernachlässigt  werden,  das  Thealer  mit 
dem  Ehestande  vertauscht  hat.  Die  Erncstina  be- 
trat nun  zum  eisten  Male  die  Bühne  in  der  Rolle 
der  Adalgisa  mit  einer  schönen  Sopraostimme  u. 
andern  guten  Sängereigenschaften,  weswegen  sie 
auch  den  Beifall  mit  der  Pateri  theille  (in  der 
Sonnambula  machte  sie  die  Lisa).  Nach  beiden 
benannten  Opern  gab  man  als  dritte  Donizetti's 
Olivo  e  Pasquale,  worio  der  bekannte  Buffo  Va- 
soli  den  Pasquale,  der  Bassist  Gaetano  Maspes  den 
Olivo  machte;  da  aber  Letzterer  noch  Anfänger 
ist  u.  das  Ganze  dadurch  bedeutend  lilt,  so  kehrte 
man  wieder  zu  Bellini  zurück. 

fiovara.  Unter  den  bereits  milgetheilten  Sän- 
gern betrat  die  Teresa  Sorrentino  (nicht  Sorrentini) 
cum  ersten  Male  die  Bühne.    Ihre  hübsche  Person 
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empfiehlt  sich  den  Augen,  ihr  Gesang  u.  ihre  Aus- 
sprache den  Ohreu:  sehr  viel  für  eine  Anfängerin. 
In  den  Capuleti  machte  sie  die  Giulietla,  in  wel- 
cher Rolle  sie  eben  so  wie  die  Garcia  allgemeinen 
Beifall  erhielt. 

Nizza.  Diese  durch  ihr  mildes  Klima  so  sehr 
bekannte  Stadt,  wo  man  so  zu  sagen  mit  einem 
Fusse  in  Piemont,  mit  dem  andern  in  der  Provence 
steht,  und  wo  Jahr  aus  Jahr  ein  so  viele  der  lei- 
denden Menschheit  ihre  zerrüttete  Gesundheit  her- 
zustellen suchen:  diese  Stadt  hat,  sonderbar  genug, 
erst  seit  1838  ein  ordentliches  italienisches  Opern- 
theater. Seit  jener  Zeit  war  der  diesjährige  Kar- 
neval in  theatralischer  Hinsicht  der  bedeutendste. 
Aus  dem  Mailänder  Sänget -Hauptquartiere  kamen 
an  :  die  beiden  Prirae  Donne  Rosa  Manara ,  Vir- 
ginia Wanderer ;  der  Tenor  Enrico  Sassi,  der  Buflb 
Giuseppe  Rossi-Gallieni ,  der  Bassist  Stanislao  Mar- 
cion m  ;  überdies  befand  sich  zufälligerweise  hier  in 
Nizza  ohne  Engagement  die  Giuseppina  Buonarolti, 
die  also  als  Primo  Musico  der  vorigen  beigesellt 
wurde;  der  älteste  von  alleu  in  der  Professione  *) 
war  jedoch  Hr.  Sassi,  auf  den  während  der  gnn- 
zeu  Stagione  der  meiste  Beifall  donnerte.  Die  Ca- 
puleti machten  den  Anfang,  worin  die  Wanderer 
(Giulietta),  die  Buonarotti  (Romeo),  Sassi  (Tebaldo) 
sich  am  meisten  hervoi  thaten  ;  das  Ganze  endigte 
triumphirend  für  die  Säuger.  In  der  zweiten  Oper, 
in  Donizelli'«  Elisir,  machte  die  Manara  die  Adina, 
Sassi  den  Belcore  und  Rossi  den  Dulcamara ;  das 
Ganze  belustigte  die  Zuhörer.  In  der  Norm  1  rrnb 
die  Manara  die  Titelrolle,  die  Wanderer  die  Adal- 
gisa  u.  Sassi  den  Pollione;  diese  Oper  gefiel  noch 
mehr,  als  die  beiden  vorhergegangenen,  und  halle 
die  meisten  Zuhörer.  Sämrnlliche  Sänger,  wenn 
auch  nicht  ersten  Ranges,  befriedigten  überhaupt 
und  waren  dem  hiesigen  Theater  angemessen. 

Genua  (Teatro  Carlo  Feiice).  Das*  die  erste 
Oper  Ine«  di  Castro  durchfiel,  sagt  der  vorige  Be- 


*)  In  Italien  nennen  Singer  n.  Timer  ihre  Kumt  „profei- 
liono".  So  s.  B.  er  «ei  noch  wenig  im  Belitz  der  Profe*- 
tion,  WM  10  riel  heiett,  elf:  er  sei  noch  Anfänger,  ein 
Neuling  in  der  Profeilion  n.  » .  w.  Dieses  Kunitworle*  der 
iulienitchen  Theateripnch«  bedienen  tich  auch  die  l>ei- 

Der  Corrtsp. 


rieht.  Weit  mehr  zu  bedanern  ist  es  aber,  das« 
der  Tenor  Pagauini,  von  welchem  unlängst  in  die- 
sen Blättern  so  viel  Löbliches  mitgetheilt  wurde, 
im  nachhergegebenen  Mose  öfters  erbärmlich  nach- 
lässig sang  u.  den  Unwillen  der  Zuhörer  erregte. 
Sein  Anlipod  war  Giordani  (Mose),  welcher  der 
trefflichen  Mayr'schen  Bergaraasker  Schule  jederzeit 
Ehre  macht.  Auch  die  Palazzesi  war  eine  wackere 
Anaide.  Dieser  sogenannte  neue  (von  Rossini  um- 
gearbeitete) Mosd  wurde  indessen  mit  fremdartigen 
Stücken  gegeben  u.  geßcl  im  Ganzen  wenig.  End- 
lich gab  mau  Bellings  mit  (neuerem  Geldc  erkaufte 
Puritani  nach  der  Originalpartilur;  auch  diese  Oper 
gefiel  wenig,  obgleich  die  hiesige  Zeitung  von 
den  Note  diviue  u.  Ispirazioni  celesti  ihrer  Musik 
so  viel  Wesens  macht  u.  von  einer  glänzenden  Auf- 
nahme spricht;  wenn  ein  Dutzend  Bellini'scher En- 
thusiasten fleissig  drein  klatschen  und  die  übrigen 
Zuhörer  sich  dabei  langweilen,  so  ist  das  nicht« 
weniger,  als  eine  glänzende  Aufnahme;  derselbe 
Fall  hatte  unlängst  in  Parma  Statt  (s.  d.).  Dia 
verdt  iesslichste  Neuigkeit  der  diesjährigen  Karne- 
valsslagione  bleibt  immer  der  Tenor  Paganini,  wel- 
cher, anstatt  in  «einer  Kunst  vorzuschreiten, 
schritte  gemacht  hat. 

(ForUetsang  folgt.) 


Kurzb  Anzeige. 


1.  Sonaline  moderne  da/13  U  genre  d'un  petit 
Tiio  eompose  pour  Piano/.,  Violon  et  Vcello 
par  C.  F.  Müller.  Op.  y5.  Zittau  et  Leipzig, 
che*  Hin-  et  Nauwcrck.  Pr.  i£  Thür. 

2.  Petit  Trio  pour  la  Jeanease  trea  facile  pour 
le  Piano/.,  Violon  et  Flute.  Oeuv.  67.  Von 
demselben.  I  bendasclbst  Pr.  iT'i  Thlr. 

Die  beiden  Nummern  sind  «ehr  leicht.  Die 
kleine  Sonaline  ist  besonders  geeignet,  aecompagni- 
ren  zu  lernen,  wenn  sie  nur  weniger  Druckfehler 
u.  manche  Verdoppelungen  seltener  hatte.  Dio 
Druckfehler  müasen  vorher  sorgfältig  verbessert 
werden,  waa  jedem  Lehrer  leicht  sein  wird.  Von 
dem  kleinen  Trio  gilt  dasselbe;  e«  «chliesat  «ich 
in  jeder  Hinsicht  an  da«  vorheigenanute. 


(Hierzu  da*  Intelligenz-Blatt  No.  10.) 


Leipug,  bei  BreUkop/  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink 
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Verlags-Eigcnthum. 

In  unserm  Verl.  er«cheinen  binnen  Kunem  mit  Eigen  thumsrecht : 

Hers,  J.,  Quatreair»  do  ballet  de.  HuguenoU  de  Meyerbeer. 
No.  t.    Lei  Baigneuie*. 

-  9.      Le<  Bohl  niicitJ. 

-  3.    La  Gondole. 

-  4.    Le  Bai. 

Louii,  Duo  eonrerlant  pour  Piano  et  Violon  eor  dea  motlfa 

des  HuguenoU  de  Meyerbeer. 
Schunko,  Op.  45.  Grand  Caprice  pour  le  Piano  aur  deux 
choeura  de  HuguenoU. 
- —    Op.  46.  Troi«  DirertiaaemenU  pour  le  Piano  «ur  de» 
motifi  faroria  de»  HuguenoU. 

No.  l.    Caraline  et  Bohcmieune. 

-  a.  Orgie. 

-  5.  Kaiaplan. 

Schwencke,  Duo»  nun  difficile»  pour  Piano  et  Violon  aur  de« 
tuolifs  de»  HuguenoU. 
—    Le  inline  pour  Piano  et  Violontelle. 
Thalberg,  Op.  ao.  Fanuiiie  »ur  le  Choral,  Rataplan  et  le 
choeur  de»  Baigneuie»  de  l'opera  le»  HuguenoU  p.  Piano. 
Adam    (Potpourri),  Mosaique  dea  HuguenoU,  contenant  tous 
les  motifs  de  cet  opera  de  Meyerboer  pour  Piano 
acul.  4  Suite«. 
Leipzig,  im  Juli  i836.        Breitlopf  u.  Härtel. 

Nachgehende  Werke  »ind  alt  Eigeuthum  der  Singaka- 
demie in  Berlin  zum  ausschliesslichen  Debit  bei  der  Buch-  und 
Muaikhandlung  von  T.  Traut  wein  daselbst  in  Commission  er- 
schienen und  durch  alle  Buch- ,  Musik-  Und  Kujwlhaudluugcn 
■  Mi  BoiUllung  zuheticheu: 

Compositionen  de»  Füritcn  Anton  Radsiwill  zu  Goethe'« 

Fauat.  Partitur  Pr.  18  Thlr. 

im  rollst.  Klar  i  erautzuge  ron  J.  P.  Schmidt. 

Pr.  8  Thaler. 

(Für  beide  Werke  iitein  Königl.  Pren»«i»che«  Pri- 


» il< 


jede 


und  deiuelben  vorgedruckt  worden.) 
Seanen  au«  Goethe'«  Ftuit  in  acht  lithographirten Bildern 
nach  der  Angabe  de«  Fürsten  Anton  Radsiwill  su  «einer 
■um  Faust  componirten  Musik,  gezeichnet  von  Biermann, 
Cornelius,  Hensel,  Hoaemann,  Fürst  Ferdinand  Radziwill, 
C.  Schulz  uud  Zimmermann  \  lithographirt  ron  Eichen« ,  Ho- 
semann, JcuUen,  L'oeitlot  de  Mar«  uud  Meyerheim.  Gros« 
Qucr-Foüo  Pr.  6  Thalor. 


Im  Verlag  ron  B.  Schott'«  Söhnen  in  Mains 
mit  Eigenthtuxu-Recht: 

Ecole  Royale  de  Musique 

Claue  de  Piano 
de   Mr.  L.  Adam. 
Solo 

«mr  le  Concour«  de  1836. 
par 

II.  Bertini  jun. 
Op.  109. 


Sarah 

Oüra«-tu?      Musique  de  Griear. 

C  a  p  r  i  0  e 

pour   le  Piano 
par 

H.  Bertini  jun. 
Op.  1 1 0. 


Methode  eompl&te 

de  Clari  nette 
deJice  i  aon  Eiere 

Klose" 

Professeur  de  Clarinctte  au  Gymnase  muaicele  militaire, 
par 

Friderio  Berr. 


Gammcs  et  Etudcs 

dans  tous  les  ton« 
»«vant  de  complement  i  la  meUodo  de  Clannett« 
de 

Fr.  Berr. 


Methode  eomplcte 

da 

Trombone 
par 

Fr.  Berr  et  Dieppo. 

Methode  complete 

d'Ophicleide 
par 

Fr.  Karr  et  Cauttinu: 
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Verlage  ist  mit 

Czemr,  Ch.,  Souvenir  de  mou  premier  Vovage  (en  Saxe). 

Fantaisie  brillante  pour  le  Pianof.  Oeuv.  4i3.  0.  I«  3o  kr. 
Chopin,  Fr.,  Introduction  et  Polonaise  brillante.  Oeuv.  3. 
Pour  Piano  aeul  fl.   i.  sä  kr. 

-  Piano  ä  quarre  Maina....    -  i.  So  - 

-  Piano  et  Violon   -  l.  i5  - 

Arrangee  par  Charles  Czerny. 

Wien,  im  Juli  ,836.         piHro  Mechrtti  qm  Carlo. 

Im  Verlage  dea  Herauagebers  in  Berlin  und  «um  ausschliess- 
lichen Debit  in  Commission  bei  der  Buch-  und  Musikhandlu,,,? 
ron  T.  Traut  wein,  breite  Str.  No.  8  daseibat,  ist  erschie- 
nen und  a 


J     O     C     O     8     U  8. 

Sammlung  komischer  u.  launiger  Lieder,  Arien 
u.  Gesänge.  Zum  Besten  der  allgcm.  Invaliden- 
Lasse  heiauag.  v.  Lt.  Stfuteider,  K.  Schauspieler. 
Entei  Heft.   Pr.  «}  Thlr.    Inhalt.   No.  i.  Hunger- 
Seufzer!   Lied  des  Peter  im  Quodlibet:   Der  Kapellmeister 
ron  Venedig.  No.  a.  Gaukelei  und  Tur  Ii  en  spiel.  Lied 
de*  Tulatu  in  der  Vaiideville-liurleske  dieacs  Namens.    No.  3. 
Das  ist  nicht  gut.  Lied  des  Hannchen  in  ilrr  Operette:  Der 
reisende  Student.     No.  4.  Spanisches  Eseltreiberlicd, 
eingelegt  in  die  Operette:  Die  Alpenhiitte.     No.  5.  Das  Le- 
ben ein  Tioi!  Launiges  Lied  eingelegt  in:  Der  reisende  Stu- 
dent.   No.  6.  Ungeheure  Heiterkeit.  Studentenlied  des 
Mauser  in  derselben  Operette. 

Zweites  Heft.  Pr.  |  Thlr.  Inhalt.  No.  7.  Renne- 
bohm, der  lustige  Trommler.  No.  8.  Der  Kantschu  als 
Uebersetser,  komisches  Lied  des  Spiu  aus  der  Operette: 
Die  blühende  Aloe.  No.  9.  Wie  kann  man  nur  so  aber- 
gläubisch sein!  Komisches  Lied  des  Job-Mae-Lof  aus  der 
Operette  Trilby.  No.  10.  D  er  U  n  g  I  ä  11  b  i  j;  e.  Komisches 
Duett  des  Ohlgötz  und  Käthe hens,  eingelegt  in  die  Oper:  Die 
hen.  No.11.  F.dite,  bibite  collcgial  e  s.  Stü- 
des Mauser  ans:  Der  reisende  Student. 
Von  Zeit  su  Zeit  werden  r»n  dieser  Si 

Und  im  gleichen  Debit  zu  haben  sein. 


Körner,  "W.,    Prühlingswalier  fiir  das  Pianof.  i  la 

comp.  Pr.  1  »  ggr. 
—    Schncllpost-Galopp  für  das  Pianof.  Pr.  a  ggr. 
Jüdin-Galopp ,    nach  Thema'»  der  Oper:   Die  Judiii  Tur  d.  Pfie 

•rr.  v.  Hahlen  eck  er.   Pr.  a  ggr. 
Redoutentänze,  Magdeburger,  für  das  Pfte  (enthaltend  6  • 

tische  u.  a  Galopps).    Pr.  »o  ggr. 
Segen,  Schatzgräber-Galopp  für  das  Pianof.  Pr.  3  ggr. 


ung  Fortsctxun- 


In  unserm  Verlage  aind  so  eben  ers- hieuen  und  in  allen 
nd  Buchhandlungen  zu  haben: 

Baldenecker,  J.  D.,  Zwei  Quodlibet-Arien,  eingelegt  in  die 
Burleske:  Daa  Königreich  der  Weiber  für  1  Singst,  mit 
Begl.  des  Pianoforte.  Pr.  j  a  «gr. 

—  Zwei  Märsche  für  d.  Pianoforte  nach  Thema's  der  Opern 
Anns  Dolens,  Montecchi  e  Capnleti,  Strauicra.  Pr.  4  g«r. 

—  Ungarischer  Nationaltani  Und  Tunuel-Puloiiaise  für  das 
Pianoforte  comp.  Pr.  4  ggr. 

Flügel,   C,   8  Lieder  mit  Begl.  dea  Pianof.  für  jede  Stimmo 

berechnet.   4te  Lieferung.    Pr.  t>  ggr. 
Ehrlich,   C.  F.,   Duett  für  Sopran  uud  Tenor  mit  Pianof. 

Op.  i3.  Pr.  8  ggr. 


Binnen  Kurzem  erscheint  in  unserm  Verlage: 

Ehrlich,  C.  F.,  Marsch  aus  dem  Festliede:  Das  Winserfest, 
für  das  Pfte.  Op.  11.  Pr.  5  ggr. 

—  6  Lieder  von  Heine  für  eine  Singslimme  mit  Begl.  de* 
Pfte.  Op.  13.  Pr.  16  ggr. 

Chwatal,  F.  X.,  3  Sonatines  instruetires  et  doigtees  i  l'usage 
des  rnmmencans  comp.  p.  le  Pfte.  Oeur.  3  a.  Pr.  comp. 
I  8  ggr.,  srpar.  des)  1 .  ti  ggr.,  des  a.  8  ggr.,  des  3.  1  o  ggr. 

—  Varintions  brillantes  et  tres  fariles  sur  l'air  de  Himmel: 
An  Alexis  send'  ich  dich.  p.  le  Pfte.  Oeur.  33.  Pr.  6  ggr. 

—  Variations  brillantes  sur  le  Galop  renitien  de  Stranss 
pour  le  Pianof.   Oenr.  34.  Pr.  8  ggr. 

Magdeburg.  E.  IV agner  u.  R  ich  ter. 

Berich  t  i  g  u  n  g. 

Die  allgemeine  musikalische  Zeitung  No.  11  vom  a5.  Mas 
ifi^G  enthält  einen  Aufsatz  über  die  drei  Akademien  des  Präger 
Coinervaloriums  der  Musik  während  der  Fastenzeil  des  Jahres 
i836,  worin  folgende  Bemerkung  eine  unparteiische-  Rüge 
verdient.     Es  heisst  nämlich  dort: 

„Es  ist  das  glückliche  Unglück  derjenigen  beiden  Musikleb- 
,,rcr  des  Consersatoriums,  welche  die  vorzüglichsten  Schüler  lie— 
,,fern  (die  IUI.  Prof.  Pixis  und  Hüttner),  das*  die  Schüler  des) 
„Ersten  ihren  Lehrer  an  Delikatesse  der  Iistonalion,  jene  dea 
„Zweiten  an  Geist  und  Gefühl  übertreffen."  — 

Jeder,  der  das  Vergnügen  hat,  die  beiden  HU.  Prof.  Pixis 
u.  Hüttrier  zu  kennen,  und  sich  in  jeder  Hinsicht  ihres  Geistes, 
Gefühls  und  ihrer  Delikatesse,  an  welcher  vorzüglich  es  dem 
Verfasser  des  obigen  Aufsatzes  zu  mangeln  scheint,  erfreut  zu 
hüben,  wird  die  Unwahrheit  der  angeführten  Bemerkung  bezeu- 
gen können;  denn,  dass  gersde  das  Gegenlheil  jener  Fehler, 
welche  dort  gerügt  werden,  diese  beiden  würdigen  Lehrer  eine* 
der  treulichsten  Institute  auszeichnet,  ist  wohl  einem  jeden  mu- 
siUundigcn  Prager  bekannt. 

Es  acheint  irgend  eine  Animosität  die  Foder  de*  Recensen- 
ten  geführt  tu  haben,  und  wenig  mag  in  seiner  Voreiligkeit  von 
ihm  beachtet  worden  «ein,  wie  leicht  leine  Behauptung  au  den 
Ohrcu  eines  Schülers  dieser  beiden  Herren  gelangen,  wie  leicht 
dadurch  die  Achtung  des  Schülers  gefährdet  werden,  nnd  wie 
leicht  der  Schüler  dann  in  1 
nen  Vortreulirhkeit  die 
glauben  könnte. 

Uebrigen*  wird  obige  Bemerkung  dem  Rufe  der  beiden  HH. 
Professoren  wenig  schaden ,  iudem  derselbe  tru  sehr  gesichert  ist, 
als  dass  er  von  einem  so  gehässig  und  ungej 
Tadel  befleckt  werde 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  V trleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I0tea  August. 


N2.  32. 


1836. 


Ist  Händel  der  Verfasser  des  englischen  Volks- 
liedes: „God  saue  the  King"  u.  ».  t*>.  ? 
Von  C.  B.  tod  Miltiti. 

1  ist  ziemlich  aligemein  geglaubt  worden,  dass 
unser  Landsmann,  der  grosse  Händel,  der  Com- 
ponist  dieses  in  England  so  hoch  gefeierten  u.  auf 
dein  Conlinent  niclil  weniger  geschätzten  englischen 
Volksliedes  sei.  Wie  es  gewöhnlich  geht,  wenn 
man  eine  vorgefusste  Meinung  hat,  so  verfehlten 
auch  hier  Kenner  u.  Liebhaber  nicht,  zu  behaup- 
ten, die  Compositum  könne  gar  von  Niemand  an- 
ders sein  als  von  Händel,  das  höre  man  gleich  an 
der  Harmonie,  Stimmenführung  und  den  Bässen. 
Wahr  ist  es,  dass  alle  drei  Stücke  meisterhaft  u. 
Handels  würdig  gefunden  werden  konnten.  Al- 
lein in  einer  der  berühmtesten  Gemäldegalerieen 
hälfe  man  lange  ein  herrliches  Portrait  als  eine 
Arbeit  des  Leonardo  da  Vinci  genannt,  im  Cata- 
loge  so  aufgeführt  und  Connaisseurs  u.  Amateurs 
halten  erklärt,  auf  den  ersten  Blick  erkenne  man 
diesen  Meister  u.  s.  w.  Gleichwohl  ergab  sich  bei 
spätem  genauem  Forschungen,  dass  das  herrliche 
Bild  zwar  allerdings  ein  solches,  aber  weder  von 
Leonardo  da  Vinci,  noch  aus  seiner  Schule,  ja  nicht 
einmal  aus  seiner  Zeit  sei.  Aehnliches  ereignete 
sich  in  der  musikalischen  Welt,  wo  man  in  Mo- 
zart'« Requiem  so  lange  jede  Note  für  echt  Mo- 
zartisch erklärte,  bis  Gotlfr.  Weber  bewies,  dass 
der  unsterbliche  Meister  Vieles  davon  geschrieben, 
Vieles  aber  Süssmayern  überlassen,  und  dass  end- 
lich an  der  namentlich  so  sehr  gepriesenen  ersten 
Fuge  Händel  seinen  wichtigen  Antheil  habe.  Solche 
Erfahrungen  sollten  vorsichtig  im  Behaupten  machen ! 
Zu  Bestätigung  dieser  Warnung  wird  jetzt  Händcl's 
Vaterschaft  an  dem  obenerwähnten  Liede  von  Frank- 
reich, Deutschland  u.  England  in  Zweifel  gezogen. 
Es  wäre  wohl  der  Mühe  wei  th,  das  Wahre  an  der 
Sache  zu  untersuchen,  und  ich  stelle  daher  hier  al- 
les, was  bis  jetzt  dafür  u.  dawider  erschienen  u.  mir 

SU.  Jahrgang. 


bekannt  worden  ist,  zusammen.  Vielleicht  ist  ir- 
gend ein  Besitzer  des  Catalogs  der  Händel'schen 
Compositionen  im  Stande,  den  Zweifel  mit  ein 
paar  Worten  zu  lösen.  Hr.  Cnstil-Blaze,  der  be- 
kannte französische  musikalische  Schriftsteller  und 
Referent  der  Revue  de  Paris,  eines  mit  Recht  sehr 
geschätzten  französischen  Journals*),  war  meines 
Wissens  der  Erste,  der  in  seiner  Biographie  Lul- 
ly's  im  genannten  Zeitblatte  die  Sache  zur  Sprache 
brachte.  Die  Stelle  steht  in  der  Revue  de  Paris, 
Tome  VIII.  Anne*  i834.  17.  d'Aoüt,  und  heisst 
genau  von  mir  übersetzt  so: 

„Ein  Gesang  (canlioue)  für  Frau  von  Maintenon 
geschrieben,  und  welchen  die  Jungfrauen  von 
St.  Cyr  jedesmal  im  Chor  absingen,  wenn  der 
König  in  ihre  Kapelle  tritt,  hat  die  Meere  über- 
schrillen und  die  Reise  um  die  Welt  gemacht. 
Der  berühmte  Händel  hörte  ihn  und  ward  von 
seiner  mächtigen,  majestätischen  Wirkung,  durch 
sehr  einfache  Mittel  hervorgebracht,  entzückt.  Er 
bekam  von  der  Superiorin  der  Stiftung  die  Er- 
laubniss,  ihn  zu  copiren,  eignete  ihn  dem  Kö- 
nige Georg  I.  zu,  u.  Lully's  Gesang,  für  SU  Cyr 
geschrieben,  wörtlich  übersetzt,  ward  der  Na- 
tionalgesang der  Engländer  u.  Holländer !("/)  Da* 
„God  save  the  King"  in  Versailles  von  einem 
französiiten  Italiener  comp.,  durch  einen  Deut- 
zchen nach  England  gebracht,  ist  das  musikali- 
sche Werk,  worauf  die  Engländer  sich  am  mei- 
sten einbilden.  Diese  Arie  (air)  LulJy's  wird 
lange  leben." 

Nun  kommen   zwei   Strophen  französischer 
Text,  den  wir  der  Vergleichung  wegen  dem  eng- 
lischen gegenüber  setzen: 
Grand  Diau ,  BattVM  le  Roi,  God  urc  prc.t  George  onr King, 
Grand  Diau,  Tanges  1«  Roi,    God  aava  our  nobla  King, 
Vire  le  Roi.  God  save  the  King. 
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Quo  toujouri  glor'sux  Send  hin»  »icloriou« 

Louit  rictorieuz  H»ppy  and  gloriou» 

Voje  le»  ennemii  Long  to  reign  Over  u«, 

Toujour»  aouniit  «te.  God  ia»e  the  King. 

Die  bekannten,  jelzt  so  sehr  gelesenen  Souve- 
nir« de  Ja  Marquise  de  Crequi,  deren  Aechtheit 
zwar  angefochten  worden  ist,  die  aber  doch  nach 
dem  Urthcile  mehrer  französischer  Gelehrten  wenn 
auch  als  Memoiren  unächt,  doch  au«  ächten  Ma- 
terialien der  Zeitgeschichte  zusammengesetzt  sein 
«ollen,  enthalten  im  uten  Theile  S.  129  folgende 
hierher  gehörige  Stelle: 

„Einer  der  mir  unvergesslichsten  Eindrücke  ist 
der  aller  jener  «chönen  jungen  Mädchenstimmen, 
welche  mit  einer  von  mir  nicht  erwarteten  Glauz- 
fulle  (eclat)  losbrachen,  als  der  König  in  seiner 
Tribüne  erschien,  und  im  Einklang  eine  Art  von 
Motette  oder  vielmehr  religiöser  und  nationaler 
Hymne  (cantique)  sangen,  deren  Worte  von  Frau 
vou  Brinun  und  die  Musik  von  dem  berühmten 
Lully  waren.  Hier  ist  der  Text,  den  ich  mir 
lange  Zeit  darauf  verschafft  habe:  Grand  Dieu 
etc.  wie  oben: 

Nun  fährt  Frau  von  Crequi  fort: 
„Wenn  Sie  im  Geringsten  darnach  neugierig  wä- 
ren, so  würden  Sie  gar  keine  Mühe  haben,  sich 
die  Musik  zu  verschallen,  da  ein  Deutscher,  Na- 
mens Handel,  sich  derselben  für  Geld  während 
einer  Reise  nach  Paris  bemächtigt  und  sie  dem 
Könige  Georg  von  Hannover  zugeeignet  u.  S.  M. 
sie  endlich  angenommen  und  als  einen  National- 
gesang betrachtet  u.  vortragen  haben  lassen."  — 
So  weit  Frau  von  Ciequi,  aü«  deren  Buche, 
wie  mich  bedünken  will,  Hr.  Castil-ßlaze.  ohne 
«eine  Quelle  jedoch  zu  nennen,  geschöpft  hat.  Hierin 
bestärkt  mich  die  Note  de  l'Editeur,  die  unter  dem 
Texte  des  Creqni'schen  Werkes  bei  der  angezoge- 
nen Stelle  steht  und  also  lautet: 

„Es  ist  nicht  alleiu  durch  Frau  von  Crequi'« 
Hand ,  dass  die  Kritik  sich  an  die  Untersuchung 
des  Ursprünge«  de«  Liedes  God  save  etc.  und 
die  ungeheure  Unverschämtheit  des  deutschen 
Componisten  (insigne  effronlerie)  gemacht  hat. 
Zwei  englische  Journale  (welche  denn?)  halten 
schon  in  denselben  Ausdrücken  darüber  gespro- 
chen. Die  Gazette  de  France  hat  schon  mehre 
Documente  angezeigt ,  die  hierauf  Bezug  haben, 
ja  das  französische  Journal  du  Mode,  No.  — 
den  53.  Juillet  i855  (soll  wohl  heissen  vom 
35.  Juli)  enthält  darüber  einen  Artikel,  der  es 


wohl  verdient,  auszugsweise  hier  angefühlt  zu 
werden : 

„Man  schreibt  von  Edinburg,  dass  die  hand- 
schriftlichen Memoiren  der  Herzogin  von  Perth 
verkauft  werden  «ollen  etc.  etc.    Indem  si'o 
von  der  Stiftung  von  St.  Cyr  spricht,  beglau- 
bigt sie  eiue  Thatsache,   die  in  Frankreich 
nicht  unbekannt  ist,  aber  deren  Entdeckung 
bisher  nur  durch  das  Zeugniss  der  alten  Re- 
ligiösen dieses  Hauses  beglaubigt  war,  dass 
nämlich  Text  u.  Musik  des  God  save  the  King 
französischen  Ursprungs  sind.     „Sobald  der 
allercht  istlichste  König  in  die  Kapelle  trat, 
sang  jedesmal  der  ganze  Chor  der  adligen 
Fräuleins  folgende  Worte  auf  eine  sehr  schöne) 
v.  Hrn.  Lully  gesetzte  Weise:  Grand  Dieu  etc. 
Die  Ueberlieferung  von  St.  Cyr  sagt,  dass  der 
Compositeur  Handel  während  seines  Besuches 
bei  der  Oberin  dieses  königlichen  Hause«  die 
Erlaubnis«  erbeten  u.  erhalten  habe,  die  Mu- 
sik u.  Worte  dieser  gallicanischen  Anrufung 
(invocation  gallicanc)  zu  copiren ,  das«  er  «ie 
hierauf  dein  Könige  Georg  I.  als  aus  seiner 
Feder  kommend  dargebracht  habe"  etc.  etc.— 
Unabhängig  von  einer  regelmässigem  u.  aus- 
geführtem Dissertation,  die  wir  hierüber  be- 
kannt machen  werden,  wird  man  in  den  Recht- 
ferligungsschriften  (pjeces  justiücatives),  welche 
die  Fortsetzung  der  Souvenirs  de  la  Marquise 
de  Crequi  bilden  werden,  eine  von  vier  Non- 
nen von  St.  Cyr  unterzeichnete  Erklärung  fin- 
den, welche  gänzlich  diese  Entdeckung  (revc- 
lalion)  des  Autors  bestätigt." 
So  sprechen  die  französischen  Berichterstatter. 
Dass  diese  Berichte,  die  oA  Hrn.  Caslil-L'lazes  ei- 
gene Worte  enthalten,  «eine  einzige  Quelle  gewe- 
sen, und  dass  er  also  die  Partitur,  die  doch  in 
St.  Cyr  muss  vorhanden  gewesen  sein,  wenn  die 
immer  neu  eintretenden  jungen  Dnmcn  den  Gesang 
lernen  sollten,  nicht  gesehen  habe,  ist  ziemlich  klar. 
Auch  würde  er,  hätte  er  die  Partitur  gesehen,  es 
sicher  nicht  verschwiegen  haben.    Eben  so  gewiss 
aber  ist  es  auch,  das«  eiue  Nach  Weisung  über  ei- 
nen literarischen  Gegenstand,  die  mit  der  Phrase 
anfängt:  „Man  schreibt  uns  aus  Edinburg"  u.  s.  w. 
nicht  viel  mehr  Gewicht  hat,  als  ein  Zeitungsar- 
tikel mit  dem  Eingange:  „Man  schreibt1  uns  aus 
Pari«"  —  nämlich  gar  Leins.    So  lange  also  jene 
Nachweisung  und  jene  von  vier  Religiösen  unler- 
ErkUruug  nicht  im  Druck  erschienen  ist, 
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kann  jene  „insigne  effronlerie"  unsers  grossen  Lands- 
mannes, der  sich  bei  seiner  schöpferischen  Einbil- 
dungskraft nicht  mit  fremden  Federn  zu  schmücken 
braucht,  als  durchaus  unerwiesen  betrachtet  werden. 

Nun  enthält  aber  No.  44  des  Wiener  Allg. 
Musikal.  Anzeigers  d.  5o.  Oct.  d.  J.  i834  unter 
der  Rubrik  „Notizen"  folgende  sehr  merkwürdige: 
„In  einem  Schritte  1k  n,  welches  bei  Gelegenheit 
des  jüngst  in  London  gehaltenen  Musikfestes  her- 
ausgekommen ist  und  den  Titel  führt:  The  mor- 
talitiea  of  eclebrated  musicians,  ist  Folgendes 
enthalten:  „Dr.  John  Bull,  Organist  der  Köni- 
gin Elisabeth  u.  erster  Professor  am  Grashame 
College,  ist  Componist  des  Nationalliedes:  God 
«are  the  King.    Den  Text  verfertigte  Ben  John- 
son. Gesungen  winde  das  Lied  zum  ersten  Male 
im  Merchent  Taylor'«  Seil ,  vor  König  Jacob  zur 
Feier  seiner  Rettung  von  der  Pulververschwörung." 
Ist  die  englische  Angabe  gegründet,  so  kann 
es  die  von  St.  Cyr  nicht  «ein,  denn  dann  war  da« 
Lied  im  Jahre  i6o5,  als  dem  Jahre  der  Pulver- 
verschwörung, «chon  gedichtet  u.  geaungen  worden, 
und  Lully  konnte  es  nicht  für  die  Fräulein«  von 
St.  Cyr,  deren  Hau«  erst  i635  gestiftet  ward,  also 
ganze  dreissig  Jahre  spater,  componiren.  Zudem 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  das«  ein  so  allgemein 
bekanntes  englisches  Volkslied  nicht  auch  zu  be- 
kannt in  Frankreich  sollte  gewesen  «ein,    um  es 
dort  unterschieben  und  es  für  ein  Chor  Nonuen 
bestimmen  zu  können.    Dagegen  ist  nicht  begreif- 
lich, wie  Ben  Johnson  seinen  König  Jacob  I.,  der 
bis  i6a5  lebte,  hatte  great  George  our  King  an- 
singen können.  Aber  auch  Händel,  der  so  lange  in 
England  lebte,  hätte  doch  seinem  Könige  Georg  I. 
nicht  eine  Compositum  aus  Frankreich  bringen  und 
ihm  zueignen  dürfen,  die  diesem  als  Nationallicd 
auf  eine  so  wichtige  Begebenheit  so  gut  wie  ihm 
bekannt  sein  musste.    Innere,  aus  der  Natur  des 
Liedes  genommene  Gründe  für  oder  wider  lassen 
sich  nicht  auflinden,  denn  auch  Lully  hat  in  den 
siebzehn  Opern  von  ihm,  deren  gestochene  Parti- 
turen sich  auf  der  Dresdner  öffentlichen  königl. 
Bibliothek  beGnden,  manchen  sehr  schönen  einfa- 
chen Gesang.  Nur  ist  Harmonie  nicht  gerade  seine 
Stärke.    Dagegen  scheint  diese  Melodie  wenigstens 
auf  sehr  kräftige  Basse  berechnet  zu  sein.  Allein 
Frau  von  Crcqui  sagt  ausdrücklich,  das  Lied  sei 
im  Einklang  gesungen  worden.      In  der  Lcipz. 
Allg.  Mus.  Zeit.  Jahrg.  l.  Oct.  i~y3  steht  endlich 
noch  eiue  Stelle,  die  nun  wieder  einen  andern  Com- 


ponisten  nennt.  „Eine  lange  Zeit"  —  so  heisst  es 
dort  —  „blieb  der  Verf.  des  Textes  u.  der  Musik 
jenes  feierlichen  u.  rührenden  Volksliedes  unbekannt. 
Vielleicht  kam  dies  daher,  dass  Mr.  Carey  plötzlich 
mit  Tode  abging,  oder  dass  sein  Sohn,  der  gegen- 
wärtig noch  lebende  berühmte  George  Savile  Carey 
damals  noch  ein  Kind  war.  Doch  dem  sei  wie 
ihm  wolle;  genug,  die  folgenden  Nachrichten  ver- 
bürgt der  sehr  ehrwürdige  u.  achlungswerthe  Mr. 
John  Smith,  welcher  jetzt  in  Bath  lebt  u.  viele 
Jahre  Händel's  Freund  u.  Gehülfe  (?)  war.  Dieser 
Zeuge  erzählt,  es  sei  Mr.  Carey  mit  dem  Text  u. 
der  Musik  des  obgedachten  Volksliedes  einst  zu  ihm 
gekommen  u.  habe  ihn  ersucht,  die  Basssümme  zu 
verbessern,  welche  nach  Smith's  gegen  ihn  geäus- 
sertem Ui  (heile  nicht  passend  sei.  Auf  Mr.  Carey's 
Bitte  schrieb  Sruilh  nun  eine  andre  von  einer  cor- 
rectern  Harmonie  nieder." 

Hält  man  nun  diese  Zeugnisse  zusammen  und 
will  man  sich  erinnern,  dass  in  keiner,  wenigstens 
der  mir  bekannten  Biographieen  Händel'«  von  ei- 
ner Reise  nach  Paris,  einem  Aufenthalte  da- 
selbst und  einem  Besuche  von  St.  Cyr  die  Rede 
ist,  so  möchte  man  gegen  Hrn.  Castil-Blaze  und 
der  Frau  von  Crequt  Aussagen  wohl  etwas  miss- 
trauisch  werden.  Aber  am  Ende  fragt  aich's  nur, 
wer  hat  denn  dies  Lied  zuerst  Händeln  zugeschrie- 
ben? Und  woher  (ausser  jenen  französischen  Quel- 
len) weiss  man  denn,  dass  er  es  für  seine  Arbeit 
ausgegeben  habe?  Vor  dreissig  Jahren  ungefähr 
erhielt  ich  von  einem  Gelehrten,  dessen  Name  mir 
entfallen  ist,  das  Verzeichniss  einer  zum  Kauf  aus- 
gebotenen Sammlung  Häudci'schcr  Manuscripte.  Sie 
wareu  mir  zu  theticr,  so  dass  ich  sie  nicht  aequi- 
rirle;  aber  ich  besiune  mich  sehr  genau,  dass  das 
fragliche  Lied  nicht  darunter  sich  befand  und  es 
überhaupt  fast  lnuter  Klaviersachen  wareu. 

Entscheiden  könnte  aUo  nur  der  Besitzer  einer 
bedeutenden  musikalischen  Manuscriptensammlung. 
Vielleicht  Hr.  Pölchau  in  Berlin.  Es  wäre  wün- 
schenswert genug,  die  Wahrheit  zu  erfahren  und 
«•ine  Beschuldigung  von  dem  Andenken  unsers  gros- 
sen Landsmannes  zu  nehmen,  die  er  wahrscheinlich 
unverdient  trägt,  und  die  bei  dem  Reichthum  sei- 
uer  Erfindungskraft  doppelt  unglaublich  erscheint. 


Johann  Peter  Emil  Hartmann, 
geb.  am  i4.  Mai  i8o5  in  Kopenhagen,  Sohn  des 
Kapellmusikers,  jetzigen  Caulors  an  der  dortigen 
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Garnisonkirrhe,  August  II.,  empfing  seine  erste 
musikal.  Bildung  nn  •einem  Vater  und  trieb  die 
Kunst  treulich  fort,  ob  er  gleich  dann  Jura  slu- 
dirte  und  jetzt  als  Beamter  in  Kopenhagen  ange- 
stellt ist,  wo  er  zugleich  die  Organislenslelle  an 
der  Garnisonkirclie  verwaltet.  Ist  es  überhaupt  fiir 
den  Künstler  gut,  wenn  er  eine  Universität  besucht, 
•o  ist  es  in  Dänemark  doppelt  nothwendig,  weil 
fiir  gule  Realschulen  erst  jetzt  eifrig  gesorgt  wird. 
Der  junge  Mann  ist  der  Enkel  Johann  Hartmanns, 
des  Vorgangers  Klaus  Schall's.  Von  Joh.  II.  ist  aus 
seiner  Oper  „Die  Fischer",  Text  von  Joh.  Ewald, 
ein  Lied  „Kong  Christian  stod  ved  höjen  Mast" 
(König  Christian  stand  am  hohen  Mast)  zum  all- 
gemein beliebten,  immer  noch  viel  gesungenen 
Volksliede  geworden.  J.  P.  E.  Hartmann  hat  be- 
reit« i  Opern  zur  Aufführung  gebracht,  die  in  sei- 
ner Vaterstadt  beifallig  aufgenommen  worden  sind : 
„Der  Rabe  oder  die  Bruderprobe",  Text  nach  Gozzi 
von  H.  C.  Andersen,  in  3  Acten;  und  „Die  Cor- 
saren" in  5  Acten,  Text  von  Heinr.  Herz;  eine 
grosse  Symphonie  u.  mehre  gedruckte  Pianoforte- 
compositiouen.  Vor  Kurzem  durchwanderte  der 
gebildete  u.  bildungeifrige ,  daher  sehr  hoffnungs- 
volle junge  Mann  Teutschland. 


Lieder  und  Gesänge. 

Tre  Ariette  per  voce  di  Soprano  o  Tenors  con 
aecomp.  di  Piano/,  compoete  da  Ant.  Teich- 
mann. Beil.,  presso  T.  Trautwein.  Pr.  \  Thlr. 

Wir  haben  bereits  von  Hrn.  Teschncr  mehre  | 
Sammlungen  italienischer  Lieder  u.  kleiner  Arien,  I 
auch  in  italienischer  Weise  von  ihm  selbst  com-  ' 
ponirt  erhalten,  die  den  südlichen  Ton  recht  gut 
trafen.    Hier  tritt  abermals  ein  uns  bis  jetzt  in 
dieser  Coropositionsaii  noch   unbekannter  Sänger 
auf,  der  sich  gleichfalls  die  italienische  Manier  so 
zu  eigen  gemacht  hat,   dass  man  denken  könnte, 
er  wäre  in  Italien  aufgewachsen,  wenn  nicht  zu- 
weilen die  Begleitung  etwas  gesuchter  wäre ,  als  es 
heuü'gen  Italienern  gewöhnlich  ist.  Sonst  ist  Alles 
gerade  wie  in  Hesperien,  vielleicht  noch  mit  et- 
was mehr  individueller  Eigenheit,  als  dort  Sitte 
geworden  ist.    Sänger,  die  gern  am  Italienischen 
•ich  erfreuen  und  eich  damit  hören  lassen,  mögen 
nach  dem  Ueflchen  greifen;  c*  ist  ganz  für  sie 


Seche  Lieder  von  H.  Heine  in  Alutil  geeettt  — 
von  Th.  Trendelenburg,  ate»  Heft.  Berlin,  bei 
Traulwein.  Pr.  \  Thlr. 

Wer  das  erste  Heft  dieser  Sammlung  Heine- 
scher Liehesklagen  kennt,  weiss,  was  er  hier  fin- 
det;  die  neuen  Melodieen  sind  in  derselben  Art. 
Alle  sind  melodiös;  nicht  lief  in  Harmonieen  und 
sonderbarlichen  Rhythmen  spielend,  haben  sie  viel- 
mehr etwa«  Klingendes,  zuweilen  sogar  Gewöhn- 
liches, das  dem  Sänger  Freiheit  lässt,  in  Bewegung 
und  Ton  färbe  beliebig  auszudrücken,  was  er  für 
zweckdienlich  erkennt,  ohne  dass  dadurch  der  all- 
gemeine Wohlklang  gefährdet  wird.    Nur  selten 
zeichnet  die  Tondichtung  schärfer  u.  genauer  ein- 
gehend, als  in  einigen  Wendungen  oder  malend. 
Solche  Weisen  haben  in  der  Regel  viele  Freunde 
unter  Sängern  u.  Hörern,  was  sich  leicht  erklärt. 
Das  erste:  „Die  Rose,  die  Lilie,  die  Taube,  die 
Sonne,  die  liebt'  ich  einst  alle  mit  Liebeswonne", 
hat  als  Gedicht  gar  keinen  Werth.    Die  Compos. 
gibt  eine  leichte  Gesellschaftsunterhallung.  „Ach, 
w  üsa  teil 's  die  Blumen,  die  kleinen",  ist  besser:  aber 
auch  hier  muss  der  Sänger  vorzüglich  durch  da« 
Bewegte,  was  die  hübsche  Melodie  leicht  macht, 
das  Beste  wirken.  No.  5 :  „Ich  wollte  bei  dir  wei- 
len" kann  zu  vieler  Ironie  Veranlassung  geben,  oder 
zum  Lachen.    Die  letzten  Reime  erklären  Alles: 
„Glaub*  nicht,  dass  ich  mich  ersebiesse,  so  schlimm 
die  Sachen  auch  slehn ;  das  Alles,  meine  Süsse,  ist 
mir  schon  einmal  geschehn".  Es  ist  doch  ein  Wort! 
No.  4.  „Lieb'  Liebchen,  leg's  Händchen  aufs  Herze 
mein"  wird  sich  singen  lassen ,  trotz  mancher  or- 
thographischer u.  charakteiischer  Verirrung;  wird 
auch  gefallen.    No.  5  sagt  nichts;  auch  das  Ge- 
dicht thut  nur  so,  als  ob  es  etwas  sagte.  Eingäng- 
licher u.  gesellig  wirksam  ist  No.  6:  „Am  fei  neu 
Horizonte".    Die  Melodie  ist  einfach  u.  angemes- 
sen, die  Begleitung  wogt  u.  achmückt.    Schwer  ist 
nicht« 


Sechs  Lieder  für  eine  Singetimme  mit  Begl.  des 
Pianof.  componirt  von  A.  Schueter.  Op.  18. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  IlirtrL    Pr.  16  Gr. 

Im  Herbste.  Ein  junger  Bursche  ist  vom  Fal- 
len der  Blätter  ganz  melancholisch  geworden  und 
denkt  recht  ernstlich  an  den  Tod,  sehnt  sich  aus- 
zuruhen. Es  klingt  in  den  Tönen,  als  ob  es  sehr 
ernst  mit  seinem  Trübsinn  wäre,  so  dass  man  zum 
Mitleid  sich  bewegt  fühlt  und  den  kleinen  Schalk, 
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der  aus  einigen  Tonen  durch  den  Unmulh  verstoh- 
len lächelt,  kaum  bemerkt.  In  der  zweiten  Slro- 
pho  schüttelt  man  missbilligcnd  den  Kopf,  dass  der 
junge  Mann  sich  auf  den  Weg  macht,  um  sich  im 
Flusse  vor  der  Stadt  in  den  Wellen  zu  begraben. 
Es  wird  einem  aber  doch  bedenklich,  ob  er  es 
auch  ernst  meint,  denn  der  Weg  kommt  ihm 
schwer  an.  Er  will  sich  noch  mit  einem  Tropfen 
guten  Wein  stärken,  sehr  billig.  Er  nippt  und 
schwört,  Ihr  auch  dort  noch  treu  zu  sein,  wie 
«einer  Traurigkeit.  Mitten  in  diesem  erhabenen 
Gedanken  wird  er  vom  Anblicke  der  kleinen  Fla- 
sche erschüttert,  die  der  Wirt  Ii  zu  geben  so  un- 
redlich war,  schilt  —  was  sehr  gut  im  veränder- 
ten £  Takt  ausgedrückt  ist,  der  bald  wieder  in  den 
*  Takt  tragikomisch  übergeht.  Erhitzter  fordert 
der  Aufgebrachte  noch  eine  zweite  Flasche  (A  dur) 
und  schiebt  das  Sterben  auf,  richtig  philosophirend, 
„und  sterben  kann  ich  immer!"  Das  Ganze  ist 
recht  gut  gehalten.  No.  2.  „Curiose  Geschichte"  ist 
wirklich  curios  u.  sehr  gut  gesungen;  muss  überall 
gefallen.  No.  5.  ,.Dcr  Musikaal",  wieder  munter 
u.  so  gefallig  leichtfertig  u.  liederlreu,  wie  ein  Mu- 
sikant. No.  4.  „Wuldhornruf",  eine  heitere  Ko- 
raanzc,  wie  der  Vater  u.  die  Tochter  Alles  wund 
machen.  ,,Dcr  Vater  schiesst  die  Hirschlein,  die 
Tochter  trifTt  das  Bürsrhlein  lief  in  des  Herzens 
Grund."  No.  5.  „Der  Färber".  Am  Beslen  von 
einer  Braut  zu  singen  innocetitemente.  No.  6.  „Der 
grüne  Kranz",  nota  bene  am  Weinhause,  gehörig 
scharf  u.  nur  einmal  raodulirt,  wie  ein  jovial  fah- 
render Schüler,  dem  es  gelungen  ist.  Alle  diese 
Lieder  sind  demnach  fröhlicher  Natur  und  sehr 
hübsch,  muntern  Leuten  bestens  zu  empfehlen. 


Seths  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 

des  Pianof,  comp.  —  von  Anton  IV allerstein. 

8tes  Werk,  ate  Licdersaminl.  Hannover,  bei 

Adolph  Nagel.  Vi.  16  Gr. 
Romanze  v.  Gölhc  aus  Erwin  u.  Elmire,  ein- 
fach ansprechend,  im  gewöhnlichen  Tone.  No.  3. 
„Der  Rosenstrauch"  v.  Ferrand,  zu  jugendlich  ein- 
fach u.  zu  jugendlich  scharf  raodulirt  in  den  Ue- 
bergängen  in  die  verschiedenen  Strophen«  No.  5. 
„Sehnsucht"  v.  Emil  Reiniger,  im  gewöhnlichen 
Liedertone.  No.  4.  „Der  Schiffer"  v.  Schumacher, 
ebenso,  zu  wenig  Fi  findung.  No.  5.  „Das  Trau  er - 
haus"  v.  Franz  v.  Gaudy,  einfach  u.  ansprechend. 
No.  6.  „Der  Mond  und  Sie!"  zu  gewöhnlich;  da« 


Anziehende  im  Einfachen  fehlt  noch.  Der  junge 
Compouist  wird  den  Liederton  schon  besser  ver- 
stehen und  fühlen  lernen. 


Nachrichten. 

Wien.  Musikalische  Chronil  des  zweiten  Quartal». 

(Fortit  Uung). 

Ueber  das  Thealer  an  der  Wien  gibt  e»  wie 
gewöhnlich  nicht  viel  zu  berichten.  Da  bereit« 
zwei  Versteigerungs-Termine,  ohne  das«  ein  an- 
nehmbarer Käufer  sich  meldete,  abgelaufen  sind, 
und  die  Satz-Gläubiger  noch  nicht  gesonnen  schei- 
nen, die  Realität  unter  dem  Schälzungspreise  hin- 
zugeben ,  so  bleibt  peremtorisch  Alles  beim  Alten, 
und  Director  Carl  treibt  nach  wie  vor  dort  «ein 
Wesen  oder  Unwesen.  Von  den  dortigen  Novitä- 
ten kann  man  füglich  sagen:  „höchstens  zwei  tref- 
fen, alle  übrigen  äffen."  In  die  letzlere  Katego- 
rie gehören,  nebst  mehren  andern :  „Griselina",  pa- 
I  rodireuder  Schwank  von  Carl  Meisl,  mit  M  i.ik  von 
j  Ott  (wiewohl  der  Stoff  des  dramatischen  Gedichtes: 
|  Griselclis,  dessen  talentvoller  Verfasser  der  junge 
Freiherr  von  Münch-Bcllinghausen —  pseudonym: 
Friedrich  Halm  —  ist,  allerdings  durch  scharfe 
Conturirungen  für  diese  Gattung  sich  eignet,  so  hat 
doch  der  sonst  den  richtigsten  Tact  beurkundende 
Volksdichter  diesmal  die  Hauptpointen  verfehlt  und 
die  komische  Kehrseile  der  hochtragischen  Element« 
gänzlich  fallen  lassen).  „Die  Ehcstandslolterie",  lo- 
cales  Zauberspiel;  „Wolf  und  Braut",  Posse;  zn 
beiden  die  musikalische  Beigabe  gleichfalls  v.  Ott 
u.  s.  w.  Den  beinahe  einzigen  Treffer  zog  wieder 
Neslioy  mit  seiner  Burleske:  „Die  beiden  Nacht- 
wandler'* oder  „Das  Nolhwendige  und  das  Ueber- 
fliissige".  Wenn  gleich  eine  schon  öfters  benutzte 
Jdee  zu  Grunde  liegt,  so  bringen  doch  die  meisten 
Situationen  eiue  äiht  drastische  Wirkung  hervor, 
und  das  Ganze  wird  lebendig,  rund,  mit  ergötzli- 
cher Laune  dargestellt,  besonders  von  Seiteu  des 
Autors,  der  sich  wieder  mit  humoristischen  Cou- 
plets bedacht  hat.  Hr.  Kapellmeister  Adolph  Mül- 
ler, welcher  wegen  eingetretener  Differenzien  dem 
Engagement  an  der  Köuigsslädter  Bühne  in  Berlin 
entsagt  hat  und  wieder  in  seiner  hiesigen  Anstel- 
lung verbleibt ,  schmückte  da«  genannte  Possenspiel 
mit  recht  gefälligen  Melodicen  aus;  besonder«  un- 
terhält ein  vielstimmiges  Quodlibet,  worin  die  In- 
dividualitäten verschiedener  beknunter  Gesangdiel- 
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den  mit  einer  Hogarlh'schen  Charakteristik  abcon- 
tcrfeiet  werden.  Dessen  jüngste  Benefize- Vorstellung 
bot  eine  in  diesen  verwaisten  Hallen  gar  selten  ge- 
wordene Antiquität.  Durch  die  freundschaftliche 
Unterstützung  einiger,  zeitweilig  dispemirter  Opern- 
M  tlglieder,  namentlich  der  Herren  Staudigel,  Sei- 
pell, Weinkopf,  Schärfer  u.  Just,  sah  er  sich  in 
die  Möglichkeit  versetzt,  das  Problem,  Mozart'«  Don 
Juan  iudieScene  zu  bringen,  realisiren  zu  können ; 
und  zwar  auf  eine  Art  u.  Weise,  welche  —  die 
Verhältnisse  in  die  Waagschale  gelegt  —  beschei- 
denen Anforderungen  immerhiu  genügen  mochte. 
Das  Orchester,  freilich  uur  ein  schwacher  Reflex 
der  einstmaligen  Glanzperiode,  suchte  sich  minde- 
stens aus  dem  Schlamme  empor  zu  arbeiten,  und 
neb.it  den  schon  bekannten  Leistungen  der  erwähn- 
ten Darsteller  zeichneten  sich  vorzüglich  die  De- 
roo  helles  Dielen  u.  Weiler,  Donna  Anna  u.  El- 
vira, durch  schönen  u.  coi  reden  Vortrag  aus.  Nur 
Zerline  war  die  partie  hontense  und  warf  einen 
liässlichcu  Schlagschatten  auf  das  übrigens  so  wohl 
geordnete  Tablean;  denn  dies  so  allerliebste  Röll- 
chen mtisste  als  Nolhbehelf  durch  eine  zum  ersten 
Male  die  heissen  Bretter  versuchende  Dilettantin 
inaltraitirt  werden.  — 

Die  umsichtige  Direction  des  Leopoldstädter- 
theaters  geht  ruhig,  geraessen  u.  besonnen  ihren 
Gang,  lässl  durch  keine  blendenden  Zufälligkeiten 
sich  irren,  halt  in  Allem  u.  Jedem  die  goldene 
Milteistrasse  und  sucht  durch  erheiternde  Abwech- 
selung auf  dem  anspruchslosesten  Wege  ihr  schö- 
nes Ziel,  das  Vergnügen  u.  die  Zufriedenheit  des 
erkenntlichen  Publikums,  nach  besten  Kräften  zu 
erringen.  Von  jenen  zur  Darstellung  gebrachten 
Gesangwerke n ,  welche  einer  günstigen  Aufnahme 
skh  erfreuten,  verdienen  angeführt  zu  werden: 
i.  Amanda,  Mährchen  mit  Musik  von  Sculta; — 
3.  Der  Tcmperamentenwechsel,  Zauberspiel  von 
W.  Born,  Musik  v.  Psidczky; —  3.  Die  Brünncl- 
Nixe  bei  Sievering,  Volkssage  v.  F.d.  Gulden  u. 
D.  F.  Reibersloi  fl'er,  Musik  v.  Drechsler;  4.  Der 
Zauberstern,  Pantomime  v.  Fcnzl. —  Unter  meh- 
ren altern  Piccrn  füllt  die  Parodie:  „Die  Stumme 
von  Hallodiicti",  welcher  Glaser  eine  seiner  besten 
Coinposilioncn  im  tändelnden  Localstyle  widmete, 
zum  öflern  das  Haus.  —  Durch  die  Anstellung 
des  hei  der  Ilofoper  ausgetretenen  Hrn.  Seipelt  als 
Regisseur  und  Chordircctor  hat  diese  Bühne  eine 
wüiischt-nswerthe  Acquisition  gemacht;  seine  gründ- 
lichen Kenntnisse  und  erprobte  Geschicklichkeit  in 


j  diesem  Zweige  verbürgen  die  besten  Resultate  und 
eine  solche  fruchtbringende,  bisher  noch  mangelnde 
Einwirkung  wird  sich  bald  in  ihren  Folgen  ollen- 
!  baren.  — 

Das  Thealer  in  der  Josephstadt  lavirt  fort- 
während auf  ofTcner,  sturmbewegler  See  herum; 
I  in, istlos,    ohne  Capitän,    nur  von  einem  wenig 
j  erfahrenen  Steuermanne  geleitet.     Indessen,  das 
kleine  Häuflein  hält  muthig  zusammen,  uud  opfert 
beinahe  sich  selbst  auf,  mit  spartanischer  Resigna- 
'  tion.    Was  im  Bereiche  menschlicher  Möglichkeit 
liegt,  wird  sicherlich  bewerkstelligt;  wem  das  Mes- 
i  ser  an  der  Kehle  sitzt,  darf  freilich  in  der  Wahl 
nicht  gar  zu  ekel  sein,   und  Alles  kann  nun  ein- 
mal nicht  gelingen;  übrigens  ist  der  gute  Wille, 
der  rege  Eifer  doch  auch  etwas  Werth.    Wir  ge- 
ben als  documentirenden  Beleg  das  Repertorium  der 
letzten  Zeit  mit  Hinweglassung  aller  Leistungen  dea 
1  recitirendeu  Schauspiels,  welche  ohnehin  unserm 
j  Tribunale  entfremdet  sind. 

Der  Local-Komiker  Plazer  fabrizirte  sich  zu 
seiner  Benetice- Vorstellung  eine  Zauberposse,  Xan- 
tippe,  nebst  einem  Vorspiel  „Dichterqual",  welches 
jedoch,  für  den  Autor  wenigstens,  bis  zur  sinken- 
den Cortine  fortwährte,  sintemal  das  schwachbei- 
nige  Kiudlein  schon  am  ersten  Lebensabende  an 
der  langweilenden  Auszehrung  endete.  Die  Musik, 
,  von  dem  Orchcsterraitgliede  Storch,  konnte  eben 
:  so  wenig  als  Nothankcr  dienen.  —  Katharina  von 
i  Guise,  Oper  von  Coccia,  würde  gefallen  haben, 
•  wenn  Dem.  Crisnitz,  vom  Pesther  Theater,  nicht 
\  missfallen  hätte.  —   Die  alte  Italienerin  in  Algier 
|  sprach  iheilwcise  an;  Jäger  ist  darin  minder  fati- 
'  guirt,  und  manche  Momente  erinnerten  an  seine 
Jours  des  fetes.  —    Von  gangbareu  Opern  wur- 
;  den  nachstudirt:  Zampa,  Das  Nachtlager  in  Gra- 
'  nada,  Fra  Diavolo,  Die  Unbekannte,  Der  Frei- 
schütz, Das  Castell  von  Urbino,  Die  Falschmün- 
zer, Der  Barbier  von  Sevilla  u.  m.  a.    Dem.  Hol- 
zel gefällt  in  allen  ersten  Sopranpartieen  u.  ver- 
vollkommnet sich  zusehends  von  Tag  zu  Tag;  Hr. 
Erl  ist  unstreitig  gegenwärtig  der  beste  Tenorist  in 
ganz  Wien,  selbst  die  Herren  Italiener  nicht  aus- 
genommen,  welche  nur  durch  einen  künstlicheu 
Nimbus  die  leichtgläubige  Menge  zu  mystifiziren 
verstehen;  Dem.  Walter  zeigt  sich  jederzeit  als  ge- 
wandte Mime  u.  schulgerechte  Sängerin;  Hr.  Koch 
ist  in  allen  Fächern  verwendbar  und  wirkt  stets 
durch  eine  decente  Komik;  Hr.  Mellinger  macht 
i.uglaubliche  Fortschritte;  ebensowohl  in  seiner  ar- 


Digitized  by  Google 


533 


1836.    August.    No.  32 


534 


tistischen  Ausbildung,  als  in  der  Gunst  desPubli- 
kums;  seit  er  gelernt  hat,  mit  den  ihm  verliehe- 
nen Mitteln  hauszuhalten,  seit  er  sich  nicht  mehr 
unuöthigcrweise  anstrengt  u.  dadurch  vollkommene 
Sicherheit  erringt,  bezaubert  er  stets  mit  seinem 
wuuderherrlichen  Organe  in  einem  solchen  Grade, 
dass  selbst  die  Anwesenheit  des  hochgefeierlen  Pörk, 
welcher  die  meisten  von  ihm  gegebenen  Partieen 
su  seinen  Gastspielen  wählte,  bei  allem  erhaltenen 
Beifall  doch  nur  einen  momentanen  Eindruck  zu 
hinterlassen  ver mochte.  —  Ein  romantisches  Volks- 
mä'hrchen:  „Der  Preis  einer  Lebensslunde",  nach 
Castelli's  Erzählung,  v.  C.Meisl,  gehört  zu  den  bessern 
Producten,  in  denen  doch  ein  gesunder  Menschen- 
verstand, eine  echt  poetische  Grundidee  vorherrscht 
und  Sehers  mit  Ernst  Hand  in  Hand  wandelt;  Hr. 
Musikdirector  Lanner  hat  eine  recht  ansprechende, 
mitunter  auch  originelle  Musik  dazu  geschrieben; 
dus  geräuschvolle  Inslrumentalweseu  ist  nun  einmal 
an  der  Tagesordnung,  und  kann  ihm  wenigstens 
nicht  ausschliesslich  zum  Vorwurf  gemacht  werden. 
(üe,cWuu  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Lorabardisch-Venetianisches  Königreich. 

Venedig  (Tealro  della  Feilice).  Nach  dem  be- 
reits angezeigten  Fiasco  der  neuen  Oper  ü  tu  van  na  I. 
di  Napoli,  von  Hrn.  Granara,  gab  man  Rossini's 
Assedio  di  Corinto  mit  einem  Fiasco  No.  IT.;  die 
Vial  und  Hr.  Pasini  gaben  ihre  Rollen  nicht  am 
besten ,  und  in  Alh-m  gefiel  blos  eine  v.  Salvatori 
eingelegte  Donizclti'sche  Cabalelte.  Der  Barbiere 
di  Siviglia  ging  weit  besser,  aber  nicht  vortreff- 
lich, obwohl  die  Ungcr  (Rosina),  Pasiui  (Alma- 
viva),  Salvatori  (Figaro)  ein  respeclables  Ternarium 
ausmachten.  Donizetli's  neueste,  vom  Neapolitaner 
Dichter  Salvatore  Cammeraro  nach  Holbcin  bear- 
beitete Oper  Beiisa rio  konnte  ich  wegen  meiner 
Abwesenheit  von  hier  nicht  hören;  sie  hat  Furore 
gemacht,  und  die  hiesigen  Zeitungen  stellen  sie  der 
Auna  Bolena  gleich.  Die  Cabalelte  in  der  Cava- 
tine  der  Unger  hat  jeden  Abend  Fanatismus  erregt. 
Man  sagt,  das  Buch  habe  sehr  schöne  Situationen. 
Ein  Beweis,  wie  sehr  dieser  Hclisario  hier  gefallet! 
hat,  ist,  dass  er  den  nachher  gegebenen  Nuovo 
Muse  v.  Rossini  sogleich  aus  der  Stene  verjagte. 


(Tealro  d'ApolIo.)  Hauplsanger  waren  die  P.  D. 
[  Teresa  Tavola,  der  Tenor  Paolo  Sentati,  der  Buffo 
|  Giuseppe  Gugüelmini,  der  Bassist  Galeotto  Gherardi 
i  (betrat  zum  ersten  Male  die  Bühne  mit  guter  Stimme 
i  u.  Schule).  Am  16.  Jan.  gab  man  Donizetli's  Ajo 
i  in  Imbarazzo  verhunzt  mit  keinem  guten  Erfolge. 
'  Der  Buflb  zu  wenig  lustig,    der  junge  Gherardi 
nahm  sich  mit  einer  Perücke  nicht  am  besten  aus, 
die  Tavola  u.  der  Tenor  thaten  das  Ihrige;  aber 
die  Musik  ...    Hierauf  wählte  man  die  Villana 
Contessa  von  Hrn.  Rossi,  eine  Oper,  in  welcher 
die  Tavola  zu  Neapel  Glück  gemacht;  hier  gefiel 
weder  Buch  noch  Musik,  auch  fehlte  die  eigentliche 
Seele,  der  Neapolitaner  Buffo  mit  seinen  Lazzi. 
Noch  gab  man  eine  4o  Jahr  alte  Operette  v.  Gn- 
glielmi  Sohn,  betitelt:  La  Scclta  dello  sposo,  hier 
mit  dem  Titel:  I  Ire  pretendenti  (Mailänder  Jour- 
nale sagten:  I  Pretendenti  delusi!   von  einem  ge- 
wissen Maestro  Guglielmi!)    Diese  alte  Operette 
gefiel.    Sie  bedarf  zweier  BuiB,   weswegen  man 
den  hier  quiescirenden  Veteran  Zola  einlud,  Or- 
lando's  Bufforolle  zu  übernehmen,  und  Zola  machte 
mit  einer  eben  nicht  bezaubernden  Stimme  Furore, 
weil  er  ein  Buffo  im  echten  Sinne  ist,  wie  es  in 
den  guten  Zeiten  ein  Brocchi,  ein  Raffanelli  u.  A. 
waren,    die  mit  einer  schlechten  Stimme  Liehen 
machten;  das  »ollen  auch  die  Buffi,  singen  ver- 
langt man  nicht  von  ihnen. 

Treviso.  Während  das  hiesige  Teatro  Onigo 
zu  einem  grandiosen  Opernhause  umgeschaffen  wird, 
benutzt  man  einstweilen  das  Teatro  Dolfin,  worin 
verwichenen  Karneval  die  etwas  spät  gebildete  Sän- 
gergesellschaft aus  Bona  mütta  malis  bestand.  Zu 
Erstem  gehört  die  hübsche  Prima  Donna  Teresa 
Delluli  aus  Mailand  u.  der  Bassist  Rivarola;  zu  den 
An  [Je  in  .  Man  gab  die  Chiara  di  Ro- 
senberg und  die  CcnereutoJa,  in  welcher  letzten 
Rolle  die  Belloli  die  Tievisaner  enlhusiasmirte. 

Padora  (Tealro  nuovissimo).  Dem  verun- 
glückten Tcmisloch-  folgte  der  Turco  in  Italia  mit 
dem  hinzugekommenen  Buffo  Gregorio  Carozza;  auf 
den  Turco  in  Ilulia  folgte  Mtrcadante's  Caritea  mit 
einem  zweiten  neueu  Tenore,  Luigi  Bignami,  wel- 
cher zum  erstell  Male  die  Bühne  betritt;  endlich 
gab  man  noch  Donizetli's  Elisir,  welcher  mit  der 
Donna  Caritea  abwechselte.  Grosses  Glück  hat 
keine  von  diesen  Opern  gemacht,  in  jeder  haben 
aber  mehre  Stücke  gefallen.  Der  augehende  Te- 
nor Bignami  berechtigt  zu  gulru  Iloffuungeu. 
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Legnago.  Im  hiesigen  neuen  o.  schonen  Thea- 
ter gab  mau  verwichenen  Karneval  Mcrcadante's 
Donna  Caritea  und  den  Barbiere  di  Siviglia,  letz- 
tem mit  bessern!  Erfolge,  als  die  erntet  e.  Von  den 
Sängern  zeichnete  sich  vor  Allen  die  Marielta  Merli 
aus  Mailand  und  vom  dasigrn  Conservalorium  aus; 
nach  der  Merli  Üiat  sich  der  Tenor  Giuseppe  L)o- 
vesa  hervor,  er  betrat  sunt  ersten  .Male  die  Bühne 
mit  ziemlich  guter  Gesangsmediode  u.  Aclion  (vor- 
her sang  er  auf  dem  Mailänder  Liebhaberthrater). 
Den  Diego  in  der  Carilea  machte  die  Tochter  des 
Ex -Tenors  Saini;  wiewohl  sie  su  einer  solchen 
Rolle  nicht  sehr  geeignet  ist,  so  wirkte  sie  doch 
su  gutem  Erfolge  des  Ganxen  mit. 

Ficenja.  Nach  dem  Falle  der  Nina  wurde 
sogleich  die  Chiara  di  Rosenberg  gegeben.  Die 
Brighenti,  welche  man  die  Prima  Donna  Vorwärts 
nennen  kann,  seichnete  sich  in  der  Titelrolle  vor- 
theilhaft  aus;  Rovere  war  ein  trefflicher  Michelotto, 
Linari-Bellini  ein  nicht  übler  Montalbano;  also  gab 
es  Gelegenheit  geuug,  zu  klatschen  und  Fuora!  zu 
schreien.  Die  nachher  gegebene  Norroa  war  für 
die  Brighenti  ein  Lorbeerfeld  mit  einer  reichlichen 
Ernte.  Die  Adalgisa  machte  die  von  hier  gebür- 
tige angehende  Prima  Donna  Vittoria  Corbellini, 
welche  verwichenen  Jahrmarkt  in  Creroona  zum 
ersten  Male  das  Theater  betrat,  aber  einer  zuge- 
gossenen Unpässlichkeit  wegen  ihr  Kunstlertalent 
nicht  entwickeln  konnte;  diesmal  zeigte  es  sich, 
dass  sie  eine  angenehme  Stimme  hat  und  mit  Ge- 
fühl singt. 

Ferona.  Mit  der  zweiten  Oper,  dem  Bar- 
biere di  Siviglia,  ging  es  anfänglich  auch  nicht 
am  Besten,  es  schien,  als  wären  alle  Sänger  un- 
pässlich;  in  der  Folge  zog  er  —  ein  Wenig  — 
mehr  an.  Vielleicht  war  die  Ferlolti  keine  aller- 
voi  trefflichste  Rosine,  Boteiii  kein  vortrefflicher 
Figaro,  Tati  kein  superlativer  Almaviva  und  To- 
relli  ein  wenig  geniessbarer  D.  Bartolo.  Keiner 
bessern  Aufnahme  erfreute  sich  Rossini's  Nuovo 
Mose,  der  bald  den  Capulcli  die  Scene  räumte. 
In  dieser  vaterländischen  Oper  glänzten  die  Fer- 
lolti und  Brambilla  (Giulictta  e  Romeo)  am  mei- 
ste n  ,  nach  ihnen  Tati. 

(Foiueuung  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Six  Bagatelle*  doigtiee  a  Vutage  de  Commen- 
can»,  pour  le  Piauf.  comp,  par  C.  F.  Efir- 
lich.  Oeuv.  10.  Magdebourg,  ches  Erneste 
Wagner.   Pr.  i5  Sgr.  (12  gGr.). 

Das  Werkchen  ist  thcils  zur  Unterhaltung, 
theils  zur  Uebung  für  Anfänger  brauchbar  u.  gut. 
Die  meist  kurzen  Musiksälzchen  sind  so  melodisch 
u.  fasslich,  auch  mit  manchem  Nützlichen  so  an- 
gemessen verbunden,  dass  es  für  gewöhnliche  Schü- 
ler vorteilhaft  verwendet  werden  kann.  Man  er- 
hält einen  leichten  Marsch,  einen  Walzer,  ein 
All/i  Polacca,  Masut  ka,  ein  leichtes  Allegrello  me- 
lancolico  aus  Moll,  dieser  Bildungsstufe  angemes- 
sen, und  ein  Thema  mit  vorhergegangener  Einlei- 
tung zu  drei  Variationen. 


Trott.  (Eingesandt.) 

Leise  flötet. im  Hain  die  Nichtigst!  reitende  Lieder, 

Aber  der  Kukuk  erfüllt  widerlich  schreiend  den  Wald. 
Und  die  Menge  sie  höret  und  staunt,  wie  so  mächtig  er  tönet, 

Und  nur  Wenige  flielia  einten  inr  Nichtigall  hin. 
So  in  der  Kunst.  Nur  Wenige  noch  erkennen  den  hohen, 

Kennen  den  heiligen  Werth  ton  Polyhymniens  Kunst. 
Kirchennutik  —  O  weh !  Monoton  ja  ist  sie  nnd  langweilt ; 

Mit  den  verwirrten  Genitch  schreckliche  Fugen  da  droha. 
Auf  der  Bühne  vielleicht  —  Es  lebe  BeiJini  und  Auberl 

So  in  Süd  und  in  Nord  tönt's  in's  gepeinigt«  Ohr. 
Nun  die  Kammer,  sie  macht  wohl  gut,  was  in  jener  man  sün- 
digt — 

Siehe  nnr  so,  mein  Freund!   Machtig  beherrscht  sie  ein 

Strauss. 

Wie !  to  entfloh  aua  der  Welt  der  Tonkunst  göttliche  Muse, 
Weilet  nur  droben  vielleicht,  dort  in  der  Engel  Cetang? 

Nein !  noch  lodert  die  Flamme,  noch  glüht  das  heilige  Feuer, 
Ob  auch  im  thörichten  Wahn  gans  ea  so  löschen  man  strebt. 

Würdige  Priester  der  Kunst,  sie  haben  e*  heimlich  gerettet 
Und  Tor  dea  Pöbels  Wuth  still  in  dem  Tempel  verwahrt. 

Und  —  mir  aagt  c.  der  Geist,  einst  kommt  die  Zeit,  da  di» 

Göttin 

Jen«  Nebel  verscheucht  liegend  vom  Auge  des  Volks. 
Dann  erschliesst  sich  die  Pforte  vom  Ileiligthume  der  Tön«, 

Und  waa  dar  Priester  bewahrt,  atrahlt  aua  den  Innern  heraus. 
Höher  lodert  in  heiterer  Luft  das  heilige  Feuer, 

Uad  auf  entsühntem  Altar  flammt  «a  sum  Himmel  empor. 

Antwort. 
Crasien  euch«  Dein  Hers  ,  wirtt  immer  im  Lehen  sie  finden ; 
Denn  ein  vsrttkndiger  Sinn  klopft  Dir  in  männlicher  Brust. 

G.  JV.  Fink. 


Leipag,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  JV.  Fink  unter  seiner  Verantwortiichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  17»"  August.  N?.     33.  163  6. 


Concerte  für  da»  Pianoforte. 

Angezeigt  ron  C.  W.  Fink. 

Second  Concerto  pour  U  Pianof.  avec  accomp. 
dg  l'Orchestre  ou  avec  Quatuor  —  par  Frid. 
Chopin,  Oeuv.  3i.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  av.  Orchestre  4  Thlr.j  av.  Quat. 
3  Thlr.j  pour  Pianof.  seid  l  Thlr.  16  Gr. 

W  as  das  Eigentümliche  der  Compositionsweise 
dieses  Verfassers  ausmacht,  ist  in  frühern  Beur- 
teilungen hinlänglich  dargestellt  worden,  auch 
durch  verbreiteten  Gebrauch  der  Werke  dieses 
Pianofortevirtuosen  so  allgemein  bekannt,  das*  wir 
darüber  nichts  weiter  hinzuzufügen  haben.  Wir 
geben  also  sogleich  einen  übersichtlichen  Umriss 
des  Werkes  nach  der  Originalpartitur.  Der  erste 
Satz,  Maestoso,  £,  F  moll,  mit  f  —  i58  bezeichnet, 
beginnt  in  einer  ziemlich  ausgeführten  Einleitung  des 
vollen  Orchesters  mit  folgendem  Hauptgedanken: 


Macttoio. 


Im  Quintse.xtaccorde  pp.  nur  mit  Streichinstrumen- 
ten schliessend,  setzt  das  Soloinstram ent  in  demsel- 
ben Accorde  ff  ein,  in  die  Hauptmelodie 
wirksam  übergehend: 


An  schicklichen  Stellen  wird  natürlich  die  Melodie 
mit  klaviermässigen  Verzierungen  in  allerlei  unge- 
raden oder  nicht  nach  genauer  Takteintheilung  aus- 
zuführenden olen  geschmückt,  das  Melodische  abar- 
mals  angenehm  lange  genng  gehalten,  um  die  Haupt 
melodie  gehörig  einzuprägen,  ehe  zu  starkem  Ihjt 
vouren  fortgeschritten  wird.  Eine  aolche,  «war 
nicht  ungewöhnliche,  aber  sachgemässe  Behandlung 
hilft  der  Klarheit  des  Satzes  bedeutend  u.  macht 
die  folgenden  Virtuosenpassagen  desto  erwünschter. 
Nachdem  diese  Bravourgänge  in  Chopin's  Weise 
weder  an  kurze  noch  zu  lange  Zeit  in  grössere 
Spannung  versetzt  haben,  kehrt  beim  con  auima 
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silier  Salz  in  gutem  Wechsel  wieder,  angenehm  ver- 
ziert, nur  mehr  als  der  erste  mit  den  dem  Verf.  ge- 
wohnten Fortschritten  etwas  dunkler  gefärbt,  doch 
weniger  als  sonst.  Diese  dunklem  Schattirungen 
liegen  in  dieser  Compositum  besonders  weit  mehr 
in  Wechsel-  u.  Diirchgangsnutcn ,  als  in  massen- 
haften Accordbewegimgen,  die  hier  durchaus  nicht 
vorwallen;  man  könnte  es  im  Accorden Wechsel  so- 
gar einfach  nennen;  Nebenlöne  u.  Figuren  Verschie- 
denheiten wirken  das  Hauptsächlichste.  Die  Instru- 
mentalbegleitung des  ersten  Abschnittes,  der  in 
C  moll  schliesst,  ist  so  einfach  als  möglich; 
nur  Streichinstrumente  geben  die  Accordc  ohne 
allen  Nebenschmuck,  so  dass  der  Solospieler  ge- 
wisslich  nicht  bedeckt  wird.  Diese  Einrichtung 
waltet  im  ganzen  Concerte  vor;  nur  selten  u.  dann 
vereinzelt  lässl  sich  ausser  dem  Streichquartett  noch 
ein  Blasinstrument  zum  Solo  des  Pianoforle  verneh- 
men, noch  seltener  treten  einige,  und  dann  nicht 
lange,  zusammen.  Am  meisten  noch  mischen  sich 
einige  Blasinstrumente  in  der  Weiterfiihrung  zum 
ersten  Hauptabschnitt  in  C  dur  verschönernd  ein, 
worauf  das  volle  Orchester  einen  einleitenden  Zwi- 
schensatz hören  lässl,  auf  welchen  das  Soloinslru- 
ment  seine  erste  Melodie  in  F  moll  einfach  wieder 
zu  Gehör  bringt;  es  versteht  sich,  dass  die  Zwi- 
•chenverzierungen  nicht  fehlen.  As  dur  herrscht 
hald  mehr  vor  u.  verliert  sich  im  starken  Wech- 
sel u.  vollen  Bravourcn  in  die  Haupttonart,  wo  die 
Fortschreitung  aus  F  moll  nach  G  dur,  durch  die 
Septime  auf  C  sogleich  in  F  moll  zurückgehend, 
zwar  etwas  Frappantes,  aber  natürlich  nichts  Unan- 
genehmes hat,  da  es  eben  nur  Durchgangsaccurd 
ist.  Im  ersten  Theile  fand  sich  zwischeti  C  moll 
u.  D  rlur  dasselbe.  Die  Wiederkehr  gewinnt  also 
noch  das  Symmetrische  für  »ich,  was  in  der  He- 
gel angenehm  wirkt.  Auch  die  Figuren  stehen  im 
Zusammenhange  mit  den  frühern,  so  dass  das  Ganze 
für  die  Hörer  nicht  eben  schwer  aufzufassen  ist. 

Das  Larghello,  As  dur,  f=  56,  schliesst 
sich  mit  seiner  5takligen  Tutti-Einleitung  gennu  an 
eine  Idee  des  vorigen  und  beginnt  sein  Solo  auf 
folgende  einfach  sangbare  Weise: 

motte  com 


ST 

P«.l. 

—  tAi   _  

.  ...  * 

delicstczc« 
Hilf1 


PfrtT^  Pe.1.  ^  "0"  Fra.    ^  Feit,  jg  g 


Fe.l. 


f  te. 


Nach  einiger  Trioleu-  u.  Sextolen-Weiterspinnung 
erneut  sich  der  Gesang  mit  Zwischenschmuck  in 
29,  27,  i5,  i4  auf  den  halben  Takt  u.  ergeht  sich 
in  ähnlichen  Wendungen,  bis  sich  das  Aufungssptel 
der  Instrumente  kurz  einwebt  11.  zum  Tremolo  der- 
selben ein  sehr  verziertes  Recit.  nppassionato  einen 
wirksamen  Zwischengesang  im  Unisono  mit  beidrn 
Händen  bildet,  wozu  die  Blasinstrumente  nur  die 
recitalivischen  Zwischenschläge  U.  ein  paar  Fül- 
lungsaccotde  zur  Einleitung  in  die  Cadcnzrn  brin- 
gen, worauf  dns  Thema  noch  einmal  anklingt  und 
in  kurzer  Hallung  das  sanft  eingäugliche  Ganze, 
leise  verschwimmeud,  beendet. 
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Der  Schlusssatz,  All.  vivace,  F  moll,  ist  in 
der  Art  eines  Masurek  mit  folgendem  Anfangsmotiv: 


Der  i5  gedruckte  Seiten  lang  durchgeführte  Satz 
hewegt  sich  in  seinen  Bravouren  grösstenteils  in 
Triolen  u.  achliesst  mit  einem  brillanten  Solo  in 
Fdur  gleichfalls  in  Triolen. 


Es  ist  seinem  Grundbaue  nach  offenbar  ein- 
facher angelegt  u.  für  die  Hörer  übersichtlicher, 
fasslicher  gehalten,  als  das  erste  Concert.  Eine 
Vergleichung  beider  in  Hinsicht  ihrer  Schönheit 
würde  vergeblich  angestellt  werden,  weil  man  jetzt 
der  Mehrzahl  nach  nicht  nach  dem  Begriffe  des 
Schönen,  sondern  nach  willkürlichem  Wohlgefal- 
len zu  artheilen  oder  vielmehr  zu  schätzen  beliebt, 
wobei  freilich  wenig  oder  nichts  Begründetes  ge- 
wonnen werden  kann.  Wir  lassen  uns  daher  auf 
eine  solche  Vergleichung  auch  nicht  ein,  meinen 
aber,  es  werde  dieses  zweite  Concert  um  seiner 
leichtern  Fasslichkeit  willen  höchst  wahrscheinlich 
einen  noch  allgemeinem  Eingang  finden.  Der  Vor- 
tragende wird  im  Allgemeinen  eben  so  viel  zu  thun 
haben,  als  im  ersten  Concerte.  Allerdings  lasst 
sich  das  mehr  oder  minder  Schwere,  wie  jedes 
Bezügliche,  nicht  so  genau,  wie  mit  Waage  und 
Elle,  messen;  dem  Einen  fallen  diese  Art  Bravour- 
gänge schwerer,  dem  Andern  jene:  dennoch  wird 
im  Ganzen  die  Lösung  dieser  Aufgabe  mit  nicht 
geringem  Schwierigkeiten  zu  ringen  haben.  Es  em- 
pfiehlt sich  also  allen  tüchtigen  Pianofortespielern 
*ur  Erstärkung  ihrer  Fertigkeiten  von  selbst,  so 


dass  es  Keiner  unbeachtet  lassen  wird,  der  mit  der 
Zeit  fortgehen  und  sich  von  allen  Seiten  vervoll- 
kommnen will. 


Erstes  Concert  in  F  moll  ßir  das  Piano/,  mit 
Begl.  des  Orchesters  comp.  v.  E.  A.  Schorn- 
stein. Op.  i.  Elberfeld,  bei  F.  W.  Betzhold. 
Pr.  4  Thlr. 
Wenn  man  es  auch  nicht  schon  wüsste,  dass 
Hr.  Schornstein  ein  tüchtiger  Pianofortcspieler  aus 
guter  Schule  ist ;  wenn  er  sich  auch  nicht  auf  dem 
Titel  als  Schüler  unsers  langst  anerkannten  u.  mit 
Recht  hochgeehrten  Meisters  N.  Hummel's  genannt 
hätte,  Beides  würde  doch  die  Composition  seines 
ersten  Coucertes  beglaubigen ;  das  Erste  wird  sich 
Jedem  sogleich  aufdrängen,  das  Andere  würde  er, 
auch  ohne  ausdrückliche  Angabe,  aus  dem  Gehalte 
u.  Inhalte  der  Composition  auf  das  Wahrschein- 
lichste schliessen.  Dieses  Hallen  an  seines  Meislers 
Art  hat  man  dem  jungen  Manne  zum  Vorwurfe 
gemacht.  Er  kann  sich  dies  recht  wohl  gefallen 
lassen;  diese  Pietät,  mit  welcher  er  sich  an  sei- 
nen Meister  u.  an  seine  Schule  hält,  die  jetzt  nicht 
zu  häufig  ist,  wird  ihm  in  der  Zukunft  nicht  zum 
Nachlheil  gereichen,  wenn  wir  auch  sogar  das 
menschlich  Liebenswürdige,  was  sich  darin  aus- 
spricht, nicht  in  Anschlag  bringen  wollten,  wie 
wir  es  jedoch  selbst  in  der  Kunst  allerdings  thun. 
Es  ist  sehr  gut,  wenn  sich  die  Jugend  nicht  zu 
schnell  anmaasst,  in  voller  Unabhängigkeit  für  sich 
allein  dazustehen;  es  ist  nur  selten  dem  zu  frühen 
Drange,  gnnz  neue  Bahnen  zu  brechen,  gelungen, 
etwas  haltbar  Tüchtiges  zu  Stand  u.  Wesen  zu  för- 
dern. Nachäfferei  des  Zeitbeliebten  ist  noch  lange 
nicht  echte  Originalität.  Dann  hat  der  Mann  Vor- 
bilder, die  wahrhaftig  Niemand  verachten  wird. 
Hat  nicht  selbst  Beethoven  in  seinen  ersten  Sym- 
phonieen,  den  Werken,  in  denen  der  Hochgeniale 
als  einzig  auf  ganz  eigener  Bahn,  bewundert  von 
aller  Welt,  dasteht,  sich  an  seine  ewig  grossen 
Vorgänger  Haydn  u.  Mozart  gehalten?  hat  er  sich 
nicht  erst  auf  jenen  Meislerwegen  Eingang  u.  Wür- 
digung gewonnen? —  Wo  nur  wahre  Originalität 
im  Innern  lebt,  da  bricht  sie,  gross  gebildet,  schon 
zur  rechten  Zeit  hervor,  am  sichersten  u.  gewal- 
tigsten, wenn  sie  erst  auf  gesicherten  Pfaden  sich 
heimisch  u.  gewandt  machte.  Endlich  ist  Hr.  Sch. 
durchaus  nicht  als  ein  bloser  Nachlreler  seines  Mei- 
slers zu  betrachten,  nicht  als  ein  Kunstjünger,  der 
nichts  Eigenes  darbrächte,  sondern  nur  als  ein  be- 
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scheide nes  Gemiith,  du  «einen  Meister  mit  Ehrer- 
bietung u.  Dank  für  «einen  Meisler  erkennt.  Darum 
begrüssen  wir  ihn  mit  Freuden,  und  hoffen  von 
ihm,  er  werde  unverweilt  in  Liebe  zum  Guten 
immer  rühmlicher  «ich  empor  arbeiten. 

Gleich  der  erste  Satz  ist  gut  geordnet,  klar 
durchgeführt,  in  starken  u.  klu viermaligen  Bra- 
vouren,  die  mit  einer  schönen  Gesangstelle  wech- 
seln.   Vielleicht  sind  die  Bravoursätze  noch  etwa« 
zu  lang  gehalten,  in  der  Art,  da««  der  Begleitung 
die  Melodie  zufallt.    Die  Einleitung  für  das  Or- 
chester ist  offenbar  darum  zu  lang,  weil  sie  noch 
zu  wenig  für  sich  selbstständig  in  das  Wesen  des 
Ganzen  eingreift  u.  eben  nur  allgemein  hin  Einlei- 
tung ist.  Das  Andante,  |,  A«  dur,  hat  schöne  Me- 
lodie in  der  kurzen  Orchestereinleitung  u.  im  er- 
sten Solo  de«  Concertinstiumentes,  «chön  fortge- 
führt in  angemessenem  Wechsel  mit  dem  Tutli; 
gut  modulirt  u.  angenehm.    An  diesen  kurzen  u. 
nicht  schwierigen  Miltelsatz  schliesat  «ich,  «chön 
vom  Orche«ter  eingeleitet,  da«  Rondo  All.  vivace, 
£,  Fmoll;  da«  Motiv  frisch  u.  natürlich.  Darauf 
«etat  das  Orchester  in  einer  einzigen  regelrechten 
Durcharbeitung  etwas  langtamer  und  gewichtiger 
markirt  ein  Fugentbema  ein,  das  vom  Pianof.  im 
Basse  nachgeahmt  und  mit  der  rechten  Hand  in 
Lä'uferverzierungen  lebendiger  ausgeschmückt  wird, 
nicht  zu  lang,  noch  weniger  steif}  nicht  düster, 
im  guten  Wechsel,  harmonisch  u.  melodisch;  der 
Fugensatz  kehrt  wieder  an  rechter  Stelle;  die  ar- 
peggirteu  Accorde  sind  etwa«  zu  viel  angebracht ; 
sie  waren  schon  im  ersten  Salze  lange  festgehalten 
worden.  \  u.  \  werden  zuweilen.  Ein«  in  der  rech- 
ten, da«  Andere  in  der  linken  Hand,  mit  einander 
verbunden ;  das  Orchester  webte  den  \  Takt  schon 
ein ;  Dur  u.  Moll  ist  gleichfalls  in  wirksamer  Mi- 
schung gehalten.    Am  Ende  wird  da«  Hauptmotiv 
noch  einmal  im  Preato  «ehr  frisch  wiederholt.  Da« 
Concert,  nicht  übermässig  «chwer,  ist  vielen  Spie- 
lern eine  treffliche  Uebung,  wird  nicht  Wenigen 
zusagen  und  verspricht  uns  Gute«  von  dem  jungen 
Componisten.  _ 


Second  Coneerto  pour  le  Piano  avec  aecomp. 
ttOrch.  compoti  par  Henri  Her».  Oeuv.  74. 
Mayence  etc.,  che*  les  Gls  de  B.  Schott.  Pr. 
av.  Orch.  4  Thlr.  ja  Gr.;  av.  Quat.  9  Thlr. 
16  Gr.;  av.  Pfte  «eul  1  Thlr.  16  Gr. 
Wo  die  Zeit  irgend  einen  Men«chen  zu  hoch 
stellte,   da  folgt  ihr  eiue  andere,  die  ihn  au  tief 


stellt.    Dazu  brauchten  nicht  einmal  Parteiungen 
einzutreten:  der  Wechsel  der  Dinge  ist  hinreichend. 
Kommen  Parteiungen  hinzu,  so  durchbricht  das  Ge- 
lüst  alle  Schranken;  an  Gerechtigkeit  u.  Billigkeit 
ist  nicht  mehr  zu  denken,  und  wa«  der  Milte  eu 
nahem  «ich  erkühnt,  wird  von  beiden  Seilen  über- 
schrieen.   Ehe  noch  Kugeln  für  u.  wider  Herz  ge- 
wechselt wurden,  haben  wir  unser  Allgemeinurtheil 
über  ihn  i85l  S.  7  — 12  unserer  Zeitung  nieder- 
gelegt, wovon  wir  nicht«  zurückzunehmen  Ursache 
haben.    E«  gibt  keinen  allgemein  beliebten  Mode- 
componisten,  der  nicht  bei  manchen  wesentlichen 
Uebeln  auch  manches  beachtenswerte  Gute  hatte. 
Das  Vergnügen,  was  H.  der  Masse  brachte,' ist  nur 
selten  das  Einzige,  was  ihm  al«  Dankenswerlhea 
zugeschrieben  werden  muss.    Sind  doch  selbst  et- 
liche seiner  Gegner  «o  weit  in  die  Milte  geschrit- 
ten, das«  sie  ihm  zugestanden,  Herz  habe  der  Fin- 
gerfertigkeit u.  einer  anmulhigen  Verzierung  der 
Melodie  recht  gute  Dienste  geleistet.    Dann  wer- 
den freilich  die  Vorwürfe  desto  greller.  Wir  wol- 
len nicht  den  Advokaten  de«  Componisten  machen, 
haben  e«  auch  nicht  nöthig;  «eine  Advokaten  sind 
noch  immer  in  vielen  Gegenden  die  Hörer  u.  dia 
Kün«tler  selbst.    Wenn  sie  «eiue  Werke  vortra- 
gen u.  damit  Geld  verdienen,  thun  sie  ja  dasselbe, 
was  Herz  mit  «einen  Compositionen  thut,  und  ste- 
hen auch  nicht  cineu  Schritt  höber,  wie  «ie  «ich 
auch  gebehrden.    Ja  für  manche  Bilduogszustände 
ist  Herz  u.  seine  Art  gerade  recht.    Dafür  «ind 
sie  zu  verwenden.    Es  ist  auch  nicht  wahr,  das« 
alle  seine  Werke  gering  «ind.    Das  hier  zu  be- 
sprechende Concert  verdient  gleichfalls  kein  Ver- 
dammungsurlheil;  es  wird  sich  für  viele  Spieler  u. 
viele  Hörer  ganz*  gut  eignen,  noch  obendrein  mehr, 
als  ein  tieferes,  mit  dem  sie  am  Ende  nicht«  an- 
zufangen wüssten.    Die  Bravouren,  welche  Hers 
schreibt,  klingen,  lassen  sich  leicht  hören,  haben 
einen  frischen  Schimmer,  machen  mechanisch  ge- 
wandte, flinke  Finger  u.  reizen  durch  kluge  Ab- 
gänge zum  Applaudiren ;  das  höchste  Glück ,  waa 
viele  Spieler  erzielen.    So  sei  man  doch  ehrlich; 
was  will  man  denn  mehr?    Dazu  ist  es  da,  dazu 
gebrauche  man'«. —  Der  erste  Salz,  ausCmoll,  hat 
einen  sehr  brillanten  Abgang  in  Es  dur,  dem  noch 
nach  einem  Tutli  ein  gewaltiger  Schnellläufer  da« 
Siegel  von  Cooll  aufdrückt.    Der  ate  Satz,  An- 
dantino  canlabile,  £,  Edur,  ist  ein  «ehr  dankba- 
rer, trefflicher  u.  für  den  Vortragenden  glänzender 
Gesang,  den  man  vou  andern  Componi»len  ausaer- 
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ordentlich  erheben  würde.  Das  Rondo  in  C  dur, 
ein  rechtschaffener  Schnellwalzer  mit  tüchtigen  Bra- 
voureit ;  wird  am  rechten  Orte  seine  Dienste  leisten. 
Also:  Soll's  taugen,  lern's  brauchen.  Virtuosen 
brauchen  dergleichen j  mögen  darauf  achten. 


Für   die  Kirche. 

Salve  Regina  a  quattro  voci  con  Ittromenti  — 
compotta  dal  Caval.  Ign.  di  Seyfried.  Lipsia, 
presso  Breilkopf  et  Härtel.   Pr.  20  Gr. 

Jedermann  weiss  nicht  allein  aus  mehrfachen 
ausführlichen  Beurteilungen  der  Kirchenwel  ke  des 
genannten  Mannes,  sondern  auch  wohl  grösslen- 
theils  aus  eigener  Erfahrung,  durch  Anhören  von 
Aufführungen  oder  durch  Durchsicht  gewonnen,  dass 
der  lange  verdient  wirkende  Kapellmeister  v.  S.  in 
Wien  unter  unsere  tüchtigen  Kirchencomponislen 
gehört,  die  sowohl  mit  den  schlechthin  dazu  ei  for- 
derlichen Kenntnissen,  als  auch  mit  Gefühl  u.  Takt 
für  das  Kirchliche  ausgerüstet  sind.  In  diesem  Salve 
beurkundet  er  dies  aufs  Neue  u.  erwirbt  sich  zu- 
versichtlich neuen  Dank  aller  Freunde  eines  ge- 
diegenen K  irchensty les.  *) 

Flöte,  Clarinetten,  Fagotten,  Hörner,  das  Streich- 
quartett u.  die  Orgel  (mit  beziffertem  Bass)  begleiten 
den  einfachen  Gesang.  Im  Andante  con  moto,  E  dur, 
jf  bilden  sie  eine  kurze,  nur  8  Takte  lange,  cho- 
ralmässige  Einleitung,  worauf  die  Bassstimme  allein, 
nur  vom  Streichquartett  u.  der  Orgel  begleitet,  den 
einfachen  Ilaupichoral  vorträgt,  welchen  darauf  der 
Alt  ergreift,  den  zu  etwas  beweglern  ßegleilungsfi- 
guren,  zuerst  das  Horn,  dann  einzelne  andere  Blas- 
instrumente, immer  sehr  einfach  u.  melodisch,  ver- 
schöllen. Der  Tenor  lässt  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  audern  Taktes  zum  Alt  eine  Gegenme- 
lodie erkliugen  zu  den  Worten :  Ad  te  rlamamus  etc. 
Das  Violoucell  figurh  t  bald  darauf  in  Achteln,  wel- 
che Figur  die  erste  Violine  ergreift  zum  Einsatz  des 
Soprans,  dem  der  Alt  in  der  vorigen  Grgcnmelo- 
die  des  Tenors  folgt,  nachdem  der  Tenor  eine  dritte 
Grundmclodie  zu  Eja  ergo  etc.  angestimmt  hat.  Im- 
mer voller  ertönen  dazu  5  Blasinstrumente,  denen 
sich  in  Unterbrechungen  das  Horn  zugesellt.  End- 
lich tritt  auch  der  Bass  wieder  zur  treulichen  Durch- 
führung. Das  Orchester  wird  voller,  ohne  sich  in 
Schnellfiguren  zu  steigern;  vielmehr  hält  es  das  völ- 

•)  Die  Redicüon  d.ntt  be.oaderi  für  freundücut  Widannj 
dei  «tönen  Werke*. 


lig  Einfache  des  Chorals  glücklich  wirksam  fest,  doch 
in  solchem  Wechsel,  dass  das  gesteigerte  Ganze  nie 
einförmig  wird,  was  bei  Werken  der  Art  stets  ver- 
mieden werden  muss,  wie  es  der  einsichtsvolle  VC 
auch  wirklich  sehr  geschickt  vermied,  ohne  in's 
Entgegengesetzte  zu  verfallen.  Und  so  endet  es 
denn  zu  voller  Befriedigung  ungesucht  u.  würdig. 
Allen  Freunden  eines  guten  Kirchengesanges  ist  es 
bestens  zu  empfehlen. 


Kinder  lieder. 

Kindheit,  Schönstes  Geschenk  für  Kinder,  die 
Klavier  spielen  u.  etwas  singen.  Zweites  Heft. 
Enthält  13  ganz  neue  Lieder  von  Hoffmann 
von  Fallertleben,  mit  Begleitung  des  Fianof. 
coroponirt  von  D.  Elster.  Schleusingen,  bei 
Conrad  Glaser.  Pr.  5  Sgr. 

Das  erste  Heft  haben  wir  im  vorigen  /ahr- 
gange S.  870  besprochen.  Der  Componisl  fährt 
in  diesem  zweiten  Heftchen  fort,  seine  Melodieen 
nicht  selten  zu  hoch  zu  halten  u.  in  Modulationen 
freigebiger  zu  sein,  als  es  der  Kindheit  zuträglich 
sein  dürfte;  wenigstens  für  die  eigentliche  Kindheit 
würden  wir  die  hier  gelieferten  Lieder  u.  Gesänge 
nicht  benutzen.  Damit  Jeder  selbst  sehe,  ob  u.  wie 
weit  er  hierin  mit  uns  übereinstimme,  geben  wir 
gleich  das  erste  Lied  als  Beispiel. 

Veilchen. 
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a)     Li»  mieb !   «tili  Und  bange 
Lausch'  ich  dam  Ceiange 
Jener  Nachtigall. 

Wenn  aie  aingt,  »6  erhweig«  ich, 
Wenn  aie  aingl,  ao  neig'  ich 
Ihrem  Sang  und  Schall. 

Hojfnxann  von  Fallersleben. 

Und  seit  wann  sind  denn  untere  Kinder  so  senti- 
mental geworden?  Es  wäre  mir  nicht  lieb,  wenn 
sie  es  hierin  schon  so  weit  gebracht  hätten,  dass 
sie  ein  solches  Lied  mit  dem  vorgeschriebenen  Aus- 
drucke ordentlich  vortragen  könnten.  Wenn  man 
•ie  nun  vollends  darauf  abrichten  wollte!  — *  Für 
Mädchen  von  i5  oder  i4  Jahren,  oder,  da  man 
nach  Jahren  in  solchen  Dingen  gewöhnlich  schlecht 
rechnet,  in  den  Jahren,  wo  sie  mit  einem  Fusse 
schon  aus  der  Kindheit  getreten  sind,  ist  so  etwas 
eine  Liebjingsspeise;  wenn  sie  auch  nicht  immer 
gut  nährt,  so  ihut  sie  doch  dann  keinen  bestimm- 
ten Schaden.  Solche  mögen  dergleichen  singen: 
allein  für  die  Kindheit  ist  weder  der  Text  noch 
die  Musik  gesund.  Das  Eichhörnchen  ist  recht 
gut  d.  frisch  erfunden,  man  kann  sagen,  charakte- 
ristisch oder  dramafseh,  ein  ausgeführter  Gesang, 
der  sich  viel  in  der  zweimal  gestrichenen  Octave 


|  bis  »  bewegt:  also  kein  Kinderlied.  Die  übrigen 
j  sind  Lieder,  nur  mit  geringer  Ausnahme.  Das 
Friihlingxlied  hat  eiue  leichte  Melodie,  die  unnö- 
thig  u.  für  uns  nicht  schön  in  Moll  sich  wendet, 
w.is  übeihaupl  der  Verf.  zu  oft  ÜiuL  Am  Eude 
singt  der  Chor  in  allen  Strophen: 

gr  im.  In'a  grüne  Feld  nun  gebn  —  —  —  — 
Ob  das  wohl  schön  u.  für  Kinder  ist?  In  einem 
komischen  Handwerksburschen- Liede  wäre  es  an 
seiner  Stelle.  —  Das  Vergißmeinnicht  hat  auch 
etwas  Herangewachsenes  an  sich,  im  T«xle  fast 
wie  verliebt  und  in  der  Musik  nicht  frisch  genug 
aus  einem  Gusse.—  Der  Sonntag,  eiu  hübsches  Lied, 
mehr  dem  Texte,  als  der  Corapos.  nach;  man  sehe 
den  hohen  Anfang  und  den  Sprung  in  der  Melodie: 

Heil,  i  un.l  Id. e n. h».  i_  -  ^ 

Der  Sonntag  ist  gekommen ,  ein  Striusscben  auf  dem  Hat! 

Die  Wiederholung  der  dritten  Zeile  ist  mindestens 
unnütz,  wenn  nicht  gar  störend.  —  Die  Schiff- 
fahrt ist  hübsch:  nur  sind  die  Figuren  in  ihrem 
Wechsel  etwas  zusammengesucht,  was  zwar  einen 
gewissen  Effect  hervorbringt,  aber  nicht  das  ge- 
müthlich  Heitere,  zu  dem  man  sich  immer  wie- 
der von  Neuem  hingezogen  fühlt.  —  Mauskätzchen 
ist  sehr  gelungen;  Zum  Erntekranz  gleichfalls. 
Warum  nur  immer  da  oben  in  der  zweimal  ge- 
strichenen Octave?  Man  macht  ja  damit  die  mei- 
sten Kinderslimmen  zu  Schanden !  —  Das  Jierhet- 
lied  hat  gar  keine  gute  Erfindung,  modulirt  so  viel 
unnütz  u.  doch  so  rosalienhaft,  daaa  wir  ea  für 
das  misslungensle  halten.  —  Der  WetUtreit  «wi- 
schen Kukuk  n.  Esel  als  Sänger,  mag  sein;  ea 
wird  Manchen  apaasbaft  eracheinen.  —  IV eiK- 
nachtslied,  hübsch,  natürlich  u.  wieder  sehr  hoch» 
—  Der  Abendetern  im  Text  n.  Ton  gespielt,  nicht 
wie  Kinder;  zu  gemacht.  Die  Modulationen  ent- 
behren auch  mitunter  der  Reinigkeit  cu  viel.  Es 
ist  also  Gutes  darunter,  aber  es  ist  nicht  immer 
kindlich  u.  zu  wenig.  Der  Verf.  muss  einfacher 
u.  nicht  so  in  die  Höhe  getrieben  schreiben,  wenn 
er  Kindern  nützlich  sein  will.  Es  sollen  nämlich 
noch  4  Hefte  folgen.  Darum  haben  wir  uns  da- 
bei verweilt,  nm  mindestens  keinen  Theil  am  Ver- 
derben der  Kinderslimmen  zu  haben,  wenn  es  so 
fort  gehen  sollte.  Der  Preis  ist  äusserst  billig  und 
die  Heftchen  sind  nett  ausgestattet. 
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Nachrichten. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  zweiten  Quartals. 

(Beichluu.) 

Oeflenlliche  Concerte  veranstalteten :  i.  Dem. 
Jeannelte  Boulibonne,  Pianistin,  welche  nebst  dem 
liutiimel'schen  Septett  u.  Concert- Variationen  von 
Herz,  auch  mit  dein  beliebten  Dilettanten  Hrn. 
Klein  ein  Duett  von  Donizetti  vortrug.  s.  Hr. 
Professor  Jansa,  dessen  Meisterschaft  wir  vielleicht 
noch  niemals  in  gleicher  Vollendung  zu  bewundern 
Gelegenheit  fand n.  Er  spielte  von  eigener  Com- 
position  ein  Violin-Conceit  in  Fistnoll;  Bravour- 
Varialionen;  und  mit  Hrn.  Henselt  die  Beethoven- 
ache  Adur-Sonate,  dessen  unübertreffliche  Ouver- 
türe- zu  Coriolan ,  so  wie  die  unserer  Generation 
gänzlich  unbekannte  Arie:  Non  so,  donde  vien, 
von  Mozart  vor  einem  halben  Säculum  für  den 
berühmten  Berliner  Fiteber  componirt  u.  von  dem 
Kofkapellisten  Staudigel  entzückend  schön  gesungen, 
dieser  interessanten  Abendunterhaltung  zu  wahren 
Zierden  gereichten.  5.  Die  Versorgungs- Anstalt 
für  arme  erwachsene  Blinde,  unter  dem  hohen 
Protectorate  Sr.  kais.  Hoheit,  des  durchlauchtigsten 
Erzherzogs  Franz  Karl.  Bezüglich  des  wohltäti- 
gen Zweckes  hatte  die  Opern- Administration  der 
Dem.  Viale,  so  wie  den  Herren  Marini,  Riga- 
monti  u.  Milesi  mitzuwirken  gestaltet,  welche  Sce- 
nen  aus  Anna  Bolena  n.  11  Paria,  von  Donizetti, 
und  aus  Bellini's  „Straniera"  vortrugen.  Noch  war 
zu  hören:  die  Ouvertüre  des  Wilhelm  Teil;  das 
von  Hrn.  Henselt  gespielte  Es  dur-Concerl  von  Mo- 
scheies, und  endlich  ein  neuer  Triumph -Marsch 
für  4o  Blechinstrumente  von  dem  k.  k.  Hoftrom- 
peter,  Hrn.  Prohaska,  arrangirt  u.  vom  ganzen 
grossen  Orchester  begleitet.  4.  Die  Tonkünatler- 
Socielät,  welche  für  das  Pensions -Institut  ihrer 
Witt  wen  u.  Waisen  eine  zweimalige  Ausführung 
des  Händel'schen  Messias  veranstaltete,  und  dabei 
in  doppelter  Beziehung  Ehre  u.  reichlichen  Erlrag 
gewann.  5.  Johann  Hindle,  Virtuos  auf  dem  Con- 
trabass,  der  nach  langem  Verstummen  wieder  ein- 
mal «eine  Flageoleltöne  erklingen  liess.  Wem 
dergleichen  nicht  allzu  kindisch,  des  Instrumentes 
männliche  Kraft  entwürdigend  erscheint,  konnte 
•Herwege  an  dem  Geleistelen  Behagen  finden,  ob- 
wohl die  selbst  fabrizirten  Composilionen  an  einer 
geist-  und  geschmacklosen  Trockenheit  laboriren. 
Sein  Sohu  Andreas,  welcher  zum  erslen  Male  als 
Piauist  auftrat,  ist  gegenwärtig  keiuesweges  noch 


dazu  befähigt.  Die  beste  Nummer  unter  dem  Ge- 
gebenen war  eine  Ouvertüre  von  Leonhard  Gold, 
absolvirlem  Zögling  des  Conservatoi  iums;  fliessend 
gearbeitet,  klar  erfunden  u.  effectieich  inslruraen- 
lirl.  Auch  unterhielt  u.  erfüllte  als  captalio  be- 
uevolentiae  seinen  Zweck  der  Prolog  „Die  Freier", 
ein  launige«  Dreigespräch  zwischen  der  Violine, 
dem  Violoncell  u.  Contrabass,  gedichtet  von  Pro- 
fessor Seidel  u.  gewürzt  durch  den  humoristischen 
Vortrag  der  Herren  Neslroy,  Werle  u.  Scholz; 
ein  Trifolium ,  auf  der  Bühne  stets  wohl  aecredi- 
tirt,  doch  im  Concert-Saale  schon  der  Seltenheit 
wegen  durch  ergötzliche  Neuheit  überraschend.  — 
6.  Franz  Sloll,  der  beliebte  Meister  auf  der  Gui- 
tarre,  gab  noch  drei  stark  besuchte  Extraconcerte 
im  Josephstädter  Theater.  —  Ebendaselbst  7.  Frau 
von  Kesleloof,  geborene  Kainz,  die  im  reichfiorir- 
ten  Bravour-Geaarige  ihren  alten  Ruhm  behauptete. 
8.  Ferdinand  Schubert,  Gymnasial-Profcssor,  brachte 
in  der  jä'hrl.  Akademie  zum  Vortheile  des  Schul- 
lehrerfonds mehre  noch  unbekannte  Composilionen 
aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  seines  verewig- 
ten Bruders  Franz  zu  Gehör,  darunter  eine  Ouver- 
türe in  D;  die  Ballade  „Der  Taucher";  das  Fioale 
der  letzten  Symphonie ;  Marsch,  Arie  u.  Chöre  aus 
der  Oper:  Fierabras  u.  a.  —  9.  Der  ehemalige 
Sanct-Anna-,  nunmehr  umgetaufte  Verein  zur  Be- 
förderung echter  Kirchenmusik  {sie!)  wagte  sich 
an  Haydn's  Jahreszeiten;  das  Orchester,  obachon 
überzahlreich  genug,  war  einer  cidevant  Reicha- 
armee  vergleichbar,  zu  welcher  jede  Vorstadt  ihr 
Contingentlcin  ge  .  1  llt  hatte;  nur  wenige  Neugierige 
wollten  von  diesem  Kunstgenüsse  profitiren,  und 
das  Krankenhospital  des  barmherzigen  Brüderor- 
dens ist,  nach  Abzug  der  Unkosten,  gewiss  um 
keinen  rolhen  Heller  dadurch  bereichert  worden. 
10.  Dem.  Josepha  Lechner,  Klavierspielerin,  wel- 
cher wohlgemeint  zu  ralhen,  vor  der  Hand  noch 
das  allerstrengste  Incognito  zu  beobachten.  —  11. 
Der  Scholtenfelder  Kirchenmusik- Verein  führte  in 
seinem  diesjährigen  Zöglings-CoDcerte  die  erste  Ab- 
theilung der  Schöpfung  auf;  dann  folgten:  Violin- 
Variationen  von  Junsa ,  vorgetragen  von  Ferdinand 
Fels;  ein  Lied  mit  Klavier-  u.  Waldhornbegleitung 
v.  Alois  Weiss  dem  Sohne;  Violoncell-Variationeri 
v.  Morelly  u.  zum  Beschluss  ein  grosser  Chor  von 
Seyfried.  —  »3.  Im  Kärnthncrthorlheater  präsen- 
t Uten  sich  an  einem  Abende  drei  Concei listen :  Hr. 
Kanin  aus  Rostock,  auf  der  Clarinelte;  Hr.  Scara- 
mclli  ausTriest,  auf  dcrVioliue;  und  eiu  aus  den 
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ren  Effect  beim  Publikum  nicbt;  auch  der  geniale 
Schöpfer  des  Werkes,  der  das  Fest  mit  seiner  Ge- 
genwart beehrte,  gab  seine  volle  Zufriedenheit  zu 
erkennen.  Den  eigentlichen  Glanzpunkt  erhielt  das 
Ganze  durch  Frau  J.Schmidt,  welche  in  der  Par- 
tie der  Maria  durch  Stimme  u.  Vortrag  Alle«  er- 
griff, man  möchte  sagen  wahrhaft  rührte;  beson- 
ders durch  die  schöne  Arie  „Und  wenn  sie  Alle 
weichen".  Das  Orchester,  welches  durch  mehre 
Mitglieder  der  Kapellen  von  Cassel  u.  Detmold 
verstärkt  war,  erfüllte  die  Ansprüche  vollkommen; 
doch  würden  die  Soli,  welche  von  Dilettanten 
vorgetragen  wurden,  durch  eine  leisere  Begleitung 
vielleicht  noch  mehr  hervorgehoben  worden  sein. — 
Nach  der  Aufführung  wurde  dem  Hrn.  Kapell- 
meister Spohr  ein  Fackelzug  gebracht 

Das  Beispiel,  welches  Paderborn  mit  aeinen 
schwachem  Mitteln  seinen  grössern  Westphälischen 
Geschwistersladlen  gegeben,  verdient  Nachahmung, 
und  wäre  es  zu  wünschen,  dass  mit  dieser  Auf- 
führung auch  eine  Reihe  Westphäiischer  Musik  feste 
in's  Leben  träte.  Münster  u.  Minden  würden  den 
Beruf  zunächst  fühlen  müssen.  S.... 
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Wolken  gefallener  Hr.  Prosper  Amtmann  auf  der 
Flöte.  Unter  diesen  Leutchen  trug  denn  der  Erste 
des  Kleeblattes  den  Preis  davon,  welcher  indessen 
auch  nicht  allzu  hoch  angeschlagen  werden  konnte. 

Einige  Wochen  über  hatten  wir  das  grosse 
Vergnügen,  den  berühmten  Meister  J.  B.  Cramer 
ans  London,  der  sich  aelbst  durch  seine  herrlichen 
Etüden  ein  unvergängliches  Ehrendenkmal  erbaut 
hat,  in  unsern  Mauern  zu  sehen,  aber  leider  nicht 
zu  hören.  Gegenwärtig  hat  er  sich  wieder  zu  sei- 
nem Sohne  nach  München  begaben,  wird  jedoch 
kommenden  Herbst  abermals  zurückkehren,  um  als- 
dann ein  volles  Jahr  die  Kaisersladt  zum  Wohnsitz 
SU  erwählen.  So  wollen  wir  denn  hoffen. 

Kürzlich  ist  in  der  höchst  soliden  Buchhand- 
lung C.  Reichard  ein  recht  interessantes  Werkchen 
erschienen:  „Gallerie  lebender  Tondichter",  bio- 
graphisch-kritischer Beitrag  von  Rudolph  Hirsch. 
Der  Verf.  meint  es  ehrlich  mit  der  guten  Sache, 
und  seine  entschiedene  Vorliebe  für  die  deutsche 
Schule  wird  ihm  kein  wahrer  Vaterlandsfreund  übel 
deuten.  Die  meisten  Lebeusabrisse  sind,  so  weit 
sich  ermessen  lässt ,  mit  historischer  Treue  abge- 
fasst ,  un H  erhalten  ebensowohl  durch  eine  specielle 
Charakteristik,  als  durch  eingewebte  ästhetische  Re- 
flexionen u.  zergliedernde  Analysen  der  Producle 
eine  höhere  Tendenz.  Unter  4i  Artikeln  verdie- 
nen auszeichnungsweise  die  Skizzen  von  Adam,  An- 
dre, Auber,  Bellini,  Chelard,  Cheruhini,  Chopin, 
Cramer,  Carl  Czerny,  Diabelli,  Donizelti,  Field, 
Gyrowelz,  Herz,  Hummel,  Com-.  Kreutzer,  Lach- 
ner, Lindpui'itner,  Marschner,  Maurer,  Mendels- 
sohn, Meyerbeer,  Moscheies,  Mosel,  Paganini,  Reis- 
jiger,  Ries,  Rossini,  Seyf'ied,  Spohr,  Spontini,  To- 
mascheck, Weigl  u.  Wolfram  eine  aufmerksame 
Beachtung,  und  Manches  daraus  könnte  zweckmäs- 
sig für  das  neue,  in  Stullgart  edirte  „Universal- 
Lexikon  der  Tonkunst"  benutzt  weiden. 


Paderborn.  Die  Feier  des  tausendjährigen  Li- 
boriani.se  hen  Jubelfestes  (a4.  Juli)  gab  Veranlassung 
Sur  Aufführung  des  Spohr'schcn  Oratoriums  „Des 
Heilands  letzte  Stunden",  wobei  ein  Personale  von 
3oo  Personen  mitwirkte.  Die  wenigen  Mitte],  welche 
der  Ort  darbietet,  waren  von  dem  Musikdirector 
O.  Gerke  auf  das  Zweckmässigste  benutzt,  die  schöne 
Tondichtung  in  dem  ihr  gebührenden  Glänze  darzu- 
stellen.   Die  Chöre  gingen  gut  und  verfehlten  ih- 


Kurze  Anzeige  k. 


Le  Rendes-vous  de  Chatte.  Fanfare  pour  quatre 
Trompes  (Cors  de  Chaise),  ou  pour  le  Pfte 
comp,  par  G.  Rossini.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  1a  Gr. 
Rossini  weiss  dergleichen  xa  machen.  Die  Fan- 
fare in  f  ist  so  einfach  u.  bei  dem  Allen  so  frisch, 
durch  Fermaten  u.  ein  hineingetöntes,  lange  gehal- 
tenes B,  so  wie  durch  Wechselbewegungcn  der  4 
Blasinstrumente  so  mannichfach,  als  möglich,  das« 
es  den  Jagdliebhabern  in  das  Herz  schallen  muss. 
Für  das  Pianof.  ist  das  Rondo  in  D  dur  gesetzt  u. 
wird  den  Jägern  eine  süsse  Erinnerung  bringen. 

Le  Lac.  Melod.  concert.  p.  le  Flute  et  Piano  comp, 
p.  T.  Berbiguier.  Oeuv.  i3a.  Ebend.  Pr.  ao  Gr. 
Le  lac,  der  See,  ist  ein  Titel,  wie  jeder  andere 
u.  sagt  nichts,  wie  in  der  Ordnung:  allein  die  MeL 
wird  für  Di  Irl  U  die  den  franz.  Styl  lieben  o.  etwa« 
einigermaassen  Schweres  cu  gelehrt  finden,  im  rechten 
Maasse  concerliren.  Für  sie  ist  das  Heflchensehr  ge- 
eignet; es  schifft  sich  ganz  leicht  auf  diesem  See. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fini  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24,ten  August.  N=.     34«  1836. 


Klavierschule  für  Kinder, 
Angezeigt  ton  G.  W.  Fink. 

Kinder- Klavierschule  oder  musikalisches  ABC- 
und  Lesebuch  für  junge  Pianofortespieler. 
Herausgegeben  von  Heinrich  fVohlfahrt.  Leip- 
zig, bei  Bieitkopf  u.  Härtel.  »836.  S.  VIII  u. 
86  in  4.  Pr.  i  Thlr. 

Ein  sehr  beachtenswertes  Werkchen,  das  von 
keinem  Pianoforteiehrer  der  Jugend  vernachlässigt 
werden  darf,  der  nicht  gewissenlos  sein  u.  sich 
unter  die  Klasse  der  Taglöhner  setzen  will. 

Der  Verf.  sagt  sehr  richtig  in  seiner  einlei- 
tenden Vorerinnerung:  „Mehrjährige  Erfahrungen 
haben  mich  einsehen  lassen,  dass  es  durchaus  ein 
MissgrifT  ist,  Kindern  das  Klavierspielen  nach  gros- 
sen vollständigen  Klavierschulen  zu  lehren,  oder 
dazu  aus  zerstreuten  Musikalien  zusammengetragene 
leichte  Sachen,  die  kein  Ganzes  bilden,  zu  wählen. 
Alles  Leichte  ist  deshalb  noch  nicht  zweckmässig, 
weil  es  leicht  ist,  und  die  Klavierschulen  sind  zwar 
für  Anfänger  berechnet,  aber  für  erwachsene  An- 
fänger. Kinder  wollen  in  jeder  Hinsicht  anders 
behandelt  sein,  als  Erwachsene;  da«  wird  von  vie- 
len Musiklehrern  nicht  berücksichtigt.  Von  unglei- 
chen Kräften  verlangt  man  oft,  dass  sie  gleichen 
Schritt  im  Vorwärtsschreiten  halten  sollen,  und  ver- 
gisst,  wie  Alles  sich  nur  stufenweise  entwickelt."-— 
Es  sollte  von  musikalischen  Erziehern,  nicht  von 
blosen  Musikern,  mehr  dergleichen  geschrieben 
werden.  Hauptsächlich  sollte  dabei  auf  massige 
Gaben  und  Kräfte  Rücksicht  genommen  werden, 
denn  deren  sind  mehr  als  der  ausserordentlichen, 
und  dann  sind  es  eben  die  gewöhnlich  u.  massig 
Begabten,  die  eine  sorgsame  Pflege  verlangen,  wenn 
aie  gedeihen  u.  glücklich  heranwachsen  aollen.  Für 
stark  Begabte  hat  schon  der  Himmel  gesorgt;  es 
hilft  ihnen  Alles  zum  Gedeihen,  sie  selbst  u.  An- 
dere, denn  sie  fassen  u.  verstehen  sogleich,  dass  es 
53.  Jalirgsng. 


eine  Freude  ist,  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen. 
Darum  heisst  es  auch  in  diesem  Falle:  Wer  da 
hat,  dem  wird  gegeben,  das«  er  die  Fülle  habe. 
Mit  mässig  Begabten  hingegen  macht  es  anfangs 
oft  sehr  viele  Mühe,  ehe  man  nur  etwas  von  dem 
ausgestreuten  Samen  aufgehen  sieht:  und  doch 
sind  sie  im  Grunde  auch  in  Arkadien  geboren 
und  wollen  künftig  in  ihrem  Lebensgarten  auch 
ein  Blumenbeetchen  zu  ihrer  Freude  sehen.  Ihrer 
nehme  man  sich  an;  es  wird  «ich  lohnen.  Wer- 
den aie  keine  Virtuosen,  was  auch  nicht  immer 
nöthig  ist,  so  werden  sie  doch  Menschen,  die  eine 
Freude  haben  u.  darum  sie  geben.  Niemand  gibt, 
was  er  nicht  hat.  —  „Es  ist  allerdings  gut,  wenn 
Kinder,  die  musikalische«  Talent  zeigen  u.  später 
etwas  Vorzügliches  leisten  wollen,  frühzeitig  einen 
Anfang  im  Klavierspiel  machen;  doch  muss  man 
die  Sache  nicht  übertreiben,  «ondern  wirklich  mehr 
als  Klavierspiel  behandein." —  Wir  setzen  hinzu: 
Man  muu  auch  die  Sache  nicht  übertreiben  im 
zu  früh  Anfangen.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man 
«ich  vernehmen  lassen,  man  solle  «chon  mit  vier- 
jährigen Kindern  musikalische  Uebungen  anfangen, 
u.  hat  gelehrt,  wie  man  das  anfangen  soll.  Das 
ist  überschwenglich.  Ersten«  kann  man  gar  nicht 
sagen,  wann  man  anfangen  soll.  Nach  einem  oder 
zwei,  auch  wohl  3  Jahren  lässt  sich  gar  nichts 
bestimmen;  man  muss  sehen.  Ohne  gesunde  Au- 
gen u.  gesunden  Verstand  wird  man  fehlgreifen. 
Dann  sind  wir  auch  nicht  Mos  des  Klavierspiel« 
wegen  auf  der  Well;  es  will  etwas  mehr  bedacht 
u.  geübt  sein,  wenn  aus  dem  Leben  etwas  wer- 
den soll.  In  der  Regel  ist  das  vierte  Jahr  viel 
zu  früh.  Wo  sich  in  einem  Kinde  die  Auauahme 
nicht  handgreiflich  macht,  mag  man  da«  Klavier- 
spiclen  immerhin  noch  bleiben  lassen;  e«  ist  zu 
früh.  Hat  man  aber  einmal  mit  dem  Kinde  an- 
gefangen, so  treibe  man  es  auch,  wie  alle  andere 
Üioge,  mit  einer  bestimmten  Ordnung,  mit  einem 
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'dem  Kindesalter  angemessenen  Ernst«  wie  eine  Ar- 
beit, nicht  wie  einen  Spass.     Man  glaubt  nicht, 
wie  viel   darauf  ankommt,    das*  man   das  Kind 
gleich  von  Jugend  auf  an  eine  gewisse  Beharrlich- 
keit in  Allem,  seibat  im  Spiele,  gewöhne.  Aus 
Kindern,  denen  man  es  frei  lässt,  nur  immer  nach 
Belieben  von  Einem  zum  Andern  zu  laufen,  die 
Zehnerlei  hinter  einander  anfangen  u.  liegen  lassen 
u.  bunt  hetumwerfen  dürfen,  wird  gar  nichts.  In 
Allem,  was  sie  thun,  muss  ein  gewisser  Zweck 
sein,  fiir  dessen  Erreichung  sie  einige  Anstrengung 
nicht  gar  au  aehr  scheuen  dürfen.    Man  muss  sie 
arbeiten  und  die  Arbeit  nicht  als  eine  entsetzliche 
Last  betrachten  lehren.     Freilich  soll  man  sich 
möglichst  zum  Kinde  herablassen,  ihm  Alles  so 
deutlich  u.  so  leicht  als  möglich  machen,  nicht  zu 
viel  auf  die  zarten  Schultern  legen,  sie  nicht  mit 
der  vollständigen  allgemeinen  Musiklehre  quälen: 
aber  man  muss  sie  auch  nicht  verweichlichen  und 
ihnen  gar  nichts  zumuthen  wollen.    Aus  diesem 
Grunde  sind  wir  mit  dem  Verf.  nicht  im  Gering- 
sten einig,  wenn  er  sagt:   „Hat  das  Kind  keine 
Lust  mehr,  so  sei  die  Lection  beendigt."  Es  kann 
zu  leicht  missverstanden  werden.    Das  Kind  muss 
folgen  lernen.  Das  ist  die  erste  Lehre.   Der  Leh- 
rer muss  Herr  sein,  aber  ein  liebevoller,  der  Ver- 
trauen einflösst.   Wer  mit  den  Kindern  spielt  und 
thut,  als  ob  es  nicht  Ernst  wäre,  verdirbt  ihnen 
sogar  ihr  Spiel.   So  viel  Vernunft  wird  allerdings 
vorausgesetzt,  dass  Niemand  das  Kind  über  sein 
Vermögen  belaste.    Geschieht  das  nicht  u.  ist  der 
Lehrer  ein  geschickter,  kein  bioser  Slundenherum- 
laufer,  so  folgt  das  Kind  in  der  Regel  sehr  leicht 
u.  bald  gern.    Der  Lehrer  muss  nicht  allein  ein 
geschickter  Musikkenner,  sondern  noch  vielmehr 
ein  gesund  gebildeter  u.  moralisch  guter  Mensch 
•ein.    Der  wird  schwerlich  für  4  oder  6  Gr.  auf- 
warten.   Man  bezahle  ihn,  und  man  wird  doch  am 
Wohlfeilsten  wegkommen  u.  etwas  Rechtschaffenes 
davon  haben.     Das  Rechtschaffene   liegt  jedoch 
nicht  darin,  dass  wir  einen  Wust  von  K  in dei  vir- 
tuosen erhalten,  dass  wir  mit  ihnen  prahlen  kön- 
nen.   Auf's  Prahlen  muss  in  der  Erziehung  gar 
nichts  angelegt  werden,  sondern  auf  das  Echte, 
Beste,  was  veredelt.    Mit  der  elenden  Prunksucht 
vernichten  manche  Eltern  ihre  Kinder  bis  auf  den 
Grund.    Darum  soll  man  auch  keinen  Musiktoll- 
häusler zum  Lehrer  seiner  Kinder  nehmen,  keinen 
Wirrling,  dem  die  ewige  Seligkeit  eine  Lumperei 
ist  gegen  ein  gutes  Concert.   Und  wenn  das  Glück 


noch  so  gut  wäre:  was  hat  man  denn  an  einem 
Virtuosen,  der  nicht  auch  zugleich  ein  tüchtiger 
Mensch  ist?  Eine  lebendige  Spielmaschine,  weiter 
nichts,  und  wenn  er  auch  noch  so  aufgeblasen 
wäre.  Aufgeblasen  ist  überhaupt  nur  ein  Men- 
schenkind, mit  dem  es  auf  dem  rechten  Flecke 
nicht  richtig  ist,  weder  im  Verstände  noch  im  Her- 
zen. Wer  zum  Lehrer  laugen  soll,  muss  schlecht- 
hi  i  seine  Enlhusiasterei  unter  den  Schutz  de«  Ver- 
standes begeben  haben,  der  doch  ein  Bischen  mehr 
als  ein  guter  Stiefelputzer  isL  Ich  weiss  nicht, 
warum  jetzt  wieder  so  manche  Leute  gegen  den 
Verstand  losziehen;  haben  sie  denn  keinen,  oder 
wollen  sie  nur  gutmüthiger  Weise,  dass  Andere 
keinen  haben  sollen?  Ohne  Verstand  u.  Liebe,  die 
beide  in  einem  rechten  Menschen  verbunden  sein 
müssen,  ist  man  ein  erbärmlicher  Vater,  eine  elende 
Mutter  u.  ein  nichtswürdiger  Lehrer,  Doctor  u.  Hof» 
rath.  Dem  echten  Verstand  wird  es  nicht  einfal- 
len, Hers  u.  Phantasie  für  gering  u.  nichtig  zu 
halten,  und  eine  gute  Phantasie  wird  nicht  so  ab- 
geschmackt sein,  die  Ehrerbietung  gegen  den  Ver- 
stand aus  dem  Herzen  zu  schaffen.  Treibt  man 
aber  unter  einem  menschlich  tüchtig  gebildeten  Leh- 
rer mit  vernünftiger  Achtung  gegen  eine  allgemeine, 
rechtschaffene  Menschenbildung  Musik,  so  hat  man 
auch  weder  Zeit  noch  Lust  dazu,  die  Natur  des 
Kindes  im  Treibhause  vermückern  zu  lassen,  und 
hat  eben  so  wenig  Ursache  zu  befürchten,  krankhaft 
gereizte  Nerven,  als  blos  bausbäckige  Larven  zu 
erziehen.  —  Im  Verlaufe  des  Vorwortes  setzt  der 
Verf.  voraus,  dass  das  Kind  vorher  lesen  gelernt 
habe,  bevor  es  Musik  anfängt.  Und  das  ist  ver- 
ständig. Am  glücklichsten  ist  das  Kind,  das  eine 
Mutter  hat,  die  ihm  das  Lesen  beizubringen  Ge- 
schick ii.  Thätigkcit  genug  hat.  Auf  liebende  Sorge 
der  Mutter  kommt  überhaupt  bei  der  Erziehung  iu 
der  Regel  weit  mehr  an,  als  auf  das  Eingreifen 
des  Vaters,  der  selten  im  Zusammenhange  das  Le- 
ben «einer  Kinder  sich  entfalten  sieht.  —  Die 
Unterrichts  vorschlage,  die  der  Verf.  thut,  sind 
zweckmässig  u.  zeugen  von  Erfahrung.  Wa»  iu 
einem  solchen  Buche  steht  u.  strhen  muss,  weis« 
Jeder.  Es  kommt  auf  Art  de«  Vortrage«  u.  auf 
Zusammenstellung  an,  welche  im  Gauzen  sehr  gut 
«ind;  Alle«  deutlich  u.  nicht  mit  zu  vielen  Wor- 
ten, waa  bei  Kindern  hauptsächlich  zu  beachten  ist. 
Zu  viele«  Schwatzen  der  Lehrer  macht  die  Kinder 
gedankeulos,  ja  verblüfft.  Wir  haben  uns  daher 
nicht  genug  wundern  können,  wie  so  manche  Be- 
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nrtheiler  Jüngerer  Lehrmethoden  ausgedehnt  hüb- 
sche oder  auch  wohl  sonderbare  Wortmengen  mit 
genialem  Lobe  u'bergiessen  konnlen !  Der  beste  Be- 
weis, dass  den  Herren  in  diesem  Punkte  alle  Ein- 
sicht u.  alle  Erfahrung  abgeht.    Wer  aber  in  der 
Erziehung  keine  Erfahrung  hat,  der  schweige  doch 
ja  u.  lasse  Andere  reden.   Das  ist  ein  rechtes  Un- 
glück, dass  sich  die  Leute  in  Dinge  mischen,  von 
denen  sie  nichts  verstehen,  und  lassen  ihre  Weisheit 
gedruckt  prangen  mit  einer  Keckheit,  die  unbe- 
greiflich bleibt,  so  oft  man  sie  auch  erlebt  hat.  — 
Der  Notenbcispiele  in  Uebungen   sind  hier  weit 
mehr,  als  der  Worte,  und  die  Beispiele  sind  wahr- 
haft zweckmässig  und  nicht  übereilt  vorwärts  ge- 
schoben von  Einem  zum  Andern,  sondern  lange 
genug  bei  der  Sache  geblieben,  doch  so,  dass  sie 
dem  Kinde  nicht  langweilig  werden  kann,  sobald 
der  Lehrer  nur  nicht  ganz  für  seine  Pflicht  ver- 
dorben ist.     Wenn  wir  einige  Malo  eine  kleine 
Aenderung  wünschenswert!)  gefunden  haben,  ist 
es  doch  immer  nur  in  einem  Falle,  für  welchen 
von  der  andern  Seite  mancherlei  Gründe  sprechen, 
die  ihr  Gutes  behalten,  auch  wenn  wir  es  anders 
eingerichtet  hatten.    So  würden  wir  z.  B.  die  Ein- 
teilung der  Achleltriole  zu  a  Achteln  lieber  an- 
fangs übergangen  haben.    Eigentlich  falsch  nach 
dem  angenommenen  musikalischen  Sprachgebrauch 
ist  nur  Eins  S.  72,  wo  die  grossen  u.  kleinen  Stu- 
fen zur  Auffindung  der  Tonleitern  erklärt  werden. 
Natürlich  u.  richtig  wird  c  zu  des  eine  kleine  Stufe 
genannt.    Darauf  heisst  es  aber:  „Man  darf  daher 
kleine  Stufen  nicht  mit  sogenannten  halben  Tönen 
verwechseln.*4    Wie?  ist  denn  c  zu  des  kein  so- 
genannt halber  Ton?    Allerdings  nennt  man  ihn 
einen  grossen  halben  Ton,  wenn  er  eine  kleine 
Stufe  bildet;  einen  kleinen  halben  Ton  (c,  eis),  wenn 
er  keine  Stufe  auf  dem  Notenplane  ausmacht.  — 
Mit  den  Molltonleitern,  die  nun  einmal  verschie- 
den angegeben  werden ,  hat  jeder  Lehrer  Freiheit, 
seiner  eigenen  Uebcrzeugung  ohne  Weiteres  zu  fol- 
gen. —    Alles,  was  u.  wie  es  gegeben  wird,  hat 
übrigens  einen  so  freundlichen,  lehensmuntern  u. 
kindlichen  Anstrich  (das  heisst  keinesweges  einen 
tändelnden  oder  schnurrigen,  der  selbst  dem  Kinde 
so  erscheinen  müsste,  was  der  grösste  Fehler  ist, 
den  ein  Lehrer  begehen  kann),  dass  wir  um  die- 
ser Haupteigenschaft  willen  das  musikalische  Lese- 
buch als  ein  vorzügliches  empfehlen.  Zum  Freund- 
lichen und  Einladenden  hat  die  Verlagshandlung 
durch  sehr  deutliche  u.  schöne  Noten,  so  wie  durch 


gutes  Papier  das  Ihre  redlich  beigetragen.  Ellern 
u.  Lehrer  werden  keines  Wortaufwandes  bedürfen, 
um  sich  das  Notenbuch  anzuschaffen,  elenn  es  ist 
gut  u.  ihr  Vortheil  wird  dabei  der  grösslo  sein. 


Für  das  Piano/ orte  nach  Melodieen  au» 
Aleyerbeer'»  Hugenotten» 

1.  Romance  et  Rondeau  tur  le  Duo  „Beautd 
divin  e,   enchanteresse"  de  l'Opira:  Le»  Hu- 
guenol»  de  Giac.  Meyerbeer,  compo»i  pour  le 
Pianof.  par  C.  Czerny.   Oeuv.  4o3.  Leipzig, 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  a  Gr. 
a.  Jntroduction  et  Variation»  brillante»  »ur  im 
the'me  fiavori  de  tOplrai  Le»  Huguenot»  de 
M .,  compoaie»  pour  le  Piano  »eul  p.  G.  Czerny. 
Oeuv.  4o4.  Ebendaselbst.  Pr.  ao  Gr. 
5.  Andante  sentimental  pour  le  Pianof.  »eul  d'a- 
pre»  un  motif  de  l'Opira:  Lea  Huguenot»  de 
M.t  comp,  par  C.  Czerny.  Oeuv.  4o8.  Eben- 
daselbst, Pr.  16  Gr. 
Es  ist  uns  von  Paris  aus  so  Vieles  u.  so  Aus- 
serordentliches über  die  glänzende  Aufnahme  und 
über  das  Grossartige  dieser  neuen  Oper  Meyer- 
beer's  berichtet  worden,  dass  wohl  jeder  Musik- 
freund begierig  sein  muss,  sie  kennen  zu  lernen. 
In  dieser  Woche  werden  nun  die  ersten  10  Ge- 
sänge derselben  im  Klavierauszuge  ausgegeben ;  nicht 
mehr  lange,  und  der  ganze  Auszug  für  das  Pianof. 
mit  den  Textworlen,  französisch  u.  teutsch,  wird 
vor  uns  liegen.  An  Zurüstungen,  sie  auf  teutschen 
Theatern  zu  geben,  fehlt  es,  wie  wir  hören,  auch 
nicht.    Wir  Teulsche  werden  also  sehr  bald  zu 
einem  eigenen  Urlheile  zu  gelangen  Gelegenheit  ha- 
ben, woran  Allen  ausserordentlich  viel  gelegen  sein 
muss,  die  ihre  Zeit  0.  die  Richtung  des  Geschma- 
ckes in  derselben  gehörig  würdigen  wollen.  Wurde 
schon  Robert  der  Teufel  von  den  Franzosen  als 
eine  Erscheinung  betrachtet,  von  deren  Wirkungen 
Eingreifendes  in  das  Wesen  der  ganzen  Tonkunst 
erwartet  wurde:  wie  viel  mehr  muss  dasselbe  nach 
dem  Urlheile  unserer  westlichen  Nachbarn  von  den 
Hugenotten  erwartet  werden,  welche  ihr  Ausspruch 
weit  über  Robert  den  Tenfel  setzt  J  Schon  dadurch 
erhält  diese  Oper  ein  bedeutendes  Zeilgewicht.  Es 
kann  Keinem  gleichgültig  sein,  mit  eigenen  Augen 
zu  sehen  und  mit  eigenen  Ohren  zu  vernehmen, 
durch  welche  Mittel  es  der  Verf.  dahin  brachte, 
ein  ganzes  Volk,  das  schon  durch  seinen  Robert 
auf  die  höchste  Stufe  der  Entflammung  versetzt  zu 
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sein  schien,  durch  die  Compositum  «einer  Hu- 
genotten zu  noch  hSherm  Jubel  der  gesammten 
Masse  u.  «war  unter.  Zustimmung  sehr  namhafter 
Beurtheiler  aufzureizen.  Wird  auch  Einiges  durch 
Betrachtung  des  Scribe'schen  Textbuches,  dessen 
Hauptinhalt  wir  unsern  geehrten  Lesern  S.  ig5  etc. 
dieses  Jahrganges  mit  gutem  Vorbedacht  rnilgelheilt 
haben,  ziemlich  klar:  so  kann  doch  dadurch  dio 
Art  u.  Weise,  wie  Hr.  Meyerbeer  den  gegebenen 
Gegenstand  in  Töne  kleidete,  noch  keincswcges  er- 
kennbar werden.  Je  mehr  aber  darauf  bei  einer 
Oper  ankommt,  desto  begieriger  werden  wir  sein, 
zu  erfahren,  welche  Mittel  u.  Wege  der  Mann  an- 
wendete, wodurch  u.  auf  welchen  es  ihm  glückte, 
dio  gesammte  Pariser  Welt  bei  aller  Länge  der 
Oper  auf  das  Höchste  zu  entzücken.  Irren  wir 
nicht  sehr,  so  wird  dabei  auf  ein  lebendiges  Er- 
greifen u.  frisches  Durchführen  der  kleinern  Ge- 
sänge im  volksmässigen  Charakter  nicht  wenig  an- 
kommen. Diese  Melodieen  sind  es  aber,  die  von 
den  Bearbeitern  für  einzelne  Instrumente  zu  Pot- 
pourri, Variationen,  Rondo  u.  dergl.  genommen 
werden  j  und  so  werden  uns  selbst  diese  von  einer 
nicht  unwichtigen  Seite  her  in  das  Wesen  dieser 
Musik  M.'s  einführen  helfen. 

Man  würde  aber  wenig  Vertrautheit  mit  dem 
Gange  der  Dinge  u.  mit  dem  Wesen  der  Zeit  ver- 
rathen,  wenn  man  solche  leichtere,  volksmässigere 
Musikslücke  für  Geringfügigkeiten  nicht  der  Beach- 
tung werth  halten  wollte:  vielmehr  sind  wir  über- 
zeugt, dass  die  gute  Wirkung  grösserer  u.  charak- 
teristischerer Sätze  gar  sehr  von  dem  Wohlgefallen 
an  vorhergegangenen  anmuthigen  Kleinigkeiten  ab- 
hängt, die  eben  darum  keine  Kleinigkeiten  mehr 
sind.    In  dieser  zu  viel  verkannten  Wahrheit  su- 
chen wir  geradehin  den  Hauptgrund,  warum  so 
manche  sehr  tüchtig  gearbeitete  Opern  bei  der  Auf- 
führung nicht  das  geringste  Glück  machen.  Man 
beachtet  das  flüchtig  Ergötzliche  nicht  genug,  will 
immer  sogenannt  Tiefes  u.  verfällt  durch  diesen  an 
sich  lobenswerthen  Drang,  ist  das  Genie  nicht  wun- 
dersam stark,  was  es  doch  nicht  immer  ist,  in's 
Schwerfällige,  in  eine  zu  gleichförmige  Bewegung, 
welche  ermattet,  «ur  Bewegungslosigkeit  wird,  er- 
kältet, einschläfert,  dass  dann  auch  das  Beste  wie 
im  Traume  vorüberrauscht.  Wir  habeu  daher  den 
teutschen  Operncomponisten  schon  einmal  gerathen, 
sie  möchten  frivol  werden  —  und  das  ist  unser 
Ernst,  denn  in  der  Regel  werden  sie  es  in  dieser 
anderwärts  überschwenglichen  Eigenschaft  doch  nur 


so  weil  bringen,  als  es  ein  Werk  für  das  Thealer, 
wie  es  ist,  schlechthin  fordert,  wenn  es  beifällig 
aufgenommen  werden  soll.  Man  kann  sich  nicht 
immer  anslrengen  lassen;  man  will  es  auch  nicht, 
und  oft  noch  weit  weniger,  als  mau  es  könnte.  So 
will  denn  Erholung  sein  u.  in  der  Erholung  Neues 
oder  doch  etwas,  was  der  Gegenwart  gefällt.  Zu 
sehen,  was  in  dieser  Hinsicht  gilt,  ist  gar  nicht  zu 
verachten,  auch  von  dem  Ernstwollenden  nicht, 
wenn  er  anders  noch  Lust  hat,  für  das  Leben  in 
der  Zeit  zu  wirken,  und  diese  soll  er  immer  ha- 
beu ,  so  lange  es  Tag  ist. 

Hier  ist  Neues;  es  sind  die  ersten  Bearbeitun- 
gen einiger  leichten  Melodieen  aus  den  vielbespro- 
chenen ,  und  doch  den  Teutschen  noch  so  gut  wie 
unbekannten  Hugenotten,    und   zwar  von  einem 
Manne,  der  das  Unterhalten  am  Klaviere  versteht: 
wie  hätte  er  es  sonst  bis  in's  fünfte  Hundert  sei- 
ner gedruckten  Werke  bringen  können,  ohne  die- 
jenigen, die  nicht  numerirt  sind? —  Die  Themen 
sind  alle  aus  dem  ersten  Theile  der  Oper  u.  sind 
ihm  zur  Bearbeitung  übergeben  worden.   In  No.  1 
erhalten  wir  zuvörderst  ein  Duo  zwischen  Raoul 
u.  Marguerite  mit  französischem  u.  teutschem  Texte, 
aus  welcher  Romanze  Hr.  Czerny  ein  Rondo  ver- 
fasst  hat,  das  sich  völlig  an  den  gegebenen  Gesang 
anschmiegt,  ihn  klaviermässig  verziert  u.  gewandt 
erweitert,  so  dass  ein  noch  nicht  fertiger  Spieler 
etwas  für  ihn  nicht  zu  Schwieriges  daran  zu  üben, 
und  der  fertige  ohne  Mühe  etwas  Neues  u.  Gefäl- 
liges für  gesellige  Unterhaltung  vorzutragen  em- 
pfängt. Zum  Allcgretlo  scherzando  von  No.  a  hat 
Hr.  Cz.  eine  passende  Einleitung  geschrieben,  dann 
5  Variationen  aus  der  leichteu  Melodie  entwickelt 
u.  in  einem  ausgesponuenen,  in  4  Takt  geänderten 
Finalsatze,  ohne  weder  zu  starke  noch  zu  schwache 
Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  gewandt  u.  bril- 
lant zu  Ende  gefuhrt,  wie  wir  es  von  ihm  gewohnt 
sind.    No.  5  ist  eben  so  ansprechend  u.  dazu  mit 
noch  mehr  innerer  musikalischer  Kraft,  die  jedoch 
keine  aussergewöhnliche  Auslrcngimg  des  Vortra- 
genden erheischt,  gut  durchgearbeitet.  Da  nun  die- 
sen 3  Nummern  nichts  fehlt,  was  den  allbekann- 
ten Bearbeiter  bei  so  vieleu  Klavierspielern  beliebt 
gemacht  hat,  so  werden  diese  Untcrhaltungs werke 
sich  um  so  mehr  eines  baldigen  u.  ausgebreiteten 
Umsatzes  erfreuen,   da  sie  uns  zunächst  mit  etli- 
chen Mcl.  einer  Oper  bekanut  machen,  die  Aufsehen 
erregte  u.  aufweiche  wir  selbst  nicht  wenig  gespanut 
sind.    C.  IV.  Fink. 
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Geaang Übungen. 

Venti  nuovi  Solfeggi  per  voce  di  Mezzo-Soprano 
o  Contralto  all'  uao  del  Vocalizzo  composti 
dal  Cavalliere  Girolamo  Creacentini,  con  acc. 
di  Piano/,  da  Gustavo  Guglielmo  Teachner. 
Liv.  I.  et  IL  Berlino,  presao  T.  Trautwein. 
Pr.  jedes  Hefte»  1  Thlr. 

Gir.  Crescenlini  erfüllte  seit  dem  Jahre  i  788, 
wo  er  zum  ersten  Male  in  Rom  als  Musico  auf- 
trat, mit  seinem  Ruhm  Italien;  1797  bewunderte 
man  ihn  in  Wien  u.  fand  ihn  nur  noch  mit  einem 
andern  Kastraten  jener  Zeit  vergleichbar,  mit  Mar- 
chesi.  Nachdem  er  sich  neue  Lorheern  in  Spanien, 
Portugal  u.  seinem  Vaterlande  geholt  hatte,  ver- 
doppelte sich  i8o4  in  Wien  der  Beifallssturm,  be- 
sonders in  der  berühmten  Arie  aus  Zingarelli's  Ro- 
meo u.  Julie :  „Ombra  adorata",  deren  McL  Einige 
Für  Crescentini's  auageben  wollen.  Sein  Composi- 
tionstalent  ist  aber  nicht  bedeutend.  Hier  wurde 
Cr.  «um  Kaiserl.  Kammersänger  u.  Hofsingmeisler 
erhoben.  Napoleon  fand  darauf  so  viel  Vergnügen 
an  seinem  nie  überladenen  Gesänge,  dass  er  ihn 
nach  Paris  mit  sich  nahm  u.  ihn  zu  seinem  Hof- 
sänger an  seiner  Privalkapelle  machte  mit  einem 
Gehalte  von  3o,ooo  Franken.  Sehr  selten  trat  er 
in  Paris  öffentlich  auf  u.  seit  1S11,  mit  Ehren- 
bezeigungen u.  Geschenken  überhäuft,  gar  nicht 
mehr.  1817  war  er  wieder  nach  Neapel  gegan- 
gen, wo  er  nur  bei  ausserordentlichen  Veranlas- 
sungen saug.  1835  wurde  er  dort  als  Gesangleh- 
rer angestellt  mit  dem  Titel  eines  Directors  des 
Gesanges  am  K.  Musikcollegium.  Als  solcher  hat 
er  Gesangübungen  geschrieben,  die  beachtenswerth 
sind,  das  Beste  unter  dem  Wenigen,  was  von  ihm 
im  Drucke  erschien.  Sein  vielgebrauchtes  u.  noch 
immer  als  nützlich  zu  empfehlendes  Werk  erschien 
bei  Breitkopf  u.  Härtel  unter  dem  Titel: 
Ravolta  di  escreizi  per  il  canto  oder:  Recueil 
d'exercicea  pour  la  Vocalisation  musicale, 
welches  Werk  eine  in 's  Teutsche  übersetzte  11.  sehr 
beachtenswerte  Vorrede  enthält.  Des  Sängers  Bild- 
nis« i«t  vorgedruckt.  Zu  diesem  grössern  Werke 
erschienen  darauf  3  Hefte  leichtere  Vorübungen  als 
Einleitung  in  jenes  genannte  Werk.  Diese  leich- 
tern Vorübungen  wurden  bei  Trautwein  in  Berlin 
gedruckt  unter  dem  Titel :  Nuovi  Solfeggi  progrea- 
eivi  o  aia  Inlroduzione  alla  gran  Racolta  com- 
pleta  degli  Eeercizi  per  Canto  comp,  da  G.  Crea- 
centini.    Man  ündet  sie  angezeigt  in  uusern  Blät- 


tern i85a,  S.  587.  Seitdem  haben  wir  nun  vo» 
Crescentini  nichts  wieder  gehört,  auch  nicht  in 
Nachrichten.  Der  Himmel  weiss,  ob  er  lebt  oder 
todt  ist.  In  der  letzten  Angabe  der  berühmtesten 
Gesanglehrer,  die  jetzt  in  Italien  wirken,  ist  sei- 
ner nicht  gedacht.  Zurückgezogen  hat  er  sich  also 
sicher ,  entweder  auf  oder  unter  der  Erde.  Wir 
bitten  daher  um  einige  zuverlässige  Nachricht  über 
Cr.'s  letzte  Schicksale  von  Neapel  aus.  Sogar  Cres- 
centini's Geburlsjahr  ist  noch  unbekannt.  —  Hier 
erhalten  wir  zum  Besten  der  Sänger  wieder  neue 

I  Uebungen.  Sie  sind  so  völlig  in  des  berühmten 
Sängers  Weise,  wie  wir  durch  wiederholte  Ansicht 
der  frühern  Studien  versichern  dürfen,  dass  es  un- 

j  nütz  wäre,  eine  neue  Beschreibung  seiner  oft  be- 
schriebenen gediegenen  Singmanier  zu  geben.  Das* 
sie  den  Sängern  u.  Sängerinnen  nützlich  sind,  da- 
von sind  wohl  Alle  ohne  viele  Worte  überzeugt. 
Diese  neuen  Uebungen  setzen  keinen  Pianofortebe- 
gleiter voraus,  der  es  versteht,  nach  einem  bezif- 
ferten Basse  zu  spielen;  die  ßcgl.  ist  von  Hrn. 
Teschncr  für  das  Pianof.  recht  gut  ausgesetzt  wor- 
den, so  dass  der  Gebrauch  dieser  neuen  Hefte  auch 
von  dieser  Seile  keine  Schwierigkeit  haben  kann. 
So  mögen  sich  denn  recht  viele  Liebhaber  eines 
eines  guten  Gesanges  dieser  neuen  sowohl,  wie  der 
ällcrn  Solfeggien  zum  Vorlheile  grösserer  Sliraroen- 
ausbildung  bedienen.  Wenn  man  Hülfsmittel  sol- 
cher praktisch  gebildeten  Meisler  nicht  eifrig  be- 
nutzen wollte,  wäre  dies  kein  gutes  Zeichen.  Eine 
Vernachlässigung  der  allen  u.  der  neuen  Uebungen 
Crescentini's  ist  jedoch  bei  so  grosser  Verbreitung 
des  Gesanges  nicht  zu  befürchten.  Niehls  als  Er- 
innerung ist  nöthig,   damit  man  das  Zweckdien- 

!  liehe,  was  wir  durch  Veröffentlichung  besitzen, 
nicht  vergisst.  G.  fV.  Finl. 


Li  t  er  ar  lache  Notiz. 

Es  ist  in  Berlin  bei  Adolph  Wilh.  Logier 
i854  eine  zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Auf- 
lage eines  Werkes  erschienen,  was  i8a4,  S.  149 
unserer  Zeitung  ausführlich  beurlheilt  worden  ist: 
„Theorie  der  Tonsetzkunst  mit  Bezugnahme  auf  di» 
Theorie  v.  VV.  A.  Mozart  v.  J.  G.  Siegmeyer." — 
Dass  Mozart  keine  Theorie  der  Tonsetzkunst  ge- 
schrieben hat,  weiss  Jeder.  Wenn  es  also  hier 
hfisst:  mit  Bezugnahme  auf  Mozart's  Theorie,  so 
will  das  so  viel  sagen :  Der  Verf.  hat  sich  aus  Mo- 
isait's  Werken  eine  solche  möglichst  ausgezogen. 
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Er  baut  «ein  Munksystem  übrigens  auf  Portmann, 
folglich  auch  aufRameau,  welche  Beide,  unabhän- 
gig von  einander,  auf  zusammengefügte  Terzen  bis 
zur  Terzdecime  es  gründeten.  Seinen  frühem  Gedan- 
ken, die  Einlheilung  der  Intervalle  in  verminderte, 
kleine,  grosse,  reine  u.  übermässige  sei  ein  Schein- 
system, hat  er  in  der  neuen  Auflage  aufgegeben, 
weil  er  fand,  dass  Mozart  sie  genau  beachtete  u. 
benutzte;  ja  er  versichert  jetzt,  dass  diese  Beach- 
tung grösstenteils  den  frappanten  Reiz  der  Mozart- 
achen  Accord-  u.  Melodie-Folge  erzeuge.  Desglei- 
chen halt  er  es  jetzt  für  «ehr  wichtig,  welche  In- 
tervalle zo  a-,  5-,  4-  u.  5stimmigen  Sätzen  oder 
Accorden  gehören.  Die  Theorie  selbst  hat  keine 
Veränderung  erfahren :  nur  einige  theoretisch  und 
praktisch  nützliche  Bemerkungen  sind  hinzugekom- 
men. Systematischer,  als  in  der  ersten  Auflage, 
ist  das  Buch  nicht  geworden. 


Nachrichten. 


Fortsetzung  und  Schluti  der  Karneval*-  und 
Futtenopern  u.  $.  w.  in  Italien. 

Lombardisch-Venetianischea  Königreich. 

(FortieUung.) 

Mailand  (Teatro  alla  Scala).  Die  Maria  Stuart 
verschwand  sehr  bald  aus  der  Scene.  So  oft  die 
Purilani  in  der  Folge  gegeben  wurden,  war  das 
Thealer  leer,  und  so  oft  die  Malibran  im  Otello, 
in  der  Sonnambula  u.  in  den  Capuleli  sang,  war 
das  Theater  voll;  Hess  sie  sich  aber  in  der  neuen 
Oper  Giovanna  Grey,  von  Vacraj,  hören,  so  war 
das  Theater  nicht  voll:  summa  summarum,  die 
Malibran  scheint  nur  in  etwa  drei  Rossini'sehen 
Opern  (Otello,  Barbiere,  Gazza  ladra)  u.  in  drei 
Bellini'schen  (Norroa,  Sonnambula,  Capuleti)  am 
allermeisten  zu  glänzen ;  in  andern  Opern  war  dies 
bei  ihr  in  Italien  bisher  minder  der  Fall.  Von  der 
Musik  benannter  Giovanna  Grey  ist  wenig  Erfreu- 
liches su  melden.  Einiges  Schätzenswert  he  abge- 
rechnet, vermisst  man  in  ihr  Neuheit  u.  Phantasie, 
und  sie  bildet  ein  einförmiges  Ganze.  Jemand  hat 
es  Vaccaj  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  der  Gesang 
der  Titelrolle  gar  zu  verblümt  sei,  ohne  cu  beden- 
ken, dass  die  Maestri,  welche  für  die  Malibran 
schreiben,  in  einer  Hinsicht  nicht  sehr  zu  benei- 
den sind;  bringt  er  ihr  eine  Cavatine  oder  was 
immer  für  ein  Stück,  da  gibt  sie  sogleich  ihre 


Verzierimgerl  selbst  a»,  darauf  nimmt  Hr.  Beriot 
(bekanntlich  der  gefeierten  Sängerin  Begleiter)  die 
Violine  in  die  Hand  u.  spielt  seine  Meinung  dar- 
über mit  dem  Bogen  ab;  der  arme  Maestro  weiss 
nicht,  wo  er  sein  Ohr  am  ersten  hinneigen  soll, 
und  so  entsteht  zuletzt  ein  Pasliccio  daraus.  Diese 
Giovanna  Grey  wurde  indessen,  ganz,  kaum  vier- 
mal, von  den  benannten  drei  Steckenpferden  aber 
die  Capuleti  am  häufigsten  gegeben,  welcher  Ruhm 
keinesweges  der  ßellini'schen  Musik,  sondern  einem 
aus  Mercadante's  Andronico  eingelegten  Duette  und 
dem  Vaccajschen  drillen  Acte  zuzuschreiben  ist. 
Man  muss  wirklich  dieses  Duett  von  der  Malibran 
u.  Schoberlechner  gehört  haben ;  es  war  ein  von 
zwei  lebendigen  Violinen  vorgetragenes  Duo  con- 
certato,  wie  man  es  nur  von  jenen  todten  Instru- 
menten in  den  Händen  eines  Spohr,  Pagamni  und 
Beriot  hören  kann.  Der  musikal.  Pöbel  ist  dabei 
in  seinem  Elisium,  die  sogenannten  Liebhaber 
schreien:  wunderschön,  und  Kaiser  Karl  VI.,  der 
grosse  Musikkenner,  würde  gesagt  haben :  barocker 
Gesang.  Dieser  Monarch  sagte  einst  in  huldvollen 
Ausdrücken  zu  Broschi,  bekannt  unter  dem  Namen 
Farinelli:  „Diese  riesenhaften  Sprünge,  diese  No- 
ten u.  Verzierungen,  welche  nie  enden,  überra- 
schen blos;  Sie  sind  zu  verschwenderisch  mit  den 
Gaben,  welche  die  Natur  Ihnen  verliehen:  wenn 
Sie  das  Herz  erweichen  wollen,  müssen  Sie  einen 
einfachem  Weg  einschlagen."  Diese  wenigen  kai- 
serlich-musikalischen Worte  wirkten  auf  Farinelli 
dergestalt,  dass  er  seine  Gesangsart  gänzlich  um- 
änderte u.  erst  nachher  durch  seinen  einfachen  er- 
habenen Gesang  zur  hohen  Berühmheit  gelangt  ist. 
Alles  das  hat  er  selbst  Hrn.  Burney  mündlich  er- 
zählt, als  Letzterer  bei  ihm  in  Gesellschaft  des  Pa- 
ler Marlini  speiste.  (S.  The  present  state  of  Music 
in  France  and  Italy,  by  Ch.  Burney.  Lond.,  1771. 
S.  207  u.  ff.).  Tausendmal  um  Vergebung!  könnte 
man  nicht  eine  ähnliche  Sprache  mit  der  Malibran 
führen?...  Ich  mag  nicht  so  weit  gehen,  wie  Je- 
mand, welcher  behauptet,  sie  singe  stets  mit  dem 
Kopfe  u.  nie  mit  dem  Herzen:  nein,  sie  ist  ein 
Wuudertalent  u.  kann  auch  Letzteres,  wenu  sie  nur 
will,  aber  auch  der  talentvollste  Künstler  schafft 
blos  glänzende  Einzelnheiten  u.  kein  gediegenes  or- 
ganisches Ganze  von  hoher  Musterhaftigkeit  u.  un- 
sterblicher Dauer.  In  der  Musik  insbesondere,  je 
mehr  die  Instrumente  die  menschliche  Stimme  nach- 
ahmen, desto  mehr  rühren  sie,  und  je  mehr  die 
menschliche  Stimme  die  Inslrumeule  nachahmt,  desto 
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mehr  lasst  sie  kalt;  wenn  nun  der  Malibran  auch 
gewisse  Sachen  misslingen,  wie  dies  zuweilen  der 
Fall  ist,  so  machen  sie,  von  ihr  vorgetragen,  ei- 
nen desto  unangenehmem  Eindruck.  Um  aber  wie- 
der aufs  vorerwähnte  Duett  zurückzukommen,  muss 
in  Betreff  der  Ueberwindung  von  Schwierigkeilen 
der  Schobcrlechner  ebenfalls  reichliches  Lob  ge- 
spendet werden :  ea  war  ein  schöner  Wetteifer 
■wischen  beiden  Heldinnen,  mit  dem  einzigen  Un- 
terschiede, dass  die  geläufigere  Stimme  der  Mali- 
bran oft  den  Preis  davon  trug.  In  der  letzten  Vor- 
stellung derStagione,  den  ai.  März,  wurde  die  Ge- 
feierte insbesondere  bei  gedrängt  vollem  Hause  mit 
einem  Superlativ  geräuschvollen  Beifalle  u.  einem 
Platzregen  von  schönen  Blumensträussen  beschenkt. 

Leider  muss  diese  Rubrik  noch  mit  »«'ner  häss-  i 
liehen  Coda  verlängert  werden.  Man  liess  sich  ein- 
fallen, Mozart's  Don  Juan  durch  Sänger,  Orchester, 
TheRlermaler  etc.  gegen  Ende  dieser  Stagione  auf 
der  Scala  grässlich  schänden  iu  lassen.  In  den 
letzten  neun  Vorstellungen  sang  also  die  Malibran 
in  der  Capuleti  u.  Sonnambula  4mal,  und  der  Don 
Juan  wurde  5mal  gegeben,  aber  wie!!!!!  Poggi 
(Duca  Ottavio)  —  Null.  Der  Schoberlechner  (Dono' 
Anna)  war  diese  Musik  eine  fremde  Welt,  in  der 
•ie  sich  nicht  auszukennen  vermochte.  Der  Him- 
mel erbarme  sich  der  Puzzi-Toso,  und  verschone 
alle  Menschen  vor  einer  solchen  erbärmlichen  Donna 
Elvira.  Hr.  Marcolini  (Leporello)  war  nie  ein  Buffo 
gewesen,  daher  . . .  Hr.  Marini  Ignazio  (Don  Gio- 
vanni) hat  eine  schöne  Stimme,  sonst  nichts,  macht 
gut  einen  Oberpriester,  namentlich  den  Mose  in 
Rossini's  Oper  dieses  Namens;  für  einen  Don  Juan 
ist  weder  seine  Person  noch  sein  Gesang  geeignet. 
Die  Tadoliui  (Zerlina)  nicht  vortrefflich,  aber  leid- 
lich. Kein  Wort  vom  Commendalore  u.  Maselto. 
In  der  Musik  selbst  liess  man  mehre  Stücke  weg, 
ein  sogenannter  Maestro  amputirte  links  n.  rechts, 
wo  es  ihm  beliebte;  das,  was  übrig  geblieben, 
wurde  unglaublich  schlecht  von  Singern  u.  Orche- 
ster vorgetragen,  wozu  noch  die  vom  Anfange  bis 
zu  Ende  verfehlten  Tempo's  das  Ihrige  beitrugen. 
Von  den  elenden  Decorationen,  von  der  Banda, 
die  auf  dem  Maskenbälle  die  drei  Tempo's  un- 
kenntlich machte,  von  so  gar  vielen  andern  Gräueln  , 
ist  besser  schweigen.  Dergestalt  ging  der  D.  Juan 
Samstag  den  13.  Marz  auf  der  Scala  bei  gestopft 
vollem  Hause  in  die  Scene.  Da  man  schon  vor- 
her WHsste,  wie  Alles  insgesammt  schlecht  geht, 
so  winden  keine  missfalligen  Zeichen  laut,  im 


Gcgeniheil  —  leider  Gottes  —  sogar  zwei  Stücke 
(D.  Juan 's  Arie  u.  das  Duett  La  ci  darem  la  manu) 
wiederholt.  Aber  die  Verständigen  u.  Anbeter  des 
Einzigen  bekamen  Convulsionen ,  Fieber,  Galle  n. 
dergl.;  die  ältere  Generation,  welche  diese  Oper 
längst  kannte,  bedauerte,  dass  sie  in  solche  Hände 
geralhen;  dio  neuere  Generalion  war  gewissermaas- 
sen  verblüfft,  sie  fand  Manches  schön,  erkannte 
mehre  von  den  heutigen  Maestri  aus  dem  D.  Juan 
entlehnte  Dinge,  war  aber  doch  mit  dem  Ganzen 
sehr  wenig  zufrieden;  Einige  sagten:  ist  das  der 
famose  Don  Juan?  eine  solche  Oper  können  auch 
wir  schreiben;  Andere  gestanden  ein,  sie  hätten 
nach  der  zweiten  u.  drillen  Vorstellung  diese  Mu- 
sik weit  schöner  gefunden.  Die  hiesigen  Zeilschrif- 
ten sprachen  bei  dieser  Gelegenheit,  bis  auf  eine 
einzige,  mit  grosser  Verehrung  von  Mozart,  und 
klagten  ohne  Scheu  Sänger  u.  Orchester  an.  Die 
so  eben  benannte  „Einzige"  sagt  kurz:  „leb  biu 
kein  Musiker,  folglich  kein  Kenner  der  Geheim- 
nisse der  Harmonie,  vielleicht  hat  mich  der  Don 
Juan  darum  nicht  ergötzt,  so  wie  rs  mir  scheint, 
dass  er  auch  das  Publikum  nicht  sehr  belustigt  hat. 
Das  Uebel  entstand  aber  auch  im  Vortrage  u.  s.  w.u 
Dies  letzlere  „auch"  will  also  sagen,  dass  daa 
Uebel  auch  in  der  Musik  zu  suchen  ist*  Ein  an- 
deres Blatt  äusserte:  „Zu  Mozart's  Zeiten  war  die 
Musik  weit  ruhiger,  weniger  lärmend,  aber  nicht 
so  monoton,  so  ungewiss,  so  accent-  u.  leblos,  wie 
man  sie  uns  am  Samstage  hören  liess.  Wenn  Mo- 
zail  keine  Streiten,  Fugen  (sie)  u.  Crescendi  mit 
allen  Kunstgriffen  der  heuligen  Muaik  geschrieben 
(armer  Mozart!),  so  hätte  man  seine  Oper  bei  al- 
ledem nicht  so  todl  u.  ohne  alle  Energie  vortra- 
gen sollen."  Nun  schenken  die  verehrten  Leser 
gefälligst  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  dem,  was 
ein  anderer  hiesiger  Journalist,  Hr.  Prividali,  hei 
dieser  Gelegenheit  gesagt.  Dieser  alte  Mann,  zu 
Eude  des  vorigen  Jahrhunderts  mehre  Jahre  Dich- 
ter am  Wiener  Hoflheater  (er  hat  die  Faniska  für 
Cherubini  u.  andere  ilalieuische  Opern  geschrieben), 
nennt  Jahr  aus  Jahr  ein  Rossini  den  Meister  der 
Meisler,  und  spricht  von  allen  seineu  Affen  mit 
dem  grössten  Lobe.  Ueber  den  jetzt  zu  Mailand 
gegebenen  D.  Juan  drückt  er  sich  in  seinem  Cen- 
sore  universale  de'  lealri  No.  33  unter  Andern  fol- 
gendermaassen  aus:  „Beim  Herausgehen  aus  dem 
Thealer  verwichenen  Samstag,  nach  der  ersten  V01 - 
Stellung  des  Don  Juan,  kämpften  zwei  ganz  entgegen- 
gesetzte Idceu  in  mir,  eine  traurige  u.  eiue  lustige. 
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Die  erste  deraülhigle  mich,  indem  fie  mir  reigte, 
das«  eine  Musik,  die  nicht  mehr  den  Tilel  modern 
führt,  eine  fremde  Sprache  ist,  die  unsere  Sänger 
nicht  mehr  reden  u.  unser  Publikum  nicht  mehr 
begreifen  kann;  diezweile  war  tröstend,  indem  sie 
mich  überzeugte,  dass  eine  so  tief  gesunkene  Kunst 
(Hört!),  die  nicht  tiefer  sinken  kann,  sich  noth wen- 
digerweise wieder  erheben  muss,  weil  in  der  Na- 
tur nichts  als  Materie  u.  Bewegung  ist,  und  nichts 
in  demselben  Zustande  verbleibt  j  wir  befinden  uns 
also  am  Punkte,  der  beide  Extreme  trennt,  am 
Vorabende  der  Auferstehung,  welche  letztere  aber 
mühsam  u.  langsam  vor  sich  gehen  wird.  Unsern 
beweinenswerthen  Fall  zeigt  deutlich  die  erwähnte 
Aufführung  des  Mozartischen  Meisterwerkes.  Die, 
welche  es  vortrugen,  sind  keinesweges  Schuld  daran  : 
sie  sind  Kinder  einer  andern  Familie,  sprechen  die 
Sprache,  die  man  sie  gelehrt,  und  die  von  jener 

ganz  verschieden  ist  (Ganz  zum  Schlüsse:) 

Man  kehre  nun  zur  harmonischen  Declaraation  zu- 
rück (auf  Bellini  anspielend),  zur  lyrischen  Tragö- 
die, zur  Musik,  die  ihre  Kraft  u.  Zierde  in  der 
Banda  sucht,  bis  bei  den  Zuhörern  auf  den  Gusto 
(V ergnügen)  der  Disguslo  (Ekel)  erfolgt  u.  auf  die 
Dämmerung  Tag  wird."  So  spricht  ein  im  Thea- 
terwesen ergrauter  Italiener,  der  aber  die  Werke 
Mozarl's  u.  Haydn's  im  musikalischen  Athen,  wie 
es  Wien  zu  seinen  Zeiten  noch  war,  oft  zu  hören 
Gelegenheit  halle. 

Nachschrift.  Ein  dieser  Tage  hier  ange- 
kommener ,  aus  Havanna  vom  i5.  Jan.  i856  da- 
tirter  Brief  bringt  die  allerneuesten  Nachrichten  von 
der  dasigen  italienischen  Oper  u.  s.  w.  Bericht- 
erstatter sagt  im  Wesentlichen  (ich  hatte  den  Brief 
selbst  iu  Händen),  dass  die  Stadt  sehr  schön  sei, 
die  Witterung  in  der  Hälfte  Januars  so  wie  im 
Mai  in  Italien,  die  Einwohner  seien  kreuzbrave 
Leute,  aber  die  Wohnungen  und  die  englischen 
Waareu  anerhört  theuer.  Die  von  Livorno  abge- 
segelte Künstlergesellschaft  war  bereits  am  16.  Dec. 
im  besten  Wohlsein  hier  angekommen.  Man  wollte 
mit  der  Semiramide  den  Anfang  raachen,  da  aber 
die  Garcia-  Ruiz  erkrankte,  so  ging  man  mit  den 
Oapuleii  e  Montecchi  den  12.  Jan.  in  die  Sceue, 
worin  nur  die  Corradi-Panlanelli  (Romeo)  und  die 
Rossi  (Giulietta)  gefallen  haben.  Das  Theater  ist 
gross,  und  in  den  ersten  drei  Vorstellungen  gingen 
jedesmal  ungefähr  a5oo  spanische  Thaler  in  die 


Kasse  ein.  Man  machte  bereits  Proben  von  der 
Sonnambula. 

Ein  zweiter  aus  Havanna  vom  aten  Februar 
hier  angekommener  Brief  berichtet  einen  Fiasco 
der  Sonnambula  mit  der  Garcia -Ruiz. 

—  Die  einst  rühmlich  bekannte  Sängerin  Fran- 
cesca  Festa  Maffei  ist  verwichenen  ai.Nov.  in  ei- 
nem Aller  von  5 1  Jahren  zu  Petersburg  gestorben. 

—  Etwas  Nagelneues.  Der  Mailänder  Figaro 
vom  a4.  März  d.  J.  nennt  Rossini  den  Aristoteles 
der  Musik.  (Betcblau  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Grande  Volte  pour  le  Piano  seul  de  Fred.  Cho- 
pin arrangie  pour  le  Pianof.  ä  4  mai/ia  par 
Mockwitz.  Oeuv.  18.  Leipzig,  chez  Breilkopf 
et  Härtel.   Pr.  16  Gr. 

Es  wird  Vielen  lieb  sein,  den  geschätzten  Wal- 
zer Ch.'s  vou  diesem  geübten  u.  beliebten  Bearbei- 
ter für  4  Hände  eingerichtet  zu  erhalten,  wodurch 
dieses  Klavierstück  natürlich  viel  leichler  vorzutra- 
gen werden  muss.  Nach  diesem  Arrangement  wird 
er  zum  Nutzen  u.  Vergnügen  für  alle  nur  etwas 
vorgeschrittene  Schüler  sein-  gut  zu  gebrauchen  sein, 
selbst  in  der  Priraslitnme.  Lehrer  seheu  die  Gründe 
selbst,  warum  sie  ihn  zur  Anfeuerung  ihrer  Zög- 
linge zu  beachten  haben,  und  Dilettanten  werden 
sich  gern  am  Vortrage  desselben  ergötzen. 


Ouvertüre  zum  Mahrchen  von  der  schönen  Me- 
lusine von  Fei.  Mendel  ssolin-Bartholdy  ar- 
rangirt  für  das  Pianof.  allein  von  C.  Cterny. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel.    Pr.  30  Gr. 

Das  Orchesterwerk  ist  ausführlich  S.  5 1 7  die- 
ses Jahrganges  besprochen  u.  der  4händige  Klavier- 
auszug vom  Componisten  selbst  ist  den  Musikfreun- 
den gebührend  angezeigt  worden.  Hier  erhallen 
die  Liebhaber  das  Werk  für  2  Hände  vun  eiuem 
Manne  eingerichtet,  der  als  Tonsetzer  für  das  Klar- 
vier zu  allgemein  bekannt  u.  beliebt  ist,  ab)  dass 
wir  etwas  Weiteres  hinzuzufügen  haben  könnten, 
als  die  Versicherung,  dass  Alles  mit  gewandter 
Umsicht  u.  gut  spielbar  eingerichtet  isU  Das  Ue- 
biige  weiss  Jeder. 


L*ip*iEt  oe*  Breitkopf  und  Härtel»    Redigirt  von  G.  IV.  Fiat  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Von  31—  August.  N2.     35.  1 8  3  6> 


V i  o  l  i  n  -  Concert. 

Angezeigt  mCT.  Fink. 

Troisieme  Cancer to  pour  le  Violon  compose  — 
par  B.  Mo/ique.  Op.  10.  Leipzig,  chez  Breil- 
kopf  et  Hirtel.  Pr.  avec  Orch.  4  Thlr.j  av. 
Pfte  i  Thlr. 
Im  ersten  All.,  j,  D  moll,   tritt  sogleich  ohne 
Adagio  oder  irgend  ein  andere«  Vorspiel,  als  zwei 
Volle  Unisonoschldge  der  ganzen  Inslrumentenraasse 
von  der  Octave  zur  Quinte,  denen  i  Takle  des 
syncopirt  sich  bewegenden  Sextaccordes  im  Alt  u. 
den  beiden  Geigen  p.  folgen,  im  Basse  die  Haupt- 
figur ein: 


Die  ganze  verhältnissmässig  lang  u.  sehr  gut  aus- 
gearbeitete Einleitung  des  Orchesters  gehört  durch- 
aus nicht  zu  denen,  die  so  und  anders,  wie  man 
Will,  stehen  können,  die  blos  da  sind,  um  mit 
dem  Orchester  etwas  Tonlärm  zu  machen,  damit 
unter  den  Zuhörern  Ruhe  u.  ihnen  gesagt  wird: 
Jetzt  soll's  los  gehen;  nun  werden  wir  die  Ehre 
haben,  ihnen  sogleich  hören  zu  lassen,  was  für 
Kunststücke  wir  perfect  gelernt  haben;  sie  gehört 
zu  den  notwendigen  Einleitungen,  aus  denen  sich 
das  Ganze  wie  aus  einem  Mittelpunkt  entwickelt, 
der  schon  Lebenskreise  aus  sich  seihst  erzeugte,  in 
denen  ein  organisches  Wachsen  nach  allen  Seiten 
freudig  u.  gesund  sich  auadehnt.    Ein  Glied  ge- 
winnt durch  das  andere,   ein«  hilft  dem  andern 
«um  frischen  Gedeihen  im  besten  Zusammenhange 
su  immer  steigender  Fülle.  Das  Rühren  u.  Regen 
nach  allen  Richtungen  hin,  das  aua  dem  Mittel- 
punkte einer  in's  Leben  gesetzten  Idee  entspringt, 
deren  geheime  Entfaltungsordnung  schon  im  Em- 

38.  Jahrgang. 


bryo  kraftig  verhüllt,  aber  schon  im  ersten  Wer- 
den thä'lig  liegt,  hat  etwas  so  Anziehendes,  wie 
ein  hübsches  Kind  auf  dem  Arme  einer  hübschen 
Mutter.    Auch  ein  Concert  niuss  ein  wesentlich 
Organisches  sein,  nicht  ein  aus  allerlei  Ueberbleib- 
seln  zur  Unterstützung  der  Bravourpassagen  zusam- 
mengeflicktes Kleid.   Hier  ist  frische  Wesenheit  u. 
gesundes  Leben  von  den  ersten  Takten  an ;  runder 
Zusammenhang,   naturgemässe  Entwickelung.  Es 
gibt  nicht  wenig  Männer,  die  sich  gewöhnt  haben, 
bei  jedem  Neuen  zuvörderst  Anfang  u.  Ende  zu 
betrachten,  um  sich  daraus  eine  Art  Urlheii,  zu- 
weilen auch  wohl  Vorurtheil  tu  bilden.  Trifl'l's 
nicht  immer  genau,  so  trifft's  doch  im  Nichtigen 
u.  im  sehr  Tüchtigen  nicht  selten;  im  gegenwär- 
tigen Falle  Iriift  es  völlig.    In  dieser  Orchesler- 
Introduction  entfaltet  sich  Alles  so  bündig  und  so 
rund  gegliedert,  dass  jeder  einsichtige  Partituren- 
leser auf  ein  treffliches  Musikstück  im  Ganzen  schon 
beim  Lesen  der  Einleitung  hoffen  muss.    Je  wei- 
ter e*  kommt,  je  mehr  Glieder  des  Ganzen  sich 
rühren ,  desto  schöner  hebt  es  sich  in  mannigfa- 
chen Imitationen  u.  neuen  Zwiscbengedanken ,  alle 
so  zusammen  gehörend,  dass  sie  die  Einheit  u.  den 
leichten  Ueberblick  bei  aller  Mannigfaltigkeit  nicht 
stören,  nicht  einmal  erschweren,  Freude  auf  jeder 
Stufe  der  Entfaltung  bringen  n.  doch  auf  weitere 
Entwickelung  gespannt  machen.     Das  Vergnügen 
am  Gediegenen  der  Orchester-Einleitung  lässt  diese 
Spannung  auf  das  endliche  Eingreifen  des  Solospie- 
lers zu  seinem  grössten  Vortheile  nicht  zu  mächtig 
werden,  vielmehr  lässt  sie  uns  gar  nicht  auf  den 
eiteln  Gedanken  kommen,  dass  wir  von  ihm  gleich 
mit  unerhörten  Kunstslücken  in  Erstaunen  gesetzt 
werden  würden.  Nachdem  das  treffliche  Tutti  völ- 
lig abgeschlossen  hat,  hebt  das  erste  Solo  nach  ei- 
ner allgemeinen  Taktpause  ohne  Fermate  mit  fol- 
gender einfachen,  aus  dem  Dagewesenen  gezogenen, 
nur  vom  Streichquartett  begleiteten  Melodie  au: 
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Trefflich  ist  der  abgebrochene  Rhythmus  des 
Soloinstrumentes ,  der  dem  Orchester  eine  gewisse 
Herrschaft  auch  in  der  Begleitung  lässt,  worin  es 
die  rhythmische  Ordnung  sichert«  Einen  grossen 
Reit  erhalt  diese  Melodie  in  der  Wiederholung 
durch  schön  verwandelte  Führung  der  Harmonie 
zur  symmetrischen  Stellung  beider  Hälften.  Im- 
mer ausdrucksvoller  wird  sie  in  den  folgenden 
Phrasen ,  ohne  das«  sie  in's  Gesuchte  auszuschwei- 
fen  nöthig  hätte.  Die  Verzierungen  sind  anfangs 
massig  u.  die  Bravour  dazu  legt  sich  nur  in  ge- 
schmackvoll eingewebten  Takten  an,  so  dass  der 
Vortragende  das  Erste,  was  noth  ist,  nämlich  Ton, 
Gesang,  zu  entwickeln  Gelegenheit  erhält.  Selbst 
wo  im  Fortgange  die  Ausschmückungen  reicher  wer- 
den, verbergen  sie  doch  nie  die  runde  Form  des 
Melodischen,  welche  durch  Wiederholungen  der 
Hauptfiguren  der  Einleitung  in  der  Begleitung  noch 
bedeutend  verschönt  wird.  Nach  u.  nach  treten  in 
der  ersten  Bravourstelle  die  Blasinstrumente  anfangs 
massig  u.  nur  an  solchen  Stellen  füllender  hinzu, 
wo  dem  Glänze  des  Solospielers  ein  umhüllender 
Schatten  mehr  nützt  als  schadet,  der  Compositum 
hingegen  zu  doppeltem  Gewinne  gereicht.  Der  erste 
Abschnitt  schliest  ungesucht  in  F  dur  u.  das  Tutti 
setzt  in  den  Bässen  die  Hauptfigur  des  Ganzen  so- 
gleich wieder  ein,  von  welcher  Beharrlichkeit  die 
Gesellschaft  der  übrigen  Instrumente  den  grössten 
Vortheil  durch  Nachahmungen  u.  gesunde  Nebenge- 
danken in  herrlicher  Vertheilung  zieht.  Das  bringt 
Einheit  u.  Mannigfaltigkeit  sogleich,  die  von  wah- 
rer Kunst  unzertrennlich  sind.  In  der  einfachste«. 
Ordnung  versetzt  das  Soloinstrument ,  nach  dem 
Schlüsse  des  Tutti  in  Fdur,  seine  erste  MoU-Mel. 


ganz  schlicht  in  diese  verwandte  Durtonart  u.  weiss 
dennoch  in  dieser  schlichten  Ordnung  vortrefflich 
zu  unterhalten  u.  im  zusammenhängendsten  Furt- 
gange so  viel  Neues  u.  Unerwartetes  zu  bringen, 
dass  die  Freude  u.  das  Wohlgefallen  dadurch  nur 
I  gewinnen,  nichts  aber  verlieren  können,  als  die  ro- 
hen Slösse,  die  in  der  Wirre  eines  wild  geworde- 
nen Haufens  unvermeidlich  sind.  An  Ablenkungen 
vom  Hauptwege  fehlt  es  jedoch  auch  hier  nicht: 
nur  geht  Alles  im  gefälligen  Laufe,  nicht  von  ei- 
ner Seite  auf  die  andere  geschleudert,  als  worin 
Etliche  die  Genialität  zu  erhaschen  meinen,  son- 
dern anständig  froh  u.  lebensfrisch  vorwärts  ge- 
führt u.  zur  rechten  Zeit  ganz  anmuthig  wieder 
zurück.  Kurz,  der  Mann  hat  nicht  den  Glauben, 
als  sei  die  Schule  ein  verächtliche«  Ding;  er  hat 
sie  ernstlich  benutzt  u.  schreibt  sogar  grammatika- 
lisch richtig.  Und  ist  doch  ein  Virtuos?  hat  Feuer 
u.  Phantasie?  Ja  sogar  eigen! hümliche  Phantasie 
bei  aller  Ordnung  u.  Bildung!  Es  muss  noth  wen- 
dig so  sein!  Und  wer  eine  solche  Erscheinung 
anstaunen  u.  verwunderlich  finden  könnte,  bewieso 
nur  damit,  dass  er  sich  auf  die  Seite  der  Nebler 
u.  Schwebler  habe  verlocken  u.  armselig  verdäm- 
mern lassen.  Es  war  ein  Wahnsinn,  wo  man 
glaubte,  der  Geist  würde  lebendig,  wenn  man  ihn 
zerfetzte.  Freilich  hat  man  zuweilen  in  dieser  neue- 
sten Zeit  etlicher  Würgengel  die  Kunstgeissel  ge- 
schwungen u.  hat  den  Gläubigen  die  Pönitenz  ge- 
geben: allein  diese  Busse  will  nicht  mehr  Wohlbe- 
hagen; es  gibt  zu  viele  Männer,  tüchtig  in  jeder 
Art,  die  ihre  Kunst  mit  ganzem,  nicht  mit  zerris- 
aenem  Geiste  treiben,  unter  welche  auch  unser  Com- 
ponist  gehört.  Und  so  wird  denn  der  blose  Ho- 
cus  pocus  nicht  mehr  lange  an  der  Zeit  sein,  denn 
sein  Geschrei  ist  heiser  geworden  u.  seine  Ueber- 
treibungen  haben  sich  selbst  verdächtigt.  Hier  ist 
kein  Hochs  pocus,  sondern  ein  abgerundet  frischer 
Satz,  den  der  Geist  lebendig  macht  u.  zwar  bei 
aller  Ordnung,  die  der  eigentümlichen  Wendun- 
gen keinesweges  entbehrt,  auch  nicht  der  seltsamen 
Modulationen.  Der  Salz  hat  schöne  Melodie,  lichte 
Harmonie,  brillante  Bravouren  u.  stattliche  Orche- 
sterbearbeitung in  meisterhafter  Haltung.  Der 
Schluss  in  D  dur  ist  sehr  glänzend  u.  das  Ganze 
trefflich  in  jeder  Hinsicht. 

Andante,  §,  A  dur.  Die  Blasinstrumente  ge- 
ben eine  sehr  einschmeichelnde,  durch  harmonisch 
schöne  Uehergänge  noch  anmuthiger  gemachte  Ein- 
ie,  wozu  die  Saiteninstr.  nur  einige 
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Acrorde  pizz.  hören  lassen.  Nach  zehn  Takten 
nimml  sie  die  Principalvioline  auf  und  gibt  ihr 
hohem  Reis  dureh  vollere  Durchführung  u.  durch 
gesehmack  volle,  nicht  überladene  Verzierungen, 
theils  auch  durch  diu  fein  u.  »innig  gehaltene  Thä- 
tigkeit  der  hineinsingenden  Blasinstrumente.  Ein 
vortrefflicher,  überaus  angenehmer,  melodisch  u. 
harmonisch  durch  u.  durch  lieblicher  Satz,  cer 
überall  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  werden 
mttss,  wo  er  nur  gut  vorgetragen  wird.  Der  Vf. 
beweist  «ehr  gesunden  Takt  u.  kluge  Erfahrung, 
dass  er  diesen  Mitlelsatz  nicht  zu  lang  ausgespon- 
nen hat.  Solche  zarte  Empfindungen  vertragen  kein 
Uebermaass.  Das  Weiche  derselben  verliert  bei 
su  grosser  Ausdehnung  das  wohlthälig  Belebende 
0.  wird  einschläfernd.  Das  ist  hier  sehr  gut  ver- 
mieden; es  hat  die  rechte  Länge. 

Sehr  frisch  im  ff.  u.  unisono  setzt  das  Olxhe- 
im Rondo  vivace  ein : 


4 — ■ 


~_  eir. 


:mZ\1^  etc. 


welcher  neckende  Gang  die  Hauptfigur  des  mun- 
tern Ganzen  bildet.  Oboen  u.  Fagott  leiten  dann, 
vom  Horn  u.  dazwischen  tretenden  Streichinstru- 
menten unterstützt,  folgende  einfache  Solomelodie 
im  achltaktigen  Rhythmus  ein: 


Mit  dem  Eintritte  der  Sechzebutheil-Bravouren  in 
A  dur  tönt  das  Orchester  die  etwas  verkürzte  Ein- 
leitung höchst  wirksam  hinein,  worauf  im  scherz- 
haften Uebergange  das  Soloinstrument  das  Haupt- 
sächlichste der  Grundmelodie  mit  glänzenden  Be- 
wegungen nach  D  rooll  führt,  worin  das  Orchester 
sogleich  wieder  mit  der  Hauptfigur  in  vollen  Ac- 
corden  lebhaft  u.  schön  verflochten  weiter  geht. 
Ueberhaupl  bleibt  das  Tulli  «einem  Grundgedanken 
stets  treu,   aber  so  verschieden  in  Bearbeitung  u. 
Instrumentation  in  einander  greifend,  dass  es  präch- 
tig wirken  muss.    Das  neue  brillante  Solo  wird 
durch  das  thematisch  fortarbeitende  Orchester  treff- 
lich.   Eines  macht  das  Andere  schön;  es  gehört 
eben  zusammen.   Sogar  die  Beendigung  dieser  Bra- 
vourstelle spielt  wieder  auf  den  ersten  Uebergang 
an  u.  ist  docli  wieder  neu  gewendet.     Nicht  min- 
der ist  die  zweite  Solomelodie  in  F  dur  von  einer 
Seite  verschieden,  von  der  andern  so  natürlich  aus 
der  ersten  geflossen,  dass  sie  sich  ganz  ungesucht 
zu  ergeben  scheint.    Eine  so  abgerundete  Folge- 
richtigkeit u.  geordnete  Zusammenreihung  der  man- 
nigfachen Gebilde  ist  überall  das  Rechte  u.  nicht 
das  bunlwillkürliche  Herumfahren  in  aller  Herren 
Länder,  wovon  tüchtige  Meister  nie  etwa»  wissen. 
E&  ist  leerer  Jugendwahn,  wenn  man  meinen  wollte, 
bei  so  folgerechter  Haltung  könne  kein  frisches  Le- 
ben D«  keine  Munterkeit  gedeihen:  gerade  dadurch 
V.nd  die  Freude,  Ut  nur  sonst  Phantasie  da,  die 
in  Künsten  stets  vorausgesetzt  wird,  verdoppelt  u. 
echt  menschlich.  —   Wir  könnten  eine  lange  Be- 
schreibung von  der  Oekonomie  entwerfen,  die  mit- 
ten im  Reichlhume  herrscht:  es  wird  aber  nach 
diesen  Andeutungen  zuträglicher  sein,  man  hört 
das  Ganze  oder  nimmt  sich  selbst  die  Partitur  zur 
Hand  u.  liest  sie  bedächtig  durch.  Worte,  welche 
zu  sehr  iu*s  Einzelne  gehen,  thun  es  in  der  Musik, 
deren  Sprache  aich  nicht  selten  schwer  übersetzt, 
in  der  Regel  nicht.    Es  kommt  gewöhnlich  nicht 
mehr  dabei  heraus,  als  bei  Dichtern,  die  uns  den 
Reiz  einer  Gegend  malen  wollen  u.  heben  dabei 
von  der  Wurzel  eiuer  jeden  Pflanze  mit  ihren  Be- 
schreibungen an  u.  hören  beim  Pistill  erat  auf,  um 
denselben  Lauf  mit  einer  zweiten  so  wiederholen. 
Beim  Dritten  hat  man  »chon  da«  Erste  rein  ver- 
gessen, und  wenn  man  fertig  ist,  hat  man  von  der 
[  ganzen  Beschreibung  doch  kein  Bild,  «ondern  Worte, 
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waren  es  aach  schöne.  Man  höre  also  das  Can- 
cer!;  es  ist  Dicht  allein  der  Mühe  weiih ,  sondern 
ergötzlich  dazu.  Allein  man  spiele  es  auch  gut. 
Der  erfahrene  Verf.  hat  kein  langes  Anhingsei  des 
Tutti  an'«  Ende  geschwänzt,  damit  der  Applaus  der 
Hörer  nicht  in  seinem  besten  Feuer  aufgehalten 
werde,  was  gleichfalls  nicht  übel  ist.  Dass  der 
leiste  Satz  in  D  dur  srhliesst,  kann  man  sich  nach 
dem  Charakter  des  Ganzen  schon  denken.  Solche 
Partituren  lesen  wir  gern;  es  ist  Sinn  u.  musikali- 
sches Leben  darin,  so  etwas  von  dem  Dinge,  das 
man  Geist  nennt.  Wenn  der  Mensch  lauter  solche 
Partituren  zu  lesen  hätte,  könnte  er  leicht  zu  mun- 
ter, vielleicht  gar  übei  müthig  werden.  Wir  fürch- 
ten aber  doch  nicht,  dass  uns  das  Unglück  zu  früh 
treffen  wird. 

Noch  haben  wir  zu  erwähnen,  um  so  not- 
wendiger, da  es  auf  dem  Titel  nicht  angezeigt  wor- 
den ist,  dass  dieses  Concert  auch  mit  hlosem  Quar- 
tett der  Streichinstrumente  vorgetragen  werden  kann. 
Es  ist  vom  Componisten  durch  beigefügte  kleine  No- 
ten in  den  4  Stimmen  dazu  mit  Fleiss  eingerichtet 
worden.  Dass  es  den  Solospielern  sehr  angenehm 
sein  muM,  es  mit  Pianofortebegleitung  zuvor  ein- 
üben oder  es  so  in  häuslichen  Zirkeln  vortragen 
zu  können,  leuchtet  von  selbst  ein. 


Mutihfett. 

Rotweil.  Zweites  Musikfest  für  den  Schwarz- 
wald im  Wüiiembcrgischen  am  26.  u.  27.  Mai. 
Die  Theilnabme  der  dabei  thätigen  Mitglieder  war 
eben  so  zahlreich  u.  innig,  als  heim  ersten,  und 
die  Menge  der  herbeiströmenden  Hörer  bewies  zur 
Genüge  den  lebendigen  Sinn,  der  auch  in  unsern 
Gegenden  für  solche  Feier  heimisch  ist.  Am  lösten 
trafen  die  Musiker  von  Donaueschingen,  Hechingen 
n.  Sigmaringen,  mit  ihnen  die  Herren  Hofkapell- 
meister  Kalliwoda  u.  Täglichsbeck  hier  ein.  Der 
Letzte  halte  für  diesmal  die  Leitung  der  Musik  zu 
übernehmen  die  Güte  gehabt.     Der  Morgen  des 
a6sten,  als  der  Hauptfesttag,  wurde  mit  Geschütz- 
salven begrüsst.  Mehre  Musiker  aus  der  Umgegend 
nahmen  gleichfalls  thätigen  Antheii.    Bald  zogen 
unter  lautem  Jubelsange  die  Liederkränze  von  Al- 
pirsbach,  Deisslingen,  Ebingen,  Oberndorf,  Schern- 
berg u.  Spaichingen  auf  geschmackvoll  verzierten 
Wagen  in  die  Stadt  ein,  und  wurden  sofort  in  ih- 
Absteigequartieren  von  den  dazu  bestimmten 

Um  9  Uhr 


begann  die  Probe  der  Gesangstücke.  Um  2  Uhr 
versammelte  man  sich  auf  dem  Marktplätze  vor 
dem  städtischen  Kaufhause,  und  von  dort  ging  der 
Zug  durch  die  Hauptstrasse  der  Stadt  nach  der 
evangelischen  Stadlpfarrkirche,  nachdem  zuvor  der 
herrliche  Männerchor:  „Hei bei,  herbei,  du  trauter 
Sängerkreis",  v.  W.  A.  Mozart,  abgesungen  wor- 
den war. 

In  der  ersten  Abtheilung  wurde  vorgetragen: 
1)  Sinfonie  No.  1  von  Beelhoven.  —  2)  Weih-  . 
gesang  v.  H.  G.  Nägeli.  —  5)  Die  Ehre  Gottes 
in  der  Natur  v.  Beethoven.  —  4)  Eine  feste  Burg 
ist  unser  Gott  etc.  v.  Hiller.  —  5)  Hymne:  „Je- 
hova.  Dir  frohlockt  der  König«'  v.  Frdr.  Schnei- 
der. —  6)  Ouvertüre  zu  Demophoon  v.  Vogel.  — 
In  der  zweiten  Abtheilung:  1)  Der  dritte  Theil  der 
Schöpfung  v.  Jos.  Haydn.  —  a)  Hallcluja  aus 
dem  Messias  v.  Händel.  — 

Die  schöne  Ausführung  der  Beeth.  Sinfonie 
von  etlichen  70,  einander  unbekannten  Musikern 
nach  einer  einzigen  Probe  fand  Bewunderung.  Un- 
ter den  Gesängen  des  ersten  Theils  wirkte  am  mei- 
sten Beelhoven's  Hymne.  Die  Zeit  nach  Tische  war 
wohl  für  religiöse  Gesänge  hinter  einander  nicht 
die  beste,  obschon  Alles  mit  treuem  Flcisse  einslu- 
dirt  worden  war.  Die  Schöpfung  sprach  lebhaft 
an  u.  fand  rühmliche  Anerkennung;  die  Chöre 
wirkten  stattlich  u.  die  Soloparlieen  wurden  gelun- 
gen ausgeführt  von  der  Frau  Gerichlsnotar  Gerstcr 
von  Oberndorf,  Hrn.  Hofkaplan  Fessler  von  Sig- 
maringen u.  Hrn.  Zeichnungslchrer  Uhl  von  Bot- 
weil. Den  imposantesten  Eindruck  machte  das  Hal- 
lcluja aus  4oo  Kehlen  gesungen,  vom  trefflich  wir- 
kenden Orchester  unterstützt.  —  Das  stürmische 
Wetter  brachte  uns  um  den  Genuas,  die  verschie- 
denen Liederkränze  im  Freien  zu  hören.  Zwar  er- 
schallten ihre  Wechselgesänge  in  geselligen  Abend- 
stunden, doch  machte  der  beschränkte  Raum  eine 
allgemeine  Theilnabme  unmöglich. 

Der  27.  Mai  riss  die  Hörer  zum  Entzücken 
hin.  Im  niedlich  eingerichteten  Thealcrsaalr  des 
Gymnasiums  wirkte  die  Ouvertüre  zu  Don  Juan 
glänzend.  Im  Duett  ans  der  Oper  Arminia  von 
Pavcsi  vom  reinen  u.  starken  Tenor  des  Hrn.  Hof- 
kammerraths ßillharz  u.  dem  kräftigen  u.  klang- 
reichen Basa  des  Hrn.  Hofkaplans  Fessler  gesun- 
gen, zeichneten  sich  Beide  durch  Annehmlichkeit 
des  Vortrags  aus.  Ein  Concertino  iriyllique  für  das 
Waldhorn,  comp.  n.  geblasen  von  Hrn.  Sendelbeck, 
Hoünus.  von  Hechingen,  versetzte  in  Gcssner'sche 
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Empfindungen.  Nur  das  schöne  4slimmige  Lied 
„Der  schwäbische  Sängerbund4*,  comp,  von  Tag- 
liclifbeck ,  wurde  nicht  ganz  mit  der  Reinheit  u. 
Pünktlichkeit  vorgetragen,  die  ea  verdient  hätte. 
Hr.  Böhm,  Hofaus,  in  Donaueschingen,  trug  ein 
Concertino  für  das  Violoncell  von  Merk  meister- 
haft vor.  Im  zweiten  Theile  blies  Hr.  Rinsler, 
Hofmus.  in  Donaueschingen,  ein  Potpourri  für  die 
Flöte  von  Kalliwoda  mit  eben  so  viel  Kunstfertig- 
keit als  schönem  Ton.  Der  Jägerchor  aus  VVe- 
her's  Euryanthe  machte  einen  wahrhaA  erhebenden 
Eindruck.  Dann  zeigten  sich  Hr.  Kapellm.  Täg- 
lichsbeck  u.  Hr.  Hofmus.  VVilkozowski  aus  He- 
chingen in  dem  Concertant  für  2  Violinen  von 
Kalliwoda  zur  Freude  Aller  u.  des  Componisten 
selbst  über  eine  so  brillante  Aufführung.  Die 
Ouvertüre  zum  Freischütz  beschloss  das  mächtig 
wirkende  Concert.  Später  unterhielten  noch  die 
Herren  Hofmusiker  Böhm,  Gall  u.  Rinsler  viele 
Fremde  und  die  staunende  Menge  durch  ihr  pi- 
kantes u.  kunstreiches  Spiel.  Auch  ein  sehr  zahl- 
reich besuchter  Ball  verherrlichte  das  Fest.  Alles 
Herrliche  würde  ein  frommer  Wunsch  geblieben 
sein ,  wenn  nicht  der  hiesige  Stadtrath  mit  so  vie- 
ler Bereitwilligkeit  die  bedeutenden  Kosten  auf  die 
Sladtkasse  übernommen  hätte.  Ueber  das  Fest  ist 
gedruckt  worden:  Beschreibung  des  am  26.  u.  27. 
Mai  d.  J.  zu  Rotweil  abgehaltenen  zweiten  Musik- 
festes für  den  Schwarzwald.  Rotweil,  gedruckt  hei 
E.  B.  Englerth.  i856.  1 5  S.  in  4.  —  Die  Be- 
schreibung ist  mehr  erzählend,  als  in  das  Wesen 
der  musikal.  Aufführungen  eingehend.  Unter  An- 
dern bringt  sie  einen  4i  S.  langen  Prolog,  der 
nach  der  Bcethoven'schen  Sinfonie  gesprochen  wer- 
den sollte,  jedoch  unvorhergesehener  Hindernisse 
wegen  wegfallen  mrsste.  —  Das  Musikfest  des  künf- 
tigen Jahre»  wird  in  Hechingen  gefeiert  werden. 


Nachricht  r.  \  . 


Dresden,  den  4.  August  i836.  Während 
meines  hiesigen  Aufenthaltes  in  dieser  durch  Na- 
tur u.  Kunst  so  reich  ausgestatteten  Residenz,  wel- 
che auch  in  diesem  höchst  veränderlichen  Sommer 
von  Fremden  zahlreich  besucht  ist,  hatte  ich  Ge- 
legenheit, manchen  musikal.  Aufführungen  beizu- 
wohnen, welche  insbesondere  den  hoben  Werth 
lies  ausgezeichneten  Ensemble'«  der  Königl.  Kapelle 
u.  Oper  aufs  Neue  an  den  Tag  legten.   Die  treff- 


liche Kirchenmusik  würde  noch  mehr  Abwechse- 
lung in  der  Wahl  der  musikal.  Messen  möglich 
machen,  wenn  nicht  öftere  Störungen  durch  Krank- 
heit oder  Abwesenheit  der  Sopran-  u.  Alt -Solo- 
Sänger  veranlasst  würdeu.  Nur  selten  hört  man 
Hasse's  u.  Naumann's  für  die  katholische  Hofkirche 
eigens  verfasste  Meislerwerke.  Eine  im  Kyrie  etc. 
werthvoll  gearbeitete,  übrigens  sehr  wirksame  Messe 
von  Morlacchi  hörte  ich  mit  vieler  Theilnahme,  da 
auch  der  Sopranist  Tarquinio  (obgleich  unwohl) 
darin  seine  Höhe  u.  Geläufigkeit  der  Stimme  zu 
zeigen  Gelegenheit  hatte  u.  das  Orchester-Ensemble 
von  höchster  Präcision  war.  Weniger  innern  Ge- 
halt, als  glänzende  Wirkung  zeigte  eine  Messe  von 
Schuster  in  D  dur.  Ein  Uebelstand  ist  es,  das«  in 
Abwesenheit  des  Sopranisten  ein  Tenorist  die  Solo- 
Oberstimme  ausführen  muss.  Die  Tenore  u.  Bässe 
sind  durch  die  Kirchengänger  ßabnigg,  Schuster, 
Zezi,  Wächter  u.  s.  w.  sehr  gut  besetzt.  Der  Chor 
bedürfle   indesa  Verstärkung  der  Soprane  u.  Alte. 

Die  Oper  ist  zwar  durch  die  überaus  lange 
Abwesenheit  der  Mad.  Schröder-Devrienl  auf  ein 
ziemlich  einförmiges  Repertoir  beschrankt,  welche« 
itidess  wenigstens  durch  die  Gastspiele  der  Damen 
Pixis,  Sabine  Ueiuefetter  etc.  und  gegenwärtig  der 
Mad.  Pohl-Bcisteiner  aus  Wien  den  Reiz  der  Neu- 
heit der  Personen  unterhalten  hat,  wenn  gleich  für 
die  Kunst  dadurch  nur  spärlicher  Gewinn  erreicht 
wird.  Mad.  Pohl-B.  ist  im  Besitz  einer  starken, 
theitweise  etwas  scharfen  Mezzo-Sopranstimme  von 
|  guter  Ausbildung  u.  Geläufigkeit;  nur  ist  die  Into- 
nation nicht  ganz  rein  u.  die  Ausführung  der  Co- 
loraturen  nicht  gleichmässig  genug.  Routine  im  Spiel 
zeigte  die  Sängerin  in  den  bisherigen  Darstellungen 
der  Rosine  in  Rossini's  „Barbier  von  Sevilla'*  und 
Zerline  in  Auber's  „Fra  Diavolo". —  Mad.Schr.- 
Devricnt  ist  zwar  aus  Wien  zurückgekommen,  al- 
lein noch  zum  Besuche  ihrer  Kinder  auf  einige 
Wochen  nach  Berlin  gereist,  daher  ihr  hiesiges 
Wiederauftreten  sich  leider  noch  verzögert.  Da- 
gegen wird  in  diesen  Tagen  Fräul.  v.  Fassmann 
zu  Gastspielen  der  Iphigenia,  des  Fidelio  u.  s.  w. 
hier  erwartet,  später  auch  Mad.  Fischer  aus  Carls- 
ruhe u.  Miss  Stuart.  Um  die  durch  den  Abgang 
des  Tenoristen  Drska  nach  Cassel  entstandene  Lück» 
auszufüllen,  soll  ein  Säuger  au«  Mainz,  Hr.  Abler, 
herberufen  sein. 

Das  hier  $0  vorzügliche  recitirende  Drama  hat 
durch  die  Gastspiele  des  Hrn.  Löwe  aus  Wien  als 
Garrick  (in  Bristol),  Mortimer  in  Maria  Stuart, 
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Perin  in  Donna  Diana,  Wolodomir  in  Isidor  und 
Olga,  wie  als  Corrcggio,  neuen  Reiz  gewonnen.  Das 
musikalische  Zauberpossen-Spiel  Lindane  bat  die 
Besucher  des  Linke'schen  ßad-Thealers  zur  Abwech- 
selung auch  ergötzt.  In  'dieser  Woche  erregt  in- 
des* düs  Vogelschicsaen ,  welches  am  3i.  Juli  von 
Sr.  Mm),  dem  Könige  u.  dem  Königl.  Hofe  solenn 
eröffnet  wurde,  das  allgemeinste  Interesse.  Die  vie- 
len hiesigen  Gartenconcerte  sind  sehr  gut.  Künftig 
ein  Mehies  von  Ihrem  ergebensten      /.  P.  S. 


Dresden,  am  io.  Aug.  Grosse  musikalisch- 
derlamatoi  ische  Akademie  in  dem  Saale  des  K.  Pa- 
lais im  grossen  Garten.    Erste  Abiheilung, 
l)  Grotte  Sinfonie  in  vier  Sätzen  vom  Königl. 
Kaprllmeiater  Beiaaiger. 

Diese  Sinfonie  war  dem  Vernehmen  nach  um 
den  Preis  in  Wien  zu  certiren  bestimmt,  Referent 
weiss  aber  nicht,  ob  der  Componist  sie  wirklich 
dahin  abgesandt  hat  oder  nicht.  Dass  diese  Sinfo- 
nie ein  grossartiges  Werk  ist,  wird  Niemand  in 
Abrede  stellen.  Der  Anfang  ist  sehr  pathetisch  u. 
von  grossem  Effect.  Dieser  kurzen  Einleitung  folgt 
ein  Allegro,  dessen  Thema  eine  sanfte  einschmei- 
chelnde Figur  hat  und  mit  Lebendigkeit,  Kraft  u. 
Fleiss  durchgeführt  ist.  Das  Andante,  das  hierauf 
folgt,  führt  eine  sanfte  Canlilene  durch,  die  sich 
an  mehren  Stellen  zu  einem  sehr  reizenden  Ge- 
sänge emporschwingt  Das  Scherzo  ist  launig,  sehr 
gut  durchgeführt  u.  bat  manchen  originellen  Instru- 
menta leffecL  Den  Schlusssatz  bildet  ein  Allegro, 
ebenfalls  von  heilerm  Charakter,  das  hell  u.  freu- 
dig dahin  rauscht,  aber  gar  nicht  oberflächlich  ist, 
sondern  mehre  sehr  glückliche  Benutzungen  des  The- 
ma** in  den  äussern  u.  Mitlelslimmen  darbietet.  Im 
ganzen  Werke  ist  Feuer,  Kraft  u.  Verständniss  un- 
verkennbar, und  es  ward  jeder  Satz  lebhaft  applau- 
dirt.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  erlaubt,  ein  paar 
Worte  über  die  Preisaufgaben  selbst  zu  erwähnen. 
Was  soU  eigentlich  der  Zweck  sein?  Das  Publi- 
kum mit  den  neuern  Tonkünstlern  bekannt  zu  ma- 
chen? Aber  es  lernt  nur  den  Einen  kennen',  der 
den  Preis  erhielt  u.  dessen  Werk  gestochen  wird; 
nnd  glückt  es  andern  Compontsten  auch ,  ihre  Sin- 
fonieen  gestochen  zu  sehen,  so  bedarf  ea  dazu  kei- 
ner Preisaufgabe.  Soll  das  Publikum  glauben,  die 
beste  Sinfonie,  die  in  neuerer  Zeit  geschrieben  wor- 
den sei,  sei  die  des  Hin.  K.M. 'Lachner?  Das  wird 
weder  der  bescheidene  Componist ,  noch  die  drei 


Wiener  Kunstrichter  behaupten  wollen.  Es  wäre 
auch  noch  die  Frage,  ob,  wenn  der  musikalische 
Arcopag  in  Berlin,  München,  Cassel  oder  an  ir- 
gend einem  andern  Orte  seinen  Sitz  gehabt,  gerade 
diese  Sinfonie  den  Preis  bekommen  hätte.  Nicht, 
dass  sie  nicht  deshalb  vortrefflich  sei,  aber  eine 
andere,  z.  B.  die  von  Slrauss,  die  in  Wien  nur 
die  dritte  Stelle  erhielt,  hätte  vielleicht  nach  der 
Ansicht  der  Kunstlichter  den  ersten  Preis  erhalten. 
Auch  hier  lief  ein  Gerücht  um,  dass  die  Sinfonie 
des  Hrn.  Dobreszcimky  eigentlich  den  Preis  ver- 
dient habe,  und  nach  einem  Quintett  dieses  Com- 
ponislen,  das  von  hiesigen  Sachverständigen  für 
meisterhaft  anerkannt  wurde,  schien  das  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nun  hat  man  aber  Beispiele,  dass 
Musikwerke  an  einem  Orte  sehr,  an  einem  andern 
gar  nicht  gefallen.  So  gefiel  Euryanlhe  in  Wien 
nicht,  in  Dresden  u.  Berlin  ausserordentlich,  so 
brauchten  die  Rossini'schen  Opern  lange  Zeit,  ehe 
man  in  Berlin  daran  Geschmack  finden  konnte.  Es 
scheint  daher  eine  solche  Preisaufgabe,  wie  die  poe- 
tischen vor  mehren  Jahren  von  Buchhändlern  auf- 
gegebenen, dem  Fortschritte  der  Kunst  oder  der 
Erweckung  des  Genie's  nicht  günstig  zu  sein.  Denn 
es  kann  nur  Einer  den  Preis  bekommen,  und  doch 
können  zehn  preiswürdige  Werke  eingegangen  sein. 
Der  ihn  aber  nicht  bekommt,  wird  sich  doch  ver- 
letzt fühlen ,  ohne  deshalb  sein  Werk  niedriger 
I  stellen  zu  wollen ;  und  im  Publikum  bat  doch  der, 
j  der  den  Preis  erhielt,  vor  dem,  der  ihn  verfehlte, 
den  Erfolg  voraus,  und  es  zieht  nun  einen  Nim- 
bus um  das  Haupt  des  Gefeierten,  während  zehn 
Andere,  vielleicht  eben  so  Begabte,  im  Dunkel 
bleiben  odrr  in's  Dunkel  zurücktreten  müssen.  End» 
lieh,  obgleich  ich  überzeugt  bin,  dass  die  Wiener 
Kunstlichter  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  ver- 
fahren sind,  so  hätte  es  doch  noch  unparteiischer 
geklungen,  wenn  ein  Kunstrichter  io  Wien,  einer 
in  Berlin,  einer  in  München  u.  s.  w.  gewählt  wor- 
den wäre.  Wenn  dann  Hr.  Lachner  aus  Wien 
dennoch  den  Preis  erhalten  hätte,  so  wäre  das 
gleichsam  ein  consenaua gentium  gewesen,  eben  so 
schmeichelhaft  für  den  Componisten,  als  beweisend 
für  das  Publikum.  Wenn  aber  ein  Verleger  schon 
so  viel  thut,  einen  Preis  auszusetzen,  so  kann  er 
auch  das  Porto  für  die  Versendung  tragen,  denn 
so  ungeheuer  viel  Preisconcnrrenten  werden  ja  doch 
nicht  bei  solchen  grossen  Werken  zusammenkom- 
men,  da  z.B.  die  Anzahl  der  Pianofortecomponi- 
sten  wohl  schwerlich  einen  Bewerber  gestellt  hat. 
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Wie  gesagt  i  am  Ende  fragt  sie  Ii  jeder  Unbefan- 
gene, „was  betwerkt  eine  solche  Preisaufgabe  uud 
wie  mü&ste  sie  eingerichtet  sein,  weun  sie  wirk- 
lich der  Kunst  forderlich  sein  sollte?" 

3)  Arie  von  Mercadante.  Stumpfer  Abguss 
einer  Rossini'schen  Form.  Rossint*«  Geist  war  in 
der  Form  sitzen  geblieben.  Dem.  Bolgorscheck, 
Mitglied  des  K.  Hoflheaters,  zeigt  eine  herrliche 
Contraltstimme,  von  schöner  Fülle  u.  Kraft  des 
Tones,  Reinheit  n.  Präcision.  Eine  höchst  schätz- 
bare Acquisition;  Schade,  dass  deutsche  Opern  so 
seilen  eine  Partie  für  den  Alt  haben. 

Zweite  Abtheilung.  Hero  u.  Leander,  Ballade 
v.  Schiller,  in  Musik  gesetzt  vom  KM.  Lindpainl- 
ner,  gesprochen  yom  Kön.  Hofschauspieler  Hrn. 
L.  Pauli.  Hr.  KM.  Lindpaintner  liebt  diese  Art 
Ton  Compositionen,  deren  eigentliche  Bliithe  die 
Zeit  Georg  Benda's  war.  Am  Klaviere  macht  die 
Ballade,  wenn  der  Teil  gesungen  wird,  «ehr  gros- 
sen Effect,  wie  wir  dies  an  Zumateeg'«  u.  Lowe's 
Compositionen  sehen.  Aber  declainirt  u.  dabei  mit 
voller  Orchesterbegleitung,  bekommt  das  Ganze  et- 
was Störendes  durch  den  zu  grossen  Abstand  auch 
der  besten  Declamation  gegen  den  Reiz  der  Instru- 
mentalbegleitung, und  in  Stellen,  wo  das  ganze 
Orchester  die  Stimme  begleitet  u.  stark  begleitet, 
ist  es  dem  üeclamalor,  der  ja  nicht  singt  u.  also 
die  kräftigsten  Inflexionen  der  Stimme  nicht  be- 
nutzen kann,  unmöglich  durchzudringen.  Die  Com- 
position  an  sich  war  melodisch  u.  kräftig  gedacht, 
auch  sehr  wirksam  instrumenta!.  Das«  Hr.  Pauli 
vor tn  II]  hcli  sprach,  weiss  Jeder,  der  ihn  hörte,  und 
in  der  Thal  war  es  keine  leichte  Aufgabe,  in  dem 
sehr  hohen,  gewölbten,  mit  Sleintafeln  gepflaster- 
ten Saale  die  vielen  weiblicheu  Reime  dieses  lan- 
gen Gedichtes  mit  ihren  im  Deutschen  so  lautlosen 
Endsylbcn  vernehmlich  zu  machen.  — 

Dritte  Abtheilung.  Dritter  Theil  der  Schöpfung, 
Oratorium  von  J.  Haydn.  Ref.  ward  verhindert, 
derselben  beizuwohnen.  C.  B.  f.  Miltit*. 


Berlin ,  im  August.  Am  5ten  d.  M.  erhielt 
bei  der  öffentlichen  Sitzung  der  Königl.  Akademie 
der  Künste  den  Preis  für  die  musikalische  Com- 
posilion  des  Monodrams  Maria  Stuart,  für  eine 
Alutimme  mit  Chor  u.  Orchester  in  Musik  gesetzt, 
Flodoard  Geyer,  aus  Berlin  gebürtig,  früher  Stu- 
dio«!« Theologiae,  jetzt  Musiker  u.  Componiat. 

AI«  belobt,  mit  näherer  Bezeichnung  ihrer  Ver- 


diente wurden  folgende  Werke  genannt,  deren 
Componisten  noch  unbekannt  sind: 

1)  Ino,  bezeichnet  E.  A.  T.  —  a)  Marie 
Antoinelte.  —  3)  Trost  am  Grabe.  —  4)  Die 
Kaiserin.  —  5)  Riualdo,  Cautate  von  Göthe  mit 
Chor  u.  Orchester,  mit  dem  Motto:  Art  longa, 
vita  IrevU.  —  6)  Ino.  („Aber  die  Seele"  etc.)  — 
7)  König  Alfred.—  8)  Hecuba's  Klage  um  Hc- 
ctor.  —    9)  Romeo  uud  Julia. 

Die  Namen  der  Componisten  dirser  belobten 
Werke  sollen  öffentlich  bekannt  gemacht  werden, 
insofern  nicht  binnen  4  Wochen  dagegen  Einspruch 
geschieht.  Es  wird  interessant  «ein,  die  Namen  der 
Preis  -  Bewerber  kennen  zur  lernen  und  vielleicht 
darunter  manchen  anerkannten  Tonsetzer  zu  finden. 
Der  Sieger  ist  durch  die  bereits  erfolgte  öffentliche 
Aufführung  seines  gekrönten  Werke«  jedenfalls  in 
grossen  Vorzug  gestellt,  da  das  Lesen  einer  Parti- 
tur doch  noch  sehr  gegen  das  Hören  eines  Musik- 
stückes zurücksteht.  Die  Beurlheilung,  welche  Com- 
position  die  beste  sei ,  war  diesmal  den  Kunstrich- 
tern (den  Herreu  Spontini,  Rungenhagen,  G.  Abr. 
Schneider,  Henning  u.  Bach)  sehr  dadurch  erschwert, 
dass  nicht  ein  u.  dasselbe  Gedicht  zur  Preisaufgabe 
gestellt,  sondern  jedem  Concurrenlen  die  Wahl  des- 
selben freigelassen  war.  Allerdings  sind  dadurch 
aber  auch  von  54  eingereichten  Compositionen  aehn 
für  die  Allstimme  gewonnen.  Es  müssten  diese  in- 
des« auch  ohne  Ausnahme  öffentlich  aufgeführt  wer- 
den, um  das  Publikum  selbst  über  den  Kunstwerth 
dieser  Werke  entscheiden  zu  lassen.  Die  Heraus- 
gabc der  1 0  resp.  gekrönten  u.  belobten  Composi- 
liooeil  in  Partitur  u.  dem  Klavierauazuge  ist  nicht 
minder  wünschenswerth.  —  Der  bisherige  Con- 
certmeister,  Hr.  C.  W.  Henning,  ist  zum  Musik- 
Üireclor  befördert,  der  Hr.  Kammer-Musikus  Hu- 
bert Ries  zum  Concertmeister  ernannt.  Die  HH. 
Karnmennus.  Gebr.  Ganz  haben  den  gleichen  Titel 
erhallen.  —  Einen  schmerzlichen  Verlust  hat  die 
TonkuiMt  u.  unsere  Re«idenz  durch  das  Ableben 
des  Kunst -Gelehrten  u.  unermüdlichen  Sammlers 
werlhvoller  Autographen  u.  Manuscripte  von  Ton- 
künstlern, des  verdienstvollen  Hrn.  Pölchau  erlit- 
ten. Seine  Bibliothek  ist  an  Partituren,  Lehrbüchern 
u.s.w.  wahrhaft  klassisch  u.  «o  überreich  zu  nen- 
nen ,  dass  eine  Vereinzelung  dieser  wohlgeordneten 
Sammlung  «ehr  zu  beklsgen  wäre.  Da«  Andenken 
des  Entschlafenen  könnte  durch  Erwerbung  «einer 
Bibliothek,  mit  Bezeichnung  der  Pölchau'schen,  am 
würdigsten  geehrt  u.  dauernd  erhalten  weiden. 
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Mancherlei. 

Choralbücher  werden  immer  noch  gedruckt 
u.  niclit  ohne  Grund.  Meist  sind  sie  für  einzelne 
Provinzen  berechnet  oder  richten  sich  doch  nach 
namhaften,  neu  aufgelegten  Gesangbüchern.  An 
ein  allgemeines  teutsrhes  Choralbuch,  oder  vollends 
au  eins,  'das  uns  die  Choräle  möglichst  in  ihrer 
Uigestalt  In  ächte .  denkt  man  noch  nicht  anders, 
als  dem  Wunsche  nach.  Hv.  H.  A.  Zschiesche, 
Musiklehrer  am  K.  Schullehrer-Seminar  in  Neu' 
Zelle,  hat 'im  vorigen  Jahre  ein  vierstimmig  aus- 
gesetztes, mit  Zwischenspielen  versehen,'  in  Guben 
u.  Cottbus  bei  Cduard  Meyer  erscheinen  lassen, 
also  für  dns  Niederlausitzer  u.  das  neue  Berliner 
Gesangbuch.  Bs  nimmt  auf  fliessenden  Chorgesang 
u.  auf  Begleitung  von  4  Posaunen  in  einfacher 
Ilarmonisirung  Rücksicht. 

H.  Marachnei/s  Oper:  „Die  Feuerbrant  oder 
das  Schloss  am  Aeina",  die  in  Leipzig  nicht  gefiel, 
hat  in  Hannover  sehr  gefallen. 

Hi'.  Tj'glichsbeck,  Hbchfürstl.  Hohenzollern- 
Hechingen'scher  Kapelim.  ^  hat  seine  zweite  Sym- 
phonie für  das  Pariser  Conservatorium  vollendet 
u.  ist  ersucht  worden ,  zum  näphsten  Januar  die 
erste  wieder  mitzubringen,,  damit  beide  während 
«einer  Anwesenheit  in  Paris  aufgeführt  werden  kön- 
nen. Man  meldet  uns,  daas  Arn.  T.'s  erste  Sym- 
phonie noch  in  dietem.  Jahre  sowohl  für  das  Or- 
chester, als  auch  in  einem  Arrangement  für  das 
Pianof.  k  4  rh.,  vom  To'nselzer  selbst  verfasst,  bei 
Rii-haull  in  Paris  erscheinen*  wird. 

Dass  es  in  Teutschland  sehr  viele  Cantoren 
u.  Organisten  gibt,  die  eine  ordentliche,  gut  aty- 
lisirte,  auch  gefällige  Kirchenmusik  zu  schreiben 
im  Stande  sind,  ist  seit  langer  Zeit  eine  bekannte 
Sache.  Nach  der  Anzahl  MSS.,  die  uns  zugesandt 
weiden,  zu  schliessen,  rauss  die  Menge  der  Com- 
positionsfahigen  überaus  zugenommen  haben.  Bei 
dem  besten  Willen  u.  allem  Zeitopfer,  das  wir 
um  der  Aufmunterung  oder  um  möglicher  Rath- 
schläge willen  wirklich  bringen,  sind  wir  doch 
nicht  im  Stande,  Allen  Genüge  zu  leisten;  am.  we- 
nigsten können  wir  dergleichen  öffentlich  bespre- 
chen ,  was  blos  su  Privatmittheilungen  sich  eignet. 
Das  Publikum  kann  kein  Interesse  daran  nehmen, 
wenigstens  bei  Weitem  in  den  meisten  Füllen  uirht. 
Dies  zur  Nachricht  für  Alle,  die  öffentliche  Be- 


sprechung ihrer  MSS.  wünschen.  Wo  wir 
dienen  u.  helfen  können,  thun  wir  es  gern  u.  nicht 
seilen:  aber  man  sei  so  gerecht,  es  erstlich  nicht 
als  Pflicht  von  uns  zu  fordein  u.  2)  uns  keine  un- 
frankii  ten  Briefe  solcher  Angelegenheiten  wegen  ein- 
zusenden. Man  bedenke,  dass  unser  Tag  auch  nur 
a4  St.  hat  u.  dass  wir  auch  Anderes  thuu  wollen 
u.  müssen.  Man  peinige  uns  nicht.  Was  uns  mög- 
lich ist,  geschieht  der  guten  Sache  wegen  ohnehin. 

Der  durch  mehrfache  Compositionetf  bekannte 
Violonc.-Virti.-us  Hr.  J.  B.  Gross,  der  mehre  Jabre 
hindurch  in  Dorpat  als  thatiger  Musiker  sich  um 
die  Kunst  verdient  machte,  ist  wieder  in  Teutsch- 
land angekommen  u.  wird  in  Kurzem  in  Leipzig 
eintreffen. 

Die  Part,  der  Comp,  zu  GÖthe's  Faust  vom 
Fürsten  Anton  Radziwill  haben  wir  gesehen,  den 
Klavierauszug  noch  nicht.  Der  fürstliche  Comp, 
ward  geb.  am  i5.  Juni  und  entschlief  am 

Ostermorgen  d.  7.  April  i853.  Den  ganzen  Zeit- 
raum seines  männlichen  Alters  hat  er  auf  die  Lö- 
sung der  unablässig  festgehaltenen  Aufgabe  verwen- 
det u.  erst  5  J.  vor  sefaem  Ende  in  seinem  Werke 
sich  selbst  genügt.,  ,Cs  ist  in  unserer  Zeitung  bei 
Gelegenheit  der  Aufführungen  bereits  wiederholt 
ausfuhrlich  besprochen  worden. 

Ein  sehr  wohlg*etroffenes,  in  Oel  gemalles  Bild 
Righini's,  ein  Kniestück  v.  Prof.  Tischbein  in  Leip- 
zig gemalt,  gut  gehalten,  ist  für  einen  massigen  Preia 
zu  verkaufen.  Das  Nähere  erfahrt  man  von  der  Red. 

Lipinski  hat  sich  von  London  aus  wieder  nach 
Paris  begeben  u.  wird  seit  etwa  8  Tagen  in  Leip- 
zig erwartet  \  

Kürze.  Anzeige. 


Erinnerung  an  Magdeburg.  ^Walzer  k  la  Sl rauss 
für  das  Pianof.  conjp.  von  Carl  Erfurt.  Mag- 
deburg, bei  Ernst  Wagner.  Pr.  12  Gr. 
Die  Einleitung  in  diese  Walzer  laset  gleich  den 
Septimenaccord  auf  F  anstatt  des  Quintsextaccordea 
(mit  e)  täuschend  erscheinen,  was  a  ia  Sl  rauss  nichts 
zu  sagen  hat.  Der  4  zusammenhangenden  Walzer  u. 
des  Anhanges  hätte  sich  der  Walzerkönig  nicht  zu 
schämen;  aie  werden  Beifall  finden,  der  ihnen  ge- 
bührt. Leicht  sind  aie  auch,  was  in  diesen  Stück- 
chen eine  Empfehlung  mehr  ist. 


(Hier*«  da«  [atellJf ent-Blay  No.  n.) 


Uiptig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Verlags-Eigenthum. 

Bei  Schubert!»  n.  Niemeyer  in  Himburg  u.  Leip- 
zig i»t  io  eben  erschienen  (mit  alleinigem  Eigenthumsrecht) : 

Charles  Schuberth,  Sourtnir  dt  U  Hollinde,  Fan- 
taisie  etVariationa  brillante«  »ur  unTheme  national  hollen- 
dais  pour  le  Violoncello  arec  Accompagnement  de  l'Orcho- 
atre  ou  Quat.  ou  Pianoforte.  Oeurre  3.  Prix  ar.  Orch. 
l  Thlr.  16  Gr.,  ar.  Quat.  ao  Gr.,  ar.  Pftn  i4  Gr. 


Anzeigen. 

In  meinem  Verlage  erschienen  so  ebea: 

Thlr.  Gr. 

Reis  si  gar,  Lieder  für  Sopran  oder  Tenor  mit  Pfte. 

Oeur.  107  —  16 

Löwe,  3  Balladen  mit  Pfte.    Oeur.  £6   1  4 

Becker,  Kirchengesänge.  &s  Heft   —  11 

Dresden,  im  August  »836. 

IV.  Paul. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

ton 

N.  Simrocl  in  Bonn  a.  R. 
(Der  Frc.  4*8  Sgr.  Pr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 

Fre.  Ct. 

Bertiui  et  Franchomme,  Theme  rarie"  p.  Pfte  et 

Vdle   3  5o 

Bertini,   H.  J. ,  Ma  Normandie,   Romance  far.  de 

Berat  rarie"  p.  Piano.  Op.  88.-   1  So 

—  Op.  101.  Le  Rnpos,  a4  pet.  Melodie«  p.Piano, 
dediees  aux  jeunea  «leres.  Lir.  1.  3.  3.  ...  4     a  — 

—  Op.  loa.  Deux  Nocturnes  No.  1.  4 Foi.  No.  a. 

La  Solituue  p.  Piano.   a>  — 

—  Op.  lo3.  Adieu  beau  rirage  deFrance,  Rondo- 
Barcarole  p.  Piano  «ur  un  th.  far.  de  Griaar. . .    a  — 

—  Op.  io 4.  Impression  a  de  Voyage.  Lea  Soure- 

nira  p.  Piano   %  — 

—  Op.  10S.  Cr.  Rondo  de  Concert  p.  Piano  Solo    3  So 


Frc.  Ct. 

Ciernr,  Ck. ,  Op.  4oi.  Le«  charmes  de  l'Opera  ou 
4  Dirertiuemens  sur  les  motifs  les  plus  far.  de 

rOp.:  La  Jfuire.  No.  1.  9.  3.  4.  4     1  3a 

—  Op.  4 1  o.  Six  Sonatine«  facile*  et  doigte«s  4  l'u- 
ssge  des  jeunea  eiere*  (für  den  «raten  Unterricht). 

No.  1.  3.  3.  4.  6.  6. .'  4    1  5* 

Mühling,  A. ,  Op.  33.    So  kurae  and  leichte  Or- 
gelstücke  •.   5  — 

Reissiger,  CG.,  Die  Felsenmühle  für  Piano,  ohne 

Text,   Ouvertüre  u.  Faroritstücke.  4  — 

—  Dieselben ,  ohne  Text  ,44  maine .........     6  — 

Spohr,  L.  I.u.II.  Ouvertüre  a.  d.  Orat. :  Die  leis- 
ten Dinge  4  4  rosin«   4     I  75 

Zwei  Volkslieder  für  4  Männerstimmen  ohne  Be- 
gleitung.   In  einem  kühlen  Grunde.    Steh' 

ich  allein  .'  —  7» 


A  n   *  •   lg  *\ 

die  PraktUche  Singtehule  von  H.  K.  Breidenstein 
betreffend. 

4  Hefte  (ia  n.  aa  4  13  ggr.  od.  54  Kr. 
Sa  u.  4a  4  1  ■  ggr.  od.  1  FI.  13  Kr. 

Bonn,  bei'A.  Marcus. 

Um  die  Benutaung  dieses  mit  dem  günstigsten  Erfolge  auf- 
genommenen und  weit  verbreiteten  Werkes  für  Schulen  und  Er- 
siehungmnsulten  noch  mehr  xu  erleichtern,  hat  die  Verlags- 
handlung eine,  besondere  Ausgabe  der  einseinen  Stimmen 
Jur  das  dritte  und  rierte  Heft  veranstaltet  nnd  bereits  rer— 
sendet.  Diese  Hefte  enthalten  nämlich,  auaaer  der  Fortaetiung 
der  ein-  und  xweistitnmigen  Uebungen  für  Stimmbildung,  Takt 
und  NotentrefTen,  hauptsächlich  die  me  hrati  mm  ig  e  n  Ge- 
sänge (Lieder,  Csntaten,  Hymnen,  Motetten,  Choräle  etc.  etc.) 
für  bloa  weibliche  Stimmen  mit  Begleitung  dea 
Pianoforte,  grösstenteils  ron  der  Compoaition  des  Herrn 
Verfassers,  dann  aber  auch  ron  Gluck,  Händel,  B.  Klein, 
Mendelssohn  -  Bsrlholdy ,  Feska,  Rink  u.  A.  Keine«  dieser 
Stücke  ist  «rrangirt,  sondern  alle  sind  ursprünglich  ao  geschrie- 
ben, wie  aie  hier  mitgetheilt  werden.  Der  Preia  für  die  drei 
Singstimmen  beider  Hefte  (daa  3t«  u.  4t«)  ist  für  jede«  Heft- 
chen  der  Singstimmen  4  ggr.  od.  1 8  Kr. ,  so  das«  nunmehr  daa 
Werk  für  eine  grössere  Ansah!  ron  Schülern  mit  rerhältniss- 
oiä'ssig  nur  geringen  Kosten  angeschafft  und  benutxt  werden  kann. 
Bei  Abnahme  ron  mindestens  1 3  Exemplaren  dieser  Sing 
ur  mit  3  ggr.  oder  ia  Kr.  1 
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Bei  S.  A.BSbme  in  Hamburg  Ut  erschienen  I 

UclKsi,  V.,  floanambuh»  (Die  Nachtwandlerin),  vollständiger 
Kitvier  -  Auszug  mit  deutsch,  u.  iul.  Text.  Pr.  6  Thlr. 


Musikalien  -  Anzeige. 

Vom  i.  Septbr.  d.  J.  ut  der  Ladenpreis  von 

Handera  Judas  MaccabSua,  Oratorium  nacli  Mo- 
zart'« Bearbeitung,  Klarier- Auszug  von  L.  II t  11- 
wig,  5  Rthlr. 

Auftrüge,  welch«  bis  ultimo  Angust  d.  J.  dartuf  eingehen, 
werden  noch  1  4  Rthlr.  effectuirt. 
Hamburg,  d.  6.  August  i  836. 

Joh.  Aug.  Böhme. 


Neue  Musikalien 

im  Verlago 
von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig. 

B  •  u  c  k  ,  De«  Miillcrbnrschen  Licbesklage  in  Mond-  und  Mor- 
genliedem  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte.  Oe.  1 8. 
ute«  Heft.  Morgenlieder,  i*  Cr.  ate*  Heft.  Mondlie- 
der, i  a  Gr. 

Benedict.  Intr.,  Variation«  et  Finale  MW  la  Ballade  fav.  de 
l'Oprr*  .  The  Maid  of  Artoia  de  Balfe  p.  Pfte.  Oe.  a  i. 
16  Gr. 

Blahetka  (Leopoldine),  Premier  Quatuor  p.  Pfte,  Violon, 
Alto  etVcelle.  Oe.  43.  i  Thlr.  iG  Gr. 

DobrayOtki,  Rondo  alla  Polacca  p.  Pfte  i  4  roaiu».  Oe.  6. 
ao  Gr. 

Franchomme,  Variation!  sur  un  Theme  original  p.  Violonr. 
ar.  Acc.  de  Pfte.  Oe.  9.    i  a  Gr. 

—  Variation«  p.  Violonc.  ar.  Acc.  de  Pfte.  Oe.  4.  I  a  Gr. 

—  Chant  d'Adieuz.  Solo  de  Violonoelle  av.  Acc.  de  Pfte. 
Oe.  9.  1 4  Gr.  * 

Hein,   6  Orgel-Stücke  verschiedenen  Charakter*.    Op.  58. 

No.  33  der  Orgelaachen.   16  Gr. 
Kammer  (F.  A.) ,  Souvenir  de  1«  SuJsse.   Concertino  p.  Vio- 

loncelle  ar.  Acc.  de  gr.  Orcheatre.  Oe.  So.    1  TMr. 

16  Gr.  Idam  av.  Quatuor  1  Thlr.  4  Gr.  Idem  av.  Pfte 

ao  Gr. 

Li  ist,  Reminiacence*  de  !a  Juive.  FantaUie  brillante  p.  Pfte. 
1  Thlr. 

P  i  x  ia  (J.  P.),  Rondeau  i  la  Hongroiae  arr.  p.  Pfte  a  4  Maina 
ilrr  du  5eme  Trio  p.  Pfte.  Oe.  139.  ia  Gr. 

Tanbert,  Deuz  Sonate»  p.  Pfte.  Oe.  31.  No.  1  ia  F  moU 
i4  Gr.  No.  a  in  CiamoU  18  Gr. 


Bei  Breitkopf  u.  Hertel  in  Leipzig  «ind  nach- 
atebeude  Musikwerke  zu  haben. 

Gabriel;  Johanne«  nnd  aein  Zeitalter.  Zur  Ge- 
schichte der  Bliithe  heiligen  Gesaugea  im  sechzehnten, 
und  der  ersten  Entwirkelung  der  Hauptformen  unserer 
heutigen  Tonkunst  in  diesem  und  dein  folgenden  Jah.'- 
bunderte,  zumal  in  der  Venediechen  Ton«chule.  Dar- 
gestellt durch  C.  von  Win  t  er  fei  d.  Drei  Theile. 
Dritter  Theil  enthält  eine  Sammlung  geistlicher  und  an- 
derer Tonwerke  vorzüglicher  Meister  des  sechsehnten 
und  1 7ten  Jahrhunderts,  namentlicb  von  Giov.  Gabriel  i, 
H.  Schütz,  aeinem  Schüler,  Palestrina,  Orlando  Lasso, 
Claudio  Merulo,  Claudio  Monteverde ,  Luca  Marencio, 
dem  Fürsten  vonVenosa,  theila  vollständig,  theil»  im 
Auszuge.  Subscript.-Preis  geh.  10  Thlr. 

La'geJ,  J.  G.,  Cantate:  Ach,  waa  iat  der  Menschheit  Looa  etc. 

titur.  3  Thlr.  1 6  Gr. 
Löwe,  C. ,  Oeuv.  46.  Die  Siebenschläfer ,  Oratorium  in  drei 
Abtheilungen,  gedichtet  von  Prof.  Ludwig  Giesebrecht. 
in  Partitur.  7  Thlr. 

—  Dasselbe  im  Klavier-Anszug  4  Thlr.  8  Gr. 

—  Dasselbe  für  Orchester  u.  Singstimmen  7  Thlr. 

—  Dssselbe  für  Solo  u.  Chorstimmen  a  Thlr.  8  Gr. 

—  Dasselbe  für  Chorstimmen  1  Thlr.  4  Gr. 

—  Die  Zerstörung  von  Jerusalem,    grosses  Oratorium  in 
a  Abth.  von  G.  Nicolai,  vollst.  Klav.-Ausz.  5  Thlr. 

Mannstein,  H.  F.,  Das  System  der  grossen  Geaangschule  des 
Bemscchi  von  Bologna  dargestellt,  nebst  klassischen, 
bisher  ungedftbekten  Singubungen  Ton  Meistern  aus  der- 
selben Schule,  franzöeisch  nnd  deutsch.  6  Thlr. 

Stolae,  H.  W.,  Allgemeine«  Choralmefodieenbueh ,  zunächst 
zu  den  verschiedenen  gebräuchlich™  Kirchen-  u.  Schul- 
gr^ajigbüchern  der  evangelischen  Gemeinden  des  König- 
reichs Hannover,  enthaltend:  3  5  3  Melodieen  nebst  den 
im  Ritns  gebräuchlich«»  Intonationen,  Reapontioneo  etc. 
für  Singechöre  und  für  die  Orgel  «der  das  Pianoforto 
vierstimmig  ausgesetzt  und  mit  beziffertem  Bsss  auf  zwei 
Systeme  zusammengestellt.  3  Thlr. 

Waldhör,  Matth.,  Theoretisch  -  praktische  Klavier-,  Psr- 
titur-,  Präludir-  und  Orgelschule,  sowohl  für  Anfanger 
«Ja  auch  schon  Geübtere.  3  Theile.  7  Thlr.  4  Cr. 

Weber,  Carl  Maria  von,  Erat«  Meaao  in  G  dur.  Partitur. 
S  Thlr.  1 6  Gr. 


In  der  „Mittheilung  an  die  deutschen  Naturforscher  in  Bonn 
l835"  und  in  der  „Anleitung,  die  Orgel  unter  Beibehaltung  ih- 
rer momentanen  Höhe 'zu  stimmen,  von  Heinr.  Scheibler" 
aiud  die  Töne  durch  ein  Missverständniss  unrichtig  über-  und 
unterstrichen  worden.  Es  ist  deshalb  eine  neue,  berichtigt« 
Stimmungstafel  abgedruckt  worden ,  welche  den  Besitzern  obi- 
ger Werkchen  auf  Verlangen  gratis  durch  jede  beliebige  Buch- 
handlung ausgeliefert  wird  von 

C.  M.  Schüller  in  Crefeld. 


Leipzig,  bei  Breithop/  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Den  7tn  September.  H=.     36.  183  6. 


Rbcension. 


Cinquüme  grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et 
Violoncelli,  p.  J.  P.  Pixie.  Oeuv.  139.  Leip- 
zig, che«  Fr.  Hofmeister.  Pr.  1  Thlr.  18  Gr. 

Wer  die  vier  frühem  Pianoforte-Trio's  de«  Hrn. 
Piiis  kennt  und  mithin  weiss,  welchen  gediegenen 
u.  geistreichen  Componisten  die  Kenner  u.  Freunde 
Wahrhaft  guter  Kammermusik  an  Hrn.  P.  haben, 
wird  über  die  Erscheinung  dieses  fünften  Trio's 
«ich  mit  ans  freuen.  Bs  gehört  gleich  jenen  frü- 
hem su  den  besten  der  neuern  Zeit,  und  wird 
auch  von  dem  Meister,  dem  der  Componi«t  es 
gewidmet  hat  (F.  Mendelssohn-Bartholdy) ,  gewi** 
dafür  erkannt  werden. 

Der  erste  Saüi,  Allegro  patetico,  C  dar,  f, 
mit  einem  imposanten  Anfange  und  diesem  ähnli- 
chen Schinss,  ist  zwar  nicht  durchgängig  in  dem 
grossartig-einfachen  Style  gehalten,  den  man  un- 
ter dem  pathetischen  zu  verstehen  pflegt;  indesaen 
ist  er  ein  tüchtiger  Satz  voll  interessanter  melodi- 
scher nnd  besonders  (wie  z.  B.  S.  5)  harmonischer 
Combinationen,  dessen  treffliche  Wirkung  auf  Alle, 
die  ihn  auf  den  drei  Instrumenten  gleich  gut  vor- 
tragen hören,  nicht  ausbleiben  wird.  — 

Das  hierauf  folgende  Scherzo  capriccioso ,  G 
moll,  ist  ein  wahre«  CabineUstückchen;  eine 
Perle  in  dieser  Gattung.  Die  Drei-  u.  Zweivierlel- 
Taktarten  sind  mit  so  viel  Humor  durch  einander 
geworfen;  da«  ein  paar  Mal  in  den  Pianofortebas« 
gestellte  Thema  thut  so  heimlich  wichtig  nnd  wird 
sogleich  darauf  von  der  Violine  u.  spater  von  der 
Oberstimme  des  Pianoforte  auf  verschiedene  Weise 
geneckt  u.  gleichsam  peraiflirt;  ■ —  kurz,  dies  Ca- 
pricioso  mit  seinem  wehmüthigen  Schluss  ist  wirk- 
lich allerliebst.  —  Es  musa  sich  überall  Freunde 
gewinnen. 


Der  Comp,  lasst  auf  dieses  drollige  Scherzo 
eine  seiner  Oper  „Bibiana"  enllehnle  dramatische 
Scene  folgen.  Das  schmucklos  Melodiöse  dieses, 
auch  in  harmonischer  Hinsicht  höchst  einfachen, 
anspruchslosen  Satzes:  E  dur,  },  ist  hier  ganz  an 
seinem  Platze,  und  wird  sammt  dem  Allegro  vi- 
vace, das  diesen  langsamen  Satz  eine  halbe  Seite 
lang  unterbricht,  gewiss  gefallen.  Nur  ist  zw  ra- 
then,  dass  die  drei  Instrumenlisten  sich  zuvörderst, 
ehe  sie  den  Vortrag  beginnen,  mit  einander  be- 
sprechen: ob  sie  das  Zeitmaass  dieses  Satzes  der 
Bezeichnung:  Andante  in  der  Pianofortestimme; 
oder  der  in  der  Violiostimme:  Allegro  moderato; 
oder  der:  Moderato  in  der  Violoncellslimme  anpas- 
sen wollen.  —  Die  Taktmesser- Belehrung  kann 
nicht  angesprochen  werden;  Hr.  P.  hat  keine  Takt- 
messerstellung angegeben,  was  jedenfalls  zu  bedauern 
ist.  Auch  ist  es  unangenehm,  dass  die  Angabe  des 
Slringendo  u.  des  in  tempo  in  allen  drei  Stimmen 
verschieden  ist.  In  der  Pianofortestimme  befin- 
det diese  Angabe  sich  beim  Anfange  des  Uten 
Taktes  vor  jenem  All.  viv.;  in  der  Violiostimme 
beim  loten,  u.  in  der  Violoncelioslimme  bei  der 
zweiten  Hälfte  des  1 1  ten  Taktes.  —  Welche  von 
diesen  drei  Angaben  ist,  nach  dem  Willen  de« 
Componisten,  die  rechte?  — 

Der  letzte  Satz,  ein  Allegretto  k  la  Hongroise, 
C  moll,  rundet  das  ganze  Trio  vortrefflich  ab. 
Das  Thema  ist  pikant,  in  der  weitern  Ausführung 
oft  glänzend  u.  durchgangig  neckend-charakteristiseb. 
Der  ganze  Satz  macht  eine  höchst  erfreuliebe  Wir- 
kung, wenn  er  bis  in  die  kleinsten  Einseinheiten 
genan,  aber  anch  mit  Freiheit  n.  Leichtigkeit  vor- 
getragen wird.  Alle  drei  Instrumente  sind  dabei, 
wie  auch  in  den  erstem  Sitzen,  viel  hese  hall  igt  u. 
mit  effret vollen  Stellen  bedacht.  —  Daa<  ganse,  oft 
nicht  leichte  Trio  erfordert  drei  durchgebildete, 
.tüchtige  Spieler,  vorzüglich  einen  Piantsteri,  der 
auch  in  ungewöhnliche  Bravourstellen  aioh  bald 
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zu  finden  weiss;  z.  B.  S.  a3  vom  8ten  bis  l^ten 
Takt.  Einem  guten  Pianisten,  der  zugleich  ein 
ausgezeichneter  Paukenschläger  wäre,  wie  deren 
nmnrhe  Cavallerieregiraenler  besitzen  ,  ginge  viel- 
leicht diese,  eine  eigentümliche  Arm-Mechanik 
erfordernde  Stelle  sogleich  leicht  von  der  Hand. 

Papier  und  Druck  sind  in  jeder  Hinsicht  lo- 
beuswerlh. 


Urmelodle  de»  Kirchenliede» :  Wer  nur  den  lie- 
ben Gott  lä*»t  walten  etc.  u.  vom  Beibehalten 
der  Urmelodieen  überhaupt.  Von  G.  fV.  Fink. 

Es  ist  ausgemacht  richtig  u.  schon  dafür  an- 
genommen, dass  Georg  Neumark,  fürstlich  Sachs. 
Bibliothekar  u.  Registialor  zu  Weimar,  der  Dich- 
ter u.  Compouist  des  oben  genannten  Liedes  ist. 
Vor  seinem  1657  zu  Jena  hei  Georg  Sengenwald 
gedruckten  „Fortgepflanzten  musikalisch-poetischen 
Lustwald41  steht  sein  Uilduiss  mit  der  Angabe:  geb. 
1631  den  16.  März  (zu  Mühlhaustuj.    Sein  Ge- 
siebt ist  rund,  lebeusfröblich,  heiter,  fast  jovial; 
Stirn  u.  Augen  haben  einen  Ausdruck  des  Gefühls 
einer  gewissen  zufrieden  vergnüglichen  Selbstach- 
tung, die  wir  jedem  Menschen  gern  als  eine  nicht 
zu  tadelnde  Eigenheit  lassen,  wenn  sie  mit  so  viel 
brüderlicher  Gesinnung  veibunden  ist,  wie  in  die- 
ser Abbildung,   die  als  eine  wohlgeli offene  von 
seinen  Zeitgenossen  bezeichnet  wird.   Er  war  Mit- 
glied des  zu  seiner  Zeit  beliebten  u.  gefeierten  Pal- 
menordens  oder  der  fruchtbringenden  Gesellschaft, 
die  1617  von  dem  Weimar'schcn  Kaspar  v.  Teut- 
leben gestiftet  worden  war  ti.  bis  1680  unter  dem 
Vorsitze  dreier  regierenden  Fürsten  blühte.  Der 
Zweck  dieses  verbreiteten  Vereins  war  Wieder- 
herstellung der  Reinheit  der-  teutschen  Sprache  u. 
Verbesserung  derselben,  ein  Zweck,  der  jetzt  noch 
lange  nicht  wieder  nöthig  zu  werden  scheint,  weil 
.einige  junge  Schöngeister  ihre  Liebenswürdigkeil 
abermals  in  bunter  Einmengung  einer  Menge  un- 
nöthiger  Wörterchen  fremder  Sprachen  zu  suchen 
sich  anstrengen.    In  dieser  Gesellschaft  führte  N. 
den  Beinamen  „der  Sprossende",  achrieb  unter  An- 
dern auch  zur  Geschichte  dieses  Vereins  den„Neu- 
,. sprossenden   deuUchen  Palmenbaum"  (Nürnberg, 
1668),  u.  sL  1681.    S.  26  des  angeführten  „Fort- 
gepflanzelen musikal.- poetischen  Lustwaldes"  liest 
man  das  Vorspiel  für  3  Geigen  u.  eisen  Bas*  zu 
dem  beliebten  Kirchengesange.  Es  geht  ausGraoll, 
endet  in  Gdur  nach  der  Bezifferung  des  Basses  u. 


nimmt  in  jeder  Stimme  4  Zeilen  ein.  Die  Takt- 
vorzeichnung ist  (JJ|,  was  des  Chorales  wegen  zu 
bemerken  ist,  der,  wie  das  Vorspiel  selbst,  ohne 
Taktstriche  ist.  Im  ganzen  Buche*,  das  viele  Me- 
lodieen  enthält,  werden  die  b  nicht  durch  u,  son- 
dern durch  ^  aufgehoben:  desgleichen  diefj  nicht 
durch  3,  sondern  durch  p.  —  In  manchen  Le- 
bensbeschreibungen wii  d  N.  für  einen  grossen  Mu- 
siker gehalten.  Er  selbst  sagt  in  der  Vorrede: 
„Endlich,  geliebter  Leser,  hast  du  Lust,  dich  mit 
einer  zusammenstimmenden  Musik  zu  erfreuen;  so 
kannst  du  der  Waldvögel  bewegliches  Singen  u. 
herzrührendes  Tireliren  unterschiedlicher  Vorspiele 
(Symphonieen)  u.  Melodieen ,  so  theils  von  kunst- 
erfahrenen Kapellmeistern,  tl,  andern  Mvsikverstän- 
digen,  theils  von  mir  seihst,  so  viel  es  meine  we- 
nige, uud  nur  zu  meiner  Ergeleung  erlernele  Wis- 
senschaft zulässt,  aufgesetzet  sind,  anhören."  AVel- 
che  Vorspiele  u.  Melodieen  von  -ihm  selbst  sind, 
ist  immer  genau  bemerkt.  Der  Choral,  dem  wir 
die  Taktstriche  beifügen,  durchaus  nichts  weiter, 
steht  S.  3 8  wie  folgt: 


Das«  die  beiden  Stimmen  neben  linander,  picht 
partiturmäasig  unter  einander,  noch  zusammenge- 
klammert stehen,  bemerken  wir  nur.  um  Einiger 
willen.  Die  übrigen  Lieder  sind  alle  nicht  so  be- 
deutend; wir  fuhren  jetzt  nur  noch  au:  „Es  hat 
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im«  heissen  treten",  dessen  Mtl.,  gleichfalls  Ton 
Neumai  k,  S.  33  zu  finden  ist;  aie  ist  mit  Achteln 
geschmückt.   Man  dum  bei  Betrachtung  aller  die- 
aer  Melodieen,  auch  der 'oben  angeführten ,  wohl 
bedenken,  dass,sie  für  die  Kampier,  für  häusliche 
Erbauung,' und  nicht  zunächst  für  die  Kirche  be- 
stimmt waren.    Wenn  nun  die  Aufnahme  dersel- 
ben in  die  Kirche  einige*  wesentliche  Veränderun- 
gen, nicht  blos  im  Harmonischen  des  Basses,  son- 
dern auch  selbst  in  de*  Melodie,  herbeiführte:  so 
sind  diese  Veränderungen  darum  gewiss  noch  nicht 
ohne  Weiteres  zu  verwerfen^  weil  sie  von  der  Ur- 
coroposition  abweichen.    Es  fragt  sich  zuvörderst, 
ob  diese  Um wandelungen  für  zweckmässig,  d.  i. 
in  solchen  Fallen  für  kirchlicher  gehalten  werden 
können  oder  nicht.  Sind  sie  der  Kirche  angemes- 
sener,  an  u.  für  sich  ästhetischer  u.  kunslgenauer 
in  harmonischen  Fügungen,  ohne  durch  das  Letzte 
die  volksmässige'  Eingänglichkeit  zu  verlieren,  so 
aind  sie  für  wahre  Verbcsserungen  zu  achten  und 
der  Urcomposilion  vorzuziehen.   Die  gegebene  Ur- 
melodie  liefert  uns  ein  merkwürdiges  Beispiel  für 
diese  Annahme.    Iiier  finden  wir  den  Tripellakt 
der  Urmolodie  in  den  geraden  Takt  verwandelt. 
Wollte  man  auch,  wogegen  wir  nichts  Wichtiges 
einwenden  würden ,  d«n  4  Takt  in  $  umgestalten, 
so  blieb  doch  immer  die  Unterabtbeilung  dea  Tak- 
tes in  drei  gestellt.  Dasa  hingegen  die  gerade  Takt- 
einlheilung  ohne  aireng  gemessenes  Zeitmaass  etwas 
Grotsartigeres,  der  Feier  nder  Gottesverehrung  An- 
gemesseneres hat,  wird  von  den  Allermeisten  zu- 
gestanden, selbst  von  der  Mehrzahl,   die  nur  ihr 
Gefühl  dabei  zu  Rathe  zieht.    Die  Veränderun- 
gen, welche  die  Melodie,  vorzüglich  im  vorletzten 
Takle  der  ersten-  Wiederholung  u.  in  der  letzten 
Slruphenzeile,  erlitten  hat,"wird  eben  so  wenig  als 
eine  Verschlechterung  de«  Chorals  angesehen  wer- 
den können:  im  Gegenlheil  gibt  sie  der  Melodie 
ein  frischeres  Leben  u.  eine  dem  Discante  entspre- 
chendere Bewegung.  Einige  gewöhnlich  angenom- 
mene ,  von  der  Ui  grundstimme  abweichende  Bass- 
töne, auf  welche  sich  eine  andere  als  die  hier  ver- 
zeicl  nete  Ilarmonieführung  stützt,  werden  nicht 
"Weniger  zur  Veredlung  des  schönen  Choral«  bei- 
tragen. Ich  bin  daher  keinesweges  dafür,  das«  man 
so  steif  an  dem  Gegebenen  des  Urzustandes  hangen 
müsste,  dass  auch  keine  Note  verändert  werden 
dürfte,  ohne  dem  Chorale  sein  echt  Feierliches  u. 
Wirksames  zu  nehmen.    Ich  «ehe  u.  fühle  nicht, 


nicht  allein  gut,  «ondern  «ogar  unveränderlich  hei- 
lig, oder  um  des  Neuen  willen  ohne  Prüfung  ver- 
werflich u.  unfromm  würde.  Oder  wäre  man  wirk- 
lich kühn  genug,  der  Menschheit  alle  Veredlung 
im  Laufe  der  Zeit   abzusprechen   und  damit  die 
göttliche  Regierung  u.  Erziehung  dea  Menschengei- 
stes als  etwas  Erfolgloses  unter  'die  Träumereien 
zu  versetzen?    Das  wäre  doch  zu  viel  u.  wider 
alle  Vernunft!  selbst  wider  allen  Glauben ! —  Mich 
dünkt,   es  «ei  da«  Alte  nie  um  des  Aller«  willen 
da«  Beate,  sondern  des  Bewährten  u.  Geistvolleu 
wegen.    Ist  das,  so  müssen  wir  prüfen  u.  das  Ge- 
haltvollere wählen.    Das  kann  aber  nicht  gesche- 
hen, wenn  wir  die  Ureinrirhlung  nicht  genau  ken- 
nen.   Die  Geschichte  bleibt  unsere  Lehrerin;  sie 
muss  aber  sicher  u.  gewiss,  rein  u.  unverfälscht 
stehen,  absichtlich  oder  sorglos  weder  verhässlicht 
noch  verschönert  werden.    Wir  müssen  untersu- 
chen u.  sti  engster  Wahrheit  gemäss  darlegep.  Da- 
gegen hat  sie  sich  seihst  nie  zur  Tjrannin  aufge- 
wogen, nur  eigensinnige  u.  selbstsüchtige  Menschen 
haben  das  gelhan  u.  sich  hinter  ihre  schützenden 
Wälle  geflüchtet.  Sie  hat  kein  Recht,  unsere  Fort- 
«chritte  zu  fesseln  u.  etwa*  für  da«  Beste  u.  für 
ein  unveränderlich  Heiliges  uns  aufzubürden,  blos 
darum,   weil  es  vor  un«  war.    Das  Menschliche 
ist  der  Veränderung  unterworfen  u.  nur  das  Gött- 
liche hat  ewigen  Grund  in  «ich  selbst.  —  Man 
wende  das  auf  den  Ghoral  an,  gehe  vorsichtig  zu 
Werke  u.  hange  nicht  «teif  an  vorgefassten  Mei- 
nungen.   Das  Alle  bleibe,  so  lange  es  dem  Leben 
gut  u.  förderlich  ist  \  das  Neue  gedeihe  u.  werde 
alt,  «obald  .es  das  Leben  gesegnet  u.  erhebt.  Al- 
les aber  stehe  im  Dienste  der  Gerechtigkeit  u.  der 
Liebe,  die  .der  Frieden  gibt  mitten  im  Streite. 


Lieder  und  Gelänge. 

Der  Abschied  von  Italien.  Zwei  Duellen  für 
Sopran  u.  Tenor  mit  Begl.  des  Pianof.  comp, 
v.  G.  Rottini.  Mit  deutschem  u.  italienischem 
Texte.  Leipzig,  bei  Frdr.  Hofmeister.  Pr.  je- 
des Heftes  13  Gr. 

Diese  beiden  Duetten  «chliessen  «ich  ihrem 
Wesen  nach  an  die  allgemein  beliebten  Soiree« 
musicales,  Von  denen  S.  375^  gesprochen  worden 
ist.  Sie  sind  nicht  minder  gefällig  u.  ansprechend, 
so  da««  wir  ihnen  gleichfall«  ein  grouea  Publikum 
das«  eine  Religionssache  blo«  um  de«  Aller*  willen  |  zu  versprechen  Ursache  finden.    Mit  dem  itaüen. 


Digitizedby  Google 


591 


1836.    September.    No.  36. 


592 


Texle  gesungen,  werden  sie  noch  mehr  wirken, 
als  in  der  Uebersetzung,  die  jedoch  nicht  übel  ist} 
von  No.  l  ist  sio  sogar  recht  wohl  geralhen,  nur 
No.  a  hat  eine  Stelle,  S.  5,  wo  der  teulsche  Text, 
anstatt  „o  Gott",  einen  passendem  nöthig  machen 
wird.  Die  meisten  Sanger  bleiben  in  solchen  Fäl- 
len ohnehin  lieber  bei  den  italienischen  Worten. 
Uebrigens  gefällt  uns  das  Duett  No.  1  im  Ganzen 
noch  mehr  als  das  zweite,  das  aber  in  R/s  ge- 
wohnter Weise  auch  recht  artig  ist.  Der  Titel 
ist  mit  einem  Bildchen  versiert. 


Sechs  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit  Begl. 
des  Pianof.   in  Musik  gesetzt  —  von  Otto 
Gerbe.  8 Lea  Werk,  erste  Saramt  d.  Gesänge. 
Frankf.  a.  M.,  bei  Fr.  Ph.  Dunst.  Pr.  i8  gGr. 
Der  erste  Gesang  von  Malhisson,  „Die  Ster- 
bende", hat  hübsche  Melodie,  viel  Modulation,  die 
gut  wirkeu  wird,  aber  zuweilen  reinlicher  zu  w  ün- 
schen  wäre  in  der  Compositum  u.  sorgfältiger  im 
Drucke,   es  sind  mehre  Fehler  stehen  geblieben, 
die  offenbar  dem  Corrector  zur  Last  fallen.  No.  2. 
„Der  Jüngling  am  Bach"  von  Schiller,  in  ähnlicher 
Weise  u.  gleich  sehnender  Empfindung.    No.  5. 
„Die  Betende"  v.  Mathisson,  aus  Des  dur.  Warum 
wurde  denn  die  Singst,  zuweilen  gegen  die  Beglei- 
tung enharmoniach  anders  geschrieben?  Erleichtert 
dieses  Verfahren  in  einigen  Tönen,  so  erschwert  es 
eben  so  viel  in  andern  und  gibt  dazu  ohne  Noth 
dem,  der  sich  seibat  begleiten  will,  zu  viel  zu  ihun. 
No.  4.  „Liebeständelei"  v.  Körner,  liedermassig 
leicht  in  den  beiden  ersten  Strophen.    Hätte  des 
weitern  Durchcomponirens  nicht  nöthig  gehabt;  es 
wird  dadurch  nur  etwas  schwerfälliger,  als  es  sein 
soll:  kann  aber  durch  leichten  Vortrag  schon  ge- 
hoben werden.    No.  5.  Lied  von  Salis :  „lu's  stille 
Land!  wer  leitet. uns  hinüber?"  erscheint  uns  als 
das  «chönste  dieser  sehnenden  Gesänge  nach  Jen- 
seits u.  in  die  Gefilde  der  Hoffnung.  No.  6.  Früh- 
lingsreigen,  v.  Malhisson;  viel  zu  schwer ,u.  zu  wun- 
derlich für  dieses  Gedicht.    Der  Verf.  ist  gewiss 
noch  jung;  er  sucht  ea  zu  stark  in  seltsamen  Mo- 
dulationen u.  kann  weit  weniger  mit  der  Freude, 
als  mit  der  Sehnsucht  fertig  werden.    Das  wird 
sich  bei  etwas  mehr  Comp.-  u.  Lebenserfahrungen 
schon  geben.    Die  Verlagshandl.  ist  zu  ermahnen, 
Weniger  Druckfehler  iu  bringen.  Die  Lithographie 
liest  sich  auch  nicht  sonderlich  gut;  wenigstens  ist 
es  in  unserm  Exemplare  der  Fall. 


,       Die  Musil.    Eine  Cantale  mit  Solostimmen  o. 
Chören  u.  mit  Begl«.  des  Pianof.  comp,  von 
/.  M's/e.  Op.  4o.   Bonn,  bei  N.  Simmrock. 
Pr.  7  Franken. 
Der  ersle  Chor:  „Ueber  die  Geister  übt  der 
Töne  Meisler  Zaubergewall"  ist  einfach  schön,  vol- 
ler Wirkung.  Die  letzte  Zeile  des  Altes  ist  in  un- 
serm Exemplare  um  eine  Ter*  höher  geschrieben 
worden,  was  dem  nach  dem  ersten  Drucke  stehen- 
den, hier  getilgten  Unisono  mit  dem  Tenore  vor- 
zuziehen ist.    Die  Arie  des  Basses,  die  der  Musik 
die  Kraft  zuschreibt,  Leidenschaften  zu  erregen  u. 
zu  stillen,  ist  nach  älterem  Zuschnitt  u.  singt  viel 
in  der  Höhe.    Der  Chor,  der  von  Erhebung  der 
Andacht  singt,  ist  wieder  schön  u.  gefühlvoll.  Der 
Männerchor,  von  Schlachten  rühmend,  im  Marsch- 
tempo, 3-  u.  4stimmiges  mischend,  ist  wirksam. 
Ein  Duett  zwischen  Sopran  u.  Tenor  preist  da« 
Zartgefühl  der  ersten  Liebe,  ist  sangbar  hübsch, 
in  älterer  Bravour  sehr  gut  gehalten  u.  wird  an- 
sprechen.   Darauf  ein  fröhlicher  Männerchor  zum 
Preise  der  Lieder  beim  Weine  in  der  Art  des  er- 
sten Männerchores.    Im  Quartett  für  2  Tenore  u. 
2  Bässe  wird  uns  die  Harmonie  als  Führerin  zur 
Ruhe  dargestellt,  kurz  u.  sehr  wirksam.  Der  Frauen- 
chor, mit  einer  Solostimme  durchwebt,  lobt  den 
fröhlichen  Tanz  im  leichten  5-Achleltakt,  ist  nicht 
neu,  geht  aber  hübsch  vorüber  u.  würde  es  noch 
eingänglicher  thun,  wenn  der  Text  besser  wäre* 
Es  klingt  nach  vergangenen  Zeiten.  Der  volle  all- 
gemeine Schlusschor  mit  seinem  Solosoprane  u.  ein- 
gemischten Rouladen  gibt  einen  vollklingend  heitern 
Schluss.  Die  Sänger  sind  stimmgemäss  bedacht,  so 
dass  sie  nicht  übermässig  angestrengt,  aber  auch 
nicht  zu  wenig  beschäftigt  werden.    Vielen  Sing- 
vereinen wird  die  Cantale  noch  lange  behaglich  u. 
lieb  sein.    Die  Vorsteher  der  Singkränzchen  mö- 
gen daher,  stimmt  unsere  Beschreibung  des  Werk- 
chens mit  den  Anforderungen  ihrer  Gesellschaft  so 
ziemlich  zusammen,  auf  das  solchen  Zirkeln  un- 
terhaltende u.  nützliche  Stück  Rücksicht  nehmen 
und  es  versuchen. 

Lebensbeschreibung. 

Hr.  J.  Nisle,  geb.  in  Neuwied  etwa  1782  bis 
1785,  machte  mit  seinem  reiselustigen  Vater,"  ei- 
nem berühmten  Hornisten,  in  «einer  frühesten  Ju- 
gend mehre  Kunstreisen  u.  gefiel  als  Hornist  einem 
Türk  u.  ReichardL.  Bei  Koch  bildete  er  sich  zur 
Compositum,  hörte  dann  eiuige  ihm  dienliche  Collc- 
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gien  in  Rostock  u.  gab  Lieder,  Hornduetten,  Trio's 
u.  Sonaten  heraus,  die  damals  geschätzt  u.  meist 
Dilettanten  empfohlen  wurden.  Seine  Reiselust  trieb 
ihn  nach  Süden*  In  Wien  wurde  Einiges  bei  Stei- 
ner von  ihm  gestochen.  Von  Wien  ging  er  nach 
Ungarn,  wo  eine  Oper  von  ihm  mit  Beifall  gege- 
ben wurde,  durch  Slavouien  nach  Trieat,  durch 
Italien  nach  Sicilien,  wo  er  mehre  Jahre  in  Cata- 
nia  lebte,  unterrichtete  u.  componirte,  auch  eine 
musikal.  Gesellschaft  stiftete.  In  Neapel  wurde  er 
krank  u.  kehrte  nach  seinem  Vaterlande  zurück, 
wo  er  sich  durch  lange  Abwesenheit  entfremdet 
hatte.  In  der  Schweis  hielt  er  sich  ein  Jabr  als 
Musikdir.  auf,  reiste  dann  an  den  Rhein  u.  nach 
Paris,  kam  wieder  nach  Teutschland  u.  ist  jetzt 
auf  dem  Wege  nach  London.  Er  gebort  also  zu 
den  reisenden  Musikern,  ohne  Virtuos  zu  sein; 
denn  das  Horn  liess  er  später  ruhen.  Als  Comp, 
verspricht  er  uns  sein  Bestes  noch  zu  geben. 


Secha  deutsche  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
Begl.  des  Pianof.  comp.  —  von  G.  C.  Ku- 
lenkamp.  48stes  Werk.  3tes  Liederheft.  Han- 
nover, bei  Adolph  Nagel.  Pr.  16  Gr. 
No.  l.  Lied  von  H.  Heine:  „Wenn  ich  in 
Deine  Augen  seh'",  ist  in  einfachen  Tönen  dem 
Inhalte  angemessen  gesungen.  So  oft  auch  dieser 
Einfall  in  Töne  gebracht  worden  ist,  so  scheint  es 
uns  doch ,  als  oh  er  gesprochen  besser  als  gesun- 
gen wirken  müsse.  Er  gibt  eine  Art  Sinngedicht, 
deren  nur  wenige  der  Musik  zuträglich  sind.  No.  2. 
„Und  wüsslen's  die  Blumen,  die  kleinen",  von  H. 
Heine.  Noch  öfter  ist  dieses  Gedicht  componirl, 
oft  gelungen)  es  ist  auch  hier  gut:  aber  £  Takt 
ist  falsch;  ca  ist  $  Takt.  Componist  u.  Vortra- 
gende mögen  ea  nur  darauf  hin  ansehen ,  ea  wird 
sogleich  einleuchten.  No.  3.  „Seit  die  Liebste  war 
entfernt"  von  H.  Heine.  Hier  ist  zwar  der  |  Takt 
taktisch  richtig,  aber  nicht  ästhetisch  ;  die  Töne  er- 
zählen, bringen  aber  nicht  nach  Wunsch  das  Ge- 
fühl »um  Anklaug,  das  dieaer  Trauerruf  ausspricht, 
deu  nun  der  Dichter  selbst  gern  verlernt  bat.  No.  4. 
„Blumen  und  Bienen",  von  Baron  Schlechte.  Für 
wiche  Texte  ist  wohl  des  Componisten  Erfindungs- 
gabe nicht  leichtsinnig  genug.  No.  5.  „Das  Mäd- 
chen am  Strande",  von  L.  Meyer.  Der  Sang  vom 
harrenden  Mädchen  auf  den  Geliebten,  das  die 
Mecrnympben  in  die  Tiefe  verlocken,  ist  gut  com- 
poniil.   No.  6.  „Bewegung",  von  L.  Meyer.  Die 


Contraste  des  langsamen  Rittes  in  den  Wald  bei 
Sturm  u.  schwerem  Herzen,  dann  in  der  zweiten 
Strophe  des  eiligen  Ritte«  bei  feuchter  Nachlluft  u. 
leicht  werdendem  Hetzen,  endlich  in  der  dritten 
Strophe  des  stürmischen  Rittes  au«  dem  Wald  mit 
glühenden  Wangen  u.  gleich  darauf,  weil  das  Lieb- 
chen todt  ist,  mit  todtem  Herzen  wieder  in  den 
Wald  zurück,  —  werden,  in  Tönen  gemalt,  schon 
zusagen:  uns  haben  sie  zu  wenig  innern  Zusam- 
menhang. Dichteten  wir  uns  diesen  hinein,  was 
wir  am  Eude  auch  zu  Stande  bringen  wollten,  so 
folgten  uns  doch  die  verschiedenen  Bewegungen  zu 
rasch  u.  zu  abgeschnitten  auf  einander,  als  das« 
wir  sie  für  etwas  mehr,  als  für  ein  bloses  Bewe- 
gungsgemälde in  ausserlichen  Tönen  halten  könn- 
ten. Man  kann  die  Lieder  auch  einzeln  haben. 
Jeder  kann  sich  also  die  Nummern  auslesen,  die 
ihm  seinem  Geschmacke  nach  dio  liebsten  sind. 


Nachrichten. 


Prag.  Neu  war  uns  Anbei-*«  „Ballnacht" 
(Maskenball),  die  schöne  u.  brillante  Nummern 
aufzuweisen  bat,  doch  nicht  zu  des  Tonselzers  ge- 
lungensten Werken  gehört.  Hr.  Pöck  (Reuterholm) 
u.  Dem.  Lutzer  (Page)  waren  sehr  angenehme  Er- 
scheinungen; nur  die  Wahrsagerin  war  zu  negativ 
besetzt}  die  Chöre  gingen  gut,  wurden  jedoch  an- 
fangs zu  langsam  genommen;  die  Ausstattung  an- 
släudig;  der  Ballsaal  nicht  brillant  u.  die  Gruppi- 
rung  der  Zuschauer  u.  der  herumwandelnden  Mas- 
ken nicht  pittoresk  genug.  —  Ein  höchst  interes- 
santer Operngast  war  Hr.  Breiting  aus  Wien.  Es 
dürfte  kaum  jetzt  noch  einen  Tenor  von  gleicher 
Kraft  u.  gleichem  Umfang  geben;  er  nimmt  das 
hohe  b  noch  mit  voller  Brust  u.  hat  sich  eine 
sehr  gute  Verbindung  der  Falsette  mit  den  Brust- 
tönen angeeiguet:  nur  die  liefen  Töne  vom  as  der 
kleinen  Oclave  an  erklingen  etwas  rauh  u.  schril- 
lend. Hr.  B.  trat  suerst  als  Zampa  auf,  wo  er 
sich  im  Trinkliede  am  Glänzendsten  zeigte;  im 
Uebrigen  sagte  ihm  diese  Rolle  weniger  zu,  als 
Masaniello,  Johann  von  Paris  u.  Georg  Brown,  in 
denen  wir  ihn  schon  lieb  gewonnen  hatten.  Als 
Robert  der  Teufel  u.  Herzog  Olaf  in  der  Ball- 
naebt  übertraf  die  Gewalt  seiner  Stimme  selbst 
den  Hrn.  Pöck,  waa  schon  etwa«  sagen  will;  im 
Fra  Diavolo  liess  er  aUe  «eine  Vorgänger  in  Ge- 
sang u.  Spiel  weit  hinter  sich  »urück,  «umal  in 
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der  grossen  Seen«  de»  dritten  Aktes.  In  der  Norma, 
die  zum  Besten  des  Hrn.  Pöck  gegeben  wurde,  stu- 
dirte  er  erst  hier  den  Sever  ein  u.  sang  ihn  mit 
aller  Leichtigkeit  u.  Sicherheit;  nicht  allein  die 
kralligen,  sondern  auch  die  sanften  Momente  reg- 
ten das  Publikum  zu  stürmischen  Beifallsbezeigun- 
gen auf.  Die  kunstreiche  Podhorski  wurde  uns 
durch  ein  langwieriges  Ohrenübel  entzogen;  die 
Partie  der  Adalgisa  wurde  der  Dem.  Jazede  über- 
tragen u  sie  löste  ihre  schwierige  Aufgabe  so  gut, 
dass  sie  sich  eines  lehhuflen  Beifalls  zu  erfreuen 
hatte,  der  ihr  zur  Aufmunterung  gereichen  möge. 
Hr.  Pöck  erntete  stürmischen  Beifall  in  der  G  dur- 
Arie  mit  Chor  u.  Janitscharenmusik.  Es  ist  nur 
su  beklagen,  dass  Bellini  die  anfangs  vielverspre- 
chende Partie  so  ungenügend  untergehen  lisst.  — 
Nach  mehrjähriger  Ruhe  wurde  auch  die  Vestalin 
wieder  gegeben,  welche  uns  die  Lücken  unsers 
Operupersonals  schmerzlich  fühlen  liess.  Nur  Hr. 
Pöck  als  Cinna  füllte  seine  Stelle  vollkommen  aus. 
Auch  der  Spohr'sche  Faust  gehörte  der  Darstellung 
wegen  nicht  unter  unsere  glücklichsten  Theaterabende. 
Auch  Dem.  Lutzer's  Kunigunde  war  nicht  fleckenlos. 
Es  fehlte  die  dramatische  Wahrheit  u.  ihre  Voca- 
lisation  war  sogar  an  vielen  Stellen  ganz  unrichtig. 
Da  sie  seit  einiger  Zeit  öfter  in  diesen  Fehler  ver- 
fallt u.  dadurch  einen  ihrer  grössten  Vorzüge  auPs 
Spii  l  zu  si  tzen  scheint,  so  glauben  wir  os  der  Ach- 
tung für  ihr  schönes  Talent  schuldig  zu  sein,  sie 
ernstlich  vor  dem  Uebelstande  zu  warnen,  nicht 
dem  Tone  den  Vocal  des  zu  singenden  Wortes  zu 
opfern,  da  doch  verständliche  Aussprache  der  Worte 
eine  der  wesentlichsten  Grundbedingungen  des  dra- 
matischen Gesanges  ist,  und  durch  Uuverständlich- 
keit  jeder  Gesangkünsllt-r  selbst  die  Gewalt  aufgibt, 
die  er  auf  das  Gemiilh  des  Zuhörers  auszuüben 
vermag.  Dem.  Jazede  gsb  Sa»  Röschen  mit  inni- 
gem Gefühl,  und  wir  haben  diese  Partie  lange 
nicht  to  gut  gehört,  als  von  ihr.  —  Das  Concert 
am  Hofe  kam  auch  als  BeneGzevorstellung  wieder 
auf  das  Repcrtoir,  verschwand  aber  sogleich  wie* 
der.  Frau  Nina  Sonntag,  eine  Schülerin  ihrer  be- 
rühmten Schwester,  sang  3  Arien  von  Rossini  u. 
Mercadanle  zwar  mit  sichtlicher  Befangenheit  u. 
wenig  Fond  der  Stimme,  doch  mit  guter  Schule 
11.  geschmackvoller  Coloratur.  —  Die  hiesige  Ton- 
künstlergesellschaft gab  zum  Vortheile  ihres  Wilt- 
weu-  u.  Waiaen-Instilul»  im  Saale  zum  Plalteis  ein 
Concert  um  die  Mittagsstunde ,  worin  das  Orato- 
rium von  Spohr:  »De«  Heiland«  leiste  Stunden" 


aufgeführt  wurde.  Dies  neueste  Werk  des  Mei- 
sters, auf  dessen  Besitz  Teutschland  stolz  ist,  be- 
d.uf  keiner  nähern  Beleuchtung,  da  es  in  ganz 
Teutschland  bekannt  ist  u.  in  der  heurigen  Char- 
woche  iu  mehr  als  1 3  teutschen  Städten  aufgeführt 
wurde.  Dem.  Lutzer  gab  die  Marie.  Je  wahrer 
es  ist,  dass  sich  ihre  Künstlerindividualiiät  mehr 
für  den  brillanten  Gesang  moderner  Opern  als  für 
den  geistlichen  eignet,  desto  mehr  müssen  wir  die 
Sorgfalt  u.  Liebe  anerkennen,  womit  sie  ihre  Auf- 
gabe so  würdig  löste,  dass  ihre  Sangweise  bei  dem 
Publikum  gerechte  Anerkennung  fand  u.  wir  ge- 
stehen müssen,  in  diesem  Genre  noch  nichts  so 
Vorzügliche«  von  ihr  gehört  zu  haben,  als  diese 
Partie.  Hr.  Pöck  bewies  in  der  äusserst  schwie- 
rigen Arie  des  Judas  seine  ungemeine  Festigkeit 
als  Gesangskünstler  u.  erntete  reichen  u.  verdien- 
ten Beifall,  so  wie  Hr.  Strakaly,  der  die  Arie 
des  Petrus  recht  gemüthlich  vortrug.  Hr.  Emrain- 
ger  als  Johannes  zeigte  in  den  vielen  Recitativen 
wieder,  dass  er  zu  reciliren  verstehe.  Hr.  Har- 
ra uacb,  ein  Dilettant,  schien  etwas  befangen,  er- 
regte aber  bei  den  Worten:  „Es  ist  vollbracht!" 
eine  frohe  Stimmung  des  Publikums.  Auch  Dem. 
Rettich  »ang  ihre  kleine  Partie  mit  Fleiss  u.  Sorg- 
falt u.  die  Ensemble'«  gingen  gut  zusammen,  bis 
auf  eine  Stelle  im  a.  Theile,  wo  die  Soprane  zu- 
rückbliebeu  u.  eine  ziemliche  Pause  entstand. 
Bei  der  musikalisch  -  declamalorischen  Akademie 
zum  Vortheile  der  dürftigen  Hörer  der  Philoso- 
phie war  das  Orchester  mit  den  Zöglingen  des 
hiesigen  Conservatoriums  der  Musik  besetzt,  was 
jedesmal  eine  freudige  Sensation  unter  den  Musik- 
freunden erregt.  Die  beiden  Ouvertüren  aus  Lind- 
paintner*«  Vampyr  u.  Rossini*«  Teil  wurden  unter 
Leitung  des  Directors  Weber  mit  einer  Praci&ion 
aufgeführt,  die  nicht«  zu  wünschen  übrig  liess. 
Ungeachtet  de«  ungemein  schnellen  Tempo's  ging 
auch  nicht  die  kleinste  Nuance  verloren.  Piano, 
Forte  u.  Cresc.  wurden  mit  der  grössten  Gewissen- 
haAigkeit  eingehallen,  und  das  Ganze  war  von  ei- 
nem Feuer  beseelt,  welche«  wir  gern  dem  hiesigen 
Tfaealerorchealer  einblasen  möchten,  dessen  Lethar- 
gie läglieh  zuzunehmen  «cheiul.  Ein  Ständchen  für 
Gesang,  obligates  Vcell  u.  Fortep.  von  Hrn.  Klein- 
wächter,  vorgetragen  von  den  Herren  Strakaty, 
Prof.  Hültner  u.  Preisinger,  würde  als  eine  gedie- 
gene Compos.  noch  lebhafter  angesprochen  haben, 
wenn  dem  Vcell  ein  bescheidenerer  Wirkungskreis 
angewieaen  worden  wire.    Ein  All.  für  die  Vio- 
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line  ron  Spohr  trug  Hr.  Bartak  vor,  bekannt  als 
vortrefflicher  Violinlelirer  u.  ausgezeichneter  Quar- 
teltspieler. Der  Erfolg  würde  noch  glänzender  ge- 
wesen sein,  hätte  sich  diese«  wackern  Künstlers 
nicht  wahrscheinlich  eine  Befangenheit  bemeistert, 
die  durch  längere  Entwöhnung  von  öffentlichen  Lei- 
stungen hervorgerufen  sein  mochte.  Eine  grosse 
Bravourarie  aus  Donizetti'«  Torquato  Tasso,  ge- 
sungen von  Dem.  Lulzcr,  liess  in  Hinsicht  der 
virtuosen  Ausführung  nichts,  in  Bezug  auf  die 
Wahl  aber  «ehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Die 
Arie  ist  ein  Tummelplatz  von  looomal  gehörten 
Gewöhnlichkeiten  eines  Copisten  Rossini'«,  so  dass 
Geist  u.  Herz  auf  keine  Weise  interessirt  werden. 
Den  schönsten  Gegensatz  bildete  Schubert's  Erlkö- 
nig, vorgetragen  von  den  HH.  Breiling  u.  A.  For- 
ster. Hr.  B.  trug  die  herrliche  Ballade  mit  einer 
Meisterschaft  vor,  die  ihm  vielleicht  einen  noch 
höhein  Platz  im  Kuosltempel  anweist,  als  sein  Ro- 
bert oder  Gustav.  Das  durch  erschütternde  poe- 
tische Wahrheit  erfassie  Publikum  lohnte  ihm  mit 
enthusiastischem  Beifall  Eine  merkwürdige  Er- 
scheinung ist  der  Waldhorn  ist  K.  Eisner,  pernio- 
uirler  Kamnnrmusikus  in  Petersburg.  Er  bläst  auf 
einem  natürlichen  Hörne  ohne  Klappen  und  ohne 
neuere  Erfindungen,  uud  hat  sich  eine  ausseror- 
dentliche Verbindung  der  natürlichen  u.  gestopf- 
ten Töne  u.  eine  Geläufigkeit  zu  eigen  gemacht, 
die  an's  Unglaubliche  grenzt.  In  seinem  Prival- 
concerte  sprachen  seine  Variat.  über  Mcliul'a  Ro- 
manze aus  Joseph  u.  seine  Brüder  am  meisten  au. 


ForUettung  und  Sthluea  der  KarntvaU.  und 
Faetenopern  u.  «.  w.  in  Italien. 

Lombardisch- Venetianisches  Königreich. 

(BetchluM.) 

Bergamo.  Die  Nina  wurde  schnell  durch  den 
Elisir  aus  der  Scene  vertrieben.  Frezzolim  gab  die 
ursprünglich  für  ihn  geschriebene  Rolle  des  Dul- 
camara  zu  Aller  Zufriedenheit;  die  Melas  (Adinn), 
Regoli  (Nemorino)  u.  Ncgriui  (Belcore)  waren  in 
dieser  Oper  ganz  andere  Singer  als  in  der  Nina, 
und  der  Eüsir  ward  die  Oper  des  Karneval«. 

In  der  Wiener  Thealerzeitung  No.  4o,  vom 
»4.  Febr.  d.  J.  wird  unaer  Mayr  mit  Recht  «ehr 
gelobt.  Uuter  Andern  heisst  c«  auch,  er  «ei  der 
Lehrer  von  Douizelli,  Tamburini  u.  Tartiui;  Dr., 


Lirhtenthal  spreche  in  seinem  biographischen  Le- 
xicon  ausfuhrlich  von  ihm.  Die«  ist  dabin  zu  bt— 
richtigen,  dass  der  Bassist  Tamburini  nie  ein  Schü- 
ler Mayr'«  gewesen,  das«  der  1763  geb.  Kapellm. 
Mayr  unmöglich  der  Lehrer  des  1770  verstorbe- 
nen berühmten  Tartini  gewesen  sein  kann;  das« 
endlich  Dr.  L.  kein  biographisches  Lexicon  ge- 
schrieben, wohl  aber  in  seinem  Dizionario  e  Bi- 
bliografia  della  Musica,  unter  der  Rubrik  „Italien1*, 
in  zwei  Zeilen  das  grösste  Lob  Simon  Mayr's  aus- 
spricht. 

Brefcia.  Die  Strepponi  (hat  ihr  Mögliches, 
aber  auch  die  zweite  Oper,  Ricci'«  Orfanelli  di 
Ginevra  gefiel  eben  so  wenig,  als  die  vorherge- 
gangene Nina. 

Pavia.  Donizetti's  Torquato  Tasso  ging  es 
weit  besser,  als  der  Nina.  Der  junge  Bassist  Zuc- 
coni  in  der  Titelrolle,  die  Prima  Donna  Galvi 
Neuhaus,  der  Tenor  Scavarda,  der  bekannte  Buffo 
Poggiali  machten  sich  Alle  insgesammt  Ehre.  Die 
Galvi  «ang  in  ihrer  Benefice-Vorstellang  die  Ro- 
de'schen  Violin-Variationeu  alle  Catalani  u.  beglei- 
tete sich  auf  dem  Pianoforle  selbst  dazu. 

Lodu  Der  Tenor  Fiori  war  Schuld  am  Falle 
der  Anna  Bolena;  kaum  wurde  er  durch  Hrn.  Aali 
ersetzt,  ging  die  Oper  abermals  in  die  Scene;  die 
Mollo  in  der  Titelrolle  u.  die  Sroolensky  als  Sey- 
raour  fanden  rauschenden  Beifall;  der  von  hier 
gebürtige  Tenor  Asti,  mit  einer  «war  schwachen 
Stimme,  aber  angenehmem  Gesänge,  wurde  von 
seinen  Landsleuten  ebenfalls  stark  beklatscht.  Die 
Fmnchini  debulirte  nachher  in  der  Sonnambula 
mit  ziemlich  gutem  Erfolge. 

Crema.  In  der  Folge  ging  es  der  Anna  Bo- 
lena besser,  am  besten  aber  nachher  Ricci'«  Sca- 
'  ramuccia;  die  Leva  war  eine  liebliche  Sandrina, 
Hr.  Dcsirö  ein  recht  braver  Tommaao  u.  Hr.  Lo- 
delti  ein  wackerer  Scaramuccia,  Hr.  Arigotli  ein 
ziemlich  guter  Lello.  Beifall  n.  Hervorrufen  wa- 
ren in  dieser  Oper  an  der  Tagesordnung. 

Cremona.  Die  angehende  Prima  Donna  Ca- 
rolina Vittadini,  welche  die  Norma  gab,  ist  au« 
Mailand  u.  Zögling  de«  daaigen  Conservatoriuma. 
Diese  Oper  konnte  nicht  fortgegeben  werden,  weil 
der  Bassist  kränkelte  u.  die  Maggiori  (Adalgisa) 
durch  die  Schwangerschaft  verhindert  war,  weiter 
zu  singen.  Man  engagirte  also  den  Ba«si«ten  Sca- 
lese,  und  gab  Coppola'«  Nin*  woriq  be«ouder«  di«- 
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Vi Undi ni  o.  der  Tenor  De  Gattis  gefielen;  hierauf 
den  Barbiere  di  Siviglia,  in  welchem  auch  Scalese 
als  Figaro  glänite. 

Mantua.  Durch  Unpasslichkeit  des  Tenors 
Mori  u.  s.  w.  verunglückte  der  Pirata.  Man  holte 
also  den  mit  starker  Stimme  u.  schwachem  Ge- 
sänge begabten  Tenor  Zoboli  aus  Mailand  ab,  und 
gab  den  7.  Jan.  abermals  den  Pirata,  worin  ein 
Zögling  der  Singschule  der  hiesigen  Socielä  filar- 
monica,  Namens  Carlo  Manfredi,  Aufmunterung 
erhielt.  Da  nachher  Coppola's  Nina  mit  der  An- 
fängerin Viali  wenig  anzog,  der  Tenor  Mori  von 
aeiner  Unpasslichkeit  wieder  hergestellt  war,  gab 
man  endlich  die  Norma,  in  weicher  die  Prolago- 
nistin  Blasis  vielen  Applaus  erhielt. 


Trieet.  Mit  dem  Chaluraeaux  ging  ea  in  der 
Folge  etwas  besser,  nur  schrie  der  Tenor  Geoero 
zum  Taub  werden ,  auch  wenn  ihm  einige  taute 
Zeichen  deutlich  sagten,  er  solle  sich  massigen; 
da  er  darauf  einer  Unpasslichkeit  wegen  gänzlich 
schweigen  musste,  und  der  ßuflb  Cavaili  ebenfalls 
krank  wurde,  so  verwandelte  sich  die  Oper  in 
eine  Art  Akademie.  Kaum  war  Hr.  Genero  ge- 
nesen, so  gab  man  die  Norma  mit  Beifall,  wiewohl 
die  Titelrolle  für  die  Bottrigari  neu  war.  Als 
nachher  Cavaili  genas,  ging  Coppola's  Nina  mit 
einem  Fiasco  in  die  Scene,  weil  die  Musik,  zum  Theil 
auch  das  .  Buch  wenig  behagte.  Von  Cremona  kom- 
mend, debutirte  die  Viltadini  in  der  Sonnambula 
u.  gefiel.  Endlich  wurde  noch  im  Mars  Rossini'* 
Guglielmo  Teil  so  verhunzt,  dass  nichts  als  ein 
von  drei  Tänzern  vorgetragenes  Terzelt  gefiel. 
Sänger  waren:  Die  Damen  Bottrigari,  Ferrari, 
Rispe  Iii;  die  Herren  Genero,  Oltolini  Porto,  Ca- 
visago,  Rivarola  u.  a.  w. 


Kurze  Anzeige. 


Reertation.  Fantaisie  aar  nn  Motif  de  l'Opera: 
Le  Cheval  de  Bronze  d'Auber  pour  le  Violon- 
cello et  PAe  p.  /.  J.  F.  Dottauer.  Oeuv.  i4a- 
Berlin,  chez  T.  Traut  wein.  Pr.  13  gGr. 

Beide  Componisten  sind  bekannt,  der  Motiv- 
gebende n.  der  Ausführende;  der  Zweite  hat  «ich 


geschickt  nach  der  Weise  des  Ersten  gerichtet  u. 
etwas  Unterhaltendes  geliefert,  im  ersten  Satze  ei- 
nem Walzer,  im  andern  einem  Marsche  ähnlich, 
den  zwei  Liebiingsbewegungen  Auber's.  Es  ist  im 
Harmonischen  u.  Rhythmischen  pikant  genug  durch- 
geführt u.  wird  als  Recreation  das  Seine  thun.  Das 
Pianoforte  ist  grösstenteils  Begleitungsinstrument  u. 
leicht  gehalten,  was  in  solchem  Potpöurriartigen  am 
Besten  ist.  Für  Liebhaber  des  Violoncell's ,  die 
nicht  blose  Anfänger  sind,  gewiss  zweckmässig. 


An« ei  g  e 

rot 

Verlags  -  Eigenthum. 

In  nnserm  Verlage  erscheinen  hinnen  Kurzem 
mit  Eigenthumsrecht: 

Hunten,  Francis,  Deux  Rondeanx  faciles  et 
brillans  pour  Piano  aur  des  motifs  favoris 
de  l'Opera:  Les  Huguenots.  No.  1  et  3. 
a  13  Gr. 

—  Deux  Rondeaux  faciles  et  brillans  pour 
Piano  aur  des  motifs  favoris  de  l'Opera: 
L'Eclair.  No.  1  et  3.  ä  13  Gr. 

Herz,  J.,   Quatres  airs   de  Balleta  pour  Piano 
de  l'Opera:  Les  Huguenots.  Op.  3Q. 
No.  1.    Les  Baigneu&es  16  Gr. 
3.    Les  Bohcmiennes  16  Gr. 

-  3.    La  Gondole  16  Gr. 

-  4.    Le  BaJ.  16  Gr. 

Oaborne,  CA.,  Troia  Suitea  de  Variation*  bril- 
lantes sur  des  motif?  favoris  de  l'Opera: 
Les  Huguenots  pour  Piano. 

No.  1.    Op.  33.  Qaatnor  de  4  fem- 
mes.  16  Gr. 

-  %.    Op.  a5.   Orgie  et  Rataplan. 

16  Gr. 

-  3.    Op.  34.  Le  Bai.  19  Gr. 
Leipzig,  im  September  i836. 

Breithopf  u.  Härtel. 


Leipüg,  bei  Breittopf  und,  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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rn  4  Suite«. 


Tblr.  Gr. 
Piano 

  k  —  20 


une  Val«e  originale 


,  C.  F.,  Variation,  .nr 
pour  1c  Pianoforte. 

,  T. ,  Oearr.  128.  LeRcredcl 
Anilil'juw , 
«(  Piaaoforte.. 
Oearr.  420.  Le  De«, 

Flute  el  Pianoforle  

Oeurr.  150.  Soureuirdc  Vaaelaae,  mrlo 

p.  Fiale  el  PUBoforte  

131.  La  Solitaire,  CsYatine  k  La 
p.  Fidle  et 
Oearr.  139.  Le  Lac, 
Flute  et  Piaaoforte. 


1  - 

SO 
16 
10 
12 
20 


Inl .  H.,  Oearr.  77.  Roodino  poar  Pknofortc. 

 OeuTr.  87.  3  Nocturnes  poar  le  Pia»». 

  03.  Grande  Polonaise  

 —        -      97.  Etodeamusk.p.  Piano  a  4  m». 

  98.  Epiaode  dun  Bd.  Rondo 

Caneteristiquc  pour  Ir  Pianoforl.- 

 Oearr.  99.   2  Rondo«  >or  La 

perdne  p.  le  Pianoforte.  >'  1  et  2.  a 

x   Ot«Tr    102.  2  Nocturnes  pour  Piano. 

 :   .      103.    Rondo  aar  la  BarcaroUe 

d' Alberl  Griaar  

  Oeurr.  104.  Inirod.  et  AllegreUo  p.  Piano. 

Boltrer,  A . .  Oeurr.  «1.  Inlrodaclion  et  Variatiaai 
»ur  tut  air  franrais  p.  le  Violon  aree 
Orcbettre  

  le«  man  aree  Piaivoforte  

  Oeurr.  I$2.  Gr.  Variation«  amUitairea  p. 

le  Violoa  aree  Orcbeatre  

  le«  «aemes  aree  Piaaoforte.  


r,  C,  4er  23-  hdm  thr  4 
Orcbetter  in  Partitur. 

CurulU'aj  GniUrrensckule.  Neu  A0a5a.be  tail  fra». 
und  deubekcaa  Teste, 
J.  N.  T. 


-  8 

—  IG 

—  20 
1  8 

-  16 

-  12 

-  12 

—  12 

—  12 


1  8 

—  U 

2  - 
i  — 

-  ie 


1  - 


Thlr.  Gr 

Heil,  <  Ii..  Oearr.  135.  2  Air«  raries  pour 

le  Piaaoforte   —  16 

  Oearr.  138.  Le«  Plaitir«  de  Ulirer.  6 

Val*c*  et  3  Galop«  dune  executiou 
brillante  et  farile   —  12 

,  fti.,  Ali-Baba,  grosse  Oper  in  3  Acten; 
Klarier -Auszug  mit  fruax,  and  deut- 
schem Text   19  — 

Die«eU>e  für  da«  Piaaoforte  in  4  Händen 

eingerichtet  T»a  C.  Caerny   8  — 

Dieselbe  für  da«  Piamafaxte  zu  2  Hindern 

eingerichtet  von  C.  Cacrny   6  — 

Ourerture  dazu :  fdr  Orchester  3  TUr., 
für  Harmonie  -  Muaik  2  Tblr.  12  Gr., 
für  da«  Pianof  za  4  Händen  20  Gr., 

xd  2  Händen  

Potpourri  daraus :  für  da«  Pianoforte  xa 

'4  Händen  1  Tblr.  8  Gr.,  xu  2  Händen  1 
Ballets  daraus  für  2  Violinen   i 


—  12 


,  I  r<  <l..  Oeurr.  12.  Variation«  brill.  pour 
le  Piauo  «nr  le  Rondean  faroris  „Je 
rend*  de«  Scapulaire«  "  de  Herold  et 

Halevy   — 

Oeuir.  13.  5  .Nocturnes  pour  le  Pianof.  — 
.      10.  Rondeau  pour  le  Piaaoforte  1 

Le  meine  a  4  main»   1 

Oearr.  17.  4  Mazurkas  poar  1« ! 
h  4 


IG 
16 


Oeurr.  18  Grande  Vnlze 

La  mime  a  4  maini  

Oeurr.  SO.  Scberxo  pour  le  Pianoforte, 
21.  2«  Concert  poar  le  Pianof. 

aree  Orcbe«tre   4 

Le  mime  aree  Qualaor   5 

Le  norme  pour  le  Pianof.  aeal   1 

Oearr.  29.    Grande  Polonaise  poar  le 

Pianoforte  aree  Orcbe«tre  f   9 

Le  mime  poar  le  Pianoforte  «eul   1 

Oearr.  23.   Ballade  pomr  le 

La  meme  k  4  maia»  

Oearr.  24.  4  Mazurkas  pour  le 

k  4  mala«  

26.  9  Polonaise«  poar  le 
Le,  m*mes  .  4  main«  


-  IG 

-  10 
1  — 


19 

8 
20 
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',  t'ti,,  Oearr.  351.  Grande  Sonal«  pour  le 

PUaoforte  a  4  maine   S  IS 

  Oearr.  539.  VarUÜoni  brillaatea  poar  lc 

Fiaaoferte  aar  un  molif  de  POpera: 
Robert  le  DUbU   —  SO 

  Ocutr.  350.  FaaUUie  brill.  poar  PUao 

amr  der  Aira  d«  Ballet  de  lOpera: 

Ali   Bab.   1  IS 

—  Oearr.  548.    Grand  Bxercice  ea  ferste 

de  FaaUiaie  improrinee  poar  PUnol .    1  4 

  Oearr.  390.  FaaUiaie  et  Varia tiaa«  brill. 

p.  PUao  aar  le  tbeaae  aalioaai  raeee: 

Diea  coaaerre  rEmpcreur   1  18 

—  Oearr  403.    Ro-aaee  e 

le  PUaof.  aar  le  Da«  farari , 
diriae  eacbaaUreaae"  de  1' Opera  i  Lea 

Hoeaeaote  de  Meyerbeer   18 

Oearr.  404.   latrodaet.  et  Vanat.  bnl- 
Uatea  poar  le  Piaaofarte  aar  aa  aiotif 

favori  dea  HogaeaoU   —  80 

407.  Scbcrso  brilUat  p 


Oearr.  17.  Gr.  Tri«  paar  le  ' 
Vinlon  et  VioUaerlle  


Oenrr.  408. 
PUao  d'aprea  aa  aiotif  dcaHagaeoota.  —  10 


-  8 

  S  — 

Dotzauer.  J.  dT.  F. ,  Oearr.  130.  ReereatUaa, 
Piecea  aar  dea  aiotifa  faroria  d'Operaa 
p.  Violoacelle  arec  uae  8J  Violone.    1  4 
Colleclioo  d'Aira  d'Operaa  faroria  poar 
Vidoncdle  ar.  Baaae.  Cab.  1.  S.  3.  4.  a  —  10 

Oearr.  34.  S  Aira 


r,a». 

riet  poar  le  Fuaaforie   —  10 

Oearr.  Ol.  84 Elodea  melodiguea,  facilee 
et  daiftteea  poar  lea  petiU  aaaiaa,  poar 

le  PUaoforte.  Lir.  1.  8   I  —  SO 

Oearr.  03.  VarUtioaa  p.  le  PUaoforte.  —  18 
Oearr.  03.  8  Tbeaaee  far.  rariee  p.  le 

PUooforie   -  10 

Oearr.  80.  4  Rondoi  iur  dea  tbemea 
far.  de  II o mini  ,  Mererbeer  et  Belliai 
pour  le  Kaooforte.  N«  1.  S  a  -  16 

i ,  II. ,  Paalat,  ün lorium ,  iaa  KUrieraaaa. 
dea  CoenpoaUtea  

le  Pianoforte   —  16 

Flrld.  J..  7*«  Coacerto  p.  U  PUaof.  arec  Oreb.    4  — 
  Le  aaeaae  arec  Qealeor   4  — 


Tab.  Gr. 

Fiele! ,  J.,  Rerienj,  rcrieaa ,  Caratiae  poar  PUao.  —  18 

  IS*»«  et  15'«"  Nociurne  poar  Piaao.  —  8 

FfirfJtCBatar ,  A.  n. ,  Oearr.  107.   86.  Bxercicea 

daaa  tont  lea  toaa  aaajeur  et  ariaew. 

Lirr.  1.  S   «18 

ÜNU,  ata  Lieder  and  Geaiage  fir  1  Sopran, 

Häuer,  W.,  6  Geeiste  far  1  Basatiueae  m.  Pfte.  —  10 

Iii  Her,  F.,  Oearr.  17.  JWreriee  aa  Piaaoforte   16 

II  Unten,  I'ranr.,  Oearr.  60.  Lea  Debaia  de  U 
Qaatre  aira  rariea  paar  U 

Lir.  1  et  S  |  —  18 

67.  AU  »»aUgaard  rarie  poar 

le  PUaoforte   —  16 

Oearr.  68.  6  Valaea  poar  le  PUaof.....  —  19 
Oearr.  70.  LeCbaraie  dea  jeanea  PUni- 
atea,  conteaaBt  5  norceaax  poar  PUao. 
N«  1.  VarUÜooa  aar  aa  tbeaae  de  Bd- 
liai.  N*9.  Air  auUee  rarie.  N*5.R«a- 

deaa  aar  aa  tbeiae  de  Bellini   1  — 

Oearr.  71.  Dirertiaeement  p.  PUao  aar 

un  aiotif  farari  da  ..Cbalet"   —  16 

Oearr.  78.  Variation!  brill.  paar  PUao 

aar  a*  air  mimt  im  .,  Cbalet"   1  _ 

Oearr.  75.  La  pelite  Soiree.  5  Qaadril- 
lea  de  Coatredanae  poar  PUao  arec 

Li».  1  —  3   |  —  M 

Oearr.  74. 

aaareac  de 
Vorage  mtuic.  de  Bocbaa  ca  boit  aaela- 
diea  aatioBalea    pour   le  Piaaoforte. 
Lir.  1-4  

,  CM  Oearr.  14.  Polpoarri  poar  le  Baaae« 

arec  Orcbcetre   1  8 

  Oearr.  18.  6  Capricee  poar  le  Baaeoa.  —  19 

Halkbrrnnrr,  Fred.,  Oearr.  150.  La  Crmiata 

d  l'Eaperance.  Roade  poar  le  PUao.  —  80 
  Oearr.  131.   VarUÜoaa  briU.  paar  le 

PUaoforte  aar  uae  penaee  de  BellUi.  _  SO 
 .    Oearr.  158.  Graad  Scptaor  poar  PUao, 

HaatboU,  Chr..  Cor,  Baaaoa,  VeUe. 

d  Coatrebaue   3  - 

 Le  aaeaie  poar  le  PUaoforte  eeal   1  19 

■   Le  meine  poar  le  Piaaoforte  a  4  aaaiaa.    3  8 

Kiilenhamp,  «3.  C,  Oearr. 40.  Tbeaoe orifiaal 
arec  latrodnelion,  VarUt.  et  Finale  p. 
PUaof.  d  VUloacelle  «aVioloa  coae.    1  4 

LaattlaJl  et  Hummer,  Oearr.  84.  Dbo  migaon 
aar  aa  tbeaae  de  P  Opern  Noraaa  de 
Belliai,   poar  Violone  eile  arec  Pfte.  —  80 

LiplnMkl ,  C>*  Oearr.  18.  Rondo  de  cobccH  poar 

Vaaloa  arec  Orcbeatrc   9  19 

  L«  -«-e  aree  PUnoforte.    


TUi.  Gr. 

I  ,  C.  Ororr.  19.  9  DvrertiMemcsj  poor 

Vklor,  »Tee  Pianoforte   —  18 

80.  Varktions  ponr  Vklon  NN 

  a  8 

!bm  im  Pisnofurtr   1  — 

91.  C.neerto  sailitair«  p.  Vkloa 

Orcbealre   8  _ 

  Le  mimt  arec  PUaoforte  

li€»b<- ,  Cf  Oeurr  31    5  DiTcrtisicmcni  p.  9  Flute,      1  — 

Uwe,  C,  Oenvr.  44.  S  Balladen  Ar  1  Siagstksaie 

mit  Begleitaag  des  Pknoforte                1  8 

NM.  Der  Bettler             —  16 

-V  2.  Der  getreue  Ecksrdt.  —  19 

IS-'X-DerTodlenU».          -  19 

•  Hnrtholdy.  F.,  Onrertare 
nun  Sonuaeraacbtslratun  ,    für  Orck.    S  — 

Dieselbe  Ar  Pianoforte  allein                 —  19 

Ottrertare  aar  PisgsU  Höhle  Hebride») 

für  Orchester                                             9  — 

Dieselbe  für  Piaaeforte  aa  vier  Minden .    1  — 

Dieselbe  Ar  Pianoforte  aUeia                —  19 

Oarertore  „  MeeresatUle  aad  gl  ic  bliebe 

Fabrt"  fnr  Orchester                          9  8 

Dieselbe  Ar  Piaaofarte  a«  4  Minden.    1  - 

Dieselbe  fär  Pianoforte  alleia                 —  19 

Oarertare  »um  Mahrchen  tob  der  »ehö- 

Dieaelbe  für  Piaaofort«  a>  rier  Minden.    1  8 

Dieselbe  Ar  Pianoforte  allein                  —  20 

Op.  19.  6GcasagessitPi.noforte-Begl.  —  16 
Oeuvr.  90.    Otxrtto  paar  4  Vitlfli,  9 

Vioka  et  9  \        cell»                       S  19 

Dasselbe  arr.  paar  le  Piano  a  4  saaiat.  9  — 
Ocurr.  99.   Capriccio  brillaal  paar  le 

Le  meine  poor  le  PUnoforte  seal   1  — 

Oearr.  98.  Caacerto  paar  le  Piaaaforte 

»Tee  Orcbeatre   S  — 

Le  »aeaie  poor  le  Pianoforte  seal   1  19 

Ocurr     99.    Hondo    brUlaat  poor  le 

Pianoforte  aree  Orcbeatre   9  19 

Le  aaea»e  paar  le  Pianoforte  seal   —  90 

33.   3  Cprices  poar  le  Pknof.    1  19 

N'  1   —  16 

N»  9   _  16 

W  Z   -  19 

i  (Bartbolomiasaaebt), 

I  Oper  in 
•g  mit  fj 
icbeai  Teile,  tob  Scribe 
f  Daraat  eiaaelm 

I.  Tnnkchor  Freundr  kommt  tu  Tiichc 

(M  annerslim  men )  A  table,  am  Li ,  »  table. ....  mm  90 

9.         Jlsaaamx«  •  Ibr  Wangenpanr 

iTaaa»)  Pia»  blanche,  «rat   —  8 


N» 

5.  JtccO.  St.  ChornI  i    Wel che  seltne  Figur 

(Baaa)  Quelle  eir»  n  &  e  ngnre         —  8 

4.     JiugcHottrnlied .     Die  Klöster  brennt 

(Bass)  Poor  lea  eoareat»   —  19 

6.  Gnus  clts  ftym  i    Ia  diesem  Scblees,  was 

ISapraa)  Dans  ee  ckatean,  croe         —  6 

6.  Arit :  O  glücklich  Und 

(Sopran)         O  beaa  paya   —  16 

7.  Cbar:  Ibr 
(Sopran  a.  Alt) 

8.  Bindtmsttnt  i       Er  ist  da 
(Sopran  n.  All)     Lc  roiti  >   —  8 

9  Dutt:  Wer  bist  4a 

(Sopran n. Tenor)    Braute  dir  ine., 

10.  Sekmmr, 

(Mannerchor^       rar  a\nrll|nrsir 

(Tenor  a.  Cbor)      Prenaat  soa  sabre  I 

Umnkt  Heilg«  Mark,  ad  j 

.(Sopran)  Vierde  Marie,  sojez....../ 

19.        ZigrunerUed  .        Ihr.  die  ibr  wollt 

(9  Soprane.         Vons  qni  TOnlea   —  8 

13.  DcrFcierubnd.     Gebt  beim  and  verkäs*. 

,  (.hör)  Ren  Ire  z ,  kabiLinj     ........  —  4L 

14.  Ducti  Ick  wirte  kier 

(Sopran  a.  Bass)    Je  1' alten  drsis   f  — 

16.     Ttnettu.  Our:    Ha!  ihm  droben  Gefahren 

16.  Spot  lehn  r         Hier  sind  wir 

(4  stimmig)       Nona  toU«   —  19 

17.  Ommtbu  Br  kt's  alleia,  den 

(Sopran)         Paraü  lea  plewa   —  6 

18.  y'cnc-hujonimj  v.    Von  Krieg ,  der  ans 

Wmf, mamne  i     Dea  troubles  reaaiasaats....    1  19 

19.  D«e«            O  Gott,  wo  eilt  ibr  bin 
(Sopran  a.  Tenor)   Basal,  ob  alle»  roas   1  8 

90.  Ane,  Ich« 
(Tenor)         A  k 

91.  /Vi»  «.  C&ar.      Wie,  da  bkt  s,  i 
(Sopr.,  Tenor  n.  Bass)  Cent  toi,  saaa  neu  Marcel.    1  16 

lleyeriveer,  CS.,  Potpourri  daraas  Ar  das  Pianof.    1  — 

siebe  Adasa,  Caerar,  Scboncke ,  Thal- 
berg  etc. 

Trias  arraages  p.  k  Pkaoforte  ä  4  sas. 
IN 1 1.  9.  4.  8.  6.  7.  »  1  Tbk.  N*  3.   1  4 

  Don  Juan  arr.  paar  Pianof  s  4  saaina.   4  — 

nollqur.  B. ,  Oeunr.  10.  8—  Concerto  poarVk- 

loa  aree  Orcbeatre   4  — 

  Le  meine  STCC  Pianoforte   9  — 


TUr.  Gr, 

On*loi«  .  CL,  3 ■■"  Siaioaie  ä  |;khh1  Orcbettrc          4  — 

  La  mime  arr.  p.  Piaaofortc  a  4  maia*.    2  — 

•sbortte,  Oeorr.  10.  Tbcine  ftTori  vnrirposr  Piaoo.  —  20 

Richter,  W.,  Oeorr.  10.  5  Roadinos  f.eUet  et 

grcablet  p.  Piaaofortc  et  Flute   —  10 

Hamberg,  II.,  woblgelroffene«  Portrait   —  12 

Höh mI nl .  <»..  Rendel -tou»  de  Chatte,  Fanfare  p. 

"  4  Trompet  au  paar  Piano   —  12 

t,  Fr.,   FaaUUie  aar  de»  Ijcme»  faroria 
de  lOpera :  le  Pre  au  Clcret  dllerold, 

pour  Violon  arec  Orcbeatrc   2  — 

La  mrme  btcc  Pianofotle   —  IG 

et  Hummer,  2  Duo*  eonc.  p.  Violon 
el  Yioloneelle.  Urt.  1.  2  ... 

Srlllinrke,  <  ■  -  Oeurr.  IIS.  Rondino  poar  Ic  Piano.  —  10 

  Oeurr.  17.  Air  »aittes  »nrie  p.  Pianof.  —  10 

  Ocutr.  20.  Roudu  iniguoa  pour  Pianof.  —  10 

  <)  .in  .  2kS.  Gr.  \  nriation»  brill.  p.  Piano.  —  20 

  3  Dirertiitcmen»  pour  Ic  PUnoforte  sur 

de»  thrmea  de»  Iluguenott: 

Mi  1.  r.ui,, ■„.;,■  ■   -  20 

N«  2.  OrCic   _  10 

N*  3. 


TUr.  Gr. 

,  Ii« .  Oenrr.  14.  Variation»  ronc.  sur  la 
▼alte  fenebre  de  Fr.  Sebubcri  pour 
ie  Pianoforle  «eul  1  TUr.,  aT.  Orch.    2  12 


Schuster,  A.,  0 


mit  Begl.  de« 


-  10 


&eyfrled ,  Salre  Regina.  Parti Inr 
Tu 


,  <..  .  Oeurr.  Iii.  Second  Duo  p.  Pfte.  ef 

Violon  Ott  Yioloneelle   1  8 

l  ha  Um  .  ff  S.,  Oearr.  20.  Fanlaitie  pour  le  Piano 
cor  des  »kernet  de  ('Opera:  Lea  Ha- 
guenolt   1  4 

ThlcriVld>r .  AM  3  UcfcN  G«ehwia4aUrickc  für 

Tlileu,  Oearr.  70.  Second  graud  Solo  pour  Fläle 

atec  Orcbettre   1  8 

l'lrlrh,   Ourertnre  arr.  pour  Ic  Pianoforte  a  4  mi.  —  10 
,  nonreUe  Metbode  de  Clarinette, 

'••••*  »   4  — 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  i4tatt  September. 


NS.  37. 


183  6. 


Rbcbnsiok. 


Partitur'- Aufgabe  von  des  Fürsten  Anton  Ra- 
dziwill  Compositionen  zu  dem  dramatischen 
Gedichte  „faail"  von  Goethe.  In  Coramission 
bei  der  Buch-  u.  Musikhandlung  v.  T.  Traut- 
wein  zu  Berlin.  Ladenpreis  für  die  gewöhn- 
liche Ausgabe  18  Thlr.  Pr.  CouranU 

Di«  interessante  Kunstwerk  ist  bereits  im  No- 
vember j 835  in  Hochfolio -Format,  589  Seiten 
stark,  im  Stich  erschienen  und  den  Freunden  ed- 
lerer Tonkunst  damit  ein  Geschenk  von  eigen  thüm- 
lich  hohem  Werthe  gemacht,  welches  zunächst  der 
Liberalität  der  edlen  fürstlichen  Familie  des  ver- 
ewigten Tonsetzers,  wie  den  eifrigen  Bestrebungen 
der  Vorsteherschaft  der  Berliner  Sing-Akademie, 
namentlich  deren  thätigen  Directors  C.  F.  Run- 
genhagen, unter  Beihulfe  der  Musik  -  Directoren 
Hellwig  u.  Grell,  als  auch  der  thcilnehmeuden 
Mitwirkung  der  mit  dem  Stich  u.  Debit  der  Par- 
titur beauftragten  Musikhandlung  zu  verdanken  ist. 
Der  dem  Werke  beigefügte  Vorbericht  gibt  von 
der  Entstehung  desselben  und  dessen  Vollendung, 
nicht  lange  vor  dem  Ableben  des  hochverehrten 
Fürsten,  nähere  Kunde.  Eben  so  wird  die  Auf- 
fassungsweise der  musikalischen  Behandlung  de« 
Gedichts  in  der  altern  Gestalt,  in  theils  lyrischer, 
theils  melodramatischer  Form ,  als  künstlerisch 
nothwendig  dargelhan,  und  mit  vollem  Rechte  die 
ergreifende  Wahrheit,  wie  die  lebendige  Charak- 
teristik und  gemüthliche  Tiefe  der  Composilion 
hervorgehoben.  Zu  wünschen  u.  zu  hoffen  ist  es, 
dass  „das  Ganze  ein  geliebte«  u.  verehrtes  Gemein- 
gut des  deutschen  Volkes,  aus  dessen  eigenstem 
Wesen  das  Gedicht,  wie  dessen  musikalische  Be- 
arbeitung entstammte,  werden  u.  bleiben  wird." 

Wir  gehen  nun  zu  einer  möglichst  gedrängten 
Anzeige  der 


mern  der  Partitur  über,  indem  wir  dabei  jedoch 
auf  den  frühern  Bericht  über  die  erste  Öffentlich« 
Aufführung  des  „Faust"  von  der  Sing-Akademio 
zu  Berlin  am  36.  Oct.  i835  (No.  48  u.  49  des 
vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitung)  zur  Vermeidung 
von  Wiederholungen  Bezug  nehmen. 

Zur  Einleitung  ist,  mit  Ausnahme  der  ersten 
9  Takte  des  Largo,  das  Mozart'sche  Quartett  in 
Cmoll,  „die  Fuge"  bezeichnet,  gewählt,  da  dem 
Componisten  dies  ernste,  streng  gedachte  u.  kunst- 
voll ausgeführte  Musikstück  den  Charakter  des  Ge- 
dichts unübertrefflich  auszudrücken  schien.  So  hoch 
nun  auch  diese  bescheidene  Entsagung  zu  ehren, 
wie  der  Kunstwerlh  der  Mozart'schcn  Composilion 
anzuerkennen  ist,  deren  Instrumentation  für  das 
Orchester  dem  Fürsten  Radziwill  angehört,  so  lässt 
sich  doch  nicht  ganz  der  Wunsch  unterdrücken: 
dass  der  verewigte  Tonselzer,  der  so  gans  in  die 
geistige  Tiefe  des  Gedichts  eingedrungen  sich  zeigt, 
selbst  eine  frei  erfundene  Introduction  zu  „Faust", 
wenn  auch  weniger  kunslgelehrt,  doch  gewiss  ge- 
nial u.  charakteristisch  geliefert  hätte.  Die  Mozart- 
sche  Fuge,  obgleich  von  grosser  Wirkung  u.  ge- 
gen den  Schluss  verkürzt,  erscheint  dennoch  für 
eine  dramatische  Vorbereitung  zu  gedehnt,  wo- 
durch der  Hörer  von  vorne  hinein  leicht  ermüdet 
wird.  Sehr  wirksam  ist  es  daher  und  richtig  ge- 
fühlt, dass  (S.  a6)  beim  Aufgehen  des  Vorhanges, 
wo  wir  Faust  bei  Nacht  in  seinem  Stiidirzimmer 
in  unruhigem  Brüten  vor  uns  erblicken,  das  Mo- 
tiv dor  Fuge  (verlängert)  allmälig  entschwindet  11. 
in  das  anfängliche  Largo  übergeht,  welches  in  lei- 
sem Paukenwirbel  ahnungsvoll  verhallt. 

No.  I.  Beschwbrungsscene  u.  Melodram  (S.  5  a 
der  Taschenausgabe  des  Gedichts)  ist  früher  bereits 
besprochen.    Eben  so  auch 

No.  II.  Chor  der  Engel :  „Christ  ist  erstan- 
den", welcher  seine  eindringliche  Wirkung  bei  je- 
der Aufführung  auf«  Neue  bestätigt,  was  sich  auch, 
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Seitens  der  Kritik,  gegen  die  mehr  weltlich  freu- 
dige als  religiöse  Auffassung  des  Hauptchores  ein- 
wenden lassen  möchte.  Der  Gesang  der  Frauen 
u.  Jünger  ist  tief  gefühlt  u.  von  rührendem  Con- 
trast  gegen  den  wiederholten  himmlischen  Zuruf: 
„Christ  ist  erstanden!''  —  Vorzüglich  wirksam 
ist  die  zum  Chor  der  Jünger  gewählte  Begleitung 
von  5  Violoncellen  u.  5  Posaunen.  Wonne  ver- 
heissend  steigert  sich  am  Schlüsse  des  Engelchors 
die  wiederholte  Bestätigung : 

„Euch  i.t  der  Meistsr  nih», 
„Euch  im  er  da  ! " 

No.  ITI.  Das  Lied  des  Bettler»  (S.  So)  für 
eine  Tenorslimme,  ist  angemessen  behandelt,  ohne 
sich  eben  auszuzeichnen.  Die  Begleit,  ahmt  zweck- 
mässig die  Leier  nach.  Die  Vorliebe  des  Compo- 
nislen  für  das  Violoncell  zeigt  sich  auch  hier  be- 
reits in  den  BegleilungsGgurcn. 

No.  IV.  Ein  acht  militairischer  Geschwind- 
marsch  mit  rhythmischen  Paukenschlägen  (statt  der 
Trommel)  leitet  den  Doppel- Chor  der  Soldaten 
ein,  welcher  im  Marsch-Tempo  durch  Melodie  u. 
Instrumentation  vorzugsweise  gefällt.  Auch  hier 
nehmen  wir  auf  früher  Bemerktes  Bezug. 

No.  V.  Die  Scene  der  Bauern  unter  der  Linde 
(S.  54),  tanzend  u.  singend,  ist  ein  heiteres  Idyll 
voll  Humor,  an  ähnliche  Situation  in  J.  Haydn's 
leider  zu  selten  gehörten  „Jahreszeiten"  erinnernd. 

No.  VI.  (S.  6a  des  Gedichts)  lässt  der  Com- 
ponist  bei  den  Worten  des  Wagner:  „Was  siehst 
du  so  und  blickst  erstaunt  hinaus?14  die  melodra- 
matische Begleitung  eintreten,  welche  besonders  die 
Erscheinung  des  schwarzen  Pudels  und  seine  ma- 
gische Einwirkung  treffend  u.  originell  bezeichnet. 

No.  VII.  Der  Spaziergang  des  Faust  ist  be- 
endet; er  kehrt  erheitert  von  der  schönen  Natur 
im  erwachenden  Frühlinge  nach  Hause  zurück.  Der 
Componi»t  nimmt  nicht  ohne  Grund  an,  dass  Faust 
in  der  Nahe  des  allen  Domes  wohnt;  im  Vorüber- 
gehen hört  er  den  von  Blasinstrumenten  ausgeführ- 
ten, an  eine  alle  Kircbenmelodie  erinnernden  C'Ao- 
ral.  Mit  dem  Pudel  betritt  er  sein  Studirzimmer ; 
die  fromme  Weise  tönt  in  seinem  Innern  nach. 
Dies  hat  der  Tondichter  trefflich  durch  die  leise 
Fortführung  der  Choralmelodie  im  $  Tact  von 
gedämpften  .Saiteninstrumenten  angedeutet.  Nach 
dem  Geisterchor  (S.  67):  „Drinnen  gefangen  ist 
Einer"  tritt  wieder  die  musikalische  Begleitung  des 
Dialoga  ein.  Geisterhaft  erfolgt  die-.  Beschwörung 
der  vier  Eieau-uUrgcjUier  j   Salamander,.  Undene, 


Kobold  u.  Sylphe  in  einfachen  Accorden,  bis  die 
Beschwörung  des  höllischen  Geistes  gewichtigere 
Harmonieen  erfordert.  Die  Altposaune  reritiit  hier 
(S.  157  der  Part.)  mit  dem  Redner  (Kaust)  gleich- 
zeilig,  auf  jede  Sylbe  eine  Note  in  angemessenem 
Rhythmus  der  Declamation  die  Worte: 

„So  sieh'  dies  Zeichen, 

„Dem  sie  lieh  beugen 

„Die    schwanen  Schüren.1* 

Nun  treten  die  Blasinstrumente  (Serpent  in  der 
Tiefe)  mit  dem  Secundenaccord  auf  de»  stark  ein, 
worauf  die  Violinen  u.  Violen  leise  foit  tremuli- 
ren,  wahrend  die  Bässe  in  rlr  umherwühlen,  die 
Modulation  sich  steigert,  das  Anschwellen  der  Pu- 
delgeslall  zum  Elephanten  angedeutet,  und  zuletzt 
durch  die  magische  Macht  Mephislopheles  zu  er- 
scheinen gezwungen  wird.  Mit  seiner  Erscheinung 
verstummt  die  Musik.  Jedenfalls  ist  dies  Melodram 
eines  der  am  originellsten  erfundenen  u.  jh bezwei- 
felt von  der  grössten  dramatischen  Wirkung,  wenn 
der  Darsteller  des  Faust  ein  hinreichend  kräftige« 
Organ  besitzt,  um  auch  die  starke  Instrumental- 
begleitung zu  übertönen. 

No.  VHI.  Der  ungemein  anziehende  Gei*ter~ 
Chor:  „Schwindet,  ihr  dunkeln  Wölbungen  droben!" 
ist  in  No.  4g.  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeit, 
bereits  näher  gewürdigt,. 

No.  IX.  Die  Beschwörung  des  Mephislopheles) 
(S.  77):  „Der  Herr  der  Rallen  u.  der  Mäuse"  etc. 
ist  höchst  eigentümlich  vom  Componisten  dergestalt 
behandelt,  dass  in  der  scharfen  Tonart  Fis  dur  die 
Violen  u.  Violoncelle  nach  4  Viertcl-Accordschlä- 
geo  in  leiser  Achlelbewegung  die  Rede  des  bösen 
Geistes,  jedes  Achtel  auf  die  Silbe  treffend,  be- 
gleiten ;  mit  denselben  Worten  antwortet,  »ingend 
eine  Tenor- (Geister-)  Stimme,  auch  in  parlantem 
Tone  u.  gleichem  Rhyfhiqus.  Die  Bässe  geben 
zuweilen  den  Grundton  pizzicato  an;  Oboen  u. 
Fagotte  treten,  mit  scharfen  Einschnitten  die  Har- 
monie verstärkend,  nur  abgebrochen  hinzu,  bi« 
nach  den  Worten:  „Nun  Fauste,  träume  fort,  bis 
wir  uns  wiedersehen"  da«  kurze  Melodram' in  zau- 
berischem Nebel  verschwimmt  u.  ein  starker  Ac- 
coidschlag  die  Entweichung  des  gebannten  Höllen- 
geistes  bezeichnet. 

No  X.  Geist rrvhor  für  4  Stimmen:  „Weh! 
weh!"  ist  in  der  charakteristischen  Auffassung  mei- 
sterhaft zu  nennen.  Der  schneidende  Eintritt  der 
Alt-,  dann  der  Sopran-  n.  zuletzt  der  Tenor-Solo- 
Slimme,  denn  Weheruf  der  volle  Chor  verstärkt, 


Digitized  by  Google 


605 


1836.    September.   No.  37. 


606 


ist  ron  der  eindringlichsten  Wirkung.  Nach  dem 
sanft  ralentirten  „Die  schöne  Well"  schneidet  das 

Ihr— ■  „ 

t-=rr  des  Tenorsolo's  um  so  schmerzlicher 
we  -  be 

ein,  worauf  nach  1*  y  erwartungsvoller  Pause  das 
Tulti  „mit  märhl'ger  Faust"  um  so  mächtiger  er- 
greif!, wenn  gleich  die  Trennung  dieses  Salzes  von 
dem  damit  genau  verbundenen  „Du  hast  sie  zer- 
stört" in  oralorischer  Hinsicht  nicht  ganz  zu  billi- 
gen ist.  Den  Verfolg  dieses  Vortrefflichen  Gesang- 
sstücks, welches  ,,mil  hellem  Sinne"  die  „neuen 
Lieder"  zuletzt  im  frivolen  Tone  sinnlicher  Welt, 
halb  beseligend,  halb  wild  rauschend,  dahinströ- 
men  lässt,  und  so  das  Gaukelbild  des  „neuen  Le- 
benslaufs'4 in  ballelartiger  Form  treffend  als  teuf- 
lisches Lug-  u.  Trugbild  darstellt,  übergehen  wir 
ab  früher  bereits  erwähnt. 

No.  XI.  Gei$ter~  Doppel -Chor  von  Minner- 
atimmen vor  den  Worten  des  Mephistopheles :  „Blut 
ist  ein  ganz  besondrer  Saft"  (S.  88),  von  Goethe 
•elbst  hinzugedichtet,  um  das  verhängnissvolle  Pa- 
ctum des  Faust  mit  dem  Teufel  noch  gewichtiger 
hervorzuheben.  Die  Bässe  schliessen  mit  obigem 
Ausruf  mysteriös  und  eintönig  auf  dem  tiefen  A. 
Unter  fortwährendem  Paukenwirbel  wiederholt  Me- 
phistopheles sprechend  dieselben  Worte,  worauf 
der  Dialog  ohne  Musik  weiter  fortgesetzt  wird. 

No.  XII.  Dieser  (S.  102)  nach  den  Worten 
des  Mephisto:  „Ich  gralulire  Dir  zum  neuen  Le- 
benslauf" hinzugefügte,  vierstimmige  Geitter-Chor 
achliesst  „kühn  u.  munter"  voll  kräftiger  Frische 
den  ersten  Theil  der  überaus  reichen,  mannigfal- 
tigen Composilionen  zu  der,  durch  die  Mitwirkung 
der  Musik  sowohl  in  lyrischer,  als  dramatischer 
Hinsicht,  auf  ihren  höchsten  Gipfelpunkt  gestellten 
Dichtung,  deren  seltener  Werth  zu  allgemein  an- 
erkannt u.  in  ihrer  Tiefe  erfaast  ist,  als  dass  es 
deshalb  noch  eines  Commentars  bedürfte. 

Nach  der  jubelnden  Freude,  mit  der  die  Luft- 
reise nach  oben  hinauf  angetreten  wird,  wirkt  das 
unheimliche  Ende  obigen  Chors  um  so  schauerli- 
cher bei  den  Worten:  „Geht's  wieder  herunter", 
sowohl  durch  die  geisterhafte  Tonart  Dmoll  u.  die 
Modulation,  als  durch  die  unisono  Triolenfigur  der 
Saiteninstrumente,  die  leise  aushaltenden  Accorde 
der  Posaunen,  Fagotte  u.  Hörner,  und  den  fort- 
wirbelnden  Paukendonner,  bis  zuletzt  die  Violinen 
noch  einmal  in  die  kühnste  Höhe  sich  hinaufschwin- 
gen u.  der  Chor  zum  letzten  Male  ffmo  ertönt: 


„Hinauf,  hinan,, 

„Kühn  und  nunMr!" 
Einige  Reminiscenz  an  Samirl's  infernalische  Mit- 
wirkung ist  hier  ganz  an  ihrer  Stelle.  FünfTacte 
Andante  soslenuto  schliessen  zuletzt  feierlich  u.  er- 
hebend im  Choralton  die  erste  Abiheilung. 

(ForUeUung  folgt.) 


Zur  musilalUchen  Topographie  von  Naumburg. 

Den  Standpunkt  des  Singechores  an  der  Dom- 
schule, so  wie  der  Kirchenmusik  überhaupt  mögen 
die  Aufführungen  folgender  Werke  bezeugen:  Mis- 
sen von  Andre,  Haydn,  Mozart,  Eybler,  Hümmels 
3)  Hymnen  u.  Cantaten  von  Mozart,  die  Oster- 
u.  PGngst-Canlaten  von  Frdr.  Sclmritfer;  5)  Psal- 
men von  Fesca,  der  100.  Psalm  von  Händel,  Te 
Deum  von  A.  Romberg  etc.;  4)  Vater  Unser  von 
L.  Spohr,  die  Grablegung  von  Neukomm,  das  Ende 
des  Gerechten  von  Schicht;  5)  Händel'a  Messias 
theilweise,  Emp6ndungen  am  Grabe  Jesu  von  Hän- 
del, Haydn's  sieben  Worte  u.  die  Schöpfung,  Vog- 
ler's  Requiem  etc. 

Christian  Herrmann  Wallher,  Organist  an  der 
Domkirche,  geb.  1809  zu  Dothen  bei  Eisenberg, 
besuchte  die  Gymnasien  zu  Merseburg  u.  Naum- 
burg, bis  sein  überwiegendes  Talent  für  Musik  ihn 
derselben  ganz  zuführte.  Er  gilit  Pi  ivalunterricht 
und  jeden  Winter  2  oder  5  Conccrte  auf  seinem 
Instrumente. 

Unter  den  ausübenden  Musikern  verdienen  er- 
wähnt zu  werden:  Frans  Schüler,  Sohn  des  hie- 
sigen Sladtrousikus,  welcher  seine  Schule  hei  Do- 
tzauer  in  Dresden  machte  u.  mit  seinem  Violon- 
cellspiel schon  öfter  allgemein  erfreute.  Unver- 
kennbar u.  lobenswerth  sind  ferner  die  mit  Fleiss 
u.  ehrenvollem  Aufstreben  verbundenen  Talente  der 
Herren  Friedrich  (Fagottist)  u.  Zwicker  (Clarinel- 
tist).  —  Auch  hat  seit  i854  der  Musikdir.  Hr. 
Koetschau  aus  Schulpforle  mit  der  gröasten  Auf- 
opferung von  Zeit  u.  Mühe  in  Naumburg  einen 
Verein  für  Männergesang  gegiftet,  der  bereits  in 
«inigen  von  ihm  veranstalteten  Concerlen,  so  wie 
bei  den  Musikfesten  su  Altenburg,  Eisenberg  u. 
Weissenfels  mitwirkend  aufgelrelen  ist.  —  Zudem 
haben  schon  seit  langer  Zeil  die  Herren  Cantoren 
Sauppe  an  St.  Olhmar  u.  Dreyhaupt  an  St.  Moritz 
kleine  Singvereine  zu  errichten  u.  zu  erhalten  ge- 
wusst,  wozu  wohl  die  Liturgie  in  Preussen  nüt fü- 
gende Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Ueber- 
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haupt  wird  hier  im  Allgemeinen  viel  Musik  ge- 
tnVIien;  insbesondere  erfreuen  wir  uns  unter  den 
Kaufleuten  u.  Jiöhern  Beamten  roehrer  sehr  wohl- 
unterrichteter, arbtungswerther  Dilettanten.  —  Der 
Siugverein,  dessen  Direction  Hr.  Organist  Seiffert 
vor  Kurzem  übernommen  hat,  wurde  aus  den  Trüm- 
mern eines  früher  bedeutenden  Vereins,  der  zuletzt 
seine  Zwecke  gänzlich  vergriff,  von  dem  verstor- 
benen Geheimen  Justizrath  Hrn.  Dalkowski  geret- 
tet, einem  Manne  von  seltener  Kunst  liebe,  der  wohl 
verdient,  dass  ihm  die  Dankbarkeit  ein  kleines  Eh- 
reudeiikraal  errichtet.    Dieser  Verein  gab  bis  jetzt 
in  seinen  grossen  Aufrührungen  nur  einzelne  Par- 
tieen  aus  grossem  Werken  u.  kleine  Sachen.  Das 
Pianofurie  musste  das  Orchester  ersetzen.  —  Ue- 
brigens  halle  Hr.  Seiffert  mit  Hrn.  Rudolf  aus  Er» 
furt  entweder  schon  1828  oder  1829  zur  Organi- 
«tenslelle  an  St.  Wenzel  Probe  gelhan.  Rudolf, 
der  geschickte,  anspruchslose,  ileissige,  in  der  Folge 
hart  verkannte  Mann,  erhielt  die  Stelle.  Ungefähr 
nach  einem  Jahre  ereilte  ihn  plötzlich  der  Tod, 
worauf  Hr.  Seiffert  nach  Naumburg  kam.  —  In 
Bezug  auf  die  Nachrichten  in  No.  29  über  die 
Concerte  des  Winters  i855 — 1856  ist  der  Wahr- 
heit nach  Folgendes  zu  berichten:  Die  Abonnement- 
Conrerle  sind  alleinig  durch  den  Domcantor  Hrn. 
Claudius  geordnet  u.  dirigirt  worden;  Hr.  Seiffert 
halle  nur  die  Pianofortesachen  auszuwählen;  der 
Cautor  Hr.  Claudius  übte  mit  dem  Hrn.  Stadtmu- 
sikus, als  dein  dritten  Unternehmer,  die  Sympho- 
nieen  u.  alle,  andere  Orchester-  u.  Gesaugpartieen 
ein,  wogegen  Hr. Seiffert  nur  seine  Solo's  vornahm; 
auch  sind  weder  in  diesen  noch  in  den  vorjährigen 
Concerten  Liedercomp.  des  Hrn.  S.  vorgekommen. 


Nachrichten. 


Dresden.  Am  10.  Aug.  wurde  von  dem  Per- 
sonale der  hiesigen  Königl.  Kapelle  u.  de«  Hof- 
thealers  eine  grosse  musikal.-deciamatorische  Aka- 
demie im  Saale  des  Königl.  Palais  im  grossen  Gar- 
ten zum  Besten  des  Pensions fonds ,  unter  Leitung 
des  Hrn.  Kapellm.  Reissiger,  mit  ausgezeicheter 
Wirkung  veranstaltet  Da*  wesentlichste  Kunstin- 
teresse erregten  zwei  neue,  höchst  wertbvolle  Iu- 
•trumenlalcompositionen.  Zuerst  eine  grosse  Sym- 
phonie von  Reiasiger  in  4  Säuen,  voll  Schwung 
der  Erfindung,  melodisch,  glänzend,  gründlich  ge- 
arbeitet u.  vortrefflich  insUumentirU  Ein  imposan- 


tes, kurzes  Maestoso  in  Es  dur,  j  Tact,  im  Mozart- 
•chen  Styl  gehalten ,  führt  zu  einem  Allegro  Alla- 
bi eve  moderato  (TJ,  dessen  gemülh volles  Thema 
theils  öder  wiederholt,  theils  gewandt  durchgeführt, 
gesteigert  u.  sowohl   harmonisch  interessant,  als 
durch  angenehme  Zwischensätze  der  Blasinstrumente 
belebt  u.  mannigfaltig  erhalten  wird.    Im  zweiten 
Tlieile  dieses  Satzes  zeigt  der  Tonsetzer  seine  Kunst 
de     Fuge  u.  reicher  Modulation,    bei  Benutzung 
starker  Orchestereffecle,  und  schliesst  voll  Feuer 
u.  Energie   das  wohl  durchgeführte,   kräftige  u. 
glänzende  Allegro,  welches  eines  Meisters  würdig 
erscheint.    Das  folgende  Andante  ton  moto,  £,  in 
As  dur  spricht  durch  schöne,  fliessende  Melodie  u. 
sanfte  Haltung  ganz  vorzüglich  an.    Ein  Ueber- 
g»ng  in  H  dur  ist  so  natürlich  als  wirksam,  eben 
so  der  Rückschritt  in  die  Haupltonart.    Ein  origi- 
nelles Scherzo  Presto  in  C  raoll  ist  eben  so  eigen- 
tümlich erfunden,  als  feurig  u.  wohl  verbunden 
in  seinen  Bestandteilen.  Mit  vielem  Geschick  sind 
die  Nachahmungen  angebracht.    Das  Trio  in  As- 
dur  ist  mehr  melodisch  gehalten,  wird  indes«  durch 
Figuren  der  Violen  u.  Violoncells  bewegt,  welche 
im  grossen  Räume  durch  zu  starken  Schall  etwa« 
undeutlich  wurden.  Ein  Flölensolosätzchen  darüber 
war  ebenfall«  nicht  ganz  versländlich  u.  er«chien 
fast  kleinlich  spielend  gegen  die  Grösse  de«  Haupt- 
motivs.   Das  Finale  All.  molto  in  Es  dur,  $  Tact, 
wird  frappant  eingeleitet  u.  führt  ein  munter  hü- 
pfendes Thema  mit  kunstvoll  combinirten  Zwischen- 
sätzen durch.    Eine  Modulation  in  D  moll  über- 
rascht darin  ungemein.    Das  Ganze  wirkt  erhei- 
ternd u.  srhliesst,  etwas  ouverturenmässig,  jedoch 
mit  glänzender  Wirkung.    Die  ganze  Symphonie 
ist  ein  treuliche«  Orchesterstück  u.  zu  Concerten 
ganz  besonders,  als  nachhaltig  u.  von  innerm  Wer- 
the,   wie  den  Ansprüchen  de«  Zeitgeschmacks  ge- 
nügend, zu  empfehlen. 

Nach  dieser  Symphonie  «ang  Dem.  Botgor- 
scheck eine  Arie  v.  Mercadante  für  die  Altstimme 
mit  klangvoll  schönem  Tone,  rein,  stark  u.  mit 
gebildeter  Volubilität,  welche  noch  mehr  zu  ver- 
vollkommnen sein  wird,  da  die  Stimme  der  jun- 
gen Sängerin  jeder  Modificalion  fähig  u.  von  vor- 
züglichem Poi  Urnen t ,  auch  umfangsreich  u.  bieg- 
sam ist.  Die  zweite  neue  Inslrumen(aIcompo«ition 
war  da«  Melodram  Hero  u.  Leander,  nach  der 
Schiller'schen  Ballade  von  Lindpaintner  mit  unge- 
meinem Geschick,  in  Hinsicht  des  Ausdruck«  u. 
der  Einteilung  der  verschiedenen  Abschnitte  de« 
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Gedichts,  wie  auch  von  der  £  rotsten  Wirkung  der 
Instrumentation,  in  Musik  gesetzt.  Hr.  Pauli  sprach 
die  Ballade  sehr  deutlich  und  genau  accentuirt. 
Vielleicht  wäre  ein  weicheres  Sprachorgan  dem 
zarten  Ausdrucke  mancher  Stellen  des  Gedichts 
noch  angemessener  gewesen ;  das  Kräftige  trat 
wirksam  hervor.  Zum  Schiusa  des  Concerts  wurde 
der  dritte  Theil  der  Schöpfung  von  J.  Haydn  gut 
gegeben.  Die  Zerstückelung  eines  so  zusammen- 
hängenden Werkes  erscheint  indess  nicht  ganz  an- 
gemessen, wenn  nicht  besondere  Rücksichten  sol- 
che bedingten.  Dem.  Wüst,  die  Herren  Babnigg 
u.  Zezi  sangen  die  Solopa rtieen.  Chor  u.  Orche- 
ster bildeten  ein  vorzügliches  Ensemble. 

Am  i4.  August  wurde  in  der  katholischen 
Hofkirche  eine  neue  Messe  von  J.  P.  Schmidt,  ei- 
nem Schüler  Naumann's,  in  D  moll  an  derselben 
Stelle  mit  der  auf  religiöse  EmpGndung  berechne- 
ten Wirkung  ausgeführt,  wo  vor  4o  u.  mehren 
Jahren  der  verewigte  Meister  seine  herrlichen,  acht 
kirchlichen  Messen  so  wahrhaft  erbauend  aufführte. 
J.  P.  Schmidt  hatte  vorzugsweise  darnach  gestrebt, 
den  Styl  der  Kirchenmusik  nicht  mit  dem  weltli- 
chen zu  vermischen  u.  darin  dem  Vorbilde  seines 
grossen  Meisters  zu  folgen,  dessen  Kunst  freilich 
nur  Hasse  gleichkam.  Die  Sänger  Tarquinio,  Mu- 
schietti,  Zezi,  Schuster  u.  s.  w.  führten  die  Solo- 
Partieen  mit  bestem  Willen  gelungen  aus.  Der 
Chor  war  etwas  zu  schwach,  das  Ensemble  der 
k.  Kapelle  vortrefflich.  Dass  der  Componist  die 
Missa,  der  hiesigen  Observanz  gemäss,  kurz  gehal- 
ten halte,  war  der  Wirkung  günstig.  Die  akusti- 
schen Bedingnisse  des  stark  schallenden  Kirchen- 
raumes muss  man  nothwendig  erst  durch  eigene 
Erfahrung  kennen  lernen  ;  indess  traten  die  nicht 
zu  überhäuften  Figuren  der  Instrumentalbegleitung 
deutlich  hervor  u.  der  Componist  halte  sich  im 
Ganzen  einer  wohlwollenden  Aufnahme  zu  erfreuen, 
wie  auch  eines  freundlichen  Entgegenkommens  der 
ausführenden  Künstler.  Hr.  Kapellmeister  Reissi- 
ger leitete  die  Aufführung  der  Messe  mit  lebhafter 
Theilnahme  für  das  von  der  Königl.  Intendanz 
ausnahmsweise  geneiglest  angenommene  Werk  ei- 
nes auswärtigen  Tousetzers. 


Weimar ,  im  August  i856.  Durch  beson- 
dere Umstände  wurde  der  Referent  verhindert,  im 
Sommer  i835  den  gewöhnlichen  Jahresbericht  zu 
liefern}  er  fatal  daher  jetzt  die  musikalischen  Lei- 


stungen in  dem  Zeiträume  Septbr.  i834  bis  Mitte 
Juli  i836  zusammen.  Man  wird  diese  Unregel- 
mässigkeit um  so  leichter  entschuldigen,  als  unsere 
Gerichte  nie  auf  besondere  Neuigkeiten  Ansprüche 
machten,  und  nach  der  mindern  Bedeutendheit  un- 
serer Stadl  auch  nicht  machen  konnten,  sondern 
mehr  dahin  abzweckten,  durch  einfache  u.  treue 
Darstellung  zu  zeigen,  wie  auch  bei  beschränkten 
Kräften  höchst  Achlungswerlhes  geleistet  werden 
könne,  wenn  Fleiss  u.  Eifer,  Einigkeit  u.  guter 
Wille  zusammenwirken.  üeber  diese  und  jene 
Neuigkeit  ist  noch  überdies  zur  rechten  Zeit  von 
Andern  in  diesen  Blättern  berichtet  worden,  daher 
nunmehr  eine  kurze  Andeutung  hinreichen  wird. 

Im  Ilofiheali.T  gab  man  folgende  Opern,  Ope- 
retten, Vaudeville's,  Stücke  mit  Musik  u.  dgl. 

l.  Von  deutschen  Componislen:  Don  Juan 
5mal,  Drei  Wünsche  amal,  Dorf  barbier  amal, 
Fanchon,  Fidelio  3inal,  Fürstin  von  Grenada,  Gal- 
lego 3mal,  Graf  von  Gleichen  Smal,  Iphigenia  in 
Aulis,  Oberon  4raal,  Reisende  Student  (neu  bear- 
beitet) 6mal,  Robert  der  Teufel  3mal ,  Saalnixe, 
erster  Theil  amal,  Saalnixe  zweiter  Th.,  Schwei- 
zerfamilie  3mal,  Templer  und  Jüdin,  Unruhige 
Nachbarschaft,  Zaubersee  amal,  Zauber  flöte  amal, 
Adrian  von  Ostade,  Blühende  Aloe  amal,  Bär  u. 
Bassa  amal,  Erinnerung,  Fest  der  Handwerker 
7mal,  Kapellmeister  von  Venedig,  Rataplan  amal, 
Rückkehr  in's  Dörfchen  i5mal,  Schülerschwänke 
amal,  Aben  Humeya,  Alpenkönig  5mal,  Bauer 
als  Millionair  5raal,  Braut  von  Messina,  Götz  von 
Berlichingen  amal,  Conradin  amal,  Donna  Diana, 
Faust,  Galeerensklaven,  Guttenberg  4mal,  Jung- 
frau von  Orleans,  Käthchen  von  Heilbronn,  Lenore 
5mal,  Lumpaci-Vagabundus  5mal,  Manfred  amal, 
Melaslasio  amal,  Pfeflerrösel  5mal,  Preciosa  5 mal, 
Schutzgeist  4mal ,  Wallensens  Lager,  Wiener  in 
Berlin  amal,  Wilhelm  Teil  (Schauspiel)  3mal, 
Yelva. 

a.  Von  französischen  Componislen:  Ballnacht 
7mal,  Braut  amal,  Eherne  Pferd  5 mal,  Fra  Dia- 
volo  Smal,  Jacob  und  seine  Söhne  5 mal,  Johann 
von  Paris  amal,  Maurer  5 mal,  Stumme  6mal, 
Weisse  Dame  amal,  Zampa  4mal,  Zweikampf 
3raal ,  Kalif  von  Bagdad. 

5.  Von  italienischen  Componisten  r  Axur 
Smal,  Barbier  von  Sevilla  Smal,  Lodoisca  amal, 
Norma  Smal,  Otello,  Monteochi  u.  Capuleti  /mal, 
Vestalin  4mal,  Wilhelm  Teil  (Oper)  Smal,  Mii- 
ton  amaL 
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Neu  waren:  Die  dm  Wünsche  von  Raupach 
u.  Löwe,  Der  Gallego  von  Götze,  Der  Zauhersee 
von  Falk  u.  Remde,  Die  blühende  Aloe  von  Ko- 
tzebue  u.  Theuns,  Erinnerung  von  Karl  Blum  ar- 
rangitt,  Alien  llumrya  nach  dem  Spanischen  von 
Wölfl",  Musik  von  Häser,  Conradin,  Gullenberg, 
Lumpari- Vagabundus,  Manfred,  Mftaslasio  von 
Karl  Blum,  Die  Ballnacht  (der  Maskenball)  von 
Auber,  Die  Braut  von  Auher,  Das  eherne  Pferd 
von  Auber,  Der  Zweikampf  von  Herold,  Millon 
von  Sponlini,  Norma  von  Bellini,  Die  Moritecchi 
und  Capuleli  von  Bellini;  —  Axur  von  Salieri  u. 
Der  reisende  Student  (angeblich  von  Winter)  wa- 
ren seit  vielen  Jahren  nicht  gegeben,  und  Graf 
von  Gleirhen  von  Cberwein  halle  auch  mehre 
Jahre  geruht. 

Die  drei  Wünsche  machten  kein  Glück,  und 
•ind  vom  Repeiioir  verschwunden.     Die  Schuld 
trägt  hauptsächlich  der  Dichter,  der  ein  sehr  un- 
musikalisrhes  Buch  schrieb.    Das«  der  Componist 
es  dennoch  übernahm,  ist  zu  verwundern  u.  auch 
zu  bedauern.    Wenn  jetzt  das  Buch  nicht  taugt, 
ao  reicht  auch  die  beste  Musik  nicht  aus,  und  es 
ist  gut,  dass  es  so  ist.     Ueber  die  Oper  „Der 
GallegoM  von  unserm  braven  Musikdir.  Götze  ist 
in  einem  eigenen  Berichte  in  diesen  Blättern  ge- 
sprochen worden.     Dass  dieselbe  noch  nicht  im 
Klavierauszug  erschienen  ist,  eben  so  wie  Eber- 
weiu's  Graf  von  Gleichen,  ist  wirklich  zu  bekla- 
gen.    Denn  wenn  der  deutsche  Operncoroponist 
nicht  einmal  den  kleinen  Vortheil  haben  soll,  sein 
Werk  im  Klavierauszuge  verbreitet  zu  sehen,  wie 
soll  ihm  der  Mulh  kommen,  ernst  u.  ruhig  auf 
»einer  Bahn  vorwärts  zu  schreiten!  Italienische  u. 
französische  Opern  erscheinen  in  allen  Gestalten, 
und  nicht  blos  die  trefflichen,  sondern  auch  die 
ganz  oder  zum  Tfaeil  miltelmässigen.  —  Der  Zau- 
bersee von  Hemde  (einem  hiesigen  Tonkünstler) 
erhielt  ziemlichen  Beifall,  konnte  aber  wegen  des 
wenig  interessanten  Bucha  u.  wegen  mangelnder 
Frische  u.  Lebendigkeit  der  Musik  kein  besonderes 
Glück  machen.  — ■    Die  blühende  Aloe  von  Ch. 
Theuss  erfreute  sich  einer  sehr  freundlichen  Auf- 
nahme ,  ungeachtet  die  Besetzung  nicht  die  glück- 
lichste war»  —  Die  Ballnacht  machte  ausgezeich- 
netes Glück,   ganz  besonders  wurde  die  Menge 
durch  die  Pracht  u.  Eleganz  des  Maskenballs  im 
fünften  Akte  herbeigezogen,   der  auch  wirklich 
durch  die  Menge  n.  Schönheit  der  Masken  alles 
bisher  Gesehene  übertraf,  und  nach  dem  Aus- 


spruche eines  Reisenden  selbst  die  Pariaer  Darstel- 
lung sehr  in  Schallen  stellte. —  Die  Braut  wollte 
nicht  recht  ansprechen,  das  eherne  Pferd  gefiel 
massig,  der  Zweikampf  wenig,  Millon  fiel  durch, 
Norma-  liess  etwas  kalt,  die  Montecchi  u.  Capuleti 
aber  gefielen  ausserordentlich.  —  Der  alte  wa- 
ckere Axur  erbirlt  vielen  Beifall,  und  der  reisende 
Student  ward  sehr  gern  gesehen.  Von  den  übri- 
gen genannten  Stücken  ist  in  musikalischer  Bezie- 
hung nicht  viel  zu  sagen,  da  sie  nur  einzelne  kleine 
Gesänge  u.  Chöre,  meist  hinter  der  Scene  gesun- 
gen, einhalten,  deren  Verfasser  nicht  einmal  im- 
mer bekannt  sind.  Doch  ist  anzuerkennen,  dass 
auch  diese  Kleinigkeiten  mit  Sorgfalt  geschrieben 
waren  und  gut  ausgeführt  wurden. 

Von  fremden  Sängern  hörten  wir  nur  wenige. 
Fräulein  Gerhard  sang  in  Montecchi  u.  Capuleti 
(amal)  die  Julie,  Alice  in  Robert  der  Teufel,  die 
Prinzessin  in  Johann  von  Paris  und  Rosine  im 
Barbier  von  Sevilla,  und  erntete  verdienten  aus- 
gezeichneten Beifall.  Hr.  Lorzing  vom  Leipziger 
Theater  zeigte  sich  als  braver  Komiker  u.  ange- 
nehmer Sänger  in  seinem  Fache.  Hr.  Binder  vom 
Weimar.  Thealer  gefiel  durch  seinen  Gesang  in 
Otello,  Fidelio,  Zampa.  Mad.  Vimercati,  die  Gat- 
tin des  berühmten  Mandolinenspielers,  erfreute  sich 
freundlicher  Aufnahme. 

Hr.  Kerling,  Tenorist,  Dem.  Leik,  Mad. Ul- 
rich —  bisher  meist  nur  im  Chor  beschäftigt,  tra- 
ten in  einigen   zum  Theil  bedeutenden  Partieen 
auf,  und  leisteten  recht  Achlungswerthes.  Hr.  Hä- 
ser (Sohn  des  Chordirectors),  weniger  in  der  Oper 
als  im  Schauspiel  beschäftigt,  hat  den  erbetenen 
Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  erhalten  uud  ist  zum 
Fürstl.  Lipp.  Hoftheater  abgegangen,  wo  er,  viel- 
seitiger u.  in  bedeutendem  Rollen  beschäftigt,  als 
das  hier  möglich  war,   Gelegenheil  haben  wird, 
sein  ausgezeichnetes  Talent  weiter  auszubilden.  Hr. 
Freimüller,  Tenorist,  ging  schon  vor  einem  Jahre 
ab.  —    Hr.  Hofmusikus  Gölte,  ein  trefflicher  Vio- 
linist aus  Spohr's  Schule,  versuchte  sich  als  Jacob 
in  der  Schweizerfamilie  u.  Don  Oltavio  in  Don 
Juan.    Sein  Spiel  war  frei  u.  unbefangen,  natür- 
lich anständig,  sehr  viel  besser  als  manche  be- 
rühmte Tenoristen  es  am  Ende  ihrer  Laufbahn  ha- 
ben, und  »ein  Gesang  in  jeder  Hinsicht  höchst  lo- 
benswert!..   Er  erfreute  sich  auch  eines  Beifalls, 
wie  er  ersten  Versuchen  wohl  nur  sehr  selten  zu 
Theil  wird.  Hr.  Götze  besitzt  alle  Mittel,  um  ein 
vortrefflicher  Singer  su  werden,  und  wir  wünschen 
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q.  hoffen,  dass  er  es  werde.  —  Ueber  die  treff- 
lichen Leistungen  unserer  ersten  Sauger  Mad.  Sa  eil, 
Mad.  Eberwriri,  Mad.  Baum  (geb.  Schmidt),  Hr. 
Knaust,  Hr.  Genast,  Hr.  Franke  —  und  über  die 
sehr  arhlungswerthen  Leistungen  der  Damen  Hey, 
Unzelmann,  Mullke  u.  der  Hei  reo  Slrumeier,  Sei- 
del, Fuhrmann,  Srhorrmüller,  Siirbnilz,  Schmidt 
ist  so  oft  mit  gebührender  Anerkennung  gespro- 
chen worden,  dass  eine  in 's  Einzelne  gehende  Be- 
urtheiluug  derselben  sehr  üherflüsaig  sein  würde. 
(ße,chlüM  folgt) 


Strassburg.  Nachdem  in  dem  letzten  Berichte 
das  Geeignete  über  Thealer  u.  Concerte  referirt 
Worden  ist,  so  verweilt  Ref.  noch  einen  Augen- 
blick bei  der  Kirchenmusik,  ehe  er  von  dem  Mu- 
aikfeste  spricht.  Seit  einiger  Zeit  bemerkt  man 
nämlich  ein  erfreuliches  Streben,  religiöse  Musik 
su  Gehör  zu  bringen,  und  da,  wo  es  die  Mittel 
nicht  erlauben,  grosse  Werke  vollständig  aufzurüh- 
ren, kieiuere  wenigstens  mit  Orgelbegleilung  zuge- 
ben. Am  regsten  ist  wohl  dieses  Treiben  in  dem 
katholischen  sogenannten  Kleinen  Seminar  fühlbar, 
wo  die  Zöglinge  auch  musikalischen  Unterricht  ge- 
messen, oder  den  vor  ihrem  Eintritte  genossenen 
weiter  fortsetzen;  so  bemerkt  man  mit  Vergnügen 
ausser  dem  Singchore  junge  Geistliche,  welche  in 
dem  Orchester  ihre  Partieen  an  der  Violine,  Alt, 
Violoncell,  Conlrabass,  Horn  u.  s.  w.  behaupten. 

Am  a5.  März  (Mar.  Verkünd.)  wurden  unter 
der  einsichtsvollen  Leitung  des  Hrn.  Abbe  u.  Prof. 
Meyer,  mit  grossem  Orchester,  eine  Messe  v.  An- 
dre höchst  gelungen  aufgeführt;  indem  Sologesänge 
zeichneten  sich  ein  junger  Sopranist  u.  ein  Tenorist 
vorlheilhaft  aus.  —  Am  9.  Juni  ^irurdc  ebenda- 
aelbst  mit  vollem  Orchester  eine  Messe  von  Kien- 
sel,  einem  braven  Comp.  u.  Organ,  su  Geweiller 
im  Oberrhein,  aufgeführt;  sie  enthält  viele  glück- 
lich durchgeführte  Motive  u.  ist  effeetvoil  inslru- 
mentirt.  — 

Wenden  wir  uns  an  die  Protestant  Thomas- 
Kirche,  so  finden  wir  dort  den  ausgezeichneten 
Klavierspieler  u.  Org.  Hrn.  Theophil  Stern,  wel- 
cher eigene  Composilionen  für  die  Kirche  su  Gehör 
bringen  lässt.  So  hörteu  wir  daselbst  am  a5.  Dec. 
eine  Weihnachts-Cantate  mit  Orgelbegleitung  unter 
der  Leitung  dea  Hrn.  Hörter,  Singlehrera  an  der 


kurzen  Einleitung  in  A  moll  beginnt  ein  BassreciL 
mit  den  Worten  aus  der  Schrift:  ..Siebe,  Finster- 
nis* decket  das  Erdreich  u.  Dunkel  die  Völker, 
aber  über  dir  gehet  auf  der  Herr"'  u.  a.  w.  Das 
Redl,  fängt  ppmo  an;  bei  den  Worten :  Aber  über 
dir...  tritt  eine  Steigerung  ein,  die  noch  mehr 
durch  das  nun  folgende  Tenorrecit.  in  Cdur  geho- 
ben wird,  welches  gleichsam  bestätigend  beginnt! 
Ja  siehe,  ich  verkünd' euch  grosse  Freude...  wor- 
auf die  Orgel  das  Thema  eines  mit  den  Wörtern 
Uns  ist  ein  Kind  geboren...  einfallenden  heiter  ge- 
haltenen Chores  in  A  dur  angibt.  Ein  Altrecit.  un- 
terbricht den  Chor  mit  den  Worten :  Und  die  Kö- 
nige werden  wandeln  in  deinem  Lichte...;  woran 
sich  ein  Sopranrecit.  schliesal,  Alles  metrisch  und 
einfach.  Dann  fallt  der  Chor  wieder  ein:  Uns  ist 
ein  Kind  geboren . . .  bis  zu  einem  Ruhepunkte  auf 
der  Dominante,  worauf  alle  Stimmen  unisono  die 
Worte  singen:  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe...  Auf 
diesen  Chor  folgt  ein  Quartett  in  Bdur:  Friede  auf 
Erden  ...  Dann  zum  Schluss  eine  Fuge  in  der 
Haupltonart  Adur,  auf  dasselbe  Thema,  welches 
vorher  unisono  gesungen  wurde;  nach  einem  Strelto 
wird  sie  durch  die  Melodie  des  Quartetts  jetzt  in 
Cdur  unterbrochen,  und  geht  dann  unaufhaltsam 
zum  Schluss. 

Die  sehr  gelungene  Arbeit  u.  Aufführung  be^ 
wogen  Hrn.  St.  am  5.  April,  zum  Osterfeste,  eine 
Ostercantate  su  liefern,  welche  mit  gleichem  Bei- 
fall aufgenommen  wurde,  und  von  Neuem  sein 
Talent  für  diese  Gattung  von  Composition  bewährt. 
Sie  beginnt  mit  einem  Chor  All.  rooder.  in  Es  dur, 
auf  die  Worte  der  Schrift:  Macht  auf  die  Pforten, 
die  Thore  der  Welt...;  worauf  eine  Bassstimme 
fragt:  Wer  ist  der  König  der  Ehren?  —  Der 
Chor  antwortet:  Es  ist  der  Herr,  mächtig  u.  stark. 
Nachdem  er  durch  mancherlei  Wendungen  su  ei- 
nem Ruhepunkt  geführt  wird,  tritt  das  Thema  wie- 
der ein,  worauf  eine  Sopranstimme  dieselbe  Frage 
thut,  und  nachdem  sie  vom  Chor  eben  so  beant- 
wortet ward,  seh  Ii  es*t  es  u.  ein  Bassrecit.  in  G  dur 
tritt  ei«  mit  den  Worten.:  Sieh',  es  hat  überwun- 
den der  Löwe...}  vier  Solostimmen  singen  ein  Hai- 
lei u  ja,  ein  Tenorrecit.  lallt  dann  ein  mit  den  Wor- 
ten: Der  Herr  ist  auferstanden...  worauf  eben  so 
ein  Halleluja  folgt.  Ein  Sopranrec:  Christus  hat 
dem  Tode  die  Macht  genommen,  führt  su  einem 
Quartelt,  Andante  con  Moio  in  Cdur,  und  das 
Ganze  beschließt  eine  Fugo  auf  die  Worte:  Lob- 
aioget  dem  ewigen  Sohne,  Halleluja  1 
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Wir  leben  der  Hoffnung,  Hr.  St.  werde  in 
dieser  neuen  Bahn  nicht  still  stehen  bleiben,  son- 
dern una  öfters  mit  solchen  Corapositionen  erfreuen. 
Dabei  können  wir  nicht  unberührt  lassen,  wie  sehr 
diese  Aufführungen  durch  seine  geschickte  Behand- 
lung der  SilberaiHnii'schen  Orgel,  bei  welcher  er 
erst  seit  Kurzem  angestellt  ist,  gewinnen.  Dem 
Vernehmen  nach  wird  dieses  schöne  Orgelwerk, 
durch  den  hiesigen  geschickten  Orgelbauer  Martin 
Wetxel  aus  Löffingen  im  Badischen  >ti  Schüler  von 
Sauer,  welcher  Schüler  von  Silbermann  war,  re- 
psrirt,  ergänzt  u.  mit  mehren  Regutern^vermelnt, 
wofür  jeder  Kunstfreund  der  Kirchen  Verwaltung 
Dank  wissen  wird. 

Am  sparsamsten  ist  wohl  Kirchenmusik  in  der 
katholischen  u.  protestantischen  Hauptkirche ,  dem 
Münster  u.  der  Neuen  Kirche,  aus  Mangel  an  pe- 
cuniarcn  Mitteln.  In  erslerer  ist  nun  Hr.  Kapell- 
meister Wackerithaler  zugleich  Organist,  und  niuss 
sich,  so  wie  es  im  Jahre  1710  war,  bei  musika- 
lischen Aufführungen  auf  der  Orgel  ersetzen  las- 
sen. Am  Püngslfeste  führte  er  mit  Orgclbegleitung 
auf  der  von  den  Protestanten  im  Jahre  1607  ne- 
ben der  Orgel  erbauten  Bühne  eine  Messe  eigener 
Composition  auf;  das  Singpc rsonal,  unterstützt  von 
zwei  Conlrabässen,  bestand  aus  den  Zöglingen  des 
grossen  u.  kleinen  Seminars,  unter  welchen  sich 
eine  vorzügliche  Tenorslimine  in  dem  Sologesänge 
vorteilhaft  auszeichnete.  —  Am  5.  Juni,  dem 
Frohuleichnarasfeste.  wurde  abermals  eine  Messe 
von  ihm  mit  denselben  Mitteln,  und  am  10.  Juli 
ein  Te  üeum,  auch  von  seiner  Composition  mit 
Begleitung  von  Blasinstrumenten,  bei  Gelegenheit 
der  Rettung  des  König«  von  dem  Angriffe  Ali- 
bcaud's,  aufgeführt.  Die  gediegenen  Comp,  des 
Hrn.  VV.  für  die'  Kirche  zeichnen  sich  in  jeder 
Hinsicht  vortheilhaft  aus  u.  lassen  sich  keine  Ein- 

friffe  in  den  modernen  Styl  zu  Schulden  kommen. 
)a  sie  jedesmal  für  die  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
tel geschrieben  sind,  ao  ist  an  den  Aufführungen 
nicht«  Mangelhaftes  zu  bemerken.  —  In  der  Neuen 
Kirche,  als  der  prot.  Hauptkirche,  wurde  am  Na- 
roensfeste  des  Königs,  i.Mai,  durch  Hrn.  Hörter, 
Singlehrer,  und  grossentheila  durch  «eine  Schüler, 
der  Chor  aus  der  Schöpfung:  Die  Himmel  erzäh- 
len ...  mit  voller  Orchester begleitung  aufgeführt, 
wozu  er  eine  kurze  passende  Einleitung  componirt 


hatte.  Am  a8.  Juli  wurden  durch  denselben  ei- 
nige Chöre  aus  Jcphta ,  auch  mit  vollem  Orche- 
ster,  bei  Gelegenheil  des  ersten  Julius-Trauerfestea 
aufgeführt.  Hr.  Kapellra.  Wackenthaler  gab  im 
Münster  an  demselben  Tag,  mit  bioser  Orgel-  u. 
Bassbegleitung,  eine  von  ihm  componirte  Todten- 
Messe  —  Beides  sehr  gelungen. 

Noch  berichtet  Ref.,  das«  «ich  am  37.  Juli 
eine  Mad.  Gordou  in  einem  von  ihr  gegebenen 
Concerte  hat  hören  lassen,  sie  nennt  sich  Canta- 
trice  ilalienne,  memhre  honoraire  des  Societes 
philharmoniqur«  de  Milan,  Bologne,  Rome  et  Na- 
ples.  Ref.  konnte  sich  nicht  überwinden,  diesem 
Concerte  beizuwohnen,  da,  dem  Programm  nach, 
ausser  einer  Ouvertüre  von  Zampa  durch  eine  Re- 
gimentsmusik, blose  Klavierbegleitung  zu  dem  Ge- 
sänge zu  hoffen  war.  Mad.  G.  «oll  eine  volle, 
metallreiche  Altstimme  besitzen,  ihre  Tiefe  «oll 
besonders  ausgezeichnet  sein,  sie  «oll  mit  guter 
Methode  u.  Geschmack  singen.  Oeffenlliche  Blat- 
ter aus  dem  Innern  Frankreichs  wollen  «ich  wan- 
dern, sie  nirgends  angestellt  zu  sehen,  was  doch 
wohl  «eine  Ursache  haben  muss.  — 


Anzeige 
ron 

Verlags  -  Eigenthum. 

Der  Unterzeichnete  hat  von  der  neuen  mit  Bei- 
fall aufgenommenen  Oper  des  Hrn.  P.  A.Coppola: 

Enrichetta  Baienfcld  ossia  la  Fcsta 
.  dclla  Rosa, 

welche  der  Coraponist  für  das  k.  k.  Hofopernthea- 
ter am  Kärntbneithor  in  Wien  geschrieben  hat, 
das  Eigenthumsrecht  für  Deutschland  käuflich  an 
sich  gebracht  und  zeigt  daher  an,  das«  jede  an- 
dere Ausgabe  dieser  Oper,  wo  sie  auch  erscheinen 
mögo,  in  Deutschland  widerrechtlich  ist  und  nicht 
verkauft  werden  darf. 

Wien,  d.  5o.  Aug.  i856. 

Pietro  Mecchetti  qm  Carlo, 
k.  k.  priril.  Kuntt-  u.  Mu§ik«lienhändlw. 


Leipzig ,  bei  Breükopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeil. 
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Den  21—  September.  N^.     38.  1 8  3  6. 


Rbcensiok. 


Partitur  -  Ausgabe  von  de»  Fürtten  Anton  Ra- 
dsiwill  Compositionen  tu  dem  dramatischen 
Gedichte  „Faust"  von  Goethe. 

(Fortietxnng  und  Bescbliut.) 
Die  zweite  Abtlieilung  de«  lyrisch  dramatischen 
Werke«  beginnt  mit  einem  Vorspiele  de«  Orche- 
sters, welches  die  muntere  Weise  des  leisten  Gei- 
sterchores vor  der  Luftfahrt  des  Faust  wiederholt 
u.  in  die  Melodie  des  „GauJeamos  igitur"  über- 
geht,  um  das  burschikose  Treiben  der*  lustigen 
Zechbrüder  in  Auerbachs  Keller  cu  Leiptig  anzu- 
deuten. (S.  io5  des  Gedichts.)  „Die  Kehlen  sind 
gestimmt"  und  die  Gesänge  beginnen.    Das  „poli- 
tische Lied"  vom  „heil'gen  Röm'schen  Reich"  ist 
nur  recitativisch  angedeutet,  da  ea  keinen  Anklang 
bei  den  Zechgesellen  findet.    „Schwing  dich  auf, 
Frau  Nachtigall"  ertönt  schon  melodischer  aus  der 
Kehle  des  Frosch,  von  der  girrenden  Flöte  u.  Hör- 
nern lierlkh  begleitet.  Der  „Gross  an  die  Liebste« 
Wird  nach  Ständchenweise  zittermäsaig  vom  pizri- 
cato  der  Saiteninstrumente  accompagnirt,  doch  eben- 
falls bald  abgebrochen.    Dagegen  findet  No.  XIII. 
Brander'a  „Ratten-Lied  vom  neuesten  Schnitt"  achon 
mehr  Eingang,  u.  der  Chor  wiederholt  den  Rundreim 
kräftig»  „Ala  hilf  aie  Lieb'  im  Leibe."  No.  XIV. 
Mephiatophelea  Lied  vom  „grossen  Floh"  ist,  als 
etwas  „Nagelneues  aus  Spanien",  Serenatenmäasig 
gehalten,  mit  obligater  Violinbegleitung ,  acht  hu- 
moristisch, ein  argloses  TeufeUspässcben.  No.  XV. 
«teilt  indess  den  diabolischen  Geist  «chon  ernster 
dar,  indem  er  die  Zauberformel  cilirt:  „Trauben 
trägt  der  Wein«tock!"   Unsichtbare  Stimmen,  mit 
Na«entenor,  Alt  (von  einer  Männer-Fal«et-Stimme 
gesungen)  u.  Gargelbass  bezeichnet,  wiederholen 
unisono  die  Worte  des  Mephistopheles,  bis  die  drei 
Sing«timmen  «ich  mit  dem  Sprecher  vereinen :  „Der 
W«°  Mt  ««flig*«  etc.   Nachdem  Jedem  der  ver- 
38.J«>'vi.- 


langte  Wein  in'«  Glaa  läuft  u.  Alle  wiederholt  trin- 
ken, wird  da«:  „Una  ist  ganz  kannibalisch  wohl" 
im  4atimmigen  kurzen  Canon  angestimmt.  Darauf 
wird  der  Zank  ernsthaft.  Mephisto  zaubert  sin- 
gend: „Falsch  Gebild'  u.  Wort"  etc.  Dann  spricht 
er  wieder  zur  Musik:  „Irrthuro,  lasa  loa  der  Au- 
gen Band!"  Der  Chor  unaichtbarer  Geister  (Tc- 
nore  u.  Bässe)  verkündet  die  Lehre: 

„Und  markt  euch,  wie  der  Teufel  ipiise" 

im  mystischen  Dmoll,  worauf  die  Gesellen  er- 
schreckt auseinanderfähren  u.  die  Scene  mit  zwei 
starken  D  dur-Accordschlägen  völlig  in  sich  abge- 
schlossen, für  die  scenische  Wirkung  wohl  be- 
rechnet, endet  Der  Dichtung  nach  folgt  nun  die 
Scene  in  der  Hexenküche  (S.  119).  Wir  werden 
indess  später  auf  diese  zurückkommen,  da  der  ver- 
ewigte Fürst  solche  nur  skizzirt  hinterlassen  hat, 
daher  sie  der  Partitur  als  Anhang  beigefügt  ist. 

No.  XVI  der  Partitur  beginnt  mit  dem  Me- 
lodram (S.  j  58)  in  Margarethen^  Zimmer.  Grct- 
chen  allein  erinnert  sich  der  Begegnung  mit  Faust 
im  Dome.  Die  musikalische  Begleitung  führt  in 
einfacher  Weise  eine  sanfte  Melodie  durch,  wel- 
che die  Unschuld  u.  Sittenreinheit  de«  anspruchs- 
losen Bürgermädchen«  andeutet.  Nach  ihrer  Ent- 
fernung führt  Mephistopheles  den  verliebten  Faust 
herein  u.  lässt  diesen,  auf  «ein  Verlangen,  allein. 
Sehr  richtig  gefühlt,  lässt  der  Comp,  nun  (S.  159) 
den  ringa  aufschauenden  Verliebten  «eine  Empfin- 
dungen im  Geaange:  „Willkommen,  süsser  Däm- 
merschein" aich  ergiessen.  Von  obligater  Violine 
leise  begleitet,  bewirkt  du  Andante  moderato  e 
dolce  (S.  289  der  Partitur)  ganz  den  vom  Dichter 
beabsichtigten  Eindruck  romantischer  Schwärmerei 
u.  aich  selbst  nicht  klar  bewusster,  dämmernder 
Empfindung.  Indem  sich  Faust  am  Bette  de«  hol- 
den Mägdlein«  auf  dem  Sessel  niederlässt  u,  sich 
in  vergangene  Zeiten  zurücktrinrot,  tritt  (fein  ge- 
fühlt) die  vorige  Melodie  im  #  Tact  ein,  welche 
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Gretchen's  Selbstgespräch  begleitete.  Doch  bald  b5rt 
der  Gesang  mit  der  eigenen  Empfindung  Faust's  auf; 
erapricht,  jedoch  musikalisch  begleitet,  weiter,  l>is 
der  ihn  erfassende  „Wonnegraus"  beim  Aufheben 
de*  Bettvorhanges  den  Ausdruck  bestürmender  Ge- 
fühle wieder  im  Vivace  con  moto  |  in  A  moll 
cum  Gesänge  steigert,  so  lange  das  Bild  der  Ge- 
liebten Faust  umschwebt     Doch  bei  der  Frage: 
„Und  Du!  Waa  hat  Dich  hergeführt?"  tritt  das 
Melodram  wieder  ein.    Lebhaft  pulsirende  Bewe- 
gung der  Violinen  con  sordini  trägt  eine  zarte  Can- 
tilene  der  liebeathmenden  CUrinette.  Bei  den  Wor- 
ten: „Und  träte  sie  den  Augenblick  herein"  beginnt 
wieder  die  frühere,   Gretchen'a  Erscheinung  ver- 
sinnlichende  Melodie  in  der  Begleitung.  Mephisto- 
pheles  unheimliches  Dazwischentreten  bezeichnet  die 
Arpeggien-Figur  des  Violoncelli.    Faust  will  fort, 
sie  wiederkehren!  Allein  der  teuflische  Versucher 
hält  ihn  durch  süsse  Hoffhungen  gefesselt,  welche 
das  in  den  Schrein  gestellte  Schmuckkästchen  ver- 
stärkt. '   Dann  erst  treibt  er  den  Beihörten  fort 
Gretchen  tritt  mit  der  Lampe  in  ihr  Zimmer,  um 
sich  zur  Ruhe  zu  begeben.    Sie  findet  die  Luft  so 
schwül  u.  dumpfig,  dass  sie  das  Fenster  öffnet; 
schwer  u.  beklemmend  drückt  auch  die  Begleitung 
ihrer  Rede,  die  sich  beim  Auskleiden  im  Gesänge 
des  oft  componirten  IÄedea  Luft  macht:  „Es  war 
ein  König  in  Thüle".    Der  Unterzeichnete  kann 
die  verschiedentlich  geäusserte  Meinung  nicht  (hei- 
len,  daas  der  Componist  hier  in  der  Auffassung 
des  Charakters  gefehlt  haben  solle.   Gretchen's  Ge- 
sang im  £  Lento  moderato  ist  völlig  in  der  Lieder- 
form,  einfach,  tief  gefühlt  u.  ahnungsvoll,  bei  den 
folgenden  Strophen  stets  die  Grundmelodie  wieder 
aufnehmend,  durchgeführt.    Die  Sechielintheilfigur, 
welche  sich,  meistens  im  Violonoell,  leicht  spie- 
lend dem  Gesänge  anschmiegt,  wird  die  Einfach- 
heit desselben  nicht  stören,  wenn  solche  nur  nicht 
zu  stark  u.  schwerfällig  ausgeführt  wird.    Sanft  ü. 
beruhigend  effectuiren  dabei  die  kleinen  Soli  der 
Flöten  u.  Fagotte.  Der  Gesang  ist  zu  Ende.  Mar- 
garethe will  ihre  Kleider  in  den  Schrein  hängen, 
da  erblickt  sie  plötzlich  das  Schmuckkästchen.  Ver- 
wunderung o.  Neugier  ergreift  sie.    Die  musikali- 
sche Begleitung  gibt  den  getreuen  Ausdruck  der  sie 
durchströmenden  Regungen  weiblicher  Eitelkeit  u. 
Gefallsucht  wieder,  indem  Gretchen  das  Kästchen 
öffnet,  den  Schmuck  erblickt  u.  aich  damit  vor  dem 
Spiegel  aufputzt.  Bei  den  Worten:  „Was  hilft  euch 
Schönheit,  junge«  Blut 7"  (S.  i45)  beginnt  der,  dem 


Anfange  dieser  meisterhaft  zusammengefügten  Scene 
ähnliche,  melodische  Gesang  wieder,  welcher  nur 
wehrnüthiger  die  Klage  ausdrückt :  „Ach,  wir  Ar- 
men!"; in  G  moll  schliefst  trübe  das  Ritornell  diese 
bei  der  dramatischen  Aufführung  unhezweifefe  sehr 
wirksame  Scene  ab,  welche  auch  am  Klaviere  ge- 
müthvollen  Gezangfreunden  geistigen  Genuas  ge- 
währen wird. 

No.  XVII  fasst  eine  Stelle  in  der  Scene  de« 
Faust  mit  Mephistopheles  (S.  159)  lyrisch,  fast 
etwas  zu  abgerissen  einzeln  auf:  „Lass  das!  Es 
wird!  — "  welche,  obgleich  ausdrucksvoll  behan- 
delt, doch  zu  kurz  ist,  um  einen  nachhaltigen 
Eindruck  zurückzulassen. 

No.  XVIII   umfasst   die  höchst  anziehende 
Scene  im  Garten   (S.  160  bis  167  inclus.),  wie 
aus  einem  Gusse  geformt,  voll  musikal.  Schönhei- 
ten u.  zugleich  den  Charakteren  der  handelnden 
Personen  aufs  Genaueste  angemessen.    Zuerst  er- 
scheint Margarethe,  mit  Faust  auf-  u.  ab  spazie- 
rend, in  melodramatischem  Gespräch.    Eine,  die 
ganze  Scene  durchgeführte,  den  ruhig  glücklichen 
Zustand  der  Liebenden  treffend  ausdrückende,  sanft 
bewegte  Figur  der  Violinen  dient  der  zarten  Can- 
tilene  der  Flöte  zur  Folie,  welche  das  unschuldig 
vertrauensvolle   Gretchen   gleichsam  repräsentirt. 
Faust's  Courtoisie  wird  von  der  obligaten  Violine 
bezeichnet.    Beim  Erscheinen  der  Gelegenbeitsma- 
cherin  Marthe  tritt  die  Oboe  in  kurz  pikirten  Sä- 
tzen hinzu,   indem  da«  Violoncell  in  holperigen 
Aufschwingungen  die  auch  bei  der  Alten  zu  spät 
erwachende  Heirathslust  verspüren  lässt  Der  schlaue 
Mephistopheles  aber,  an  den  Marthen's  Anträge 
ziemlich  verständlich  gerichtet  werden,  zieht  sich 
mit  allgemeinen  Redensarten  aus  der  Schlinge,  wozu 
die  Viola  sola  ihre  Naaenstimme  ertönen  laut,  das 
Violoncell  arpeggii  t  und  die  Fagotte  spöttelnd  in 
kurzen  Stacca tosätzen  die  Fragen  der  Oboe  beant- 
worten.   Nachdem  Marthe  u.  Mephisto  vorüberge- 
gangen sind,  kehren  Gretchen  u.  Faust  wieder,  in- 
dem die  vorige  Violinfigur  (in  D  dur)  jetzt  in  dem 
süsseren  G  dur  mit  dem  Flötengesange  wieder  ein- 
tritt.   Bei  Faust's  berückenden  Schmeicheleien  tritt 
die  Obligate  Violine  eindringlicher  hervor.  Sehr 
sinnig  erklingt  bei  Gretchen's  Beschreibung  ihrer 
häuslichen  u.  Familienverhältnisse  die  frühere  Me- 
lodie des  Melodrams  in  ihrem  Zimmer  wieder, 
von  -der  Flöte  intonirt,  durch  Harmonie  der  Fa- 
gotte u.  Horner  unterstützt.    Zart  n.  ausdrucksvoll 
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ist  die  Liebe  G  retchens  u.  ihre  mütterliche  Sorg- 
falt für  das  gestorbene  Schwesterchen  durch  die 
Musik  geschildert.  Margarethe  und  Faust  gehen 
vorüber.  Marthe  u.  Mephislophelea  kehren  wie- 
der u.  entfernen  sich  unter  gleichem,  noch  anzügli- 
cherem Gespräche,  wie  vorher,  auf  ähnliche  Weise 
musikalisch  coramentirt.  Faust  kehrt  mit  Margare- 
the zurück;  ihr  gegenseitiges  HerzensverstäTndniss 
wird  schon  näher  dargelegt.  Unter  der  früheren 
Violinfigur,  im  wärmern  A  dur  begleitet  die  Flöte 
liebegirrend,  mit  der  obligaten  Violine  vereint,  das 
Liebesgeschwätz  des  glücklichen  Paares,  welchea 
aich  ganz  natürlich  zum  Doppel-Gesänge  in  dem 
reisend  schönen  Duett  (S.  558  der  Partitur)  erhebt, 
das  sich  der  Tondichter  mit  acht  poetischem  Sinne 
von  den  Worten:  „Süss  Liebchen"  (S.  i65 — 167) 
bis  „Rein  Ende",  selbst  tieffühlend  geschaffen  und 
eben  so  lyrisch  als  charakteristisch  durchgeführt  hat. 
Auch  hier  beziehen  wir  uns  auf  das  über  dies 
treffliche  Gesangslück  in  No.  49  d.  Z.  1  8 3 5  be- 
reits Angeführte.  Das  höchst  leidenschaftlich  be- 
wegte Ritornell  nach  diesem  Duett,  während  des- 
sen Margarethe  fortläuft  und  Faust  ihr  nacheilt, 
achliesst  nicht  ab,  sondern  geht  in 

No.  XIX  über  (8.167).  D'e  wiederkehrende, 
unheimliche  Arpeggienfigur  des  Violoncelli  wäh- 
rend leise  gehaltener  Accorde,  worüber  die  Solo- 
Violine  eine  ruhige  Cantilene  fortführt,  bezeichnet 
Mephistopheles  Erscheinen  mit  Marthe.  „Die  Nacht 
bricht  an",  sie  wollen  fort  u.  suchen  deshalb  die 
„mulhwilligen  Sommervögel"  schwatzend  auf,  wel- 
che sich  skisirt  haben.  „Das  ist  der  Lauf  der  Welt", 
bemerken  Beide  in  parlantem  Gesänge.  Ein  ziem- 
lich langes  Zwischenritornell  in  E  moll  von  halb 
sehnsüchtigem  ,  halb  melancholischem  Gharakter 
führt  una  zum  Gartenhäuschen,  wohin  Faust  dem 
ihn  neckenden  Gretchen,  die  ihn  nicht  vergeblich 
lockte,  gefolgt  ist.  Auf  des  Componisten  Wunsch 
hat  Goethe  diese  Scene  (S.  168  u.  169)  ausgeführ- 
ter u.  mehr  für  die  musikalische  Bearbeitung  ge- 
eignet, neu  bearbeitet,  so  wie  die  Worte  nur  in 
der  Partitur,  nicht  im  gedruckten  Stücke  zu  finden 
sind.  Es  sei  daher  eine  speciellere  Skizze  dieser 
ungemein  anziehenden,  jedoch  auch  ziemlich  lüster- 
nen Scene  gestattet,  welche  als  Duett  beginnt  und 
zuletzt  sich  zum  Quartett  gestaltet.  Gretchen  springt 
in  das  Gartenhäuschen,  einfach  u.  agitirt  singend, 
wie  es  die  Situation  verlangt: 

„Er  kommt ,  er  kommt  so  schnell, 

»Er  wird  mich  fragen, 


„Di  dreattea  iit't  ra  hell, 

„Nein ,  nein ,  ick  kenn'i  nickt  esgen." 

Faust  kommt  nach,  auf  gleiche  Weise  singend: 

„He  Sckelm,  eo  necket  Da  »ick! 

,  Willn  Du'e  nickt  eisen : 

„Ach  ick  liebe,  liebe  Dick! 

„Wie  eollt'  ick  nickt  fregen? 
Gretchen.    „Wee  soll  denn  eber  dei  ? 

„Wernm  verfolget  Dn  mich? 
Feoet.    „Ich  will  lein*  Ander.  Wee 

.Jchwill?  ich  will  nur  Dich I" 

Die  letztere  Frage  u.  Antwort  wiederholt  aich  drin- 
gender. Nun  tritt  die  diabolische  Violoncellarpeg- 
gienfigur  zu  Gretchen»  verfänglicher  Frage  ein: 

„Verlangst  Du  noch  einmal 
•    '         „We.  Du  genommen? 

„Komm  en  mein  Her«, 
„Du  biet  willkommen. 

Faust  erwiedert  in  zärtlich  schmachtendem  Ge- 
sänge liebeselig: 

„Ah,  welchen  ettteen  Schsts 
-  „Hab'  ick  genommen.'1 

Gretchens  „Willkommen"  entgegnet  der  Beglückte: 
„So  sei  denn  Here  en  Hera 
„Sick  hoch  willkommen! 

Die  Glarinette  singt  hier  in  zarten,  Melodieen  mit, 
indem  der  Diavolo  unablässig  im  Cello  umherspukt. 
Bei  Gretchena  aufmunterndem,  wiederholtem  Ausruf: 

„Komm,  komm!" 
und  Faust'«  Erwiederung: 

„Süm  Liebchen!« 
verschmelzen  beide  Liebende  in  beseligendem  Ge- 
fühle —  der  Vorhang  fällt.  Der  schalkhafte  Ton- 
dichter führt  una  die  ähnliche  Situation  Don  Juan'« 
mit  Zerlinen  im  Gartenhause,  durch  die  Melo- 
die der  Menuett  aus  Don  Juan  in  der  Erinnerung 
vor  das  geistige  Auge,  indem  Marthe  u.  Mephisto- 
pheles (vor  der  Thüre  wahrscheinlich)  dazu  die 
die  Reflexion  singend  aussprechen: 

„Kluge  Freu  und  klager  Freund 

„Kennen  eolche  Flemmen, 

„Bit  der  Herr  ei  redlich  meint, 

„Leset  sie  nickt  beieemmen." 

Nun  klopft  Mephisto  an  u.  Faust  fragt:  „Wer  da?' 
sprechend.  Mephisto  antwortet:  „Gut  Freund!" 
Faust:  „Ein  Thier!"  Die  Menuett-Melodie  hört 
nun  auf.    In  parlantem  Tone  äussert  MophisL;. 

„Endlich  10  geßllit  Du  mir, 
„Wer  Gelegenheit  gegeben, 
„Der  eoll  leben!" 

Frau  Marthe  aeeeptirt  die«  Vivat,  erwiedernd: 

„Wer  Gelegenkeit  genommen. 
„Schlecht  willkommen. 
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In  über*i»  zartem  Wecbaelgesange  drücken  beide 
Liebende  ihre  Wonne-Empfindung  au«: 

„Sag*,  wer  hat  ei  uns  gegeben, 
„Die»ei  Leben  ? 

„Niemali  wird  e*  um  genommen, 
„Diee  Willkommen«' 
wozu  denn  auch  Marlhe  u.  Mephitt.  ihren  Spruch 
wiederholen.  Auf  dem  letalen  Tacte  dieses  Satzes 
tritt  die  leise  Pauke  in  G  (ohne  Grundton,  mit  dem 
J  Accord)  ahnungsvoll  u.  unbestimmt  ein;  doch 
die  ferne  Gewitterwolke  sieht  rasch  vorüber,  und 
nur  um  so  inniger  vereinigen  sich  die  Liebenden 
im  gegenseitigen  „Willkommen!'*  Mephist.  spricht: 

„Ea  iat  wohl  Zeit  su  aeheiden." 

Marthe  antwortet  parlant  aingend:  „Ja,  es  ist  spät, 
mein  Herr". 

Faust  fragt:  „Muss  ich  denn  gehn?" 

Marthe  antwortet  blos:  „Ade!" 

Mephiet.:  ,,'sist  Zeit."  Gretchen  i  „Auf  baldig 
Wiedersehn!" 

Mephitt.:  ,,'sist  spät."  Faust:  „Darf  ich  euch 
nicht  geleiten?" 

Mephist.:  ,,'sist  Zeit  au  scheiden." 

Gretchen:  „Die  Mutier  würde  mich"  —  (ri- 
tardando:)  „Lebt  wohl."  — 

Nun  tritt  in  D  dur  (Allegro  moderato  S.  45 1 
der  Partitur)  die  arpeggirende  Violoncellfigur  wie- 
der ein,  während  Faust  wiederholt  fragt:  „Muss 
ich  denn  fort?"  Marlhe  bemerkt:  „Hier  ist  ja 
nicht  der  Ort",  Gretchen  särllich  Lebewohl  sagt 
u.  Mephisl.  dringend  forttreibt.  Faust  u.  Gretchen 
sich  nochmals  in  sweisliromig  zärtlichem 
>:  „Lebt  wohl,  auf  baldig,  baldig  Wieder- 
sehn!" Eine  lebhafte  Violinfigur  tritt  hinzu,  wäh- 
rend Marthe  u.  Meph.  ihre  frühere  Bemerkung  wie- 
der aufnehmen:  „Kluge Frau'n  u.  kluger  Freund". 
Das  Quartett  endet.  Der  schmachtende  Gesang  der 
Solovioline  u.  Flöte  begleitet  den  nochmals  wieder- 
holten Abschiedsgruss  der  Liebenden,  und  bei  Gret- 
chens  Ausruf:  „Bin  doch  ein  arm  unwissend  Kind" 
•chliesst  die  geistreich  u.  gefühlvoll  erfundene  u. 
empfundene,  trefflich  combioirte  Gorten-Scene,  leise 
rerhallend  im  reinen  D  dur-Accorde. 

No.  XX»  G  retchens  elegUche  Seen«  (3.  177).* 
„Meine  Ruh'  ist  hin",  ein  meisterhaftes  Tongemälde, 
welches  den  zwischen  Unruhe,  Liebe,  Sehnsucht  u. 
Angst  gelheilten  Seelenzuatand  dea  verlockten  Mäd- 
chens mit  höchster  Wahrheit  schildert.  Schon  die 
Tonart  Amoll,  der  —  selbst  im  Lento  —  durch 
die  Triolenbegleitung  der  Violinen  leidenschaftlich 


bewegte  Rhythmus,  der  stete  Wechsel  von  bald  zu- 
rückgehaltener, bald  vorwärts  eilender  Bewegung 
charakterisirt  die*  Gesangslück,  welche*  die  kla- 
gende Melodie 

Viol.    _      PI.  j£_ 


des  Anfangsritornells  entsprechend  einleitet.  Bei 
den  Worten:  „Wo  ich  ihn  nicht  hab"*  tritt  der 
bestimmte  Ausdruck  der  Resignation  im  Allegro 


moderato  {  ein. 


im 


y  con  Moto  der 


wüste  Zustand  des  „armen  Kopfs"  und  „SinnV 
höchst  wahr  dargelegt  ist.  Nach  öfterer  Wieder- 
kehr des  die  verlorene  Ruhe  andeutenden  Ritor- 
nell's  tritt  ein  momentan  beruhigendes  Gefühl  durch 
selige  Erinnerung  an  den  Geliebleu  in  dem  Adur» 
Andante  ein :  „Nach  ihm  nur  schau'  ich  zum  Fen- 
ster hinaus"  (wo  das  Wort  „i/i/n"  die  auf  „nacA" 
liegende  Betonung  erfordert  hätte),  welches  indes* 
schnell,  wie  das  entschwundene  Liebesglück,  in 
das  klagende  Moll  zurückkehrt,  bei  der  Erinnerung 
an  Faust's  bezaubernde  Rede  augenblicklich  in  Dur 
anklingt,  mit  der  Septime  auf  A  das  Feuer 

so  ausdrückt :  ftT  ||  -  dann  aber 


uit: 


}  sempre  piü  moto  in  die  noch  mehr  anwachsende 
frühere  Unruhe  zurückfällt,  welche  im  $-  auf* 
Höchste  steigt :  „Mein  Busen  drängt  sich  nach  ihm 
bin"  u.  s.  w.  Nochmals  kehrt  das  |  wieder,  wel- 
che* diu  „Zerstückung  des  armen  Sinn'a"  andeutet  j 
allein  die  Angst  der  Bedrängten  steigt,  die  Beglei- 
tung wird  rückend  u.  dringender  bei  den  Worten : 
„Mein  Her»  ist  schwer"  —  nun  aber  hat  auch  der 
Schmerz  den  höchsten  Gipfel  erreicht  und  im  f 
Schluss  haucht  Gretchen  die  letzte  Klage  im  No- 
nenaecorde  aus: 


1  ne   Ruh'  iat  hin. 


Die  Oboe  u.  Solovioline  führen  con  sentimenlo  im 
Nachspiele  die  Elegie  verhallend  zu  Ende,  welche 
wir  für  ein  Pbantasiestück  erster  Gattung  hallen  ; 
solche  erfordert  indes*  auch  eine  Sangeria  voll 
tiefer  Empfindung. 

No.  XXI.  Gretchen»  Scene  im  Zwinger  ror 
dem  Andachtsbi.de  der  Mater  dolorosa  (S.  189). 
Das  Lento  assai  in  As  dur  beginnt  in 


Digitized  by  Google 


625 


1836.    September.    No.  38. 


626 


einfachen  Harmonie,  n  ganz  im  Charakter  des  Ge- 
bet» der  Bekümmerten :  „Ach  neige,  Du  Schmer- 
zen reiche"  etc.  Die  Strophe:  „Das  Schwert  im 
Herzen"  etc.  erhebt  «ich  »chon  bewegter,  ainkt  in- 
deas  andachtavoll  u.  gläubig  in  die  Preghiera  zu- 
rück. Ein  fein  gefühlter  Zug,  der  dem  Tondich- 
ter angehört!  —  Im  atürmiach  bewegten  Agitato 
in  F  moll  hört  man  gleichsam  den  „Schmerz  '.m 
Gebein"  der  unglücklichen  Jungfrau  wühlen.  Die 
Syncopen  der  Violinen  u.  Violen,  die  nachschla- 
genden Blasinstrumente,  darüber  die  obligate,  in 
achneidender  Klage  mit  der  Soloclarinette  wech- 
selnde Violine,  stellen  ein  TongemSIde  voll  Wahr- 
heit n.  ergreifender  Wirkung  auf.  Nach  der  aufs 
Höchste  gesteigerten  Bewegung  bei  den  Worten: 
„Hilf!  rette  mich  von  Schmach  u.  Tod !"  wo  Cla- 
rinette,  Fagott  u.  Violoncell  in  lebhafter  Gegenbe- 
wegung u.  einschneidenden  Dissonanzen  die  Angst 
Gretchens  ausdrücken,  wendet  sich  die  hart  Be- 
drängte wieder  zum  beruhigenden  Gebete  in  den  Ein- 
gangsmotiven dieser  innig  rührenden  Scene,  welche 
leise  verhallend  in  gebundenen  Harmonieen  endet. 

No.  XXII.  Der  Gesang  dea  Mephistopheles 
rar  Zitter  vor  Gretchens  Fenster  (S.  ig4)  wird 
als  infernalische  Serenate  durch  ein  Ritornell  von 
5  Posaunen  u.  Hörnern  pathetisch  eingeleitet.  Bei 
der  Singstimme,  welche  ganz  eigen  diesmal  für 
den  einschmeichelnden  Tenor,  mit  Trillern  verziert, 
gesetzt  ist,  treten  die  Saiteninstr.  u.  Guitarre  zweck- 
gemiss  hinzu,  die  einfache  Melodie  unterstützend. 

No.  XXIII  ist  die  grosse  Doppel -Scene  des 
Requiems  im  Dome  (S.  19g  bis  201),  verbunden 
mit  Gretchens  Erscheinen  u.  den  ängstenden  Ein- 
flüsterungen des  bösen  Geistes,  worüber  wir  aus- 
führlicher in  No.  4g  S.  108  u.  109  i835  bereits 
eine  knrze  Schilderung  mitgetheilt  haben,  insoweit 
•ich  solche  in  Worten  von  einer  so  ganz  eigen- 
tümlichen Tondichtung  darlegen  lissL  Bei  den 
jedesmaligen  Aufführungen  bewirkte  dieses  tief  ge- 
fühlte, höchst  originelle  Tonstück  den  ergreifend- 
sten, ja  tief  erschütternden  Eindruck.  Wie  hoch 
würde  sich  solcher  nun  nicht  noch  bei  der  thea- 
tralischen Aufführung  steigern! 

No.  XXIV.  Die  Scene  im  Kerter,  Gretchen 
Wahnsinnig  (S.  357),  beginnt  mit  dem  leise  ausge- 
hallenen  Grundtone  G  n.  der  Dominante  D  dazu, 
Worauf  Gretchen  in  ganz  freien,  verkehrten  Rhyth- 
men aingt: 

„Mein*  Matter,  die  Ha x', 

„Die  mich  uagebrscAt  hsf  u.  s.  w.  bis  „(tiefe  fort !« 


Nun  tritt,  indem  Faust  die  Kerkerlhüre  aufschliesst 
(S.  a38),  das  Melodram  ein,  welches  die  ganze 
Scene,  der  Situation  höchst  angemessen,  durchgeführt 
ist.  Bei  Gretchens  Worten:  „Bin  ich  doch  noch 
so  jung"  klingt  die  früher  vernommene,  kindlich 
unschuldsvolle  Melodie  (in  Gdur  f  Tact)  als  Re- 
miniscenz  der  Jugendzeit  wieder  an  u.  verbindet 
sich  mit  Motiven  der  Gartcnsccne.  Die  Worte: 
„Sie  singen  Lieder  auf  mich"  eingt  Gretchen  ab- 
gebrochen, ihrem  zerrütteten  Geisteszustände  ange- 
messen. Als  Faust  sich  vor  ihr  niederwirft,  be- 
gleitet die  von  der  Ciarinelte  zart  ertönende  Melo- 
die des  Gebets :  „Ach  neige,  Du  Schmerzenreiche" 
Gretchens  Dialog:  „O  lass  uns  knien,  dieHeil'gen 
anzurufen!*'  geht  dann  in  daa  leidenschaftliche  Agi- 
tato jener  Scene  über,  und  bricht  plötzlich  ab,  als 
Faust  „Gretchen!  Gretchen!"  ruft.  Durch  A  als 
Dominante  wird  der  Uebergang  aus  F  in  D  moll 
scharf  bezeichnet,  als  Gretchen  des  Freundes  Stimme 
erkennt.  Ein  eigenes  Motiv  ist  zur  Begleitung  de« 
folgenden  Dialogs  mit  steigender  Bewegung  u.  voll 
Melancholie  gewählt.  Als  Gretchen  Faust  fässt, 
rufend:  „Er  ist's!"  beginnt  das  Hauptmotiv  der 
Scene  dea  Spazierganges  im  Garten  völlig  beruhi- 
gend wieder,  als  sei  die  qualvolle  Gegenwart  plötz- 
lich entschwunden,  und  wird  so  als  Bild  glückli- 
cher Vergangenheit  weiter  fortgeführt,  bis  Faust 
(S.  a4a)  versichert:  „Ich  bin's,  komm  mit!"  Sehr 
sinnig  klingt  nun  die  Melodie  aus  Gretchens  elegi- 
scher Scene:  „Meine  Ruh'  ist  hin"  auf  die  Worte 
ihres  Gesanges  an:  „Wo  ich  ihn  nicht  hab'"  etc. 
Allein  bald  gibt  sich  der  zerstörte  Sinn  kund,  und 
zugleich  hört  man  die  Melodie  anf: 

„Mein  inner  Kopf 
„Ist  mir  verrückt" 

anklingen  u.  wieder  entschwinden.  Bei  der  Erin- 
nerung an  den  Tod  ihres  Bruders  und  Gretchens 
Worten:  „Aber  sie  ist  feucht"  (Fausl's  Hand  von 
Valentin'«  vergossenem  Blute)  tritt  plötzlich  die  feier- 
liche Stelle  des  „Te  decet  Hymnus"  aus  dem  Re- 
quiem ein,  später  das  Anfangsmotiv  desselben,  bei 
Gretchens  Beschreibung  der  Gräber  ihrer  Geliebten 
(S.  a43).  Bei  Gretebens  Worten:  „Mich  an  Deine 
Seite  zu  schmiegen"  erklingen  die  lieblichen  Töne 
des  Duette  der  Liebenden  (im  Garten  beim  Blu- 
menspiele)  bis  zum  tragischen  Schlüsse:  „Das Endo 
würde  Verzweiflung  sein"  wieder.  Dann  bricht 
die  Begleit,  treffend  bezeichnend  „kein  Ende"  plötz- 
lich im  Dominanten- Aceorde  ab,  und  Margarethe 
spricht  ohne  musikalische  Begleit.,  bis  Faust  tröstet : 


Digitized  by  Google 


627 


1836.    September.    No.  38. 


628 


„Ich  bleibe  bei  Dir."  Nun  begleitet  eine  neue,  ele- 
gische Melodie  in  Cavatinenforia  G  retchens  Rede: 

„Ge«chwio<t,  geschwind! 

„Ratte  Dein  trnei  Kind,*' 

Schauerlich  wird  Grelchena  Vision  der  Mutter  „auf 
einem  Steine  am  Berge  sitzend"  von  der  Musik  an- 
gedeutet Mit  der  gegen  den  Schiusa  der  Scene 
Steigenden  Angst  Grelchena  nimmt  auch  die  Musik 
einen  noch  mehr  tragischen  Charakter  an.  Das 
im  Duett  mit  Kaust  geuhnte  „Ende  der  Verzweif- 
lung" tritt  nun  als  Wirklichkeit  mit  derselben  Stelle 
ein,  bis  Mephistophele«  Erscheinung  zum  Aufbruch 
mahnt.  Höchst  charakteristisch  ist  hier  der  wilde 
Triolena ufschwung  der  Begleitung,  bis  bei  Grel- 
chena frommer  Ergebung: 

„Dein  bin  ich,  Vster, 

„Rette  mich!  " 

wieder  bezügliche  Reminiscenzen  aus  der  Kirchen- 
Scene  kunstvoll  u.  sinnig  angewandt  sind.  Der  Aus- 
spruch des  Hüllengeistes:  ,.Sie  ist  gerithtet!u  in 
scharfer  Dissonanz,  löst  sich  bei  der  himmlischen 
Stimme  von  Oben:  „Ist  gerettet!"  unter  dem  vom 
Tondichter  hier  mit  wahrhaft  poetischem  Geiste 
hinzugefügten  Chor  der  Engel:  „Gloria  in  excel- 
sis  Deo'*  in  reine  Consonanz  (C  dur)  zum  würdi- 
gen Schluss  des  ganzen  Werkes  auf.  Zu  wünschen 
wäre  nur  an  dieser  Stelle  eine  etwas  verlängerte 
Ausführung  des  Engelchores  gewesen,  dessen  drei- 
malige, kurz  ausgesprochene  Wiederholung  des 
Wortes  „gerettet"  nicht  ganz  befriedigt,  obgleich 
die  wenigen  Taclc  des  Schlussi  itot  uclls  im  klaren 
C  dur  sehr  erhebend  wirken.  —  Das  ganze  Frag- 
ment der  lyrischen  Tragödie  ist  nun  abgeschlossen. 
Als  Anhang  aber  ist  der  Partitur  noch 

No.  XXV  die  von  dem  verewigten  Compo- 
nislen  nur  skizzirt  {unterlassene  Hexen-Scene  (von 
S.  121  — 137  musikalisch  behandelt)  hinzugefügt. 
Die  kleineren  Noten  bezeichnen  die  von  dem  Hrn. 
Musikdirecior  C.  F.  Rungenhagen  mit  vieler  Dis- 
cretion  u.  ganz  im  Sinne  des  Totiselzers  ergänzte 
Instrumenta ung.  Die  gewählte  Tonart  H  moll  be- 
zeichnet schon  das  Unheimliche  der  Hexenküche. 
Eine  eigentümliche  VioloncellGgur  mysiifizirl  den 
Zuhörer  gleichsam  durch  ihren  Rhythmus,  wah- 
rend die  Violinen  im  Accorde  tremuliren,  Bässe 
u.  Violen  in  halben  Noten  u.  Vierteln  eine  Re- 
percussion  bewirken,  die  Hörner  aushaltend  into- 
niren,  die  Oboen  in  T'T  Triolen  alaccalo  gackern, 
Piccol-Flöte  u.  Fagotte  heulende  Laute  ertönen  las- 
sen ,  so  dass  das  Ganze  ein  abeotheuerliches  Bild 


1  in  Tönen  darstellt,  wie  es  die  Phantasie  des  Dich- 
'  ters  gestaltete.  Das  düslere  H  moll  wird  durch  ei- 
nen Lichtstrahl  des  C  dur-Accordes  momentan  er- 
hellt; dann  leiten  die  in  der  Tiefe  i. m Ii tr wühlen- 
den Bässe  in  wechselnden  Harraonieen  durch  Fis 
nach  G  dur  zu  dem  beruhigenden  Andante  |,  worin 
das  Violoncell  eine  leiernde  Melodie  anklingen  lässt, 
welche  das  „zierliche  Geschlecht"  der  Thiere,  näm- 
lich der  Meerkatze  u.  des  Meerkaters  mit  den  Jun- 
gen andeutet,  welche  Mephistopheles  mil  Faust  er- 
blickt (S.  lai),  dem  „das  tolle  Zauberwesen  wi- 
dersteht". Zur  Wiederholung  dieser  wiegenden  Me- 
lodie beginnt  das  Melodram  bei  den  Worten:  „Sieh', 
welch'  ein  zierliches  Geschlecht:"  Die  Thiere  ant- 
worten im  Chore  (Sopran)  unisono  , .singend  gespro- 
chen" nach  der  Intention  des  Componisten.  Auch 
Mephist.  Reden  sind  meistens  rhythmisch  bezeich- 
net. So  leiert  die  Musik  absichtlich  monoton  fort, 
bis  Faust  im  Zauberspiegel  das  schöne  Trugbild 
der  Helena  erblickt  (S.  13 4).  Da  belebt  sich  die 
musikal.  Begleitung  bis  zu  leidenschaftlicher  Em- 
pfindung. Der  Componist  gestaltet  nun  die  Scene 
dadurch  dramatisch  wirksamer,  dass  er  das  Ro- 
mantische in  Fausl's  Charakter  mit  dem  bizarren 
Treiben  des  Katers  in  grellen  Conliast  zusammen- 
stellt. Der  Letztere  tittgt  nämlich  gleich  nach 
Faust's  Worten :  „Und  rühre  mich  in  ihrGeGld'!" 
während  des  Spieles  der  jungen  Meerkätzchen  mit 
einer  Kugel,  zu  lebendiger  Trioleubegleitung  der 
Violen  u.  Violoncelle:  „Das  ist  die  Welt".  Das 
Gegacker  u.  Miauen  der  Oboen  u.  Violinen  tönt 
stets  dazwischen.  Nach  des  Katers  Gesang:  „Ist 
hohl  inwendig"  ßhrt  Faust  fort,  während  des  ge- 
haltenen F dur-Accordes  zu  sprechen:  „Ach,  wenn 
ich  nicht  auf  dieser  Stelle  bleibe"  etc.  Der  Kater 
singt  seine  Litanei  zu  Rode,  während  Faust  seine 
Apostrophe  redend  schliesst.  Mephisto  stellt  den 
„König  auf  dem  Throue"  mit  dem  Wedel  als  Zep- 
ter vor;  „es  fehlt  nur  noch  die  Krone",  welche 
von  den  Thieren  (S.  ia5)  singend  gebracht  wird. 
Der  Zauberkessel  läuft  über.  Die  Hexe  kommt 
durch  den  Schornstein  unter  lärmendem  Kitornell 
mit  entsetzlichem  Geschrei  gefahren  u.  singt  auf- 
gebracht: „Au!  Au!"  u.s.w.  Eine  bewegte  Sex- 
tolenfigur  der  Violinen  im  £  D  moll  Agitalo  wird 
markirt  begleitet;  Pauken,  Hörner,' Oboen  u.  die 
schneidende  Piccolflöle  tönen  in  abgestosseneu,  kur- 
zen Sätzen  dazwischen;  auf  gleiche  Weise  lässt 
Mephist.  nun  seinen  Ingrimm  los,  indem  er  Glä- 
ser u.  Töpfe  zerschlägt:  „Entzwei!  entzwei !u  etc. 
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Bei  den  Worten:  „Zerschmelt're  Dich  und  Deine 
Katzengeisler!"  bricht  die  unvollendete  Skizze  der 
Composilion  leider  ab,  und  um  derselben  einen 
analogen  Schluss  zu  verleihen,  ist  das  frühere,  leise 
endende  Andante  in  G  dar  angehängt.  Der  zu  vor- 
zeitige Tod  des  genialen  Tonsetzeis  ist  in  jeder 
Hinsicht,  insbesondere  aber  für  die  Tonkunst,  ein 
höchst  beklagenswerter  Verlust.  Dies  einzige  Werk 
jedoch,  welches  der  edle,  fein  fühlende  Fürst  zu- 
rückgelassen hat:  sein  Faust,  sichert  dem  Unver- 
gesslicheo  die  höchste  WerthschäUung  der  kunst- 
liebenden  Nachwelt!  — 

Der  Stich  u.  Druck  der  Partitur  ist  anständig 
u.  ao  correct,  als  dies  nach  dem  vorhandenen  Ma- 
nuscripte  zu  bewirken  möglich  war.  Dio  in  die 
Augen  fallenden  Druckfehler  sind  indes*  leicht  zu 
verbessern.  Allen  Bühnen,  Geeang- Vereinen  u. 
Concert-  Directionen  ist  das  geistreiche  Werk  mit 
gutem  Grunde  angelegentlichst  zu  empfehlen.  Lie- 
ber dessen  Benutzung  zur  theatralischen  Aufführung 
einer  Reihenfolge  von  Scenen  erlaubt  sich  der  Un- 
terzeichnete in  einem  eigenen  Aufsatze  bühnenkun- 
digen  Regisseuren  u.  Orchester-Directoren  seine,  mit 
vorzugsweiser  Berücksichtigimg  der  musikalischen 
Compositionen  entworfenen ,  nach  den  VerhäUuia- 
aen  jeder  Bühne  zu  modificirenden  Vorschläge  dar- 
zulegen. Da ss  die  scenische  Wirkung  gross  und 
höchst  überraschend  ist,  davon  bat  sich  der  Un- 
terzeichnete, bei  der  Darstellung  einzelner  Scenen 
zu  Lebzeiten  des  verewigten  Fürsten  A.  Radziwill, 
selbst  überzeugt.  /.  P.  Schmidt. 


Compositionen  zu  Goethe'»  Faust  vom  Fürsten 
Anton  Radüwill.  Vollständiger  Klavierauszug 
von  /.  F.  Schmidt.  Ebendaselbst.  Pr.  8  TJilr. 
Das  der  Singakademie  zu  Berlin  ertheilte  Kön. 
Privilegium  und  die  beachtenswerte  Vorrede  der 
Partitur  ist  auch  dem  Klavierauszuge  vorgedruckl 
worden.  Daiu  hat  diese  Ausgabe  noch  ein  kurzes 
Vorwort  erhalten,  worin  der  gleichzeitig  mit  dem 
Klavierauszuge  erscheinenden  Scenen  aus  Goethe'* 
Faust  in  8  lithographirten  Blättern,  alz  eines  von 
dem  zu  früh  verschiedenen  Fürsten  veranlassten 
Werkes,  gedacht  wird.  Ueber  deu  Klavierauazug 
aelbat  vernehmen  wir  von  der  unterzeichneten  Vor- 
sicht schuft  der  Berliner  Singakademie  Folgendes: 
„Wir  glaubten  es  dem  vortrefflichen  Werke  wie 
dem  Publikum  schuldig  zu  sein,  dass  wir  die  An- 
fertigung de«  Auszuges  einem  Manne  anvertrauten, 
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von  dem  aicb  eine  gediegene  Leistung  mit  Zuver- 
sicht erwarten  lies«.  Hr.  J.  P.  Schmidt,  hinläng- 
lich bekannt  durch  gelungene  Arbeilen  dieser  Art, 
unterzog  sich  diesem  Geschäfte.  Er  hat,  wie  je- 
der Sachverständige  wahrnehmen  wird,  die  über- 
nommene Aufgabe  würdig  gelöst,  das  Wesentliche 
der  grossartigen  Musik  mit  Treue  wiedergegeben 
u.  ohne  Ueberladung  die  reiche  Fülle  der  Partitur 
kenntlich  anzudeuten  gewusst.  Dass  zu  diesem 
Zwecke  bei  mehren  Musikstücken  die  Eigentüm- 
lichkeit der  Instrumentation  in  einem  besondern 
Notensysteme  dargestellt  ist,  namentlich  öfters  die 
mit  Vorliebe  behandelte  Violoncellbegleitung,  oder 
auch  wohl  eine  obligate  Violinstimme  dem  Clavi- 
chord beigefügt  erscheint,  wird  den  Freunden  de« 
Werkes  gewiss  willkommen  sein/'  —  Dem  ist 
zuverlässig  «o.  Man  kann  nur  wünschen,  es  möch- 
ten in  allen  Klavierauszügen  die  Instrumente  mit 
solcher. Genauigkeit 'u.  Sorgfalt  angezeigt  sein,  als 
es  hier  geschehen  ist.  Es  kommt  jedem  umsich- 
tigen Spieler  auf  diese  Angabe  nicht  wenig  an; 
es  ist  ein  Nachlheil,  wenn  sie  vernachlässigt  wird, 
was  wir  oft  zu  beklagen  Ursache  gefunden  haben. 
Der  Grund,  warum  es  namentlich  in  manchen 
Opern  nicht  geschieht,  ist  ein  kleinlicher  u.  nich- 
tiger. Man  glaubt  nämlich,  die  gewöhnlich  nicht 
gedruckte  Partitur  seltener  zu  verkaufen,  weil  man 
befürchtet,  es  möchte  die  Partitur  nach  so  genauen 
Klavierauszügen  von  knickernden  Theaterdirectio- 
uen  zusammengeflickt  werden.  Wo  aber  ein  sol- 
cher Sinn  herrscht,  da  flickt  man  die  Partitur  auch 
ohne  solche  Angabe,  nur  noch  schlechter  u.  dem 
Werke  nachtheiliger  zusammen.  Und  so  wird  denn 
die  vermeintliche  Klugheitsmaasregel  zu  einer  Thor- 
heit,  die  man  sich  hier  nicht  im  Entferntesten  hat 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Dass  der  Auszug  mit 
vielem  Kleisse  verfasst,  durchaus  nichts  überladen, 
Alles  möglichst  leicht  spielbar  u.  angemessen  wie- 
dergegeben worden  ist,  so  dass  ein  treues  Abbild, 
wie  ein  guter  Kupferstich  von  einem  Gemälde,  da- 
durch gewonnen  worden  ist,  bezeugen  wir  nach 
Vergleichung  mehrer  Sätze  mit  der  Partitur  gewis- 
senhaft. Und  so  empfiehlt  sich  denn  der  Klavier- 
auszug von  selbst.  —  Zugleich  zeigen  wir  den  vom 
Verf.  bewilligten  Abdruck  einer  Recenzion  über 
diese»  Orchester  werk  aus  der  Iris  anr 
Beurtheilung  der  Compositionen  de*  Fürsten  An- 
ton Radziwill  zu  Goethe"s  Faust  v.  lt.  Reilstab. 
Sie  ist  gleichfalls  in  Berlin  bei  T.  Trautwein 
erschien  tu  u.  nimmt  einen  Druckbogen  in  4.  ein. 
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Die  Liebhaber  u.  Freunde  des  bedeutenden  Wer- 
ke« werden  wohlthun,  wenn  sie  dieselbe,  die  wir 
nicht  einer  beurteilenden  Besprechung  zu  unterwer- 
fen haben,  mit  der  Burlheilung  von  J.  P.  Schmidt 
vergleichen.   

Nachrichten. 

JVeimar.  (Beschl.)  Mehre  fremde  Instrumen- 
talisten  hörte  man  theils  in  eigenen  Concerten,  theils 
im  Theater  u.  in  Hofconcerten.  Auf  der  Flöte  die 
HH.  Belke,  Küttel,  Heinemeier,  Doege,  Zizold ; 
Horn:  Eisner;  Posaune;  Belke;  Clarineite:  Hum- 
mel; Mandoline:  Vimercati;  Violoncell:  Kummer; 
Violine:  Lötz,  Hager,  Schubert;  Pianof. :  Fräul. 
Guschl,  Hr.  Höckel  (Hummel's  Neffe  u.  Schüler), 
Hr.  Unnia  von  Turin,  Hummel's  Schüler. 

Von  hiesigen  Künstlern  hörten  wir  die  HH. 
Kapellm.  Hummel,  Eberwein  d.  j.  (jetzt  in  Paris), 
Eduard  Hummel,  seines  Vaters  Schüler;  Flöte: 
Schubert,  Lobe,  Kairat |  Oboe:  Hüttenrauch;  Clari- 
nette:  Aghte;  Fagott:  Hochstein;  Trompete:  Sachse; 
Violoncell:  Apel,  Uli  ich;  Violine:  Müller  d.  ä., 
Müller  d.  j.,  Götze  (den  oben  als  Sänger  genann- 
ten), Stör;  und  Prof.  Töpfer  auf  der  Orgel  bei  Ge- 
legenheit des  l'osaunen-Concertes  von  Heike.  Die 
meisten  dieser  Künstler  sind  zu  bekannt,  als  dass 
es  nöthig  wäre,  ausführlich  über  ihr  Spiel  zu  spre- 
chen; aber  auch  über  diu  weniger  Bekannten  wol- 
len wir  jetzt  nicht  mehr  im  Einzelnen  urlheilen, 
da  im  Allgemeinen  nur  Lobenswt-i  (lies  von  ihnen 
zu  berichten  ist,  und  hoffentlich  bald  sich  andere 
Gelegenheit  darbietet,  die  Verdienste  jedes  Einzel- 
nen auseinanderzusetzen. 

In  den  Kapellconcertcn,  deren  Einnahme  in 
den  vom  Kapellm.  Hummel  begründeten  Kapell- 
Wiltwen-Pensions-Fonds  fliesst,  wurden  ausser  man- 
chen Arien,  Duetten  u.  s.  w.  aus  Opern,  und  den 
oben  angedeuteten  Concerten  auf  Instrumenten  auch 
einige  grössere  Werke  mit  hoher  Sorgfalt  ausge- 
führt, nämlich  Sinfonieen  u.  Ouvertüren  von  Mo- 
zart, Beethoven;  Ouvert.  von  Hummel,  Schneider, 
Mendelssohn-B.;  Händel'«  Alexanderfest,  Graun'« 
Tod  Jesu,  Haydn's  Sieben  Worte  de*  Erlösers, 
Hummel'«  Missa  No.  5. 

Die  Vereinigung  des  Chores  u.  der  Currente 
zu  einem  Stadl-  u.  Kirchenchore  aus  60 — 70  Kna- 


ben u.  Jünglingen  besteheud,  hat  sich  als  zum  Bes- 
sern führend  bewährt.  Dieses  Chor,  welches  vor 
den  Häusern,  bei  Beerdigungen,  den  Choralgesang 
in  der  Kirche  u.  die  Kirchenmusik  singt,  ist  jetzt 
sehr  viel  besser.  Dass  es  nie  ausgezeichnet  werden 
könne,  ungeachtet  die  Vorsteher  desselben,  Hr. 
Chordirector  Häser  u.  Hr.  Stadtcantor  Schlick  (Hr. 
Hofcantor  Wedemann  gibt  ebenfalls  einigen  Unter- 
richt) mit  Kennmiss  u.  Eifer,  und.  worauf  sehr 
viel  ankommt,  in  hoher  Eintracht  für  das  Gedei- 
hen der  Anstalt  sorgen,  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  seit  mehren  Jahren  im  Schullehrerseminar  nur 
Jünglinge  aufgenommen  werden,  daher  der  Sopran 
u.  Alt  grösstenthcils  mit  Knaben  aus  der  Bürger- 
schule besetzt  werden  muss,  die  meist  ohne  alle 
Vorkenntnisse  der  Musik  zum  Chore  kommen,  und 
wenn  sie  eben  brauchbar  geworden  sind,  dasselbe 
wieder  verlassen,  um  confirmirt  zu  werden  u.  ein 
Handwerk  zu  erlernen.  Was  unter  solchen  Um- 
ständen zu  leisten  möglich  ist,  findet  der  billige  Be- 
urtheiler  auch  wirklich  geleistet.  Daher  ist  denn 
der  Gesang  auf  den  Strassen,  dem  Friedhofe  11.  iu 
der  Kirchenmusik,  wenn  auch  nicht  vortrefflich, 
doch  lobenswerth. 

Ueber  die  sechs  musikalisch-historischen  Vor- 
lesungen des  würdigen  Roehlil*  im  Sommer  »855, 
in  denen  der  Singverein  des  Hrn.  Chordir.  Häser 
sehr  erfreuliche  Beweise  seines  Vorschreitena  gab, 
ist  damals  besonders  berichtet  worden. 

Die  Liedertafel,  welche  monatlich  einmal  sich 
versammelt,  gibt  jährlich  drei  Festliedertafeln,  an 
denen  auch  Fremde  Theil  nehmen  können,  die  im- 
mer sehr  zahlreich  besucht  sind,  und  in  Wort  u. 
Ton  viel  Schönes  zu  Gehör  bringen.  Dass  die  mon. 
Versamml.  nicht  immer  so  regelmässig  besucht  wer- 
den, wie  wohl  zu  wünschen  wäre,  ist  zu  bedauern, 
aber  leicht  erklärbar,  wenn  man  weiss,  dass  mehre 
Sänger  des  Theaters  u.  Mitgl.  der  Kapelle  Theilneh- 
mer  der  Liedertafel  sind,  die  bei  der  grossen  Thätig- 
keit  unserer  Oper  wohl  nicht  immer  für  andere  mu- 
sikalische Beschäftigung  gestimmt  sein  mögen. 

Die  nächste  neue  Oper  wird  sein :  Die  Neger 
auf  St.  Domingo,  grosse  ernsthafte  Oper,  nach  Vi- 
ctor Hugo  bearb.  von  Wilhelm  Häser,  Musik  von 
A.  F.  Häser.  Zunächst  wird  dann  eine  neue  komi- 
sche Oper  v.  Lobe  aufgeführt  werden,  deren  Titel 
noch  nicht  bekannt  ist. 


(Hiarsa  da«  Intelligem-Blatt  No,  sa.) 


LeipMig,  Im  Brüthopf  und  üärUi.    Redigirt  von  G.  fV,  Fink 


Verantwortlichkeit. 
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l)     Gesang-  Musik. 

Tnlr.  Gr. 

Arnold,  E.,  die  Nonne  toi,  Uhland.  Für  Alt  mitPfte.  _  6 

Bellini,  V.,  due  Arielle  per  Voce  di  Mezzo  Sopr»no 
con  Vitt.  No.  i .  „Vanna  o  rosa  fortunata". 
No.  3.  Dolcnti  immagine"  —  8 

Braune,  J.  W.  O.,  6  Gelinge  für  eine  tiefe  Stimme 

(Alt  oder  Bau).     Mit  Pfte.    Op.  a5  —  l6 

Cli'piui,  W.,  fu,,f  Lieder  für  eine  Baas-  oder  Alt- 
Stimme  mit  Pfte.    Op.  5   —  13 

Creacentlni,  G.,  ao  nuovi  Solfeggi  per  Vore  dl 
Meixo-Soprano  o  Contr'alto,  con  acc  di  Pfte 
da  G.  G.  Teachner.  Lirr.  i .  a  jedea    1  — 

Cnrschmann,  Fr.,  Liebchen  Uberall.  (Aua  dem 
6ten  Liederhefte  Op.  9  einieln  abgedruckt.)  Mit 
Pfte   —  8 

—  Dilirambo  per  tre  roci  di  Tenore  coli'  acc.  di 
Piano.   Op.  10  ••  —  ia 

—  der  kleine  Wanderer.  Lied  mit  Pfte  —  4 

Donizetti,   G.,  tre  Ariettc  per  voce  di  Metzo-So- 

prano  conPfle.  No.  1.  „Non  giora  il  aoapirar". 

No.  a.  „Bei  labbriche  amore".  No.  3.  „Queati 

capegli  bruni*'  -   —  8 

Dotzauer,  J.  J.  F.,  daa  eigene  Hers.  Für  Tenor  mit 

Pfte  und  obligatem  Violoneelle.  Op.  —  >» 

Groii,  J.  B.,    vierstimmige  Mannerlieder.    Op.  37. 

■  a  Heft.    Part,  und  Stimmen    —  ao 

—  Gelinge  aur  Leichenfeier  dea  Profeiaor  Walter 
in  Dorpat  für  Männerstimmen.  Op.  39.  Part. 

mit  Pfte   —  >4 

Hellwig,  L.,  daa  Lied  der  Preuaaen  tob  K.  Muchler 

für  1  St.  mit  Pfte  — •  4 

Kühler,  M.F.,  dea  Lebena  Kampf  und  Friede.  Lehr- 
gedicht für  Geaang  und  Declamation  t.  P.  K.  R. 

Jakob«.  KJav.-Auazug   1  3 

Klaaaiache  Werke  a'Iterer  und  neuerer Kirchenmu- 
aik  in  abgesetzten  Chorstimmen.  Zu  wohl- 
feilen Subacriptionapreiaen. 


TMr.Gr. 

1910  Lief.  Haue,  Miserere..  777 .  —  8 
aoste  —  Klein,  Bernh.,  Msgnificat.  .  .  —  16 
31  ate  —    Handel,  Paalm:  „O  preist  den 

Herrn1'  —  11 

aaste  —        —    Joseph.    Oratorium...     1  — 
(Diese  Sammlung  wird  fortgesetzt.) 

Klein,  Bernh.,  Donna  Lombarda.  Ballade  r.  L.  Rell- 
stab  für  1  Stimme  mit  Pianof.  Nachgelasaene» 
Werk  —  8 

Köhler,  C.  J.,  Concordia.  Liederbuch  für  eine  nnd 
mehrere  Singstimmen  mit  Begleitung  dea  Kla- 
viers. Enth.  Gesellschaft»-,  Tiach-  und  Trink- 
Lieder,  patriotische  Lieder  ,  Lieder  der  Liebe 
und  Freundschaft  u.  a.  atea  Werk.  (In  Com- 
mission.)   1  — 

Lubin,    Leon  de  St.,   sechs  Lieder  für  eine  St.  mit 

Pfte.  Op.  36  —  ao 

Melodien  xum  Gesangbuche  für  den  gottesdienstlichen 

Gebrauch  evangelischer  Gemeinen.  3te  Aufl ...  —  5 

Mendheim,  S. ,  iwei  Gesänge  für  4  Stimmen  mit 

Pfte.    Part.  u.  ausgesetzte  Stimmen.   Op.  a6.     1  16 

Müller,  A. ,  Neckereien  der  Liebe.  Eingelegt  in  die 
Posse  Eulenspiegel,  ate  mit  Zusätzen  von  Beck- 
mann versehene  Ausgabe.    Klav.-Auaa  —  8 

Neithardt,  A.,  sechs  Gesänge  für  Männerstimmen. 

Op.  106.  Part.  u.  ausgesetzte  Stimmen  —  30 

Oelach  läger,  F.,  3  Geaänge  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Baaa.  Mit  Begl.  de«  Pfte.  No.  1. 
Freundlicher  Rath  für  den  jungen  Ehemann. 
No.  3.  Musikalischer  Zwist.  Pari.  u.  ausge- 
setzte Stimmen.   1  — 

—  6  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Baas. 

ate  Lief.  Part.  u.  Stimmen    —  18 

R  a  d  z  i  w  i  1 1 ,  Fürst  Anton,  Compositionen  tu  Goethe'e 

Faust.  Partitur.  (In  Commission.)  18  — 

—  Dieselben  im  Klavier- Auszüge  von  J.P.  Schmidt. 
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Thir.  Gr. 

Runge  nhagen.  Fr.,  6  Lieder  für  eine  tiefe  Stimm« 

mit  Pfte.    Op.  3S.   lateaHeft  —  »6 

—  Volkslieder  der  Deutschen,    Tür  Sopran,  Alt, 
Tenor  u.  Baaa.  Part,  und  Stimmen.  Op.  3*>. 

IHM  Heft   —  13 

Schneider,  Louis,  Jocosus;  Sammlung  komischer  u. 

launiger  Gesänge,  i  stes  Heft  (worin  „ungeheure 

Heilerkeit"),    ates  Heft.    3tea  Heft.    Mit  Pfte. 

(InCommission.)  jedea  —  »6 

Teichmann,  A.,  tre  Arietie  per  roce  di  Soprano  o 

Tenore    con  acc.  di  Pfte   —  8 

—  tre  Camonette  cou  acc.  di  Pfte  —  11 

Teachner,  G.G.,  Cantonetta  ilaliana :  „Oh  cara  irh- 

roagine"  con  Yariaa.  per  voce  di  Sopr.  et  acc. 

di  Pfte.    Ital.  u.  deutach  • —  6 

Trendelenburg,  Th. ,  6  Lieder  von  H.  Heine  mit 

Pfte.  Zweites  Heft  —  l6 

Volk«  Üede  r  au«  dem  Russischen  überaetat  B.  mit 
Begl.  dea  Pfte  ron  Juliua  Graf  ron  der  Gröben. 
No.  i.   Naüonal-Jiymnu*.    No.  a.  Gespräch 

x wischen  Mutter  u. Tochter   —  4 

VierVolka  - Wiegenlieder  in  hoch-  n.  niederdeut- 
acher  Mundart  mit  «um  Theil  erweitertem  Text 
vierstimmig  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Haas  un- 
ter beibehaltener  uralter  Sangweiae  herausgege- 
ben ron  B.  u.  G.  No.  l.  Mann!  Mann!  Manul 
No.  a.  Suae  lewe  Suse,  wat  ruschelt  in't  Stroh. 
No.  3.   Buhköhken  von  Halverstadt!    No.  4. 

bäh!  —  8 


3)    Instrumental- Musik. 

Chwatal,  F.  X. ,  la  Hardicsse.  Rondeau  • 

lePianof.  Op.  18  —  19 

Colberg,  Oscar  de,  6  Polonaisea  p.  |e  Pfte.  Op.  1.  —  16 
Dotaauer,  J.  J.  F.,  H   ■     r,,.  .    Fantaisic  sur  un 

molif  de  l'Opera  :  Chcval  de  Bronae  p.  Violun- 

celle  et  Piano!.   Op.  i4a  —  u 

Kulenkamp,  G.  C. ,  deux  Rondcaux  p.  le  Pianof. 

Op.   45.  .  .  .    ■ —  16 

Lehmann,  L.,  Variationen  und  Fantasie  für  das  Pfte 

über  Lindpainlner'a  Volkslied :  „Was  soll  ich  in 

der  Fremde  thun''.  Op.  aS  —  la 

Marschan,  A. ,  Luna-Walaer  für  Pfte  —  8 

Neithardt,  A.,  Ermunterung  für  die  Jugend ;  5te  u. 

6te  Lief  f  jede  —  13 

—    Dasselbe  täte — 6te  Lief.  Wohlfeile Geaammt- 

Auagabe  in  einem  Bande   1  16 

(Dicae  Sammlung  enthalt  leithte  Stücke  für 

daa  Pianoforte  nach  den  beliebtesten  neuesten 

Opern-Them«'» —  in  Titusen,  Rondo'«,  Mär- 

achen  u.  A.) 


Thir.  Gr. 

Red  er,  J.  G.,  Exercicet  melodieuae*  et  progreasirea 

p.  lePfte.  Livr.  i—4   jede  —  8 

Schönfeld,  C,  Thema  mit  Variationen  für  daa  Pia- 
noforte zu  4  Händen  über  daa  Sommerlied  von 
Fink:   „Hitze,  Hitze,  groase  Hitie!"   Op.  aS.  —  l4 

Taubert,  G.,  aiz  Impromptus  caractcriatiquo»  pour  le 

Pianoforte.  Op.  i4.  Cah.  1 — 6...  zusammen    5  — ~ 

No.  1.  Noe'l.   (Zu  Weihnachten)  —  10 

No.  a.  Le  Bai  m.isque'  (Der  Maskenball)  —  16 

No.  5.  Le  Printemps  (Frühlingsetnpßndung). .  —  8 
No.  4.  Lo  Sabbat  de  aorcier»  (Walpurgisnacht).  —  13 

No.  6.  La  Chaase  (Die  Jagd)  —  »8 

No.  6.  Le  Reve  (Der  Traum)    —  8 

—  Tutti  Frutli.    Collcction  de  Mor^eaux  brillante 
et  non  dilTiciie«  pour  le  Pianoforte.  Op.  a4. 

1.  Livr  —  16 

(No.  1.  Tempo  di  Marcia.  No.  s.  AHa  Po- 
lacca.  No.  3.  Scherzo.  No.  4.  Divertimento.) 
Die  zweite  Lief,  erscheint  in  Kursem. 
Well  er,  Fr.,  Henrietten-  und  Dianen-Galop  für  Pfte. 

Op.  io5  —  6 

  6  Masurek«  für  Pfte.  Op.  106  — -  8 

—  6  Quadrille«  für  Pfte.  Op.  107  —  8 


5)    Zum  Musik -Studium. 

Auswahl  Torsüglicher  Musikwerke  in 
dener  Schreibart  von  Meistern  alter  uuti 
Zeit  (Sammlung  von  Gesaug-  und  Instrumental- 
Fugen).  Zur  Beförderung  dea  höhern  Studium« 
der  Musik  mit  Genehmigung  des  Königl.  Preua«. 
Ministerium*  unter  Aufsicht  der  musikalischen 
Sertion  der  K.  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
herausgegeben.  ]ste  Liefg.  Fuge  von  C.  H. 
Cr»  u  n ,  Fuge  von  C.  F  •  •  c  h  ,  Fuge  von 
J.  Haydn.  ate  Liefg.  Fuge  von  Handel, 
Fuge  von  Naumann,  Fuge  von  Friedemann 
Bach.  5te  LieTg.  Fuge  von  C.  P.  E.  Bach, 
Fuge  von  F.  E.  Feska,  Fuge  von  Kirnbor- 
gor  enthaltend.   Preis  jeder  Liefg.  Subscr.-Pr. 


—  8 


4)    Musikalische  Literatur. 

Eutonia.  Eine  hauptsächlich  pädagogische  Musik-Zeit- 
schrift. Herausgegeben  vom  Seminar  -  Director 
Hientzach.  9m.  lorBand,  jeder  in  3  Hef- 
ten. (Commission.)  Subscr.-Prei«  eine«  jeden 
Bande   1 

Iria  im  Gebiete  der  Tonkunat.  Musikalische 
Wochenschrift ,  redigirt  von  L.  R  e  1 1  a  t  a  b. 
fiter  u.  7ter  Jahrg.  f.  i835  und  i836.  Preia 

  I  13 


Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 


Digitized  by  Google 


633 


ALLGEMEINE 


634 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  28,len  September. 


NS.  39. 


183  6. 


Literatur. 

Systematisch-chronologische  Darstellung  der  mu- 
sikalischen Literatur  von  der  frühesten  bis  auf 
die  neueste  Zeit.  Nebst  biographischen  Noti- 
zen über  die  Verfasser  der  darin  aufgeführten 
Schriften  u.  kritischen  Andeutungen  über  den 
inneru  Werth  derselben.  Vou  Carl  Ferdinand 
Becher,  Organisten  an  d.  Peterskirche  zu  Leip- 
zig. Zweite  Lieferung.  Leipzig,  bei  Robert 
Friese.  i856.  in  lang  Quart.  Vou  S.  a65  bis 
6oS  mit  dem  Register. 

Angezeigt  tob  G.  \V.  Fink. 

^\  ir  haben  im  vorigen  Jahrgange  unserer  Blätter 
S.  739  gleich  nach  der  Erscheinung  der  ersten 
Lieferung  des  Werkes  die  Freunde  der  Tonkunst 
gebührend  darauf  aufmerksam  gemacht,  das  Zeit- 
genosse u.  Nützliche  der  Unternehmung  hervor- 
gehoben, den  Fleiss  des  Verf.  gewissenhaft  aner- 
kannt, das  Mühevolle  einer  solchen  Arbeit  nicht 
unbeachtet  gelassen,  eben  so  wenig  als  die  Be- 
scheidenheit des  thä'tigen  Sammlers  alter  Musik- 
Werke,  der  recht  gut  weiss,  dass  es  nicht  in  der 
Kraft  eiues  Menschen  liegt,  ein  solches  Buch  so- 
gleich als  ein  vollkommenes  in  die  Welt  einzufüh- 
ren. Hat  man  bei  irgend  einem  Werke  es  nöthig, 
die  Nachsicht  der  Unterrichteten  in  Anspruch  zu 
nehmen,  so  ist  es  bei  lexikalischen  u.  bei  allge- 
meinen Literaturwerken  jeder  Kunst  u.  Wissen- 
schaft der  Fall.  Selbst  die  grössten  u.  sorfältig- 
sten  Werke  der  Art  enthalten  einzelne  Unrichtig- 
keiten, mancherlei  Lücken  u.  Versehen,  die  in  ei- 
nem Nachtrage  mit  Hülfe  Anderer  zu  berichtigen 
u.  zu  ergänzen  sind.  Böswillige  oder  auch  nur  ei- 
gensüchtige Leute  haben  daher  bei  solchen  Heraus- 
gaben eine  sehr  bequeme  Gelegenheit,  die  Stärke 
ihres  Widerspruchs  geltend  zu  machen  u.  mit  an- 
scheinendem Rechte  auch  dem  Treuesten  u.  Flcis- 
sigsten  vorzuwerfen,  der  Fleiss  sei  nicht  fleissig, 

58. Jahrgang. 


die  Ordnung  nicht  ordentlich  n.  die  Umsieht  nicht 
umsichtig  genug.  Wäre  aber  auch  jede  billige  Rück- 
sicht noch  so  weit  von  den  Stahlfedern  kecker 
Schreibwulh  entfernt:  so  sollte  man  doch  wenig- 
stens in  Besprechung  lexikalischer  u.  allgemeiner 
Literatur-Arbeiten  so  viel  geringe  Klugheil  aus  Liebe 
zu  sich  selbst  erlangt  haben,  dass  man  sich  nicht 
vor  aller  Welt  als  einen  rohen  Krittler  u.  erbo- 
sten Fehlerjäger  kund  gibt.  — 

So  gewiss,  längst  ausgesprochen  u.  anerkannt 
dies  aber  auch  ist,  so  wäi  e  es  doch  eine  nicht  ge- 
ringere Anmaassung  der  Herausg.  solcher  Werke, 
wenn  irgend  Einer  mit  Bewusstsein  seines  Fleisscs 
einen  so  ungemessenen  Werth  auf  seine  Zusam- 
menstellungen legen  wollte,  dass  er  auch  sogar  ei- 
nen jeden  zum  Besten  der  Sache  ausgesprochenen 
Wunsch  u.  jede  bewiesene  oder  einleuchtende  Be- 
richtigung für  Tadt  bucht  der  Kritik  ausgeben  könnte. 
Wer  es  weiss,  wie  viel  er  in  solchen  Werken  sei- 
nen Vorarbeitern  und  Andern  seiner  Zeitgenossen 
schuldig  ist;  wer  die  Unmöglichkeit,  jedes  Einzelne 
des  neu  Abgedruckten  selbst  genau  zu  untersuchen 
u.  aufzuhellen,  begreift,  wozu  in  der  That  nichts 
weiter  als  Ehrlichkeit  gegen  sich  selbst  u.  gegen 
die  Welt  gehört,  der  wird  zuversichtlich  sich  nicht 
wie  ein  Kind  gebehrden,  wenn  ihm  Einwendungen 
gemacht  u.  Vorschläge  aufgestellt  werden,  von  de- 
nen der  Sprecher  erwartet,  dass  sie  etwas  zu  grös- 
serer Vollkommenheit  beitragen  dürften.  Ja  es  ist 
unerlässliche  Pflicht  jedes  Beurlheilers,  dass  er  nicht 
blos  im  Allgemeinen  bei  faden  Lob-  u.  Abspre- 
chereien sich  aufhält,  sondern  dass  er  sein  Scherf- 
lein redlich  u.  bescheiden  zu  einiger  Vervollkomm- 
nung beitrage.  Er  ist  hierin,  wie  der  Herausgeber 
des  Buches  selbst,  nur  mit  weniger  Mühe,  ein  Die- 
ner des  grossen  Publikums,  der  mit  Treue  das 
Beste  der  Sache  su  beachten  hat.  Dadurch  ehrt 
er  am  Ehrlichsten  die  Welt,  sich  selbst  u.  den 
Verf.,  dem  jede  Berichtigung,  ist  er  anders  der 
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rechte  Mann  für  eine  solche  Arbeil ,  eine  Freude 
sein  muss.  Im  gegenwärtigen  Falle  dürfen  wir 
dies  nach  des  Verf.  Vorrede  getrost  voraussetzen. 

Beim  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  haben 
wir  unsere  Anerkennung  der  Bestrebungen  des  Vf. 
ausgesprochen  u.  das  Unternehmen  als  ein  nützli- 
ches den  Freunden  musikal.  Literatur  im  Allge- 
meinen empfohlen,  eine  genaue  Beschreibung  der 
Einrichtung  des  Buches  u.  nur  einige  Wünsche  bin- 
zugethan.  Auf  diese  Empfehlung  beziehen  wir  uns 
jetzt  u.  erneuern  sie:  dagegen  sprechen  wir  uns 
von  der  Mühe  auch  nicht  frei,  namhafte  oder  uns 
naho  liegende  Einzelnheiten  sorgfältiger  anzusehen 
u.  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten;  ja  wir 
würden  mehr  zu  thun  uns  für  verbunden  halten, 
wenn  wir  kritische  Hefte  u.  nicht  eine  Zeitung  zu 
verwalten  hätten,  deren  Beruf  es  nicht  sein  kann, 
sich  zu  lange  bei  einem  u.  demselben  Gegenstande 
zu  verweilen.  —  Was  mir  am  nächsten  liegt, 
bin  ich  selbst;  und  was  ich  geschrieben  u.  ver- 
waltet habe,  muss  ich  freilich  besser  wissen,  als 
ein  Anderer.  Ich  fange  also  von  mir  selbst  an  u. 
setze  als  Redacteur  unserer  Zeitung,  die  von  dem 
Verf.  viel  da nkenswerth  Anerkennendes  erfahren  hat, 
diese  sogleich  mit  dazu.  Meiner  Bestrebungen  ist 
in  dem  Buche  nicht  wenig  gedacht,  und  auf  eine 
Weise,  die  mir  nicht  kleine  Verpflichtungen  für 
die  Zukunft  auflegt.  Ich  glaube  aber  folgende  Zu- 
sätze nicht  unberührt  lassen  zu  dürfen.  Da  fehlt 
denn  1)  zu  meinen  Nachrichten  von  den  berühm- 
testen Liedern  der  lateinischen  Kirche  die  Angabe 
der  Abhandlungen  über  dieselben  Lieder  im  ersten 
Stücke  des  4.  Bandes  „Magazin  für  christliche  Pre- 
diger." Uerausgegebsn  von  Dr.  H.  G.  Tzschirner, 
(Hannover  U.  Leipz.,  b.  Halm.  1826)  S.  5q —  io5. 
a)  fehlt  die  Angabe  meiner  VerleuUchung  des  Lie- 
des von  Jacoponus :  „Cur  mundm  militat  $ub  vorm 
gloria**  etc.  Sie  steht  S.  10a  fg.  des  angeführten 
Magazin«  u.  in  unserer  Zeitung  im  ^si™  Jahrg. 
S.  741 — 75a,  wobei  auch,  nebst  Nachrichten  über 
den  Verf.  des  Liedes,  zur  Vergleichung  mit  dem 
Liede  „O  miranda  vanitaa",  was  dem  heil.  Bern- 
hard zugeschrieben  wurde,  die  Verteutschuug  des 
letzten  steht.  Uebrigeus  ist  zu  Die»  irae  u.  zu 
Stabat  mater  der  Band  u.  die  Seitenzahl  nicht  au- 
gegeben; es  muss  heissen:  27.  B.  S.  455  —  48 1, 
u.  S.  549  —  559,  Beschluss  S.  565  —  571.  Da- 
mit vergÜ  eiuen  Anhang  als  Beantwortung  schein- 
barer Einwendungen,  welcher  im  Grunde  einzig  u. 
allein  in  B/«  Literatur,  ausser  dem  Salve  Regina, 


angeführt  wurde:  35.  B.  S.  754.  5)  fehlen  die 
musikal.  Topographieen  von  Teutschland,  welche 
im  36.  B.  beginnen  u.  forlgesetzt  weiden.  Wir 
verweisen  auf  die  Inhallsanzeigen  der  letzten  Bände 
unserer  Zeitung;  4)  zu  den  beiden  erwähnten  Ab- 
handlungen über  die  Oper  in  unserer  Zeit,  fehlt  die 
grössere  Abhandl.  über  sie  u.  ihre  Geschichte  in 
der  Ersch  u.  Gruber'schen  Encyklop.  5)  fehlt  „der 
Of  ern-Componisl."  Ein  Umriss.  S.  mus.  Zeit.  i83a, 
S.  421 — 4a6;  6)  über  Cantaten  u.  Oratorien  im 
Allgemeinen,  im  29.  Jahrg.  S.  625  fg.  Ferner 
darüber  im  3 o.  Jahrg.  S.  25g  u.  eine  neue  AbhdL 
über  das  Oratorium  in  der  Ersch  u.  Gruber'schen 
Encyklop.  7)  über  das  Doppel-Quartett  bei  Ge- 
legenheit der  Beurlheilung  des  ersten  double  Qua- 
tuor  von  L.Spohr.  1828,  S.  745 ;  8)  Urlheil  über 
Beethoven  aus  der  Revue  musicale,  verbunden  mit 
unsern  Ansichten.  1828,  S.  i65  fg.;  9)  Etwas 
über  das  Dunkele  u.  Gebeimnissvolle  in  der  Mu- 
sik u.  das  Gegentheil  desselben.  1828,  S.  453  fg.; 
10)  Von  Schriftstellern  über  Musik,  die  theüs  nur 
wenig  geben  u.  doch  gewöhnlich  angeführt  werden, 
theüs  wichtig,  aber  nicht  gehörig  beachtet  sind. 
1828,  S.  535  fg.;  11)  Ist  es  wahr,  dass  unsere 
Musik  so  weit  herunter  ist,  dass  sie  mit  der  alten 
u.  ältesten  keinen  Vergleich  mehr  aushält?  1826, 
S.  49  fg.;  12)  Wie  treibt  man  Musik  zum  Nach- 
theil der  Kunst,  seiner  selbst  u.  Anderer?  1826, 
S.  i53  fg.;  i3)  Etwas  zur  Geschichte  der  Lieder- 
tafeln. i83a,  S.  716;  i4)  Ueber  den  Dilettantis- 
mus der  Teutschen  in  der  Musik.  i853,  S.  7; 
i5)  Uebersichtliche  Darstellung  des  Lebens  u.  der 
Werke  Cherubim'«.  i834,  S.  17  fg.;  16)  Ueber 
musikalische  Begeisterung.  i834,  S.  318  fg.  Da« 
Uebrige  des  Jahres  i834  u.  der  Folgezeit  wollen 
wir  unberührt  lassen  u.  unsere  geschichtlichen  Er- 
örterungen im  Universal-Lez.  der  Tonkunst  auch. 
—  Dass  eine  nicht  kleine  Zahl  Receosionen  unse- 
rer Zeit,  nicht  angeführt  wurden,  die  neben  an- 
dern angezeigten  zu  stehen  verdienen,  erwähnen 
wir  blos.  Aliein  Hauptbeurtheilungen  wird  der  Hr. 
Verf.  gewiss  nicht  weglassen  u.  für  die  Zukunft 
nachtragen  wollen.  Z.  B.  Schicht'«  Grundregeln 
der  Harmonie;  Gotlfr.  Weber'«  Versuch  einer  ge- 
ordneten Theorie;  Gotthelf  Frdr.  Ebhardt's  Schule 
der  Tonkunst;  Kiesewetter  Geschichte  der  enrop. 
abendländ.  Tonkunst  etc.  Besonders  auflallend  war 
es  uns,  dass  auch  die  ausführliche  Beurlheilung  des 
System«  der  Musik  von  Joh.  Bernh.  Logier,  die  in 
umern  Blättern  1828,  S.  847  fg.  zu  lesen  ist. 
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nicht  Dill  angeführt  wm-de,  da  doch  die  Darlegnng 
diu«  Systems  von  Carl  Löwe  als  eigener  Artikel 
u.  mit  Recht  aufgenommen  wurde.    Ferner  fehlt 
über  diesen  Gegenstand  die  an  demselben  Orte  un- 
serer Zeit,  besprorhene  Schrift:  Franz  Slöpcl's  frei- 
müthige  Worte.   Ein  Beilrag  zur  Beurtheiliing  der 
Schrift:  System  der  Musikwiss.  etc.  von  J.  B.  Lo- 
gier. München,  1827.  —    Unsere  allgem.  musik. 
Zeit.,  die  der  Verf.  sehr  freundlich  erwähnt,  steht 
S.5n  des  Handbuches  (nicht  5i5,  wie  es  im  Re- 
gister steht).   Darüber  bemerken  wir  berichtigend: 
Nachdem  Hr.  Hofr.  Frdr.  Rochlitz  die  Redaction 
derselben  niederlegte,  wechselten  die"  Redactionen 
nicht  schneller,  sondern  Hr.  Hofr.  R.  blieb  stiller 
Berather,  ohne  dass  ein  neuer  eigentlicher  Reda- 
cteur  gewählt  wurde.    Ich  selbst  trat  die  Redaction 
nicht  1829,  sondern  J827  su  Michaelis  mit  der 
4isten  Nummer  an,  und  zwar  in  einer  Zeit,  die 
der  Schwierigkeiten  nicht  wenige  in  sich  trug.  Diese 
waren  es,  die  mich  bestimmten,  mich  als  Redacteur 
1828  su  nennen. —  Der  Genauigkeit  wegen  hiel- 
ten wir  im:,  für  verpflichtet,   dieser  Gegenstände 
zu  gedenken.  —    Alhanas.  Kircher  ist  nicht  zu 
Buchow,  sondern  in  Geisa  geboren.    Seine  Leicht- 
gläubigkeit wäre  wohl  zu  bemerken  gewesen.  Fer- 
ner ist  seine  Magica  (oder  vielmehr  Magia)  pho- 
nocamptica  kein  eigene»  Werk  für  aich,  sondern 
macht  das  9 1  e  Buch  des  2.  Theiles  der  Musurgia 
aus,  enthält  auch  weit  mehr  als  eine  Erklärung  der 
Wasserorgel  Vitra v's.    Kircher'a  von  ihm  selbst 
Verfasste  Lebensbeschreibung  haben  wir  nicht  mit 
angeführt  gefanden.  Sie  ist  mit  seinen  Briefen  i684 
bei  Langmantel  in  Augsburg  gedruckt  worden.  — 
Heinrich  Birnbach'«  theoretisch-praktische  Klavier- 
achule  für  Anfänger  u.  Geübtere  in  5  Tb.  (Berlin, 
in  C Immission  bei  C.  A.  Stuhr)  fehlt.    Das  Werk 
soll  fortgesetzt  werden.  —    Das«  die  bei  Franco 
von  Cöln  angegebene  Jahreszahl  io83,  und  dass 
er  mit  dem  Scholasticus  in  Lüttich  eine  n.  dieselbe 
Person  an,  bestritten  wird  n.  nichts  weniger  als 
gewiss  ist,  gibt  der  Verf.  suverläsaig  zu  u.  wird 
die  Angabe  in  den  Nachtragen  verbessern.  —  Wenn 
es  von  Beda  dem  Ehrwürdigen  (Venerabiiis)  hier 
heisst,  dass  die  in  den  Ausgaben  «einer  »ä'mmtli- 
chen  Werke  stehende  Abhandlung  „Musica  theo- 
retica"  unbestritten  von  ihm  sei,  «o  geben  wir  da« 
nicht  su  u.  gehören  «elbat  mit  unter  diejenigen,  de- 
ren Glaube  an  die  Echtheit  derselben  «ehr  schwach 
i*t. —  Da«  Geburtsjahr  des  Boethiua  ist  nicht  mehr 
•o  u n gewiss ,  das«  455  oder  470  geaetst  werden 


könnte  $  es  rnnsa  zwischen  470  n.  475  fallen,  da 
er  seinen  Vater,   der  487  Consul  war,  frühzeitig 
verlor.    Auch  die  gewöhnliche  Annahme,  das«  B. 
dreimal  römischer  Consul  gewesen  sein  «oll,  ist 
in  eine  einmalige  Conaulatverwaltung  umsuändern. 
Sein  Todesjahr  524  ist  gleichfalls  nicht  völlig  be- 
stimmt; e«  rau«a  524,  2  5  oder  36  ge«elst  werden 
u.  Tür  „gestorben"  wäre  genauer  hingerichtet  zu 
drucken.    Unter  den  MSS.  ist  angezeigt,  das«  aich 
auch  auf  unserer  Leipziger  Universität«- Bibliothek 
ein  MS.  seines  Werkes  de  Musica  vorfindet,  dem 
aber  der  Anfang  mangelt.    Wir  sahen  da«  MS. 
u.  werden  ea  untersuchen,  wie  ea  «ich  gegen  die 
Ausgabe  verhält.  —    Ueber  die  Mnsik  der  Neu- 
Griechen  fehlt  da«  für  Constantinopel  su  Paria  in 
der  Druckerei  von  Rignoux  1821  zu  Tage  geför- 
derte Werk:  Eiwjxtyii  eis  so  &eo^ii*6v  %al  nfa- 
«tisoV  v^c  l*uXijoiao%tuijg  <•  •  •  1*1 ;  etc.,  dessen  Vf. 
sich  Chrysanthoa  nennt,  ein  neugriechischer  Leh- 
rer der  Theorie  der  Musik.     Das  Werk  selbst 
müsste  erst  noch  genauer  untersucht  werden.  Perne 
hat  über  da««elbe  höchst  wahrscheinlich  su  franzö- 
sisch geschrieben.  —  Magnus  Aurel  jus  Cas«iodorus 
wird  auch  hier  noch  48o  geb.  angegeben,  ohne 
dass  nur  mit  einem  Worte  die  Unsicherheit  der 
Angabe  berührt  wird,  was  mindesten«  anzudeuten 
gewesen  wäre.    Es  ist  aber  erwiesen,  dass  C.  vor 
470,  zwischen  4 60  —  465  da«  Licht  der  Welt  er- 
blickt haben  mus«.    Er  u.  nicht  «ein  Vater  war 
bereit«  unter  Odoacer  sum  Cornea  rerum  privata- 
rum  u.  bald  zum  Comes  sacrarum  largitionum .  er- 
hoben worden.    558  entsagte  er,  der  Lage  der 
Dinge  wegen,  dem  Hofleben,  ging  in  seine  Vater- 
stadt Scyllacium  in  Unteritalien  u.  erbaute  in  ihrer 
Nähe  ein  Kloster,  Vivarium,  deaaen  Vorsteher  er 
wurde,  ohne  jedoch  anfangs  Abt  desselben  zu  «ein. 
Abschreiben  der  Bücher  hielt  er  für  ein  sehr  wich- 
tiges Werk  der  Mönche,  wofür  wir  ihm  grossen 
Dank  schuldig  sind.    Er  ist  sehr  alt  geworden; 
wie  viele  Jahre  er  e«  aber  noch  über  «ein  o5«tee 
Lebensjahr  gebracht  hat,  ist  unbekannt.  Warum 
n.  auf  welchen  Glauben  hin  das  Todesjahr  dea 
vielfach  wichtigen  Manne«  575  u.  zwar  im  Klo- 
ster Ravenna(?)  gesetzt  wird,  und  von  einem  an- 
dern neuern  Schriftsteller  in  da«  J.  577,  wünschten 
wir  wohl  su  erfahren.  So  zuverlässig  gewiss  hät- 
ten diese  Angaben  nicht  hingestellt  werden  «ollen. 
Die  angeführte  Ausgabe  seiner  aämmtb'chen  Werke 
su  Venedig  172g  iat  ein  fehlerhafter  Abdruck  der 
weit  achöner  gedruckten,  wenn  auch  noch  nicht 
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völlig  genauen  Ausgabe  des  Garece  zu  Rouen  1679 
in  a  Foliobänden,  die  die  Anführung  wohl  ver- 
dient hülle.  —    Zu  F.  J.  Felis  Revue  muaicale 
bemerken  wir  nur,  dass  die  ersten  Jahrgänge  nicht 
in  4.,  sondern  in  8.  erschienen  u.  erst  von  i83o 
an  das  Format  iu  4.  verwandelt  wurde.    Es  ent- 
stehen aus  solchen  kleinen  Versehen  für  die  Zu- 
kunft leicht  allerlei  unnütze  literarische  Federkriege, 
die  durch  genaue  Angaben  vermieden  werden.  — 
Von  The  quaterly  musical  Magazine  and  Review 
etc.,  das  von  1818 — 1831  nach  Lichtenthai  hier 
angegeben  worden  ist,    welcher  aber  in  seinem 
Werke  nur  schrieb  1818 — 183...,  haben  wir  vom 
J.  1837  noch  3  Vierteljahrhefte  in  den  Händen. — 
The  Harraonicon,  a  nionlhly  Journal  dcvoled  to  the 
publication  of  vocal  and  instrumental  Music  etc. 
reicht  in  seiner  ersten  Folge  nicht  bis  1836,  son- 
dern  1837.    Mit  1838  eröffnete  sich  aber  eine 
neue  Folge  dieses  Journals  in  demselben  Verlage 
by  Samuel  Leigh,  wo  es  bis  zum  Schlüsse  des  J. 
1800  erschien.    i83i  kam  der  letzte  Jahrgang, 
den  wir  sahen,  by  Longman,  Rees,  Ornie,  Brown 
and  Green  heraus.  Seit  dieser  Zeit  haben  wir  vom 
Harmonicon  nichts  weiter  gesehen.    Dass  es  seit 
mehren  Jahren  eingegangen  ist,  berichteten  uns  ei- 
nige von  unser n  Londoner  literarischen  Freunden, 
wir  können  jedoch  das  Jahr  etc.  nicht  mit  Zuver- 
lässigkeit bestimmen.  In  solchen  Angaben  muss  die 
vollkommenste  Sicherheit  herrschen.  —  Ferner  fehlt 
unter  den  MSS.  auch  hier,  wie  in  Forkel's  u.  Lich- 
ten thal's  mus.  Literatur,  das  zu  Cambridge  aufbe- 
wahrte Werk  von  Wallher  Odington,  einem  Be- 
nedictiner  zu  Evesham,  welcher  um  i34o  schrieb 
„De  speculatione  musices,  Lib.  VI."    Es  ist  meist 
nach  Franco  von  Cöln  verfasst.  Vielleicht  werden 
auch  solche  Handschriften  in  dem  neuen,  grossen 
englischen  Nationalwerke  berücksichtigt.  Das  Wei- 
tere davon  werden  wir  iu  der  Ersch  u.  Gruber'- 
schen  Encyklop.  melden.  —  Zu  Georg  Draudius, 
dem  Bücher-  u.  Compositions-Titelsammler,  setzen 
wir  sein  Todesjahr,  welches  übergangen  wurde, 
i655,  was  Jöcher  irrig  i65o  angibt.  —  Dass 
Osbernus  u.  Osbertus  verschiedene  Lesarten  für  ei- 
nen u.  denselben  Mann  sind,  ist  nach  Mabillon  ge- 
wiss; der  unbestimmte  Ausdruck  ist  also  hier  mit 
gutem  Rechte  in  einen  zuverlässigen  zu  verwandeln. 
Man  vergl.  die  Annales  Ordinis  S.  Benedicti  (Lu- 
tetiae Parisiorum  1707),  Tom.  IV.  S.  5i,  und  man 
wird  finden,  das«  des  eben  ao  klugen  als  redlichen 
MabÜlon's  Gefurchten,  es  möchten  beide  Namen 


'  eine  u.  dieselbe  Person  bezeichnen,  nur  darum  ge- 
setzt ist,   damit  er  die  geziemende  Ehrfurcht  vor 
einem  so  anerkannten  Heiligenbeschreiber,  als  Sü- 
nna, nicht  zu  offenbar  aus  den  Augen  setze.  — 
Mit  diesen  Untersuchungen,  die  wir  vielleicht  an- 
derwärts   fortzusetzen  Gelegenheit  haben  werden, 
glauben  wir  die  vom  Verf.  ausgesprochene  Bitte 
um  möglichste  Berichtigung  hinlänglich  geehrt  zu 
haben.  Es  wird  dem  Wunsche  des  fleissigeti  Her- 
ausgebers genug  geschehen,  wenn  Jeder,  der  über 
das  Buch  spricht,  nicht  blos  im  Allgemeinen  et- 
was Oberflächliches  darüber  hin  schreibt,  oder  die 
schon  gemachten  Berichtigungen  Anderer  abcopirt, 
sondern  sich  eigene  Artikel  wählt  zum  Besten  ei- 
ne« Nachschlagebuchcs,  das  der  literarischen  Welt 
einen  guten  Dienst  erweisen  will  u.  erwiesen  hat, 
da«  aber  keineswege«  der  Anmaassung  Raum  gibt, 
■ich  al«  ein  völlig  fehlerloses  hiuzustellen.  Wir 
wünschen,  dass  die  Berichtigungen  u.  Ergänzungen 
möglichst  bald  gegeben  werden. 


Für  daa  Piano/orte  nach  Melodieen 
Meyerbeer"»  Hugenotten. 
ForUetsung  der  No.  34,  S.  658. 

1.  Scherzo  brillant  sur  un  Air  favori  de  V Opera 
„Lea  IJuguenota"  de  Giac.  Aleyerbeer  compoad 
pour  le  Pianof.  p.Charlea  Czarny.  Oeuv.  407. 
Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Die  S  ersten  Bearbeitungen  dieses  beliebten 
Compon.  über  Themen  aus  den  Hugenotten  sind 
bereits  angezeigt  worden;  «ie  werden  nicht  allein 
bei  den  vielen  Freunden  diese«  Pianofortecompon., 
sondern  auch  bei  allen  denen  Eingang  gefunden 
haben,  die  auf  Motive  dieser  Oper  «elbst  begierig 
sind.    Es  ist  daher  vorauszusetzen,  dass  nicht  We- 
nige schon  ihre  Bekanntschaft  gemacht  haben  und 
aus  eigener  Ueberzeugung  urlheilen  können.  Diese 
versichern  wir,  da««  sie  in  dieser  Nummer  min- 
destens nicht«  Geringeres,  den  Allermeisten  etwa« 
noch  mehr  Zusagendes  erhalten  werden.  Das  Thema 
selbst  wechselt  in  Dur  u.  Moll  nach  Art  französi- 
scher Romanzen,  nur  noch  pikanter  n.  dem  Ge- 
sell macke  der  Zeit  durch  scharf  Scherzhaftes  in  har- 
monischer u.  rhythm.  Bewegung  näher  gebracht.  In 
diesem  Sinn  u.  Wesen  ist  es  auch  durchgehalten, 
gut  erweitert  u.  brillant  gehoben,  so  das«  gewandte 
Spieler  viele  EffecUtellcn  finden  werden,  deren  Ein- 
dringliches sio  durch  eigenthümliche  Färbung  und 
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Schatlirung  noch  wirksamer  u.  überraschender  ma- 
chen können  ,  was  den  Vortragenden  u.  den  Hö- 
rern in  solchen  Musikstücken  mit  allem  Rechte  sehr 
v,  iil kommen  sein  muss.  Je  mehr  die  Stellen,  die 
ein  starkes  Auftragen  verlangen ,  scharf  accentuirt 
werden,  desto  angenehmem  Eingang  werden  die 
sauften  Zwischensätze  fast  von  selbst  finden.  Dazu 
ist  das  Brillante  in  seinen  bravourmassigen  Stellen 
nicht  zu  dem  Schwierigen  zu  rechnen,  was  den 
Meisten  gleichfalls  angenehm  sein  wird. 

a.  Potpourri  tur  dea  Motifa  favoris  de  VOpe'ra: 
Lea  Huguenota  de  Giac.  Meyerbeer  arrange 
pour  U  Pianof.  p.  J.  ü.  Baldenecler.  Eben- 
daselbst. Fr.  l  Thlr. 

In  diesem  Potpourri  lernen  wir  zuvörderst 
viele  bunt  neben  einander  gestellte  Motive  der  Oper 
kennen,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  mehr  den 
Coirponisten  der  Oper  berücksichtigt  u.  seine  Art 
zu  harni?uisiren  etc.  in  gutem  Klavierauszuge  wie- 
derzugeben sich  gelungen  beeifert,  als  dass  der  Zu- 
sammenstellet' bei  lang  ausgesponnenen  eigenen  Va- 
riationen sich  verweilen  wollte.  Gerade  darum  wird 
diese  Ausgabe  Vielen  noch  willkommener  sein,  da 
sie  hier  von  M/s  Mclodieen  u.  Uarmonieen  Vie- 
les in  buntem  Gemisch  erhalten,  was  einen  kleinen 
Ueberblick  in  das  Mannigfaltige  der  Oper  thun  lä'sst. 
Der  Choral,  für  die  Oper  harmonisiit,  macht  den 
Anfang;  dann  folgt  All.  con  moto,  |;  Orgie  — , 
ff.  einsetzend,  die  erste  Phrase  in  Cdur,  die  an- 
dere in  E  moll,  plump  n.  jede  Note  von  dir  an- 
dern getrennt  vorzutragen,  in  sonderbaren  schar- 
fen Wendungen;  es  wird  abgelöst  von  einem  All. 
con  spirito  |,  dem  die  Cavatine  des  Pagen  folgt, 
darauf  Soldatencbor  mit  einem  angebangeuen  Satze 
$,  dessen  heftige  Bewegung  das  nächste  Allegretto 
|  desto  sanfter  macht.  Im  längern  Fortgange  des- 
selben mischen  sich  Anklänge  der  Ungewißheit  u. 
der  Spannung,  die  durch  ein  kurzes  Larghelto  zu 
einem  Cantabile  ^  übergehen,  was  mit  einer  Ro- 
manze, Andanlino  grazioso  wechselt,  etwas  län- 
ger angenehm  beschäftigend,  bevor  es  von  einem 
Uebergangs-Allegro  verdrängt  wird,  das  zu  einem 
scharf  zu  markirenden  Gesänge  der  Hugenotten  führt, 
Allegretto  i  ,  das  nach  längerer  Dauer  in  die  Me- 
lodie der  Orgie  leitet,  welche  nach  veränderter 
Haltung  das  walzerähnliche  All.  con  »pirito  kurz 
folgen  lässt  u.  das  Ganze  in  einem  Anhange  des 
%  Taktes  lebhaft  schliesst.  Die  Zusammenstellung 
bat  also  des  Wechsels  genug  u.  wird  daher  den 


Liebhabern  solcher  musikalischen  Unterhaltungen 
schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  der  Oper  ange- 
nehm sein,  noch  mehr  Anziehendes  gewinnend, 
nachdem  sie  das  Werk  im  Thealer  gehört  haben 
weiden,  was  hoffentlich  bald  erfolgen  wird. 

5.  Grande  Caprice  pour  le  Piano  aur  dea  Mo- 
tifa  de  f  Opern:  „Lea  Huguenota11  de  Meyer- 
beer compoaee  par  C/t.  Schunle.  Oeuv.  45. 
Ebendaselbst.  Pr.  l  Thlr. 

Nichts  scheint  den  neuern  Componisten  so  gnt 
u.  so  oft  zu  gelingen,  als  Cnpricen.  Namentlich 
sind  es  die  Pianofortecomponisten,  die  sich  in  die- 
sem Zeilfaclie  seit  mehren  Jahren  ausgezeichnet  ha- 
ben u.  sich  darin  mit  Glück  noch  immer  mehr 
festsetzen.  Man  schreibt  u.  spielt  u.  hört  sie  gern. 
Mag  das  Gründe  haben,  so  viel  es  will,  kurz  die 
Caprke  ist  Mode  geworden,  hat  auch  etwas  so  Ana- 
loges mit  dem,  was  man  Zeilgeist  oder  Romantik 
nennt,  dass  uns  die  Erscheinung  als  ganz  in  der 
Ordnung  vorkommt.  Hier  wird  diese  Lieblings- 
gattung  wieder  mit  einer  tüchtigen  vermehrt;  wir 
müssen  bekennen,  dass  wir  von  diesem  Coroponi- 
sten  noch  nichts  so  Gelungenes  in  den  Händen  ge- 
habt haben.  Dass  sio  manches  Frappante,  gemischt 
mit  Zartem,  dazu  viele  Glanzstellen  bringt,  die 
freilich  einen  fertigen  Spieler  erheischen,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache.  Dafür  werden  aber  auch 
geschickte  Pianisten  mit  glücklichem  Vortrage  die- 
ses sehr  wiiksamen  Stückes  Ehre  einlegen  u.  Ver- 
gnügen bereiten. 


M  u  »  i  h  f  e  $  t. 

Riga.  War  es  auch  ein  sehr  gewagtes  Un- 
ternehmen, nach  dem  Muster  Teutschlands  ein  gros- 
ses Musikfest  in  den  Ostseeprovinzen  zu  veranstal- 
ten, so  gereicht  der  günstige  Erfolg  dem  Eifer  u. 
der  Thäligkeit  des  Comile,  vorzüglich  dem  Hrn. 
Generalagenten  Schwedenski,  um  so  mehr  zur  Ehre. 
Alle  Hindernisse  waren  so  umsichtig  u.  gewandt 
beseitigt  u.  ein  solches  Vertrauen  zur  Sache  im 
Publikum  erweckt  worden,  dass  die  Angelegenheit 
wider  Erwarten  glücklichen  Fortgang  u.  mit  billi- 
ger Berücksichtigung  der  Umstände  dea  günstigsten 
Ausgang  gewann.  Die  Leitung  dea  Festes  in 
musikal.  Hinsicht  war  dem  Musikdir.  Dorn  über- 
tragen worden,  welcher  die  verschiedenartigsten 
Kräfte  der  Mitwirkenden  bestens  zu  benutzen  ver- 
stand.   Die  Zahl  der  Sänger  belief  sich  ungefähr 
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auf  5oo  «.  des  Orchesters  auf  100.  Unter  den 
Mitwirkenden  befanden  sich  allein  aus  Mietau  l5o 
Personen,  welchen  SSngerchor  der  Musiklehrer  Bar- 
telsen fletssig  eingeübt  halte.  Eine  bei  Weitem  ge- 
ringere Zahl  Gäste  hallen  die  Städte  Oorpat,  Lie- 
bsu,  Pernau,  Wolraar  u.  Reval  dem  Feste  zuge- 
führt.  Am  ersten  Festlage  wurde  Fr.  Schneider'a 
Weltgericht  in  der  Domkirche  aufgeführt  u.  so 
günstig  aufgenommen,  dass  eine  Wiederholung  des 
Werkes  allgemeiner  Wunsch  war,  dir  aber  leider 
unerfüllt  bleiben  musste.  Bei  der  üblichen  Sille, 
Musikaufführungen  in  der  Kirche  durch  Orgelspiel 
einzuleiten,  was  auch  hier  geschah,  kann  es  nur 
ein  Missgriff  genannt  werden,  wenn  der  Organist 
in  seinem  Vorspiele  über  Melodieen  orgelt,  die  das 
nachfolgende  Werk  bringt.  Dergleichen  scheint  mir 
so  unnatürlich,  wie  ein  Echo  vor  dem  Tone.  Sieht 
man  darauf,  dass  mindestens  a  Drilllhcile  der  Mit- 
wirkenden zum  ersten  Male  einer  so  grossen  Mu- 
aikaufführung  beiwohnten,  und  dass  der  beschränk- 
ten Zeit  wegen  nur  a  grossere  Proben  mit  verein- 
ten Kräften  gehalten  werden  konnten,  so  gebührt 
dem  Geleisteten  noch  mehr  als  belobende  Aner- 
kennung. Die  Solopartieen  wurden  von  Fräulein 
Schwedenski  (Sopran),  Fräul.  Melzer  (Alt),  de.n 
Herren  v.  Krüdner  u.  Jung  (der  Name  des  Drit- 
ten ist  mir  entfallen)  sehr  brav  ausgeführt. —  Am 
zweiten  Festtage  fand  ein  Concert  im  Schauspiel- 
hause Statt,  welches  aus  folgenden  Nummern  be- 
stand: l)  Fest-Ouverlnre  anfein  russisches  Volks- 
lied V.  J.  B.  Gross,  welcher  aus  Dorpat  zur  Mit- 
wirkung u.  zur  Composition  einer  solchen  Ouver- 
türe eingeladen  worden  war;  a)  Arie  aus  Don  Juan, 
ges.  v.  Frl.  Schwedenski;  5)  Violoncell-Concert, 
comp.  u.  gespielt  von  J.  B.  Gross;  4)  Ouvertüre 
von  Gluck ;  5)  Krakowiak  von  Chopin ,  gespielt 
von  Fi  I.  Tinarn  (NB.  der  Name  ist  unleserlich;  ist 
er  falsch,  werden  wir  ihn  verbessern);  6)  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  Kalliwoda,  gespielt  von 
Hrn.  Hager;  7)  Festgesang  von  Heinr.  Dorn;  8) 
Symphonie  von  Beethoven  aus  A  dur.  —  Nach 
dem  Concerte  fand  im  Sommergarten  ein  grosser 
Ball  Statt,  nach  Gebrauch  bei  solchen  Fesllichkei- 
teu.  Dieser  Ball  war  höchst  wahrscheinlich  die 
Veranlassung,  dass  sehr  viele  Personen  während 
der  Symphonie  das  Theater  verliessen.  Erklärlich 
sind  solche  Erscheinungen  freilich:  dass  aber  sol- 
che Störungen  mindestens  nicht  hübsch  sind,  ist 
gleichfalls  erklärlich.  Es  wäre  eine  grössere  Ehre, 
wenn  man  ein  halbes  Stündchen  später  auf  den 


Ball  gekommen  wäre.  —  Der  drille  Festlag  wurde 
im  kaiserlichen  Garten  begangen.  Ein  Publikum 
von  mehr  als  8000  Personen  durchwogte  die  herr- 
lichen Alleen  des  von  Peter  dem  Grossen  angelegt 
ten  Parks.  Natürlich  nahm  sich  in  diesen  Räu- 
men die  Musik  ziemlich  malt  u.  leer  aus.  Dage- 
gen imponirten  in  der  Schlachtmnsik  von  Beetho- 
ven einige  Batterien  auf  das  Beste.  Zum  Schlüsse 
wurde  ein  auf  die  Feier  der  drei  Tage  von  Hrn. 
Schwedenski  gedichtetes  Lied  gesungen  u.  darauf 
dem  Hrn.  Generalgouverneur  jein  Vivat  gebracht, 
das  aber  der  erwähnten  Petersalleen  wegen  ziem- 
lich dünn  erklang,  weshalb  der  Hr.  Generalgou- 
verneur auch  wahrscheinlich  in  seinen  Zimmern 
nichts  davon  vernahm,  wenigstens  unterblieb  die 
bei  solchen  Gelegenheiten  übliche  Begrüssung.  — 
Hoffentlich  wird  der  wider  Erwarten  so  günstige 
Ausgang  dieses  ersten  Rigaer  Musikfestes  in  den 
nächsten  Provinzen  der  Ostsee  von  den  wohlthä- 
ligstcn  Folgen  für  eine  weiler  am  sich  greifende 
Kunstbildung  sein.  Namentlich  dürften  sich  die 
Gesangfreunde  noch  mehr  als  bis  jetzt  zur  Bildung 
von  Gesangvereinen  angeregt  fühlen.  — 


Nachrichte  k. 


Prag.  Wir  haben  Ihnen  heute  über  eine  neue 
musikal.  Produclion  so  ganz  eigener  Art  zu  berich- 
ten, dass  Sie  u.  Ihre  Leser  es  uns  hoffentlich  nicht 
missdeuten  werden,  wenn  wir  ein  wenig  über  die 
Schranken  der  gedrängtesten  Kürze,  in  der  wir  unz 
zu  halten  pflegen,  hinaas  gehen.  Die  Neuheit  u. 
das  seltene  Interesse  dieser  Erscheinung  wird  uns 
hoffentlich  hinlänglich  entschuldigen.  Seit  ein  paar 
Jahren  hat  Hr.  J.  E.  Killel  mVht  allein  als  vortreff- 
licher Pianofortespieler  u.  Improvisator  auf  seinem 
Instrumente,  sondern  bereits  auch  als  Tonsetzer,  be- 
sonders durch  seine  Idyllen  für  das  Pianof.  die  Auf- 
merksamkeit der  musikal.  Welt  auf  sich  gezogen. 
Man  wusste  zwar  nicht  recht,  in  welche  Kategorie 
man  ihn  zu  setzen  halte,  da  er  die  Musik  nicht  als 
Broterwerb  betreibt,  und  doch  seine  Kunst  als  Kla- 
vierspieler n.  Comp,  es  durchaus  nicht  mehr  er- 
laubte, ihn  anter  die  Dilettanten  zn  reihen.  Ohne 
sich  aber  viel  über  seine  Classification  den  Kopf 
zu  zerbrechen,  erfreute  man  sich  an  seinen  Leistun- 
gen, und  es  verbreitete  eine  angenehme  Ueberra- 
•chang,  als  man  erfuhr,  Hr.  Killel  habe  im  Sinne, 
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seine  neuesten  Couiposit.  in  einer  eigenen  musikal. 
Akademie  zu  produriren,  natürlich  nicht  zu  seinem 
Vortheile,  was  sich  mit  seiner  Stellung  als  öffent- 
licher Beamter  nicht  verträgt;  auch  nicht  zu  einem 
wohltätigen  Zwecke,  wahrscheinlich,  weil  die  Mil- 
lelmässigkeit  diesen  Schild  als  eine  captalio  benevo- 
fcntiae  benutzt,  sondern  —  umsonst.  Der  Saal  war 
(wenn  gleich  um  die  in  Prag  so  uubeliebte  Mittags- 
stunde) sehr  voll,  und  zeigte  eine  glänzende  Ver- 
sammlung der  fashionablen  Welt  sowohl  als  der  ge- 
saramten  Kunstkeuner  u.  Kunstliebhaber  der  Haupt- 
stadt Böhmens,  die  mit  gespannler  Erwartung  den 
Erscheinungen  des  Tages  entgegensahen.  Das  Con- 
cert  wurde  eröffnet  mit  einem  Nonett  für  Pianof., 
Flöte,  Ohoe,  Clarinette,  a  chromatische  Horner, 
Viola,  Violonc.  u.  Coutrabass.  Eine  etwas  unge- 
wöhnliche Zusammenstellung,  welche  aber  dadurch 
Sinn  u.  Bedeutung  erhält,  dass,  ausser  den  Tutti- 
stellen,  die  Blasinstrumente  den  Gegensatz  zu  den 
Streichinstrumenten  bilden,  und  das  Pianof.  als  lei- 
tendes u.  vereinigendes  Princip  gebraucht  wird.  — 
Der  erste  Satz  (D  moll,  f  Takt)  beginnt  stürmisch 
u.  besänftigt  sich  zu  einer  weichen  Gesangstelle,  in 
welche  sich  Violonc,  Clarin.,  Oboe  u.  Flöte  thei- 
len,  und  die  beim  Wiederkehren  das  Pianof.  allein 
aufnimmt,  welches  letztere  dann  in  eine  energische 
Passage  übergeht;  der  ate  Theil  des  ersten  Salzes 
ist  in  der  Art  gebaut,  dass  mehre  Perioden,  die 
früher  (im  i.Th.)  4taktig  waren,  sich  nun  zu  Ste- 
tigen Perioden  —  mit  interessanten  enharmonischen 
Rückungen  —  ausdehnen,  bis  wieder  das  ursprüng- 
liche D  moll  eingeleitet  wird,  wo  dann  die  Gesang- 
stelle (jedoch  ganz  anders  instrumentirt)  u.  die  Pas- 
sage vorkommt,  sich  gegen  den  Schluss  in's  Moll 
verliert  u.  die  ganze  Piece  mit  einer  stürmischen 
Verlängerung  endet.  Im  Scherzo  (Dmoll,  |  Takt 
Presto)  ßgurirt  das  Pianof.,  die  übrigen  Instrumente 
fuhren  den  Gesang;  im  Trio  (Ddur  piü  leuto)  schwei- 
gen die  Streichinstrumente  u.  die  Blasinslr.  singen  in 
gehaltenen  Tönen  eine  einfache  idyllische  Weise  mit 
Pianofortebegl.  Das  Andante  (B  dur  j)  beginnt  mit 
achwacher  Färbung,  blus  die  Clarinette,  Violonc.  u. 
Pianof.  führen  das  Thema  bis  zur  Dominante,  wel- 
ches dann  beim  Zurückkehren  in  die  Tonic«  von 
aämmdichen  Instrumenten  wiederholt  wird  ;  auf  die- 
selbe Weise  ist  der  a.  Th.  angelegt.  Hierauf  erklingt 
mit  Kraft  der  Septimenaccord  von  der  Dominante 
der  parallelvexwandten  Tonart,  und  es  bewegt  sich 
im  f  (G  moll)  eine  klagende  Melodie,  in  welcher  die 
Blasinstrumente  dem  Pianof.  antworten,  bis  unver- 


merkt das  erste  Thema  (jedoch  im  * }  eintritt,  wozu 
das  Pianof.  unausgesetzt  in  Sechzehntelnoten  Ggurirt 
u.  das  Ganze  mit  einem  preslissimo  endigt.  Das 
meiste  Leben  hat  wohl  das  letzte  Stück  (Dmoll, 
C-Takt).    Ein  Motiv,  welches  in  vielfältigen  Ton- 
lagen u.  Intervallen,  jedoch  immer  in  derselben 
rhythmischen  Beziehung  dem  Ohre  vorgeführt  wird, 
durchweht  das  Ganze,  nur  die  Gesangstelle  im  i. 
u.  3.  Th.  (nach  der  Durchführung)  entbehrt  die- 
ses Motiv,  und  man  hört  eine  echllyrische  Weise, 
wie  einem  tiefgefühlten  Liede  entnommen.  Das  Pfte 
hat  in  Beziehung  auf  Gesangführung  eine  unterge- 
ordnete Holle,   bewegt  sich  unablässig  in  Achtel- 
triolen  u.  hat  wenige  Ruhepuukte.    Der  ate  Th. 
strotzt  von  Nachahmungen;  die  früher  so  einfach 
behandelte  Gesangstelle  kommt  auch  theilweise  wie- 
der; doch  ganz  anders  behandelt!  früher  führt  die 
Ohoe  den  Gesang,  das  Pianof.  bewegt  sich  in  Trio- 
len,  das  Violonc.  pizzikirt;  jetzt  führen  Oboe  u.  Flöte 
den  Gesang,  die  Clarin.  contrapunklirt  in  Achtelno- 
ten dagegen,  Viola  u.  Violonc.  handhaben  das  ob- 
erwähnte Motiv  u.  antworten  einander,  ohne  die 
ganze  Figur  abzuwarten,  das  Pianof.  bewegt  sich 
in  Triolen  u.  der  Contrabass  pizzikirt  in  Vierteln ; 
in  dieser  Stelle  hat  der  Comp,  alle  Motive  der  Piece 
wie  in  einen  Brennpunkt  vereinigt;  er  kehrt  dann 
wieder  zurück,  geht  in  der  oben  angegebenen  Art 
bis  zur  Schlussstelle,  die  er  bedeutend  verlängert, 
nnd  endet  mit  einem  piü  mosso.    Wenn  es  der 
Wirkungskreis  des  Liedea  ist,  ein  einfaches,  sub- 
jectiv  wahrgenommenes  Gefühl  in  der  ästhetischen 
Form  zu  objectivisiren  u.  durch  diese  kunstgerechte 
Darstellung  die  Seele  sanft  zu  bewegen,  so  kann 
man  der  aten  Nummer  des  Concertes  den  Namen 
eines  Liedes  tut*  itoxrfy  wohl  kaum  streitig  machen. 
Die  Worte  sind  von  Jean  Paul  u.  vom  Tondichter 
mit  einer  Zartheit,  Innigkeit  u.  Tiefe  des  Gefühls 
behandelt,  die  ihn  allein  anter  die  vorzüglichsten 
Liedercomp.  zn  reihen  vermöchten.  Ein  Larghetto 
für  das  Terpodion  (4hand.,  D  dur,  ganzer  Takt)  ist 
choralartig  gehalten,  was  sehr  gelobt  werden  muss, 
da  nur  eine  solche  Behandlungsweise  diesem  Instru- 
mente zusagt  und  das  Schwellen  u.  Verbauchen  der 
Töne,  wodurch  sich  dasselbe  vorzüglich  auszeichnet, 
darin  am  Besten  gezeigt  werden  kann.  Hierauf  folgt 
ein  Septuor  für  Pianof,  Flöte,  Oboe,  Clarin.,  (na- 
türliches) Horn,  Fagott  u.  Coutrabass.  (Früher  comp, 
als  das  Nonett.)  Das  erste  Stuck  (Es  dur,  ganzer  Takt) 
hat  einen  sanften  Charakter,  eine  Gesangstelle  für 
das  Horn,  welche  bei  der  Wiederholung  von  den 
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andern  Instrumenten  übernommen  wird,  wozu  das 
Pianof.  variirt;  dann  eine  Bravourpassage  für  das 
Pianof.  in  Octavengängcn ;  auch  die  Durchführung 
im  aten  Th.  ist  keineswegs  stiepilös,  sondern  klar 
u.  ruhig,  und  beim  Wiederkehren  nach  Eis  dur  theilt 
sich  Oboe  u.  Flöte  in  die  Gesaugstelle  u.  die  Bia- 
vourpassage  nimmt  eine  entgegengesetzte  Richtung 
gegen  die  im  isten  Th.  (was  früher  aufwärts  ging, 
gelit  jetzt  abwärts,  und  so  umgekehrt).    Die  Piece 
endet  so  sanft,  wie  sie  angefangen.    Hierauf  folgt 
ein  Andante  (B  dur,  $  Takt)  mit  Variationen.  Das 
Thema  ist  unter  das  Pianof.  u.  die  Blasinstrumente 
verlheilt,  der  Contra bass  schweigt.   Die  eiste  Va- 
riation hat  das  Pianof.  allein;    die  rechte  Hand 
fuhrt  das  Thema,   und  die  linke  bewegt  sich  in 
kecken  Sprüngen;    in  der  zweiten  Variation  ant- 
worten sich  die  Instrumente  gegenseitig  und  das 
Pianof.  begleitet  blos.    In  der  dritten   fuhren  die 
Blasinstrumente  das  Thema,   das  Pianof.  conlra- 
punclirt  in  Serhzehntel-Tiioleu  u.  der  Conti  abass 
wird  zum  ersten  Male   hörbar.     In  der  vierten 
Variation  sind  die  Blasinstrumente  u.  der  Contra- 
bass  beschäftigt,    das  Piauoforte  schweigt.  Die 
fünfte  u.  letzte  ist  stürmisch,  geht  eu  einer  sanf- 
ten Coda  über  u.  endet  unter  Auklängen  an  das 
Thema.    Der  Menuett  (Cmotl,  j,  in  einem  mehr 
massigen  als  geschwinden  Tempo)  fängt  mit  ge- 
wichtigen Vierteln  (Contrahass  u.  Piaooforte)  an, 
hat  einen  sehr  durchgeführten  zweiten  Theil  und 
ist  überhaupt   in  grandioser  Manier  geschrieben; 
das  Trio  (As  dur)   ist  sehr  mclodicem  eich ,  und 
bildet  deu  Gegensatz  zum  Menuette,  wie  das  Lä- 
cheln zum  Ernste.    Das  letzte  Stück  (Es  dur,  | 
Takt)  ist  voll  üppigen  Lebens  und  strömt  unauf- 
haltsam dahin;  die  Gesangslelle  ist  wie  eigens  für 
die  Clarinette  geschalTen.     Die  Durchführung  des 
zweiten  Theiles  ist  im  strengen  gebundenen  Slvle 
unter  fortwährender  Figuralion  des  Pianofoi  te,  wel- 
ches überhaupt  im  letzten  Stücke  brillante  Stellen 
hat;  nach  einer  sehr  ungezwungenen  Einleitung  in 
den  Anfang  übernimmt  die  Gesangslelle  das  Horn, 
wozu  sich  der  Fagott  gesellt,   wo  dann  die  ganze 
Gesangstelle  bei  der  Reprise  unter  fortwährenden 
Einlrilteu  von  allen  Instrumenten  aufgenommen  wird 
und  das  Ganze  stürmisch  schliessL  — 
(ßetchluw  folgt.) 


648 

Fruhlingiopern  u.  $.  w.  —  Anfang  der 
Sommerstagione  in  Italien» 

Königreich  beider  Sizilien. 

Die  königl.  Operntheater  von  Neapel  u.  Pa- 
lermo, die  einzigen  bedeutenden  in  Unteritalien, 
waren  diesen  Frühling  geschlossen,  wahrend  au/ 
den  zahlreichen  Opernbühneu  in  Oberilalien,  bei 
aller  cholerischen  Geissei,  die  gewöhnlichen  Spekta- 
kel gegeben,  hier  n.  da  sogar  stark  besucht  wurden. 

In  Neapel  hatten  folgende  zwei  Neuigkeiten  Statu 
Erstens  gab  man  auf  dem  Teatro  nuovo,  nebst  ällern 
Opern,  die  neue  Operette  II  Campanello  (das  Glöck- 
chen),  gedichtet  u.  in  Musik  gesetzt  v.  Cavaliere  Do- 
nizetti»;,  und  zwar  die  erste  Vorstellung  zum  Vor- 
theile mehrer,  durch  erwähnte  geschlossene  Thea- 
ter vacant  gewordener  Künstler,  weswegen  Dichter, 
Comp.  u.  Wohlthäler  mit  dreifachem  BeiTalle  be- 
lohnt wurde.  Das  Buch  dieser  Operelte  dreht  sich 
darauf  herum,  dass  Jemand,  welchem  ein  Apo- 
theker seine  Liebste  weggeschnappt,  alles  Mögliche 
thut,  um  ihm  die  Braulnarht  zu  verbittern,  wes- 
wegen er  in  verschiedenen  Verkleidungen  erscheint 
u.  jederzeit  andere  Arzneien  von  ihm  verlangt.  Auf 
Ronconi,  der  diesen  Verkleideten  spielt,  liegt  die 
Last  des  Ganzen.  Casaccia  als  Apotheker  übertrieb 
seine  Rolle  u.  die  Schulz  hatte  wenig  zu  singen. 
Die  Musik,  worin  D.  einen  Chor  aus  seiner  Lu- 
crezia  Borgia  u.  eine  Barenruola  aus  dem  Marino 
FalliYro  aufgenommen,  hat  nichts  Neues  u.  Beson- 
deres, rollt  aber  lustig  dahin.  —  Die  zweite  Neuig- 
keit ist,  dass  Barbaja  abermals  die  Impresa  der  bei- 
den königl.  Opernlheater  S.  Carlo  u.  Fondo  erhal- 
ten hat.  Die  Sachen  werden  mit  ihm  hoffentlich 
besser  gehen,  aber  Mirakel  wird  er  in  hac  lacri- 
rnarum  valle  harnionica  auch  nicht  machen. 

Chieti  (T.  S.  Feld).  Die  Beatrice  di  Tenda  in 
der  Elisir  d'amore  gingen  ziemlich  gut,  Persiani's  Ines 
di  Castro  mehr  als  gut;  die  ProlagonislinMazza  u.  die 
Amalia  Pcllegrini  (Bianca)  am  Besten,  der  Tenor Ora- 
zio  Esloupan  leislele  etwas  mehr,  als  er  vermochte, 
und  der  Bassist  Paolo  Neri  hat  eine  schöne  Stimme. 

•)  Ein  franz.  Cr*f  an«  Paria,  <tcr  rt  wbsn  kann,  hat  mirh  Ter«i- 
chert,  Doniii  lti  halt  «1  K>  Mi'iii'»  Verweilten  den  franz.  Or- 
den erhalten.  Ucllini  erhielt  ihn,  wie  der  Mimitenr  laUat  i'ua- 
errte,  »uf  Verlangen  der  Königin,  die  ein«  Siiilienerin  ist  und 
der  er  die  Puritaiii  dediiirt  hat.  Warum  ist  aber  Mereadanie, 
der  auch  in  Pari*  eine  Oper  g.achrieben,  kein  Caraliere  gewor- 
den?... Der  Corre.p. 
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(Hierin  da*  Intelligena-Ulatt  N  o.  l5.) 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Uörtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ-  BLATT 
zur  allgemeinen  musikalischen  Zeitung. 


ar?  13. 


1836. 


Novitäten 

bei 

Friedrich  Kiatner. 

Leipaig,  i  836. 


Conv.-M«e. 


Thlr.  Cr. 

Cherubini,  L.,  Troii  Quatuora  pour  deux  Violon», 

Alto  et  Violoncello.  No.  i  Es.     »  B 

No.  a   C.    a  4 

No.  5  D  nioll.    a  — 

—  Theorie  des  Conlripunkte»  und  der  Fuge  (Coun 
de  Contrrpoiut  et  de  Fugue),  franaosisrh  und 
dcuUch  (überletzt  von  Dr.  F.  Stoepel).  AI» 
Lehrbuch  bei  dem  Conserratorium  der  MuiiL  in 

Parii  angenommen.  (Uroehirt.)  -     8  — 

Chopin,  F.,  Op.  6.  Qnatre  Mazurkaa  pour  Piano, 
arrangeea  pour  Piano  k  quatre  Malus  par  F. 
Mockwiti.    Liv.  I   —  ia 

—  Op.  7.'Cinq  Maaurkas  pour  do.  do.  Liv.  a...  —  ia 

—  Op.  9.  Trois  Nocturne»  pour  Piano,  arrange» 
pour  Piano  i  quatre  Main»  par  F.  Mockwita. 
 Bmoll,  E»,  H.  —  18 

C ramer,  J.  B.,  Praktische  Pianoforte-Schule,  in  wel- 
cher die  Anfangsgründe  der  Mu»ik  deutlich  er- 
klärt und  die  vorzüglichsten  Regeln  der  Fiuger- 
»etaung  in  Beispielen  angegeben  werden,  nebet 
zweckmässig  ausgewählten  Uebuug»«tückeu.  — 
Neueate  Yerbe*»erte  und  vermehrte  Ausgabe.  .  .     1  — 

David,  F.,  Op.  3.  Introdiiction  et  Varia tiuna  aur  le 
Theme:  „Je  suis  le  petit  Tambour",  pour  Vio- 
lon  avec  Orcheatre   G.    a  — 

—  Op.  5.  Lea  m Arnes  pour  Violon  avecQuatuor.  C.     1  — 

—  Op.  5.  Lesmime»  pour  le  Violon  avec  Piano.  G.  —  ao 
Dorn,  H.,  Op.3o.  „Dem  Kaiser"  von  Thiele.  „Der 

Kaiserin"  und  „das  Ruwenlied"  von  Wohl- 
brück!  Drei  patriotische  Gelänge  Tür  eineSing- 
atimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  —  10 

Floreatan  und  Eusebius,  Op.  II.  Pianoforte— 
Sonate   Fi»  1 

Genischta,  A\,  Op.  7.  Grande  Sonate  pour  Piano 
et  Violoncello  Ott  pour  Piano  et  Violon  .  .  A. 

Liedertafel,  Rigaer.  Sechs  Gesänge  für  vier  Män- 
nerstimmen von  Dorn,  Pohrt,  Seuber- 
lich/Vogt  und  Weitamann.  Partitnr  und 
Stimmen,  atea  Heft   1  8 

Mo«  che]  e»,  I.,  Op.  91.  Ouvertüre  de  Jeanne  d'Aro 
(Jungfrau  vonOrleana),  Tragedie  de  F.  Schil- 
ler, i  grand  Orcheatre  F.    3  — 


1  moll.     1  10 


1  .4 


Thlr.  Gr." 

Moscheies,  I.,  Op.  91.  La  rata«  arrangee  pour 

Piano  4  quatre  Mains  par  l'Auteur  F.  —  16 

—  Op.  9a.  „Hommage  i  Händel."  Grand  Duo 

pour  deux  Piano»   G.     1  fr 

—  Op.  93.  Le  memo  »rrauge"  pour  Piano  ä  quatre 
Maiua  par  l'Auteur  G.     I  — 

—  Op.  9«.  Rondo  brillant,  preeede"  d'une  Intro-  » 
duction,  aur  la  Roma  nie  favorite:  „Le  Retour 

des  Promia"  de  N.J.  Deaaauer,  pour  Piano.  A.  —  to 
Nowakowski,  J.,  Op.  11.  Grande  Polonaiae  pathe- 

tique  pour  Piauo   G  moll.  —  8 

—  Op.  ia.  Variation»  brillante«  aur  an  Theme  ori- 
ginal pour  Piano  F.  —  1 4 

Onalow,  G.,  Op.  60.  Vingtcinquierae  Quatuor  pour 
Violon,  errangt'  pour  Piano  a  quatre  Main»  par 
F.  Mockwita  B.     1  t4 

—  Op.  5  a.  Vinguiaieme  Quatuor  ponr  deux  Vio- 
lon», Alto  et  Violoncello  C.     1  13 

—  _  Op.  53.  Vingtseptieme  Quatuor  pour  do.  ..  D.     1  18 

—  Op.  54.  Vingthuiticme  Quatuor  pour  do.      Es.     1  j4 

—  Op.  55.  Vingtneuvieme  Quatuor  pour  do.DmoU.    B  _ 

—  Op.  56.  Tren'lieme  Quatuor  pour  do.    Cmoll.     1  ,u 
Panofka,  H.,  Op.  &.  Air  de  Roaaini  (Ecco  ridente 

il  Cielo)  de  l'Opera:  Le  Barbier  de  Sevilla,  va- 

r  1  r  pour  Violon  avec  Orcheatre  E.     1  — 

—  Op.  6.  Le  meine  pour  Violon  arec  Piano.  E.  —  i4 
Romberg,  B.,*Op.  59.  Quatuor  No.  10,  pour  deux 

Violons,  Viola  et  Violoncello.  .....  .  A  muH.     1  18 

—  Op.  60.  Quatuor  No.  11,  pour  do  B.     1  ia 

Schneider,  f.,  Op.  5.  Vierstimmige  religiöse  Cbor- 

und  Weehaelgesänge  mit  obligater  Orgelbeglei- 

tong.    Heft  1  «   ,  l6 

—  Op.  6.  Do.  Heft  a„-.   1  14 

Schubert,  F.,  Op.  3.  Neuf Etüde»  pour  Violon ..  .  —  18 
Steg*mave*r,  F.,  Op.  i3.  Sech»  Gelänge  für  eine 

Singstimmo  mit  Begleitung  de»  Pianoforte.  Ge- 

Keil  —  i« 


BeT  C.  F.  Me.er  In  Dresden  iat  .0  eben  er- 

•eh*"«'  .  Tldr.Cr. 

A«  Ciccarelli,  Tre  Sonett!  di  Petrarca.  -Con  aecorap. 

di  Pianof.    (Mit  italiän.-  und  deuu ehern  Text.) 

Op.8.....'  •  *........  —  i4 

C.  Goerner,  Soldatenlied^  ron  Emil  Reiniger. 

(a  Tenor  u.  -a  Baas.)  Mit  Pfte-Begl.  Dem  Kai». 

Kohigl.  Heere  gewidmet  !  —  ia 

A.  Hinsel,  Rei»elu»t.  ar  HofbaJI-Walaer.  Op.4t. 

für  Pfte.  _  ,0 
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Thir.Gr. 

V.  Hüntel,    Eriuneruug   an  den  CarnevaL 
Dresdener  Favorit -Täuse,    enth.  i  Franchise, 
l  Maaarek  und  a  Galopps  für  PAe.  Op.  4a  •  . «  —  8 
—    Do.  Dresdener  Favorit-Galoppen.  Op.  43.  für 

Orcheeter   —  »* 

r.  A.  Kummer,  Amuaemena  pour  lea  Ama- 
teur a.  Deux  Duo«  progressives  et  Capriccio 
pour  a   Vin]  oh  cell  a,    Oc.  33    ....   1  — 

Fr.  Schubert,  La  panvre  mere,  Roraance  avec 

aecomp.  de  PAe     —  6 

Fr.  Suchanek,  Introduction  et  Rondeau  p.  PA«...  —  io 

Zesi  et  Fr.  8ehubert,  Serenade  p.  voix  deBaaae 

(oudeSopr.),  Violon  obl.  et  Pfte   —  io 


Tübingen.  In  der  H.  La  upp'scheu  Buchhandlung  sind 
erschienen  und  au  haben : 

XII  Volkslieder  für  4  Männerstimmen  gesetzt 
ron  Silcher.  5s  Heft.  Subscriptions-Preis  bis 
Bude  September  la  Gr.,  nach  heriger  Laden- 
preis 16  Gr. 

Dieaea  HeA,  das  den  frühern  nicht  nachstehen  dürfte,  ent- 
halt unter  andern  folgende  Nummern : 

Der  Schweixer:  Zu  Straasburg  auf  der  Schant  etc.  —  Ma- 
troeenlied:  Auf  dem  Meer  bin  ich  geboren  etc.  —  Soldatenlied: 
Friach  auf,  Soldatenblut  etc.  —  Alt-Englisch.«  Volkelied  (nach 
8hakeapear«t):  Komin,  o  Tod,  und  lass  mich  Armen  etc.  — 
Steiermarker  Alpenlied :  Wenn  der  Schnee  von  der  Alma  etc.  — 
Der  schöne  Schäfer  aog  so  nah  etc.  ron  Unland.  —  a'Blümeli, 
Schweiaerlied.  —  Unlerlindere  Heimweh:  Drunten  im  Unter- 
II  Drauaa  iat  alles  so 


Neue  Musikalien, 

welche 

im  Verlage 

von 

Pieiro  Mecchetü  q*°  Carlo  in  Wien 


Fl.  Kr. 

Tbatberg,  S.,  Adagio  et  Rondean  p.  Ie Pianofbrte 

aeul,   tire  de  son  grand  Concerto.  Oe.  6.  .  .  i  i5 
—    Les  memes  arrange*  k  4  Mains  p.  le  Pianoforte 

p.  Charte*  Czernjr   *  — * 

Guglielmi,  L.>  Exercice*  pour  la  Vocalisaüon  arec 

  a  So 


Bach**, 
da. 


i  Anfragen ,  ob  ich  nicht 

C.  P.  K,  Versuch  itber  die  wahre  Art 
t  .spielen,  mit  Exempeln  und  l8 


Probestücken  in  6  Sonaten  erläutert,  ir  TheiL 
5te,  mit  Zusätzen  und  6  neuen  Klarierstücken 
Term.  Aufl.  Desselben  ar  Theil,  in  welchem 
die  Lehre  von  dem  Accompagnerarnt  und  der 
freien  Phantasie  abgehandelt  wird,  nebst  i  Ku- 
pfertafel.  ale,  rerbess.  u.  mit  Zusätzen  verm. 
Auflage. 

um  einen  billigern,  aia  den  bekannten  Ladenpreis  erlassen  könnte, 
xu  begegnen ,  seige  ich  hierdurch  ergebenat  an ,  daaa  irh  schon 
vor  einigen  Jahren  den  frühern  Preia  Ton  6  Rthlr.  auf  5  Rthlr. 
ta  Gr.  herabgesetzt  habe,  um  welchen  es  auch  in  allen  Uuch- 
n.  Musikalienhandlungen,  so  wie  bei  mir  selbst  noch  fortwäh- 
rend zu  haben  ist. 

Leipzig,  im  September  i836. 

E.  B.  Schwiclert. 


Vielseitigen  Anfragen  xu  begegnen,  aeige  ich  an,  daaa  daa 
beliebte  Studenten  -  Lied  des  Mauser  aua  der  Operette :  Der 
reiaende  Student  toi  Louia  Schneider: 

Ungeheure  Heiterkeit, 

enthalten  im  ersten  HeAe  der  Liedersammlung  Joeosu*  mir 
rom  Verfaaaer ,  um  ea  wie  früher  den  Liebhabern  auch  einxeln 
kä'uflich  au  machen ,  aia  Verlag  u.  Eigenthum  überlassen  worden 
iat.  Ea  iat  demnach  mit  Begleitung  dea  Pianoforte  für  5  Sgr. 
(4gGr.)  jetzt  in  meinem  Verlage  erschienen  und  durch  alleBuch- 
und  Kunsthandlungen  zu  haben. 

Anadrücklich  warne  ich  sowohl  ror  dem 
Nachdruck  dieaea  Liedea,  aia  dem  Verkaufe  ei- 
ner aolchen  widerrechtlichen  Auagabe,  denn 
ich  werde  aowohl  Nachdrucker  aia  Wiederver- 
käufer  überall  gerichtlich  belangen,  wo  die 
Gesetxe  gegen  Nachdruck  Schuta  verleihen. 

Berlin,  im  September  l836. 

T. 


Indem  der  Unterzeichnete  die  1 
aik  benachrichtigt,  dass  der  Klarierausaug  aeinea  Oratoriums 
„De*  Heilands  letzte  Stunden"  in  einem  neuen,  nun 
TÖllig  fehlerfreien  Abdruck  bei  ihm  fortwährend  für  den  Sub- 
acriptkraapreie  rem  4  Thlr.  zu  bekommen  ist ,  ersucht  er  zu- 
gleich die  Herren  Abnehmer  dea  frühern  Abdrucks ,  welche  mit 
der  Berichtigung  des  Betrags  dsfür  noch  im  Rückstände  aind, 
um  bald-gefällige  Einsendung  deaselben. 

Caasel,  im  September  1836. 

LouU  Spohr. 


Eine  anerkannt  ächte 
alte  Brauche,  beide  vo 
Das  Näliere  erfahrt  man  bei 
auf  frankirte  Briefe 


■Violine  «n 
Ton,  sind  xu 
Herrn  Buchhändler 

Gelegenh 


*Jb 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel.    Bedigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  'Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  5tw  October. 


N2.  40. 


1836. 


Recensiohen. 


Mary,  Max  und  Michel,  komische  Oper  in  ei- 
nem Aufzuge ,  Musik  von  Carl  Blum.  Partitur 
«.Textbuch.  Op.  i33.  Berlin,  b.  M.  Weslpbal. 

Dieselbe  Oper  in  vollständigem  Klavierauszuge 
von  A.  F.  fVüstrow.  Ebenda».  Pr.  5|  Thlr. 

Das  Textbuch,  als  Manuscript  gedruckt.  Eben- 
daselbst. i836.  Octavseiten  47. 

Angeieigt  Ton  C.  W.  Fink. 

D  iese  Operelte  ist  erst  vor  Kurzem  in  Berlin  auf 
die  Bühne  gekommen  und  den  Beifall  der  ersten 
Aufführung  haben  wir  S.  4g8  unserer  Blätter  mit 
Vergnügen  bekannt  gemacht.  Ob  nun  gleich  die 
Sommermonate  den  neuen  Theaterwerken  nicht  die 
günstigsten  sind:  ao  hat  die  Operet.e  doch  schon 
10  W  iederholungen  und  zwar  bei  stets  gefülltem 
Hause  u.  mit  gesteigertem  Beifalle  erlebt.  Als  Be- 
weis eines  anhaltenden  Beifalls  dürfte  auch  das  Er- 
scheinen der  gedruckten  Partitur  zu  betrachten  sein, 
eine  Erscheinung,  die  in  Teutschland  hinsichtlich 
neuer  Opern  unter  die  seltenen,  wenn  auch  nicht 
unerhörten,  gerechnet  werden  muas.  Die  Erfah- 
rung scheint  den  tcutschen  Musikalienhändlern  hin- 
länglich sich  beglaubigt  zu  haben',  dass  solche  Un- 
ternehmungen nur  bei  zeitgemäss  eingänglichen  u. 
also  mit  allgemeinem  Applaus  aufgenommenen  Büh- 
nenstücken zu  wagen  sind,  wenn  man  nicht  gera- 
dehin Opfer  bringen  will,  die  Keinem  zuzumuthen 
•ind.  Nur  wenn  man  Hoffnung  hat,  dass  fast  alle 
Theater  Exemplare  der  Partitur  bestellen,  kann  sich 
eine  Opernpartitur- Ausgabe  mit  Gewissheit  bezahlt 
machen.  Wir  hören  au«  gutem  Munde,  dass  dies 
hier  der  Fall  ist  So  wird  denn  diese  Oper  auch 
Wohl  bald  an  verschiedenen  Orten  gehört  werden, 
und  wir  haben  rhr  nur  überall  drei  so  gute  Darsteller 
zu  wünschen,  als  Fräul.  Clara  Stich,  Hr.  Mantius 
u.  Hr.  Blum,  der  Componist  u.  der  Textverfasser 
des  Weikchens,  nach  Vieler  Ausspruche  sind. 
38.  JsJugsng. 


Eine  koroische  Oper  verlangt  Gesang  u.  Spiel  zu-, 
gleich,  das  Letzte  noch  mehr  als  manche  ernste, 
wenn  ihr  nicht  Unrecht  geschehen  soll.  Nament- 
lich dürften  die  Vortragenden,  um  beiden  Anfor- 
derungen gebührend  au  genügen,  auf  das  Duett 
No.  8  aufmerksam  zu  machen  sein,  das  nicht  ganz 
leicht  ist,  wenn  Beides  gehörig  in  Eins  verschmol- 
zen werden  soll.  Auch  der  Soldatenchor  No.  6 
darf  in  der  Hinsicht  nicht  als  zu  leicht  angesehen 
werden.  Im  Uebrigen  hat  der  Gesang  keine  be- 
sondern Schwierigkeiten,  fordert  namentlich  keine 
ausgezeichnete  Bravour;  nur  Mary  erhält  einige 
Male  Gelegenheit,  ihre  Kehlfertigkeit  in  Schnell- 
passagen zu  zeigen.  Das  Spiel  aber  muss  rasch 
in  einander  greifen,  ohne  Dehnen  u.  Ziehen,  ao 
dass  das  Ganze  in  5  Viertelstunden  vollbracht  ist. 

Zum  Wohlgefallen  an  einer  Oper,  und  wie- 
der vorzugsweise  an  einer  komischen,  gehört  jetzt 
auch  der  Text,  wie  recht  u.  billig;  die  Musik  al- 
lein thut  es  nicht.  Das  Textbuch  ist  also  beach- 
tenswerth  u.  wird  es  hoffentlich  nur  immer  mehr. 
Da  der  Componist  sich  hier  seinen  Stoff  selbst 
wählte  u.  ihn  selbst  verfasste,  haben  wir  um  so 
mehr  Gru»d,  über  ihn  Einiges  zu  melden.  Da 
ergibt  sich  denn,  dass  dem  bekannten  Verf.,  der 
zugleich  Hofcomponist,  Regisseur  u.  erfahrener  Dar- 
steUer  ist,  das  Zeit-  n.  Bühnenkundige  gar  nicht 
abgeht.  Die  Verse  sind  weder  geleckt  noch  hol- 
perig, das  Letzte  nämlich  nicht  für  den  Gesang, 
auf  den  in  der  Oper  doch  gewiss  Rücksicht  zu 
nehmen  ist;  der  Dialog  ist  fliessend  u.  kurzweilig 
genug,  mitunter  auch  wohl  so  etwas  derb  nach 
dem  neuen  Französischen,  wie  es  die  Leute  gern 
zu  haben  scheinen;  wenn  es  auch  ein  paar  Mals 
ein  Bischen  au  viel  sein  sollte  im  Teutschen,  so 
wird  es  doch  nicht  au  französisch  n.  für  die  Mehr- 
zahl gerade  nicht  anstössig;  kurz  so  ad  hominem 
in  einer  Operette,  mit  der  man  nicht  nm  jede 
au  rechten  benöthigt  ist,  sobald  der 
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Ton  im  Allgemeinen  getroffen  ist.  Neue  Erfindung 
ist  das  Ganze  nicht,  aber  eine  gefällige  Nachah- 
mung, wobei  man  sich  ohne  Anstrengung  unter- 
halten und  zum  Lächeln  angeregt  fulileu  wird, 
wenn  Alles  gut  gespielt  wird.  Man  hat  gemeint, 
das  Opereltchen  sei  nach  Jery  u.  Bätely  gebildet; 
und  das  Verhältnis*  der  beiden  Hauptpersonen  ist 
in  der  That  ganz  dasselbe:  ein  schönes,  sprödes 
Kind,  das  alle  Liebhaber  verlacht,  um  der  lßjäh- 
rigen  Freiheitslust  willen,  die  den  jutigen  u.  rei- 
chen Verliebten  in  grosse  Bedrängnisse  versetzt. 
Nur  die  Mittelsperson  ist  eine  andere;  Göthe's  uni- 
formirter  plumper  Ochscnhäiidler  hat  sich  hier  in 
einen  französischen  Sergeanten  verwandelt,  der  ein 
Chor  Soldaten  befehligt  u.  der  Bruder  der  Spröden 
ist.  Die  Soldatenstreiche  machen  sich  für  die  Bühne 
in  einem  Opereltchen  viel  besser,  als  die  Plump- 
heiten den  Ochsenhändlers;  es  kommt  dadurch  mehr 
Mannigfaltigkeit  in  die  Darstellung;  Chorgesang  u. 
bunteres  Ensemble  geben  dem  Ganzen  frischere 
Thealei  efFecle  etc.  Aber  auch  diese  Umwandlung 
ist  nicht  Eigenthum  des  Teitverfasaers,  welcher 
sein  Stück  offenbar  u.  ohne  Hehl  nach  einer  fran- 
zösischen Nachbildung  von  Scribe  u.  Melesville  ein- 
richtete. Das  von  Adolph  Adam  componirte  u. 
von  Dr.  O.  L.  B.  Wölfl'  verteutschte  Opereltchen, 
was  hier  zum  Grunde  gelegt  wurde,  ist  „Le  Cha- 
let4* oder  die  Schweizerhütte,  von  welcher  man 
i835  S.  45o  unserer  Zeitung  die  Beschreibung, 
wenn  ea  beliebt,  nachlesen  kann.  Der  Verf.  die- 
ser 3  M.  liebt  in  theatralischer  Hinsicht  überhaupt 
das  leicht  Französische  u.  weiss  das  Frivole,  was 
den  teulschen  Operntextcn  in  der  Regel  zum  Be- 
dauern der  Mehrzahl  der  Theaterbesucher  zu  sehr 
fehlt,  gewandt  zu  handhaben,  ohne  sie*,  mit  ge- 
ringer Ausnahme,  zu  weit  hinein  zu  verlieren.  Er 
sorgt  für  leichte  Unterhaltung,  zeichnet  seine  Cha- 
raktere nicht  stärker  u.  ausgeführter,  als  in  jenen 
allgemeinen,  aber  hinlänglich  scharfen  Umrissen, 
die  den  Vortragenden  eine  subjective  Ausmalung 
zulassen ,  oder  vielmehr  sie  fordern ,  was  den  Spie- 
lenden in  allen  Fällen  darum  das  Liebste  ist,  weil 
sie  dadurch  theils  scheinbar  in  eine  eigentümlich 
grössere,  theils  dazu  in  eine  viel  leichlere  u.  freiere 
Thäligkeit  versetzt  werden.  Dass  diese  Art  schürf 
aufgetragener  Umrisszeichnung  auch  den  Beschauern 
u.  Hörern  die  im  Allgemeinen  willkommenste  ist, 
weil  die  Contraste  sogleich  auch  in  schwache  Au- 
gen prallen,  beweist  das  Glück  der  Operette  nicht 
minder.  Man  könnte  sich  daraus,  wenn  man  sonst 


wollte,  eine  nicht  üble  Lehre  ziehen,  die  zuvor- 
derst die  Operndichter  anginge,  ohne  deren  Ge- 
schicklichkeit der  Operncoinponist  jetzt  mehr  als  je, 
und  nicht  zum  Nachlheil  der  Sache,  ein  schlehtea 

j  Spiel  hat. 

Es  ist  ferner  ein  Anmaassungsfehler  nicht  we- 

i  niger  heutiger  Operncomponisten,  dass  sie  nach  auf- 
fälligen Originalitäten  haschen,  wenn  sie  dieselbe 
auch  nicht  haben.  Dadurch  werden  nothwendig 
ihre  Erzeugnisse  zerarbeitet,  schwülstig,  wunder» 
lieh,  riechen  zu  sehr  nach  der  Nachtlampe  u.dgl. 
An  diesem  Fehler  leidet  der  Componist  bekannt- 
lich gar  nicht  u.  gibt  sich  nicht  das  Ansehen;  er 
will  gefallen  und  nimmt  den  Geschmack  des  Pu- 
blikums von  der  einen  Seite,  wie  er  ist,  und  von 
der  andern  greift  er  doch  auch  nicht  ohne  Wei- 
teres blos  nach  dem  beliebt  Neuesien,  sondern  ge- 
fällt sich  in  seinen  französischen  Lieblingen.  Nicht 
Bellini'sche  u.  Donizetli'sche  Manier  ist  es,  die  ihn 
lockt,  sondern  Boieldieu,  Isouard  etc.,  deren  komi- 
sche Opern  ihm  in  der  Zeit  seines  Aufenthalles  in 
Paris  grosses  Vergnügen  gewährten  u.  deren  Werke 
allerdings  manchen  neuen  fremden  Erzeugnissen  vor- 
zuziehen sind.  Es  ist  jedoch  mehr  der  Gedanke 
an  jene  Zeit  u.  den  leichten  Fluss  der  Melodieen 
überhaupt,  die  ihn  reizen,  als  eine  eigentliche  Nach- 
ahmung derselben.  Er  verschmäht  daher  die  na- 
türlichsten Meiodieeugänge  keinesweges,  verlangt 
nicht,  etwas  Unerhörtes  zu  bringen,  und  thut  doch 
so  viel  bunte  Färbung  in  zeilgemäss  zerstückelter 
Salz  weise  u.  zuweilen  seltsam  malerischer  Iuslrunien- 
tirung  hinzu,  die,  ohne  den  Gesang  zu  verdecken, 
auch  stark  genug  sich  hören  lässt,  dass  man  den 
Beifall  der  Unlerhaltungsoperetle  wohl  begreift-  Er 
liegt  nach  unserm  Dafürhallen  in  einer  anspruchs- 
losen Mischung  des  leicht  Gefälligen  einer  gehal- 
tenem, nicht  tiefen  Vergangenheit  mit  dem  brau- 
senden Effecte  der  neuesten  Manier.  Das  empfiehlt 
die  Oper,  und  wir  glauben,  sie  wird  überall  ge- 
fallen, wo  sie  rasch  u.  gut  gespielt  u.  gesungen 
wird.  Zur  Erleichterung  der  Vorstellung  hat  der 
erfahrene  Regisseur  im  Textbuche  sogar  die  Ein- 
richtung des  Theaters  u.  die  Stellung  der  Personen 
verzeichnet.  Es  fehlt  uns  jetzt  an  teuUchen  komi- 
schen Opern;  wir  wünschen  Dichter  u.  Compo- 
nislen  dafür.  In  Leipzig  hat  diese  Operette  kein 
Glück  gemacht.  Darüber  sprechen  wir  nächstens; 
es  gehört  nicht  hierher.  Der  Klavier  -  Auszug 
ist  gut. 
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Clarinetten  schule. 

Kouvelle  Methode  de  Clarinetle  en  deux  Partie» 
par  A.  Vanderhagen.  Neue  Ciarinettensrhule 
in  a  Abtheilungen  v.  A.  Vanderhagen.  Fran- 
zösisch u.  deutsch.  Leipzig,  bei  Breilkopf  u. 
Hirtel.  Pr.  4  Thlr. 

Alles,  was  für  das  Clarinettenspiel  gehört,  also 
Alles,  was  hier  die  Hauptsache  ausmacht,  ist  sehr 
deutlich,  genau  u.  erfahren  dargestrllt.  Gleich  die 
Erklärungen  der  Griffe  der  verschiedenen  Tonlei- 
tern beweisen  dies  zum  Vorlln.il  aller  Lernenden, 
denen  mit  Recht  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf 
alle  Regeln  an's  Herz  gelegt  wird,   weil  es  ohne 
Regeln  keine  Gründlichkeit  u.  folglich  auch  keine 
solide  Ausführung  gibt.    „Dieser  Weg",  setzt  der 
Verf.  hinzu,  „wird  dem  Schüler  zwar  anfangs  der 
längste  u.  sogar  der  langweiligste  scheinen,  er  wird 
•ich  aber  bald  überzeugen,  dass  er  der  kürzeste 
u.  vorzüglich  der  zweckmässigste  i*t.M    Nichts  ist 
in's  Weitläufige  gesponnen.  Die  Regeln  über  Hal- 
tung des  Körpers,  der  Arme  u.  des  Kopfes,  dann 
über  den  Ansatz  sind  so  wichtig,  als  die  Bemer- 
kungen über  das  Instrument  selbst.  Sehr  kurz  sind 
die  Noten,  Vorzeichnuugen,  Zeichen  etc.  gelehrt, 
was  künftig  in  einer  jeden  InstrumentaUchule  vor- 
ausgesetzt werden  könnte.  Doch  kommt  auch  selbst 
hierin  für  die  Clarinetle  manche  nützliche  Bemer- 
kung vor.     Weit  wichtiger  ist  die  Lehre  vom 
Athemholen,  vom  Greifen  u.  Anblasen  springender 
Noten,  mit  hinlänglichen  Uebungsbeispielen  verse- 
hen,  die  gut  zum  Zwecke  fuhren.    Auf  die  sehr 
notwendigen  Uebungen  der  chromatischen  Töne 
folgen  nun  sehr  viele  kurze  Sätzch«  n  zur  Uebung 
der  verschiedenen  Taktarten;  dergleichen  zur  Ue- 
bung in  den  tiefen  Tönen  besonders,  die  nicht  sel- 
ten zum  Nachlheil  vernachlässigt  werden.    Das  4le 
Cap.  behandelt  die  Lehre  vom  Zungenstosse  u.  dem 
Binden,  Alles  mit  Beispielen.  In  solchen  sind  fer- 
ner die  Verzierungen  und  das  Pausiren  sogleich 
praktisch  gemacht.    Zur  Uebung  im  Pausiren  sind 
die  Beispiele  zum  ersten  Male  für  a  Clarinetten 
gesetzt,  was  von  nun  an  im  ganzen  Werke  so  fort- 
geht. Selbst  die  Syncope  hat  reiche  Uebungsexem- 
pel  erhalten.    Die  Vergleichung  der  Notenfiguren 
wird  für  genaue  Ausführung  gute  Anleitung  geben, 
•o  kurz  sie  auch  ist.  Das  Verhältniss  der  verschie- 
denen Clarinetten  zur  Violine  ist  genau  tabellarisch 
•"gegeben,  an  sich  wissenswerth  auch  für  den  pra- 
ktischen Musiker  u.  notwendig,  falls  man  trans- 


poniren  mnss.  Sogar  kurze  Vorspiele  sind  für  den 
Clarinetlisten  angezeigt,  die  als  Uebungen  zweck- 
mässig sind.  —  Der  zweite  Theil  von  S.  56  an 
bis  zum  Ende  S.  97  enthalt  lauter  Uebungssätzchen 
für  a  Clarinetten,  vom  Leichtern  zum  Schwerern 
fortschreitend.    Den  Schluss  machen  Variationen. 

Alle  CUrinetl ister.,  deren  Meinung  wir  über  das 
Welk  eingezogen,  erklären  sich  sehr  vorteilhaft 
für  dris .hi  ]ln-,  so  dass  wir  im  Namen  derselben  alle 
Lehrer  n.  Schüler  auf  das  Werk  aufmerksam  zu 
machen  haben. 


Für   die  Violine. 

Concertino  militaire  pour  le  Violon  av.  aecomp. 
de  grand  Onheitre  ou  de  Pianof.  comp.  — 
par  T/t.  Tag li<  habeck.  Oeuv.  8.  Leipzig,  che« 
Fred.  HormeiUer.  Pr.  av.  Orch.  a  Thlr.  8  Gr.j 
av.  PAe  ao  Gr. 

Ein  fertiger  Spieler,  der  Kraft  u.  Zartheit  be- 
sitzt, wird  an  den  meisten  Orten  mit  diesem  Con- 
certino Freude  machen.  Die  Anlage  des  nicht  zu 
lang  gehaltenen  Ganzen  weicht  nicht  von  der  ge- 
wöhnlichen Art  ab;  alle  5  Sätze  sind  mit  einan- 
der eng  verbunden;  der  Gedankengang  ist  frisch, 
ungekünstelt,  leicht  fasslich,  unterhaltend  durch 
Wechsel  des  lebendig  Muntern  u.  des  einschmei- 
chelnd Sanften ;  ohne  alles  Suchen  nach  irgend  ei- 
ner Sonderbarkeit  oder  nach  neu  Originellem  hält 
es  doch  stets  die  Aufmerksamkeit  ohne  Anstren- 
gung eiues  zu  lief  ergriffenen  Gefühls,  was  Viele 
in  solchen  Bravourwerken  geradehin  nicht  lieben, 
wach  u.  freundlich.  Die  Tutli  sind  militärisch 
slark  besetzt,  es  fehlt  weder  das  Messing,  die  Be- 
cken dazu  gerechnet,  noch  die  grosse  Trommel, 
die  jedoch  selbst  im  Tulti  nicht  ohne  Uuterlasa 
mu sieht,  am  wenigsten  in  den  Solostellen  des  Bra- 
vourspit-lers,  welche  nur  massig  u.  mit  Einsicht  in- 
strumenta t  sind.  Der  i.Satz  (Ddur)  ist  marscharlig 
kräftig  mit  angenehmein  Zwischensatz  in  Bdur,  sich 
bald  wieder  nach  der  Haupttonart  in  Doppelgriffen 
wendend  u.  nach  A  dur  fortschreitend,  im  letzten 
Tutli  mit  Cis  dur  schliessend,  um  den  Ucbergang 
in's  Adagio  £,  Fis  moll,  zu  gewinnen.  Der  Satz 
hat  eine  sehr  hübsche  Cantilene,  endet  in  Fis  dur 
u.  führt  vermittelst  des  unisonisch  einige  Takte  er- 
klingenden Grundtones  sogleich  in  das  sehr  leb- 
hafte Schluss-Rondo  |,  D  dur.  Das  Concertino  ist 
dem  Kapellmeister  J.  W.  Kalliwoda  gewidmet. 
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Variation»  pour  le  Violon  avec  accomp.  de  Pfte 
—  par  Henri  Proch.  Oeuv.  20.  Vienne,  che« 
Pietro  Mechetti.    Pr.  45"  Kr. 
Da«  Hrn.  Joe.  Maysedn-  gewidmete  Bravour- 
stück ist  ganz  in  der  gefalligen  Weise  geschrieben, 
wie  man  aie  zur  Unterhaltung  gewöhnlich  liebt. 
Die  Inlroduction  ist  dem  freundlichen  Thema  in 
Art  u.  Ausführung  angemessen  u.  die  5  Variat.  ge- 
ben dem  Vortragenden  gute  Gelegenheit,  «ich  als 
«ingenden  u.  kunitfertigen  Violinisten  au  aeigen. 
Die  Sextolen  wollen  hier  nach  N.  Hummel'«  An- 
gabe eingetheilt  sein,  d.  h.  2  au  -jedem  Theile  ei- 
ner Triole.    Da«  Pianof.  vertritt  die  Stelle  eine» 
einfach  begleitenden  Orchester«. 


1.  Bluelte  muticale.  Rondeau  brillant  pour  le  Vio- 
lon avec  accomp.  de  Pianof.  —  par  Jo».  de 
Blumenthal.  Oeur.  62.  Ebendas.  Pr.  45  Kr. 

2.  Introduktion ,  Variation*  et  Rondeau  brillante 
eur  un  tht'me  favori  de  l Optra:  „Hana  Hei- 
lingu  de  H.  Idanchner  comp,  pour  le  Violon 
avec  accomp,  du  Quatuor  ou  du  Pianof.  par 
Joe.  de  Blumenthal.  Oeuv.  65.  Ebenda«.  Pr. 
1  Fl.  So  Kr.;  av.  Pfte  1  FL 

5.  Bijou  oVemulation,  ou  la  Barcarole  favori te 
„Io  eon  rieco  et  tu  sei  bella"  de  l'Op.i  l'Eli- 
eire  d'Amore  de  C.  Donixetti  variee  pour  le 
Violon  avec  accomp.  de  Pianof.  et  compotie 
a  tusage  de  jeune»  EUves  par  Joe.  de  Blu- 
menthal. Oeur.  67.  Ebendas.  Pr.  5o  Kr. 
No.  1  ist  ein  recht  hübscher  u.  ansprechender 
musik ali.se her  Scherz,  welcher  einen  fertigen  Vio- 
linspieler verlangt,  der  den  sonderbaren  Titel  zu 
rechtfertigen  u.  leichte  Funken  aus  den  Tönen  zu 
ziehen  weis«.    Dann  wird  er  Ehre  damit  einlegen. 
Das  Pianof.  ist  leicht,  wie  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlich.   No.  2  ist  völlig  für  den  Bravourspie- 
ler berechnet  u.  für  ihn  «ehr  glänzend  gehalten; 
die  Form  iat  die  bekannte:   Einleitung,  Thema, 
4  Var.  u.  ein  ausgeführtes  Schluss-All.  vivo  im 
|  Takt,  während  das  Frühere  im  J  Takte  «ich 
bewegt.    No.  5  hat  dieselbe  Richtung,  nur  «einer 
Bestimmung  für  junge  Zöglinge,  die  vorwärt«  stre- 
ben, augemessen. 


Für  die  Flöte; 

I.  Deux  grande  Solos  pour  la  Fldte  avec  acc. 
de  II  Violon»  t  Alto  et  Basse  ou  Piano  com- 


potis  pour  les  Concours  de  l'ecole  royale  de 
Musique  a  Paris  par  Tulou.  Op.  69.  No.  IL 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  avec 
Quatuor  ;  avec  Pfle  1  Thlr. 

II.  Second  grand  Solo  pour  la  Flute  av.  accomp, 
de  II  V iolons,  Alto  et  Banae,  Hautboi»,  Cor», 
Batsontet  Timbale»,  ou  Pianof.  etc.  Oeuv.  70. 
Ebendaselbst.  Pr.  avec  Orcb.  1  Thlr.  8  Gr.j 
av.  Pfte  1  Thlr. 

Der  Meister  ist  bekannt.    Beide  Werke  sind 
zunächst  für  «eine  Schüler  am  Pariser  Consrrvatoir 
der  Musik  geschrieben  für  öffentliche  Preisbewer— 
bungen.    Man  wird  sich  auch  anderwärts  damit 
zeigen  oder  etwas  daran  leinen  können.  Der  mu- 
sikalische Zusammenhang  der  Gedanken  ist,  ob- 
gleich nicht«  weniger  als  leer  «.nichtig,  so  leicht 
u.  natürlich  bei  allen  aachgemässen  Modulationen, 
die  nur  so  weit  stehen,  al«  «ie  dem  Ganzen  Inter- 
esse geben,  dass  angehende  Virtuosen  ihre  haupt- 
sächliche Aufmerksamkeit  auf  Ton  u.  Rundung  der 
Passagen  richten  können,  ohne  zu  sehr  durch  den 
Inhalt  abgezogen  zu  werden,  wie  es  solchen  Zwe- 
cken angemessen  ist.   Eben  so  freundlich  u.  zweck- 
mässig ist  das  zweite,  so  dass  beide  Werkchen  auf 
mannigfache  Weise,  auch  zu  öffentlichen  Vorträ- 
gen mit  gutem  Erfolge  von  angehenden  Virtuosen 
benutzt  werden  können.  Wer  anfängt,  sich  öffent- 
lich zu  zeigen  u.  nicht  so  viel  Entsagung  besitzt, 
au  erwarten,  bis  er  e«  im  Stillen  zu  einer  ausge- 
zeichneten Meisterschaft  gebracht  hat,  thut  immer 
sehr  wohl,  wenn  er  anfangs  nicht  sich  selbst  u. 
daa  Publikum  in  unnütze  Versuchung  führt.  Man 
wähle  verständig. 


La  Solitaire,  Cavatina  ä  la  Rosaini  pour  Flute 
et  Piano  compotie  par  Berbiguier.  Oeuv.  i5i. 
Ebendaselbst.  Pr.  12  Gr. 

Ein  gefällige«  Unterhaltungsstück  für  Dilettan- 
ten in  bekannter  u.  beliebter  Art  des  öfter  bespro- 
chenen Comp oiiisten,  der  «ich  «eine  Freunde  er- 
worben hat. 


Adagio  et  Rondeau  brillant  pour  Fldte  et  Pfte 
concertante  —  par  A.  B.  Fürstenau.  Oeuv.  9  5. 
Dresde,  che*  G.  Thieme.  Pr.  x8  Gr. 
Auch  die«ea  Werkchen  gehört  so  denUnter- 
haltungsstücken ,  mit  denen  massig  fertige  Dilettan- 
ten beider  Inatrumente  recht  gut  zu  Stande  kommen 
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werden,  ob  e§  gleich  etwa»  mehr  Fingerfertigkeit 
verlangt,  als  daa  vorhergehende,  auch  etwas  ern- 
ater  u.  modulalorischer  durchgeführt  worden  ist, 
wie  man  das  von  dem  Meister  schon  erwartet. 
Allein  Schwierigkeiten,  wie  er  sie  in  seinen  Haupt- 
werken für  die  Flöte  bringt,  sind  hier  keinesweges; 
es  ist  mehr  auf  gefällige  u.  leichte  Bravour  hhqe- 
aehen,  und  diesen  Zweck  hat  der  langst  rührai.ch 
anerkannte  Virtuos  hier  völlig  erreicht.  Die  Com- 
positum ist  fliessend,  leicht  faaslich  u.  eingänglich. 


Merkwürdig  neueste  Jrt,  Concerte  anzukündigen. 

Aus  Allem  soll  der  Mensch  Gewinn  für  Geist 
u.  Leben  sieben.  Wer  nicht  stets  u.  überall  zu 
lernen  u.  sich  höher  zu  bilden  Lust  hat,  wird  es 
nicht  weit  bringen.  Jeder  Fortschritt  sei  daher  be- 
achtet, u.  der  Ankündigungsgeist  unserer  i  lochst  re- 
bung des  neuesten  Gewinnes  hat  des  Reizes  eines 
frisch  industiiösen  Aufschwunges  so  viel,  dasa  wir 
uns  ein  nicht  geringes  Verdienst  zum  Besten  der 
Kunst  u.  der  Künstler  su  erringen  hoffen,  wenn 
wir  uns  beeifern,  aus  dem  Badeblatt  für  die  Gross- 
her zog! .  Stadt  Baden  vom  8.  Aug.  d.  J.  die  Vor- 
rede eines  Concerlea  mitaulheilen ,  welche,  zur 
Nacheiferung  aufmunternd,  folgendermaassen  sich 
vernehmen  lässt: 

Lady  Gordon-Arcber  ist  in  Baden  angekom- 
men, um  die  Saison  dort  zuzubringen.  Da  dieselbe 
ohne  Zweifel  der  fashionablen  Welt  dasselbe  Ver- 
gnügen zugedacht  hat,  das  ihr  schönes  Talent  dem 
Publikum  vieler  Hauptstädte  Frankreichs  u.  Italiens 
bereitete,  so  glauben  sich  Freunde  der  Kunst  ver- 
pflichtet, die  Badegäste  davon  zu  benachrichtigen 
und  das  beifolgende,  speziell  die  liebenswürdige 
Künstlerin  betreffende  Feuilleton  der  Abendzeitung 
zu  ihrer  Empfehlung  abdrucken  zu  lassen,  zusätz- 
lich bemerkend,  dass  das  darin  gespendete  Lob 
nur  das  Echo  einer  grossen  Anzahl  von  Journalen 
iat,  die  über  ihre  Leistungen  referirten,  und  dass 
der  galante  Einsender  demselben  die  bestechliche 
Ueberschrift :  „Ein  Engel,  ein  Genie"  verleihen  tu 
müssen  glaubte.  —  Nachdem  darauf  der  Verf. 
•ein  Verdienst  erwähnt,  den  Ole  Bull  eingeführt 
■u  haben,  will  er  nun  die  Typen  der  Presse  für 
eine  Virtuosin  in  Bewegung  setzen,  weshalb  er  so 
fortfahrt:  Sobald  Weiber,  zumal  liebenswürdige  u. 
interessante ,  im  Spiele  sind,  wachsen  uns  die  Blu- 
men n.  Kronen,  gleich  wie  den  Taschenspielern, 
aus  der  Hand,  und  Alles  gestaltet  sich  in  BeifalL 


Lady  Gordon-Archer  hatte  nach  kaum  betre- 
tener Kunstbahn  in  Italien,  wo  sie  in  San  Carlo 
u.  AllaScala  sang,  das  Philistertum  der  gefeierten 
Sonntag  eingeschlagen  u.  in  London  einen  Staats- 
funetionär  geehlicht;  da  dieser  aber  als  Armee- 
commissär  im  letzten  Winter  nach  Spanien  ver- 
setzt wurde  u.  eines  traurigen  Todes  zum  grössten 
Nachtheile  für  die  Gattin  starb,  so  entschloss  sich 
die,  auch  im  Privatleben  der  Kunst  treu  geblie- 
bene, eben  so  junge  als  schöne  Wittwe,  ihr  Ta- 
lent, das  ist,  den  vollkommensten  Contralt,  den 
man  seit  der  Pisaroni  hörte,  abermals  dem  Publi- 
kum Europa'»  zuzuwenden,  und  begann  nunmehr 
regenerirt  ihren  eigentlichen  artistischen  Wellgang. 
Eben  haben  die  Hauptstädte  des  westlichen  Conlinen- 
tes  ihre  Kränze  gewunden,  da  kommt  ihr,  Deutsch- 
lands musikalischen  Sinn  verehrend,  der  Gedanke, 
jenseits  des  Rheins  ihre  Töne  zu  tragen  und  — 
ihrer  Augen  Sterne;  denn,  im  Vorbeigehen  gesagt, 
was  bei  diesem  mittäglichen  Gesangshannibal  die 
Kehle  zu  entzücken  vergisst,  das  erobern  die  an- 
dalusischeu  Augen,  die  in  ihrem  Juliakopfe  woh- 
nen. Sagen  Sie  immerhin,  e«  sei  staatsgefährlich, 
demagogisch,  solche  provocirende  Schätze  vor  ei- 
nem ganzen  gebildeten  Publikum  zu  exponiien,  ich 
erwiedere  Ihnen,  den  Winkelmann  u.  Nybby  in 
der  Hand,  dass  die  Schönheit  zu  allen  Zeiten  Theil 
batte  an  der  Kunst  der  Menschen,  und  dass  es 
selbst  unter  Aristoteles  erlaubt  war,  mit  Blicken 
zu  tödten.  —  Lady  Gordon-Archer  ist  aber  nicht 
blos  ConcerUängerin  alten  Styls,  oder  ein  von  Ei- 
telkeit u.  Stolz  auf  ihr  Talent  erfülltes  alltägliches 
Weibchen,  die  im  Conservatorium ,  Scala  u.  auf 
den  Bällen  Almacks  Koketterie  lernte;  sie  bewies, 
dass  sie  den  Muth  hatte,  den  lauten  Ehrenbezei- 
gungen auf  dem  Parnasa  zu  entsagen  u.  häusliche 
Freuden  ihnen  vorzuziehen,  bewies,  dass  sie  nur 
erst  dazu  zurückkehrte  aus  bürgerlichen,  durch  den 
Tod  ihres  Gatten  veranlassten  Motiven.  M^Gordon 
gehört  eben  so  sehr  der  hohen  Welt,  ala  der  be- 
scheiden künstlerischen;  sie  war  gleich  zu  Anfange 
ihrer  Carriere  so  glücklich,  von  Rossini  u.  Paga- 
nini  daa  Diplom  der  Superiorität  su  erhalten.  — 
Ich  könnte  Ihnen  viele  Details  über  den  jüngsten 
u.  vorjüngsten  Enthusiasmus  der  beiden  Wellhaopt- 
städte,  bezüglich  meines  neuen  Sternes  am  rausikal. 
Horizonte  schreiben,  aber  Sie  wissen  wohl,  ich 
liebe  ea  nicht,  in  dem  schwülstigen  Coulissenstyle 
su  extemporiren  (raachen  Sie  ein  Frageseichen), 
und  ich  gebe  mir  gern  in  Arislipps  Hause  das 
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Ansehen  eine«  Stoikers.    Die  Publicistea,  die  vor 
mir  in  die  Hände  klatschten   u.  O  mio  tesoro, 
vielleicht  con  tauti  palpili  sangen ,  woren  die  Gra- 
vitätischen des  National,  Messager  u.  anderer  eis- 
It.  transalpinischen  Zeitschi iften ,  ohn«  Zweifel  also 
Männer,  die,  wenn  sie  auch  die  schönen  Eigen- 
scharten des  Gegenstandes  noch  so  sehr  blendeten, 
doch  das  Gehör  darüber  nicht  verlieren  konnten 
—  man  hat  der  Exempel  unter  den  Menschen.  — 
Indem  ich  Ihnen  nun  das  Recht,  mit  mir  zu  schmol- 
len ,  zuerkenne,  weil  ich  in  Exlase  geu'elh,  bitte 
ich  Sie,   für  die  Zukunft  auf  Ihrer  Hut  zu  sein, 
und  um  nicht  in  den  Verdacht  der  Ungefugigkeil 
su  kommen,  wenn  die  Donna  an  die  Elbe,  Spree 
u.  Pleisse  kommt,  gleich  eine  zureichende  Quanti- 
tät Weihrauch  bereit  zu  halten.  —    Lady  Gor- 
don hat  das  Projecl,  Napoleons  Fehler  zu  vei  bes- 
sern.   Sie  will  Deutschland  durchziehen  (Berlin  u. 
Potsdam  ausnahmsweise  mit  begriffen),  und  dann 
nach  Moskau  u.  Petersburg  gehen,  um  den  Fran- 
zosen Russland  wieder  zu  erobern.     Ein  solches 
Projecl  ist  würdig  einer  Sängerin  u.  eines  republi- 
kanisch gebildeten  Kaisers,  und  es  ist  vielleicht  zu 
bedauern,   dass  der  Letzte  die  Idee  nicht  bekam, 
statt  der  Musketiere  Pariserinnen  an  die  Berezina 
zu  senden.    Die  Pariserinnen  haben  Taktik,  Takt 
u.  Assecuranzc.npilalien  wider  die  Kälte.  —  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,   dass  Lady  Gordon  das 
Theater  zu  ihrem  Auditorium   wählte  u.  einmal 
aus  ihrem  Concerte  recht  eigentlich  eine  musikal. 
Unterhaltung  machte.    Jedermaun  würde  sich  be- 
eilen ,  dieselbe  zu  unterstützen.  — 

Und  somit  hätten  wir  denn  eine  Concertan- 
zeige  im  neuesten  Schnitt  kennen  gelernt,  ein  an- 
sehnliches Pröbehen  der  jüngsten  VVeltweisheil  im 
eigentlichsten  Verstände  zur  Bewunderung  aller 
Nichlweisen,  die  keine  Journale  lesen.  Denn  wer 
sie  liest  u.  merket  darauf,  weiss  auch,  dass  dem 
Manne  in  Baden  wohl  darin  etwas  merkwürdig 
Neues  gelungen  ist,  dass^er  sein  hohes  Lied  schon 
vor  dem  Concerte  abblies,  wie's  seine  Milbegablen 
erst  nach  dem  Concerte  abblasen  zum  Behuf  des 
nächsten,  doch  mit  nichten  im  Tone,  der  dick  u. 
lang  ist.  Es  findet  sich  hier  die  ganze  Art  unse- 
rer in  umsichtigster  Doctorenkrafl  liebenswürdig 
Ausgezeichneten,  sogar  der  häufige  Gebrauch  schön 
eingeschnörkelter  Fremdwörteichen ,  gleich  liebli- 
chen Arabesken,  fehlt  dem  Muslerbilde  zarten  Auf- 
schwunges nicht  im  Geringsten.  Es  ist  erstaunlich, 
was  die  Leute  für  einen  langen  Alhem  haben  1  Und 


die  alte  Trompeterzunft  hat  sich  in  den  edelsten 
Journalisten  zwiefach  erneuert.  Nicht  allein  hoch- 
junger  Geist  ist's,  der  aus  ihnen  trompetet,  sondern 
es  hat  ihr  glücklicher  Geist ,  auf  d.iss  er  unver- 
gleichbar sei,  «ich  noch  dazu  in  Spiritus  gesetzt. 
O  glückliche  Welt!  wie  herrlich  bilden  sie  dich! 


Nachrichte  k. 


Prag'  (Beschluss.)    Wenn  gleich  das  Piano- 
forte  im  Nonett  u.  Septuor  am  meisten  bedacht  ist, 
so  ist  der  Grund  davon  in  dem  Umstände  zu  su- 
chen ,  dass  das  Pianoforte  sich  am  besten  verwen- 
den lässt,  z.B.  bei  Passagen;  daraus  resultirt  aber 
keineswegs,  dass  diese  beiden  Tonstücke  Fortepiano- 
Pieceu  mit  Begleitung  der  obenangefiihrten  Iustru- 
meute  sind  u.  dass  daher  die  Begleitung  auch  weg- 
bleiben kann.    Dies  ist  um  so  weniger  der  Fall, 
als  das  Weglassen  eines  der  Blas-  oder  Streichin- 
strumente in  dem  Ganzen  eine  so  empfindliche  Lücke 
verursacht,  dass  es  so  durchaus  nicht  aufführbar 
wild.    Es  sind  daher  alle  darin  beschäftigten  In- 
strumente integrirende  Theile  eines  Ganzen,  und  so 
organisch   verweht,  dass  das  Ganze  nur  in  allen 
Theilen  fortleben  kann.    Den  Schluss  machte  ein 
Notturno  für  4  Männerstimmen,  4  chromatische 
Waldhörner  u.  das  Piano.  (Andante  B  dur,  £  Takt. 
Gedicht  von  Gölhe.)    Die  Waldhörner  beginnen 
eine  getragene  Weise  (mit  Echo);  hierauf  fängt  das 
Männerstimmeiiquartetl  mit  Piauofortcbeglcitung  al- 
lein an;  nicht  lange,  so  treten  die  Corni  ein,  und 
die  l'iece  wendet  sich  im  Crescendo  zur  Dominante; 
die  Corni  haben  dann  allein  einige  Takte  in  F  dur, 
worauf  das  Pianoforte  nach  G  raoll  einleitet,  die 
Männerstimmen  einfallen,  so  wie  später  die  Corni 
u.  das  Ganze  in  schwellenden  Accurden  in  B  dur 
schliesst.    Hierauf  folgt  die  zweite  Strophe,  eben 
so  behandelt,  und  zuletzt  ein  Nachspiel  von  dem 
Hörnerquartett  (verschieden  vom  Vorspiel,  jedoch 
ebenfalls  mit  Echo).  —  Hr.  Kittel  hat  sich  in  die- 
sen 5  Tondichtungen  nicht  allein  als  ein  tüchtiger 
Kenner  der  Kunst  u.  der  Natur,  Umfang  u.  Wir- 
kungslosigkeit der  Instrumente  bewiesen,  sondern 
er  hat  —  was  mehr  ist  —  ein  seltenes  musikali- 
sches Schöpfertalent,  Erfindungskraft  u.  eine  Ori- 
ginalität an  den  Tag  gelegt,  wie  sie  leider  immer 
seltener  zu  werden  pflegt,   lieber  allen  diesen  Vor- 
zügen herrscht  u.  thront  ein  tiefes  inniges  Gefühl, 
und  erwärmt  u.  belebt  das  Ganze,  wie  die  Seele 
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den  Korper.  Wer  es  mit  der  Kunst  gut  u.  ehr- 
lich meint,  kana  den  jungen  Künstler  nur  ermun- 
tern, auf  dem  schönen  Pfade  forlzuwandeln,  den 
er  betreten,  und  worauf  er  durch  seine  bisherigen 
Leistungen  zu  den  schönsten  Erwartungen  für  die 
Zukunft  berechtigt.  Was  die  Ausführung  der  Ton- 
stücke betrifft,  so  hatte  Hr.  Friedrich  Collin,  ein 
in  allen  Beziehungen  vollkommen  ausgebildeter  Kla- 
viervirtuose, die  Production  sowohl  des  Nonett's, 
als  des  Septuors  übernommen,  und  erregle  insbe- 
sondere Bewunderung  durch  die  Ausdauer  u.  un- 
geschwächte Kraft,  die  ihm  hei  seinen  Leistungen 
stets  zur  Seite  Seite  steht  u.  ihn  nie  verlä'sst.  Er 
hatte  viele  Gelegenheit,  seine  Bravour  sowohl  als 
seinen  Vortrag  zu  entfallen,  und,  wenn  er  gleich 
nur  Liebhaber  ist,  kann  er  doch  mit  Fug  u.  Recht 
als  der  erste  Pianofortespieler  unserer  Stadt  betrach- 
tet werden.  Das  Larghetto  für  das  Terpodion  trug 
ein  sehr  musikalisch  gebildeter  Dilettant,  Hr.  Ru- 
ziezka,  mit  Hrn.  Buschmann,  dem  Erfinder  dea 
Instrumentes,  mit  reichem  Beifalle  vor.  Das  Lied  u. 
die  Tenorpartie  in  dem  Notturno  sang  Hr.  Brei- 
ting  mit  einer  Zartheit  u.  Tiefe  des  Geinüthes,  die 
einen  interessanten  künstlerischen  Gegensatz  zu  der 
Riesenkraft  der  Stimme  bildete,  die  er  bei  andern 
Gelegenheiten  entfaltete.  Er  wurde  mehrmals  stür- 
misch gerufen,  und  wiederholte  mit  grosser  Gefäl- 
ligkeit das  Lied.  Der  Beifall  war  überhaupt  in  al- 
len Stücken  allgemein,  stürmisch  und  —  aufrich- 
tig. Wie  Hr.  Breiiing  wurde  auch  der  Tondich- 
ter u.  Hr.  Collin  nach  jeder  Nummer  ein-  oder 
mehrmals  hervorgerufen;  gleiche  Auszeichnung  wi- 
derfuhr den  Hrn.  Ruziczka  u.  Buschmann,  wie  den 
übrigen  Sängern  des  Notturno. 


u.  i.  w.  —  Anfang  der 
Sommentagione  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

Rom  (Teatro  Valle).  Auf  dem  Frühlings- 
cartellone  prangte  vor  Allem  der  rühmlich  bekannte 
Name  Ronzi  Debegnis,  Prima  Donna  seria,  ein  Ti- 
tel von  grossem  musikalischen  Kaliber  in  Italien, 
bei  dessen  Anblick  auf  dem  anderthalb  Ellen  lan- 
gen Theaterzettel  man  in  Versuchung  geräth,  den 
Hut  abzunehmen;  die  übrigen  Sänger  waren  die 
Prima  Donna  Bari  Iii,  die  Contraltislin  Angelini 
Dossi  als  Primo  Musico  (abermals  ein  respectabler 
Titel),  der  Tenor  Patti ,  der  Buffo  Dossi  u.  Bassist 


Coleti.  Coppola's  Nina  pazza  per  aroore  eröffnete 
die  Stugione  u.  gefiel  abermals.  Die  von  ihrer  Un- 
päßlichkeit im  verwichrnen  Carneval  wieder  her- 
gestellte ßarilli  machte  sich  besonders  in  ihrer  Ca- 
vatine  u.  im  Schlussrondo  Ehre;  Hin.  Palti's  schöne 
Stimme  trug  die  von  Coppola  unlängst  zur  Nina 
neu  componirte  Teuorarie  recht  gut  vor,  weswegen 
auch  er  im  Duette  mit  der  Barilli  den  starken  Bei- 
fall theilte.  Den  38.  April  ging  Donizelli's  Gemma 
di  Vergy  als  zweite  Oper  in  die  Scene.  Bei  ih- 
rem ersten  Erscheinen  auf  der  Bühne  empfing  man 
die  Ronzi,  für  welche  bekanntlich  diese  Oper  zu 
Mailand  componirt  wurde,  mit  einer  Generalsalve; 
ein  superlativer  Applaus  krönte  ihre  Preghiera  u. 
Arie,  ihr  Duett  mit  dem  Tenor  Palli  u.  die  bei- 
deu  —  Cabalelten  des  Coleti. 

Der  spanische  Maestro  Gennes  (von  den  Ita-  ' 
lienern  immer  fehlerhaft  Genoves  geschrieben),  der, 
wie  sich  die  Leser  noch  erinnern  werden,  verwi- 
esenen Herbst  zu  Bologna  eine  Oper  Zulma  zur 
Welt  gebracht,  schrieb  diesen  Frühling  für  unser 
Theater  Valle  —  gratis  —  eine  andere  neue  Oper: 
La  Battaglia  di  Lepanlo  betitelt;  Stoff  genug  für 
Madame  Trommel  u.  Herrn  Tambour.  Das  Ganze 
wurde  überhaupt  mit  grossem  Pompe  zubereitet, 
und  schon  Dienstag  den  io.  Mai  las  man  an  al- 
len Ecken  Roms  die  Ankündigung,  dass  Samstag 
den  i4ten  die  erste  Vorstellung  besagter  Oper  Statt 
haben  werde.  Der  Maestro,  welcher  Freitag  mit 
der  Hauptprobe  nicht  zufrieden  war  u.  keinen  Auf- 
schub erhielt,  liess  sich  nach  dieser  Hauptprobe 
Pattitur  sammt  Sing-  u.  Orchesterstimraen  geben, 
um  Abkürzungen  u.  Verbesserungen  darin  vorzu- 
nehmen, und  entwischte  noch  in  derselben  Nacht 
mit  Sack  u.  Pack  aus  Rom,  indem  er  zuvor  fol- 
gende Zeilen  dem  Impresario  Hrn.  Marzi  zukom- 
men liess:  ,.Da  ich  in  der  Hauptprobe  bemerkte, 
dass  meine  Oper  noch  nicht  reif  zur  Aufführung 
ist,  habe  ich  den  von  meiner  Ehre  mir  gebotenen 
heftigen  Entschluss  gefasst,  diese  Stadt  sogleich  mit 
der  Partitur  zu  verlassen  ;  alle  Ihre  Bemühungen, 
mich  aufzufinden,  sind  vergebens.  Leben  Sie  wohl. 
Ihr  etc.  unterzeichnet:  Tomas  Genuea."  Mit  wel- 
cher Nase  Hr.  Marzi  diese  Zeilen  las,  stellt  man 
sich  leicht  vor.  Gross  war  das  Unglück  freilich 
nicht,  weil  weder  Neuheit,  Phantasie  noch  Kunst 
u.  Geschmack  die  Battaglia  di  Lepanto  auszeichne- 
ten; manches  Geniessbare  war  fremdes  Eigenthum, 
ein  Chor,  dessen  Worte  Aufjauchzen  ausdrückten, 
wurde  originell  mit  einer  rühreuden  Musik  beklei- 
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det;  aber  die  Ausgaben,  die  verlorene  Zeit...  In 
der  zweiten  Hälfte  Mai  kam  indessen  die  Partitur 
mit  den  Stimmen  besagter  Oper,  aber  ohne  den 
Componisten,  wieder  in  Rom  an;  die  Proben  be- 
gannen abermals  n.  die  erste  Vorstellung  halte  am 
a3aten  Statt,  wobei  Einiges  von  Freunden  u.  s.  w. 
beklatscht,  alles  Uebrige  aber  mit  Stillschweigen 
angehört  wurde,  mithin  die  Aufnahme  im  Ganzen 
ein  Fiasco  zu  nennen  war.  Der  bald  darauf  nach 
Padua  abgereiste  Bassist  Coleli  wurde  durch  Hrn. 
Barroilhet  ersetzt,  der  am  8.  Juni  in  Donizctti's 
Torquato  Tasso  mit  Beifall  debulirte. 

Die  hiesige  Accademia  Filarmonica  führte  die- 
sen Friihliug  Meyerbeer's  Crociato  auf.  Graf  Paolo 
Fantaguzzi  machte  den  Aiadino;  Sign.  Elena  Franchi 
die  Palmide;  Sign.  Pietro  Cicerchia  den  Adiiuo; 
Sign.  Adelina  Henrich  die  Felicia,  und  Clementina 
Vaselli  den  Armando;  der  Männerchor  zählte  60 
Individuen.  Das  Ganze  ging  nicht  übel  u.  wurde 
den  23.,  39.  April,  den  3.  n.  33.  Mai  wiederholt. 

Hr.  Otlone  Nicolai,  angeblich  Kapellmeister 
im  Dienste  S.  M.  des  Königs  von  Preussen,  gab 
im  April  eine  sogenannte  Matinee  musicale,  in  wel- 
cher sich  unter  andern  eine  Schülerin  von  ihm  hö- 
ren liess,  die  eine  schöne  Stimme  haben  soll.  Hr. 
Nicolai  gedenkt  eine  Oper  zu  componiren  u.  ist 
bereit«  nach  Neapel  abgereist.    (Relata  refero.) 

So  eben  ist  in  unsern  hiesigen  Buchhandlun- 
gen ein  Saggio  atorico  teorico  pralico  d.l  Carito 
Gregoriano  o  Romano,  per  istruzione  degli  Eccle- 
aiastici,  del  Padre  Don  Pietro  Alflen,  OLlato  Ca- 
maldoiese  e  Maestro  di  cappella,  im  Drucke  er- 
schienen. 

Fermo.  Den  5.  Juni  starb  hier  in  seiner  Va- 
terstadt in  einem  Alter  von  53  Jahren  der  brave 
Tenor  Savino  Monelli,  für  den  Rossini  mehre  Opern, 
darunter  die  Gazza  ladra,  schrieb.  Als  vor  soJ. 
die  Zauberflöte  auf  der  Scala  verhunzt  wurde,  machte 
er  den  Tamino  in  dieser  Oper.  Seit  geraumer  Zeit 
verlies«  er  das  Theater  u.  lebte  von  seinem  erwor- 
benen Kapitale. 

Maceratu  (Tealro  della  Socielä  del  Caaino). 
In  der  ersten  Vorstellung  wurde  die  Nina  pazza 
per  amore  vom  Anfange  bis  zu  Ende  beklatscht, 
und  die  sogenannten  Inlelligenti  di  musica  meinten, 
Hr.  Coppola  «ei  ein  Rossinianer,  der  sich  zur  phi- 
losophischen Sentimentalität  Bellini's  hinneige;  in 


der  Folge  nahm  da«  Klatschen  merklich  ab,  und 
die  Nina  behagte  Manchem  nicht.  Von  den  Di- 
lettanten, welche  die  Oper  vortrugen,  überstieg 
Niemand  die  erste  Vergleichungsstufe. 

Ancona  (Teatro  delle  Muse).  Mit  den  Prime 
Donne  Schütz,  Albertini,  der  Altistin  Venier,  dem 
Tenor  Biacchi  u.  Bassisten  Rinaldini  gab  man  als 
ers  e  Oper  die  Anna  Bolena,  worin  die  Schütz 
uro  so  mehr  den  Sieg  davon  trug,  als  der  Primo 
Musico  (die  Venier)  u.  Tenor  unpässlich  waren;  weit 
glänzender  feierte  sie  ihn  bald  darauf  in  ihrem  fa- 
mosen Cheval  de  bataille,  in  den  Capuleti  e  Mon- 
lecchi  (mit  dem  5ten  Acte  von  Vaccaj),  in  welcher 
Oper  auch  die  andern  Sänger,  besonders  Hr.  Biacchi 
u.  Hr.  Colini,  der  die  Rolle  des  Capellio  übernahm, 
Anerkennung  fanden.  Die  Puritani  als  Sie  Oper 
machte  Fiasco. 

Bologna  (Teatro  comunale).  Unsere  Haupt- 
zierde diesen  Frühling  in  musikal.  Hinsicht  war 
die  herrliche  Tacchinardi  mit  ihrem  so  schönen  Ge- 
sänge. Als  Sonnambula  war  sie  unübertrefflich, 
und  in  den  beiden  Opern  ihres  Gallen,  Persiaui, 
Danao  u.  Ines  di  Castro,  bewährte  sie  sich  eben- 
falls als  eminente  Künstlerin,  allein  die  Musik  (be- 
sonders des  Üanao)  sprach  nicht  sonderlich  an. 

Die  Gefeierte  ist  nächsten  Karneval  für  die 
Feniee  in  V  enedig  um  5 0,000,  sodann  für  zehn 
Monate  nach  Paris  u.  London  um  80,000  Franken 
engagirt.  Nächsten  Frühling  singt  sie  auf  dem  Wie- 
ner italienischen  Thealer;  wir  gratuliren  den  Wie- 
nern im  Voraus  dazu. 


Anzeige  für  Virtuosen. 


Die  philharmonischen  Concerte  für  diesen 
Winter  werden  in  Hamburg  am  36.  Novem- 
ber dieses,  am  i4.  Januar,  am  11.  Februar  und 
11.  Mär«  künftigen  Jahre«  Statt  finden.  Virtuo- 
sen, welche  an  einem  oder  andern  der«elben  Theil 
zu  nehmen  wünschen,  ersucht  man,  «ich  unmit- 
telbar an  die  Comite  dieaer  Concerte  (Adresse: 
A.  Crans  Musik -Handlung  in  Hamburg)  in 
portofreien  Briefen  baldigst  zu  wenden. 

Hamburg,  im  September  i836. 


Leipxig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  JV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeü. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  12*»  October.  N=.     41.  18  3  6. 


Literatur. 

Neue  Tonivi ssen  Schaftslehre ,  den  Freunden  der 
Musik ,  insbesondere  aber  denjenigen,  weh  he 
den  IV Uten  haben  Beherrscher  des  musikali- 
schen Tonreichs  zu  werden,  gewidmet  von 
Joh.  Micluiel  IValther.  Autor,  Verleger  u. 
Eigentümer.  I.  u.  II.  Heft.  Schlcuaingen,  ge- 
druckt in  der  Cruacn'schen  Gymnasien -Buch- 
druckerei. i833,  in  4.  i.Heft.  S.XIVu.  i45j 
2.  Heft.  S.  76.  Pr.  5  TWr. 

Angezeigt  von  C.  \\\  Fink. 

J'jine  neue  Tonwissenschaftslchre,  die  bereits  i833 
im  Druck  erschien  u.  von  deren  Dasein  das  Pu- 
blikum auch  nicht  durch  eine  einzige  Deurlheilung 
benachrichtigt  wurde,  so  viel  wir  uns  besinnen, 
gehört  zu  den  seltsamen  Erscheinungen  einer  Zeit, 
die  sich  durch  massenhaften  Verbrauch  der  Dru- 
ckerschwärze vor  allen  Vergangenheiten  bis  auf 
Faust  rühmlich  auszeichnet.  Die  systematisch-chro- 
nologische Darstellung  der  muaikal.  Literatur,  de- 
ren zweite  Lieferung  wir  vor  Kurzem  besprachen, 
muss  gleichfalls  ihren  Griffel  nehmen  u.  das  Werk 
unter  ihre  Nachträge  versetzen,  denn  sie  hat  es  bis 
jetzt  auch  nicht.  Wir  aber  schreiben  uns  diesmal 
trotz  allem  Gegenscheine  die  Tugend  des  Schneii- 
ceina su,  um  so  kühnlicher,  je  mehr  es  in  der 
dieszeitigen  Menschennatur  liegt,  vor  Tonwissen- 
achaftslehren  u.  ihren  Beurteilungen  sich  ein  we- 
nig zu  scheuen.  Das  hat  uns  jedoch  nicht  bis  zum 
Verschieben  der  Anzeige  des  Werkes  gebracht, 
das  ans  erst  ganz  vor  Kurzem  von  dem  Hrn.  Vf. 
zur  Deurlheilung  übersendet  worden  ist.  Der  Ver- 
schub  ist  also  allein  des  Verf.  Schuld,  nicht  unsere. 
Und  dennoch  dürfte  es  allem  Anscheine  nach  leicht 
der  Fall  «ein,  dass  wir  die  ersten  sind,  die  dar- 
über Rede  u.  Antwort  geben,  welche  sowohl  die 
gute  Absicht  des  Herausgebers,  als  auch  der  ganz 
eigene  Inhalt  des  Buches  verdienen.  Neu  ist  diese 

58.  Jahrgang. 


Tonwisaenschaftslehre  gewiss;  wenn  auch  einzelne 
Behauptungen  schon  dagewesen  sind,  so  ist  doch 
das  Ganze  so  eigentümlich ,  dass  schon  dadurch 
die  Wissbegierde  eines  jeden  echten  Freundes  der 
Tonkunst  rege  werden  mussj  es  ist  so  neu,  dass 
dadurch  unser  bisheriges  System  der  Harmonielehre, 
das  allerdings  noch  erst  zu  einem  folgerechten  Sy- 
stem erhoben  werden  muss,  völlig  über  den  Hau- 
fen geworfen  würde,  wenn  die  Ansichten  des  Verf. 
als  haltbare  erschienen.  Wir  sind  es  daher  dem 
unterrichteten  Publikum,  dem  Autor  u.  der  Wis- 
senschaft schuldig,  uns  der  nicht  leichten  Aufgabe 
übersichtlicher  Darstellung  de«  Wesentlichen  nicht 
zu  entziehen. 

Wie  viel  der  Verf.  seihst  auf  seine  Lehrsätze 
hält,  zeigt  schon  der  Zusatz  auf  dem  Titel:  „für 
Freunde  der  Tonkunst,  welche  den  Willen  haben, 
Betierrscher  de»  musital.  Tonreicht  zu  werden." 
Am  Ende  der  Vorrede  legt  er  uns  Folgendes  an's 
Herz :  „In  wiefern  ihm  sein  Streben  gelungen,  dar- 
über muss  er  diejenigen  Leser  urlheilen  lassen, 
welche  das  Ganze  der  Schrift  nicht  blot  durchle- 
sen ,  sondern  auch  durchdacht  haben."  Der  Mann 
meint  es  redlich,  ist  von  seinem  Gegenstande  durch- 
drungen, dafür  eingenommen  u.  gröasteutheils  durch 
die  Schuld  vieler  sehr  mangelhafter  Tonwissenschafts- 
lehren  dahin  gebracht  worden.  Er  sagt  das  Letzte 
S.  72  selbst  ehrlich  heraus:  „Die  Verworrenheit 
der  musikalischen  Natur  u.  deren  Ordnung  haben 
diese  Schrift  veranlasst  u.  den  Verf.  derselben  be- 
wogen, das  musikal.  Tonreich  durch  sachgemäßere 
Formen  möglichstermaassen  zu  systematisiren.**  Es 
wäre  folglich  nichts  anderes,  als  eine  Unmensch- 
lichkeit, wenn  man  einen  wohlmeinenden  Mann 
für  seinen  gewagten  Versuch  anstatt  ruhiger  Bespre- 
chung mit  Witz  u.  Hohn  abfertigen  wollte,  die 
nur  für  Abgefehmte  gehören.  Dagegen  hat  aller- 
dings der  Mensch,  namentlich  in  unsern  Zeiten, 
die  da«  Um wälzunga süchtige  noch  immer  im  Her- 
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zen  tragen,  die  oft  gottlose  Eigenheit,  dass  er  mit 
keinem  Bestehenden,  an  dem  sich  nur  einige  Män- 
gel aufspüren  lassen  (u.  wo  wäre  dies  nicht?),  zu- 
frieden ist  u.  dem  Fehler  noch  dazu  den  Mantel 
der  Tugend  umhängt.  Man  wird  zufahrig,  schlägt 
seine  etwaigen  wirklichen,  aber  höchst  einseitigen 
Verbesserungen  viel  zu  hoch  an  u.  sieht  aus  Vor- 
liebe dafür  die  zehnfach  grossem  Gebrechen  gar 
nicht  mehr,  die  mit  der  einseitigen  Umwandlung 
verbunden  sind  oder  aus  ihr  hei  vorwachsen ,  wo- 
durch das  Leben  u.  die  Wissenschaft  bei  Weitem 
schlimmer,  keinesweges  besser  werden.  Man  be- 
greift in  der  Kegel  nicht,  dass  zum  glücklichen 
Verbessern  ungemeine  Umsicht  u.  sichere,  schla- 
gende Kraft  gehört,  die  keine  Eigensucht  belastet, 
vielmehr  in  besonnenster  Liebe  nur  das  Beste  für 
Alle  ohne  Ausnahme  will.  Dergleichen  (ludet  sich 
nicht  leicht;  es  stände  sonst  in  jeder  Hinsicht  un- 
gleich besser  mit  uns.  Unter  hundert  revolutionä- 
ren Versuchen  hat  daher  kaum  einer  Gehalt,  und  die 
leidenschaftlichen  oder  jugendlich  brausenden  nie- 
mals. Dennoch  ist  es  unsere  Pflieht ,  jeden  uur 
nicht  zu  tollen,  d.  i.  mit  Schlechtigkeit  der  Mittel 
verbundenen  Versuch  zu  untersuchen ;  etwas  lernt 
sich  gewiss  daraus.  Also  zur  Suche,  dnmit  wir 
sehen,  was  der  Verf.  will  u.  wie  er  es  anfangt. 

Der  Verf.  nimmt  nicht  mehr  als  13  Haupt- 
töne bis  zur  Octave  als  den  1 3ten  an ,  die  sich  in 
jeder  neuen  Octave  wiederholen.  Das  ist  völlig  die 
älteste  Lehre  der  Chinesen  u.  eine  echte  Tonleiter, 
die  nicht  zu  den  sogenannten  Hulblöuen  ihre  Zu- 
flucht zu  nehmen  braucht.  Die  neuere  doppelte 
Form  durch  Erhöhung  u.  Erniedrigung  der  Inter- 
valle der  diatonischen  Tonleiter  behält  er  dagegen 
bei.  Daraus  werden  33  Touforineii.  Alles  Uebrige 
nennt  er  einen  Tönepfuhl  u.  fragt,  wie  es  möglich 
ist,  aus  einem  solchen  eine  vernünflige  Bezifferung 
zu  schöpfen?  (Man  merke  gleich  anfangs  darauf.) 
—  Nach  den  13  Tönen,  Wie  lauter  kleine  Secun- 
den  gegen  einander  bilden,  nimmt  er  nur  con-  u. 
dissouirende  Intervalle  an,  die  entweder  klein  oder 
gross  oder  reiu  seiu  müssen.  Reine  sind  ihm  nur 
die  5.  u.  8.  Verminderte,  übermässige  etc.  Inter- 
valle, so  wie  x  u.  pp  verwirft  er  völlig  u.  nennt 
es  „einen  wahren  S<-and«l,  in  ein.  r  Kuti.it-  u.  Wis- 
scnschaftslehre  dergleichen  Prädikate  auti efl'eu  zu 
müssen."  Es  ist  merkwürdig  genug,  gerade  zu  drr 
Zeit,  als  Siegmeyer  in  seiner  Theorie  der  Tonsetz- 
kunst seine  frühere  Verwerfung  der  verminderten 
II.  übermässigen  Intervalle  zurücknahm  u.  dafür 


behanptete,  Mozart  habe  dieser  Eintheilnng  u.  der 
Anwendung  dieser  Intervalle  grösstenteils  den  frap- 
panten Reiz  seiner  Accord-  u.  Melodiefolge  su  ver- 
danken, tritt  unser  Verf.  als  neuer  Gegner  dersel- 
ben auf.'  Der  Widerspruch  ist  also  nicht  neu,  hat 
sich  nur  in  einein  Andern  wiederholt,  während  er 
aus  dem  Ersten  wich.  —  VV.  wirft  ferner  den 
Versetzungszeichen  vor,  sie  wären  geeignet,  zu  den 
grösslen  Ungereimtheiten  zu  führen,  sieht  sich  aber 
doch  genöthigt.  $  u.  p  beizubehalten.  Zwischen 
einer  kleinen  Secunde  kann  nach  ihm  kein  Ton 
liegen,  was  für  Drieberg  u.  die  Allgriechen  ein  un- 
geheurer Schlag  wäre.  Quinten  u.  Octaven  schreibt 
er  blos  rein  u.  gibt  ihnen  nie  ein  Ei  höhungs-  oder 
Erniedrigungszeichen,  was  sie  klein  oder  gross  macht. 
Für  die  übermässige  Quinte  schreibt  er  die  kleine 
Sexte  etc.  Dissonanzen  übersetzt  er  gut  „rauh  tö- 
nend" u.  nimmt  die  Secunden,  Septimen  u.  die 
grossen  Quarten  dazu;  Mittelkläuge  (Adiaphora), 
jedoch  mehr  dissonirend,  sind  ihm  die  kleineu  Ter- 
zen (i.  die  grossen  Sexten ;  er  nennt  sie  beide  trübe 
lautend  u.  meint,  sie  dienten  zu  Vorhalten.  Dur- 
tonarten heisseu  ihm  reine,  Molltonarten  trübe,  was 
kein  Gegensatz  ist,  die  letzten  sind  so  rein  als  die 
ersten.  Quarten  u.  Quinten  nennt  er  Ceutralinter- 
vallen,  auf  die  sich  alle  Ausweichungsiirten  grün- 
den. DieAufeinanderslellungdei  Qi  ni.  il  fängt  er 
mit  h  an  u.  schliesst  sie  mit  f,  wo  er  die  Quinlen- 
Uebereinanderslellung  beginnt,  wie  folgt: 


jt   T=r  > 

Fncr—  - 

)  iv  —  — 


Zum  Generalbass  will  er 


m 


stets  den  Discantschlüssel  gebraucht  wissen  ;  der 
Violinschlüssel  zu  Gesang- Compositionen  ist  ihm 
eine  sonderbare  Mode.  Es  ist  wahr,  dass  Bass- 
u.  Discantschlüssel  ein  zusammenhängendes  System 
bilden,  deren  Mittelpunkt  h  ist;  mit  der  ersten  Li- 
nie des  Discanles  fängt  die  erste  Nebenlinie  des 
Basses  nach  oben  an  u.  wieder  umgekehrt:  nur  ist 
die  willkürliche  Veränderung  der  Mode  in  diesem 
j  Punkte,  wie  in  vielen  andern  nicht  des  Aufhebens 
werth,  da  der  Nachtheil  nicht  eiuflussreich  ist.  — 
In  der  Molltonart  will  er  nur  die  Septime  erhöht 
u.  vorgezeichnet  haben,  deren  Notwendigkeit  ir 
durch  die  systematischen  Modulationen  bewiesen  zu 
haben  meint.  —  Das  6s ,  als  grosse  Quarte  von 
C,  nennt  er  das  Centrum  dir  beiden  Bezirke  der 
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Tonlcilcr.  —  Des  Beiiiffei  u  über  die  Octave  hin- 
aus ist  ihm  eine  Chimäre.  —  Die  kleine  2  und 
ihre  Umkehrung,  die  grosse  7  sind  ihm  wegen 
ihrer  einseitigen  Auflösung  irreguläre  Intervalle, 
die  sich  auch  iiur  iudirccl  auflösen,  z.  Ii.: 


^"Slf^^P^'  ^~\r  Re£u,3,  ernltl  va,le  sil,d 

ihm,  ihrer  doppelseitigen  u.  direclcn  Auflösung 


geu  (d.  h.  ohne  Zwischcnaccord  u.  im  Fortschritt 
beider  Töne,  so  dass  der  Arcord  keine  HO lh Wen- 
dige Auflösung  ersl  im  nächsten  erwartet)  die  grosse 
3,  kleine  5,  gr.  -i,  gr.  G  u.  kl.  7.  Alle  Intervalle 
gestatten  ihre  Ulllkehruug,  nur  nicht  die  grossen 
Quarleii(?)  u.  die  Oclaxen.  Ferner  wird  gelehrt: 
Alle  Intervalle  lassen  sich  direel  oder  indirecl  so- 
wohl auf-  als  abwärts  auflösen.  (Man  überlege  sich 
das  genau.)  —  Die  kleine  Quinte  bezeichnet  der 
Maun  mit  *4  (gr.  4),  schreibt  aber  auf  dem  Noten- 


baupt  praktischer  ist?  —  Er  zahlt  5  Hauptstückc: 
1)  Erkemitniss  der  7  diatonischen  u.  5  chromati- 
schen Töne  zu  2 4  Tonarten,  insbesondere  zu  Cdur 
Hi  Anioll,  als  Vorbilder  der  (ihrigen;  a)  Erkemit- 
niss coli-  u.  dittOnil  ender  Toubestäude,  deren  Na- 
men, Anzahl  11.  Eigenheit,  um  sie  mit  einander  zu 
verbinden  u.  eine  gefällige  Harmonie  dadurch  er- 
schaiTen  zu  können;  3)  Erkemitniss  der  Grundsätze 
zur  Bezifferung.  —  Gegen  alle  bisherigen  Grund- 
sätze behaupteter:  Sämmlliche  Dissonanzen  im  Be- 
reiche der  musiknl.  Töne  sind  entweder  direct  oder 
indirecl,  aufwärts  u.  tiulrrwärls  in  der  Tonica  oder 
deren  grossen  Quarte  derjenigen  Tonart  auflösbar, 
der  dieselben  angehören.    Z.  B. 

!  .    1  •  .    J     1   .   1  I 


i\  *^*o.lcr: 


syjteme  die  fünfte  Stufe,  x.  B. 


der  I  f 
ten-  1  I 


!  5 


Er  will  nämlich  das  Notensystem  nicht  als  Mittel, 
Maass  u.  Richtschnur  angewendet  wissen,  um  die 
Tonintervall.  n  nach  den  Stufen  desselben  abzumes- 
sen; er  hält  dies  für  das  ungereimteste  Verfahren, 
was  je  in  die  Tonkunst  u.  den  Generalbass  gebracht 
werden  konnte.   Hierin  liegt  im  Grunde  das  Haupt- 
sächlichste «einer  Neuerung,  aus  der  sich  die  weit- 
greifeudslcu  Folgen  zum  Umsturz  der  tüchtigsten 
bisherigen  Annahmen  entwickeln,  wie  wir  bald  hö- 
ren werden.    Wir  haben  schon  gesehen,  dass  ihm 
die  halben  Töue  zu  deu  Undingen  gehören,  was 
Jeder  zugeben  kauu,  ohne  dass  er  am  Namen  so 
grossen  Anstoss  nehmen  müsste,  wie  der  Verf.  des 
Buches,  der  in  seineu  Folgerungen  offenbar  zu  weit 
geht.    Seine  Behauptung,  es  liesse  sich  keiner  der 
12  Töne  halbiren,  ist  wider  alle  Erfahrung.  Man 
kann  die  sogenannten  halben  Töne  (seine  12  Töue, 
die  er  von  den  chinesischen  12  Lu  aus  dem  Alter- 
thuine  li.it)  sehr  gut  iu  Viertelstöue  zerlegen  und 
noch  weiter.    Ob  es  praktisch  zweckmässig  wäre, 
ist  eine  gauz  andere  Frage,   die  mit  dem  Können 
nichts  gemein  hat.  —    Der  grossen  Anzahl  Gene- 
ralbass- oder  Harmonielehren,   was  er  als  Eins 
nimmt,  wirft  er  Mangel  an  Vollständigkeil,  Zu- 
•amractiha'iig,  Uebei  eiustimmung  u.  Systematik  vor, 
was  wir  nicht  geradehin  vou  uns  weisen  mögen: 
allein  ob  wohl  seine  Lehre  vollständiger  u.  über- 


Wir  sehen  schon  aus  diesem  Beispiele,  dass  dem 
Verf.  Quiuten  u.  Oclaven  ziemlich  gleichgültig  sind, 
was  sich  noch  deutlicher  bestätigen  wird.  —  Zur 
Bezifferung  verwendet  er  nur  8  Zahlen,  nicht  12, 
was  er  gewiss  angenommen  haben  würde,  wenn 
nur  jeder  chromatische  Ton  eine  eigene  Stufe  auf 
dein  Notenplane  einnehmen  könnte;  er  bemerkt 
selbst,  dass  die  Uebersicht  der  Tonverhältnisse  da- 
durch zu  sehr  erschwert  werden  würde.  Alle  Zah- 
len deuten  kleine  Intervalle  an,  mit  Ausnahme  der 
5.  u.  8.,  Welche  rein  u.  unveränderlich  sind.  Will 
er  die  kleinen  zu  grossen  Intervallen  machen,  gibt 
er  ihnen  einen  Punkt  an  die  Brust,  den  er  ein  Or- 
dciiszcichen  nenut: 

2,  -2,  5,  -5,  4,  -4,  5,  6,  -6,  7,  7,  8.  — 
eis,  d,  dis,  e,  f,  fis,  g,  gis,  a,  ais,  h,  c. 
In  Moll  eben  so,  nur  dass  er  sich  auf  die  Seite 
derer  schlägt,  welche  die  grosse  7  (von  A  moll 
x.  B.  gis)  in  der  Vorzeichnung  verlangen.  Bei  die- 
ser neuen  BezifTerungsart  halt  sich  der  Verf.  am 
längsleu  auf,  theils  um  zu  zeigen,  dass  die  seit 
Bach  bestehende  u.  in  der  Folge  weiter  geführte 
Bezifferungsmethode  ganz  verwerflich  sei,  weil  sie 
sich  nicht  consequenl  bleibt.  Nach  seiner  Weiso 
werden  folgende  Accorde  so  beziffert: 


Auf  diese  Weise 
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würde  denn  unsere  ganze  bisherige  Beziffernngsart 
über  den  Haufen  geworfen,  weil  sie  Unbestimmt- 
heiten hat.  Indessen  ist  die  vorgebrachte  neue  eben 
so  wenig  folgerecht  in  sich.    Denn  sind  sich  die 
12  Töne  der  Oclave  gleich,  wie  der  Verf.  u.  ttiil 
Hecht  behauptet,  wenn  von  ihrer  Grösse  der  Ent- 
fernung von  einem  zum  andern  die  Rede  ist:  wo- 
her nimmt  er  da  den  Grund,  sie  in  grosse  u.  kleine 
Intervalle  einzuteilen?    Nicht  die  Notwendigkeit 
u.  Folgerichtigkeit,   sondern  die  Noth  treibt  ihn 
dazu,  damit  nicht  auch  unser  vortreffliches,  höchst 
übersichtliche«  Notensystem  verworfen  u.  mit  ei- 
nem bitter  unbequemen  vertauscht  werden  müsse. 
Er  hat  sich  selbst  zur  Willkür  gewendet,  und  will 
sie  Andern  verbieten?  —    Deshalb  entschuldigen 
wir  aber  die  Willkür  nicht,  die  nie  zu  entschuldi- 
gende, sondern  wir  tadeln  scharf  u.  unausgesetzt 
die  kinderma'ssige  Lust  nicht  weniger  Musiker,  ohne 
verständigen  Grund,  blos  nach  ihren  Einfallen,  die 
sie  gern  für  Offenbarungen  ausgeben  möchten,  wild 
u.graus  zu  verfahren.  Es  gibt  keine  grössere  Thor- 
heit,  als  wenn  Jeder  glaubt,  er  kann  machen,  was 
ihm  beliebt.    Das  nennt  kein  tüchtiger  Mann  Frei- 
heit ,  sondern  Schwindel.    Es  kann  auf  der  Welt 
nichts  Thörirhleres  gefunden  werden,  als  wenn  ei- 
nige kecke  Bursche  hen  gegen  Verstand  u.  Vernunft 
aberwitzig  zu  Felde  ziehen.  So  wie  im  Staate  nicht 
Jeder  König  sein  u.  sich  seine  Gesetz«  selbst  geben 
darf,  so  ist  es  auch  in  Kunst  u.  Wissenschaft.  Hier 
gilt  nicht  der  Mann,  sondern  die  Begründung  durch 
Verstand  u.  Vernunft.    Was  nicht  widerlegt  wer- 
den kann,  da  muss  man  gehorchen  um  seiner  ei- 
genen Menschenehre  willen.    Der  Künstler  muss 
nlso  wie  jeder  Andere,  und  noch  mehr  als  man- 
cher Andere,   Lust  haben,  sich  immer  weiter  zu 
bilden,  muss  lesen,  hören  u.  bedenken  leinen:  sonst 
wird  aus  ihm  u.  seiner  Kunst  nicht  viel.  Man  muss 
Ehrfurcht  vor  dein  bewiesenen  Gesetze  haben  u. 
sich  nach  begründeten  Verbesserungen  rithten,  nicht 
aber  weder  nach  dem  Schlendrian,  noch  nach  der 
Willkür.    Es  wird  Zeit,  dass  man  hören  u.  den- 
ken will:  auf  andere  Weise  macht  sich  der  Künst- 
ler nur  lächerlich,  und  die  Kunst,  die  das  Leben  för- 
dert u.  veredelt,   entflieht  vor  der  tollen  Leiden- 
schaft.   Verbesserungen  haben  wir  uölhig;  es  ist 
wahr,  dass  in  vielen  Dingen  noch  keine  Folge- 
richtigkeit daist:  allein  deshalb  brauchen  wir  noch 
keine  Revolution,  wie  sie  der  Verf.,  obgleich  wohl- 
meinend, einleiten  möchte.  Er  verwirft  nicht  blos 
unsere  ganze  Bezifferungsart,  sondern  auch  unsere 


ganze  harmonische  Orthographie,  indem  er  nur  auf 
den  Klang  u.  gar  nicht  auf  den  Stufeurang  sieht. 
Die  7  beziffert  er  stets  mit  *6  u.  zwischen  c  u. 
his  erkennt  er  keinen  Unterschied  in  den  Accord- 
fügungen  an.  Mau  kann  also  aus  den  Nolcnslel- 
iungcri  nach  des  Vci  f.  Weise  gar  nicht  mehr  auf 
die  Folge  schliesscn;  er  zerreisst  den  Accordzusara- 
menhang  in  Fetzen.  Man  «ehe  z.  B.  Folgende«: 


Quinten-  u.  Oclavenmachcn  düukt  ihm  kein  Uebel- 
«tand  u.  darin  stimmen  ihm  schon  lange  nicht  We- 
nige durch  die  That  bei;  auch  löst  er  Dissonanzen 
im  Basse  nicht  in  dem  gehörigen  Tone  auf,  son- 
dern springt  vou  ihnen  geradezu  in  den  Gruiidton,  z.B. 

S.  6i  der  Nolcnbeispiele : 


m 


Einer  seiner  Hauplgrundsatze  ist:  „Allo  Dissonan- 
zen reduciren  sich  auf  die  '4,  als  das  Gentium, 
was  ihm  der  Grundstein  des  ganzen  Lehrgebäudes 
ist.    In  sofern  die  grosse  Quiirle  den  Leileton  io 
eine  andere  Tonart  gibt,  i*t  etw^s  an  der  Sache: 
nur  geht  er  in  seineu  übrigen  Folgerungen  viel  zu 
weit.    Einen  Blick  in  die  Seele  de«  Verf.  lasst  uns 
die  35.  S.  thun,  wo  e«  heult:  „Die  Qualität  der 
grossen  Quarte  hat  schon  in  meiner  frühen  Jugend 
meine  Attention  sehr  iu  Anspruch  genommen  durch 
die  Schrift  des  französ.  Mystikers  St.  Martin  „Des 
erreurs  et  de  ia  verile,  übersetzt  v.  Matthias  Clau- 
dius", welcher,  soviel  mir  jetzt  nach  etwa  4  o  Jah- 
ren erinnerlich  wird,  sehr  zu  bedauern  schien, 
dass  der  Mensch  nicht  mehr  Kenntnis«   von  der 
grossen  Quarte  habe."  —    Das  wäre  also  aber- 
ru  .ls  ein  Nutzen  der  Mystik. —  Dennoch  hat  uns 
das  Buch  manche  Gelegenheit  zum  Nachdenken  ge- 
geben, und  Geduld  u.  guten  Willen  zur  Prüfung,  dio 
der  Verf.  verlangt,  hoffen  wir  bewiesen  zu  haben; 
es  ist  nicht  unsere  Schuld,  wenn  wir  nicht  gleich 
Amen  dazu  sagen  können.    Auch  wiederholt  der 
Verf.  zu  viel  u.  bringt  viel  Uebei  flüssige«,  i.  B. 
vom  Taktmesser,  vom  Entstehen  der  Töne,  von 
reich  gewordenen  Musikern  u.  dergl.  —  Uebri- 
gens  schelte  man  den  Mann  nicht  für  seinen  guten 
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Willen,  wundere  sich  mich  nicht,  sondern  bessere 
sich  selbst.  Es  kiinn  nicht  anders  kommen;  die 
Wirre  inuss  gross  u.  immer  grösser  werden,  wo 
die  Willkür  überhand  nimmt,  wie  es  jetzt  unter 
jungen  Musikern  oll  genug  der  Fall  ist. 


Nachrichten. 


Berlin,  d.  27.  Septbr.  i836.  Zur  Wieder- 
anknüpfung regelmässiger  Correspondenz  theile  ich 
Ihnen  über  die  wenigen  musikalischen  Ereignisse 
des  Juli,  August  u.  September  d.  J.  folgende  Nach- 
richten mit.  Die  in  meiner  Nachschrift  vom  4ten 
Juli  geäusserte  Hoffnung,  dass  Dem.  Clara  Hei- 
ncfeller  in  Glurk's  Armide  auftreten  würde,  ist 
leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen ,  da  diese  Sän- 
gerin (deren  Engagement  eben  so  wenig,  als  das 
des  Fräul.  von  Fassmann  zu  Stande  gekommen  zu 
sein  scheint)  plötzlich  Berlin  verlassen  hatte.  Auch 
der  Grneral-MD.  Killer  Spontini  reiste  im  Juli 
nach  Marienhad,  und  ist  erst  kürzlich  von  Prag 
zurückgekehrt.  Eine  Dem.  Moewes  vom  Grossherz. 
Iloflheater  zu  Strelilz  sang  im  Juli  den  Romeo  in 
Bellini's  Montecchi  u.  Capuleli  mit  guter  Altstimme, 
doch  noch  ohne  fein  künstlerische  Bildung,  als  ge- 
borene Berlinerin  mit  aufmunterndem  Beifalle.  Im 
Königsstädtcr  Thealer  schlössen  die  Sänger  Holz- 
miller u.  Fischer  ihre  dortigen,  sehr  achtbaren 
Kunstleistungen,  indem  Beide  diese  Bühne  verlas- 
set! haben,  wo  die  Opern  seit  zwei  Monaten  ganz 
ruhen,  um  Possen  u.  Rettungs-Dramen  Platz  zu 
raachen.  Dem.  Hähnel  ist  nach  Bremen,  Ham- 
burg u.  Hannover  verreist.  Eine  Reorganisation 
der  Oper  soll  im  October  beginnen. 

Zur  Feier  des  5.  August  gab  die  Königliche 
Bühne  Halevy's  „Blitz"  mit  den  Damen  Grünbaum 
u.  Lenz,  den  Herren  Mantius  u.  Bader  bestmög- 
lich besetzt,  ohne  besondern  Erfolg,  da  das  Stück 
langweilte  u.  die  Musik  zwar  ganz  artig,  doch  aber, 
zur  Ausfüllung  eines  Abends,  ohne  grössere  En- 
scmbleslücke,  ja  ganz  ohne  Bass,  nur  von  4  Per- 
sonen, a  Sopranen  u.  a  Tenoren,  ausgeführt,  zu 
einförmig  wird.  Unterhaltender  wirkte  das  neu 
einstudirte  „Rothkappchen"  von  Boieldieu,  in  wel- 
chem Dem.  Clara  Stich  zum  ersten  Male  eine  grös- 
sere Singparlie  übernommen  hatte.  Für  das  Lust- 
spiel bat  diese  junge  Künstlerin  entschiedenes  Ta- 
lent, auch  eignet  sich  ihre  nicht  starke  Sopi  an- 
stimme für  den  ausdrucksvollen  Lieder- Vortrag  in 


kleinen  Singspielen  recht  wohl,  da  die  angenehme 
Persönlichkeit  u.  naive,  natürliche  Darstellnngsgube 
ihrer  Erscheinung  besondere  Anmnth  verleiht.  Für 
grössere  Gesangrollen  mit  Chor  u.  grossem  Orche- 
ster ist  indess  dieses  zarte  Organ  nicht  geeignet.  — 
Hr.  Bader  war  in  der  bedeutenden  Rolle  des  ge- 
fürchteten Mädchenjägers  vortrefflich,  wie  dieser 
Künstler  sich  überhaupt  in  neuester  Zeit  zu  ver- 
jüngen scheint,  seitdem  er  fast  in  allen  Opern  be- 
schäftigt ist.  Hr.  Eichberger  hat  den  Sommer  über 
sehr  wenig  gesungen  (kürzlich  den  Tebaldo  in  den 
Cupuleti  mit  Beifall)  u.  Hr.  Mantius  ist  jetzt  auf 
längere  Zeit  verreist.  Dein.  Grünbaun]  wird  eben- 
falls nächstens  ihren  Urlaub  antreten.  Dagegen  ist 
Mad.  Seidler  aus  dem  Bade  zurückgekehrt  u.  als 
„schöne  Müllerin"  wieder  aufgetreten.  Paesiello 
würde  indess  seine  Composition  in  der  hiesigen  Zu- ' 
Stützung  schwerlich  wieder  erkennen,  da  mehro 
fremde  Einlagen  u.  Auslassungen  der  besten  Ge- 
sangstücke (besonders  im  2.  Akte)  diese  Oper  zur 
Posse  mit  Gesang  umgewandelt  haben.  Weshalb 
gibt  man  nicht  lieber  Cimarosa's  klassische  Opera 
buffa:  II  Matrimonio  segrelo?  —  Ueberhaupt  be- 
wegt sich  noch  immer  unser  Opernrepertoir  in  zu 
beschränktem  Kreise.  Opern  von  Mozart,  Spohr, 
Cherubini,  Liudpainlner,  Marsebner  u.  s.  w.  sind 
eine  wahre  Seltenheit.  Auber,  Bellini  n.  Rossini 
füllen  fast  ganz  den  einförmigen  Cyclu«  aus,  dem 
nur  selten  Boieldieu,  Herold,  Nicolo  Isouard,  Meyer- 
beer u.  Carl  Blum  beigeordnet  «ind.  —  Ein  neues 
kleines  Singspiel:  „Ein  Stündchen  im  Bade"  mit 
frischer,  melodischer  u.  pikant  instrumenürter  Mu- 
sik von  dem  Flötisten,  Kammermusikus  Herr  man 
Schmidt,  ist  auch  kein  Gewinn  für  die  Kunst,  da 
das  Stück  unter  der  Kritik  erscheint.  „Die  Stumm» 
von  Portici"  erregte  nach  längerer  Ruhe  wieder 
lebhaftes  Interesse,  obgleich  Alphons  von  einem 
Barilonisten  gesungen  werden  musste,  dessen  dra- 
matische Darstellungs-Talent  höchst  schätzbar  ist. 
Bader  ist  noch  immer  ein  vorzüglicher  Masaniello. 
Dem.  Lehmann  hat  einmal  den  Romeo  in  den 
„Montecchi  n.  Capuleti"  mit  Beifall  gesungen;  ihr* 
Altstimme  ist  klangvoll  u.  schön,  die  Gestalt  vor- 
teilhaft, auch  der  Vortrag  mit  Fleiss  gebildet. 
Nur  geistig  belebtes  Feuer  der  Empfindung  fehlt, 
daher  die  Leistungen  dieser  vielleicht  zu  befangenen 
Sängerin  den  Zuhörer  nicht  recht  erwärmen.  Dem. 
Grünbaum  hat  die  Amine  in  Bellini's  „Nachtwand- 
leriu"  sehr  ausdrucksvoll  gesungen.  —  Die  Sing- 
A-kademie  hatte  am  a3.  August  zum  Gedächtnis* 
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ihres  verdienstvollen  Mitgliedes  Georg  Polchau  eine 
würdige  Feier  veranstaltet    Nach  einem  Choral« 
von  Pasch  u.  Requiem  von  L.  Hellwig  schilderte 
der  Director  C.  F.  Rungenhagen  iu  einer  bündigen 
Rede  die  Verdienste  des  Verewigten  um  die  Ton- 
kunst im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  um  die 
Sing-Akaderaie,  deren  Bibliothekar  Pölcliau  nuch 
Zelter's  Tode  bis  zu  seiner  vermehrten  Kränklich- 
keit  war.     Auch  an  der  Ordnung  des  von  der 
Singakad.  kauflich  erworbenen  Zelter'schcn  Musika- 
liennachlasses halte  Polchau  wesentlichen  Aiitlieil. 
Nach  der  Gcdächlnissrede  wurde  eine  von  Polchau 
der  Sing-Akademie  geschenkte  Motette  v.  Zclcnka: 
„Quomodo  juslus  morilur"  tum  Andenken  des  Ge- 
bers gesungen.    Mozart'«  Requiem  vom  „Hoslia« 
et  preces"  bis  zu  Ende  achloss  die  ernste,  erhe- 
bende Feier.    Eine  ähnliche  fand  am  6.  Septbr. 
tum  Gedächtnisse  eines  vieljährigen  Mitgliedes,  des 
Justizratha  H...,  Statt.    Einem  Choräle  von  Run- 
genhagen :  „Jesus  meine  Zuversicht"  folgte  die  Ge- 
dächtnisrede, ein  schöne«  Requiem  u.  die  Motette: 
„Selig  sind  die  Todten"  von  Fasch.    Hierauf  die 
bekannte  8ä>tiram.  Motette  v.  Zelter:  „Der  Mensch 
lebt  u.  bestehet"  etc.    Einen  grossartigen  Schlus« 
machte  J.  S.  Bach'«  kunstreiche  Motette  in  B  dur: 
„Gottes  Zeit  ist  die  beste  Zeil".  —   Um  nochmal« 
a .  f  das  K.  Theater  zurückzukommen,  ist  bemer- 
kcmweith,  das«  Cherubiufs  Ali  Baba,  «ehr  ao.g- 
aam  wieder  eingeübt,  am  a3slen  u.  a5«tcn  d.  M. 
bei  vollem  Opeinhau«e  mit  Beifall  gegeben  ist. 
Hr.  Eichberger  hatte  für  den  abwesendeu  Tenori- 
•ten  Mantius  die  Rolle  des  Nadir  übernommen  u. 
führte  solche  mit  kräfliger  Stimme  rein ,  sicher  u. 
voll  Auadruck  durch.    Die  treulich  charakleristi- 
«chcOper  wird  nun  indes«  bald  wieder  ruhen,  da 
Dem.  Grünbaum,  welche  die  Delia  sehr  innig  u. 
cmpGndungsvoll  singt,  auf  Urlaub  verreisen  wird 
(wie  es  heisst,  nach  Dresden).  —  Dem.  Löwe  aus 
Wien  «oll  vom  April  k.  J.  ab  eugagiit  «eiu.  Hr. 
Fischer  wird  auf  Ga«lrollen  erwartet. —  Die  OefT- 
iiung  der  versiegelten  Devisen,  mit  welchen  die 
früher  bereits  bezeichneten   9  Coraposilioncn  Tür 
die  AlUtimme  eingesandt  waren,  welche  die  Ken. 
Akademie  der  Künste,  nächst  der  geki  önleu  Preis- 
Compo«iüon,  einer  elirenvollen  Erwähnung  würdig 
erachtet,  hat  al«  Componi«len  ergeben  von  1)  Ino: 
den  Musikdir.  Saemann  zu  Königsberg  in  Preu««en. 
a)  „Trost  am  Grabe«:  C.  Mo*che  in  Lübeck.  3) 
„Marie  Antoinelle":  Wagner  in  Breslau.  4)  „Die 
Kaiserin":  Musikdir.  Loewe  in  Stettin.    5)  „Ri- 


naldo",  Cantale  von  Goethe:  J.P.Schmidt  in  Ber- 
lin.   6)  „Ino":  Coiistanlin  Decker  aus  Stolpe  iu 
Putniöeni.    7)  „König  Alfred";  Bernhard  Breuer 
zu  Cölu.    Ö)  „Hecuba's  Klage  um  llcclor":  Cau- 
lor  Granzien  zu  Maricuwerdcr.    g)  „Romeo  und 
Julie":   Adolph  Stahlknecht  in  Berlin,    Eleve  der 
K.  Akademie  der  Künste.    Die  belohten  Arbeiten 
dieser  (bis  auf  No.  a)  vaterländischen  Toilselzer 
«ollen  nach  u.  nach  zur  Aulluhrung  gelangen,  wes- 
halb die  Partituren  \ou  deu  Comnotitatetl  zu  die- 
sem Behuf  noch  erbeten  weiden.  Möge  «on;ich  der 
Zweck  dieser  musikalischen  I'rcisaiifgabe,  über  de- 
ren Nutzen  für  die  Kuusl  iui  Allgemeinen  kein 
Zweifel  Stall  bilden  durfte,  so  vollständig  erreicht 
«ein,  als  die  vorhandenen  Mittel  c«  zuliessen.  Uc- 
ber  da«  gekrönte  Preiswerk  behalte  ich  mir  einen 
ausführlichen  Bericht  uach  der  zu  vei  hoffeudeu  öf- 
fentlichen Aufführung  desselben  vor.  Für  die  Folge 
soll  eine  grosse  Oper  zur  Preisaufgabe  gestellt  und 
darüber  noch  das  Nähere  festgesetzt  weiden.  Wo 
Wird  indes*  ein  wahrhaft  gutes,  deutsches  Opern  - 
Gedicht  zu  Oudeu  sein?  Die  Eiuhtfei nug  des  letz- 
teren, düukt  mich,  «ollle  der  Aufgabe  einer  Com- 
posiliou  dieser  Gattung  voi angehen,  da  wenig  vor- 
zügliche deutsche  Dichter  zugleich  die  uiusikul.  u. 
sceuiachen  Aufoi dcruiigcn  der  Kunst  u.  des  Zeit- 
geschmack« genau  keimen,  die  meisten  es  auch  ver- 
schmähen, für  so  geringen  Ehiensold,  als  er  vou 
deutschen  Bühnen  geboten  werden  kuun,  ihre  Gei- 
ste«kräfle  u.  Talente  der  Opern-Dichtung  zuzuwen- 
den. —  —  Die  als  erfahrene  Sängerin  U.  Gesang- 
Lehrerin  von  gründlicher  Methode  rühmlichst  be- 
kannte Mad.  Marialina  Scssi  (Natorp)  Ul  auf  ihrer 
Reise  nach  Italien  von  Hamburg  hier  angekommen, 
um  den  Winter  über  hier  zu  verweilen  und  sich 
dem  Geaang- Uulei  richle  zu  widmen.    Mad.  Sessi 
liefert  deu  evidentesten  Beweis  ihrer  vorzüglichen 
Methode  durch  ihre  junge  Schülerin ,  Dem.  Emma 
Freier,  au«  Plön  gebürtig,  deren  klangvolle  Sopran- 
stimme  durch  deu  Unterricht  ihrer  «01  gsameu  Leh- 
rerin iu  kurzer  Zeit  bereits  eine  so  gule  Ausbil- 
dung erlangt  hat,  das«  vou  dem  Talente  u.  Plei**o 
dieser  angehenden  Sängeriu,  welche  der  deutschen 
wie  der  italienischen  Sprache  gleich  mächtig  i.L 
die  erfreulichsten  Fortschrille  zu  hofleu  sind. 


Frankfurt  a.  d.  O.  Am  a3sten  Septbr.  ha- 
ben die  Herren  A.  W.  Bach  u.  KM.  üelcke  aus 
Berlin  eine  gewiliche  Musik  in  der  Ober -Kirche 
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zu  wolilhätigen  Zwecken  mit  vielem  Erfolge  ver- 
anstaltet. Der  erste  Theil  enthielt  l)  eine  Orgel- 
Fuge  v.  Job.  Seh.  Bach;  a)  Recit.  u.  Arie:  „Trö- 
stet Zion*'  aus  Handera  „Messias"  mit  darauf  fol- 
gendem Chor;  3)  Choral:  „Straf  mich  nicht  in 
Deinem  Zorn"  für  Posaune  u.  Orgel.  4)  Crucifi- 
xus  von  Lotti.  Der  zweite  Theil:  5)  Terzett  von 
Rosenmüller  für  3  Sopranstimmen.  6)  Orgeltoccate 
von  J.  S.  Bach.  7)  Arie:  „Tch  weiss,  dass  mein 
Erlöser  lebt"  aus  dem  „Messiaa".  Der  dritte  Theil 
bestand  8)  aus  dem  Choral:  „Eine  feste  Burg"  für 
Posaune  u.  Orgel.  9)  Sanctua  von  A.  VV.  Bach. 
Ein  Ausgang  auf  der  Orgel  schloss  die  erbauliche 
Kunstfeier.  Die  Virtuosität  des  Hrn.  Belckc  auf 
der  Posaune,  wie  das  ausgezeichnete  Orgelspiel  des 
Um.  MD.  Bach  fand  allgemeine  Anerkennung,  wie 
ihre  menschenfreundliche  Gesinnung  und  thä'tige 
Kunstühung.  Dergleichen  gewählte  Musiken  er- 
wecken u.  befestigen  auch  in  Provincial- Städten 
den  guten  Geschmack  an  gediegener  Gesang-  u. 
Instrumental  -  Musik ,  und  sind  der  Würde  des 
Locals  angemessen.  — 


Frühlirifrtopern  u.  ».  w.  —  Anfang  der 
Somnterstagione  in  Italien, 

Grossherzogthum  Toscana. 
Florenz  (Teatro  Pergola).  Nach  der  im  vor. 
Berichte  erwähnten,  der  Tarchinardi  am  17.  März 
in  deu  Purilani  erwiesenen  Unartigkeit  halle  sich 
das  Blatt  gewendet,  und  in  den  wenigen  noch  fol- 
genden Vorstellungen  der  Slagione  verschwand  al- 
ler Groll  gegen  die  Sängerin,  die  wie  zuvor  Alles 
entzückte, 

Hauptsänger  auf  der  Pergola  waren  diesm 
Frühling  die  Schoberlechner ,  der  Tenor  Poggi  u. 
Bassist  Scalese  ;  die  gegebenen  Opern  :  Anna  Bolena, 
Lucia  di  Lammermoor,  Gerama  di  Vergy  11.  der 
Beltsario,  sämmtlich  von  Donizi  Iii,  wovon  die  erste 
wenig,  die  zweite  weniger,  die  dritte  viel  besser 
u.  die  vierte  am  wenigsten  auzog.  Der  Schober- 
lechner wünschte  man  eine  bessere  Aussprache  u. 
eine  bessere  Action;  die  Gemma  di  Vergy  gab  sie 
am  besten,  in  welcher  Oper  der  von  hier  gebür- 
tige Bassist  Battaglini  mit  schöner  Stimme  u.  gutem 
Gesänge  zum  Gelingen  des  Ganzen  beitrug.  Bcl- 
iini's  Zaira  wurde  hierauf  ausgelacht,  und  der  Bc- 
lisario  war,  wie  grsagt,  nicht»  weniger  als  ein  Fi- 
nis  coronat  opus,  Poggi  hingegen  in  allen  gegebe- 
nen Opern  der  am  meisten  Begünstigte. 


(Teatro  Alfieri.)  Hauplsänger :  die  Unger,  der 
Tenor  Moriani  u.  die  Bassisten  Cossclli  u.  Ferretti. 
Mit  den  zwei  Matadoren  Unger  u.  Cosselli  machte 
Pem'ani's  Ines  di  Castro  besonderes  Glück,  das  Her- 
vorrufen nahm  kein  Ende,  und  Moriani  (Lands- 
mann) überraschle  die  Zuhörer  nach  einer  langen 
Abwesenheit,  seit  welcher  er  in  seiner  Kunst  zu- 
genommen hatte;  möchte  er  nur  mehr  Leben  in 
sein  ganzes  Wesen  legen.  Einen  wahren  Furore 
machte  hierauf  Donizetti's  Marino  Falliero  (bekannt- 
lich von  ihm  für  die  pariaer  italienische  Bühne 
componirl).  Den  Schluss,  also  hier  wirklich  Finia 
coronat  opus,  machte  das  Symbol  der  Steckenpferde 
aller  heutigen  Priroo  Donne,  die  infallible,  stets 
willkommene,  stets  junge,  langweilig  schöne  Nortna, 
in  welcher  die  hübsche  Palermitanerin  Rosina  Maz- 
zarclli,  in  der  Rolle  der  Adalgisa,  zum  ersten  Male 
die  Bühne  mit  verdientem  Beifalle  betrat.  Sie  stu- 
dirte  den  Gesang  anfänglich  beim  Mr.  Monteleone 
zu  Palermo,  darauf  beim  Mr.  Romani  in  Neapel, 
und  nun  überrascht  sie  als  Sängerin  die  Zuhörer 
u.  ihre  Collegen. 

Der  Bufl'o  Ginseppe  Ghedini  ist  am  4.  Mai 
plötzlich  am  Schlagflussc  gestorben. 

Livorno...  Nehmen  Sie  einstweilen  ad  notam 
die  Sign.  Irene  Secci,  welche  hier  diesen  Frühling 
im  Elisir,  Furioso  u.  in  der  Scrairamide  die  Bühne 
betrat;  mehr  ist  für  heule  nichts  zu  melden. 

Pisa*  Die  Rita  Gahussi,  die  Leser  kennen  sie 
schon  von  Bologna  aus,  avancirte  hier  schnell  von 
der  wahnsinnigen  Nina  zur  Norma,  verrückte  ei- 
nigen jungen  Pisanern  die  Köpfe,  die  ihr  auch  in 
nicht  v  1  trefflichen  Gesangsdingerchen  Beifall  zu- 
klalschten.  In  ihrer  Bene6ze- Vorstellung ,  wo  sie 
sich  als  Pianofortespielerin  ebenfalls  vernehmen  Hess, 
gab  es  ein  beleuchtetes,  volles  Theater,  daher  volle 
Kasse,  sodann  Gedichte,  Bildnisse  u.  s.  w.  in  reich- 
licher Menge.  Ihr  Mitschüler,  der  Tenor  Zamboni, 
und  die  Elvira  Mayer  (Adalgisa)  in  der  Norma 
nicht  zu  vergessen,  die  sich  ebenfalls  die  Gunst 
der  Zuhörer  erwarben. 

Herzogthum  Modena. 

Modena.  Mehre  Sängergesellschaften  grosserer 
italienischer  Städte  versahen  diesen  Frühling  auch 
kleinere  Theater,  sangen  also  in  einer  u.  derselben 
Slagione  in  zwei  Städten,  in  einer  bis  zu  Ende  Mai, 
in  der  andern  im  Juni.  So  z.  B.  war  gierte  die 
Sängertruppe  von  Perugia  nach  Citta  della  Pieve, 
von  Livorno  nach  Pisloja,  von  Reggio  nach  Faenza, 
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von  Venedig  nach  Mantua  u.  Basaano  u.  s.  w.;  ao 
auch  jene  von  Bologna  nach  dem  hiesigen  Thealer, 
wodurch  wir  im  Juni  das  grosse  Vergnügen  halten, 
die  Tacchinardi  als  Sonnambula  zu  hören  u.  um  so 
mehr  zu  bewundern,  als  die  Musik  dieser  Oper  hier 
im  Allgemeinen  keine  Bewunderer  aufzuweisen  hat. 

Reggio.  Unsere  Stadl  ist  die  erste,  welche  die 
in  der  schönen  Jahreszeil  auf  dieser  Halbinsel  Statt 
habenden  zahlreichen,  gewöhnlich  mit  Opern  u. 
Ballets  versehenen  Messen  eröffnet.  Dem  hiesigen 
Impresario  sind  in  seinem  Cootracte  als  erste  Be- 
dingnisse für  die  jährliche  Messe  vorgeschrieben: 
ernsthafte  Opern  u.  heroische  BalleU,  Hauptsänger 
di  cartello  (von  Ruf)  oder  gar  di  primo  cartello, 
weswegen  auch  die  hiesige  Friihlingsstagione  in 
theatralischer  Rücksicht,  per  melonymiam,  Sta- 
gione  di  cartello  genannt  wird.  Unsere  Hauplsän- 
ger  waren  dieses  Jahr  die  Grisi  (Giuditta)  aammt 
Jini.  Heina;  die  gegebenen  Opern :  die  nie  rastende 
Norma  u.  die  himmlischen  Capuleti.  Mit  der  Grisi 
sang  ihre  Schwester  Ernesta,  in  ersterer  Oper  die 
Adalgisa,  in  der  zweiten  die  Giulietta.  Im  Gan- 
zen war  das  Theater  stets  voll,  was,  wenigstens 
in  Italien,  ein  weit  grösseres  Zeichen  des  Gefallens, 
«ls  alles  Klatschen  u.  Heulen  andeutet.  Die  Grisi 
hat  auch  einmal  zum  ßeueGze  der  hiesigen  Armeu 
gesungen,  was  ihnen  über  100  Dukaten  einbrachte. 

Uud  da  gerade  von  der  Grisi  die  Rede 'ist, 
und  diese  Blätter  schon  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit erwähnt,  dass  alle  drei  Schwestern  Mailände- 
rinnen u.  Nichten  der  einst  berühmten  Grassini 
sind,  so  mag  hier  die  Nachricht  stehen,  dasa  die 
berühmteste  dieser  Schwestern,  die  Julie,  verwi- 
esenen April  in  London ,  wo  sie  auf  dem  dasigrn 
Theater  sang,  einen  reichen  Franzosen,  Namens 
Auguste  Giraud  de  Mcley  geheirathel,  der  ein  Land- 
gut zwischen  St.  Cloud  u.  Versailles  besitzt.  Die 
Julie  ist  den  38.  Juli  1811  geboren. 

Noch  etwas.  Oieweilen  eine  Cabalctle  mit  Chor 
wollüstiger  klingt,  als  wenn  die  arme  Schöne  sich 
ganz  allein  überlassen  ist,  so  hat  man  hier,  um  das 
Entzücken  der  Solo-Cabalelte  im  Schlusslerzette  des 
eisten  Aktes  der  Norma  bis  zur  Convulsiou  zu  stei- 
gern, einen  Chor  hinter  den  Cvuliaaen  dazu  brum- 
men lassen;  die  Zuhörer  haben  aber  von  diesem 
neu  hinzugefügten  Chore  nichts  vernommen,  daher 
auch  keine 


Kurze  Anzeigen. 


Deux  Rondeaus  pour  le  Piano/,  compoaia  — 
par  G.  C.  Kulenkamp.  Oeuv.  45.  Berlin,  chez 
T.  Traut  wein.  Pr.  16  gGr. 
Das  erste  ist  gut  gearbeitet  u.  nützlich  znr 
Uebting  für  massig  vorwärts  geschrittene  Spieler. 
Von  derselben  Alt  ist  auch  das  zweite.    Es  ist 
dabei  auf  ein  reinliches  Spiel  gesehen  worden,  so 
dass  nicht  immer,   nicht  einmal  oA  VollgrilBges 
vorkommt,  was  seinen  Vortheil  hat,  um  so  mehr, 
je  öfter  die  einfachere,   auf  nellen  Anschlag  se- 
hende Spielart  in  vielen  neuen  Composilionen  zu- 
rückgesetzt wird.  Nur  ist  der  Geschmack  wie  die 
Mode  eine  gewallige  Macht,   gegen  welche  sich 
selten  viel  ausrichten  lässt. 


Privat- Verein -Tänse  fur'a  Pinnof.  comp,  von 
Aug.  M.  Canthol,  Musikdir.  des  Privatvereins 
an  der  Alster.    Leipzig,  Hamburg  u.  Itzehoe, 
bei  Schubert!»  u.  Niemeyer.    Pr.  12  Gr. 
Die  Sammlung   wird   mit  einem  modischen 
Marschtempo  eingeleitet,    dem   7  Walzer   u.  ein 
Schlusswalzer  folgen,  die  sämmllich  aus  E-  u.  A- 
dur  eine  Walzerkette  bilden.  Alle  tanzlich  u.  meist 
zeitgemäss  angefaucht  mit  zufälligen  Zwischeutönen 
u.  pikanten  Dissonanzen,  wie  sich  das  jetzt  gehört. 
Dies  u.  Rliylhmusfügungcn  ganz  k  la  Slrauss.  Um  den 
ganzen  Titel  herum  schaut  man  seltsame  Arabrsken. 

De!  N.  Simrock  in  Bonn  a.  Rh.  ericheint  am  ao.  Oct. 
d.  J.  mit  Eigenlhume-Kecht  : 
Francoie  H  Unten,  Troi*  Cantücnea  espreaeirea  varirea 
pour  le  Piano.   Op.  33.  No.  t.  Air  Suisso.  No.  >, 
Air  de  Mercadante.   N'o.  5.  Air  Italien. 
—    Gr.  Valae  pour  Piano  (in  JJ.) 


Sttbacriptions-sf uzeiire. 

Endo  Octoher  eraclieint  und  ist  durch  l  ntc  reichneten 
tu  erhalten: 

C.  G.  Müller*s  grosse  Sinfonie  Op.  13. 
Für  Orchester,  in  Stimmen,  vollständig.   S u bac rt p t i o n e- 
preia  4  Thlr.  Douplir- Summen  einzeln:  Violino  primo 
la  Gr.  —  Violino  «econdo  ta  Gr.  —  Alti  10  Gr.  — 
Violoncello  et  Baaao  i  a  Gr.  (Ladenpreise). 
Partitur,  sauber  geschrieben,  4  Thlr.  netto. 

Der  Subscriptionspreis  gilt  bis  Jehreaschluae ;  der  alsdann 
eintretende  Ladenpreis  wird  über  5  Thlr  betragen. 

F.  fV/iiatlittg  in  Leipzig. 


Leipüg,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Rtdigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  eeiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  19*-  October.  N=.     42.  1836. 


Tod  der  Madame  Malibran. 

Unter  dieser  Ueber«chrift  hat  Hr.  Jules  Janin  in 
No.  4o  der  Gazetie  rousicule  vom  3.  Oclbr.  einen 
Erguss  der  Schmerzen  über  diesen  frühen  Verlust 
ausgeströmt,  dessen  mäandrische  Flulhen  wir  auch 
teutschcn  Ohren  vorüberrauschen  lassen  möchten, 
damit  wir  ein  Bild  gewinnen  von  der  wogenden 
Trauer,  die  PhHs  bei  der  Nachricht  dieses  uner- 
warteten Todes  durchrieselte.  Es  würde  den  Ein- 
druck vernichten,  wenn  wir  diesem  sturmempörten 
Rauschen  irgend  etwas  cutnehmen  wollten,  als  den 
französischen  Wellenschlag,  der  sich  hier  notwen- 
dig an  teulschen  Ufern  brechen  muss,  oder  wenn 
wir  irgend  etwas  durch  Erweitern  u.  Ebenen  su 
verändern  uns  erlaubten.  Nur  in  möglichster  Treue 
wollen  wir  unsern  teutschcn  Herzen  zu  Gehör  brin- 
gen, wie  an  den  Ufern  der  Seine  Nänien  der  Ge- 
feierten erklingen. 

Das  grösste  musikalische  Talent  dieser  Welt, 
auf  ewig  ist  es  uns  verloren.  Diese  Leidenschaft, 
die  wir  für  unerschöpflich  hielten,  sie  ist  erlo- 
schen; diese  Stimme  ohne  Gleichen,  sie  schweigt 
im  Tode.  Diese  so  schöne,  so  geniale  Frau,  sie 
ist  dahingeschwunden  wie  ein  Ton,  der  sich  in  der 
Luft  verliert.  Mad.  Malibran  ist  plötzlich  gestor- 
ben, vor  Kurzem,  in  der  düstersten  Stadt  des  du- 
alem Englands ,  des  den  Künstlern  Unheil  bringen- 
den, mitten  in  einem  Feste,  dessen  schönste  Zierde 
sie  war;  ausserhalb  Prankreichs,  ihres  wahren  Va- 
terlandes, ausserhalb  Paris,  ihrer  wahren  Haupt- 
stadt. Sie  ist  gestorben,  ohne  das«  wir  ihr  die 
letzte  Ehre  haben  erweisen  und  unsere  Thränen 
auf  dem  Grabhügel  dieser  Frau  vergiessen  können, 
die  uns  so  viele  entlockte. 

Das  Gerücht  ihres  Todes  hat  uns  Alle  über- 
rascht u.  erschreckt,  wie  ein  Donnerschlag.  Ach! 
wir  wussten  kaum,  das«  sie  krank  war.  Noch  den 
,  Abend  vorher  halte  sie  einen  wahrhaft  französi- 
3  ö .  Uktgutg. 


sehen  Enthusiasmus  in  dem  so  mürrischen  England 
erregt,  das  so  schwer  zu  bewegen  ist;  sie  hatte 
die  blassen  Engländer  alle  Entzückungen  der  Mu- 
sik empfinden  lassen;  welche  Anstrengungen!  wel- 
che Arbeit!  welch'  unermüdlicher  Eifer!  Diese 
Frau  war  ein  Alexander;  sie  ging,  die  Welt  tu 
erobern;  sogar  England  wollte  sie  bezwingen,  sie 
ist  über  der  Mühe  gestorben,  und  nun,  ach  siehe! 
sie  liegt  eingehüllt  in  ihren  Triumph.  Und  Alles 
dies  ist  auf  ewig  verloren!  Und  nichts  bleibt  von 
dieser  zum  Herzen  dringenden  Stimme,  von  die- 
sem so  wahren  Ausdrucke,  von  dieser  fruchtbaren 
Leidenschaft,  dieser  so  natürlichen  Geistigkeit,  die- 
ser Schönheit  ohne  Gleichen ,  von  diesem  Seelen- 
ergreifenden Lächeln,  von  diesem  in  da«  Herz 
dringenden  Blicke!  Alle«  ist  verloren,  vernichtet, 
verloren  auf  immer,  Grazie,  Schönheit,  Jugend, 
Genie,  Vergnügen,  Liebe!  Alles  dies  ist  todt  u. 
uus  bleibt  nichts  als  unsere  Thränen. 

In  der  ersten  Verwirrung  unsers  Schmerzes 
wagen  wir  es  kaum,  uns  Alle«  zurückzurufen,  wa« 
wir  verloren  haben.  Ja  wir  möchten  au«  unterm 
Geiste  u.  aus  unserm  Herzen  die  stets  lebendige 
Erinnerung  an  diesis  anbetungswürdige  Wesen  ent- 
fernen ,  welches  alle  Wünsche,  alle  Huldigungen, 
alle  Verehrungen  in  ihr  Gefolge  zu  ziehen  wussle. 
Ja  ich  weiss  nicht,  welche  Lust  una  ergreift,  welch* 
Bedürfnis«  uns  befällt,  auf  einen  Schlag  Alles  zu 
vergessen,  was  sie  für  uns  gethan  hat,  jetzt,  da  sie 
fern  von  uns,  ihren  Brüdern,  gestorben  ist,  jetzt, 
da  sie  nichts  mehr  ist,  als  ein  Schattenbild;  jetzt, 
da  alle  unsere  Erinnerungen  in  die  Ferne  treten, 
lasst  uns  unserer  Bewunderung  Stillschweigen  auf- 
legen! Lasst  uns  diese  Frau  vergessen,  die  für 
uns  nichts  mehr  vermag.  Aber  um  aller  Barm- 
herzigkeit willen,  wie  «oll  man  e«  denn  anfangen, 
sie  zu  vergessen?  So  lange  Zeit  ist  sie  unsere 
ganze  Leidenschaft  des  Winters  gewesen,  alle  un- 
sere Hoffnung  de«  Frühling«,  alle  un«ere  Sehnsucht 
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des  Sommer»!    So  lange,  einzig  um  sie  wiederzu- 
sehen, haben  wir  zu  den  Blumen  gesagt:  welket! 
zu  dem  sanften  Zephyr:  halt  ein!  zu  dem  hüben 
Winter:  —  Komm,  trauriger  Greis,  beladen  vom 
Reif,  du  bist  uns  lieber  als  der  fröhliche  Frühling, 
denn  du  wirst  uns  unser  Fest  des  Gesanges  wie- 
derbringen, unsere  junge  Begeisterung,  unsere  Ma- 
libran  jeden  Abend!     Wie  sollten  wir  diese  Frau 
vergessen,   der  wir  zuerst  huldigten,   die  wir  so 
kurze  Zeit  bewundert  haben,  und  die  wir  immer 
wieder  erwarteten?  Sie  kam  einst  aus  weiter  Ferne 
zu  uns,  sie  war  so  begierig  nach  Ruhm!   Sie  ver- 
langle von  uns  zwei  Dinge,  mit  denen  wir  am  we- 
nigsten freigebig  sind,  Ruhm  u.  Glück!    Sie  ver- 
traute uns,  wie  das  Kind  dem  Vater  vertraut.  Aber 
auch  welche  Ausbrüche  der  Freude  bei  ihrem  An- 
blicke! welch'  stürmischer  Beifall!    Wie  stolz  u. 
glücklich  waren  wir,  ihr  Ruhm  u.  Glück  zu  be- 
reiten!   Und  wie  begrüsste  das  Parterre  sie  mit 
Entzücken  durch  Wort,  Seele,  Gcbehrde  u.  Herz! 
Und  von  ihrer  Seite,  wie  wusstc  sie,  was  das  Par- 
terre bedurfte,  Lachen  oder  Thräncn ,  Glück  oder 
Verzweiflung!     Wie  sollten  wir  denn  diese  Frau 
vergessen?    Sie  hat  sich  mit  allen  Hauptwerken 
unserer  grösslen  Meister  innig  verwebt,  sie  hat  ih- 
nen neue  Schönheiten  herausgefunden.   Sie  ist  un- 
ser grosser  Lehrer  gewesen,  und  sie  hat  mehr  zu  un- 
serer musikalischen  Bildung  beigetragen,  sie  allein, 
als  alle  Orchester  der  Welt.    Himmel!  was  hat 
sie  nicht  Alles  gethan,  um  das  hohe  Gut  zu  ver- 
grössern ,  das  ihr  der  Himmel  anvertraut  hatte! 
Diese  Hoheitsgabe,  sie  war  ganz  Beethoven,  ganz 
Mozart,  ganz  Rossini;  sie  stammte  in  gerader  Li- 
nie von  allen  diesen  grossen  Genies  ab,  welche  sie 
beweinen  mit  Verzweiflung,  mit  Stolz.  Still !  Olcllo 
beginnt.   Diese  afrikanische  Gluth  bricht  von  allen 
Seiten  hervor.   Die  weisse  Venelianerin  ist  im  Kam- 
pfe mit  dem  Mohren,  Shakespeare  u.  Rossini  strei- 
ten mit  einander ;  es  handelt  sich  darum,  diese  bei- 
den Genien  in  Uebereinslimmung  zu  bringen ,  eine 
unmögliche  Sache!  und  doch  ist  diese  Einigung  die- 
ser beiden  grossen  Genies,  eins  aus  Süden,  das  an- 
dere aus  Norden,  das  Werk,  jener  jungen  Frau, 
welche  ihr  da  unten  seht  wie  ein  Schatten  durch 
alle  die  Leidenschaften  hindurrhschlüpfeii ,  welche 
in  jener  .erleuchteten  Ferne  sich  bekämpfen.  Wio 
schön  «ie  war,  erinnert  ihr  euch?  wenn  sie  ganz 
weiss  erschien,  in  Milte  Rossini'«  u.  Shakespeare's, 
wenn  «ie  alle  ihre  Thrauen  in  der  Stimme  u.  im 
Herten  trug,  fruchtbarer  u.  bewundernswerter  Thau, 


der  über  ein  Drama  so  viel  Trauer  u.  Schrecken 
ausgoss!  So  hatte  diese  Frau  vereinigt,  vereinigt 
auf  ihrem  Haupte  die  beiden  am  schwersten  zu 
vereinigenden  Meisterwerke,  den  Olello  Shakespea- 
re's u.  den  Olello  Rossini's,  das  Drama  u.  den  Ge- 
sang, die  gespielte  u.  die  gesungene  Leidenschaft. 
Sie  war  zugleich  die  grösste  Sängeriu  u.  die  grösste 
tragische  Schauspielerin  ihrer  Epoche,  und  mit  wel- 

I  eher  anbetungswürdigen  Ungezwungenheit  u.  wel- 

|  eher  unaussprechlichen  Anmulh  u.  welcher  reizen- 
den Declamation  trug  «ie  die«e  doppelte  Last! 

Still  noch  einmal!  Hört  ihr  den  Schrei  der 
Freude?    Es  ist  Ninelta,  welche  vom  Gebirge  nie- 

:  dersteigt  u.  ihren  Bräutigam  erwartet!    Die  hohe 

1  venetiauische  Dame  ist  nichts  mehr,  als  ein  un- 
schuldiges, glückliches,  vertrauendes  ßürgermäd- 

1  chen.  —    Glück  eines  Augenblicks!    Bald  veran- 

I  dert  sich  die  Scene,  die  junge  Frau  auch.  Eben 
überliess  sie  «ich  mit  Vertrauen  ihrer  Liebe,  siehe 
da,  jetzt  ist  sie  wieder  ihrem  Vater  ganz  ergeben. 

!  Alle  Schattirungen  dieser  verschiedenen  Gefühle, 
Mid.  Malibran  drückte  sie  bewundernswürdig  au«. 
Bald  war  sie  Köuigiu,  bald  Dienerin,  Donna  Auua 

I  u.  Zcrlina,  Romeo  u.  Tancred,  bald  glücklich,  trau- 
rig, untröstlich;  sie  schritt  ohne  Mühe,  nur  nicht 

|  ohne  stets  etwa«  von  ihrem  Leben  daran  zu  setzen, 
durch  alle  diese  Extreme,  welche  sie  endlich  ura- 

,  bringen  raussten.  Aber  was  liegt  daran?  Was 
gehl  diese  Frau  der  Tod  an?  Sie  muss  singen 
oder  sterben.  Sie  muss  Rollen  spielen  oder  sterben. 
Sie  muss  dem  doppellen  Berufe  zu  diesen  beiden 
Künsten  folgen,  welche  ihre  Henker  sein  u.  sie 
einst  unter  Lorbeern  u.  Blumen  ersticken  werden. 

Ach!  haben  wir  da  nicht,  trotz  allen  unseru 
Bemühungen,  diese  lästigen  Erinnerungen  zu  ent- 
fernen, uns  einzig  u.  allein  damit  beschäftigt,  diese 
verlorenen  Genüsse,  die  wir  nie  im  Lebeu  wieder 
empfinden  werden,  zurückzurufen?  Je  mehr  wir 
diese  Erinnerungen  verjagen  wollen ,  desto  mehr 
überfüllen  «ie  ua«  in  Menge.  Mit  Entzücken  küs- 
sen wir  Düsdemona's  schwarzes  Haar,  Ninettena 
weisse  Hände;  mit  der  Jugend  u.  der  Hoffnung 
Lächeln  begrüssen  wir  die  junge  schelmische  Ro- 
sine, diese  Französin,  un«erc  Liebe,  begabt  mit 
dem  zwiefachen  Geiate  Beaumarchais  u.  Rossiui'a. 
Auf  die  Knie  nieder  jetzt!  Semiramis  zieht  vor- 
über! Bald  Bäuerin  u.  Königin,  im  aeidenen  Ge- 
wände u.  in  Wollenlracht,  unter  dem  kriegerischen 
Heim,  im  Sammet  der  Prinze««in,  fertig  zu  Allem, 
•o  war  «ie!  Und  wie  wichst  unsere  Verzweiflung, 
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wenn  wir  bedenken,  dass  sie  jüngst  vor  den  Eng- 
ländern das  einzige  Meislerwerk  sang,  in  dem  wir 
sie  nicht  gehört  haben,  den  Fidelio  v.  Beethoven! 

Und  doch,    todt  dies  Alles!    England  ist  es, 
das  sie  uns  getödtet  hat,  es  ist  der  englische  Nehel, 
welcher  auf  diesem  vernichteten  Genie  lastete.  Sie 
hat  sich  getödtet  diese  Frau,  indem  sie  diese  Statue 
von  Eisen  u.  Steinkohle  beleben  wollte,  welche 
man  England  nennt;    Armes  Weib!   Es  ist  noch 
nicht  so  lange  her,  dass  wir  sie  in  Paris  so  glück- 
lich u.  so  stolz' gesehen  haben,  den  Namen  eines 
Mannes  anzunehmen ,  den  sie  liebte !    Jeder  stellte 
sich  an  ihren  Weg,  um  ihr  Platz  zu  raachen  u. 
aie  nach  Wohlgefallen  zu  bewundern.  Wenn  man 
es  gewagt  halte,  würde  man  applaudirt  haben,  wenn 
sie  vorüberging.    Ihren  Hochzeillag  feierte  sie  auf 
ihre  Weise  durch  Wohlthätigkeit  u.  durch  Gesang. 
Sie  hatte  Gold  für  alle  Arme  u.  an  demselben  Abende 
Gesänge  für  alle  ihre  Freunde.  Wir  drängten  uns 
um  sie  in  dem  kleinen  Saale ,   den  sie  mit  ihrer 
Stimme  belebte ,  mit  ihrer  Seele ,  ihrem  Blicke, 
ihrem  Glücke,  o!  Sie  sang  die  ganze  Nacht,  leise, 
einfach,  ohne  Ermüdung,  aber  dagegen  mit  Dank- 
barkeit, mit  Liebe.    Der  Gesang,  er  war  ihr  Ver- 
gnügen, er  war  ihr  Leben,  er  war  die  fromme 
Hymne,   welche  sie  an  den  Himmel  richtete,  in 
ihren  Freuden  wie  in  ihren  Schmerzen.  Welche 
glückliche  Nacht  brachten  wir  zu,  sie  zu  hören, 
wir  Unsinnigen!  und  nicht  Einer  von  uns  ahnete, 
dass  es  in  der  That  ihr  Schwanengesang  war,  der 
Gesang  des  weissgeflügelten  Schwaues,  der  stets  nur 
zum  letzten  Male  sang! 

Todt!  England  hat  sie  nicht  allein  getödtet, 
auch  ihr  Geist  hat  sie  getödtet,  wie  das  verborgene 
Feuer,  welches  die  edle  Eiche  verzehrt.  Der  alte 
Baum  ist  grün  noch  an  seinem  Gipfel,  sein  Inne- 
res verbirgt  den  Brand.  So  war  sie!  Sie  verglühte 
an  einem  innern  Feuer,  was  Niemand  vermuthete; 
aie  wurde  verzehrt  von  dieser  doppelten  Leiden- 
schaft für  Drama  u.  Gesang,  welcher  sie  gehorchte 
bis  zum  Tode.  Ihr  ganzes  Leben  war  eine  Erre- 
gung ohne  Ende  u.  ohne  Unterlass.  Nimmer  Ruhe, 
kein  Schweigen,  kein  Schlummer!  Sie  fühlte,  dass 
sie  nur  kurze  Zeit  su  leben  hatte ,  und  sie  beeilte 
»ich,  su  singen.  Sie  aang  den  ganzen  Tag,  sie 
spielte  die  ganze  Nacht ;  am  Morgen  versuchte  aie 
ihre  Stimme  u.  ihre  Geberde;  su  Mittag  bestieg 
sie  das  Rosa,  und  dann,  rette  sich,  wer  kann! 
Kein  Pferd  konnte  dem  ihren  folgen,  sie  ritt  u. 


ritt,  sie  titt  immer!    Kaum  vom  Rosse  gestiegen, 
eilte  sie  auf  das  Theater,  und  hier  waren  es,  wie 
ihr  wüst,  unglaubliche  Entzückungen,  unaussprech- 
liche Extasen,  Eingebungen,  die  Niemand  beschrei- 
ben kann ;  sie  überliess  sich,  arme,  schutzlose  Frau, 
allen  Gesängen  dieses  Geistes,   der  in  ihr  war; 
mens  divinior,  und  dieser  Geist  Iiess  sie  nicht  los, 
lockle,  qualle,  folterte  sie  in  jeder  Art:  das  wihrte 
4  Stunden  lang.    Nach  4  Stunden  dieser  zügellosen 
LeidenschaA,  dieser  ruhelosen  Hingerissenheit,  vier 
Stunden  dieser  wüthenden  Thränen  oder  dieser  freu- 
digen Exaltation  erhob  sich  die  edle  Märtyrerin  ih- 
rer Kunst  stärker  u.  leidenschaftlicher  noch,  als  je- 
mals; sie  vrrtauschte  alsdann  das  Thealergewand 
mit  dem  Ballkleide,  und  so  ging  sie,  Brust  u.  Arme 
blos,  in  die  von  Gold  u.  Pulz  prangenden  Gesell- 
schaften Londons,  die  sie  erwarteten,  und  die  Nacht 
verging  mit  Singen  für  diese  Engländer!  Ganz  Eng- 
land lag  zu  ihren  Füssen  u.  benutzte  so,  ohne  su 
wissen,  was  kommen  würde,  jene  unglückselige 
Nachgiebigkeil  gegen  ihre  geringsten  Capricen.  So 
hat  sich  diese  Frau  getödtet  mit  Lust;  so  ist  diese 
schöne  Seele,  aeh!  nur  su  ungern,  wie  in  einer 
schweren  Wolke,  von  der  Themse  her,  entflohen; 
gewaltsam  diesem  liebenswürdigen  Körper  entris- 
sen durch  alle  jene  so  grausamen  Anstrengungen! 

Mad.  Malibran ,  kaum  unwohl,  unterlag  allen 
diesen  überhäuften  Arbeiten,  allen  diesen  aufge- 
türmten Kronen.  Sie  hat  nicht  länger  diese  ent- 
setzlichen Anstrengungen  ertragen  können.  Den  leis- 
ten Tag  ihres  Triumphes  in  Manchester,  der  Stadt 
des  Rauches  u.  des  Torfes,  war  sie  von  den  Eng- 
ländern wieder  herausgerufeu  worden,  und  ohne  sich 
zu  beklagen,  was  sag'  ich?  mit  Freuden,  hatte  sie 
die  grosse  Arie  wiederholt,  die  sie  eben  gesungen 
hatte.  Hinter  den  Coulissen  sank  das  arme  Geschöpf 
in  Ohnmacht,  wie  die  erschöpfte  Nachtigall  von 
der  blühenden  Linde  herabsinkt.  Man  war  genö- 
thigl,  sie  auf  einer  Tragbahre  in  ihr  Hotel  zubrin- 
gen. Die  Musik  allein  konnte  sie  wieder  beleben, 
und  in  der  That,<  kaum  dem  Fieber  entrissen,  fing 
sie  an,  ihre  neuen  Lieder,  Kinder  ihrer  erfindungs- 
reichen Laune,  zu  singen.  Beim  Singen  ergriff  sie 
eine  entsetzliche,  Furcht  erregende  Lustigkeit.  Man 
wollte  aie  beruhigen ,  allein  vergebens.  Sie  lachte, 
sang,  declamirte  Verse  in  allen  Sprachen  Eurepens, 
die  sie  wie  ihre  Muttersprache  redete.  Entsetzliche, 
unglückselige  Agonie!  Nie  war  das  edle  Opfer  in- 
•pirirter,  nie  glücklicher  gewesen.  Ihre  ganze  Seele 
atbmete  sich  sus  in  zwiefacher  Trunkenheit  der 
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Poesie  u.  der  Musik .  Niehls  konnte  diesem  Wahn- 
sinne Einhalt  thun,  dem  man  schaudernd  gehorchte. 
Zum  Uebermaasse  des  Unglücke«  wurde  noch  ein 
englischer  Arst  gerufen,  der  ihr,  dieser  erschöpf- 
ten Frau,  wider  ihren  Willen,  zur  Ader  liess:  »ie 
hatte  nicht  mehr  Blut,  als  Leben  zu  verlieren.  Sie 
starb  also,  wie  sie  gelebt  halle,  lachend,  weinend, 
singend.  —  Man  vergebe  uns  die  Unordnung  un- 
serer Gedanken.  Wir  werden  über  Mad.  Malibran 
wieder  sprechen,  sobald  wir  kaltes  Blut  genug  ha- 
ben werden,  die  Einxelnheiren  dieses  Lehens,  so 
jung,  so  voll  von  Genie,  von  Unglück,  von  Wohl- 
thätigkeit  n.  von  Talent  su  untersuchen.  — 

So  weit  Jules  Janin.  Wir  werden  nur  nach 
treuen  Nachrichten  das  Unsere  gleichfalls  hiuzulhun. 


Kirche. 

Kirchengesänge  berühmter  Meister  aus  dem  1 5ten 
—  tyten  Jahrhundert,  für  Singvereine  u.  tum 
Studium  ßir  Tonkünstler  herausgegeben  von 
C.  F.  Becker,  Org.  an  der  St  Petrikirche  zu 
Leipzig.  Partitur.  5.  Heft.  Dresden,  bei  WUh. 
Paul.  Pr.  la  Gr. 
Diese«  5  te  Heft  der  schon  von  uns  für  den 
angegebenen  Doppelsweck  empfohlenen  Sammlung 
enthält  auf  6  Nolenaeiten  ein  sweiebörigea  Pater 
noster  des  zu  «einer  Zeit  überau«  geschätzten  u. 
tüchtige-.  Han«  Leo  Hasler,  in  welchem  wir  die 
OcUvcnfotUchreitung  swi«chrn  Alt  o.  Baas  im  zwei- 
ten u.  dritten  Takte  der  zweiten  Klammer,  von  der 
Rechten  nach  der  Linken  gezählt,  für  einen  Druck- 
fehler halten,  der  sogleich  beseitigt  ist,  wenn  die 
erste  Note  de«  zweiten  AllUktes  anstatt  7  den  Ton 


Terhalt.  S.  5  kommt  folgende  seltsame  Stelle  vor, 
die  ein  Fragezeichen  fordert,  da  «ie  mehrfach  be- 
richtigt werden  kann: 

1.  T«f,  [_ 

U    -  Itnu-li-» 


2.  Tenor. 
BajSSa 

Nimmt  man  für  das  C  des  zweiten  Tenors  a,  so 
t*  gegen  den  Baas  gerade  Quinten,  su  den 
Jen  Octaven,  welche  der  erste  Teoor  mit  dem 
bildet.  Wir  müssen  susehen,  wie  sich  das 
verhalt.  —  Es  ist  nichts  als  ein  Druckfehler,  der 
durch  veränderte  Töne  in  den  3  untern  Stimmen 


gans  schlicht  in  Fdur 
wie  folgt:  3BS 


igeändert  werden  mu«*> 
E=    Das  S.  2  in  Hasler's  Pa- 


6*  • 

ler  noster  ala  fehlerhaft  angegebene  7  muss  nach 
dem  Manuscripte  ebenfalls  vordem  Gebrauche  ver- 
ändert und,  wie  wir  oben  gerathen  haben,  in  f 
umgewandelt  werden.  Die  Allen  hüteten  sich  vor 
solchen  Octavenfortacheitungen  mit  aller  Sorgfalt; 
Hasler  hat  f  geschrieben $  T  i«t  Druckfehler.  Ue- 
brigen«  sind  diese  Gesänge  sowohl  zum 
als  zum  Vortrage  «ehr  beachtenswerlh. 


Vater  Unser  („Du  hast  Deine  Säulen  Dir  auf- 
gebaut" etc.)  von  A.  Mahlmann,  für  Sopran, 
Alt,   Tenor  u.  Bassstimme  in  Musik  gesetzt 
v.  /.  G.  Frech,  Musikdir.  de«  K.  Schullehrer- 
Seminars  u.  Organisten  an  der  Hauptkirche  so 
Esslingen.  Partitur.  a3stes  Werk.  Stuttgart,  in 
der  Zumsteeg'schen  Musikhandlung.  Pr.  i  Tblr. 
Der  erste  vierstimmige  Salz  ist  in  einfacher 
u.  fliessender  Melodie  u.  Harmonie  ansprechend  ge- 
halten, durch  einen  kurzen  Fugensatz  piü  moto  be- 
weglicher gemacht  bis  zur  Fermale  auf  der  Domi- 
nante, worauf  im  Adagio  pp.  die  Worte  de«  Ge- 
betes ganz  eiufach  in  Esdur.  in  kindlicher  Ehrfurcht 
rufen:  Vater  unser,  der  Du  bist  im  Himmel!  Die 
erste  Bitte  wird  im  Andante  |,  Bdur,  von  4  So- 
lostimmen oder  dem  Halbchore  vorgetragen,  in  sehr 
einschmeichelnder,  vertraulicher  Weise.    Die  dritte 
Bitte  Ali.  f,  Esdur,  mischt  Chor  u.  Sologesang; 
diesen  möchten  wir  in  der  Anlage,  und  vorzüglich 
gleich  in  den  beiden  ersten  Phrasen,  etwas  gioss- 
artiger  oder  ehrfurchtsvoller  wünschen.    Der  Sals 
ist  gut  gearbeitet,  aber  es  ist,  als  ob  er  nicht  au« 
voller  Brust  erklänge  j  er  sieht  uns  immer  an,  wie 
eine  Widerlegung  der  Worte  des  Dichters:  „Herr, 
Herr!   in  Deinem  Gottesreich  ist  Alle«  recht,  ist 
Alles  gleich.4'  —  Dritte  Bilte,  Larghelto  £,  As- 
dur,  vierst.  Solo  mit  Chor,  ein  sehr  erfreulicher, 
allgemein  wirksamer,  da«  Gefühl  unmittelbar  ohne 
alle  störende  Unterbrechung  ansprechender  Sals.  — 
Vierte  Bitte,  Audaute  pastorale  £ ,  C  dur,  für  vier 
Solo«limmen  oder  den  Halbchor.  Dem  Texte  völ- 
lig augemessen,  kurs  u.  schön,  am  Besten  für  So- 
logesang bis  su  den  Worten  der  heiligen  Schrift, 
wo  der  Halbchor  einseisen  kann  su  hervorgehobe- 
ner Wirkung. —  f  ünfte  Bitte:  Adagio  non  troppo 
f ,  Cmoll,  eingänglich,  leicht  fasslich  u.  besonder« 
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am  Schlüsse  gut  gearbeitet.  Etwas  zu  leer  dürfte 
Manchem  die  Stelle  S.  a5  su  den  Worten  vor- 
kommen :  „Dein  Erbarmen  unermesslich".  Im  er- 
sten u.  «weiten  Tnkte  der  «weiten  Klammer  auf 
derselben  a5sten  S.  gehen  auch  Oiscant  u.  Tenor 
mit  einander  in  geraden  Octaven.  Sind  sie  gleich 
einer  Mittelstimme  weniger  verboten,  als  dem  Basse 
mit  dem  Discante,  so  unterbrechen  sie  doch  ol.ne 
Nolh  den  vierstimmigen  Salz  u.  hatten  leicht  ver- 
mieden werden  können.  Der  ganze  Satz  schwebt 
übrigens  zu  sehr  zwischen  dem  Gemülhlicheu  u. 
Ernsterem,  so  dass  das  Gefühl  von  einem  «am  an- 
dern gesogen,  nicht  festgehalten  wird.  —  Sechste 
u.  siebente  Bitte:  All.  |,  Es  dur.  Dieser  Sali  weiss 
das  leicht  Fassliche  mit  dem  Grossartigeren  in  bes- 
sere Uebereinstimmung  «u  bringen;  der  eingewebte 
vierstimmige  Solosatz  hebt  den  darauf  folgenden 
Uebergang  zur  Fuge  im  Tutli  schön  heraus.  Die 
Schlussfuge  ist  zwar  auf  kein  vom  gewöhnlichen 
abweichend  erfundenes  Thema  gebaut,  was  im  gan- 
«cn  Gebiete  der  Fuge  jetzt  nur  äusserst  selten  vor- 
kommt; aber  sie  ist  sehr  gut  u.  klar  durchgeführt, 
so  dass  sie  eineu  würdigen  Schluss  des  empfeh- 
lenswerten Ganzen  abgibt,  das  in  seinen  angeneh- 
men u.  gemülhlichen  Sätzen  vorzüglich  schön  ist. 
Sind  dem  Verf.  die  sanfteren,  gefällig  rührenden 
Sätze  weil  besser  gelungen,  als  die  Grossartiges  for- 
dernden, so  liegt  das  gewiss  in  der  Absicht  dessel- 
ben ,  ein  erfreuliches ,  Jedem  angenehmes  Kirchen- 
werk su  liefern.  Diese  seine  Absicht  hat  er  er- 
reicht; das  Werk  wird  ziemlich  allgemein  Wohl- 
gefallen u.  erbauen.    Man  gebrauche  es. 


Mutik/ett. 

Zwickau.  Am  a8.  Septbr.  wurde  auch  hier 
in  der  zweiten,  erst  vor  Kurzem  erneuerten  u.  für 
Musikaufführungen  sehr  geeigneten  Kirche  ein  Mu- 
sikfest gefeiert,  das  durch  unermüdlichen  Fleiss  un- 
sers  nur  seit  einigen  Jahren  hier  angestellten  Mu- 
sikdirectors  n.  ersten  Lehrers  des  Gesanges  am  hie- 
sigen Gymnasium,  des  Hrn.  H.  B.  Schulze  ins  Le- 
ben gerufen  wurde.  Unter  «einer  tüchtigen  Lei- 
tung ging  Alle«  vortrefflich,  so  dass  ihm  u.  den 
Mitwirkenden  die  Bewohner  der  Stadt  n.  der  Um- 
gegend, die  an  musikalischen  Freuden  Antheil  neh- 
men ,  einen  grossen  Genuss  «u  verdanken  haben. 
Können  wir  auch  nicht  mehr,  als  etwa«  über  i5o 
Säuger  u.  Instruraentalisten  angeben,  die  dabei  tbi- 
tig  waren,  so  ist  mau  dafür  doch  auch  bereits  an 


nicht  wenigen  Orten  zur  Erkenntnis«  gekommen, 
dass  es  nicht  gerade  die  Masse  ist,  die  ein  solches 
Fest  zu  einem  genussreichen  macht.  Die  Solosän- 
ger leisteten  Alles,  was  man  nur  wünschen  kann. 
Die  Sopranpartie  wurde  von  Fiäul.  Lägel  aus  Gera 
gesungen.  Ihre  Stimme  hat  seit  einigen  Jahren  be- 
deutend gewonnen,  so  dass  sie  unter  die  schönen 
Stimmen  gesetzt  werden  muss,  und  an  Kunstfertigkeit 
u.  gutem  Geschmack  hat  die  überall  hülfreiche  Sän- 
gerin sich  so  emporgearbeitet,  dass  sie  als  reisende 
Künstlerin  auftreten  könnte,  wenn  sie  es  nicht  vor- 
söge, ihre  musikalische  Thätigkeit  nur  der  Umge- 
gend u.  denen  zu  widmen,  dio  sie  dazu  auffordern, 
mit  der  Kuust  das  Häusliche  verbindend.  Die  übri- 
gen Solostimmen,  All,  Tenor  u.  Bass,  alle  der  Stadt 
augehörend  u.  alle  ausgezeichnet,  sind  eiu  glückli- 
ches Eigenlhum  bürgerlich  angesehener  u.  künstle- 
risch tüchtiger  Dilettanten,  denen  die  Tonkunst  nicht 
des  Ruhmes,  sondern  der  Ausübung  wegen  thauer 
ist,  deren  geehrte  Namen  wir  also,  ohne  ihre  be- 
sondere Zustimmung,  zu  nennen  kein  Recht  haben. 
Die  Dankbarkeit  beGehlt  uns  aber,  ihre  herrlichen 
Leistungen  nicht  zu  übergehen  und  der  freudigen 
Verpflichtung  zu  gedenken,  zu  welcher  sie  durch 
hohen  Genuss  alle  Hörer  sich  verbunden  haben. 
Dio  Chöre  wirkten  kräftig  u-  gediegen,  das  Or- 
chester nicht  minder,  so  dass  im  Ganzen  auch  nicht 
ein  einziger  Fehler  vorfiel.  Der  Musikdir.  des  hie- 
sigen Militärchores,  Hr.  Meyer,  früher  in  Leipzig 
als  Stadtpfeifergehülfe  bei  Hrn.  Barth,  leitete  als 
Vorspieler  das  Orchester,  und  den  zweiten  Mäu- 
nerchor,  der  «um  «weilen  Musikwerke  nölhig  D« 
hinter  dem  Orchester  aufgestellt  wurde,  dirigirte 
der  Cantor  aus  Werdau,  Hr.  Bräuer,  der  als  Kir- 
chencomponist  sich  einen  Namen  erworben  hat. 
Ueberhanpt  gibt  es  in  der  ganzen  Umgegend  sehr 
geschickte  Cantoren  und  geschickte  Stadlmusiker, 
welche  fast  «ämmllieh  am  Feste  Theil  nahmen. 
Die  in  jeder  Hinsicht  trefflich  su  Gehör  gebrach- 
ten Werke  waren  Mozart's  Requiem  u.  das  Vater 
Unser  von  Mahlmann  u.  F.  H.  Himmel. 

Abends  8  Uhr  wurde  Concert  im  Gewand- 
hanssaale gehalten,  was  überaus  besucht  war.  Man 
eröffnete  es  mit  der  Ouvertüre  zur  Iphigenia  von 
Gluck,  die  präci«  u.  kräAig  ausgeführt  wurde.  Frl. 
Lägel  sang  darauf  Scene  u.  Arie  aus  dem  Freischüta 
mit  grossem  u.  verdienten  Beif«lie.  Schiller'«  Lied 
über  die  Freude,  componirt  von  Andrea«  Romberg, 
endete  den  er«ten  Theil.  Der  «weite  begann  mit 
C.G.Belcke's  Gesaug:  Die  Klagen  der  Nachtigall, 
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mil  obligater  Flöte,  was  allgemein  ansprach.  In 
den  folgenden  Flötenvariationen  von  Heinemeyer, 
geblasen  von  dem  Karamermusikus  C.  G.  Belcke, 
wurde  der  Beifall  noch  lebhafter,  der  auch  in 
der  von  Fräul.  Lägel  nach  Aller  Urtheil  vortrrff- 
lich  gesungenen  Arie  aus  Rossini'*  Bai  bier  von  Se- 
villa eben  so  laut  u.  frisch  sich  erneute.  Den  völ- 
ligen Schluss  des  getiutsreichrn  Tages  machte  das 
Rheinlied  von  Panny  für  Männerstimmen  u.  Or- 
chester; es  gefiel  lebhaft.  Das  Verdienst,  was  sich 
alle  dabei  Betheilfgte,  vorzüglich  der  Musikdiiector 
Schulze  durch  Anordnung,  F.iniibung  u.  Leitung  er- 
warb, wird  von  Jedermann  dankbar  anerkannt. 


Nachrichten. 


Leipzig,  am  12.  Octbr.  Der  meist  aus  Di- 
lettanten bestehende,  sich  trefflich  hebende  Sänger- 
verein Orpheus  war  der  erste,  der  uns  wieder  zu 
einem  öiTentlichen  musikal.  Abende  im  Saale  des 
preussischen  Hauses  vereinigte.  Unter  der  Leitung 
des  Hrn.  Organisten  Geissler  wurden  mit  Begl.  des 
vollen  Orchesters  i  Theile  des  Oratoriums  „Das 
Weltgericht"  von  Frdr.  Schneider,  welcher  auf  Er- 
suchen die  Orcheslerstimmen  zu  übersenden  so  ge- 
fällig gewesen  war,  aufgeführt.  Der  drille  Theil 
war  früher  gegeben  worden.  Die  Aufführung  machte 
dein  Dirigenten  u.  den  Mitgliedern  des  Vereins  alle 
Ehre  11.  gewahrte  einer  zahlreichen  llörerversamra- 
lung  eine  der  Sache  angemessene,  erhebende  Freude. 
Wir  haben  das  Werk  an  einigen  andern  Orten  von 
Siehenden  öffentlichen  Chören  mindestens  nicht  bes- 
ser ausführen  gehört.  —  Darauf  gab  Hr.  Rakemann 
aus  Bremen,  der  sich  ein  Jahr  hier  aufgehalten 
hiite,  um  sich  in  der  Musik  zu  vervollkommnen, 
mit  seinem  altern  Bruder,  Clarinettisten  u.  Orche- 
stermitgliede  in  Bremen,  welcher  sich  zum  ersten 
Male  auswärts  hören  liess,  ein  Exlraconcert  im 
Saale  des  polnischen  Hauses,  das  für  die  gute  Jah- 
reszeit ziemlich  besucht  war.  Der  jüngere,  Piano- 
fortespieler, liess  uns  Adagio  u.  Rondo  aus  dem 
ersten  Concertc  von  Chopin  hören,  was  zwar  von 
einem  Theile  der  Anwesenden  applaudirt  wurde, 
doch  nicht  allgemein  ansprach,  auch  noch  nicht 
völlig  klar  u.  bestimmt  genug  vorgetragen  wnrde. 
Besser  gelangen  C.  M.  v.  Weber'a  Variationen  für 
Fianof.  u.  Clarinette,  und  am  Besten  der  erste  Satz, 
wenn  wir  nicht  irren,  aus  dem  vorletzten  Concerte 
von  Kalkbrenner.  Wir  erhielten  nämlich  kein  Pro- 


gramm, und  müssen  uns  also  mit  der  Erinnerung 
begnügen.  Der  ältere  Bruder  Miel  ein  Clarinelten- 
concert  von  Mozart,  begleitete  der  Thealersängerin 
Mad.  Franrhetli- Walzel  eine  für  sein  Instrument  obl. 
Arie  von  Paer  recht  geschickt  u.  erntete  Beifall. 
Er  ist  ein  sehr  gutes  Orchestermilglied ,  auch  als 
Solobläser,  wenn  er  auch  nicht  unter  die  Clarinet- 
tenmeister  ersten  Ranges  gezählt  werdea  kann,  noch 
vor  der  Hand  gezählt  sein  will. 

Unsere  Abonnement-Coucerte  haben  am  3.  d. 
ihren  neuen  Kreislauf  begonnen.  Die  Abonnenten 
sind  sehr  zahlreich  u.  der  Saal  des  Gewandhauses 
war  über  alle  Maassen  gefüllt,  so  dass  die  Hitze 
gross  war.  Der  Hr.  Musikdir.  Dr.  Mendelssohn- 
Bartholdy  wurde  gleich  beim  Auftreten  mit  Beifalls- 
bezeigungen empfangen.  Die  erste  Ouvertüre  zur 
Leonore  von  Beethoven,  zum  ersten  Male  hier  ge- 
geben, wurde  sehr  gut  ausgeführt  u.  mit  lebhaftem 
Applaus  aufgenommen;  ein  geniales  Werk,  das 
gleich  beim  ersten  Hören  die  Allermeisten  bedeu- 
tend ansprach,  was  bei  Beelhoveu'achen  Werken 
natürlich  nicht  immer  der  Fall  sein  kann,  ohne 
dass  deshalb  etwas  Nachteiliges  weder  in  Rück- 
sicht auf  das  Werk,  noch  auf  die  Hörer  geschlos- 
sen werden  darf.  Die  Ouvertüre  ist  bekanntlich 
bei  Tob.  Haslinger  in  Wien  im  Druck  erschienen. 
Darauf  sang  Fräul.  Henr.  Grabau,  ebenfalls  gleich 
beim  Auftreten  mit  Beifallsbezeigungen  bewillkomm- 
net, Sccne  u.  Arie  mil  Chor  v.  Mercadante  „Piegano 
il  collo  i  fiori"  mit  gewohnter  Meisterschaft  u.  ge- 
wohntem Erfolge.  Ein  neues  Concertino  für  die 
Violine,  componirt  u.  vorgetragen  vom  Hrn.  Con- 
certmeister  David  gefiel  als  Composition  u.  im  Vor- 
trage, und  wurde  von  der  zahlreichen  Versamm- 
lung mit  lautem  Beifall  aufgenommen.  Das  Finale 
aus  Cherubiui's  Wasserträger:  „O  Gott!  Täuscht 
mein  Auge  mich  uicht?"  bringt  immer,  auch  im 
Concerte,  Freude  u.  wurde  auch  diesmal  mit  Ver- 
gnügen gehört.  Die  Sänger  waren  Dem.  Grabau, 
Dem.  Pilsing  (zum  ersten  Male)  u.  die  Herren  Geb- 
hard, Anschüt«,  Weiske  u.  Horlbeck.  Den  zwei- 
ten Theil  füllte  Beethoven's  A  dur-Symphonie.  Das 
Phantasie-gewaltige  Werk  wurde  trefflich  zu  Ge- 
hör gebracht,  was  im  ersten  Abonnement-Concerte, 
nach  halbjähriger  Pause  des  Orchesters,  nicht  we- 
nig sagen  will.  Das  ergötzte  Publikum  erkannte 
die  treffliche  Leistung  verdientermaassen  mit  leb- 
haftem Beifalle  an. 

Seit  einigen  Wochen  haben  wir  das  Glück, 
den  eisten  Violinisten  Sr.  Maj.  des  Kaisers  vou 
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Russland  u.  Königs  von  Polen,  Hrn.  Carl  Lipinski, 
in  unserer  Mitte  zu  haben,  nachdem  er,  von  Eng-  . 
land  nach  Boulogne   reisend ,    einen  gefährlichen 
Sturm  glücklich  mit  den  Seinen  überstanden  u.  in 
Poris  sich  noch  einige  Zeit  aufgehalten  hatte.  Schon 
mehre  hohe  Kunstgenüsse  in  Privatzirkelu  hallen 
wir  seiuer  vollkommenen,  allseitigen  Meisterschaft 
zu  verdanken,  als  er  uns  am  7ten  d.  mit  einem  Ex- 
traconcerte  im  Saale  des  Gewandhauses  entzückte, 
das  so  ungemein  besucht  war  ,   wie  es  im  Voraus 
sich  erwarten  liesa,  als  e«  nur  eins  unserer  Abon- 
nementconcerte  sein  kann,  d.  h.  fast  überfüllt.  Das 
von  Allen  ersehnte  Concerl  begann  mit  Mendelssohn-  j 
Burlholdy's  Ouvertüre  zu  dem  Mährchen   von  der 
schönen  Melusina ,  vom  Componisten,  als  Musik- 
dii  eclor,  geleilet  u.  von  den  Versammelten  mit  leb- 
haftem Vergnügen  aufgenommen.  Als  nun  der  Con- 
cerlgebcr  hervortrat,  wurde  er  sogleich  von  der 
ganzen  Versammlung  mit  den  lautesten  Ehrenbe- 
zeigungen empfangen.    Sein  herrliches  Concerl  mi- 
litaire,  das  bei  Breitkopf  u.  Härtel  im  Druck  er- 
schienen ist,   welches  wir  allen  tüchtigen  Violin- 
spielcrn,  die  es  noch  nicht  zu  ihrem  Eigcuthum 
gemacht  haben,    wiederholt  anempfehlen  müssen, 
trug  er  auf  eine  so  gewallige,  grossarlige  u.  selbst 
in  dem  Freudigen  rührende  Art  vor,  dass  der  En- 
thusiasmus der  Hörer  immer  von  Neuem  losbrach, 
immer  gesteigert  wurde  u.  zuletzt  nicht  enden  wollte. 
Unmittelbar  nach  ihm  hatte  Fräul.  Charlotte  Fink 
die  Ehre,  das  Coucertstück  für  das  Piauoforte  mit 
Begl.  des  Orchesters,  comp,  von  C.  M.  v.  Weber, 
(Op.  79)  vorzutragen.    Die  junge  Pianofortespie- 
lerin hatte  das  Glück,  das  sie  um  so  mehr  zu 
schätzen  weiss,  je  schwerer  es  ist,  einem  so  voll- 
endeten Meisler  u.  nach  so  hohem  Genüsse  mit 
jugendlichen  Kräften  nachzufolgen,  die  Gunst  des 
Publikums  nach  jedem  Solosalze  für  sich  laut  wer- 
den zu  hören  u.  am  Schlüsse  des  tüchtigen  Wer- 
kes der  unzweideutigsten  Beweise  geneigter  Zufrie- 
denheit der  zahlreich  Versammelten  sich  zu  erfreuen. 
Selbst  die  Einleitungs-Ouverlure  des  zweiten  Theiles 
hätte  nicht  besser  gewählt  werden  können.  ßeel- 
hoven's  erste  Ouvertüre  zu  Leonore  wurde  zum 
«weiten  Male  u.  sehr  gut  gegeben  zur  Freude  Al- 
ler, denn  für  eine  Anzahl  Hörer  ist  es  auch  Freude, 
sich  dem  Werke  näher  zu  bringen  u.  es  im  Zu- 
sammenhange besser  auffassen  zu  lernen.  Als  dar- 
auf Lipinski  von  Neuem  hervortrat,  seine  Variatio- 
nen über  die  Cavatine:  Ecco  ridenle  il  Cielo  aus 
Rossini'    Barbier,  die  gleichfalls  bei  Breitkopf  u. 


Härtel  erschienen  sind,  vorzutragen,  wurde  er,  was 
hier  unerhört  ist,  abermals  von  der  Versammlung 
mit  laulen  Freudeubezeigungen  empfangen.  Der  Bei- 
fall erneute  sieh  nach  jeder  Variation  u.  wurde  zu- 
letzt stürmisch.  Fräul.  Henr.  Grabau  sang  dann 
Scene  u.  Arie  aus  der  Oper  „Der  Freischütz"  sehr 
schön  u.  erhielt  lebhaften  u.  verdienten  Beifall.  Und 
zum  drillen  Male  trat  der  Meister  auf  u.  wurde, 
was  hier  ganz  unerhört  ist,  zum  dritten  Male  mit 
stürmischem  Jubel  empfangen.  Seine  noch  unge- 
d ruckte,  in  England  öfler  gespielte  Fantasie  über 
beliebte  Motive  der  Oper:  „Die  Nachtwandlerin" 
von  Bellini  setzte  alle  Hände  in  Bewegung  u.  liess 
uns  iiherniuls  bemerken,  dass  schöne  Stunden  sehr 
schnell  vergehen.  Was  sollen  wir  aber  über  das 
Spiel  des  Mannes  sagen?  Nichts  Anderes,  als  was 
wir  über  ihn  u.  sein  Spiel  nach  bester  Ueberleguug 
im  vorigen  Jahrgänge  unserer  Blätter  S.  4  a4  bereits 
gesagt  haben.  Dahin  verweisen  wir,  um  nichts 
Unnützes  zu  bringen,  und  fügen  dem  Gesagten  nur 
noch  hinzu:  Lipinski  ist  der  erste  aller  Violiu- 
raeister,  die  wir  je  hörten,  ja  für  uns  der  erste 
Geiger  der  Welt. 

Das  zweite  Abonnement-  Concerl  am  Qlen  d. 
brachte  uns  eine  neue  Ouvertüre  zur  Oper:  „Was 
ihr  wollt"  von  F.  Udler,  dem  Pianofortecomponi- 
slen.  Das  Werk  wurde  gut  gegeben,  ging  aber 
ganz  spurlos  vorüber.  Das  verdiente  sie  nach  un- 
serer Ueberzeiigung  nicht;  sie  hat  viel  Gutes  in 
Erfindung  u.  Durchführung,  so  dass  es  dem  Com- 
ponisten zu  rathen  ist,  in  Hervorbi  ingung  von  Or- 
chesterwerken  beharrlich  fortzufahren.  Es  geht  nicht 
gleich  Alles.  Nach  einer  bekannten  Scene  u.  Arie 
aus  Meyerbeer's  U  Crociato  in  Egiito,  beifällig  von 
Dem.  Grabau  gesungen,  folgte  Adagio  u.  Rondo 
aus  einem  Concerte  für  das  Pianof.  (A  dur),  comp, 
u.  vorgetragen  von  Hrn.  Th.  Döhler,  Kammervir- 
tuosen des  Herzogs  v.  Lucca,  welcher  jetzt  auf  sei- 
ner ersten  Kunsti  eise  sich  befindet.  Es  ist  gedruckt 
worden  unter  dem  Titel: 
Premier  Cunccrt  pour  le  Pianof.  avec  aevemp. 
d'Orvhesfre.  Oeuv.  7.  Vienne,  che*  A.  Dia- 
belli  et  C.  Pr.  av.  Orch.  7  FL  45  Kr.;  av. 
Quat.  4  Fl.  45  Kr.;  p.  Pfte  seul  a  Fl.  45  Kr. 
An  diesem  brillanten  Concerte,  das  wir  hier 
nicht  ausführlich  besprechen  können,  erkennt  mau 
in  jeder  Hinsicht,  namentlich  auch  im  Klaviermäs- 
sigen,  den  Schüler  Carl  Czerny's.  Seine  wirklich 
ausseroi  deutliche  Fertigkeit  wurde  schon  nach  dem 
Vortrage  des  Concerles  sehr  lebhaft  anerkannt,  auch 
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mehr  steigerte  «ich  der  Beifall,  nachdem  das  Duelt 
aus  der  Scmiramide:  „Se  la  vita  ancor  t'  e  cara" 
ziemlich  lau  vorübergegangen  war,    als  der  erst 
3  3 jähr,  junge  Mann  seine  Bravourvariatiouen  ohne 
Uegieituug  vortrug,  die  unter  dem  Titel  erschienen 
u.  allen  tüchtigen  Klavierspielern  su  empfehlen  sind. 
Fantaitie  et  Variation»  de  Jiravoure  p.  le  Pfte 
eeul  tur  la  Cava ti na  fav.:  „Nel  veder  la  tua 
cOMtanza"  de  l'Opera:  Anna  Bolena  de  üo/ii- 
zetti  cdmpose'ea  —  par  Th.  Dohler.  Oeuv.  17. 
Vienne,  che*  A.  Diabelli  et  C.  Pr.  1  PL  5o  Kr. 
Unter  Andern  ist  es  uus  noch  nicht  vorgekom- 
men, mit  welcher  ungemeinen  Schnelligkeit  er  die 
Octavenpassagen  su  spielen  vermag,  gerade  so  schnell, 
als  man  sonst  einfache  Passagen  spielt.   Der  Aus- 
druck „ausserordentliche  Fertigkeil"  ist  also  im 
strengen  Sinne  zu  nehmen.    Der  Beifall  war  dem 
angemessen.    Den  aten  Theil  des  Concertes  füllte 
die  Siufonia  eroica  v.  Beethoven  u.  zwar  auf  Ver- 
langen. Sie  wurde  aber  ganz  ausgezeichnet  gelun- 
gen ausgeführt,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tone 
in  einem  Geiste,  so  dass  das  prächtige  Meisterwerk 
den  erwünschtesten  Genuss  bereitete,  nach  allen  Sätzen 
vom  Publikum  lebhaft  applaudirt  wurde  u.  seilten 
hohen  Eindruck  lange  nachklingen  Hess. 

In  der  allernächsten  Zeit  haben  wir,  sehr  schnell 
hintereinander,  3  Extracoucerte  su  hoffen:  morgen 
am  i3lcn  d.  vou  Th.  Döliler,  am  j5ten  ein  zwei- 
tes Goncert  von  Garl  Liptuski,  uud  am  1 -ten  von 
der  Sängerin  Frl.  Carl.  Wir  werden  aLo  näch- 
wieder  zu  berichten  haben. 


Mancherlei. 

Hr.  Aug.  Tennstedt,  akadem.  Musikdir.  in 
Jena,  ist  in  der  zweiten  Woche  des  Auguslmonats 
nach  Belgien  abgegangen  ,  um  seine  neue  Stelle  als 
Prof.  der  Musik  an  der  Akad.  der  schönen  Künste 
in  Löwen  su  übernehmen.  Zur  erledigten  Munikdir.- 
S teile  in  Jena  haben  sich  bereits  Mehre  gemeldet; 
es  ist  bis  jetzt  (8.  Sept.)  noch  nicht  gewählt  worden. 

In  Bremen  sollen  im  nächsten  Winter  unter 
der  Leitung  des  thätigen  Riem,  anstatt  der  bis  hier- 
her gewöhnlichen  10  Abonnement-Coucerte,  30  ge- 
geben werden.  Es  ist  daselbst  ein  schöner  neuer 
ConcerUaal  erbaut  worden. 

Am  18.  Seplbr.  wurde  in  Dessau  die  vierte 
Provinsial-Liedertafcl  gefeiert,  zu  deren  Sitzung  der 


dortige  kunstlicbende  u.  unterstützende  Hof  den 
schönen  Goncertsaal  verwilligl  halte.  Von  6  he- 
sondern  Liedertafeln  hatten  sich  mehr  als  100  Sän- 
ger eingefunden,  denn  die  Zeit  erlaubt  es  gewöhn- 
nicht  allen  Mitgliedern  eines  solchen  Vereines,  an 
der  Festlichkeit  Theil  zu  nehmen,  welche  diesmal 
wiederum  zum  Genuss  aller  Versammelten  gereichte 
u.  das  Sängerband  noch  fester  geschlungen  hat.  Für 
daj  komm.  J.  ist  Magdeburg  zum  Versammlungsorte 
bestimmt  worden.  Darauf  soll  Halle  a.  d.  S.  folgen. 

Frdr.  Schmitt,  Tenorist,  Sohn  des  gewesenen 
Kapelim,  iu  Frankfurt  a.  M.,  i»l  von  dem  Leipziger 
Stadttheater  an  das  Kön.  zu  Dresden  versetzt  worden. 

Hr.  Meyerbeer  hat  so  gut  als  Hr.  Rossini  den 
Königl.  Belgischen  Leopoldsorden  erhalten. 

Der  tüchtige  Vorsteher,  Erhalter  u.  Dirigent  de» 
Caecilien- Vereins  in  Frankfurt  b.  M.  ist  noch  im- 
mer so  krank,  dass  er  diesen  Winter  seine  gelieble 
u.  hochgeförderle  Sängergesellschaft  nicht  zu  leiten 
im  Stande  ist. 

Die  Uli.  Auber,  Jos.  Baini,  Peler  Lindpaint- 
ner,  J.  Meyerbecr,  Georg  Onslow  u.  Ferd.  Ries  sind 
von  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  österr. 
Staates  za  ihren  Ehrenmitgliedern  ernannt  worden. 

In  Peslh  hfil  die  Sängerin  Frl.  Hein  .  Carl  nach 
öfl'entiichen  Berichten  grosses  Aufsehen  erregt.  Ih- 
rer Stimme  wird  Metall,  Umfing,  Kraft,  Biegsamkeit 
u.  Schmelz  zugeschrieben;  ihre  Kehleuferligkeit  wird 
ungemein  genannt,  ihre  Coloratur  perlend,  die  schwie- 
ligsten Passagen  gelingen  wie  ein  leichtes  Spiel;  den 
Vortrag  fand  man  hiurcissend  11.  den  Ausdruck  see- 
lenvoll. Ist  dem  so,  rauss  sie  unter  die  ersten  Sän- 
get innen  unserer  Zeit  gerechnet  werden.  Als  Amc- 
naide  im  Tancred  gewann  sie  Aller  Hersen  u.  seihst 
die  Bewunderung  ihrer  wenigen  Gegner.  Als  Rosine 
im  Barbier  soll  sie  eine  unnachahmliche  Grazie  ent- 
wickelt haben ;  sie  soll  den  lieblichsten  Sopran  mit 
dem  herrlichsten  Contralt  vereinigen.  Noch  mehr 
entzückte  sie  als  Scmiramide.  Im  tragischen  Gesänge 
wird  sie  vorzüglich  glänzend  genannt.  Vielfaches 
Hervorrufen,  Kränze  u.  Gedichte  einten  sie.  In 
ihrem  Abschiedscoucerte  iu  der  Mitle  des  Juni  wird 
der  Applaus  betäubend  genannt  u.  als  ein  solcher 
bezeichnet,  der  von  Kennern  ausging. 

Hr.  Halevy  ist  im  Conservaloriura  der  Musik 
zu  Paris  an  die  Stelle  des  verstorbeneu  Reicha  als 
Professor  gekommen. 


(Hierin  da.  I  n  tel  1  ig  •■  s -BW  1 1  No.  1«.) 


Leipzig,  bei  Breükopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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In  Verlage  ronMoriti  Westphal  in  Berlin,  Breite 
StraiaeNo.  ao,  erschienen  «o  eben  mit 
und  »ind  durch  jede  folide  Buch-,  Kunat- 
lung  tu  haben : 

Blum,  C,  Mary,  Max  und  Michel.  Komische  Oper  in 
l  Akte.  Op.  i33,  »olUtindiger  Klarierauaaug  arrangirt  Ton 
A.  F.  Wustrow.   Pr.  3£  Thlr. 

Simmtliche  Nummern  daran«  einfein,  ala: 
No.  l.  Romanae:  In  den  Dörfern.  Pr.  7$  Sgr. 
No.  a.  Duett:  Lachet  der  Sonnenstrahl.  Pr.  10  Sgr. 
No.  3.  Ariette:  Frei  bin  ich  und  ungebunden.  Pr.  5  Sgr. 
No.  4.  Rondo:  Rückt  ein  General  in'i  Städtchen.  Pr.  loSgr. 
No.  5.  Soldatenchor:  Wir  rücken  heute  ein.  Pr.  7jSgr. 
No.  6.  Ensemble:  Ea  tat  Mary.  Pr.  aa  Sgr. 
No.  7.  Arie:  Marie,  atille  Deine  Klagen.  Pr.  7$  Sgr. 
No.  8.  Duett:  Will  man  auch  ron  der  Freundin.  Pr.  ao  Sgr. 
No.  9.  Duettino:  Die  Liebe  und  der  Ruhm.  Pr.  7$  Sgr. 
No.  in.  Romanae:    Lebe  wohl,   wir  miiuen  »cheiJen. 
Pr.  74  Sgr. 

No.  11.  Finale:  Nur  um  da*  Leben  Dir  au  retten.  Pr.  ao  Sgr. 
Nächatena  ericheint: 
Der  vollständige  Klaviernuaaug  ohne  Text  (frei  bearbeitet).  Be- 
liebte Arien  und  Gesänge  mit  Begleitung 
Componiiten. 

Neue  Coinposiüonen  für  Pianoforte 

tod 

Carl  Caerny 
im  Verlage  bei 
N.  Simrock  in  Bonn  a.  R. 
(Der  Frc.  i  8  Sgr.  Pr.  oder  aä  kr.  Rheiniach.) 


Frc.  Ct. 


Op.  417.  Rondeeu  brillant  aur  un  motif  de  l'Op.;  Lea 
Huguenot*  de  Meyerbcer  p.  Piano  aeul  . 

de  l'Op. :  Lea  Huguenota  

-  419.  7  Rondinoa  inatructfT*  et  brillant. 

No.  1.  4.  5.  Themea  de  Robert  le  Diable. 

-  a.  ThemedePOp.:  I  Puriuni  de  Bellini. 

-  3.  Theme  favori  Italien. 

-  6.  La  folle,  Romauce  far.  francoUe. 

-  7.  Theme  de  la  Sonnambola  de  ßellini. 

-  8.  Theme  Barcarole  farorite  de  Jean  de 
 1 


a  5o 


a  5o 


1  So 


Frc  Ct. 

Op.  4ao.  60  Lecona  me'thodiquea  p.  facillter  le«  pro- 
grea  dea  jeunea  eiere».    Zur  Beförderung  der 
Fortschritte  Tür  die  Jugeud.  »e,  ae  Lieferung  i    1  So 
3e  Lieferung  k    3  5o 

—  4a  1.  Introd.  et  Rondeau  martial  aur  un  motif  de 

l'Op. :  Lea  Huguenota.  .   3  mm 

—  4 aa.*  Introd.  et  Roudeau  brillant  et  concertant  p. 

Piano  a  4  maine  aur  a  motifa  de  l'Op.:  LeaHu- 
gucnoU   4  — 

—  4  a  3.  Rondoletto  aur  un  motif  dea  Huguenota  pour 

Piano  aeul   2  mm 

—  4a4.  Caprice  brillant  aur.  pluaieura  motifa  de  l'Op.: 

Lea  Huguenota  p.  id.   3  So 

 1  

Neue  Musikalien 
im  Verlage 

F.  W.  Setzhold  in  Elberfeld. 
1  8  36. 
In  Leiptig  bei  Rob.  Frieae. 

Original- 
Gesang- Magazin. 

Eine  Sammlung  von  Liedern,  Gesingen  und  Balladen 
.  ßir  eine  Singati 

mit  Begleitung  de,« 

/.  Sand. 

Heft  I.  Loewe,  C,  Der  Bergmann,  Ein  Liederfcreia  in 
Balladenform  in  5  Abtheilongen ,  gedichtet  too 
L.  Gieaebrechu  Op.  39.  Pri  £  Thlr. 

—  U.    Marachner,  H.,  Oatertage '  einea  Muaikanten  im 

achleaiachen  Gebirge.    6  Gedichte  von 
ron  Falleraieben.  Op.  86.  Pr.  $  Thlr. 

—  m.    Klein,  Joe.,  Lieder  und  Geaange. 

Gelänge.  Pr.  J  Thlr. 

—  IV.    Jahna,  F.  W.,  4  Gesänge.  Op.  17.  1 1«  Heft  der 

Gesänge.   Pr.  A  Thlr. 

—  V.    Truhn,  F.  H.,  Die  schöne  Kellnerin  ron  Bacharach. 

6  Weinlieder  tob  W.  Müller  (für  Baaa).  Op.  i3. 
Fr.  f  Thlr. 

—  VL    —    Gealnge  und  Lieder.  Op.  i4.  Pr.  f  Thlr. 

//.  Sand. 

Heft  I.    Klein,  Beruh.,  Der  Gott  und  die  Bajadere.  Bal- 
lade ron  Göthe.  No.  1  der  nachgelassenen  Balla- 
Pr.  |  Thlr. 
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Heft  II.     Reissiger,  C.  O.,  Gvaäuge  uud  Lieder.   Oj».  «,8, 
aoste  Liedersammlung.  Pr.  J  Thlr, 

—  III.    Klein,  Bern  lt.,  Ritter  To-;geiiuurg.   Ballade  von 

Schiller.  No.  a  der  nachgelassenen  Balladen  und 
Geaange.  Pr  }  Thlr. 

—  IV.    Klein,  Joi.,  6  Gedichte  au.  Willwim  MeMirs 

Lehrjahren,  von  Göthc.  8s  Heft  der  Gcs.ing«-. 
Pr.  i  Thlr. 

—  Y.-VI.  Klein,  Beruh.,  Die  Braut  von Curintli.  Ballade 

»an  Cöthe.  No.  3  der  na.  hgel.  Balladen  u.Gcaängc. 
Pr.  i|Thlr. 

///.  Band. 


I.  Loewe,  C,  Esther.    F.iu  Lii-derkiui*  in  Balladeufonn. 
gedichtet  von  L.  Cietebrccht.  Op.  5a,  ar  Lieder- 
krei»  in  BaUadcnfornt.  Pr.  i  Thlr. 
—  II.     Klein,   Beruh.,    7  Gesänge  au*  den  Bildern  dei 
Orient*  und  der  Frithiofs-Sare.  No.  4  der  uacligcl. 


Balladen  n.  Gesänge.  Pr. 


Thlr. 


—  III.   Klein,  Im.,  Dai  Stillos*  am  Meere  u.  der  Wirthiii 

Tfichtcrlein.  a  Balladen  von  Unland.  Pr.  $  Thlr. 

—  IV.    Klein,  Beruh.,  Hymne.  Cedit  ht  von  L.  Reitstab. 

No.  .'•  der  narlicel.  Balladen  u.  Cesänge.  Pr.  $  Thlr. 

—  V.    Jahna,  F.  W.,  Die  Kleine  Karin.  Aecht  schwedische 

Original-Ballade  (für  Basa).  Op.  18,  laa  Heft  der 
Gesänge.  Pr.  £  Thlr. 

—  VI.  Klein,  Bernh.,  Drei  Gesänge.    „Mignonslied  und 

Schniucht  von  Göthe,  und  Sehnsucht  nach  Ruhe." 
No.  6  der  narhgel.  Balladen  u.  Gesänge.  Pr.  i  Thlr. 
Pränum. -Preis  für  1  —  3.  Band  zusammen  ;  6  Thlr. — 
Preia  für  den  Band  einzeln  :  3  Thlr. 


In  der  Buch-  und  Musikalienhandlung  ron  Cnitir  Crantz 
in  Berlin  ist  erschienen: 

Brian,  F.  W.  Otto,  die  Trauerweide  von  St.  Helena,  frei 
»ach  dem  Franz.  Tür  eine  Sing»tirame,    mit  Begleitung 
des  Pianoforte.  Op.  a6.  ä  4  ggr. 
Decker,  Cor»  t.,  QuatreMarehes  compoaeee  et  arrangees  pour 
le  Pfte.  Op.  4.  a  16  ggr. 
—    Sonate  faeile  pour  le  Pfte.  Op.  II.  ä  to  ggr. 
Derege,  T.,  drei  Lieder  ron  A.  v.  Mühlbach,  Tür  eiue  Sing- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianofurte.   Op.  1.   ä  8  ggr. 
(No.  i.  Der  Liebesbote.  No.  a.  Barcarole.   No.  3. 
Blumenliebe.) 

Httth,  L.,  Vier  Gesäuge  mit  Begleitung  des Pianoforte.  Op.6. 
*  16  ggr. 

(No.  1.  Schnecglöckleüi  am  Grabe,  t.  Bahrdt.  No.  3. 
Minnelied  von  Nanny.  No.  3.  Der  gute  Kamerad, 
r.  Uhland.    No.  4.  Der  Reiter  und  aein 
Liebchen,  v.  Hoftmann.) 
Huth,  L. ,  Drei*  Gesänge  für  Sopran  oder  Tenor,  mit  Beglei- 
tung dea  Pianoforte.  Op.  7.  i  1 4  ggr. 

(No.  1.  Dea  Finken  Gruaa,  r.  W.  Müller.  No.  a. 
Daa  logische  Mädchen.  No.  3.  Sehnsucht ,  von 
C.  Pichler.) 


Jahns,  F.  W.,  Srhotlischu  Lieder  und  Casäi.».-,  gedichtet  von 
Robert  Büros,  überseUt  von  P.  Kaufmann,  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte.  Op.  ai. 

1  atea  Haft,  -i  Cesänge  für  Sopran  oder  Tenor,  1 1 4  ggr. 
(No.  1.   Weh  ist  mein  Herr.    No.  a.  Der  herz"' e 
Junge  (Wie  kann  ich  froh  und  linitg  »ein).   No.  3. 
O  pfeif  nur.    No.  4.  Li«  stattlicher  Praianaian». 
atea  lief».  Vier  Cesa'nge  für  Ba*s,  Baritou  oder  Alt. 
»  >o  ggr. 

(No.  1.  Mein  Hera  ist  im  Hochland.     No.  a.  Mein 
Hera  ist  schwer.     No.  3.  Wir'  ich  auf  öder  Haid* 
allein.     No.  4.  Mein  Schal«  ist  "ue  rothe  Roe*. 
Jahn«,  F.  W. ,  Fünf  Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Teuor- 
Stimme,  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  aa.  .*.  iG  ggr. 
(No.  1.  Einum  wandle  ich  so  gerne.    Aus  Rcllstah'a 
181a.    No.  a.  Wie  sich  Rebenrauken  schwingen, 
von  llolfmann  r.  ratierlichen.    No.  3.  Die  Sterne 
aiud  erblichen  ,  von  demselben.    No.  4.  Ich  muaa 
hinaus,  von  demselben.    No.  4.  Wiegenlied,  ron 
Leop.  S.  hefer. 

Reissiger,  F.  A.,  Sechs  Gesäuge  und  Lieder  für  eine  Sopran- 
oder Teuorstimme,  mit  Begl.  dea  Pfte.  Op.  17.  ä  1 6  ggr. 
(No.  1 .  Walten  der  Liebe  von  Hoflmann  v.  Fallers- 
leben. No.  a.  Die  Rosenstöcke  t.  Pfeiffer.  No.  3. 
Wo  find'  ich  dich,  r.  H.  Kletke.  No.  4.  Sommer- 
lust v.  O.  v.  Deppen.  No.  5.  Treue  Liebe  t.  Fer- 
rand.  No.  6.  Im  Wald,  v.  Holtmann  v.  Fallersleben. 
Reissiger,    F.  A.,    Feen-Reigen,  Sammlung  von  Original- 

Tänzen.  Op.  18.  No.  1.  14  ggr.  No.  a.  ä  1  gr. 
Reissiger,  F.  A.,  Lieder  und  Gesänge  für  Baas  oder  Bariton. 

(No.  1.  Der  Soldat,  von  Holtmann  r.  Fallersleben. 
No.  a.  Liebesliedchen  v.  Wenael.  No.  3-  Wirtha- 
häuser,  ».  Wenael.    No.  4.  Schneller  EnUchluss, 
'  t.  HofTmann  v.  Fallersleben.  No.  5.  Der  schleai- 
ache  Zecher  und  der  Teufel,  ».  H  —  s. 
Sammlung  älterer  Musik  aus  dem  i6ten  u.  1  7  ten  Jahrhundert. 

iste  Lief.  3  scherzhafte  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor, 
Bass  von  Orlando  Lasso  (1  5ao —  1  ••  |4).    Nach  einem 
handscbr.  Codex  Ton  i5g5  herausg.  ron  S.  W.  Dehr. 
Schiffer,  A.,  Polonaise  nach  dem  Liede :  der  Reiter  und*  sein 

Liebchen  r.  L.  Huth.  ä  4  ggr. 
Beethoven 's  Portrait  und  ganze  Figur  (Skizze}.  Nach  einer 
Original-Handaeichnting.  Preis  4  ggr. 


Ein  unverheirathrter  Mann  von  ig  Jahren,  welcher  nicht 
altein  eine  den  Anforderungen  jetziger  Zeit  entsprechende  Fer- 
tigkeit auf  dem  Violoncell  und  Pianoforte,  ao  wie  ferner  Kennt- 
nisse in  der  Compositum,  sondern  auch  wissenschaftliche  Bil- 
dung besitzt,  und  bereita  seit  9  Jahren  als  Expedient  oder  Pri- 
vatsecretair,  verbunden  mit  der  Benutzung  seiner  musikalischen 
Fähigkeilen,  fungirt  hat,  sucht  eine  ähnliche,  ihm  Gelegenheit 
zur  Thätigkeit  in  den  hier  angeführten  Branchen  gebende  Anstel- 
lung. Vollgültige  Zeugnisse  sprechen  für  seine  Brauchbarkeit 
und  Moralität.  Nähere*  thcilt  gefälligst  mit  die  Musikalienhand- 
lung von  Herrn  Frdr.  Hofmeister  in  Leipzig. 


Leipzig,  bei  Breillopf  und  HärUl.    Redigirt  unter  Verantvvorllichktit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  26*to-  October.  43.  1 8  3  6- 


Geschichtlicher  Veberblich  der  Verbesserungen  und 
neuen  Erfindungen  im  Orgelbau  seit 
fünfzig  Jahren. 

Der  zuweilen  ausgesprochene  Vorwurf,  der  Or- 
gelbau sei  in  der  neuem  n.  neuesten  Zeit  vernach- 
lässigt worden,  oder  habe  doch  wenigstens  keine 
solchen  Fortschritte  gemacht,  die  mit  den  in  an- 
dern Künsten  u.  Wissenschaften  gleichen  Schritt 
halten  könnten,  ist  ungegründet,  vorausgesetzt,  dass 
man  sie  nicht  etwa  mit  denen  vergleichen  will, 
welche  seit  Kurzem  in  der  Mechanik  überhaupt 
oder  in  Benutzung  des  Dampfes  zu  Kraftanwen- 
dungeu  gemacht  wurden.  Zur  bessern  Würdigung 
meiner  Behauptung  mtiss  man  erwägen,  dass  das 
so  sehr  eng  begrenzte  Feld  des  Orgelbaues  schon 
«eit  mehr  als  200  Jahren  von  vielen  tüchtigen  Män- 
nern mit  grossem  Flcisse  u.  kunstgerecht  so  bear- 
beitet wurde,  dass  der  neuern  n.  neuen  Welt  darin 
nichts  mehr  zu  verbessern  oder  zu  erfinden  übrig 
geblieben  zu  sein  schien.  Demungrachtct  hat  man 
seit  etwa  5o  Jahren  dennoch,  sowohl  auf  dem  Wege 
der  Praktik  als  der  Theorie,  mit  Umsicht  u.  mit 
den  besten  Erfolgen  dafür  gearbeitet,  Altes  verbes- 
sert. Neues  erfunden,  Brauchbares  u.  Nützliches 
nach  untrüglichen,  mathematisch  sich  begründen- 
den Grundsätzen  festgestellt.  Auch  hat  r«  weder 
an  Behörden  noch  an  wissenschaftlichen  n.  kunst- 
verständigen Männern  gefehlt,  welche  sich  der 
Kunst  des  Orgelbaues  mit  Eifer  annahmen,  die 
den  Kirchen  u.  Gemeinden,  nach  aller  ihrer  Kraft, 
zweckmässige  u.  kunstgerecht  erbaute  Orgeln  zu 
verschaffen  recht  eifrig  bemüht  waren. 

Da  dies  Alles  der  Orgelgeschichte  angehört, 
und  ich  nicht  wünsche,  dass  einseitige  Meinungen 
u.  ungerechte  Vorwürfe  gegen  unsere  Zeitgenossen 
auf  die  Zukunft  übergehen  möchten,  so  lege  ich 
hier  in  möglichst  gedrängter  Kürze  nieder,  was  in 
einem  Zeiträume  von  etwa  5o  Jahren  in  Beziehung 

38.  Jahrgang. 


auf  den  Orgelbau  geschah,  was  darin  verbessert 
oder  Neues  erfunden  wurde;  und  so  mache  ich 
den  Anfang  mit  dem,  was  der  Geheime  Rath  u. 
Abt  Vogler  wirkte.. 

Wenn  dieser  tüchtige  achtungswerthe  Gelehrte 
u.  sehr  geübte  Orgelspieler  auch  kein  neues  Orgel- 
system erfand,  wie  er  erfunden  zu  haben  vorgab, 
so  weckte  er  doch,  durch  seine  Schriften,  so  wie 
durch  die  Art  u.  Weise,  in  der  er  alte  Orgeln 
umschuf  u.  neue  disponirte,  die  Orgelbauer,  Or- 
ganisten u.  Orgelfreunde  aus  ihrem  lethargischen 
Schlafe  u.  gab  ihnen  neues,  reges  Leben.  —  Er 
machte  zuerst  auf  die  schon  seit  vielen  Jahren  ge- 
fundene Trias  harmonica  aufmerksam,  welche  bis 
auf  ihn  zu  wenig  beachtet,  auf  Orgeldispositionen, 
wenigstens  nach  Regeln,  nicht  angewendet  worden 
war,  und  bestimmte  ihre  Einwirkungen  bei  Ver- 
mischung der  Orgelstimmen  nach  mathematischen 
Gründen;  deshalb  benutzte  er  grosse  Quint-  und 
Terzchöre,  um  kostspielige  16-  u.  32füssige  La- 
biülpedalregister  zu  ersparen,  und  erzielte  so  kräf- 
tigere Wirkungen  u.  mächtigere  Unterstützung  gros- 
ser geradefüssiger  Stimmen.  —    Er  entlehnte,  aus 
der  Art  u.  Weise,  nach  welcher  zwei  Manuale 
frei  u.  ungebunden  aus  einer  Windlade  spielen  kön- 
nen, zuerst  die  Pfeifen  der  zwei  untersten  Manual- 
octaven  zur  Benutzung  eines  freien  Pedales,  wo- 
durch Geld  u.  Raum  erspart  werden,  welches  bei- 
des sehr  oft  zur' Aufstellung  neuer  u.  zweckmässi- 
ger Orgeln  fehlt.  —    Er  machte  auerst  auf  die 
schon  in  sehr  alter  Zeit  erfundenen  frei  schwingen- 
den Zungen  aufmerksam  u.  bewirkte  dadurch  ihre 
Vervollkommnung  u.  Veredelung,  in  der  wir  sie 
jetzt  zu  vorzüglichen  Orgelzungenstimmen  benutzen, 
die  leider  aber  in  ihrer  Vollkommenheit  noch  nicht 
gehörig  bekannt  u.  deshalb  immer  noch  nicht  über- 
all angewendet  werden.  Sie  lassen  sich  mit  Leich- 
tigkeit u.  wenig  Mühe  in  allen  Nuancen  eines  schwa- 
chen u.  starken  Tone«  arbeiten,  gestatten  auch  ein 

43 


Digitized  by  Google 


699 


1836.    October.    No.  43. 


700 


werthvolles  Crescendo,  Decrescendo  u.  «ehr  kräf- 
tiges Forte.  —  Verwarf  er  gleich  alle  Orgelmix- 
turen (deren  einzelne  Chöre  er  jedoch  beibehielt, 
da  er  ihre  Unentbehrlich keit  fühlte)  als  unnütze, 
dio  reine  Orgel«timmung  zerstörende  Schreier  mit 
so  scheinbar  schlagenden  Gründen,  dass  er  Laien 
n.  hochachtbare  Gelehrte  so  sehr  täuschte,  dass  sie 
ihnen  ohne  weitere  Untersuchung  das  Tode«ur(heil 
sprechen  zu  müssen  glaubten:   so  machte  er  doch 
dadurch  im  Allgemeinen  auf  sie  aufmerksam  und 
bewirkte,  dass  sie  von  denkenden  Männern  jetzt 
nicht  mehr  wie  sonst  so  vielchörig  u.  in  so  grosser 
Anzahl  angewendet,  sondern  in  richtiges  Verhältnis« 
luden  übrigen Orgclslimmen  gebracht,  disponirt  wer- 
den. —  Rief  er  gleich  den  längst  veralteten  Schwel- 
ler wieder  in's  Leben  u.  erfand  den  Jalousie-  u. 
Gazeschweiler,  von  denen  der  erste  für  die  Dauer 
nicht  praktikabel,  der  letzte  ganz  unbrauchbar,  so 
unnütz  wie  der  von  ihm  eingeführte  u.  ebenfalls 
langst  veraltete  Evacuant  ist,  so  veranlasste  er  da- 
durch doch ,  dass  thätige  u.  geschickte  Männer  die 
Idee  mit  Feuereifer  aufiassten,  dem  Tone  der  Or- 
geln Biegung  zu  geben,  und  so  erfand  der  hoch- 
achtbare Mechaniker  Kaufmann  zu  Dresden  den 
Compressions  -  Balg ,   vermöge  dessen  den  Orgel- 
atimmen  mit  freischwingenden  Zungen  ein  interes- 
santes Crescendo  u.  Decrescendo  gegeben  werden 
kaun.    Der  Erfinder  ging  noch  weiter  u.  wandte 
seine  Erfindung,  unter  gewissen  Vorrichtungen,  wenn 
auch  nur  bei  einem  kleinen  orgelähnlichen  Instru- 
mente, auf  Labialpfeifen  mit  gutem  Erfolge  an. — 
Gotlfr.  Weber  u.  der  Verf.  dieses  gaben  in  der 
Caecilia  Ideen  an,  nach  welchen  nn  grössern  u. 
grossen  Orgeln,   vermöge  des  Compressionsbalgcs, 
sämmtlichen  Labialstiramen  mit  gutem  Erfolge  ein 
Cresc.  u.  Decresc.  gegeben  werden  könnte.  Wenn 
diese  bisher  nicht  benutzt  wurden,  so  lag  das  wohl 
nur  daran,  das«  Versuche  der  Art  kostspielig,  müh- 
«am  n.  teitraubend  sind. 

Mit  Achtung  nenne  ich  die  Herren  Orgelbauer 
Buchhohi  u.  Sohn  zu  Berlin.  Der  Vater,  Joh.  Si- 
mon, starb  im  Jahre  i8a5,  leider  zu  früh  für  die 
Kunst;  dessen  Sohn  aber  wirkt  nach  wie  vor  mit 
lobenswerthem  Eifer  fort.  Des  Ersteren  Orgeln 
zeichnen  sich  durch  besonder«  zarten  Ton,  und  die 
de«  Letztgenannten  durch  Kraft  u.  Fülle,  Beider 
aber  durch  vorzüglich  saubere,  dauerhafte  o.  acht 
kunstgerechte  Arbeit,  «o  wie  durch  vorzügliche, 
der  Zeit  trotzende  Materialien  au«.  So  fand  ich 
z.  B.  bei  Revision  der  Orgel  in  Gross-Schönebeck 


bei  Berlin,  dass,  wenn  die  Bälge  niedergetreten 
waren  u.  die  Orgel  nicht  gespielt  wurde,  sie  in 
5  Stunden  um  keinen  Zoll  tief  zusammengesunken 
waren,  welcher  sprechende  Beweis  von  meisterhaf- 
ter Arbeit  nur  selten  angetroffen  wird.  Dem  jeizt 
lebenden  Hrn.  Buchholz,  der  viel  grosse  u.  herr- 
liche Orgeln  erbaute,  verdanken  wir  die  Erfindung, 
wodurch  die  Contraventile  bei  der  Canzellenkoppel 
wegbleiben,  so  wie  die  Erfindung  einer  Pedaloctav- 
koppel,  bei  welcher  die  Pfeifen  der  obern  Octave 
mit  denen  der  untern  zusammen  ansprechen,  daher 
die  grössten  u.  untersten  Pfeifen  einer  Octavslimme 
erspart  werden. 

Hr.  Tobias  Turley,  Orgelbauer  zu  Treuen- 
brietzen,  wenn  gleich  Autodidact,  war  ein  im  For- 
schen u.  in  seiner  Kunst  unermüdlich  vorwärts  stre- 
bendes Genie.  Er  verbesserte  seine  Orgelwerkzeuge, 
das«  «ie  zur  Arbeit  vortheilhafter  als  sonst  zu  be- 
nutzen waren,  und  erfand  neue,  so  wie  auch  eine 
Vorrichtemaschine,  welche  er  benutzte,  um  gegos- 
sene kurze  u.  starke  Melallplalten  so  zu  bearbeiten, 
dass  sie  auf  eine  sichere  Art,  nach  Willkür,  zu 
dünnen  u.  langen  Platten  ausgewalzt  werden  konn- 
ten, die  er  sodann  zu  Orgelpfeifen  verwandle.  Hier- 
durch ersparte  er  sich  nicht  nur  das  der  Gesund- 
heit so  nachtheilige,  «ehr  mühsame  u.  oft  mißlin- 
gende Giessen  grosser  Platten  ,  sondern  auch  Zeit 
u.  Geld,  indem  solche  Platten  der  Brhobelung  nicht 
bedürfen,  fulglich  kein  Abgang  Statt  findet,  bei 
dessen  Umschmelzung  viel  Metall  verloren  geht, 
und  das,  was  beim  Zuschneiden  der  Pfcifenplalten 
abfällt,  dünner  gewalzt  u.  zu  kleiueru  Pfeifen  ver- 
wendet werden  kann.  Gewalzte  Platten  haben  über- 
dem  vor  den  gehobelten  den  Vorzug,  dass  sie  auf 
beiden  Seiten  eine  stets  gleiche  Fläche  u.  eiue  na- 
türliche Politur  erhalten ,  sich  leichter  u.  hesser 
wie  jene  runden,  als  Pfeifen  leichter  ansprechen, 
sich  leichter  intoniren  u.  stimmen  lassen,  auch  ei- 
nen reiuern  Klang  gehen. 

Der  Sohn  desselben,  Hr.  Friedrich  Turley  zu 
Treuenbrietzen ,  erlernte  bei  seinem  Vater  die  Or- 
gelbaukunst u.  arbeilet,  nach  dem  Tode  «eines  Va- 
ters, in  dessen  Geiste  fort.  Unter  «einen  Erfindun- 
gen, von  welchen  ich  hier  den  Gebrauch  des  El- 
fenbeines zu  Mundstücken  der  Zungenstimmen,  die 
der  Verstimmung  weniger  ala  die  von  Metall  aus- 
gesetzt sind ,  dio  eigene  Art ,  Knochen  in  präpa- 
riren,  und  seine  schrägen  Vorschläge  an  hölzernen 
Orgelpfeifen  nenne,  ist  die  wichtigste:  Labialpfei- 
fen ohne  Kerne  zu  arbeiten,  die  eine  überraschend 
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schone,  sanfte  u.  ätherische  Orgelstimme  geben.  Bis  I 
jetzt  stehen  sie  nur  erst  in  den  Orgeln  su  Neu-Kuppiu  I 
u.  Perleberg,  und  sollen  nun  auch  für  Salzwedel  in  I 
die  St.  Catliarinenkirchenorgel  gestellt  werden. 

Gleichzeitig  mit  diesem  wirkt  als  auagezeich-  1 
neter  u.  uneigennütziger  Künstler  der  Orgelbauer 
Hr.  Joh.  Frdr.  Schulze  ans  Paulinzell  u.  Bürger 
cu  Mühlhausen.    Seine  Meisterwerke  werden  nicht 
nur  da,  wo  er  sie  aufstellte,  von  Sachverständigen 
als  solche  gewürdigt,  sondern  sein  Kuf  als  den- 
kender u.  gewissenhafter  Künstler  verbreitete  sich 
im  In-  u.  Auslande,  weit  u.  breit.  Hierdurch  be- 
wogen u.  durch  Erfahrung  misslrauisch  gemacht, 
da  oft  Tadel  wie  Lob  verschwendet,  sogar  ver- 
kehrt wird,  begab  ich  mich  in  diesem  Jahre  nach 
Halberstadt,  wo  Hr.  Schulze  die  grosse  u.  berühmte 
Orgel  in  der  Domkirche  umarbeitet,  um  mich  selbst 
vom  YVerthe  seiner  Arbeit  zu  überzeugen. —  Durch 
die  Güte  des  dortigen  Domorganisten,  Hrn.  Baake, 
erhielt  ich  Gelegenheit,  nicht  nur  die  von  Hrn.  S. 
neu  verfertigten,  zur  Domorgel  gehörenden  einzelnen 
Theile,  als  Bälge,   Tastaturen  u.  a.  w. ,  sondern 
auch  die  von  ihm  verfertigte  u.  kürzlich  zu  Sarg- 
atädt  bei  Halberstadt  in  der  Kirche  aufgestellte  neue 
Orgel  zu  untersuchen.  Sie  besteht  nur  aus  1 8  Stim- 
men, hat  3  Manuale  u.  ein  freies  Pedal,  vereinigt 
zarte  u.  kräftige  Stimmen  u.  wirkt  ergreifender, 
ab)  Werke  mit  doppeller  Anzahl  gleicher  Register. 
Ferner  sah  und  hörte  ich  die  von  ihm  reparirte 
grosse  u.  schöne  Orgel  in  der  Benedict-Kirche  zu 
Quedlinburg  *>.  sodann  ein  kleines  von  ihm  eben- 
falls neu  verfertigles  Orgelwerk,  das  bis  dahin  zum 
Gebrauche  beim  Gottesdienste  in  der  Domkirche 
aufgestellt  wurde,  bis  die  Reparatur  beendigt  ist. 

An  allen  diesen  Werken  fand  ich  sorgfältige  u. 
saubere  vortreffliche  Arbeit,  überall  das  bewahrt, 
was  von  dem  bescheidenen  u.  anspruchslosen  Künst- 
ler gerühmt  worden  ist;  ja,  ich  fand  noch  Uner- 
wartetes, nämlich:  Töne  von  Labialstimmcn,  die 
jeden  Sachverständigen  auf  eine  höchst  angenehme 
Art  täuschen,  weil  sie  denen  einer  zarten  Zungen- 
stimme so  vollkommen  ähnlich  klingen,  dass  es, 
um  zur  vollkommenen  Ueberzeugung  zu  gelangen, 
nöthig  ist,  die  Pfeifen,  während  sie  gebraucht  wer- 
den, zu  sehen  u.  ihren  Klang  zu  hören ;  sein  Sub- 
bass  u.  Bordun  161  sprechen  auch  in  den  tiefsten 
Tönen  mit  einer  solchen  Präctsion,  Klarheit  und 
Krall  an,  wie  dies  mir  bis  hierher  noch  nicht  so 
vereint  vorkam.  Die  Posaune  i6',  mit  freischwin- 
genden Zungen  u.  Sc  ha  11  bechern  von  Zink,  hat  so 


runden,  kräftigen  u.  glansenden  Ton,  wie  er  durch 
keine  Posaunstimme  i6'  mit  aufschlagenden  Zun- 
gen erzielt  werden  kann;  auch  lasst  ihre  präcise 
Ansprache  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Wenn  das  in  der  Domkirche  aufgestellte  kleine 
Orgelwerk  gleich  nur  hinter  dem  Kirchenschiffe  auf 
einem  Seilenchore,  nahe  am  Altare  u.  zwar  gleich- 
sam in  einer  Nische  steht,  so  füllt  es  dennoch  nicht 
nur  die  hohe  u.  grosse  Kirche  vollkommen  mit 
seinem  würdevollen  Tone,  sondern  genügt  auch  zur 
hinlänglichen  Leitung  des  Gesanges  einer  ziemlich 
zahlreichen  Gemeinde,  was  um  so  mehr  auffallt, 
da  es  nur  aus  folgenden  13  klingenden  Stimmen 
besteht:  Hauptwerk:  l)  Principal  8'  von  Zinn, 
a)  Bordun  16'  von  Holz.  5)  Viola  da  Gamba  8' 
v.  Z.  4)  Hohlflöte  8'  v.  H.  5)  Octave  4'  t.  Z. 
6)  Mixtur  5fach,  aus  a'  v.  Z.  Oberwerk.  7) 
Principal  4'  v.  Z.  8)  Flauto  traverso  8'  v.  H. 
gebohrt,  geschliffen  u.  inwendig  lackirt  9)  Lieb- 
lich gedackt  8'  v.  H.  Pedal:  10)  Subbass  16'  v. 
H.  u.  gedackt.  11)  Posaune  16'  freischwingende 
Zungen,  die  Schallbecher  v.  Z.  xa)  Violoncello 
8'  v.  Ii. 

Beachtungs-  u.  lobenswerth  ist  ferner:  Hr. 
Schulze  liefert  nur  gute  Materialien,  nur  Meister» 
haftes,  und  arbeitet  dennoch  für  so  billige  Preise, 
dass  es  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  er  als  Künst- 
ler dabei  bestehen  kann ;  ja  bei  so  sehr  bescheide- 
ner Veranschlagung  gibt  er  öfter  mehr  noch,  als 
es  der  Anschlag  besagt.  Er  lieferte  s.  B.  su  der 
Domkirchenorgel  su  Halberstadt  noch  unentgeltlich : 
das  ganze  Regierwerk  su  vier  Manualen  u.  einem 
Pedale ,  so  wie  sämmtliche  Registerstangen  u.  neue 
weisse  Beläge  zu  vier  Tastaluren.  Solche  Dinge 
verdienen  eine  öffentliche  Anerkennung;  möge  sie 
nur  nicht,  wie  das  leider  oft  schon  geschah,  den 
hämischen  Neid  erwecken  n.  Veranlassung  geben, 
dass  er  seine  giftigen  Zähne  wetze  n.  den  achtba- 
ren Künstler  mit  seinem  Geifer  beschmutze;  möge 
sie  vielmehr  zur  Nachahmung  anfeuern.  Es  gibt 
gewiss  der  hochachtbaren  Arbeiter  noch  mehr,  ich 
kenne  aber  ihre  Arbeiten  nicht,  vermag  daher  kein 
Urtbeil  su  lallen,  und  gehe  daher  su  dem  über, 
was  ferner  noch  in  dem  vorbin  genannten  Zeit- 
räume für  Verbesserung  der  Orgeln  geschah. 

Man  schaffte  nicht  nur,  wenigstens  in  Preus- 
aen,  die  in  Oestreicb  u.  Böhmen  noch  an  allen  Or- 
geln  befindliche   kurze    Octave  ab,  sondern  fügte 

Iauch  an  vielen  den  bisher  noch  fehlenden  Ton  Cts 
hinzu  n.  erbaute  so  leicht  keine  neue  Orgel  ohne 
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ihn)  auch  wurden  die  Tastaturen  bis  zu  T  u.  g 
erweitert}  man  vermied  beim  Diaponiren  alle  Spie- 
lereien, als  laufende  Sonnen  oder  Sterne,  mit  den 
Flügeln  schlagende  Adler  u.  s.  w.,  und  sah  mehr 
auf  die  Güte  des  Werkes,  als  auf  seine  Bekleidung, 
die  möglichst  dem  Style,  in  dem  das  Innere  der 
Kirche  gehalten  ist,  angepasst  wird. 

Eine  wichtige  Erscheinung,  wodurch  ein  tüch- 
tiger Schritt  «cur  Verbesserung  der  Orgeln  gemacht 
wurde,  ist  das  im  Jahre  i855  zu  Weimar  bei 
W.  Hoffmann  erschienene  Werk  vom  Professor 
Gottlob  Töpfer:  „Die  Orgelbaukunst  nach  einer 
neuen  Theorie  etc."  (s.  meine  Recension  darüber: 
Caecilia,  Jahrg.  16,  S.  267*).  In  diesem  Werke 
werden  die  rechten  Verhältnisse  aller  Orgeltheile 
zu  einander  festgesetzt  u.  die  Grössen  aller  Wind- 
führungen, Bobrungen  etc.  aufs  Genaueste  ange- 
geben. Ihm  folgte  im  Jahre  1 854  der  erste  Nach- 
trag, betitelt:  „Erster  Nachtrag  zur  Orgelbaukunsl", 
welcher  die  Vervollständigung  der  Mensuren  zu 
den  Labialstimmen  u.  die  Theorie  der  Zungenstim- 
men mit  den  dazu  gehörigen  Mensurtabellen,  nebst 
einer  Anweisung  zur  Verfertigung  derselben  enthält. 

Wie  sehr  vortheilhaft  dies  Buch  auf  Vervoll- 
kommnung de«  Orgelbaues  hinwirkt,  ist  an  den 
vom  vorhingenannten  Orgelbauer  Hrn.  Schulze  ver- 
fertigten Orgeln  zu  erkennen ,  der  streng  nach  Tö- 
pfer'» angegebenen  Verhältnissen  arbeitet. 

Wessen  Glaube  schwach  ist,  der  bemühe  sich 
an  Ort  u.  Stelle  hin,  höre  u.  prüfe,  und  er  wird 

rruie. 


Für  Orgelbauer  und  Orgelfreunde. 

Tabelle  zur  Ermittelung  des  Tone*  a  auf  der 
Orgel  u.  Stimmungttafel  für  die  Orgel.  Nach 
ihrem  momentanen  oder  einem  willkürlichen  a 
n.  nach  Siössen.  Von  Heinr.  Scheibler.  Cre- 
feld,  bei  Schüller. 
Diese  Tafel  gehört  zu  Heinr.  Scheibler's  An- 
leitung, die  Orgel  nach  ihrer  momentanen  Höhe  etc. 
■u  stimmen,  und  ist  denen  nothwendig,  die  das 
höchst  zweckmässige  SchriAcfaen  benutzen,  da  sie 
auch  einige  Verbesserungen  enthält,  die  durch  ein 
Missverständniss  im  Werkchen  entstanden  sind.  Das 
angeführte  u.  noch  ein  früheres,  „Anleitung,  die 
Orgel  vermittelst  der  Stösse  etc.  gleichschwebend 

•)  In  ZMtfCf  Zeilong:    i83<  S.  »87  —  190 
Nicht r.g  i.t  ,835  S.  355  Tom  Verf. 
et  Word». 


zu  stimmen"  sind  aber  Allen  zu  empfehlen,  de- 
nen daran  liegt,   eine  reine  Stimmung  zu  erhal- 
ten, aufweiche  ihnen  doch  wohl  etwas  ankommen 
möchte.    Es  sind  beachtenswerthe  Erfindungen  des 
kunstliehenden,  äusserst  thätigen  u.  erfahrenen  Man- 
nes,  der  seine  neue  Methode  deutlich  für  jeden 
Verständigen  des  Faches  beschrieb.    Da  die  von 
uns  angezeigten  Werkchen  bei  Schüller  in  Crefeld 
erschienen,  so  wird  auch  zuverlässig  diese  nützliche 
Tafel  daselbst  zu  erhalten  sein,  ob  es  gleich  auf 
derselben  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wurde.  Un- 
ter Andern  bringt  sie  folgende  Bemerkung,  die  wir 
um  so  mehr  hier  mittheilen,  da  gewöhnlich  an  vie- 
len Orten  gar  nicht  darauf  Rücksicht  genommen 
wird,  sosehr  die  Sache  seihst  einleuchtet:  Die  Or- 
gel ist  sehr  empfindlich  bei  Veränderung  der  Tem- 
peratur, da  ihre  Register  ungleichmässig  höher  u. 
tiefer  werden,  weil  sie  nicht  aus  gleichem  Material 
sind.  Es  müsste  wenigstens  eine  Stimmung  im  Win- 
ter u.  eine  im  Sommer  vorgenommen  werden. 


Neue  Orgeln,  ditponirt  von  F.  Wille. 
Der  Musikdir.  in  Neu-Ruppin,  Hr.  F.  Wilke, 
hat  vor  einigen  Wochen  für  die  Domkirche  zu  Gü- 
strow eine  neue  Orgel  disponirt,  die  etwa  3ooo  Thlr. 
kosten  u.  von  dem  sehr  geschickten  Orgelhauer  Job. 
Frdr.  Schulze  in  Halbersladt  gefertigt  werden  wird. 
Auf  derselben  Reise  hat  er  noch  die  Kirche  zu 
Malchin  auf  Ansuchen  besehen  (sie  wird  als  die 
schönste  des  Landes  genannt)  u.  eine  zweite  Dis- 
position für  eine  neue  Orgel  entworfen,  deren  Ko- 
sten auf  4ooo  Thlr.  veranschlagt  worden  sind.  Hr. 
Wilke  ist  der  erfahrenste,  tüchtigste  u.  redlichste 
Orgeldisponent  u.  Orgelrerisor  unserer  Zeit,  der 
schon  vieles  Uebel  abgewendet  u.  vieles  Gute  auf 
die  uneigennützigste  Weise  gestiftet  hat,  so  dass 
ihm  Öffentlicher  Dank  dafür  gebührt. 


Für  Gesang. 

XV  Männerclüke  v.  Hon*  Georg  Nägeli.  Zweite 
Sammlung  von  Gesängen  für  den  Mäunerrlior. 
In  Stimmen.  Zürich,  bei  H.  G.  Nägeli.  Preis 
der  4  Stimmen:  1  Thlr. 
Die  Melodieen  lesen  «ich  gefällig,  leicht  u. 
die  Texte  sind  allgemein  für  jede  teutsche  Zunge. 
Wenn  die  Partitur  erscheint,  werden  wir  über 
diese  Weisen  das  Nähere  sagen.  Jede  Stimme  ist 
a  3  Quartnotenseiten  stark, 
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Heldengesang  in  Walhalla ,  gedichtet  von  Far- 
ster u.  in  Musik  gesetzt  für  ^stimmigen  Chor, 
5  Horner,  a  Trompeten  u.  eine  Bassposaune, 
auch  Jür  Pianof.  eingerichtet  v.  Joseph  Hart- 
mann St  nutz.  In  Pari.  u.  ausgeschr.  Stimmen. 
München,  bei  Kaller  u.  Subn.    Pr.  1  Thlr. 

Ein  recht  frisches,  kräftig  teutsches  Lied, 
achlicht  volksraässig  in  marschähnheher  Weise, 
unverkünstelt  für  Stimmen  n.  Instrumente  gesetzt, 
auch  am  Pianof.  wirksam  u.  festlich;  zunächst  für 
Baiern,  mit  wenigen  Verallgemeinerungen  einiger 
Gedanken  u.  Worte  auch  fiir  das  gesammte  Va- 
terland. 


Sa  Conferenz-Gesänge  fiir  Deutschland»  Lehrer- 
Vereine  für  4  Männerstimmen  herausgegeben 
u.  dem  gesammten  deutschen  Schulstande  lie- 
bevoll gewidmet  von  Carl  Geissler ,  Cantoren 
zu  Zschopau.  Meissen,  bei  Frdr.  Willi.  Goti- 
sche. Pr.  9  Gr. 

Diese  für  den  Gesang  nicht  schwer  auszufüh- 
renden Lieder  u.  Choräle  sind  eigens  für  Lehrer- 
vereine gedichtet  zu  Ernst  u.  Freude  ermunternd, 
bald  im  Allgemeinen,  bald  für  besondere  Gelegen- 
heiten, als  zu  Eröffnung  der  Verhandlungen,  zum 
Beschluss  derselben,  zur  Gedächtnissfeier  eines  voll- 
endeten Freundes,  zur  erfolgten  Genesung  eines  Mit- 
gliedes, zum  Scheiden  Eines  aus  dem  Vereine,  nach 
Annahme  eines  neuen  Mitgliedes,  beim  nahen  Jah- 
reswechsel, zum  Stiftungsfeste  u.  s.  w.  Für  die 
Ilarmonisirung  solcher  Männergesänge  erinnern  wir 
nur  im  Allgemeinen  an  die  Noth wendigkeit,  die 
Anlage  der  Stimmenführung  so  einzurichten,  dass 
ein  vierstimmiger  Gesang  möglich  bleibt,  was  nicht 
immer  möglich  ist,  wenn  nicht  gleich  anfangs  dar- 
auf Rücksicht  genommen  wird.  Am  Besten  ist  es, 
wenn  schon  bei  Erfindung  der  Melodie  die  Har- 
moniewendungen dem  inm  m  Ohre  vorschweben. 
Nur  dann  wird  Alles  rund  u.  so  volltönig,  als  ein 
solcher  Gesang  es  erheischt.  Wir  wünschen  näm- 
lich im  Vierst.  folgende  Slimmenzusammenziehungen 
u.  auffallende  Intervallenverhältnisse  vermieden: 


Wir  sind  nicht  in  Abrede,  dass  dergleichen  Har- 
monisirungen  in  4 stimm  igen  Männergesäugen  von 
Vielen  eben  so  gebracht  werden,  ja  dass  sie  von 
nicht  Wenigen  für  gut  gehalten  a.  von  einer  Menge 
Ohren  gur  nicht  als  leer  oder  hart  verspürt  wer- 
den: das  kann  uns  aber  nicht  hindern,  der  vollen 
u.  melodischen  Slimmenfübrung  den  Vorzug  zu  ge- 
ben u.  pflichtgemäss  darauf  aufmerksam  zu  machen. 
In  No.  ao  wünschen  wir  dem  Chorale  hin  u.  wie- 
der ganz  besoudera  andere  harmonische  Stellungen. 
Uas  harmonische  Gefühl  ist  freilich  in  den  letzten 
Zeiten  oft  so  entsetzlich  gemisshandell  worden,  dass 
es  in  Vielen  ganz  abgestumpft,  derbgeprügelt  u.  em- 
pfindungslos gestochen  worden  ist:  der  Verf.  kann 
sich  also  wohl  ziemlich  darauf  verlassen,  dass  die 
Meisten  gar  nicht  begreifen  werden,  was  wir  wol- 
len. Wir  sind  aber  vom  Verf.  überzeugt,  dass  er 
uns  in  unsern  kurzen  Andeutungen  schon  verstehen 
u.  das  Gesagte  reiflich  überdenken  wird,  denn  er 
gehört  nicht  unter  die  Leute,  denen  es  einerlei  ist, 
ob  sie  zerstören  oder  fördern  helfen,  wenn  sie  nur 
vor  der  Hand  gefallen.  Und  dass  diese  Gesänge 
Eingang  haben  und ,  abgesehen  von  dem  bespro- 
chenen Punkte,  vielfach  nützen  werdeu  u.  deshalb 
zu  empfehlen  sind,  ist  uns  gewiss.  Auch  sind 
mehre  recht  gut  harmonisirt,  dazu  melodisch  an- 
sprechend. Nicht  selten  sind  auch  bekannte  Cho- 
rnlraelodieen  angemessen  benutzt  worden.  Wohl- 
feilheit u.  Taschcnfurmat,  für  solche  Zwecke  dien- 
lich, empfehlen  die  Sammlung  gleichfalls. 


Partitur- Ausgaben. 
Sinfonie  No.  7.  en  Re  majeur  (D  dur)  de  IV. 

A.  Mozart.  Partition.  Leipzig,  chez  Breitkopf 

et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Noch  nie  hat  ein  Knnsterfahrener,  nicht  ein- 
mal ein  gebildeter  Liebhaber  der  Kunst,  an  der 
Zweckmässigkeit  u.  Nützlichkeit  solcher  Ausgaben 
gezweifelt.  Je  anerkannter,  je  grösser  der  Meister 
irgend  eines  Orechsterwerkes  ist,  für  desto  not- 
wendiger sind  stets  solche  Uebersichten  gehalten 
worden.  Der  Kenuer  erfreut  sich  dieser  Zusam- 
menstellungen in  den  Stunden  stiller  Erholung  n. 
fühlt  nicht  selten  einen  innern  Drang,  die  Genüsse 
der  Seele,  die  ihm  vermittelst  des  Gehöres  gewor- 
den sind,  in  seiner  Einsamkeit  durch  dasAng«  dea 
Verslandes  auf  neue  u.  ganz  eigentümlich  genuss- 
reiche Weise  so  wiederholen,  um  sich  de«  Wer- 
ke« von  allen  Seiten  her  so  bemächtigen.  Und 
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indem  er  «ich  an  den  Meiaterverschlingungen  der 
Stimmen,  an  den  Entwickelungen  u.  anziehenden 
Verschönerungen  der  Gedanken  ergötzt,  lernt  er 
zugleich  daran  u.  erhebt  sich  in  aeiner  Eigentüm- 
lichkeit selbst  su  hohem  Gewinn  für  neue  Schö- 
pfungen. Wie  sollte  der  Kunstjünger  sie  nicht  nö- 
thig  haben,  sobald  er  es  nur  einigermaassen  ernst- 
lich mit  sich  selbst  u.  mit  der  Kunst  meint?  Es 
ist  nicht  genug,  dass  man  solche  Werke  einmal 
liest  u.  atudirt:  man  musa  sie  besitzen,  dass  man 
oft,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  sie  wieder  vornehmen, 
atudiren,  sich  in  sie  versenken  kann.  Es  ist  höchst 
dankenswerth,  wenn  dergleichen  erscheint;  jeder 
ächte  Musikfreund,  der  das  Vermögen  hat,  Parti- 
turen zu  lesen,  und  jeder,  der  es  gewinnen  will, 
sollte  sie  sich,  auch  mit  Opfer,  su  seinem  Eigen- 
thume  machen.  Und  das  Opfer  ist  nicht  gross. 
Wir  glauben,  nichts  weiter  hinzusetzen  su  dürfen. 
Die  Ausgabe  ist  in  bekannter  Art,  d.  h.  schön.  — 
Ferner  ist  in  Partitur  erschienen: 

,  Ouvertüre  zum  Mährchen  von  der  schönen  Me- 
lusine  componirt  von  Felix  Mendelssohn  -  B. 
Ebendaselbst.  Pr.  x  Thlr.  16  Gr. 
Wir  haben  das  beliebte,  oft  wiederholte  Werk 
nach  der  Partitur  bereits  S.  517  unserer  Bl.  aus- 
führlich besprochen;  auch  ist  das  Werk  nun  hin- 
länglich bekannt  durch  vielfache  Aufführungen.  Je- 
der Zusatz  wäre  Ueberfluss.    Man  kann  aber  ge- 
schriebene Partituren  kaum  so  wohlfeil  u.  nie  so 
schön  haben,  als  so  gedruckte. 


Gewünschte  Partiturausgaben. 
Nicht  wenige  Musikfreunde  u.  Künstler  wün- 
schen eine  gestochene  Partiturausgabe  von  Hummeln 
A-  u.  H  molI-Concert  für  das  Pianof.,  so  wie  von 
den  Cia  moll-,  Es-  u.  Asdur-Concerten  v.  F.  Ries. 
Wir  sind  von  mehren  Seiten  her  ersucht  worden, 
diesen  Wunsch  öffentlich  auszusprechen  u.  die  Her- 
ren Componisten  u.  Verleger  dieser  Concerte  darum 
su  bitten.  Sollte  den  Letztern  ein  solches  Unter- 
nehmen zu  gewagt  erscheinen,  so  bleibt  ihnen  ja 
sur  Deckung  der  Kosten  der  Weg  der  Subscription 
offen.  Zum  Versuche  könnte  suvörderst  mit  Hum- 
mel'* A  i  oll  -Concerte  der  Probeanfang  gemacht 
werden,  den  der  Wunsch  mindestens  verdient. 
Wir  sweifeln  nicht,  dass  man  von  Seiten  der 
Herren  Componisten  u.  Verleger  unsere  Anregung 
freundlich  beachten  wird. 


Todesfall. 
Hr.  A  madeus  Wendt,  Hofr.  n.  Prof.  d.  Philo*, 
in  Güttingen,  ist  am  i5ten  d.  in  Folge  eines  sirh 
wiederholenden  Schlages,  der  ihm  die  ganze  linke 
Seile  gelahmt  halte,  nach  vielen  Leiden  ruhig  ent- 
schlafen. Utber  seine  letzte  Schrift:  „Gegenwär- 
tiger Zustand  der  Musik  besonders  in  Deutschland*4 
werden  wir  nächstens  berichten. 


Berichtigung. 
Wir  haben  geglaubt,  Hr.  Carl  Blum,  Regis- 
seur u.  Hofcomponisl  in  Berlin,  habe  den  Max  in 
seiner  Operelle  „Mnry,  Max  u.  Michel"  selbst  ge- 
sungen, weil  im  Klavierauszuge  ohne  Angabe  des 
Vornamens  gedruckt  worden  war,  dass  Hr.  Blum 
den  Max  darstellte.  Der  Sänger  ist  aber  der  Bru- 
der des  Componisten.  Der  Letzte  hat  sich,  wie 
wir  erfahren,  seit  seiner  Anstellung  als  Regisseur 
etc.  vor  »6  Jahren  von  der  Bühne  surückgesogen. 
Es  wäre  besser  gewesen,  man  hätte  den  Vornamen 
des  Sängers  dazu  gesetzt,  was  in  diesem  Falle  so- 
gar nolhwendig  gewesen  wäre:  dann,  aber  auch 
nur  dann,  wäre  die  Ungenauigkeit  unser  Versehen 
geworden. 


Musilfest. 
Strassburg.  Ueber  den  Elsasaer  Musik- Verein, 
Welcher  sirh  im  Jahre  i83o  gebildet  hatte,  ist  das 
Nöthige  bereits  i83i,  S.  644  berichtet  worden. 
Nach  den  dort  erwähnten  Statuten  sollte  sich  der 
Verein  alljährlich  in  derjenigen  Stadt  des  Elsasses 
versammeln,  welche  jedesmal  dasu  bezeichnet  wor- 
den. Allein  seit  1 8-5  o  wollte  sich  weder  Ort  noch 
Gelegenheit  finden  lassen,  die  Gesellschaft  zusam- 
men su  bringen.  Endlich  gab  die  Säcular-Feier  der 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  die  Veranlassung, 
jene  Musikfeste  su  erneuern.  Es  hatte  sich  näm- 
lich ein  Verein  gebildet  zur  Errichtung  eines  Denk- 
mals su  Ehren  Guttenherg's;  namhafte  Beiträge  wa- 
ren zu  diesem  Zwecke  eingegangen,  und  man  glaubte 
allgemein,  der  Erlrag  der  Musikfeste  würde  die- 
selbe Bestimmung  erhalten,  daher  die  irrige  An- 
zeige in  diesem  Sinne  in  No.  19  d.  Z.  Die  von 
den  Unternehmern  dieser  Feste  öffentlich  bekannt 
gemachte  Rechnung  beweist,  dasa  der  Ertrag  su 
wohlthäligen  Zwecken  verwendet  worden  ist,  wo- 
bei die  Buchdruckerkunst  nur  in  den  Arbeitern  u. 
ihrer  Hilfskaue  bedacht  worden  ist.  Die  Gesammt- 
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Einnahme,  mit  Inbegriff  dea  Ertrags  eine«  Balle», 

belief  »ich  auf  17,01 4  Fr.  10  Ct. 

Die  Ausgaben,  worin  der  Ankauf 
der  nicht  wieder  verkauften  Mu- 
aikalien  begriffen  iat,  auf    .    .     10,930    -  go- 
to dass  für  wohllhätige  Zwecke 
verwendet  wurden    ....      6095     -  ao  -  » 
Am  4.  April  hatte  das  erste  Concert  Statt, 
worin  Folgendes  gegeben  wurde:   Ouvertüre  der 
Iphigenia  in  Aulis  v.  Gluck.  —    Die  Absteigung 
tur  Hölle,  Chor  aus  Orpheus  u.  Euridice,  von 
demselben  Comp.  —   Jephta,  Oratorium  v.  Hän- 
del, nnter  der  Leitung  eines  Dilettanten.  —  Die 
Aufführung  hatte  in  dem  dazu  eingerichteten  Thea- 
tergebäude Stall;  das  Orchester  bestand  aus  etwa 
aoo  Instrumentisten  n.  höchstens  a5o  Sängein.  Das 
gedruckte  Namenverzeichniss  gibt  in  Allem  48a  mit- 
wirkende Personen  an,  allein  viele  waren  abwesend. 
Die  übrigens  nicht  schwierige  Ausführung  der  ge- 
nannten Stücke  war  im  Ganzen  höchst  gelangen  su 
nennen.    Die  Wahl  der  Stücke  u.  die  Eintheilnng 
dieses  ersten  Coucertes,  worin  der  17^1  coropo- 
nirte  Jephta  zwischen  zwei  Gluck'sche  Operncom- 
positionen  von  176a  —  1764  gesetzt  war,  ist  viel- 
fach getadelt  worden,  besonders  da  es  scheint,  dass, 
um  beide  letztere  geben  au  können,  die  widersin- 
nige Abkürzung  des  Oratoriums  gerechtfertigt  wer- 
den soll;  denn  Alles,  was  Hr.  v.  Mosel  davon 
übrig  gelassen  hat,  ist,  was  der  heulige  Geschmack 
erlaubt.    Ref.  nennt  die  Abkürzungen  widersinnig, 
weil  sie  den  Faden  der  Geschichte  unterbrechen  u. 
ohne  Noth  eine  unausstehliche  Monotonie  in  die 
Aufführung  bringen.    Es  wurde  s.  B.  die  ganze 
Partie  des  Hamor  weggelassen,  also  mit  ihm  das 
Recit.:  „Beglückt  nenn'  ich  die  Sendung",  ferner 
die  Arie  in  E  dur,  das  Recit.  u.  das  schöne  Duett 
mit  Ipbis,  das  Recit.,  worin  er  die  Siegesbotschaft 
bringt.  Von  der  Ouvertüre  fanden  nur  die  1 3  er- 
sten Takte  der  Einleitung  Gnade,  eben  ao  nur  ein 
Theil  des  ersten  Chores  der  Israeliten.   Von  dem 
aten  Chore,  dem  leidenschaftlichen  Gebete  au  Gott, 
einem  der  grossartigsten ,  die  Händel  geschrieben 
hat,  wurden  nicht  mehr  als  88  Takte  mit  einem 
Schiasse  von  5  Takten  gegeben;  auch  jvon  der  schö- 
nen Arie  der  Seile  blieben  ungefähr  die  67  letzten 
Takte  weg,  so  wie  späler  ihr  Recit.,  wenn  sie  mit 
«ich  seibat  spricht:  „Was  deuten  diese  düstern  Phan- 
tasien?" Dann  haben  von  dem  kraftvollen  n.  mu- 
thigen  Gebete  des  Heer'a  nur  die  8  ersten  Takte 
(Grave)  Gnade  gefunden,  mit  Hioweglassung  von 


etwa  85  Takten  de«  muntern  Tempo.  Da«  darauf 
folgende  Recit.  der  Iphis  u.  Sella,  so  wie  die  lieb» 
liehe  Arie,  worin  die  Tochter  die  Mutter  ermun 
tert,  blieben  weg;  auch  wurde  nur  ein  Theil  de« 
Schlusschores  de«  ersten  Akte«  gegeben,  mit  Hin- 
weglassung  des  schönen  kanonisch  gearbeiteten  Quar- 
tetts. —  In  dem  aten  Akte  wurden  dann  von  dem 
Cho*-e:  „Cherub  u.  Seraphim"  bloa  56  Takte  ge- 
geben u.  alles  Uebrige  weggelassen.  Ferner  ist  von 
der  einfach  heitern  Arie  der  Iphis,  welche  vor  dem 
Chore  der  Jungfrauen:  „Sei  willkommen",  nur  eine 
Einl.  von  8  Takten  durch  das  Orch.  übrig  geblieben. 
Indessen  ist,  der  Geschichte  nach,  das  Heer,  von 
Zebul  gerührt,  herangerückt;  dieser,  von  den  vorge- 
gangenen Ereignissen  nichts  wissend,  ermuntert  da« 
Heer  tum  Preise  Gölte«,  und  e«  ergiesst  sieh  in 
diesen  Preis  in  einem  prachtvollen  Chore.  Da« 
Recit.  u.  der  ganae  Chor  blieben  weg.  Später 
schildert  ein  Ree.  mit  Begleitung  den  Seelenkampf 
dea  unglücklichen  Vaters,  wovon  aber  ein  grosser 
Theil  wegblieb,  so  wie  in  dem  Schlusschore  dea 
alea  Aktes  die  Fuge:  „Kein  sich'res  Glück".  End- 
lich sind  in  dem  Sten  Akte  von  6  Nummern  nur 
4  übrig  geblieben.  Jephta  preist  nämlich  in  einer 
einfachen  Cavaline  den  Gott  seiner  Viter,  woran 
sich  der  herrliche  Chor  an  seh  Ii  esst:  „Hehres  Ziel". 
Die  Cavatine  u.  der  gauze  fugirteChor  blieben  weg. 
Hieraus  lässt  sich  nun  abnehmen,  was  von  dem 
Oratorium  eigentlich  übrigblieb,  und  ob  da«  übrig 
Gebliebene  fähig  war,  die  Aufmerksamkeit  eines 
gemischten  Publikums,  geschichtlich  oder  musika- 
lisch zu  fesseln?  Die  grosse  Mehrheit  der  Zuhörer 
hat  längst  diese  Fragen  verneinend  gelöst.  Wollte 
man  behaupten,  die  Dauer  des  Oratoriums,  welches 
gewöhnlich  einen  Abend  ausfüllt,  wire  zn  lange 
gewesen,  so  war  diesem  Hindernisse  leicht  abzu- 
helfen durch  Hinweglassung  der  so  nackten,  an 
Combination  armen  Ouvertüre  u.  Verlegung  des 
Chores  in  dss  ate  Concert;  würde  man  vorwen- 
den, das«  die  Zusammensetzung  des  Singpersonales 
diese  Verstümmelungen  nöthig  machten,  «0  war  ea 
Pflicht,  ein  ihm  angemessenes  andere«  Werk  au 
wählen.  —  Endlich  bemerkt  Ref.  aber  die  hier 
Statt  gefundene  Begleitangsart  der  Recitative  ver- 
mittelst vierstimmiger,  durch  4  Violoncello  u.  Con- 
trabass  ausgehaltener  Accorde,  wovon  nlmlich  ei- 
nem jeden  ein  Ton  sugetheilt  war,  das«  durch  diese 
widersinnige  Anordnung  die  begleitenden  Accorde 
der  4  Bässe  öfters,  namentlich  in  den  Bassrecitati- 
ven,  höher  als  die  Singstimm  eu  selbst  lagen! 
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Am  5.  Apr.  folgte  da«  ate  Concert,  worin  Fol- 
gende« gegeben  wurde:  x.  „Die  Weihe  der  Töne", 
Symphonie  v.  Spohr;  ging  vortrefflich. —  a.  Phan- 
tasie für  die  Flöte  v.  Lindpaintner,  vorgetragen  v. 
Rinsler,  Mitglied  der  Kapelle  J  s  Fürsten  v.  Für- 
atenberg.  Eine  grosse  Reinheit  u.  Zartheit  des  To- 
nes sind  Hauptvorzüge  dea  Hrn.  R.;  Eigenschaften, 
welche  in  der  Begleitung  einiger  andern  Coinposi- 
tionen  fühlbar  waren.  3.  Cantale  zur  Gedächlniss- 
Feier  Guttenberg's,  gedichtet  von  Heinr.  Redsiob, 
Musik  von  Phil.  Hörtet-,  Singlehrer  am  hiesigen 
Gymnasium.  Dieser  erste  Versuch  des  Hrn.  H. 
in  dieser  Gattung  verdient  allerdings  Ermunterung 
u.  Anerkennung  der  Vorzüge,  welche  die  Arbeit 
auszeichnen;  dahin  gehören  ein  fliessender,  ange- 
nehmer Gesang,  effeclvolle Instrumentation;  das  Vor- 
bild des  Comp,  scheint  I Iaydn  zu  sein-  mehre  Stel- 
len erinnern  unwillkürlich  an  die  Schöpfung;  ein 
schöne«  Quartett  erhielt  laute  Anerkennung;  dar- 
auf folgt  ein  kräftiger  Schiusschor  mit  einer  freien 
Nachahmung,  welche  Einige  für  eine  Fuge  hielten. 
Verstösse  gegen  die  Prosodie  wird  Hr.  H.  leicht 
verbessern  können;  er  setzt  z.  B. 


Von  Sl»i»biirg  ging  des  Licli-t«i    Sinkt.  .  . 


|gjl|j||g=p  ;  y—^ßg—j  ^ee 

Et   gtfnil  den    Linden   all  -  iu  -  mal.  .  . 

Uebrigens  hat  Hr.  H.  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Ehre  der  Elsasser  gerettet,  »o'wie  auch  der  Dich- 
ter, indem  in  den  beiden  Concerteu  keine  Leistun- 
gen inländischer  Künstler  zu  finden  waren,  was 
denn  doch  billig  hätte  geschehen  sollen  u.  können. 

4.  Adagio  u.  Rondo  v.  L.  Maurer,  auf  der  Violine 
vorgetragen  vom  Hrn.  Concertdir.  YVassermnnu  in 
Basel,  dessen  gediegenes  Spiel  u.  ruhigen  muster- 
haften Vortrag  wir  schon  früher  hier  bewunderten. 
Er  machte  auch  diesmal  allgemeines  Vergnügen.  — 

5.  Finale  des  i.  Aktes  von  Semiramis  v.  Rossini. 
Die  Aufführung  verunglückte  durch  das  Sinken  der 
Solostimmen.  —  6.  Concerliuo  für  das  Violoncell, 
comp.  u.  vorgetragen  von  Hrn.  Leop.  Böhm,  Mit- 
glied der  Kapelle  des  Fürsten  von  Fürstenberg. 
Die  Vollkommenheit,  mit  welcher  dieser  grosse 
Künstler  seine  Composition  vortrug,  erregte*  einen 
ausserordentlichen  Enthusiasmus;  Ton  u.  Vortrag 
gehen  bei  seinem  ruhigen,  sichern  Spiele  gerade 
zur  Seele;  Hr.  B.  wurde  öfter  mit  stürmischem 
Beifalle  unterbrochen.  —  7.  Festouverture  v.  Ries, 


welche  im  Jahre  i83a  für  das  Musikfest  zu  Cöln 
componirt  wurde.  Auch  diese  Ouvertüre  ging,  so 
wie  die  Symphonie,  vortrefflich ;  leider  musste  der 
Mangel  an  guten  ersten  Trompeten  durch  andere 
Hülfsmiltel  ersetzt  u.  die  ersten  Stimmen  durch 
Hoboen,  Clarinetten  u.  s.  w.  geblasen  werden,  da 
wo  mehr  als  3  Trompeten  erforderlich  sind,  was 
denn  besonders  bei  dem  Zusammenblasen  mit  den 
Blechinstrumenten  in  der  Symphonie  einen  sonder- 
baren Effect  machte. 

Da  in  den  beiden  Concerten  der  Sologesang 
durchgängig  mit  Dilettanten  besetzt  war,  so  hat 
Ref.  darüber  nicht«  Specielle«  zu  berichten. 


Nachrichten. 


Prag.  Unsere  Tbeaterdirection  fahrt  fort,  klas- 
sische Opern  u.  überhaupt  deutsche  Musik  wieder 
auf  das  Repertoir  zu  bringen,  aber  wir  können  ihr 
leider  nicht  dafür  nach  Würden  dankbar  «ein,  da 
'ihre  wirkenden  Kräfte  durchaus  nur  für  da«  italie- 
nische Genre  aasreichen,   und  wenn  wir  mit  der 
Production  der  Vestalin  n.  de«  Fauat  unzufrieden 
waren,  «0  können  wir  unsere  lauten  Klagen  über 
Oberon  u.  die  Zauberflöte  noch  weniger  zurück« 
halten.  In  jener  musste  man  die  ganze  Oper  (etwa 
mit  Ausnahme  der  Ouvertüre,  welche  auch  repe- 
tirt  werden  musste)  eine  misslungene  Vorstellung 
nennen.    Hr.  Demmer  (dessen  Stimme  leider  im- 
mer mehr  abnimmt)  besitzt  weder  die  Mittel,  wel- 
che Hüon  erfordert,  noch  jenes  Studium  deutscher 
Musik,  das  für  dergleichen  Partieen  nnerlässlich  ist 
Die  Prätentionen,  die  Weber  an  «einen  ersten  Te- 
nor machte,  aind  nicht  gering:  Hüon  verlangt  näm- 
lich ungewöhnliche  Kraft  (in  der  Trompetenarie), 
Schmelz  u.  Biegsamkeit  der  Stimme  (Preghiera), 
welche  durchaus  nicht  mit  den  alltäglichen  Culo- 
raturen  der  italienischen  Musik  zu  verwechseln  ist. 
Dem.  Lutzer  (Kunigunde)  ist  eine  sehr  schälzens- 
wcrlhe  Künstlerin  in  der  italienischen  Manier,  de- 
ren sie  unter  ihrem  wackern  Meister  Ciccimarra 
ganz  Herr  geworden  ist;  wenn  e«,  ihr.  aber  Ernst 
ist,  auch  deutsche  Gesangspärlieen  mit  gleichem  Er- 
folge wie  Rossini'sche,  Bellini'sche,  .Doniaelti'sche 
u.  s.  w.  vorzutragen',  so  muss  sie  hierin  noch  viele 
u.  ernste  Studien  machen,  bei  welchen  die  Künst- 
lerin freilich  gan*  auf  ihr  eigenes  Talent  u.  eige- 
nen Fleias  verwiesen  ist,  da  sie  kaum  einen  Mann 
von  Fache  finden  dürfte,  der  «ie  darin  zu.  unter- 
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stutzen  im  SUnds  wäre.    (Es  müsste  denn  Hr.  Di- 
rector  Weber  oder  Hr.  Tomaschek  «ein,  die  unter 
den  Stimmführenden  unstreitig  allein  den  echten 
Sinn  fiir  deutsche  Kunst  bewahrt  haben.  Insbeson- 
dere würden  wir  den  ersten  für  Mozart,  den  zwei- 
ten für  Weber,  Spohr  u.  s.  w.  vorschlagen;  lei- 
der aber  würden  sich  diese  beiden  Herren  einem 
solchen  Geschäfte*  kaum  unterstehen.)    Der  Resia 
der  Dem.  Lotser  fehlte  Seele  u.  innere  Kraft,  und 
bei  der  grossartigen  Scene  („Ocean,  du  Ungeheuer!4') 
Wurde  sie  erst  gegen  das  Ende  des  f  (Esdur)  warm. 
Dem.  Jazed e  (Fatime)  «ang  in  der  Arie :  „Arabiens 
einsam  Kind"  die  Emoll-Partie  mit  vielem  Gefühl, 
doch  die  Dur-Partie  war  vergriffen,  und  das  Spiel, 
welches  Fatime  erfordert,  geht  über  die  Ansprüche 
hinaus,  die  man  an  eine  Anfängerin  machen  kann. 
Oberon  war  —  —  Mad.  Binder!  und  es  scheint 
wahrlich,  diese  wackere  Künstlerin  wolle  die  Ach- 
tung, die  sie  sich  im  Schauspiele  erwirbt,  mit  Ge- 
walt wieder  in  der  Oper  los  werden.    Hr.  Pod- 
horsky  sang  den  Scherasmin  —  wenn  auch  nur 
mit  einem  gans  kleinen  Rest  von  Stimme  —  am 
Besten.;  sein  Spiel  aber  war  furchtbar  wie  immer 
in  komischen  Rollen.  Die  Ensemble's  gingen  nicht 
gut  zusammen.  Dem  Elfenchore  fehlte  es  an  Zart- 
heit, der  Wassernixenchor  im  3.  Akte  (Edur,  y) 
blieb  gans  aus,  und  das  Finale  (Hdur)  wurde  ge- 
tanzt Hau  gesungen !  Der  Tondichter  hat  diese  Num- 
mer absichtlich  so  schwach  instrumentirt,  um  den 
sinnigen  Chor  der  Elfen  nicht  su  decken,  und  doch 
meinte  die  Regie  unserer  Oper  durch  einige  nichts 
weniger  als  pittoreske  Grupptrungen  mit  papiernen 
Guii  Landen  einen  grossem  Effect  hervorzubringen, 
als  durch  die  traumhaften  Elfengesänge,  die  ma- 
gisch anf  das  Gemülh  wirken.  Der  Marsch  im  Fi- 
nale des  5ten  Aktes  wurde  bis  zur  Lächerlichkeit 
oft  wiederholt,  und  das  Hin-  u.  Herstampfen  der 
sohlecht  abgerichteten  Grenadiere  schien  gar  kein 
Ende  nehmen  so  wollen. 

„Die  Zaüberflöte"  wurde  zum  Vortheile  der 
Mad.  Podhorsky  gegeben;  doch  leider  widerfuhr  in 
der  ganzen  Oper  kaum  vier  Nummern  das  Recht, 
in  ihrem  eigentümlichen  Tempo  producirt  su  wer- 
den, alle  andern  Tempi  waren,  oft  auf  eine  gans 
unbegreifliche  Weise,  vergriffen  u.  theils  su  schnell, 
theüs  su  langsam  genommen.  Hrn.  Strakaty  (Sa- 
ra stro)  gebührt  der  Kranz  des  Abends,  und  je  mehr 
wir  ihn  stets  sur  zweckmässigen  Verwendung  sei- 
ner schönen  Mittel  ermahnen,  mit  desto  herzliche- 
rer Freude  erkennen  wir  an,  data  diesen  Abend 


seine  wohlklingende  Bassstimme  rein  o.  erfreulich 
hervorquoll.  Mad.  Podhorsky  sang  die  Pamina 
recht  gut,  doch  gewihrt  ihr  diese  Rolle  su  wenig 
Gelegenheit,  ihre  seltene  Virtuosität  in  dankbaren 
Nummern  zu  entfalten,  ab  dass  sie  grosse  Wir- 
kung hervorbringen  könnte.  Dem.  Lutser  (Konigin 
der  Nacht)  bewegte  sich  in  einer  ihr  gans  fremden 
Sphäre,  und  musste,  um  diese  Partie  ihrer  Stimm- 
lage su  nähern,  grosse  Veränderungen  damit  vor- 
nehmen ;  so  sang  sie  s.  B.  die  zweite  Arie  um  die 
kleine  Ters  tiefer,  daher  in  H  raoll  u.  D  dar.  Hr. 
Preisinger  spielte  den  Papageno  gut.  —  Nicht  so 
Hr.  Podhorsky  den  Mohren.  Der  Sprecher  (Hr. 
Brara)  hätte  lieber  schweigen  sollen.  Die  Damen 
u.  Genien  waren  schlechter,  als  wir  sie  noch  je 
gehört  hatten.  Vorzüglich  bewiesen  die  enteren 
eine  bewundernswürdige  Cousequens  im  Detoniren. 

Ein  einziger  Operngast  der  letztem  Zeit  war 
Hr.  Swoboda,  Sänger  am  k.  k.  Hofoperatheater 
nächst  dem  Käralhnerthore  (?).  Er  erschien  auch 
nur  ein  einziges  Mal  (als  Fra  Diarolo)  u.  erregte 
allgemeine  nicht  Be-  doch  Verwunderung,  warum 
dieser  Gast,  der  früher  als  Schauspieler  in  Prag 
u.  Wien  nicht  ungern  gesehen  wurde,  sich  in  daa 
Tonmeer  gestürst  habe,  wo  er,  ohne  alle  Schwimm- 
kunde, rettungslos  untersinken  mus*.  Hr.  Swoboda 
hat  eine  kreischendeHalsstimme  u.  sehr  wenig  Schule. 
Schon  im  1.  Bdur-Quintett  sehlag  ihm  die  Stimme 
um,  und  indem  darauf  folgenden  Es  dur  £  hörten 
wir  von  seinen  ersten  3  Takten  aus  dem  sureichen- 
den Grunde  nichts,  weil  er  nicht  wusste,  dass  er 
anzufangen  habe.  Auch  in  dem  Liedchen  im  aten 
Akte  (A  dur,  £)  detonirte  er  bedeutend  bei  dem  e 
u.  dem  hohen  a.  In  der  sweiten  Strophe  ging  ea 
besser.  Statt  aber  die  letzte  Textsylbe  in  der  vom 
Compositeur  angegebenen  Modulation  durch  3  Takt« 
auszuhallen,  bat  er  sich  dieses  durch  ein  „Laialala4* 
erleichtert!  Die  grosse  Arie  im  3ten  Akte  war 
aber  besonders  Terhängnissvoll  für  den  kühnen 
Gast,  der  auf  Breiring  zu  folgen  wagte;  sie  hat 
ihn  vollends  vom  Leben  zum  Tode  gebracht,  und 
er  existirt  für  unsere  Stadt  nicht  mehr. 


Frühlingtoptrn  u.  t.  u>.  —  Anfang  der 
Sommer ttagione  in  Italien* 

Königreich  Piemont. 
Turin  (Teatro  Carignano).  Von  den  beiden 
hies.  K.  Theatern  gibt  das  Teatro  regio  im  Karne- 
val, daa  Teatro  Carignano  im  Frühlinge  u.  Herbste 
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Opern  u.  Ballet«;  von  deu  übrigen  kleinern  Thea- 
tern gibt  Mos  Sutera  im  Carneval  u.  andern  Slagioni 
opero  buffe  u.  semiserie,  d'Angennes  aber  Schau- 
spiele. Am  5.  April  wurde  also  Carignano  mit  der 
Norraa  eröffnet.  Die  Titelrolle  gab  die  La  laude ;  die 
Adalgiaa  eine  zum  ersten  Male  die  Bühne  betretende 
Singerin,  CarloKa  Griffini,  Mezzosopran,  mit  guten 
Anlagen;  den  Proconaul  u.  Prieater  die  HH.  Don- 
Iii  u.  Botlioelli.  Da  das  Wort  Norm«  in  der  allg. 
mua.  Zeit,  achon  mehrmals  sich  abgedruckt  beendet, 
so  ist  hier  nur  noch  zu  bemerken,  daas  iwar  alle 
itai.  Bl,  mit  langen  Posaunen  das  grosse  Lob  der  La- 
jande  in  nur  bemeldeter  Rolle  verkündet,  die  Wahr- 
heit zu  sagen  aber,  diese  Sängerin  längst  auf  der 
Nr  ige  ist.  Oonaelli  kenpeu  die  Leser  seit  vielen  Jah- 
ren: er  ist  immer  gross  u.  würdig,  Rubini's  Lands- 
mann eu  sein.  Die  Gn'ffin  i  liess  man  kaum  au  Athem 
kommen  u.  sogleich  in  Ricci's  Nuovo  Figaro  singen, 
gab  ihr  zur  Seile  den  Quasi- Anfänger  Tenor  Calone 
Lonati  u.  den  bekannten  Bufib  Zuccoli;  da  sie  aber 
kaum  ihre  Laufbahn  begoonen,  so  vermochte  sie 
folche  Anstrengungen  nicht  auszuhallen  u.  musste 
durch  die  eben  aus  Paris  angekommene  Sängerin  Al- 
bertazzi  ersetzt  werden,  bis  sie  sieh  wieder  erholte 
and  abermals  die  Rolle  der  Adalgiaa  übernehmen 
konnte,  die  Alberta*«»  aber  im  Nuovo  Figaro  »u  sin- 
gen fortfuhr,  u.  bald  darauf  auch  als  Cenerentola 
glänzte»  Neu,  war  mitunter  die  neue  Opera  buffa : 
Un  epjsodio  di  San  Michele,  vom  hie«.  Anfänger  u. 
Maestro  Giua»  Concone,  ein  Buch,  wozu  bekanntlich 
der  famose  Pugni  au  Mailand  die  Musik  geschmie- 
det u,  Ftaaco  gemacht;  ein,  ähnliches  Schicksal  fand 
Hr.  Con&n*.für;:ieii»  nicht  unähnliche  Schmiererei. 
Am.  1 5.  Jxmf,  gab  majv  endlich  Hrn.  Coccia 's  Cate- 
rina  di  Guisa,  von,  dem  eigens  hierhen  gekomme- 
nen Comp»  för  d*  LäUnde,  Griffini,  .DonaelJi  u. 
BoUicelli  zugerichtet  u.  in  die  Sceae  gesetzt,  welche 
Oper  eine  sehr  gute  Aufnahme  gefunden  hat.  ~-  Der 
dermalige«  hiesige  Zeitungsschreiber,  der  bekannte 
Dichter  Rotnaoi,  ein  eben  so  schönes  Talent  in  Poe- 
sie u.  Prosa  als  musikal.  Idiot  (er  kennt  keine  Note) 
liess  sich  ia).  seinem,  vorgerückten  Alter  —  er  mag 
jetzt  ein  Fünfziger  «ein  —  einen  tüchtigen  Schnurr- 
bart wachsen,  Seit  dieser  merkwürdigen  Epoche  will 
er  nicht  nor  Musiker  sein,  wahrscheinlich,  weil  die 
meisten  ital;  Maestri  modenri  Schnurrbarte  tragen, 
sondern  hat  sich  sogar  als  Kritiker  im  Gebiete  der 
Tonkunst,  aufgeworfen  u.  predigt,  zuweilen  Senten- 


zen, worüber  unsere  wahren  Musiker  saure  Gesich- 
ter schneiden.  In  den  Opernartikeln  zeigt  er  sich 
stets  als  fanatischen  Verehrer  Belliui's,  den  er  sub- 
lime, aomrao,  Celeste,  immorlale  etc.  nennt.  Nach 
seinem  Aufsätze  über  die  Catterina  di  Guisa  an  ur- 
theilen,  haben  die  Lalande,  die  Pasta,  Rnbini,  Don- 
aelli  u.  Tamburini  erst  durch  Bellini's  Musik  singen 
gelernt;  von  Coccia,  den  er  übrigens  ungemein  lobt, 
war  es  sehr  gewagt,  nach  Bellini  seine  Catterina  in 
Mailand  geschrieben  au  haben.  Nach  diesen,  Sän- 
gern u.  Maestro  gesagten  Artigkeiten  wird  behauptet, 
Hr.  Coccia  habe,  ä  la  Mozart  u.  Haydn  (sie),  in  die- 
ser Oper  die  feinsten  Nuancen  der  Leidenschaften 
u.  Affecte,  die  unterdrückten  Seufzer  der  onglückli-« 
chen  Liebe,  die  geheimen  Hertenschläge  der  Furcht, 
die  Eifersucht,  das  Schluchzen  des  Schmerzes,  den 
Ehrgeiz,  Hess,  Zorn,  die  Frömmigkeit,  Ergebung, 
Hoffnung  u.a.  w.  trefflich  musikaL  ausgedrückt!!.. . 
Da  von  der  Catterina  di  Guisa  in  d.  BL  schon  bei 
ihrem  Entstehen  die  Rede  war,  so  ist  hier  weiter 
nichts  hinzuzufügen,  als <  sie  läset  sich  anhören,  ohne 
auf  besondere  Vortrefflichkeit  Anspruch  au 
Sonst  behaupten  die  ersten  Gesanglehrer  in 
versteht  sich  von  der  alten  guten  Schule,  Bellini  habe 
nichts  weniger  alz  gut  für  den  Geaang 
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Leipsäf,  aas  19.  October  i836. 

Breitkopf  U.  Härtel. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  2teB  November.  N=.     44.  1 8  3  6 ' 


Ueber  den  Nutzen  mutikalitcher  P reit -Aufgaben. 

JjS  ist  in  neuerer  Zeil  mehrmals  die  Frage  auf- 
geworfen worden: 

l)  ob  P reit- Aufgaben  für  musikalische  Compo- 

sitionen  wirklich  von  Nutzen,  und 
a)  wie  solche,  die  Tonkunst  fordernd,  zu  stel- 
len sind? 

Die  erste  Frage,  dünkt  mich,  lasst  sich  nicht  an- 
ders, als  bejahend  beantworten.  Denn  der  wesent- 
liche Nutzen  der  Preisangaben  für  die  Kunst  be- 
währt sich  schon  dadurch,  dass  Werke  geschaffen 
Werden,  welche  ohne  die  Veranlassung  der  Preis- 
Aufgaben  wahrscheinlich  nie  entstanden  sein  dürf- 
ten.   Betrachten  wir  die  Beispiele  neuerer  Zeit,  so 
findet  sich,   dass  die  für  Symplwnieen  zu  Wien 
gestellte  Preisaufgabe  mehr  als  eines  halben  Hun- 
derts solcher  grossen  Instrumental -Composilionen 
veranlasste,  von  welchen  freilich  eine  nur  den  Preis 
erhalten  konnte,  und  zwei  andern  das  Accessit  zu 
'1  heil  wurde.   Gewiss  befinden  sich  indes* ,  ausser 
diesen  drei  für  die  Kunst  gewonnenen  Meisterwer- 
ken, auch  unter  den  übrigen  durch  die  Preisauf- 
gabe veranlassten  Symphonieen,  mehre  Composilio- 
nen, welche  die  Tonkunst  wahrhaft  fördernd,  ein 
Gewinn  für  die  musikalische  Welt  sind.  AU  Bei- 
spiel stellen  wir  nur  die  uns  bekannt  gewordene, 
ganz  vorzügliche  Symphonie  von  Reistiger  auf, 
welche  die  Ansprüche  der  Kunst,  mit  denen  de» 
Zeitgeschmacks  vereint,  angemessen  befriedigt,  ohne 
den  Preis  gewonnen  zu  haben. 

Die  zweite  Frage  ist  schwieriger  zu  beantwor- 
ten: wie  die  Preisaufgaben  zu  stellen  sind. 

Schon  bei  einer  allgemeinen  Preisaufgabe  im 
Gebiete  der  7/istrume/ita/-Coroposilion  ist  ea  sehr 
problematisch,  aus  den  bessern  Productionen  das 
vurziigliclute  Werk  unparteiisch  zu  wihlen.  Nicht, 
dass  die  sachverstandigen  Kunstrichter  absichtlich 
einen  der  Concurrenten  begünstigen  mochten,  der 
jo.  Jahrgang. 


ihnen  zufällig  oder  durch  seinen  Styl  bekannt  ge- 
worden sein  könnte.  Davon  kann  hei  solchen  Män- 
nern, auf  welche  die  ehrenvolle  Wahl  des  Kunsl- 
richlcramtes  fällt,  nie  die  Rede  sein.  Es  gibt  in- 
des s  auch  eine  unwillkürliche  Bestechung  des  Ur- 
lheils durch  Vorliebe  für  eine  gewisse  Galtung  der 
Musik,  z.  B.  des  Phantastischen,  Romantischen, 
kunstgelehrter  Arbeit  u.  s.  w. 

Wie  kann  sich  in  solchem  Falle  das  Urlheil 
gerecht  feststellen?  —  nach  der  Ansicht  des  Un- 
terzeichneten nur  durch  gemeintchaflliche .  offene 
Beralhung,  genaue  Erwägung  u.  Auslausch  der  ver- 
schiedenen Meinungen  über  die  Vorzüge  u.  Schwä- 
chen der  gelieferten  Concurrenz- Arbeiten.  Dass 
hierbei  fehlerhafte  Composilionen,  welche  etwa 
nicht  rein  im  Salz,  in  der  Wahl  des  Style«  ver- 
fehlt, oder  geschmacklos  befunden  werden,  gar 
nicht  zur  Berücksichtigung  gelangen  können,  be- 
darf kaum  der  Erwähnung.  Ueber  das  bette  Werk 
müsslen  demnach  sämmtliche  Kunslrichter  einstim- 
mig u.  zwar  in  der  desfallsigen  Conferenz  moli- 
virl,  nicht  nur  durch  versiegelte  Vota  entscheiden, 
indem  sie  hierbei  vorzüglich  auf  die  reichste  Er- 
findung, vereint  mit  vollkommener  technischer  Aua- 
führung, Schönheit  der  Form,  Charakteristik,  Ge- 
schmack u.  Wahrheit  des  Ausdrucks  sehen. 

Noch  schwieriger  aber  erscheint  die  Entschei- 
dung bei  Getang-  oder  dramatitchen  Composilio- 
nen. Hier  hat  das  Gedicht  einen  wesentlichen  Eiu- 
fluss  auf  den  Werth  u.  die  Wirkung  der  Musik. 
Diese  Schwierigkeit  ist  noch  zu  beseitigen,  wenn 
ein  u.  dasselbe  Gedicht  zur  musikalischen  Bearbei- 
tung aufgegeben  wird.  Steht  indess  die  fVaJU  je- 
dem Tonaelzer  frei,  so  ist  da«  Urtheil  weit  unzu- 
verlässiger zu  fällen :  welche  Composition  den  Preit 
Verdient,  da  nach  Maassgabe  der  werthvolleren 
Dichtung  oder  musikalisch  reicheren  Bearbeitung 
derselben  mehre  Arbeiten,  jede  in  ihrer  Art,  auf 
die  Preisertbeilang  gleich  gerechten  Anspruch  ha- 
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ben  können.  So  wurden  z.  B.  bei  der  Preisauf- 
gäbe  der  Königl.  Akademie  der  Künste  cu  Merlin 
von  5a  eingegangenen  Composiliouen  für  die  Alt- 
stimme Eiuer  der  Frei«,  und  Neun  andern  die 
Auszeichnung  belobender  Erwähnung  cu  The  iL 
Hierdurch  «ind  nun  freilich  zehn  verschiedene  All- 
Compositioucii  eben  so  vieler  Gedichte  in  der  Cau- 
taten-  oder  mouodiamalischen  Form  gewonnen,  in- 
sofern sich  Verleger  derselben  für  die  Herausgabe 
im  Druck  foulen.  —  VVeiiu  indes«  die  Rede  da- 
von ist,  eine  groete  Oper  zur  nächsten  Preisauf- 
gab« zu  stellen,  so  dürfte  hier  die  Entscheidung 
noch  grossen  Hindernisse  finden,  wenn  nicht  ein 
u.  dasselbe  dramatische  GedUlU  zur  Compositum 
geliefert,  sondern  die  Wahl  des  Textes  jedem  Ton- 
setzer freigestellt  wird.  Wenigsteus  wird  d*nn  der 
BegrilF  eiuer  grossen  Oper,  also  wahrscheinlich  mit 
Recitativen,  wie  auch  der  Charakter  derselben,  ob  j 
antik  oder  modern,  heroisch,  tragisch  oder  roman- 
tisch, festzustellen  u.  über  den  Werth  der  einge- 
henden Composilionen,  ohne  Rücksicht  auf  den  pe- 
cuniären  Vorlheil  der  Bühnen,  nach  reiner  Ku/ist- 
Ausichl  von  erfahrenen  dramatischen  Componisten 
su  entscheiden  sein,  welche  sich  zum  Tilsit  auch 
nicht  su  demselbeu  Orte  befinden,  wo  der  Preis 
«rtheilt  werden  soll,  um  vollige  Unbefangenheit 
des  Urlheils,  seibat  bei  gänslicher  Anonymität  der 
Concurrenten,  um  so  unbezweifeller  zu  gewinnen. 

Vor  Allem  aber  dürfte  eine  Preisaufgabe  für 
das  beste  deuttvhe  Operngedicht  der  musikalischen 
Aufgabe  vorangehen  müssen,  da  es  sonst  den  Com- 
ponisten sehr  schwer  werden  dürfte,  eine  wahrhaft 
ausgezeichnete,  dramatisch  wirksame,  wie  zugleich 
lyrisch  Werth  volle  Dichtung  su  erlangen,  wie  es 
z.  B.  der  acht  volkstümliche  „Freischütz"  in  der 
romantischen  Opern-Gattung  ist. 

Mögen  diese  Andeutungen,  welche  auf  Er- 
schöpfung des  für  die  Tonkunst  so  wichtigen  Ge- 
genstandes keines  Anspruch  machen,  vielleicht  dazu 
dienen,  darüber  die  verschiedenen  Ansichten  com- 
petenter  Sachverständigen  keimen  zu  lernen,  um 
einen  Austausch  der  Ideen  durch  öffentliche  Mit- 
theilung anzuregen.  Den  künftigen  Kunstrichtern 
ist  demnächst  die  Anwenduug  des  Wahlspruches 
su  empfehlent 

„Prüfet,  und  das  Bett*  behallet!" 

Berlin,  im  Oclober  i856. 

J.  P.  Schmidt.  , 


Für  da»  Violoncell. 

Collection  dAir»  dOpera»  fttvori»  pour  le  Vio- 
lonceile  avec  aevomp.  de  Baste  a  l'usage  des 
Amateure  et  de»  (jommencana  por  J.  J.  F. 
Dotmuer.  Csh.  IV.  Leipzig,  chez  lircilkopf  et 
Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Die  ersten  Hefte  dieser  Sammlung  haben  sich 
den  Liebhabern  u.  Anfängern  des  Violoncellspiels 
bereits  so  augenehm  gemacht,  dass  sie  überall,  wo 
man  sie  beachtete,  gern  gespielt  u.  wiederholt  wer- 
den; verständigt)  Lehrer,  die  längst  wissen,  dass 
man  den  Schülern  mit  ununterbrochenem  Dringen 
auf  blos  schulgerechtes  Spiel  vuu  Uebungssätzcbeu 
u.  Etüden  nur  einen  sehr  einseitigen  Dienst  erweist, 
haben  diese  unterhaltenden  Gaben  zugleich  so  wohl 
bearbeitet  u.  so  nützlich  gefunden,  dass  sie  es  sich 
angelegen  sein  Lessen,  diese  Hede  zum  Vortheile 
ihrer  Zöglinge  u.  ihrer  Musikfreunde  weiter  su  em- 
pfehlen. Wir  stimmen  ihnen  bei  u.  empfehlen  sie 
Allen,  für  die  sie  geschrieben  sind ,  aus  Ueberzeu- 
gung.  Wer  die  ersten  kennen  lernte,  wird  sich 
das  neue  Heft  ohne  unsere  Anregung  aus  eigener 
Lust  nicht  entgehen  lassen;  es  gibt  den  frühem 
nichts  nach.  Vergnügen  u.  Nutzen  gehen  hier  Hand 
in  Hand.  Wer  die  Sammlung  noch  nicht  kennt, 
versuche  sie;  er  wird  sie  gern  haben  u.  ihr  frohu 
Stunden  u.  gute  Fortschritte  mitten  in  der  Erho- 
lung vcrdaoken.  Wer  von  den  Lehrern,  es  giht 
solcher  doch  wohl  nicht  su  viele,  solche  Werk- 
elten für  su  gering  achtet,  versteht  die  Menschen 
nicht  u.  isl  selbst  daran  Schuld,  wenn  seine  Schü- 
ler verdüstern  oder  ermatten. 


Aux  Amateur».    No.  I.    Variation*   et  Runde  an 
»ur  un  thr'me  original  pour  le  Violoncelle  of. 
acc.  de  Pianof.  par  Joseph  Merl.  Oeur.  i5. 
Vieune,  chez  Pietro  Mechelti.  Pr.  1  FL 
No.  IL  Air  varii  en  Sol  (G)  de  P.  Bode  ar- 
rangi  pour  le  Violoncelle  av.  acc.  de  Pianof. 
par  Jus.  Merk.  Ebendaselbst.  Pr.  5o  Kr. 
No,  III.  Variation»  »ur  un  thime  original  pour 
le  Violoncelle  av.  acc.  de  Pianof.  par  Jo». 
Merk.  Oeuv.  i4.  Ebendaselbst.  Pr.  »  Fl. 
Ein  zweiter,  anerkannter  u.  trefflicher  Mei- 
ster des  Violoncells,  der  nicht  nur  alz  VsttiaM  sich 
der  Welt  rühmlichst  bewährte,  sonders  such  sls 
Lehrer  seines  Instrumentes  sieh  äusserst  tüchtig  ge- 
zeigt tu  schon  manchen  sehr  wackern  Meister  her- 
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angebildet  hat,  schreibt  liier  abermals  für  Liebha-  i 
her,   hält  flfjo  das  Vergnügen  an  der  Kunst  für 
keine  Geringfügigkeit  D.  hat  das  mit  allen  Vernünf- 
tigen gemeinschaftlich.  Wo  aich  irgend  eine  Kunst 
so  weil  verpasse,  das«  sie  ohne  Bedenken  sieh  ver- 
stolzt,  spröde  gegen  ihre  Liebhaber  beträgt;  suchte 
sie  diese  nicht  mehr  durch  gehaltene  Freundlich- 
keit festzuhalten,  von  Zeit  zu  Zeit  näher  zu  lucken, 
so  vereinsamte  sie  sich  selh«t  u.  hätte  keine  Ur- 
sache, sich  zu  beklagen,  wenn  sie  sich   bei  aller 
Schönheit  ihres  Eigensinnes  wegen  verlassen  fühlte. 
Solchen  schichten  Dienst  erweisen  der  Kunst  nur 
einige  possierlich  hochfahrende  junge  Leute,  die 
gern  für  Meister  gelten  möchten,  ohne  es  zn  sein: 
erprobte  n.  erfahrene  Männer  wissen  recht  gut, 
was  auf  geneigte  Liebhaber  ankommt,  und  thnn  et- 
was für  sie.     Das  ist  nun  auch  hier  geschehen 
und  zwar   auf  eine   recht  gefällige  Weise.  Nur 
werden  hier  Liebhaber  vorausgesetzt,  die  schon  ei- 
nige Schritte  weiter  vorwärts  gethan  u.  auf  ihrem 
Instrumente  so  heimisch  sich  gemacht  haben ,  dass 
sie  am  Vortrage  nicht  ganz  schwieriger  Bravouren, 
die  auch  zuweilen  in  einem  eigenen  Notensysteme 
erleichtert  worden  sind,  Freude  finden.  Dass  solche 
unterhaltende  u.  zugleich   dem  Instrumente  ange- 
messene u.  übende  Werkchen  auch  nicht  minder 
für  Musiker  vom  Fache  sind,  so  lauge  sie  noch 
nicht  die  volle  Meisterschaft  erreicht  haben,  ist 
von  selbst  klar.     Wir  empfehlen  daher  sowohl 
Dolzauer's  als  Merk's  Vorlheil  bringende  Unter- 
haltungswerke  nicht  Mos  der  Beachtung  der  Di- 
lettanten, sondern  auch  der  Berücksichtigung  der 
Musiker. 


Für  die  Violine. 

I.  Jntroduclion  et  Variation*  tur  un  Air  /ran- 
cai»  pottr  le  Violon  avec  aecomp.  de  l'Orche- 
etre  ou  de  Piano/,  compoeie»  —  par  A.  Boh- 
rer. Oeuv.  5i.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  H. 
Pr.  av.  Orch.  l  Thlr.  8  Gr.}  av.  Pfte  ja  Gr. 

II.  Grandes  Variation»  militaire»  pour  le  Violon 
avec  aecomp.  de  VOrch.  ou  du  Piano  compo- 
sees  —  par  A.  Bohrer.  Oeuv.  5  a.  Ebcndas. 
Pr.  av.  Orch.  a  Thlr.}  av.  Piano  1  Thlr. 

Das  erste  Werk  des  bekannten  Virtuosen  läast 
gleich  anfangs  nach  kurzem  Eingangs-Andante  \, 
Ddur,  den  Violinspieler  in  einer  massig  tigurirten 
Cadens  hervortreten,  welche  in  ein  sangbares,  nicht 
cu  tief  sich  versenkendes,  mehr  angenehmes  Adagio 


führt,  wie  es  die  darauf  folgende  französische  Me- 
lodie verlangt.  Eine  zweite,  länger  ausgeführte  Ca- 
denz theilt  den  Salz  in  zwei  Hälften,  deren  letzte 
in  Gesch windaussrhroückungen  u.  kräftig  hervor- 
zuhebenden Tongäug™  wechselt.  Das  Thema,  AI- 
legretlo  5»  Ddur,  ist  kurz  u.  hübsch.  Die  5  Va- 
riationen sind  von  der  Art,  dass  sie  das  Thema 
nicht  vei  undeutlichen,  geben  dem  Spieler  Gelegen- 
heit,  sich  in  geschliffenen,  abgestossenen  u.  dop- 
pelgriffigen Schnellgängen  zu  zeigen.  Das  Schluis- 
piesto  ist  brillant,  ohne  schwierig  zu  sein,  wird 
von  einem  Andante,  meist  auf  der  4len  Seile  vor- 
zutragen, hnld  unterbrochen,  was  den  kurzen  Pre- 
stosciiluss  noch  mehr  heraushebt,  ohne  dass  es  den 
Vortragenden  ermüdet.  Es  ist  ein  hübsches,  kur- 
zes Concertstück  zur  Ausfüllung.  — 

Die  grossen  militärischen  Variationen  aus  Edur 
haben  ziemlich  dieselbe  Einrichtung,  auch  mit  den 
Cadenzen.  Ein  gut  gehaltenes  Grave  macht  einem 
lieblichen  Largo,  |,  Kaum,  von  dem  das  muntere, 
allbekannte  Thema  überraschend  absticht: 

au.  ttVaca. 

Die  4  ersten  Variationen  sind  brillant ,  mannigfal- 
tig, zuweilen  mulhwillig  u.  erheischen  glänzenden 
Vortrag.  Die  vierte  leitet  in  ein  Adagio  espressivo, 
§ ,  Cdur,  das  den  singenden  Ton  auf  verschiede* 
nen  Sailen  begünstigt,  so  wie  die  Doppelgriffe  in 
der  Mittelparlie,  welche  in  die  Haupttonart  führt* 
worin  der  Gesang  sich  wieder  kurz  hören  lässt, 
um  desto  wirksamer  im  All.  vivace  das  Thema  im 
Orchester  wiederzubringen,  vom  Solospieler  lebhaft 
u.  im  bunten  Wechsel  variirt,  denn  es  ist,  wie  in 
Schlusssälzen  gewöhnlich,  verlängert  durchgearbeitet. 


Für  da»  Piano/orte  nach  Melodieen  au» 
Meyerbeer1»  Hugenotten. 
Foritettung  drr  No.  3g,   8.  64o. 

Motaique,  4  Suite»  de  Me" lange  de»  morceaus 
favori»  de  V Opä  a  t  Le»  Huguenot»  de  Meyer- 
beer ,  ar  rang  i*  pour  le  Pinna  par  A.  Adam. 
Leipzig,  che«  Breitkopf  et  Härtel.  I.  Suite  Pr. 
so  Gr.;  II.  Suite  so  Gr.;  III.  u.  IV.  Suite 
jede  ao  Gr. 

Bildliche,  andern  Künsten  n.  LebensverschS- 
nernngen  entnommene  Titel  für  musikalische  Er- 
beiterungen »lud  langst  gewöhnlich  gewesen.  Von 
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Zeit  zu  Zeit  setzt  man  an  die  Stille  solcher,  die 
zu  gebräuchlich  wurden,   neue,   ohne  dass  darum 
auch  notwendig  die  Sache  selbst,  die  Art  der 
Unterhaltung  geändert  worden  wäre  oder  werden 
inüsste.     Es  sind   eben  nur  siun bildliche  Namen, 
die  eine  gefallige  Nebenidee  anzuregen  bestimmt, 
sind  u.  zwar  so,    dass  man  es  mit  der  Annähe- 
rung an  den  Vergleichungsgedanken  nicht  zu  genau 
nimmt.    Offenbar  ist  der  Titel  Mosaik  mit  Pot- 
pourri verwandt;   beide  sind  Zusammensetzungen 
nie hr er  Lieblingsmelodieen  aus  einem  beliebt  ge- 
wordenen grössern  Werke,  die  ihr  Ergötzliches  in 
der  cigenlhümlich  willkürlichen  Zusammenstellung, 
in  verknüpfenden  Zugaben  u.  in  Erinnerungen  an 
Vergnügungen  haben,  die  mau  durch  Anhören  des 
Hauptwerkes  selbst  genossen  hat.    Dennoch  könnte 
man  im  gegenwärtigen  Falle  zwischen  Mosaique  u. 
Potpourri  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Unter« 
schied  obwalten  lassen.    Die  Mosaik  würde  ihrer 
Natur  nach  das  möglichst  hoch  farbig  bunte  Bild 
in  jeder  einzelnen  Gestalt,  in  scharfen  Umrissen 
stark  aufgetragen,   treu  wiederzugeben  suehen  u. 
die  Verbindungsstellen  u.  Ucbcrgangsräume  dem- 
gemäß auszufüllen  haben.  Dagegen  würde  das  Pot- 
pourri in  seinem  Gemisch  mehr  auf  feinen  Hauch, 
auf  duftigeres  Umspielen  durch  allerlei  Fiorituren, 
Variationen  u.  schnell  wechselnde  Ausschmückun- 
gen zu  sehen  u.  das  Eriunerungsbild  damit  zu  um- 
geben haben.    Und  in  der  That ,  es  findet  dieser 
angezeigte  Unterschied  in  diesen  Folgen  der  ge- 
mischten Lieblingsmelodieen  aus  der  genannten  Oper 
wirklich  SiatU  Keine  Variationen  über  die  gewähl- 
ten Melodieen,  keine  künstlicheren  Schuellpassageu, 
als  sie  die  Oper  selbst  bringt,  wird  man  hier  an- 
treffen, vielmehr  ist  Alles  iu  einer  gewissen  Schärfe 
der  Zusammensetzung  gehalten,  so  dass  keine  Bra- 
vourfertigkeit zur  Auaübung  dieser  Nachbildungen 
gehört.    In  No.  I.  folgen  sich  die  Stücke  so:  Or- 
gie; Romanze  („Plus  blanche  quo  la  blanche  her- 
mine");  Choral  u.  Gesang  der  Hugenotten;  Cava- 
tine  des  Pagen  u.  Finale  des  1.  Aktes.  —  No.  II. 
hebt  an  mit  der  Arie:  „O  beau  pays  de  la  Tbu- 
raineu  m  verschiedenem  Tempo ;  es  folgt  der  Chor 
der  badenden  Frauen  ;  das  Duo:  „Beaute  divine  en- 
chanlere««e";  endlich  Schwur  u.  Finale.  —  No.  III» 
bringt  zuerst  das  Soldatenlied ;  darauf  das  Zigeuner- 
lied; Duett:  „Danshnuit  oüseul  je  veille";  end- 
lich Ballet  (Hocbzekschor).  —  No,  IV.  beginnt  mit 
dem  Septnor  de«  Zweikampfs;  Romaoze:  „Parmi 
les  pleux*  mOD   live   Se  ran  im  e";  Verschwörung 


u.  Einsegnung  der  Dolche;  dann  ein  grosse«  Duo 
aus  dem  4.  Akte  u.  zum  Schluss  grosses  Trio  aus 
dem  5.  Akte.  Alles  leicht  ausführbar,  auch  für 
Dilettanten. 


Divertissement  pour  le  Piano  tut  des  Mutifa  de 
l' Opera :  Les  Ihiguertot*  de  Meyerbeer  comp, 
par  J.  B.  Duvernoy.  Oeuv.  76.  Ebendaselbst. 
Pr.  20  Gr. 

Des  Componisten  Weise  ist  hinlänglich  be- 
kannt. Auch  diese  Bearbeitung  ist  für  massige 
Pianofortespieler  bestimmt  u.  wird  selbst  diesen 
keine  Schwierigkeiten  machen;  es  ist  Alles  für 
Unterhaltung  seiner  Freunde  berechnet.  Das  Di- 
vertissement hebt  mit  der  Bearbeitung  des  Chorals 
an,  auf  welche  5  muntere  Sätze  folgen,  worauf 
der  letzte  in  die  Orgie  leitet,  die  eben  so  leicht 
ausführbar  Ali.  con  rnoto  behandelt  worden  ist. 
Der  Verf.  schreibt  in  der  Regel  für  mässige  Kräfte 
der  Ausübenden,  die  auch  bedacht  «ein  wollen. 


Bohtmienne.  Orgie.  Rataplan.  Trois  Divcrtisse- 
mens  pour  le  Piano  sur  des  Molifs  del'Opera: 
„Les  Huguenots"  de  G.  Meyerbeer  par  CA. 
Schunie.  Oeuv.  46.  Ebendaselbst.  No.  1.  Pr. 
20  Gr.;  No.  2.  16  Gr.;  No.  5.  20  Gr. 

Diese  drei  Divertisiemens  werden  ebenfalls 
Freunden  des  französischen  Geschmacks  gewünscht 
Unterhaltung  gewähren.  Fertige  Spieler,  die  zu 
angemessener  Ausführung  allerdings  gehören,  wer- 
den keine  Schwierigkeiten  darin  finden,  wohl  aber 
viel  leichten  Wechsel  u.  geselligen  Glanz  nach 
herrschender  Weise. 


Fantnisie  pour  le  Pianof.  sur  un  Motif  de  /'0- 
pira:  Les  Huguenots  de  Meyerbeer  composee 
par  S,  Thalberg.  Oeuv.  20.  Leipzig,  che*. 
Breilkopf  et  Hirtel.  Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 

Der  beliebte  Componist  u.  anerkannte  Piano- 
fortevirtuoa  hat  dieses  Werk  seiner  Phantasie  in 
dem  philharmonisclieu  Coneerte  London«  auf  sei- 
ner letzten  grossen  Kunst  reise  mit  dem  grösslen  Hei  - 
falle  vorgetragen.  In  Teutschland  hat  es  sich  gleich- 
falls bereits  so  beliebt  gemacht,  dass  es  vielfach 
verlangt  wird.  Wer  es  noch  nicht  besitzt,  mag 
darauf  achten,  wenn  er  unter  die  tüchtigen  Klavier- 
spieler gehört.  Denn  solche  sind  zu  einer  kräftig 
runden  Durchführung  des  Ganzen  allerdings  nolhig. 
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Offenbar  muss  es  zu  den  allervorzüglichsten  gezählt 
werden,  die  nach  Motiven  aus  den  llugenollen  vor- 
handen sind.  Wir  werden  auf  das  sehr  zu  em- 
pfehlende Werk  wieder  zurückkommen. —  Uehrigens 
machen  wir  dem  musikal.  Publikum  noch  vorläu- 
6g  bekannt,  dass  3 1  Gesangnummern  des  Klavier- 
auszuges der  Hugenotten  vor  uns  liegen,  von  denen 
jede  auch  einzeln  verkauft  wird.  Nichts  fehlt  noch, 
als  die  Inlroduction  u.  die  verbindenden  Rccitative. 
Das  Meiste  u.  Wichtigste  ist  also  zu  haben.  Na- 
türlich müssen  wir  es  aber  vorziehen,  die  Oper 
im  Zusammenhange  zu  besprechen. 

Fräulein  Henriette  Carl  in  Dresden. 

Die  Erscheinung  dieser  Künstlerin  ist  so  aus- 
ser ordentlich,  so  riesengross,  dass  man  mit  Recht 
sagen  kann.-  „Die  Carl  ist  ein  Ereignis*."  Diese 
Worte  hat  zwar  einst  ein  geistreicher  Mann  von 
der  Sonntag  gebraucht,  aber  mit  Unrecht.  Die  Er- 
scheinung der  Sonntag  war  keine  active,  sondern 
eine  passive,  d.  h.  sie  bildete  keine  Epoche  in  der 
Kunst,  denn  die  Sängerin  selbst  war  ein  Erzeugniss 
der  neuitalienischcn  Gesangschule,  und  wenn  auch 
eine  ungewöhnliche  Erscheinung,  doch  immer  nur 
eine  Erscheinung.  Die  Schule  der  Carl  abar  ist  eiue 
in  unserer  Zeit  so  gänzlich  unbekannte,  so  grosse, 
so  vollendete,  die  Leistungen  dieser  Sängerin  lie- 
gen so  ausser  allem  Bereiche  der  modernen  Kunst, 
dass  sie  einen  neuen  Abschnitt,  eine  Epoche  in  der 
Welt  de»  Gesanges  bildet.  Und  daher  glaube  ich 
Recht  zu  haben,  wann  ich  sage:  „Die  Carl  ist 
ein  Ereignis«." 

Die  Schule  dieser  grossen  Künstlerin  ist  jene, 
welche  die  Titanen  u.  Koryphäen  des  Gesanges, 
Pistocchi,  Bernacchi,  Farinelli  u.  A.  gebildet  hat, 
also  keine  neue,  denn  es  leben  sogar  in  der  Ge- 
genwart noch  einige  wenige  ZÖgLinge  derselben, 
z.  B.  der  berühmte  Gesangmeister,  Kammersänger 
Miksch  in  Dresden  u.  dessen  Schülerin,  Mad.  Scbr.- 
Devrient;  dass  aber  dermalen  in  Europa  ein  mensch- 
liches Wesen  existirc,  welch»  sich  diese  erhabene 
Methode,  die  unter  denr  Namen  der  des  Bernacchi 
von  Bologna  bekannt  ist,  in  dem  Grade  wie  die 
Carl  angeeignet  habe,  da«,  wir  gestehen  es  offen, 
hätten  wir  nicht  geahnet. 

Man  denkt  sich  eine  Stimme,  welche  in  der 
Tief«  dem  Alt  an  Kraft  u.  Fülle  gleicht,  und  in 
der  Hohe  die  letzten  Töne  des  hohen  Sopran*  mit 
Leichtigkeit  nimmt;  eine  Stimme,  welche  bei  die-  I 


sem  colossalen  Umfange  keinen  Registerwechsel  oder 
irgend  einen  Mangel  der  Natur  veri  ätli,  so  dass  ein 
Ton  so  stark  u.  schön  wie  der  andere  ist;  man 
denke  sich  ferner  die  grossartigste  Tonbildung,  wel- 
che den  Ton  vom  leisesten  Piano  bis  zum  stärk- 
sten Forte  anschwellen  u.  wieder  bis  zum  hinge- 
haucliten  Smorzando  verschwimmen  lassen  kann; 
man  denke  sich  eine  klassische  Coloratur,  welche 
die  höchsten  Schwierigkeiten  mit  charilinnenhafter 
Anrauth  besiegt  (Colnratura  granila  e  peifetta),  ver- 
binden mit  einem  vollkommenen  Portamente  di  voce; 
zu  diesen  hohen  Vorzügen  füge  man  noch  den  edel- 
sten Geschmack,  eine  bunte  überströmende  Phanta- 
sie —  und  man  hat  ein  Bild  von  der  Carl. 

Diese  wahrhaft  grosse  Sängerin  bat  schnell 
hinler  einander  bei  brechendem  Hause  drei  Con- 
cerlc  gegeben  und  — -  entzückt  wäre  zu  wenig  ge- 
sagt —  hingerissen,  erschüttert.  Obwohl  sie  un- 
sere berühmte  Königl.  Kapelle  als  Orchester  be- 
gleitete, und  die  vortrefflicluteu  Mitglieder  dersel- 
ben sich  hören  Hessen,  so  schwanden  doch  die  be- 
sten Leistungen  derselben  neben  dieser  Riesin  des 
Gesanges  in  Niehls  zusammen.  Wenn  die  Carl  tu 
singen  begann,  so  war  es,  als  erhöbe  sich  eine  Kö- 
nigin der  Töne  in  all  ihrer  Pracht  u.  Majestät, 
vor  welcher  «ich  die  Besten  u.  Edelsten  ab  Va- 
sallen demüthig  beugten. 

Fräul.  Carl  hat  viel  gesungen ,  und"  es  würde 
zu  weit  fuhren,  darüber*  in's  Einzelne  zu  gehen. 
Bewunderungswürdig  war  sie  überall,  aber  in  der 
I  grossen  Arie  der  Donna  Anna  im  Don  Juan  stieg 
die  Sonne  ihres  Gesanges  in  erschreckendster  Herr- 
lichkeit auf.  Dieses  verzehrende  Feuer  de»  Aus- 
drucks, diese  gewaltsamen,  das  ganze  Orchester 
weit  überragenden  Klänge,  diese  holdselige  Grazie 
in  den  unermesslich  schweren  Passagen  hat  ausser 
der  Catalani  noch  keine  Sängerin  entwickelt,  ja  iu 
der  letzten  Eigenschaft  ist  auch  sie,  nach  dem  Zeug- 
nisse eines  gefeierten  Gesanglehrers,  von  der  Carl 
übei  Ii  offen  worden.  Der  Vortrag  dieser  Arie  war 
eine  grasse  Tbat  in  Tones! 

Wir  halten  das  Gesagte,  welche»  der  reinsten 
Wahrheitsliebe  entsprungen  ist,  für  hinreichend, 
alle  Freunde  der  Kunst  auf  das  ausserordentliche 
Talent  ein»»  Mädchen»  aufmerksam  au  maeheu, 
welches  ihrem  Vaterlande,  dem  dentschen  Lande, 
zur  höchsten  Zierde  gereicht  und,  wie  verlautet,  in 
den  grössten  Städten  desselben  auftreten  wird. 

//.  F.  Mannitein* 
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Cassel^  Ende  August.  Seit  meiner  letzten 
Jnni - Correspondcnz  war  hier  eine  musikalische 
Dürre  eingelrelen,  und  wie  die  Pflanze  nach  ei- 
nem Tropfe«  Regen  lechzte,  so  unsere  Seelen  nach 
Musik  u.  Gesang.  Umsonst.  Die  vom  i5.  Jimi 
bis  2.  August  dauernden  Theaterferien  waren  n. 
blieben  Ion-  u.  gesanglos.  Dem.  Pixis  als  Romeo, 
welchen  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  sang  u. 
spielte,  sollte  uns  für  die  lange  Entbehrung  zum 
Voraus  entschädigen,  und  in  der  That  blieb  er  auch 
«ehr  nachhaltig,  denn  er  ist  seitdem  nicht  wieder 
gesungen  worden.  Sie  erntete  damit  einen  fest 
einstimmigen  l5nT.il],  und  die  ganze  Zuhörerschaft 
war  von  den  glänzend  leuchtenden  Tönen  total  ele- 
rlrisirt,  die  Zuckungen  in  Händen  u.  Füssen  (heil- 
ten «ich  der  Zunge  u.  Kehle  mit,  so  dass  Alles  an 
dickem  Abende  outrirte.  Es  war  ein  genuasreicher, 
aber  auch  unerträglicher  Opern-Abend. 

Auf  Gastspiele  waren  während  der  Vacanzen 
ausgezogen  Hr.  Föppel  nach  Mannheim,  wo  sein 
Don  Juan,  Bertram,  Templer,  Pizarro  volle  An- 
erkennung u.  ungeteilten  Beifall  erhielten.  Sie  ge- 
statten mir  diese  Digression,  sie  soll  nur  unsere 
frühern  Urlheile  durch  Fremde  auch  in  diesen  Bl. 
wehr  bestätigen  u.  bewahrheiten.  Hr.  Derska,  nun 
unserer  Oper  angehörig,  gaslirte  mit  ausgezeirhne- 
u tu  Beifalle  in  Breslau,  und  wir  freuen  uns,  dass 
die  dortigen  Blatter  unsere  Aussprüche  u.  Ansich- 
ten über  diesen  gebildeten  Sänger  noch  überbieten} 
auch  über  Mad.  Malys,  welche  hei  dem  Briiun- 
«chweiger  Musikfeste  sang,  sind  uns  erfreuliche  Be- 
richte xu  Gesichte  gekommen.  Wir  sollen  den 
I.  Novbr.  diese  talentvolle  Sängerin  u.  Darstellerin 
verlieren!  welchen  Ersatz  wird  mau  uns  bieten?  — 
Die  Bühne  wurde  am  a.  August  mit  einem  Lust- 
spiele 0.  nicht  mit  Musik  u.  Gesang  eröffnet;  aber 
dies  geschah  nur,  um  unsere  Sehnsucht  nach  einem 
Hochgeousa  tu  erhöhen  u.  tu  steigern.  Es  nable 
nämlich  der  so.  August,  an  welchem  Tage  das 
Volkshert  hoch  u.  höher  schlägt,  der  fünf  u.  dreis- 
sigste  Gebartstag  de«  Vaters  des  Valerlande«,  des 
Kurprinzen  n.  Mitregenten,  und  die  Puritaner  von 
Belliui  waren  e«,  welche  den  Abend  de«  hochfesl- 
lichen  Tages  verherrlichen  sollten.  Da«  Haus  war 
glänzend  erleuchtet  u.  überfüllt,  und  lauschte  beim 
Beginne  der  Ouvertüre,  die  eigentlich  nicht  viel 
aagea  will,  in  grösster  Stille;  man  erinnerte  «ich 
sogleich  an  da«  Mißfallen  dieser  Oper  in  einzelnen 


bedeutenden  Stadien :  doch  gewann  «ie  nach  n.  nach 
den  Zuhörern  ein  immer  steigendes  Interesse  ab  u. 
sie  hat  nun  nach  amaliger  Aufführung  entschieden 
gefallen,  trotz  den  bekannten  Anklangen,  die  uns 
aus  den  Monleocbi  n.  der  Fremden,  denn  diese  bei- 
den Opern  v.  Bei  I  im  hörten  wir  nur  erst  hier,  auf- 
fallend entgegentönten.  Der  Libretto  hat  auch  hier 
nicht  angesprochen,  ja  tum  Theil  roissfallen  n.  da« 
mit  Recht.  Einmal  wegen  seiner  Undeutliclikeit  der 
I  Handlung  für  die  Menge,  und  dann,  dass  ein  gross- 
nrliger  Parteienkmipf  eigentlich  nur  tum  Rahmen 
für  ein  Miniatur- Gemälde  der  Liebe  gemacht  ist. 
Bellini  ist  bei  Schilderung  der  leidenschaftlichen 
Liebe  stets  überschwenglich,  ja  fast  maasslos  bis 
tum  Wahnsinn,  und  in  der  Entsagung,  denn  das 
sind  eigentlich  die  beiden  Pole,  um  welche  sich 
sein  ganzes  Sein  u.  Streben  dreht,  ebenfalls  e*ta- 
li«ch,  tu  weich  u.  monoton.  Dessenungeachtet  be- 
gegnen «ich  in  der  Handlung  einzelne  interessante 
Situationen,  in  welchen  der  Tondichter  die  Cha- 
rakteristik der  handelnden  u.  singenden  Personen 
nicht  immer  dem  Volksrharakter  Iren  gehalten,  son- 
dern demselben  u.  vorzugsweise  dem  der  Elvire,  ei- 
ner gar  ähnlichen  Copie  der  Julia,  etwas  italieni- 
schen Beigeschmack  gegeben  hat.  Sir  Georg  (Föp- 
pel), Arthur  (Derska),  Tort  (Schmidt)  u.  Klvire 
(Dem.  Pistor)  waren  die  vier  Glanzpunkte  in  die- 
ser Oper,  und  jedem  nach  Verdien«t  wurde  rei- 
cher Beifall  gespendet.  Dem.  Pistor  leistete  alles 
Mögliche,  aber  die  Wahnsinnscenen  erfordern  eine 
tüchtige  Darstellerin:  sie  gelangen  ihr  nicht.  Von 
welchem  Effecte  müssten  nicht  die  Srhlussworle  de« 
ersten  Aktes,  von  einer  grossarligen,  darstellenden 
Stimme  vorgetragen,  sein:  ,.Dcr  Hölle  Gluthen 
gähren  im  Busen!  Ach,  die  Fl-imroe  wird  mich 
vrrtehren!"  etc.  Wollte  diese  fleissige  n.  talent- 
volle Sängerin  ihr  reiches  Reperl oir  mit  Beurthei- 
iung  begränten,  «ie  würde  eine  Zierde  unterer 
Oper  werden. 

So  gut  wie  neu  war  die  Belagerung  von  Co- 
rinth  von  Rossini,  aber  e«  war  keine  Mes«-Oper. 
Die  Aufführung  im  Ganzen  lobenswerth.  Die  Be- 
setzung meiat  gut.  Hr.  Föppel  (Mahomel)  liess  die 
poetische  Auffa««ung  etwas  vermissen.  Kleomene» 
(Derska)  recht  brav  aufgefasat  u.  dargestellt.  Dem. 
Pistor  aang  die  Paruyra,  war  bei  verdienstlichen 
Einzelnheiten  im  plastisch-darstellenden  Theile  der 
Rolle,  so  höchst  nothwendig  bei  Darstellungen  von 
Charakteren  au«  der  alten  griechischen  Kunstwelt, 
nicht  heimisch;  Neokles,  Hr.  Schmidt,  rang  ver- 


Digitized  by  Google 


729 


1836.    November.    No.  44. 


dienstlich.  Den  Hieros  sang  ein  Gart,  Hr.  Fack- 
ler  aus  Schleswig,  meist  rein  »war,  aber  nicht  an- 
jprechend.  Von  den  bedeutendem  Reperloiropern 
u.  ausser  den  bereits  genannten  kamen  bis  jetzt  zur 
Aufführung:  Fra  Diavolo,  Zampa,  Obeion,  Das 
eherne  Pferd,  Barbier  von  Sevilla,  Fidelio  u.  a,, 
welche  iheilweise  deshalb  einen  erhöheten  Reis 
hatten,  weil  Hr.  Derska  uns  in  den  Hauptpartieen 
neu  war  u.  vielfältige  Proben  seines  musikalischen 
u.  Gesangtalente»  unsweidentig  ablegte;  dergleichen 
Mad.  Matys  als  Rezia  u.  Fidelio  excellirle,  so  wie 
Dem.  Pistor  als  Zerline  u.  Elvire,  und  Hr.  Schmidt 
als  Alphonso  u.  Yang  sich  die  Zufriedenheit  de* 
Publikums  erwarb.  —  Zu  ebener  Erde  u.  erster 
Stock  wurde  mehrmals  sehr  beifällig  aufgenommen 
u.  gab  unserm  fleissigen  u.  thätigen  Opernregisseur 
Birnbaum  Gelegenbrit,  sich  von  Neuem  in  immer 
grossere  Gunst  beim  Publikum  zu  setzen.  Hr.  Krug 
vom  Magdeburger  Stadllhealcr  spielte  als  Gast  den 
Johann,  früher  von  Föppel  recht  verdienstlich  ge- 
geben, mit  Beifall j  desgleichen  den  Figaro  (Barbier 
von  Sevilla)  mit  vieler  Anerkennung,  u.  den  Rocco 
(Fidelio),  eine  gute  Rolle  des  nach  Frankfurt  ab- 
gegangenen Bassisten  Detfmer's;  in  dieser  letzten 
Rolle  wollte  Hr.  Krug  nicht  recht  ansprechen.  Ue- 
brigens  wünschen  wir  dem  jungen,  aufstrebenden 
n.  fleissigen  Manne  Glück,  su  reiner  theatralischen 
Laufbahn.  Dr.  L. 

 • 

Fruhlinggopern  u.  g.  w.  —  Anfang  der 
Sommeratagione  in  Italien. 

Königreich  Piemont. 

Savigliaro.  In  dieser  unfern  von  Turin  gele- 
genen Stadt  wurde  am  to.  April  ein  neues,  schö- 
nes Thealer  mit  Donizetti's  Esule  di  Roma  eröff- 
net, in  welcher  Oper  blos  ein  Terzett,  in  der  nach- 
her gegebenen  Nina  pazsa  per  amore  aber  mehre 
Stücke  applaudirl  wurden.  Sänger  waren:  die  Schta- 
setti,  der  Tenor  Arrtgolli,  der  Buffo  Vasoti  u.  Bas- 
sist Alberti.  Den  seine  Laufbahn  kaum  betretenden 
Tenor  abgerechnet,  sind  die  übrigen  Künstler  längst 
aus  diesen  Bliltern  bekannt.  Hr.  Arrigolti  hat  eine 
neulich  reine  geläufige  Stimme,  ist  aber  bis  jetzt 
ein  etwas  kalter  Sänger. 

Bra.  Hr.  Eduard  Bauer,  von  dem  unlängst 
in  der  allg.  raus.  Zeitung  uutcr  eben  dieser  Rubrik 
die  Rede  war,  er  habe  eine  Oper  geschrieben,  die 
aber  nicht  cur  Aasführung  gekommen ,  componirtc 


hier  verwichenen  Frühling  die  Operette:  Due  vecchi 
ed  un  albero,  in  welcher  Njchtkenner  sogar  Vor- 
züge finden  wollen.  Hier  wird  sie  blos  als  Opern- 
Novität  angeführt,  deren  es  bekanntlich  in  diesem 
schönen  Laude  jahraus  jahrein  eine  grosse  Menge  gibt. 

Jntra,  Die  Seconda  Donna  Margerite  Rubini 
ist  hier  zur  Prima  Donna,  der  Sccondo  Tenore  Ghi- 
nelli  zum  Primo  Tenore  avancirt,  und  Hr.  Eugrnio 
Pizzolato  aus  Venedig  hat  als  Bassist  sum  ersten 
Male  die  Bühne  betreten.  Sehr  verdriesslich  war 
die  anhaltende  kühle,  mitunter  kalte  Frühliugawil- 
ternng  in  diesem  Marktflecken,  weswegeu  die  Avan- 
cirlen  u.  Debütant  öfters  nicht  bei  Stimme  waren ; 
demungeachlet  gingen  die  Nina  pazsa  per  amore 
u.  die  Sonnarabula  über  die  Breter,  u-  Hrn.  Ghi- 
nelli  abgerechnet,  waren  wir  mit  unsern  übrigen 
beiden  Hauptsangern  ziemlich  zufrieden. 

Herzogthum  Genua. 

Genua  (Tealro  Carlo  Feiice).  Zwei  Prime 
Donue  assolule:  die  Spech  u.  die  Toldi,  der  Te- 
nor Salvi  u.  Bassist  Lruai  i-Hellini  waren  unsere  Ge» 
sangshelden  in  der  verwichenen  Frühlingastagione. 
Mercadanle's  Emma  d'Antiochia  fiel  am  ersten  mit 
der  Spech,  woran  aber  die  Musik  Schuld  war.  Die 
Toldi  in  der  Sonnarabula  gefiel  zwar  anfänglich, 
allein  das  Ganze  behagte  in  den  folgenden  Vor- 
stellungen gar  nicht,  und  da  man  hier  Bellini  ver- 
göttert ,  so  warf  man  die  Schold  auf  die  Sänger, 
Choristen  u.  auf  das  Orchester.  Madame  Norme 
u .  Madenioiselle  Spech  verscheuchten  einen  Augen- 
blick die  Langeweile,  da  erschien  auf  einmal  die 
Toldi  in  Donizetti's  Lucia  di  Lammermoor  am 
Theater- Horizonte  mit  einem  respectablen  Fiasco, 
weswegen  man  gleich  darauf  einen  Akt  von  die- 
ser Oper  mit  einem  vom  Furioso  gab.  Nun  zog 
man  zur  Abwechselung  der  Langeweile  die  Capu- 
Icli  hervor,  und  schliesslich  tischte  man  sogar  den 
von  Hrn.  Marliani  zu  Paris  coraponirten  Bravo  auf, 
worin  aber  nur  Weniges  gefiel.  Somit  batlen  wir 
in  besagter  Stagione  sieben  Opera,  gewiss  eine  grosse 
Seltenheit  in  Italien;  man  mag  aber  auch  siebenmal 
sieben  Opern  gehen,  eine  Klasse  Mensches  mag  sich 
dabei  die  Hindeflächen  rolh  klatschen  u.  die  Jour- 
nalisten glänzende  Aufnahme  verkünden,  das  Ganse 
will  bei  alledem  doch  nicht  glänzen... 

Sarzana.  Giovannma  Schuster  Placci,  Prima 
Donna;  Antoaietta  Trost,  Altra  Prima;  Francesco 
Morini,  Tenor;  Giov.  Balt  Placci,  Buffo  o.  Im- 
presario, Eugcnio  MazzoUi  Bassist.    In  der  Sun- 
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nambula  haben  sich  die  Schuster  u.  Hr.  Mazzotti 
vorzüglich  auagezeichnet;  die  Trost  machte  die  Lisa 
ziemlich  gut.  In  der  nachher  gegebenen  Nina 
per  amorc  gefielen  blos  einige  Stücke. 


Auszeichnungen. 

Ihre  Majestät,  die  Frau  Erzherzogin  Marie 
Luise  von  Oesterreich,  regierende  Herzogin  von 
Parma,  Piacenza  u.  Guastalla,  haben  dem  k.  Ka- 
pellmeister Ignaz  Ritter  von  Seyfn'cd  in  Wien, 
für  die  ehrfurchtsvolle  Ueberreichung  einer  bei  der 
Thronbesteigung  Sr.  Majestät  Kaiser  Ferdinand  L 
componirten  Fest-Hymne,  als  huldreiches  Anden- 
keu  einen  mit  der  allerhöchsten  Namens -Chiffer 
geschmückten  Brillant-Ring  zu  verehren  geruht. — 
Auch  wurde  derselbe  von  der  Akademie  der  schö- 
nen Künste  in  Paris,  musikalische  Section,  ein- 
correspondirenden  Mitglied  erwählt. 


Kurze  Anzeigen. 


JjC»  Adieux.  Fantaisie  pour  le  Pianof.  composee 
par  C.  M.  de  fVeber.  Oeuvre  posthume.  Ori- 
ginalbibliothek,  38.  und  29.  Heft.  Leipzig, 
Hamburg  u.  Itzehoe,  bei  Schuberlh  u.  Nic- 
nv-yer.   Pr.  1  Thlr. 

Diese  Fantasie  ist  nicht  schwer  zu  spielen, 
im  Ganzen  sehr  klar  gehalten,  Sanftes  u.  Freudi- 
ges mit  einem  durchklingenden  Gefühl  der  Weh- 
routh  mischend.  Ausser  dem  Werke  selbst  wird 
die  Ausgabe  den  vielen  Freunden  des  früh  Ver- 
storbenen noch  dadurch  lieb  u.  werth  gemacht, 
dass  den  Noten  ein  vollständiges  Verzeichnis*  der 
im  Druck  herausgekommenen  Werke  von  C.  M. 

Weber,  nebst  Angabe  der  bessern  Arrange- 
ments derselben,  nach  fortlaufender  Opuszahl  ge- 
ordnet, vorausgeschickt  worden  ist.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  16  Werke  ohne  Opuszahl  herausge- 
kommen sind.  Mit  diesen  zusammen  beläuft  sich 
die  Gesammtzahl  auf  81,  welche  Nummer  die  an- 
gezeigte Fantasie  erhalten  hat. 


Die  Schule  der  Tonleitern  oder  Uebungsstücke 
durch  alle  Dur-  u.  Molltonarten,  gegründet 
auf  Tonleiter  u.  Accord,  für  das  Piano/,  von 
Heinr.  fVilh.  Stolze.  Op.  ia.  Celle,  bei  A.  H. 
Oetling.  Pr.  ao  gGr. 

Wie  diese  kurzen  Uebungssatzchen  gebraucht 
werden  sollen,  dass  sie  den  Fingern  die  beabsich- 
tigte Schnellkraft  u.  Gewandtheit  verschaffen,  hat 
der  Verf.  in  einer  kurzen  Vorerinnerung  auseinan- 
dergesetzt. Sehr  zu  beachten  ist,  dass  man  sie  an- 
fänglich nicht  allein  langsam  einübt,  sondern  sie 
auch  mit  stärkerem  Anschlage,  und  erst  später  mit 
schwächerem  ausführt.  Für  die  ersten  Anfänger 
sind  sie  nicht;  der  Schüler  muss  einige  Fertigkeit 
der  Finger  u.  des  Notenlesens  schon  erlangt  haben. 
Für  schon  gewandtere  Spieler  würden  wir  sie  auch 
nicht  wählen ,  sondern  für  solche ,  die  sich  Ge- 
wandtheit verschaffen  wollen.  Sie  bestehen  in  ge- 
brochenen Accorden,  in  Unisono  -  Tonleitern ,  in 
Terzen,  Sexten, 


In  den  ewten  Tagen  dea  November»  d.  J. 
Verlage  de«  Unterzeichneten  mit  Eigeuthunurerht  r 

Hommage  caracterisüqoe 
ä  la  Memoire 

de  Mad.-imc  Malibran  de  Beriot 


cn  Forme  de  Fantaisie 

pour  le  Piauo 
par 

/.  Moscheies. 

Oeurra  9*. 
Leipzig,  den  39.  Oct.  i836. 

Friedl  ich  Kistner. 


n  itt  «©  < 


Im  Verlage  d< 

PORTRAIT 

des 

Dr.  Felix  Mendclssohn-Bartholdy 

Nach  dem  Orig-inalgcmälde  von  Hildebrand, 
lithograubirt  von  Jentzett. 
In  Folio.   Preü  1 8  gGr.  Aof  chineaischem  Papier  1  Thlr. 

Leipsig,  im  October  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


(Hierin  da«  Intslligens-Blatt  No.  16.) 


,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Anzeigen 


Ton 


Verlags-Eigenthu 


In  einigen  Tagen  erscheint  mit  Eigentumsrecht  in 
meinem  Verlege  und  ist  durch  »He  eolide  Buch-  und  Musikalien- 
handlungen au  beliehen : 

Le  bal   in  a  s  q  u  «5 

parodie  musicale 

en  deax  Acte«. 
(Oeuvres  i  i  o.) 
par 

C.    F.  Müller 

i  Berlin. 

Arrangee  pour  le  piano  arec  parolea 
Prix  a£  «cua  prusaiens. 
L'arrangement  pour  le  Piano  i  5  et  4  ma 
i|  ecus. 

Die  Maskerade 

ein  Ütealralisck-musikiilischer  Scherz 
in  iwei  Aufzügen 
( 1 1  otes  Werk.) 
von 

C.  F.  Müller 

in  Berlin. 

Vollständiger,  too  Verfasser  eingerichteter  Klavieransxug. 


Preis  a{  Thlr. 


Der 


an  5  uud  4  Händen  für  daa 
Test  kostet  i£  Thlr. 


Die  geehrten  Besteller  obigen  Werkes  werden  bei  dieser 
Gelegenheit  darauf  aufmerksam  gemacht:  daaa  der  vollständige 
Klarierauaang  desselben  von  dem  Hrn.  Verfasser  so 
rt,  dasa  derselbe  bei  Htnweglassung  des  Textes  ii 
Umfange  auch  als  ein  Arrsugement  für  daa  Pianofortc  au  > 
den  betrachtet  und  gespielt  werden  kann.  Theaterdirecti« 
können  Abschriften  der  Partitur  uud  dea  Textbuches  gegen  ein 
Houorar  von  4  Frd'or  ebenfaUa  von  mir  beliehen. 

Ich  warne  hiermit  gleichseitig  nicht  nur  tot  de«  Nach- 
drucke einaelner  Piecen  dieses  Werkes ,  sondern  auch  Tor  dem 
Verkauf  und  Ankauf  solcher  widerrechtlichen  Ausgaben ,  denn 
irh  werde  sicherlich  sowohl  Nachdrucker  als  Wieder rerkünfer 
au  erspähen  wissen  und  Beide  überall ,  wo  die  Gesetze  gegen 
Nachdruck  Schuts  und  Recht  gewahren,  mit  d. 
t.rfolgen  und  belangen. 

Berlin,  <J.  |6.  October  18S6. 

Th.  Brandenburg  ten. 


Nichstens  erscheint  mit 

riti  Westpbal  in  Berlin: 

Fürstenau,  A.  B  ,  L'union.  Introductkm  et  Rondeaux  bril- 
lant» sur  des  tbemes  de  POpera  „Norme"  de  Bellini  pour 
,  principale 


srec  aecompagn 

Obut.  |l  5.  Pr. 
—    La  ofmo  avec  aecompagnemest  du  Piano, 
Gernlein,  R.,  Blumenträume.  Sechs  kleine  Lie 
Singstimme  mit  Begl.  dea  Pfte.  Pr.  l  a  Gr. 
Gross,  J.  B.,  Concertrariationen  Uber  eine  Barcarole  I 
Violinen,   Alto  und  Violoncello,    (In  dea  Conc 
Ton  H.  Ries  mit  grossem  BeifaU  aufgerührt.)  Op.  a3. 
Pr.  18  Gr. 

Möier,  C.,  Fackeltana  anr  Höchsten  Vermählung  dea  Pr 
Carl  t.  Hessen  und  bei  Rhein 
ein  Elisabeth  t.  Preussen,  aufgeführt  am  a a.  Oet. 
im  König).  Schlosse  au  Berlin  und  Höchstdersclben  an- 
geeignet.   Pr.  8  Gr. 

Kaetner,   Fr.,  Krönungsmarach  (8r.  Ma}.  dem  Kaiser  tob 


Pr.  ao  Gr. 
—    Derselbe  im  KUvieranexuge.  Pr.  4  Gr. 
Reiniger,   C.  G.,    (Königs.  Sick..  Kapellmeister)  Lieder 
und  Gesänge  für  eine  Tenor-  oder  Sopraa 
at)»to  Sammlung.  Op.  Ii 6.  Pr.  ao  Gr. 
Reichel,  C.,  Wiedersehen.  „Ob  wir  uns  wiedersehn",  „v 

wir  uns  wiedersehn",  „wo  wir  uns  wiedersehn".  t.  Dr. 
Klei,  für  eine  Singstimme  mit  Begl.  des  Pfte.  Pr.  6  Gr. 
Taubert,  W.,  Premier  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Violon- 
Op.  3a.  Pr.  a  Thlr.  n  Gr. 
p.  Piano.  Cah.  DL 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

TOM 

G.  A.  Zunuteeg  in  Stuttgart. 

Thlr.  Gr. 

Frech,  Vater  Unser  t.  Mahlmann,  für  Sopran,  Ah, 

Tenor  ».  Baas  in  Partim.  Op.  a*   t  — 

Hetaeh,  6  Leichengeelnge  für  4  MäaaersL.  Pa*t. . .  —  4 

Lindpaintner,  FrüUingslied  am  Todestage  Schillert 

mit  Pfte-  od.  GurU-Begl   —  4 

Schmidt,  Fr.,  6  Lieder  von  Lcusu  für  Bariton  oder 

Meaao-Sopran  mit  Pfte-Begl  —  lo 

Zöllner,  C.  IL,  6  Watar  fu,  Pix.  4UndIe;  —  • 
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Bei  Ernst  Wagner  &  Richter  in  Magdeburg  i*t 
erschienen  u.  zu  haben  in  allen  Buch-  u.  M uailalieu-Hdlg. : 

Baldenecker,  J.  D.,  Quodlibet-Arien,  als  Einlage  in  die 
Borleake :  daa  Königreich  der  Weiber  fiir  l  Singst,  mit 
Begl.  dea  Pfte.    i  a  Gr. 

—  Zwei  Märsche  fiir  daa  Pfte  nach  Thema'a  der  Opern 
AnnaBoIena,  Monterrlii  e  Capuleti,  Straniera.  5  Cr. 

—  Ungar.  Nationaltanx  u.  Tnnnelpolouaitc  f.  d.  Pftc.  4  Gr. 
Cbwilil,  F.  X.,  5  Sonatinea  inatrnrtirea  et  doigteea  ä  l'Uaage 

dea  Commencans  p.  |e  Pfte.  Op.  3  a.   compl.  18  Gr. 
atparitucnt  No.  i     6  Gr. 

No.  a  8  Gr. 
No.  3  >o  Cr. 

w     Variation«  brillant,  et  mm  difTirile«  aar  l'Air  de  Itimmel: 
„An  Alexia  »end"  ich  dich"  p.  le  Pfte.  Op.  33.  6  Gr. 

—  Variation  brillante»  aur  le  Galop  renilien  de  Strauss,  p. 
le  Pfte.  Op.  34.  8  Gr. 

Ehr  Ii  eh,  C.  F.,  G  Lieder  r.  Heine ,  für  eine  Siugat.  mit 
Begl.  dea  Pfte.  Op.  it.  Pr.  ia  Gr. 

—  Marsch  aua  d.  Festspiel:  daa  Winzerfest  f.  Pfte.  6  Gr. 

—  Duett  (Eina  in  Liebe)  fiir  Sopran  nnd  Tenor  mit  Begl. 
dea  Pfte.  Op.  i3.  8  Cr. 

—  Lied  aua  der  Oper:  die  Roaeumädchen  für  l  Stimme 
mit  Begl.  dea  Pftc.   a  Gr. 

Flügel,  G.,  8  Lieder  mit  Begl.  dea  Pfte.  Lief.  4.  la  Gr. 
Galopp  nach  Thema'a  der  Oper  „die  Jüdin"  für  Pfte  arr.  von 

J.  D.  Ba Id  e u  e  c  k  er.  a  Gr. 
Körner,  W.,  Sclinellpost-Galopp  für  Pfte.  a  Cr. 

—  Schottische  Walxer  nach  dem  Liedo :  „Waa  aoü  kh  in 
der  Fremde  thuii"  für  Pftc.  a  Gr. 

Krug,  Fr.,  4  Gesänge  für  i  Stimme  mit  Begl.  d.  Pfte.  l8Gr. 

—  einzeln  No.  i  —  3  1  8  Gr.  No.  4  4  Gr. 
Rcdoutentänzc,  Magdeburger,  für  da»  Pfte.  Enthaltend  6  Schot- 
tische u.  a  Calopp».  i  o  Gr. 

Schwep  perma  nn,  4  »cholt.  Originalwalzer  f.  d.  Pfte.  4  Gr. 
Segen,  Schatzgräber-Galopp  für  da»  Pfte.  a  Gr. 

Wichtige«  Werk  für  Lehrer  an 
Volksschulen. 

Im  Verlage  von  L.  Pabit  in  Darmttadt  tat  *o  eben  er- 
ichienen  und  In  allen  Bnch-  und  Musikalienhandlungen  zu  haben: 

Anleitung 

zum 

^unterrichte 

für 

Lehrer  an  Volksschulen. 

Nebst  einer  Sammlung  Ton  zwei-,  drei-  und  Tieratimmigen  Lie- 
dern und  Chorälen  für  Kirche  und  Schule  ,  und  einem  Anhange 
ron  Gesäuges  für  drei  und  vier  Männerstimmen  in  Noten  und 
ZiflTerschrift,  ron  P.  Müller,  Rektor  und  Lehrer  am  Grossher- 
soglirh  Hea».  Schullehrerteminar  in  Friedberg,  l .  Abtheilung : 
Anleitung  »um  Geaangnnterrichte.  Querquart,  geh.  8  gr.  oder 
36  kr.  a.  Abthe.luug:  Zwei-,  drei-  und  Yieratimmige  Lieder. 
Querquart,  geh.  1 6  gr.  oder  i  fl.  i  a  kr. 


Gesa 


Auf  diese»  Werk,  für  dessen  Einführung  in  »ämmtlicben 
|  Volkaachulen  dea  Groaaherzogthum»  Heaaen  aich  der  Grossherc. 
j  He»*.  Ober»chulrath,  nach  eingeholtem  Urthcile  anerkannt  sach- 
rcratändiger  Männer  und  mit  Beiatinimuug  de»  Grossherz.  Heaa. 
Oberconaiatorium»  und  dea  bischöflichen  Ordinariats  zu  Mainz, 
einstimmig  anagesprochen  hat,  erlaube  ich  mir,  alle  Schul- 
bebärden  uud  Lehrer  aufmerksam  zu  machen.  Die  noch  restireu- 
den  Abthcilungcn,  enthaltend :  Choräle  für  evangelische  und  ka- 
tholische Schulen  (lelxtere  unter  Genehmigung  de»  biichöfl.  Or- 
dinariata  xu  Mainx)  und  ao  drei-  und  vierstimmige  Mäunerehöre, 
werden  binnen  Kurzem  im  Drucke  vollendet  aein.  E»  wird  aomit 
den  Lehrern  hier  ein  Werk  in  die  Hand  gegeben,  in  welchem  sie 
Alle»  zur  möglichsten  Auabildung  de»  Gesanges  in  Volkaachulen 
Erforderliche,  in  zweck mäuiger  Reihenfolge  und  beater  Aua- 
wahl finden.  Die  Lieder  aind  in  gefälliger,  volkathümlicher  Me- 
lodie gehalten  und  gro»*tcntheil»  von  Hrn.  Rekt.  Müller  selbat 
eompouirt.  Bei  Einführung  in  Schulen  wird  ein  ermäuigter  Par- 
tiepreia  gestellt  werden.  Auch  ist  man  bereit,  wenn  «ur  Einfüh- 
rung de»  Werkea  in  den  Schulen  eine»  Lande»,  eine  andere 
Sammlung  von  Chorälen,  nach  dem  da«elbat  gebräuchlichen  Cho- 
ralbuche, gewünscht  werden  »ollte,  eine  solche  billigst  zu  be- 
sorgen ,  wenn  man  sich  cum  Ankauf  von  wenigsten»  3oo 


Darmttadt,  i&. 


1836. 


L.  Pabit. 


Das  dreizehnte  Verzeichniaa 

Musikalien- Leih  -  Anstalt, 


die  Nummern  i  i,4oo  bi*  ia,53o  enthaltend,  ist  fertig  gewor- 
den und  »teht  Musikfreunden  unentgeltlich  zu  Diensten.  Für  die 
spätere  Erscheinung  entschädigt  der  reiche  Inhalt  jedes  Faches  an 
neuerer  Musik,  unter  steter  Rürksi<  ht  auf  Ergänzung  durch  gute 
ältere  Werke.  Am  reichhaltigsten  erscheint  da«  Fach  der  Kl a- 
vier-Muiik,  für  welche»  Instrument  in  neuester  Zeit  auch 
am  meisten  geschrieben  wird. 

Wir  dürfen  Uns  wohl  schmeicheln,  bei  den  grossen  Opfern, 
die  wir  der  Ausstattung  onsers  Instituts  fortdauernd  bringen,  sol- 
che» immer  stärker  von  hiesigen  und  auswärtigen  Freunden  de» 
Musik  benutzt  zu  sehen. 

Der  Eintritt  in's  Abonnement  kann  täglich  geschehen ;  dass 
dasselbe  vierteljährig  ^  fl.  praenumerando  kostet,  wogegen  mo- 
natlich für  ai  fl.  Musikalien  geliehen  werden  und  am  Schlüsse 
de»  Jahres  eine  Dareingabe  an  Musikalien  von  4  fl.  Werth  ist 
wählen  ist,  das»  ferner  ein  halbes  Abonnement  zu  6  fl.  ^ährl. 
(ohne  Dareingabe)  Statt  findet  und  dass  jedes  Musikstück  auch 
einzeln  (su  4  kr.  vom  Gulden  Werth  bei  a4täg.  Benutzung)  ab- 
gegeben wird ,  ist  bekannt  nnd  überall  für  aehr  billig  erachtet. 

Alle  in  den  bia  jetzt  erschienenen  i  3  Verzeichnissen  enthal- 
tenen Musikalien  (mindestens  io.uoo  an  der  Zahl)  aind  auch 
käu  flieh  zu  haben,  werden  aber  sogleich  wieder  ersetzt.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  empfehlen  wir  uns  dem  musikalischen  Publi- 
kum za  gefälligen  Aufträgen  ergebenst. 
Nürnberg,  im  October  «836. 

Riegel  u.  JVieaaner. 


Leipzig,  bei  Breillopf  und 


Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9*»  November.  N?.     45.  18  3  6. 


Literatur. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Mueih, 
besonder»  in  Deutschland,  und  wie  er  gewor- 
den. Eine  beurteilende  Schilderung  von  Ama- 
deus JVendt.  Güttingen,  bei  Dieterich.  i836. 
in  kl.  8.  S.  89. 

Indem  der  nun  Entschlafene  den  jetzigen  Zustand 
der  Musik  schildern  will,  bemerkt  er,  es  sei  un- 
möglich, ohne  auf  die  sogenannte  klassische  Pe- 
riode u.  die  Coryphäen  Haydn,  Mozart,  Beetho- 
ven zurückzugehen.  In  ununterbrochener  grossar- 
tiger Entwickelung,  wie  sonst  nie,  drängte  die  Ton- 
kunst, sich  völlig  «elbslständig  zu  machen  mit  gröss- 
ter  Ausbildung  der  ihr  zustehenden  Mitte).  Diese 
Entwickelung  erscheint  als  eine  Steigerung  der  Frei- 
heit in  Schöpfung  u.  Erweiterung  der  Kunstformen 
in  grössern  Tonmassen  unter  der  Herrschaft  der 
Phantasie.  Diese  Drei  sind  ihm  hauptsächlich  ver- 
schieden in  Hinsicht  auf  das  Verhältniss  der  Ma- 
terie zur  Form.  Bei  Haydn  scheint,  besonders  frü- 
her, die  Form  noch  über  den  Stoff  zu  herrechen; 
in  Mozart  völlige  Durchdringung  der  Form  u.  des 
Stoffes;  in  Beelhoven,  besonders  zuletzt,  gewinnt 
der  Stoff  das  Uebergewicht  über  die  Form.  „Der 
Gesang  blieb  ihm  auf  gewisse  Weise  (?)  immer  fern; 
denn  dieser  widersetzte  sich  spröde  dem  oft  gewalt- 
samen Wirken  seines  mächtigen  Humors."  Die  Sym- 
phonie wird  in  ihm  dramatisch.  In  der  Schilderung 
der  Meisler  des  zweiten  Ranges,  die  wir  übergehen, 
weichen  unsere  Meinungen  noch  öfter  ab.  Vorzüg- 
lich ist  Alles  viel  tu-  kurz,  als  dass  ein  lebhaftes 
Bild  gegeben  werden  konnte.  —  Die  Concertstücke 
vor  Mozart  werden  als  zu  ärmlich  geschildert;  auf 
die  Werke  der  berühmtesten  Bach .  scheint  gar  nicht 
gesehen.  Field's  Notturno'«  u.  C.  M.  v.  Weber's 
Aufforderung  zum  Tanze  sind  als  freiere  Formen 
neben  einander  gestellt,  was  nicht  hätte  geschehen 
aollen.    In  solcher  Kürze  lauft  der  Gedanke  nicht 

08.  Jahrgang. 


selten  Gefahr.  —  „Auch  trat  das  Duo  (Pianof.- 
Sorjate  mit  Begleit.)  nicht  erst  an  die  Stelle  der 
(von  der  Menge  nur)  zurückgesetzten  Solosonate". 
Wer  weiss  nicht,  dass  wir  dergleichen  Meister- 
werke schon  von  Seb.  Bach  besitzen  ?  — ■  Die  Ver- 
breitung des  Pianof.  machte  eine  ungeheuere  Masse 
Composilionen  aller  Art  nöthig;  daher  Herz  und 
Hünten,  C.  Czerny,  „der  sonst  mit  Ernst  u.  Weihe 
arbeitete,  jetzt  aber  nur  noch  für  Musikverleger 
klingelt."  Allein  seit  dem  vorigen  Jahre  gab  Cz. 
seine  Lectionen  auf  u.  legt  sich  nun  erst  recht  auf 
die  Composition.  —  Für  andere  Instrumente  sol- 
len die  Tonstücke,  namentlich  die  Concerte,  mehr 
an  Charakter  gewonnen  haben,  was  im  Allgemei- 
nen nicht  zuzugeben  ist.  —  Auf  der  22.  Octav- 
seite  hebt  schon  die  Gesangmusik  mit  der  Oper  an, 
weil  die  begünstiglere  wellliche  Gesangskunst  in  ihr 
den  Gipfel  erreichte.  Nach  Mozaii's  Meisterwer- 
ken wurde  das  Instrumentale  in  Deutschland  na- 
mentlich zu  gross.  Da  trat  der  muntere,  leichtfer- 
tige Rossini  auf  mit  seiner  Italien.  Concertoper,  der 
sein  Glück  mit  den  Sängern  theilte.  Nur  v.  We- 
ber hält  in  Deutschland  die  sklavische  Hingebung 
an  die  italien.  Weise  ab.  „Seltsam  ist  es,  aber 
unbezweifelt  gewiss,  dass  die  Franzosen  erst  durch 
Weber  auf  die  neuere  deutsche  Musik,  besonders 
auf  Beelhoven,  aufmerksam  geworden  sind."  Al- 
lein Habeneck,  der  Director  des  Orchesters  am 
Conservatorium  der  Musik  in  Paris,  war  es,  der 
nicht  eher  ruhete,  bis  die  Franzosen  Beethoven'« 
Symplionieen  begriil'en ,  mit  Lust  spielten  o.  nun 
seit  etwa  9  Jahren  immer  lieber ,  jetzt  mit  Enthu- 
siasmus hören.  —  Habeneck  wird  in  dieser  Schil- 
derung gar  nicht  genannt;  ihm  aber  gebührt  diese 
Ehre  schon  hier.  —  S.  39  beginnt  die  Lieder- 
composit.,  „in  deren  Geschichte  sich  die  Geschichte 
der  nenern  Musik  im  Kleinen  wiederholt."  Das 
gilt  nicht  blos  vom  Liede,  sondern  von  allen  an- 
dern. Gattungen  überhaupt.  Darum  hätte  z.  B.  die 
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Gesch.  der  neuem  Syraphouie  u.  der  neocrn  Oper  I 
genauer  behandelt  werden  sollen,  damit  da«  Ucbi  ige 
•ich  darauf  besiehen  könnte,  wodurch  Alles  frischer 
u.  bestimmter  geworden  wäre.  Hat  feiner  das  raehr- 
slimmige  Lied  auch  keine  lange  Geschichte,  so  hat 
es  doch  eine  anziehende,  die  um  so  mehr  halle  be- 
handelt werden  sollen.  —    S.  34.  Kirchenmusik. 
Bs  ist  nicht  erörtert,  was  der  Verf.  für  eioe  Zeil 
versteht,  wenn  er  sagt:   „ Ursprünglich  war  sie 
reine  Vokalmusik."    Der  Verf.  vertheidigt  die  In- 
•trumeulalbegl.  in  den  Kirchen.  Beides  ist  gut;  je- 
des zur  rechten  Zeit.    Dagegen  ist  sehr  wahr  n. 
schön:  „Eins  muss  die  christliche  Kirchenmusik  im- 
mer noch,  die  irdischen  Leidenschaften  beschwich- 
tigen u.  die  Seele  au  himmlischen  Freuden  empör- 
testen." —  Tomascheck  ist  unter  den  neuern  Kir- 
chencomp.  unbilliger  Weise  gar  nicht  erwähnt.  — 
In  Italien  hatte  noch  Baaily  wenigstens  genannt 
werden  sollen,  wenn  wir  auch  auf  Zing&relli  in 
dieser  Hinsicht  weniger  geben,  als  Andere.  — 
S.  44  beginnt  die  Darstellung  der  ausübenden  Mu- 
sik, der  in  allen  Ländern  mehr  als  je  verbreiteten. 
Dass  England  nur  geliehene  Virtuosen  habe,  bedarf 
doch  einer  Einschränkung.    Man  sagt  es  jetzt  ge- 
wöhnlich: es  ist  aber  doch  nicht  so.    Man  denke 
nur  an  Field,  Braham,  Miss  Bruce,  Anderson  etc. 
Unter  den  Musikinstituten  halle  das  Wiener  neben 
dem  Prager  genannt  werden  sollen.  —    Aach  ist 
es  mit  den  Kunstreisen  der  Virtuosen  in  Deutsch- 
land noch  nicht  auf  die  Neige  gegangen,  wie  Er- 
fahrung lehrt.  —  Das  Arraugiren  der  Gesangwerke 
für  blose  Iiistramente  wird  verworfen.  Was  wird 
da  aus  den  Opern  ohne  Worte  für  Pianof.?  Was 
es  wird?  Die  Leute  kaufen  u.  spielen  sie;  und  die 
natürliche  Folge  ist,  dass  sie  lieber  u.  öfter  gedruckt 
werden,  als  Oratorien  |  Alles  nach  dem  Gesetze  des 
Causalzusammenbauges,  der  dadurch  nicht  aufge- 
hoben wird,  dasa  man  ein  Ding  tu  einem  andern 
machen  möchte,  als  es  ist.  —    Wenn  der  Hin- 
geschieden« von  den  Ursachen  spricht,  warum  die 
Kirchcamusik  der  Opemmusik  jetzt  nachsteht,  so 
thnt  es  uns  leid,  dass  auch  er  nach  dem  vorlaut 
■iisgesprochenen  Urtbeile  einiger  Neuern  die  Be- 
hauptung hinstellt:  „Die  protestantischen  Geistlichen 
betrachten  in  der  neuesten  Zeit  die  Musik  in  der 
Kirche  häufig  mit  einer  Art  von  Eifersucht,  und 
fürchten  immer  durch  Anwendung  dessen,  was  ih- 
rem CultiM  einige  Kraft  geben  könnte,  der  Predigt 
etwas  au  vergeben  «der  auf  die  katholisch«  Seit« 
hinüber  zu  fallen*4  etc.    Das  ist  denn  doch  ein 


wenig  iu  viel,  oder  richtiger  viel  tu  wenig,  und 
trifft  den  rechten  Nagel  nicht  auf  den  Kopf.  Auch 
das  Folgende,  was  darüber  gesagt  wird,  ist  zu  sehr 
das  Gewöhnliche  u.  kann  nicht  durchgreifen,  weil 
Wahres  mit  Unwahrem  sich  zu  stark  mischt.  — 
S.  65  von  Concertinstitulen.  Sehr  richtig  wird  be- 
merkt, dass  nicht  zu  Contraslirendes  zusammenge- 
stellt werden  soll.  Es  wäre  sehr  wünschenswert^ 
wenn  das  überall  beachtet  würde.  Dagegen  hätten 
wir  über  Wien  u.  Berlin  doch  Manches  andera 
darzustellen.  Leipzig  wird  sehr  ausgezeichnet  u. 
nur  der  Nachsalz  zu  kurz,  und  noch  mehr  die  Be- 
schreibung Dresdens,  die  kaum  10  Zeilen  einnimmt. 
Das  kann  kein  Bild  geben.  Andere  Hauptstädte  für 
Musik  siud  noch  kürzer  weggekommen.  Von  Frank- 
furt a.  M.  ist  nichts  als  ein  treffliches  Orchester 
unter  tüchtigen  Dirigenten  angegeben.  Bei  Erwäh- 
nung der  herrlichen  Ausführung  der  Beethoven'- 
schen  Symphonieen  im  Concertsaale  des  Pariser  Con- 
servätoriums  wird  zwar  in  einer  Note  dem  Kapelim. 
Habeneck  ein  grosses  Verdienst  zugeschrieben:  al- 
lein es  gebührt  ihm  noch  mehr,  er  ist  die  Seele 
des  Ganzen  u.  hätte,  wie  schon  gesagt,  bereits  frü- 
her im  Texte  rühmlich  genannt  werden  sollen.  — 
Von  S.  76  folgen  die  Zustände  der  neuesten  Zeil, 
welche  auf  eine  noch  unentwickelte  Zukunft  hin- 
weisen. Es  will  sich  etwas  Neues  durch  Kämpfe 
vorbereiten.  „Einige,  welche  den  Keim  für  die 
Frucht,  den  Scheidungsproxess  für  das  reine  Gold 
halten,  das  erst  aus  diesem  hervorgehen  soll,  be- 
trachten n.  preisen  es  schon  als  gegenwärtig';  da- 
gegen Andere  wiederum  die  neuen  Erscheinungen, 
welche  zu  einem  noch  nicht  ktaren  Ziele  drängen, 
schon  weil  sie  dem  Bisherigen  nicht  ähnlich  sind, 
als  verwerflich  bezeichnen."  Aber  wo  bleibt  di» 
dritt«  Partei,  die  das  Meisterliche  der  Vergangen- 
heit nicht  leidenschaftlich  u.  geringschätzend  ver- 
wirft, sondern  ehrend  festhält,  dabei  den  Fortschritt 
natürlich  u.  nothwendig  findet,  darin  möglichst  ehrt, 
was  so  ehren  ist,  aber  den  Ausschweifungen  nicht 
huldigt,  die  lliörichter  Weise  damit  verbunden  wer- 
den? die  sich  auf  Kosten  ihrer  seibat  gegen  die  Ex- 
travaganzen setzt,  die  zu  viel  Gutes  zelotisch  mor- 
den u.  znm  Verderben  viel  su  lange  anhalten  u. 
■u  weit  um  sich  greifen  würden,  wire  Niemand, 
der  der  Gefahr  der  Opposition  gegen  die  Wildheit 
sich  aussetzen  wollte?  Gehört  dies«  etwa  zum 
•chlechUn  justemilieu?  Freilich  möchte  man  diese 
dritte,  hier  leider  ganz  übergangene  Kraft  nur  zu 
gern  als  solches  verschreien.  Das  wirkt  aber  nichts, 
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denn  die  Welt  ist  nicht  so  kurzsichtig  n.  so  tief 
verwildert,   dass  sie  nicht  die  auf  Redlichkeit  u. 
Liebe  zum  Guten  gebaute  Ausdauer  anerkennen  u. 
würdigen  sollte.     Gerechtigkeit  u.  Liebe  müssen 
doch  den  Sieg  behalten  u.  hilft  nichts,  wenn  man 
«ich  auch  stellt,  all  wäre  keine  solche  drille  Par- 
tei vorhanden.  (Vorwärts  soll  u.  muss  es  allerdings 
gehen,  aber  auch  höher  zum  Licht  u.  zur  Vci  d- 
lung,  wohin  das  Vorwärts  der  blindr-n  Leidenschaft 
leider  nimmer  führt.  —   Das  neue  barocke  Trei- 
ben ist  richtig  geschildert.   Von  der  Instrumental- 
musik wird  ein  Streben  angegeben ,  die  Charakte-  . 
ristik  aufs  Höchste  zu  treiben,  wobei  Berlioz  ge-  [ 
nannt  wird.   Diese  Ausführung  hat  viel  Beachlens- 
werthes:  nur  zieht  sich  der  Verf.  am  Ende  aus  der 
Sache  heraus  durcli  ein  schwankendes  Geltenlassen 
u.  nicht  Gehenlassen.  —    Nicht  treffend  genug, 
obgleich  zum  Theil,  ist  die  Darstellung  der  neue- 
sten Pianofortemusik,  deren  Romantik  der  Verf.  in 
Ueherroniaulik  versetzt.    So  wird  Hiller,  neben 
Liszt,  zu  den  grössten  Pinnisten  gerechnet.  „Cho- 
pin, ein  liefer,  eigentümlicher  Geist,   wird  hier 
«um  Vorbild  gemacht."  Die  Schilderung  Chopin's 
scheint  uns  doch  nicht  aus  hinlänglich  eigener  Er- 
kenntnis hervorgega ngen  zu  sein.   „Eine  neue  Zeit 
bedarf  neuer  Formen,"  heisst  es.   Wie  aber,  wenn 
man  neue  Formen  nennte,  was  blos  neue  Umhül- 
lungen, im  Grunde  thcils  ganz  gewöhnlicher,  theils 
nur  sonderbar  gestelller  Gliederforraen  wäre?  Wenn 
die  Kunst  vor  Allem  Begeisterung  des  rohen  Stoffes 
durch  die  Idee  verlangt  u.  ein  gefühltes  Bedürfuiss, 
die  Virtuosität  dem  Geistigen  unterzuordnen,  den 
gesuchten  Inhalt  noch  lange  nicht  rechtfei  tigl:  to 
sind  seihst  echt  neue  Formen  nur  achtbar,  wenu 
sie  aus  innerer  Nölhigung  eines  höher  gehobenen 
Geistes  hervorgehen.  Zum  Letzten  gehört  volleres 
Liebt,   klarere  Beschauung,   tieferes  Auffassen  in 
weiter  gedrungener  Gründlichkeit.    Wo  man  das 
Alles  in  den  neuesten  Bestrebungen  findet,  da  un- 
terschreiben wir  mit  Vergnügen,  sonst  nicht.  — 
Die  Gründlichkeit  des  Studiums,  welches  am  mei- 
sten vor  dem  Maasslosen  schützt,  hält  auch  der 
Verf.  als  Notwendigkeit  fest  u.  erwähnt  bei  die- 
ser Gelegenheit  Mendelsaohn-Bartholdy'a  Sommer- 
nachtstraum u.  die  Hebriden;  aber  er  gehl  nicht 
im  Geringsten  darauf  ein,  was  doch  nothwendig  ge- 
wesen wäre.    Das  ist  das  Uebel  zu  grosser  Kürze. 
Von  den  neuern  Opern  wird  gleichfalls  die  gel- 
tende Ansicht  bedeutender  Beurlheiler  zusammen- 
gedrängt: „Die  Musik  soll  imposante  geschichtliche 


Stoffe  expliciren,  und  sinkt  dibri  häufig  zur  Die- 
nerin glänzender  Scenerie  u.  eines  üppigen  Deco- 
rationswesens  herab,  welches  dem  neugierig  stau- 
nenden Auge  zu  viel  Beschäftigung  verschafft,  als 
dass  das  Ohr  u.  Gemülh  noch  grosse  Ansprüche 
j  erheben  dürfte.  Dazu  kommt  eine  Vorliebe  für 
i  graiuenhftfle  u.  überladene  Stoffe."  Robert  der 
j  Teufel  wird  angeführt  u.  die  Hugenotten  nach  An- 
derer Urtheil.  Es  wird  als  Hauptirrthum  gerügt, 
wenn  man  glaube,  die  Musik  könne  alle  möglichen 
j  Gefühle,  auch  die  rohen,  wüsten  u.  niederträchti- 
gen darstellen;  die  Kunst  liebe  stets  die  höhere 
Welt  etc.  Auch  im  Figaro?  und  ist  dieser  nicht 
gut?  —  Mit  Recht  wird  dagegen  das  Herum- 
werfen in  grellen  Conl rasten,  die  Schwelgerei  im 
Wüsten  getadell.  In  der  teutschen  Opernmusik  wird 
ein  scheinbarer  Stillstand  angenommen,  weil  alle 
Aufmunterung  fehlt,  was  den  Operndirectionen  zur 
Last  gelegt  wird,  lauter  Dinge,  die  in  diesen  Bl. 
öfter  u.  ausführlicher  besprochen  worden  sind.  Die 
grosse  Veränderung  der  ilnlien.  Oper  wird  in  über- 
hand nehmende  Instrumentalmassen,  in  Verminde- 
rung der  Arien  u.  Duelle  (?)  u.  in  Vermehrung  der 
Ensemblestücke  gesetzt.  Das  ist  nicht  das  Neueste, 
wo  oft  selbst  die  Finalen  in  einem  Duett,  einer 
Arie  oder  des  etwas  bestehen.  Der  Humor  u.  die 
Opera  buffa  sind  fast  ganz  verloren  gegangen  u. 
der  Scherz  ist  in  trübseligen  Ernst  verkehrt.  In 
der  Kirchenmusik  wird  von  den  Teutschen  für  die 
Zukunft  Höheres  erwartet.  Neue  Ansichten  konnten 
in  einer  so  zusammengedrängten  Schilderung  kaum 
entwickelt  werden  j  es  war  auch  sichtbar  des  Verf. 
Absicht  nicht,  der  nur  einen  kurzen  Ueberblick 
gibt,  welcher  in  seiner  letzten  Stellung  an  eigenen 
Erfahrungen  nicht  bedeutend  bereichert  werden 
konnte.  Am  meisten  würde  das  geistig  Anziehende 
einer  solchen  Schilderung  gewonnen  haben,  wenn  das 
Versprechen  des  Titels,  die  Berücksichtigung ,  uie 
der  neue  Zustand  der  Musik  geworden  ist,  durch- 
greifender festgehalten  worden  wäre.  Das  Ganse 
ist  unterhaltend  u.  liest  «ich  angenehm  n.  Gedan- 
ken erregend.  G.  TV.  Fink. 


Für  die  Kirch». 

Repertorium  für  Deutschland»  Kirchenmutil,  oder 
Sammlung  leicht  ausführbarer  neuer  Cnntaten, 
Hymnen  etc.  für  den  4 stimmigen  Gesang  mit 
Orchctter-Begleitung  »um  Gebrauche  beim  öf- 
j entliehen  Sonn-  u.  Fe»ttag»~GoUe»dien»t»  ?mr- 
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ausgegeben  von  einem  fereine  der  vorzüglich- 
sten Tonsetzer  unserer  Zeit.  l.  Baad.  No.  l. 
Meissen,  bei  F.  W.  Gödsche. 

Di©  erste  Nummer  enthält:  Hymne:  „Es  ist 
ein  köstlich  Ding ,  dass  das  Herz  fest  werde"  etc. 
für  4slimmigen  Chor  mit  Begl.  von  3  Violinen, 
Bratschen,  Violoncello's  u.  Conti  abässcn  ,  1  Flöle, 
3  Oboen,  a  Fagotten  u.  3  Hörnern  componirt  von 
C.  G.  Reissiger.  Op.  io5.  Pr.  16  Gr. 

Der  erste  Salz,  Allabreve  Modcrato,  F  dur,  ist 
im  Chorgesange  imitatorisch  gehalten  in  leicht  fass- 
lichen u.  leicht  ausführbaren  Durchführungen  in  ge- 
ziemender, nicht  zu  ausgedehnter  Länge.  S.  18 
geht  der  gute  Gesang  in  Modcrato  assai,  ge- 
schickt über  zu  dem  Texte:  „Darum  suchet  den 
Herrn  von  ganzem  Herzen,  denn  der  Herr  allein 
macht  das  Herz  gewiss."  Die  Haltung  ist  wie  im 
ersten  Satze;  der  Chor  wird  nur  von  einem  kur- 
zen 4slimmigen  Sologesänge  angenehm  unterbrochen 
u.  dann  kurz  u.  kräftig  auf  der  36.  Seile  zu  Ende 
gebracht.  Alles  ist  für  Sänger  u.  Jnslrumentalistcn 
ohne  Schwiei  igkeil;  es  gehört  eben  Musiksinn  u.  so 
viel  musikal.  Fertigkeit  dazu,  als  man  in  Teutsch- 
land zum  Glück  überall  voraussetzen  darf.  Sollle 
es  noch  Gegenden  geben,  wo  solche  Ausführungen 
noch  grössere  Mühe  u.  Anstrengung  kosten  sollten, 
als  die  Mühe  ist,  die  man  einer  Kirchenmusik  stets 
u.  unlcr  allen  Umständen  schuldig  ist,  so  ist  ihnen 
eine  solche  Anstrengung  schlechthin  nolhwendig, 
um  dahin  zu  gelangen,  wo  ein  Musikvercin  stehen 
muss,  wenn  er  mit  seinen  Tönen  die  Gemeinde 
zum  würdigen  Preise  Gottes  erheben  will,  was  die 
Musikdarsleller  für  ihre  Pflicht  anzusehen  haben. 
Das  Werk  selbst  ist  gut  kirchlich  in  aller  Einfach- 
heit, fromm  unterhaltend  U.  Andacht  fördernd,  ohne 
falsche  Originalsucht,  was  stets  ein  Lob  ist.  Es 
entspricht  daher  seinein  Zwecke  vollkommen.  Hof- 
fentlich wird  man  in  den  folgenden  Heften  diesen 
hier  gut  erreichten  Zweck  vor  Augen  u.  im  Her- 
zen behalten.  Die  Männer,  die  bis  jetzt  daran  Theil 
zu  nehmen  zugesagt  haben,  sind:  Anacker,  von  wel- 
chem das  a.  Heft  eine  Cantalc  bringen  wird ;  Bergt; 
J.  Otto  (in  Dresden)  j  E.Köhler;  Wolfram;  Stolze. 
Ueber  die  Texte  wird  man  sich  vereinigen,  damit 
die  verschiedenen  Kirchen-  u.  Festzeilen  das  ihnen 
Gebührende  empfangen,  z.  B.  Erntefest,  die  hohen 
Feate,  Constitution*-  u.  Todtenfeste  etc.  Der  Preis 
ist  billig.  Und  so  verdient  du  Unternehmen  alle 
Beachtung. 


O  Salutaris  Hostia.    Ein  4stimmiger  Kirchen- 
gesang  ohne  Instrumental- Begl.  mit  beigefüg- 
tem Klavierauszuge,   welcher  zur  Brgl.  oder 
auch  als  selbständiges  Orgelslück  gespielt  wer- 
den kann.  In  Musik  gesetzt  von  J.  A.  Ladur- 
ner. München,  bei  Faller  u.  S.  Pr.  8  Gr. 
Ave  Maria.   Ein  4slimmiger  Kirchengesang  ohne 
Inslrumenlal-Begleit.  mit  beigefügtem  Klavier- 
auszug© etc.  (wie  oben).  Von  /.  A.  Ladurner, 
Ebendaselbst.  Pr.  7  Gr. 
Der  Klavierausz.  bildet  die  Partitur;  die  Sing- 
stimmen sind  einzeln  dan  gedruckt  in  beiden  Ge- 
sängen.   Der  erste  Gesang  ist  für  alle  Stimmen 
fliessend,  leicht  trefTbar,  auch  da,  wo  des  Inhalts 
wegen  die  Modulation  im  Mollsalze  schwieriger 
klingt;  die  Melodie  ist  natürlich,  die  Harmonie 
ordentlich  u.  das  Ganze  kirchlich  wirksam.  So 
verhält  es  sich  auch  mit  dem  zweiten  ganz  kur- 
zen Gesänge.    Sie  werden  also  katholischen  Kir- 
chen gute  Dienste  leisten. 


Dem  Erlöser.  Eine  Motette  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Bass  mit  Begl.  des  Pianof.  oder  der  Or- 
gel ad  libitum ,  in  Musik  gesetzt  v.  C.  Mosche. 
Op.  3.  Leipzig,  bei  G.  Schubert.  Pr.  18  Gr. 
Im  ersten  gedruckten  Kirchenwerke  dieses  Man- 
nes, das  wir  i834  S.  84s  besprochen  haben,  fan- 
den wir  bereits  Grund,  den  Componistcn  als  einen 
in  allem  Kunstgenüssen  erfahrenen,  mit  Geschmack 
gebildeten  u.  mit  kirchlichen  Sinn  wohlbegabten  in 
die  musikalische  Well  einzuführen.    Es  war  der 
iSoste  Psalm,  den  er  schlicht  u.  wirksam  durch- 
gesungen halle,  so  dass  er  allen  Singvereinen  mit 
Recht  empfohlen  wurde  u.  wiederholt  empfohlen 
wird.     Hier  hat  er  ein  recht  gut  gehaltenes  u. 
fromm  empfundenes  Gedicht  von  Dr.  Bahnmaier, 
dem  auch  die  Musik  dankbar  gewidmet  worden  ist, 
gewählt  u.  4stimmig  im  wechselnden  Tempo  durch- 
componirt.  Wir  empfehlen  es  mit  Vergnügen  wie 
das  erste. 


Sechs  Leicliengesänge  für  Astimmigen  Männer- 
chor  componirt  von  L.  Hetsch.  Stuttgart,  bei 
G.  A.  Zumsteeg.  Pr.  4  Gr. 
Diese  6  Lieder  sind  sämmtlich  sehr  brauchbar 
u.  werden  der  fliessenden  Melodieen  u.  leicht  aus- 
führbaren Harmonisirong  wegen  überall  gute  Dienste 
leisten.    Gerade  das  Unverkünstelte  des  Inhalts  n. 
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der  Tone  ist  bei  solchen  Vorfällen  vorzüglich  zu 
beachten;  es  spricht  besser  an,  ols  zu  Schwieriges 
oder  zu  wenig  an  ein  gewisses  Herkömmliche  sich 
Haltendes.  Sind  wir  auch  dem  Textinhalte  nach 
nicht  für  ein  öfteres  Hervorheben  „der  Erdeuküm- 
mcrnisse",  „der  Zentnerlasten  des  Lebens4',  „der 
Leidensmüdigkeitcn"  u.  s.  w. ,  so  gewähren  doch 
auch  solche  Ansichten  vielen  Hinlerlassenen  am 
Grabe  ihrer  Entschlafenen  manchen  Trost.  Was 
wir  an  den  Tönen  anders  wünschten,  wird  doch 
den  Meisten  nicht  yon  Bedeutung  sein.  So  halten 
wir  z.  B.  gleich  im  ersten  Liede  die  sich  wieder- 
lenden  Tonlä'ngen  bei  a)  rhythmischer  Gründe  we- 
gen lieber  wie  bei  b)  gestellt  gesehen.  Ferner  ist 
es  nie  wohlklingend,  wenn  die  grosse  Terz  des 
Drcik langes  unter  das  kleine  c  gesetzt  wird;  wir 
hätten  c)  in  den  Satz  von  d)  verwandelt: 


T«  -  gtn,  T«-"gen, 

Solche  Kleinigkeiten  könnten  wir  mehre  andeuten: 
allein  wer  sie  beachtenswert!)  findet,  hat  genug  am 
blosen  Aufmcrksammachen  darauf,  ändert  sie  mit 
geringer  Mühe  von  selbst,  und  die  Uebrigen  be- 
achten sie  doch  nicht.  Genug,  die  Sammlung  ist 
zweckmässig  u.  empfehlenswcrih. 


Lieder  und  Gesänge. 

Secht  'Lieder  u.  Gesänge  für  eine  Bass-  oder 
Baritonstimme  mit  Pianof ortebegl.  componirt 
v.  J.  Durch,  Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel. 
Pr.  12  Gr. 

Die  Lieder  sind  meist  der  Bassslimme  sehr 
angemessen,  einige  mehr  für  Bariton  oder  doch 
einen  Bass,  der  es  mit  Leichtigkeit  erreicht;  die 
meisten  sind  in  der  Melodie  einfach,  wie  in  der 
Begleitung,  die  nur  zuweilen  etwas  gesucht  ist,  und 
zwar  nur  in  etlichen  Durchgangsnolen  u.  harmo- 
nischen Stellungen.  Die  erste  Hälfte  des  ersten 
Liedes  von  Heine:  „Hers,  mein  Herz,  sei  nicht 
beklommen"  singt  mit  dem  Begleitungsbasse  ganz 
unisono,  achwingt  sich  darauf  melodisch  in  die 
höhere  Region,  worin  wir  nur  solche  Einschnitte 
in  die  Melodie,  als  zu  gedehut,  nicht  lieben: 

~^i^rE~^-^   Wir  haben  gefunden,  dass  «ie 
nun 


höchst  selten  zweckmässig  wirken,  also  in  der  Re- 
gel vermieden  wei  den  sollten,  am  meisten  im  Lat— 
ghetto  nobile,  wie  hier.  No.  a.  Liebchen  überall, 
von  \V.  Müller,  ist  munter  u.  gefällig,  im  Takt 
u.  in  der  ßegl.  verschiedentlich  bewegt,  nur  in  ei- 
nigen Tonungaben  nicht  ganz  orthographisch,  wor- 
auf den  Sängern  nichts  mehr  ankommt.  Der  Ge- 
sang von  Heine:  „Wo  ich  bin,  mich  rings  um- 
dunkelt Finsternis*  so  dumpf  u.  dicht"  hat  vielfache 
düstere  Modulationen  u.  für  die  Singstimme  neben 
gehaltenen  Tongängen  mehr  Coloruturen,  als  alle 
übrigen  Stücke  dieser  Samml.  No.  4.  Die  Nonne, 
von  Uhland,  ist  einfuch  erzählend,  gut  gehalten  u. 
streift  doch  bei  aller  Einfachheit  an  das  beliebt  Ma- 
lende der  Musik.  Noch  wirksamer  ist  VV.  Mül- 
ler'* kurzes  Gedicht  behandelt:  „Wie  sich  im  Meere 
jede  Wolke  malt".  Es  verlangt  im  Vortrage  fri- 
sche Schaltirung,  so  wie  das  letzte  Lied  v.  Heine 
jene  wehmüthige  Zärtlichkeit  im  Tone  fordert,  die 
in  der  Regel  guten  Baritonstiramen  eigeu  ist.  Die 
3  letzten  Nummern  gefallen  uns  am  Besten. 


Sechs  Lieder  mit  Begl,  des  Pianof.  in  Musik 
gesetzt  v.  Beruh.  Schädel.  Ebend.  Pr.  1 6  Gr. 
Der  CoRiponist  hat  diese  Gaben  «einen  Freun- 
den gewidmet,  wodurch  im  Grunde  eine  jede  Kritik 
unnütz,  mindestens  zurückgedrängt  wird.  Dennoch 
werden  sie  auch  Andern  gefallen  können;  sie  ha- 
ben etwas  schlicht  Eigenes  im  Natürlichen,  das  im 
schnell  Modulalorischen  sich  zuweilen  seltsam  ge- 
staltet, wenigstens  beim  ersten  Anhören.  Vorzüg- 
lich hat  uns  das  Lied  aus  Rhampsinit  von  Platen 
u.  Gölhe's  Lied  de*  Harfner*  ange*prochen.  Die 
Texte  sind  sämmllich  ernst,  z.  B.  Uhland's  Lied 
eines  Armen  u.  aus  Fouque's  Zauberring :  „O  Flü- 
gel mir,  um  zu  ihr  hinzuschwehen."  Da*  Mauri- 
sche Lied  trägt  einen  eigentümlichen  Widerspruch 
im  leidenschaftlich  traurigen  Texte  u.  in  der  marsch- 
ähnlichen, durch  Halle  unterbrochenen  Musik,  die 
etwas  Nationale*  zu  haben  scheint,  oder  doch  eic 
ganz  eigene  Auffassungsgabe  beweist. 


Sechs  Lieder  von  Lenau  für  eine  Bariton-  oder 
Mezzo-Sopran-Stimme  mit  Begl.  des  Pianof. 
comp.  v.  Frdr.  Schmidt,  K.  Würt.  Hofschau- 
spieler.  Stuttgart,  bei  G.  A.  Zumsteeg. 
E*  ist  ein  gutes  Zeichen, 
sich  in  ihren  Nebenstunden  mit 
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standen  der  Kunst  hwchäftigen  u.  zuweilen  »chrift-  ; 
liehe  Zeugnisse  ihrer  Liebe  zu  ihr  abgeben.  Die 
Wahl  der  Gedichte,  die  wir  noch  nicht  in  Musik 
gesetzt  gefunden  haben,  gibt  gleichfalls  gutes  Zeug- 
nis*; alle  siud  zart  u.  innig.  Die  musikalische  Be- 
handlung hat  keine  Spur  von  Gefühlsziererei ,  ist 
so  schimmerlos  u.  schlicht,  dass  wohl  manche  Sän- 
ger eben  darum  weniger  damit  zufrieden  sein  dürf- 
ten; uns  hingegen  ist  diese  Schlichtheit,  die  unmit- 
telbar a.  völlig  ungesucht  dem  Herzen  entstiegen 
ist,  höchst  willkommen,  wir  lieben  dergleichen  u. 
«ind  gew  iss,  dass  es  nicht  wenige  gibt,  die  mit  un» 
u.  dem  Sänger  völlig  einverstanden  sind.  Alle  diese 
Lieder  sind  leicht  auszuführen  u.  erfordern  nichts, 
als  guten  Ton  u.  Empfindung.  Auch  die  Beglei- 
tung ist  ganz  einfach  u.  angemessen. 


Nachrichten. 


Leipzig,  den  l.  Novbr.  Am  i5ten  de«  vo- 
rigen Monats  gab  Hr.  Theodor  Döhler,  über  wel- 
chen wir  in  unserm  letzten  Berichte  bereits  gespro- 
chen haben,  eine  musikal.  Akademie  im  Saale  des 
Gewandhause«,  worin  er  mit  seiner  ausgezeichneten 
Fertigkeit  sich  den  lebhaftesten  Beifall  des  Publi- 
kum« erwarb,  weniger  in  dem  grossen  Septett  von 
Hummel  (D  moll),  als  in  den  von  ihm  selbst  com- 
ponirten  Variationen  über  da«  Matrosenlied  aus  der 
Oper  Auber«  „Der  Maskenball",  worauf  die  Va- 
riationen über  ein  Thema  aus  Donizetli's  Anna  Bo- 
lena  auf  Verlangen  abermals  vorgetragen  wurden, 
die  auch  zuverlässig  unter  «einen  bisherigen  Cum- 
poaitionen  oben  an  stehen.  Indessen  gefielen  auch 
die  vorher  genannten  dem  Publikum  überaus,  der 
ausserordentlichen  Fertigkeit  des  Vortragenden  we- 
gen, von  dessen  Jugeud  (aa  Jahre)  noch  Viele« 
su  erwarten  ist. 

Am  i5len  gab  Hr.  Carl  Lipinski  zu  Aller 
Ergötzen  sein  zweite«  Concert,  worin  der  wahr- 
haft rie«engro««e  Violinvirtuo«  in  jeder  Art  geist- 
voller Tonkraft  die  ganze  Versammlung  wie  mit 
seelenvoller  Zaubergewalt  hinriu.  Der  Meister, 
de«sen  Klänge  alle  Herzen  rühren  u.  das  Innerste 
des  Lebens  aufregend  durchdringen,  wurde  aber- 
mal« bei  jedesmaligem  Auftreten  mit  allgemeinen 
Freudenbezeigungen  empfangen  u.  «o  nach  Ver- 
dien«! gewürdigt.  Nach  Felix  MendeUaohn-Barth. 
Ouvertüre  zu  den  Hebriden,  die  wir  für  «eine 
groasartigste  unter  allen  halten,  entzückte  un«  der 


Concerlgeber  mit  dem  ersten  Satze  seines  drillen 
Coucertes,  einein  Concert-Koudo  u.  den  Variatio- 
nen über  ein  Thema  aus  Ccnei  cnlola ,  alle  Num- 
mern von  «einer  eigenen  Compositum,  alle  von  ei- 
gentümlicher Wirksamkeit  u.  unnachahmlichem 
Reize.  Dazwischen  hatte  auch  Hr.  Döhler  Varia- 
tionen für  das  Pianof.  über  ein  Thema  aus  der 
Sornambula  von  «einer  Composition  vorgetragen, 
war  gleichfalls  beim  Auftreten  mit  Beifall  empfan- 
gen worden  u.  halte  mit  seinen  Bravoureu  einen 
so  lebhaften  Eindruck  auf  du«  Publikum  gemacht, 
dass  Viele  auch  die  Compositiou  vortrefflich  fan- 
den, denen  wir  jedoch  diesmal  nicht  beizustimmen 
im  Staude  sind.  Alsbald  nach  Beendigung  «eine« 
brillanten  Vortrages  bestieg  der  junge  Virtuos  den 
Wagen  u.  reiste  nach  Biaunschweig.  Deu  Meister 
Lipinaki  hatten  wir  dagegen  zu  unserer  grossen 
Freude  noch  bis  zum  a8»ten  in  unserer  Mitte,  an 
welchem  Tage  er  sich  nach  Dresden  begab.  Halte 
ihn  auch  in  der  Zwischenzeit  eine  Reise  auf  drei 
Tage  nach  De«sau  gerufen,  wo  er,  wie  überall,  Al- 
ler Herzen  «ich  mit  seiner  unvergleichlichen  Kunst 
gewonnen:  so  blieb*  uns  bei  «einer  überaus  grossen 
Gefälligkeit  u.  «einem  unermüdlichen  Kun«teifer 
doch  noch  Zeit  u.  Gelegenheit  genug,  ihn  in  un- 
sern  häuslichen  Zirkeln  im  geistreich  gewaltigen 
Vortrage  der  grossarligsten  Beelhoveu'schen  Quar- 
tette, der  Trio'a  von  Hummel  u.  Beethoven  (mit 
Pianof.  u.  Violonc),  der  Doppelsonalen  für  Pianof. 
u.  Violine  von  Seb.  Bach  u.  von  Beethoven  zu  be- 
wundern u.  ihm  Genüsse  zu  verdauken,  die  uns 
unveigesslich  bleiben  werden  u.  die  uns  zu  ganz 
besonder«  dankendem  Nachrufe  verpflichten. 

Am  3 osten  wurde  unser  drittes  Abonnement- 
Concert  gehalten,  das  sich  durch  gelungenen  Vor- 
trag der  herrlichen  Symphonie  aus  B  dur  v.  Haydn 
auszeichnete  u.  uns  a  fremde  Künstler  hören  lie«s, 
die  wir  bereit«  unter  unsere  Bekannten  zu  rechnen 
die  Freude  haben.  Wir  selbst  waren  vou  einer 
kleinen  Landt eise  abgehalten,  dem  Concerte  bei- 
zuwohnen, weshalb  wir  nur  im  Allgemeinen  dar- 
über berichten  können.  Die  jetzige  Herzog!.  Deas. 
Kammersängerin  Frl.  Elisab.  Fürst  sang  eine  Arie 
von  Rossini  aus  La  Donna  del  lago  it.  Scene  u. 
Arie  mit  Chor  au«  I  Capuleti  von  Hellini.  Ihre 
Fertigkeit  u.  actione  Altstimme  erhielten  allgemei- 
nen Beifall.  Der  un«  wohlbekannte,  besonders  als 
trefflicher  Quarleltspielcr  ausgezeichnete  Violoncel- 
liat,  Hr.  J.  B.  Gros«,  der  nach  mehrjährigem  Auf- 
enthalte in  Dorpat  wieder  nach  Teutschland  «urück- 
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kehrte  u.  seit  einem  Monat  nnler  ans  verweilt,  trug  ' 
ein  neues  Coucert  u.  Variationen  über  die  Barra- 
role „O  pescalor  dell'  onda"  für  3  Violinen,  Alto 
u.  Vcell,  Beides  von  seiner  Composilion ,  mit  Bei- 
fäll vor,  obgleich  die  Compositionen  für  den  Vor- 
trag in  unsern  öffentlichen  Concerlen  nicht  anspre- 
chend genug  sein  mochten.  Es  thut  uns  nur  leid, 
das«  wir  kein  eigenes  Urtheil  darüber  abgeben  kön- 
nen. Wir  werden  ihn  aber  weiter  zu  hören  man- 
che Gelegenheit  haben. 

Am  2 'i sien  eröffnete  die  öfter  von  ans  rühm- 
lich besprochene  Gesellschaft  der  Euterpe  unter  dem 
Musikdirector  C.  G.  Müller  die  Reihe  ihrer  musik. 
Unterhaltungen  im  Hotel  de  Pologne  mit  der  Ou- 
vertüre aus  Mozarl's  Zauberfiöte,  die  trefflich  vor- 
getragen wurde.  Hr.  Engelmann,  ein  junger,  sich 
rüstig  höher  arbeitender  u.  bereits  sehr  geschickter 
Violoncellist,  liess  sich  in  einem  Concertino  von 
Kummer  mtt  grossem  u.  verdientem  Beifalle  hören, 
so  wie  nach  der  Jubelouverture  von  C.  M.  v.  We- 
ber Hr.  Gosebrach  auf  der  Flöte  in  einer  Fantasie 
von  Fürstenau,  welcher  im  aten  Theile  die  grosse 
C  moIl-Symphonie  von  Beethoven  gelangen  nach- 
folgte. Die  Orcheatergesellschafl  besteht  nun  in's 
tote  Jahr  u.  hat  sich  von  geringem  Anfange  an 
durch  Fleiss  n.  Eifer  ihres  Musikdirectors  u.  ihrer 
meist  jungen  Mitglieder  so  wacker  u.  löblich  em- 
porgearbeitet, dass  ihre  Unterhaltungen  schon  seit 
mehren  Jahren  ausserordentlich  besucht  sind,  den 
vielen  Hörern  grosse  Freude  machen  u.  dabei  für 
höchst  nützlich  zur  Förderung  der  Tonkunst  von 
allen  Unbefangenen  gehalten  weiden  müssen.  Sie 
ist  eine  herrliche  Vorschule  für  das  grosse  Con- 
cert u.  wir  haben  sie  immer  mit  den  Allermeisten 
für  eine  unserer  einflussreichen  Musikansialten  ge- 
halten, welcher  auch  viele  Bewohner  unserer  Stadt 
bereits  manche  Kunstgenüsse  verdanken.  Darum 
u.  noch  ans  andern  triftigen  Gründen  kann  es  zu- 
verlässig nur-  unter  die  ganz  leeren  Gerüchte  gerech- 
net werden,  die  in  unsern  Zeiten  leicht  vorlauter 
Spaltungen  oft  ohne  die  geringste  Ursache  entste- 
hen, wenn  man  vor  einigen  Wochen  behaupten 
wollte,  es  sei  an  eins  der  Mitglieder  unserer  Stadt- 
obrigkeit ein  Schreiben  um  Auflösung  dieser  nütz- 
lichen Gesellschaft  eingereicht  worden.  Was  aber 
dieses  Gerücht  zum  vollkommen  nichtigen  macht, 
ist  der  ganz  unglaublich«  Zusatz,  als  kirne  diese« 
Gesuch  von  einigen  mit  unsern  höchst  billigen  u. 
einsichtsvollen  Directoren  des  Abonneraent-Concertea 
verbundenen  Herren,  unter  denen  kein  einziger  ist, 


der  die  Kunst  mit  einer  Innung  verwechseln  könnte. 
Dazu  stehen  unsere  Abonnement-Concerte  ao  glän- 
zend u.  der  Andrang  ist  so  bedeutend ,  das«  diese» 
alte  u.  ruhmvoll  bewährte  Institut  vor  keiner  M11- 
sikanstalt  sich  zu  scheuen  auch  nur  die  entfernteste 
Ursache  haben  könnte.  Was  sollen  also  derglei- 
chen leere  Erfindungen?  Sie  mögen  nur  einmal 
erwähnt  werden,  damit  man  an  einem  Beispiele 
recht  deutlich  sieht,  wie  weit  die  Leidenschaft  ei- 
niger Heimlichen  sich  verläuft,  um  Misstrstoen  n. 
Zwiespalt  zu  erregen,  damit  sie  vielleicht  im  Trü- 
ben einige  Bratlinge  für  sich  fangen.  Wer  soll 
sich  endlich  von  dergleichen  Aussprengungen  irren 
lassen?  Ein  Mann,  der  Solcherlei  erfand»  gehört 
nicht  unter  die,  die  den  Teufel  fest  haften. 

Das  4te  Abonnement-Concert  am  »7.  Octbr. 
brachte  uns  zuerst,  nachdem  wir  wiederholt  die 
erste,  uns  bis  dieses  Jahr  noch  unbekannte  Ouver- 
türe zu  Leonore  von  Beethoven  gehört  hatten,  die 
zweite  zu  derselben  Oper  aus  C  dur ,  welche  so 
gut  ausgefühlt  wurde,  dass  nach  stürmischen  Freu- 
den bezeigungen  sie  da  capo  gegeben  wurde,  ein 
Vorfall,  der  in  diesem  Saale  unsers  Wissens  bis- 
her unerhört  war.  Mit  gewohntem  Beifalle  hörten 
wir  dann  von  Fräul.  Henr.  Grabau  eine  Scene  u. 
Ca  ratine  aus  „II  eonte  di  Parigi'*  voo  Donizctti, 
ein  Flötenconcert  von  Tu  lou,  vorgetragen  von  dem 
blinden  Raimund  Nitzsche  ans  Dresden,  dann  Duett 
aus  Sponttiii's  Cortez:  „Höre  mich  an,  th eurer  Te- 
lascu!u,  gesungen  von  Dem.  Grabau  u.  Hrn.  Frey. 
Der  zweite  Theil  spannte  die  Aufmerksamkeit  Al- 
ler. Es  wurde  uns  nämlich  zum  ersten  Male  die 
Sinfonia  passionnata  von  Franz  Lachner  vorgetra- 
gen, welcher  in  Wien  der  Preis  zuerkannt  «.  die 
von  Tob.  Haslinger  in  einer  Prachtausgabe  der  Mu- 
sikwelt mitgetheih  wurde.  Der  erste  Satz  wurde 
nur  mässig  beklatscht,  der  zweite  u.  dritte  ging 
spurlos  vorüber  u.  der  vierte  erhielt  abermals  nur 
lauen  u.  geringen  Applaus.  Kurz,  die  gekrönte 
Symphonie  gefiel  hier  nicht;  die  Allermeisten  fan- 
den sie  viel  zu  lang,  ja  langweilig,  erklärten  das 
Ganze  für  keine  Musik,  in  ihren  Ideen  u.  in  ih- 
rem Zusammenhange,  wie  sie  von  einer  grossen 
Symph.  gefordert  werden  müsse,  and  man  sprach  un- 
verholen seine  Verwunderung  aus,  wie  dieses  Werk 
von  den  Herren  Preisaustheilern  in  Wien  zum  ge- 
krönten habe  erhoben  werden  können.  War  dies 
auch  nicht  das  Urtheil  Aller,  so  war  es  doch  die 
Meinung  der  Allermeisten.  Die  contradiclorischn 
Mehrdeutigkeit  des  Eingänglichen  der  Kunstwerke 
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liegt  also  hier  abermals  in  einem  recht  schlagen- 
den Falle  offen  vor  Augeu.    Geht  nun  aber  dar- 
aus entschieden  hervor,   dass  entweder  die  Mchr- 
cahl  unseres  Publikums  oder  die  achtbaren  Herren 
Freisverllu-iler   unwidersprechlich    Unrecht  haben 
müssen  7  Keines  von  Beiden.   Das  Publikum  wird 
vom  Eindruck  bestimmt,  den  etwas  für  den  ersten 
Augenblick  macht.   Dieser  hängt  nicht  ganz  selten 
von  mancherlei  Zufälligkeiten  ab,  die  fast  niemals 
alle  aufgefunden,  noch  weniger  ausgesprochen  wer- 
den mögen.    An  der  Ausfuhrung  war  nichts  aus- 
zusetzen.  Wäre  es  auch  zuweilen  schon  ein  Ver- 
brechen, den  Preis  erhallen  zu  h.iben,  so  hat  das 
doch  keinen  Einfluss  auf  unser  Publikum.   Ob  aber 
verschiedene  vorausgegangene  Gerüchte  gar  keinen 
Voreinfluss  auf  die  Stimmung  Eines  u.  des  An- 
dern gehabt  haben,  wer  mag  das  bejahen  oder 
verneinen?  In  Wien  gefiel  anfangs  sogar  der  Don 
Juan  nicht!  und  ich  weiss  die  Zeit  nocli  recht  gut, 
wo  über  mehre  jetzt  allgemein  hochverehrte  Sym- 
phonieen  ßeethoven's  sehr  verschiedene  Meinungen 
obwalteten.  Stets  riefen  aber  die  dafür  Gestimm- 
ten den  Andern  zu:  „Hört  sie  nur  wieder  u.  oft! 
Ihr  habt  sie  nicht  verstanden."  Was  Einem  recht 
ist,  das  ist  dem  Andern  billig.   „Aber,"  höre  ich 
erwidern,   „ist  denn  diese-  Symphonie  mit  einer 
B.'schen  zu  vergleichen?"  Nein!  Es  ist  eine  ganz 
andere  Art.    Und  gerade  hierin  liegt  der  Haupt- 
grund.    In  B.'a   meisterhaft  erhaben  romantische 
Gattung  hat  man  sich  eingelebt  u.  eingeliebl :  in 
diese  nocli  gar  nicht.    Man  hat  noch  keinen  zu- 
sammenhängenden Dichtungsgang  in  ihr  gefunden; 
ich  auch  nicht :  aber  deshalb  maasse  ich  mir  nach 
einmaligem  Hören  noch  gar  nicht  an,  zu  behaup- 
ten, es  sei  auch  keiner  darin.    Die  Gerechtigkeit 
erfordert  es,  sicherer  zu  gehen.    Lachner,  dessen 
Symphonieen  in  Wien ,  Mannheim  u.  München 
sich  des  grössten  Wohlgefallens  zu  erfreuen  hat- 
ten u.  haben,  ist  nicht  so  gering,  dass  ich  mir  so- 
gleich abzusprechen  getrauete.    Ist  mir  doch  noch 
nicht  einmal  die  Partitur  vorgelegt  worden.  Dann 
•ind  mir  die  Namen  der  Herren  Preisvertheiler  viel 
zu  achtbar,  als  dass  ich  ihren  Untersuchungen  nicht 
mehr  zugestehen  sollte,  als  einem  unklaren  Dijde 
nach  schnell  verklungenen  Tönen.  Auch  habe  ich 
trellliche  Arbeit  u.  «ehr  schöne  Stellen  im  Werke 
lebhall  einwirken  gefühlt:  am  klaren  symphoni- 
schen Zusammenhange  fehlt  es  dagegen  cur  Zeit 


auch  in  mir.  Ich  für  meinen  Theil  kann  mich 
also  zum  Absprechen  noch  nicht  enlschliessen ;  ich 
will  sie  sehen  u.  noch  weiter  hören,  wie  billig. 
Dann  erst  soll  mein  bestimmtes  Unheil  folgen. — 
(Boich! u«»  folgt.) 


Partitur-Ausgabe  des  Oratoriums  „Absalon" 
von  Friedrich  Schneider. 
Die  Anzeige  dieser,  vielen  Freunden  des  an- 
erkannten Meislers  erwünschten  Ausgabe  eines  Wer- 
kes, das  am  8.  Elbmusikfeste  in  Dessau  unter  des 
Componisten  eigener  Leitung  aufgeführt  wurde  u. 
sich  des  allgemeinsten  Beifalls  erfreute,  hat  sich  zu 
unserm  Bedauern  in  unsern  Blättern  einzig  u.  allein 
durch  zufälliges  Missverständniss  seltsamer  Art  ver- 
spätet, so  dass  keinem  Einzelnen,  am  allerwenig- 
sten uns  irgend  eine  Schuld  beigemessen  werden 
kann.    Je  wichtiger  das  Unternehmen  für  die  Mu- 
sikwelt ist,  desto  mehr  empfehlen  wir  dasselbe  der 
Beachtung  aller  Freunde  tüchtiger  Gesangwerke,  de- 
ren Verallgemeinerung  unserer  Zeit  zur  Ehre  u.  zur 
Erhebung  gereicht.    Möchte  sich  die  rege  Theil- 
nahme  an  einem  der  vorzüglichsten  Oratorien  un- 
sers  vom  In-  u.  Auslande  gefeierten  Meisters  auch 
durch  unsere  nachträgliche  Empfehlung  noch  ver- 
mehren!   Der  Subscriptionspreis  ist  nur  9  Thlr. 
preuss.   Hoffentlich  wird  die  bekannte  Uneigennü- 
tzigkeit  des  Componisten  die  Vortheile  der  Unter- 
zeichnung noch  einige  Monate  verlängern.  Alle 
solide  Musikalienhandlungen  werden  gewiss  gern 
darauf  Bestellungen  annehmen;  namentlich  die  Her- 
ren Härtel  in  Leipzig,  Haslinger  in  Wien,  Schott 
in  Mains,  Simrock  in  Bonn,  Cranz  in  Hamburg, 
Creuz  in  Magdeburg,  Riegel  in  Nürnberg,  Fritzsche 
in  Dessau,  Trautwein  in  Berlin.    Wir  wünschen 
dem  Unternehmen,  wie  der  Förderung  religiöser 
Musik  überhaupt,  allen  Segen.  DU  Red. 

Den  1 4.  Norbr.  d.  J.  erscheint  bat  um  mit  auaacalieetti- 
chem  Eigentnumirechte  für  Deutschland  nad  die  geeamiii- 
tenOeat.  Staaten:  )( 

C ramer,  J.  B.  (de  Londre«) 
1)  „Lei  Adienx  de  Baden.''    Qua.i  Capriccio  p. 

le  Pfte.  Op.  83.  / 
a)  Rondean  4  la  Valie  p.  le  Pfte.  Op.  8«.  ' 

Ferner  im  Laufe  deaa.  Monata : 
3)  Immortelle,   drdire,  i  1.  memoire  de  Mad.  H*> 

tibran,  fantaiaie  pathet,  et caracteriat  p.lePfte.  Op.87. 
Wien,  d.  a6.  Oct.  i836.  Altana  fit  Cp. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Bärtel.    Redigirt-von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  16U»  November.  N=.     ^6.  183  6. 


lieber  den  Nutzen  mtuilalitJur  Preitaufgaben. 
Zu  dem  Auftaue  ron  J.  P.  Schaidt  in  No.  44. 

Die  Fraget  „Ob  Preisaufgabeu  für  musikalische 
Composiliooen  wirklich  von  Nutzen  sind",  hat  Hr. 
Schmidt  mit  Ja  beantwortet,  und  als  vorzüglichsten 
Grund  dafür  angeführt,  dass  doch  durch  solche 
Preisaufgaben  „Werke  geschaffen  werden",  und 
zwar  Werke,  „welche  ohne  jene  Veranlassung 
wahrscheinlich  nie  entstanden  sein  dürften."  Nun 
ist  aber  erstens  der  Kunst  mit  dem  blosen  Schaf- 
fen von  Werken  nichts  gedient.  Nicht  die  Menge 
der  Werke,  nicht  ihre  Anzahl  fordert  die  Kunst, 
sondern  ihr  Gehalt ;  ja  eine  übergrosse  Menge  von 
Werken  wird  in  sehr  vielen  Fillen  nur  zum  Nach- 
theil gereichen,  weil  dadurch  die  Kunst  immer 
weitschichtiger  und  —  was  dann  schwer  zu  ver- 
meiden ist—  mehr  oder  weniger  flach  wird.  Wir 
sehen  dies  z.  B.  bei  den  zahllosen  Noten,  welche 
jetzt  für  das  Pianoforte  geschrieben  werden.  Ohne 
die  vielen  tüchtigeu  u.  ausgezeichneten  Coropositio- 
nen  verkennen  oder  herabsetzen  zu  wollen,  welche 
in  der  neuern  u.  neuesten  Zeit  für  diese«  jetzt  fast 
autokratiach  auf  dem  musikalischen  Parnass  herr- 
schende Instrument  geschaffen  worden  sind,  muss 
man  doch  zugestehen,  das«  daneben  eine  wahre 
Sündfluth  von  seichten  u.  oberflächlichen  —  nicht 
Composiliooen,  aondern  Schmierereien  hereinge- 
brochen ist,  die  nur  zn  leicht  den  lieblichen  Gar- 
ten der  zarten  Kunstpflänzchen  überschwemmt  u. 
diese  erstickt.  —  Da«  bloae  Schaffen  der  Werke 
ist  also  an  n.  für  «ich  gar  kein  Vortheil.  Allein 
wichtiger  noch  dürfte  folgender  Einwand  «ein: 
Nur  zwei  Falle  sind  möglicht 

Entweder  wird  der  Tondichter  vom  Genius 
getrieben,  begeistert,  entflammt  sur  Schöpfung  ei- 
ne« Werkes; 

Oder  es  bewegen  ihn  andere,  irdische,  alltäg- 
liche, gemeine,  kurz  der  wahren  Kunst  fremde 
Rücksichten  zum  Schreiben. 

3S.JiJ»r|»l>f. 


Im  ersten  Falte  versteht  es  «ich  wohl  von 
•elbst,  dass  der  Dichter  schafft,  auch  ohne  durch 
eine  äussere  Veranlassung  obiger  Art  dazn  ange- 
regt worden  zu  sein;  der  Genius  macht  «ich  Luft, 
er  bricht  hervor  an'«  heitere  Tagealicht  ■ —  und 
das  Werk  ist  geschaffen.  Oder  glaubt  Hr.  Schmidt, 
dass  alle  jene  Meislergebilde  der  Tonkunst  von  Pa- 
lestrina  bis  auf  Mozart,  Spohr,  Weber  etc.  nicht 
geschaffen  worden  wären,  wenn  nicht  eine  äussere 
lockende  u.  anregende  Veranlassung  dazu  vorhan- 
den gewesen?  Gerade  in  der  Musik  sind  von  je- 
her die  allermeisten  n.  allergrößten  Werke  au« 
retner  Eingebung  der  Muse,  ohne  allo  Rücksicht 
auf  äuuere  Anerkennung  u.  Belohnung  entstanden; 
ja  es  liegt  dies  eigentlich  im  Wesen  der  Tonkunst 
selbst.  Denn  keine  andere  Kunst  ist  so  rein  in 
Geist  u.  Geraülh  begründet,  keine  gewährt  denen, 
die  in  ihr  u.  für  sie  wirken,  ein  höheres  u.  ed- 
lere« Vergnügen,  als  gerade  die  Tonkunst.  Für 
sie  aber  sind  nnr  Werke  dieser  erttern  Art  beil- 
sam u.  forderlich;  diejenigen,  welche  auf  die  zweit» 
oben  angegebene  Weiae  entstehen,  aählen  nicht,  sind 
den  Nullen  ähnlich,  die  man  vor  die  Ziffer  setzt. 
Sie  können  daher  recht  gut  ungeschrieben  bleiben. 

Hieraus  folgt,  dass  in  dieser  Hinsicht  musi- 
kalische Preisaufgaben  überflüssig  erscheinen,  ja 
dass  die  Tonwerke  ohne  solche  äussere  Zuthat  um 
•o  reiner  u.  edler  «ein  werden.  Dieter  erste  u. 
alleinige  Grund,  den  Hr.  Schm.  für  seine  Meinung 
anführt,  scheint  daher  nicht  Stich  zu  halten. 

Allein,  könnte  man  sagen,  die  äussere  Aner- 
kennung, die  dem  Coraponisten  wird,  erfreut,  er- 
hebt, ermuntert  zn  ferner m  Wirken;  sie  kräftigt 
da«  emporstrebende  Talent,  belohnt  das  ausgebildete. 
Das  klingt  recht  schön;  aber  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  Künstler,  d.  i.  der  ächte,  sich  auch  über 
den  Mangel  der  äussern  Anerkennung  hinwegzu- 
setzen vermag  —  denn  dies  möchte  nnr  von  den 
gar  zu  seltenen  Genie'*  gelten  —  abgesehen  hier- 
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von,  möchte  man  fragen:  Sind  diejenigen ,  welche 
das  Unheil  fallt*» ,  Götter  /  sind  sie  keinem  Irr- 
tiiume  unterworfen?  Wie  leicht  wird  nicht  bei 
solchen  Gelegenheiten  einseilig,  nach  Voi  ui  theilen 
und  tebiefeu  individuellen  Ansichlen  entschieden! 
Schreiber  dieses  wohnt  iu  Leipzig,  und  i»t  über- 
zeugt, ddss  sehr  viele  seiner  Mitbürger  ihm  bei- 
stimmen werden,  wenn  er  dies*.  Erfahrung  auch 
auf  die  Sinfonie-Preisaufgabe  bezieht,  von  welcher 
Hr.  Schill,  in  seinem  Aufsalze  spricht.  Larhner's 
Sinfonie  haben  wir  gehört,  und  —  mit  aller  Ach- 
tung vor  des  Componisten  Fleiss,  Eifer,  Kenntnis- 
sen u.  Talent,  mit  aller  Achtung  vor  den  Kunst- 
lichtern sei  ea  gesagt  —  uns  ist  es  ein  Rälhsel, 
wie  diese  fasl  aller  Melodie,  fast  aller  Erfindung, 
fast  allen  Schwuuges  der  Phantasie  entbehrende, 
diese,  den  erslen  Satz  etwa  ausgenommen,  so  lang- 
weilende, mil  Instrumentenlärra  so  grässlich  über- 
ladene Sinfonie  den  Preis  davon  tragen  konnte!  — 
Peruer  bietet  schon  die  Frage:  Wer  soll  die  Kunst- 
lichter wählen?  fast  unübersteig.  he  Schwierigkei- 
ten. Noch  mehr  aber  die  Frage:  Wer  soll  ge- 
wählt werden?  .Biet  Küusller  vom  Fach  —  sie 
werden  zu  leicht  einseilig  urtheilen;  6/oa  Dilettan- 
ten — -  sie  werden  noch  leichter  einseitig;  beide 
gemischt  —  wie  soll  die  Mischung  sein,  um  Par- 
teilichkeit su  vermeiden?  Und  solche  Parteilich- 
keit ,  oder  selbst  eine  ganz  gerechte  unparteiische 
Entscheidung  kann  sie  nicht  auf  der  andern  Seite 
die  traurigsten  Folgen  haben?  Gesetz',  ein  junger 
Mann,  der  den  Geist,  den  belebenden,  in  sich 
spürt,  wirf!  sich  mit  aller  seiner  Kraft,  mit  aller 
Hoffnung  der  jugendlichen  Si-ele  auf  ein  solches 
Werk;  es  ist  gelungen,  er  schickt  es  ein  u.  er- 
wartet bebend  das  Urlheil.  Es  kommt,  er  ist  ver- 
worfen. Im  jugendlichen  Ungestüm  zweifelt  er  an 
sich  selbst,  an  der  Kunst,  und  diese  verliert  viel- 
leicht dadurch  einen  Jünger ,  der  eine  Zierde  für 
sie  geworden  wäre,  der  ihr  einen  neuen  Glanz  ge- 
geben hatte.  Die  Fälle  dieser  Art  sind  dagewesen 
u.  sind  unvermeidliche  Folgen  aller  öffentlichen 
Preisaufgaben.  Man  denke  nur  an  Leisewitz  u. 
seinen  Julius  von  Tareut.  —  Es  stellen  sich  also 
diesem  Grunde,  den  man  Tür  (musikalische)  Preis- 
aufgaben anführen  könnte,  in  der  Ausführung  die 
gröbsten,  ja  unübersteigliche  Hindernisse  eulgegen. 

Ferner:  Einer  nur  trägt  den  Sieg  davon,  alle 
Uebrigen  werden  dadurch  zurückgesetzt,  gekränkt, 
vielleicht  von  Männern  zurückgesellt,  die  ihnen 
selbst  in  der  Kunst  nicht  gewachsen  sind  •  und  bei 


der  Schwachheit  der  menschlichen  Natur,  zumal 
in  der  Kunst,  wo  eine  weit  giössere  Empfindlich- 
keit herrscht,  ab  anderswo,  ist  hundert  gegen  eins 
zu  weiten,  dass  dio  Zurückgesetzten,  wenn  auch 
nicht  Feinde  des  Gekrönten  u.  der  (lichter  wer- 
den,  doch  einem  gewissen  gehässigen  Gefühle 
Raum  geben,  welches  der  Kunst  nur  höchst  nach- 
theilig sein  kann. 

Und  wenn  nun  also  musikalische  Preisaufga- 
ben auf  der  eiueu  Seite  überflüssig,  auf  der  andern 
aber  sogar  verderblich  u.  dem  wahren  Wesen  der 
Kunst  nachtheilig  erscheinen,  so  kann  Schreiber 
dieses,  der  es  mit  der  letztern  redlich  meint,  nur 
den  Wunsch  ausspiechcu:  Keine  Preisanfgaben, 
keine!  J.  F. 


Gedanken  über  den  vorigen  Aufsatz  und  meine 
Meinung  über  mutikatiuhe  PreitauJ gaben. 
Von  G.  W.  Fink. 

Hat  mich  doch  der  Aufsalz  fast  traurig  ge- 
macht.—  Und  wie  könnte  eine  Traurigkeit  schnell 
schwinden,  die  aus  Gedanken  und  Erfahrungen 
stammt?  Keines  Denken  erhebt,  aber  das  ange- 
wandte auf  das  Leben  beugt  nicht  seilen  nieder, 
damit  wir  uns  nicht  überheben  u.  Wesenheil  ge- 
winnen. Glücklich  zwar,  wer  die  Ideale  der 
Meuschheit  im  innersten  Herzen  ewiger  Jugend- 
kraft unverküminert  tragen  u.  an  ihrem  Glänze 
ungetrübt  sich  fort  u.  fort  erlabeu  dürfte!  Aber 
die  Erde  mit  ihrem  lauten  Rufe  weckt  die  Träu- 
mendeu  auf  u.  hat  ein  Recht  dazu.  Die  Stenden 
der  Entflammung  hält  Keiner  fest,  schon  allein  der 
Lebensbedürfnisse  halber,  die  so  verschieden  sind 
u.  so  dringend.  Keiner  vertilgt  oder  ändert  sie  nur, 
ja  die  Erfahrenen  versnchen's  nicht,  deun  jene  Be- 
dürfnisse sind  Kinder  der  Natur  u.  ihres  Schöpfers, 
mit  welchen  Beiden  wir  nicht  blos  zufrieden,  son- 
dern ihnen  für  ihre  Gaben  dankbar  sein  solleu. 
Sind  denn  die  Ideale  allein  Gottes  Gaben?  Di* 
tausendfach  verschiedenen  Bedürfnisse  des  Lcbena 
sind  es  nicht  minder.  Selbst  die  Ideale  sind  ver- 
schieden ,  weil  es  die  Anlagen  u.  die  Stufen  der 
Bildung  sind.  Weder  das  höchste  noch  das  ge- 
ringste Ideal  ist  dea  Traumes,  «ouderu  der  Ver- 
wirklichung wegen  da.  Das  tat  nichts  Anderes, 
als:  Gefühl  u.  Gedanken  müssen  ihre  Tüchtigkeit 
im  Leben  selbst  erproben,  damit  da«  Leben  be- 
glückt werde  »ir  Veredlung*  Das  geht  in  der 
Wirklichkeit  nicht ,    wenn  die  unabwendbaren, 
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wenn  ^icich   noch   «o  unscheinbaren  Bedürfnisse 
nicht  auch  gebührend  befriedigl  werden.  Himm- 
lisches n.  Irdische*,  Geist  u.  Sinn  so  mit  einander 
zu  verbinden,  dass  die  Erde  ein  Himmelreich  ei- 
gener Au  werde;  nicht  dass  wir  gewalUam  mit 
Zerlrelung  de«  Eidenglücks   das  Himmelreich  er- 
stürmen,  sondern  das»  das  Reich  Golles  zu  uns 
komme,  das  ist  von  je  die  Schwierigkeit  gewesen. 
Eins  ohne  das  Andere,  ohne  Verbindung  Beider, 
ist  leicht,  wie  alle  Einseiligkeit,  und  darum  ge- 
schieht es  am  meisten.    Im  Traume  und  .stolzen 
Wahne  erfliegl  ein  Theil  der  Menschen  das  Himm- 
lische u.  der  grossere  wühlt  im  Staube.  Nur  gibt 
keins  von  beiden  ein  echtes  Menschenglück,  und  des 
Erdenlebens  Segen  wird   von  beiden  Theilen  in 
Stolz  u.  Eigennutz  zertrümmert.     Die  Liebe  zu 
dem  Höchsten  zeigt  sich,  ist  sie  echt  u.  wahr,  in 
der  Liebe  zum  Menschlichen.   Und  diese  zwei  Ge- 
bute sind  einander  gleich.   Die  Liebe  zu  dem  Näch- 
sten verlangt  unter  Andern)  Vergebung,  damit  auch 
uns  vergeben  werde;  die  Liebe  zu  dem  Höchsten 
Wahrheit,  nicht  das*  wir  sie  haben,  sondern  dass 
wir  eifrig  darnach  ringen,  und  daas  wir  hierin 
mehr  von  uns  selbst ,  als  von  Andern  fordern.  — 
Unser  trefflicher  Darsteller,  der  keine  musik. 
Preisaufgaben  will,  hat,  wie  mich  dünkt,  nur  dar- 
um mit  so  schmerzlich  schlagender  Kraft  gespro- 
chen,  weil  er  die  Liebe  zum  Idealen  zu  scharf 
trennte  von  der  Liebe  zum  Menschlichen,  und  hat 
damit  nur  dem  Traume,  nicht  dem  Leben  wohl- 
gelhan.  —    Er  will  ein  auserwähltes  Volk,  und 
sie  aind  Alle  auserwählt  zu  Einer  Hoffnung,  zu 
Einer  Freude,  in  Religion  wie  in  Kunst.    Je  all- 
gemeiner Beide  Meiden,  desto  erwünschter,  ge- 
schähe dieTheilnahme  an  ihnen  anfangs  auch  nur 
in  geringer  Erkenntnis«.    Wer  kann  Berge  zau- 
bern, wo  Flächen  sind?    Auch  sind  ohne  Thäler 
Ii.  Flächen  keine  Berge  denkbar.  Dazu  ist  es  schön, 
.wenn  in  den  Ebenen  an  Bächen  u.  Teichen  auch 
nur  Hütten  stehen.    Doch  hat  fast  jedes  Dorf  ein 
hübsches  Rittergut;  und  manches  habeich  lieb,  ist 
es  auch  kein  Palast.  —     Gegen  die  Verbreitung 
der  Kunst,  wäre  es  auch  nur  auf  der  untersten 
Stufe,  soll  man  nicht  reden;  man  müsste  sonst 
auch  den  Kindern  das  Lallen  verbieten  u.  den  Ver- 
such des  Gehens  aus  Angst  vor  dem  Falle.  Wo  viel 
geschmiert  wird,  ist  Hoffnung,  dass  viele  Schreibmei- 
ster entstehen.  Anfangen  musa  Jeder,  und  die  Pa- 
piermüller werden  es  zu  rühmen  wissen.  Am  Ende 
ist  es  recht  gut,  wenn  der  Landmann  anders  an 


M.irirn  schreibt,  nls  der  Dichter  an  Philomelen : 
und  wäre  ein  rechtes  Unglück,  wenn  lauter  Mes- 
aiaden  gedruckt  würden,  und  viele  Leute  würden 
das  Lesen  verlernen.  Wären  wir  Alle  Könige,  so 
waren  wir  Alle  nichts.  Wo  nur  erst  Nullen  sind: 
eine  Eins  setzt  sich  sicher  vor.  Und  überhaupt : 
Könnt  ihr  die  Lahmen  u.  die  Blinden  heilen,  so 
thut's;  wo  nicht,  so  nennt  die  Fabel  vom  Lahmen 
u.  vom  Blinden  gut.  — 

In  unserri  Zeilen  spielt  das  Tertium  non  da- 
tur  eine  grosse,  aber  eine  falsche  u.  verderbliche 
Rolle.  Der  Mittler  wird  verschmäht,  und  ist  doch 
eben  der,  in  dem  zum  Heile  der  Menschheit  die 
Erlösung  zu  finden  ist.    Unser  geehrter  Sprecher 
hält  auch  nur  a  Fälle  für  möglich :  ,. Entweder  wird 
der  Tondichter  vom  Genius  getrieben,  oder  es  be- 
wegen ihn  andere,  irdische,  alltägliche,  geroeine 
Rücksichten.'*    Als  ob  die  sehr  verschiedenartige 
Mischung  beider  Fälle  nicht  eben  den  dritten  gäbe, 
welcher  geradehin  der  menschliche  u.  darum  der 
häufigste  ist.  —    Geist  u.  Leib  hat  Jeder;  rechts 
u.  links  auch;  Beides  will  gepflegt  sein  /er  bliebe 
sonst  nicht  Mensch.    In  frühern  Zeilen  habe  ich 
mir  wohl  gleichfalls  unter  dem  Genius  ein  ganz 
seltsames  Ding  vorgestellt,  so  eine  Art  Erzengel; 
nachdem  ich  aber  den  Genius  in  allerlei  Incarna- 
liouen  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen  n.  mit 
ihm  gegessen  u.  getrunken  habe,   kenne  ich  ihn 
besser,  und  ist  oft  ein  recht  kurioses  Menschenkind. 
Soll  er  seine  sogenannten  Eingebungen  zu  Papier 
bringen,   braucht  er  unter  10  Malen  wenigstens 
10  äusserliche  Anregungen.  Bald  ist  es  der  Drang 
nach  Anerkennung  in  der  Welt,   bald  die  ihm 
nicht  selten  lästige  Verpflichtung  eines  Amtes,  bald 
sog*r  Geldnoth  oder  irgend  ein  aufstachelnder  Vor- 
fall des  Welllaufe«.   In  den  Zug  muss  er  erst  ge- 
bracht werden  durch  irgend  etwas,  sonst  phanta»irt 
er  lieber  u.  bringt  für  Andere  in  der  Regel  nicht 
viel  zu  SUnde.    Die  allermeisten  Werke  des  Ge- 
nius haben  daher  so  gut  als  andere  irgend  eine 
Veranlassung  von  aussen,  was  in  vielen  Fällen  so- 
gar geschichtlich  nachzuweisen  ist.    Selbst  Pale- 
atrina  gibt  davon  Zeugniss,  von  welchem  Baini  aus- 
drücklich meldet:  „Der  Beifall ,  den  seine  Werke 
von  nun  an  erhielten,  bestimmte  ihn,  sich  ganz  der 
Kunst  zu  ergeben."    Dazu  trug  Carpi,  ein  sehr  ge- 
bildeter Mäzen,  sehr  viel  bei.    Es  ist  auch  zu  na- 
türlich, denn  wo  ein  Vater  ist,  da  muss  auch  eine 
Muller  sein.  —    Und  nach  dem  Ti idenüniachen 
Concilium  schrieb  Palestrina  «eine  «piler  so  ge- 
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nannte  Mi«a  Papae  Marcelli  nicht  etwa  au*  retner 
Eingebung  der  Muse,  auch  nicht  ohne  Rücksicht 
auf  äussere  Anerkennung,  im  Gegenthcile  auf  den 
Antrag  jies  Kardinala  Carl  ßorromaeus ,  der  dem 
Tondichter  alle  Aufmerksamkeit  auf  das  Verlangen 
des  Concils  empfahl,  damit  die  Kardinäle  nicht 
genöthigt  wären,  der  Musik  ihren  Schul*  au  ent- 
liehen. Die  Veranlassung  kam  also  anbestritten 
von  aussen ;  auch  war  ein  Zweck  da,  den  die  Ar- 
beit au  erreichen  halte;  auch  namhafte  Personen, 
auf  deren  Urtheil  Alles  ankam.  Palestrina  iiber- 
Itgte  sich  die  Sache  Ton  allen  Seiten,  ehe  er  an- 
griff n.  sich  seinen  Gefühlen  oder  der  Inspiration 
hingab.  Und  dennoch  trauete  der  Mann  seinem 
Nachdenken  u.  seiner  daraus  hervorgegangenen  Be- 
geisterung für  sein  Werk  so  wenig,  dass  er  drei 
verschiedene  Messen  schrieb,  weil  für  das  äussere 
Schicksal  der  Kirchenmusik,  das  mit  dem  innern 
atets  genau  zusammenhängt,  sehr  viel  darauf  ankam, 
dass  wenigstens  eine  dieser  Messen  dem  Wunsche 
der  Congrrgation  entsprechen  möchte.  Wohl  ihm 
u.  der  Angelegenheit,  dass  er  dies  that.  Denn  nicht 
die  erste,  im  alten  u.  strengsten  Style  geschriebene, 
noch  die  zweite,  etwas  bewegtere  u.  freiere,  im 
Sinne  der  niederländischen  Schute  vec/fassle  Messe 
erhielten  den  ersten  Preis,  sondern  dieydxiue,  mehr 
%>atcrländi$che ,  nach  Art  des  CoaU  resta.  —  Bei 
so  viel  Ueberlegnng  auf  Veranlassung  von  aussen, 
bei  so  viel  kluger  Berücksichtigung  der  Umstände, 
wo  bleibt  da  einzig  u.  allein  die  reine  Eingebung? 
—  Auch  ist  es  Jedermann  bekannt,  dass  iiändel's 
Stur«  in  der  üpenimusik  u.  seine  dadurch  erschöpfte 
Kasse  ihn  auf  die  Composilien  seiner  unvergängli- 
chen Oratorien  führte.  Hat  nicht  auch  hier  die 
äussere  Nölhigung,  hat  nicht  das  Schicksal  sicht- 
baren Eiuflnss  auf  die  Gaben  u.  Gestaltungen  des 
Genius?  —  Als  Handel  anfangs  selbst  mit  seinen 
Oratorien  in  England  keine  Anerkennung,  noch  we- 
niger Belohnung  fand,  die  er  doch  auch  brauchte, 
auchte  sie  der  beharrlich  thatkräftige  Mann  in  Ir- 
land, wo  er  sie  fand  u.  mit  «ich  nach  England 
nahm.  Jedermann  lobt  ihn  deshalb.  Warum?  weil 
er  etwaa  Rechtet  recht  durchsetzte.  Also  ist  es 
■ichts  Geringes,  noch  minder  etwas,  was  dem  Ge- 
nius nicht  zukäme,  das«  er  auf  rechtlichem  Wege 
Anerkennung  suche.  Ja  es  ist  durchaus  notwen- 
dige Pflicht,  schon  um  erhöheter  u.  ansgehrettete- 
rer  Wirksamkeit  willen.  Wer  es  nicht  thut,  ist 
gleichgültig,  feig  u.  faul.  Nicht  einmal  die  Sache 
•elbst  könnte  er  mit  edlem  Feuer  lieben,  er  würde 


sonst  für  ihre  Anerkennung  treu  u.  rüstig  handeln. 
Auch  sich  u.  seine  Mitmenschen  liebte  er  nicht,  er 
würde  sonst  angestrengt  thälig  dafür  sein,  ob  er  sie 
endlich  dahin  bringen  könnte,  dass  sie  höhere  Freu- 
den zugemessen  in  den  Stand  gesetzt  würden.  Aber 
die  Liebe  steht  noch  über  dem  Genius  u.  mit  dem 
echten  ist  sie  stets  verbunden  ,v wie  in  dem  Aller- 
höchsten, von  dem  er  stammt,  wie  die  Liebe  selbst. 

Was  nun  aus  Liebe  cur  Kunst  geschieht,  ist 
unser*  Dankes  werth.  So  die  Preisaufgaben,  de- 
ren rühmliche  Absicht  Förderung  der  Kunst  ist 
zum  Vortheile  der  Künstler.  Thut  es  doch  gewiss 
jedem  Kunstfreunde  wohl,  wenn  von  ehrenwerthen 
Vereinen  auf  ihn  n.  sein  Treiben  freundliche  Rück- 
sicht genommen  wird.  Das  erkennt  auch  unser  wa- 
ckerer Redner  an,  allein  er  leugnet  den  Nutzen  der- 
selben, der  doch  durch  die  Beispiele  des  Schadens 
jeder  Nichtachtung  unserer  Kunst  schon  bewiesen 
sein  dürfte.  Man  hat  sich  schon  oft  mit  Recht 
beklagt,  dass  z.  B.  unsere  teulschen  Operncompo- 
nisten  von  teutschen  Theatervorstehern  völlig  zu- 
rückgesetzt u.  ohne  die  geringst»  Aufmunterung  ge- 
lassen werden.  Alle  Mühe  unserer  meisten  Ton- 
setzer  blieb  vergebens.  Was  ist  die  Folge?  Der 
Mensch  ist  kein  Gott;  er  ermüdet  endlich,  wenn 
er  sein  redlichstes  Streben,  seine  treueste  Anstren- 
gung völlig  unbeachtet  sieht;  mit  Gram  im  Her- 
zen zieht  er  sich  zurück  u.  verdüstert.  Es  klingt 
recht  schön,  den  Menschen  erhaben  über  jedes 
äussere  Gut  hinzustellen :  doch  in  der  Wirklichkeit 
ist  es  anders.  Man  gebe  den  Teutschen  Gelegen- 
heit zu  Opern  com  positionen,  sorge  zuvörderst  für 
eingängliche  Opernbücher,  und  an  guten  teutschen 
Opern  wird  es  nicht  fehlen.  Preisaufgaben  sind 
kante  Zeugnisae  ehrenvoller  Hochschätzung  der  Knust. 
Manehcr  Atifänger,  den  unerfahren  nur  der  Preis 
n.  die  vorlaute  Ehrsucht  lockt,  wird  allerdings  mit 
in  die  Schranken  treten  u.  froh  sein,  dass  Niemand 
seine  Anmaassung  erfährt.  Eins  hat  er  doch  da- 
von, er  hat  sich  angestrengt  geübt,  ist  weiter  ge- 
kommen u.  hat  vielleicht  gelernt,  dass  er  sich  norh 
mehr  üben  müsse.  So  viel  Werke  eingesandt  wur- 
den, so  viele  angestrengte  Uebungen  haben  zu  grös- 
serer Fertigkeit  verholfen ,  die  auch  sogar  ein  ge- 
borenes Genie  nicht  entbehren  kann.  Und  Einem 
aus  unserer  Mitte,  wird  doch  wenigstens  auch  läs- 
terlich woblgethan.  Es  ist  doch  aus  gutem  Wil- 
len etwas  für  die  Kunst  geschehen ,  für  welche  so 
aelten  etwas  geschieht!  Freilich  sind  diejenigen, 
die  das  Urtheil  fällen,  keine  Götter,  machen  auch 
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leinen  Anipruch  auf  so  hohe  Ehre.  Sie  können 
fehlen;  wir  gleichfalls.  Ich  will  e§  bei  der  Ge- 
legenheit nur  gestehen,  ich  würde  mich  sehr  be- 
sinnen, ehe  ich  ein  Dichterwerk  um  des  Preises 
willen  einsendete.  Alles  gehet  nicht  genau  in  den 
Paradiesen.  Die  Kunstrichterwahl  ist  freilich  schwie- 
rig. Alle  aus  einer  Stadt  scheint  zu  gefährlich.  Man 
wähle  ;e  i  oder  5  aus  allerlei  Kunststädten,  und 
zwar  möglichst  tüchtige  n.  geschmackvolle  Kunst- 
kenner. Diese  mögen  für  sich  gescheute  Dilettan- 
ten mit  dazu  sieben,  wenigstens  hinhören,  was  diese 
sagen :  aber  das  Urlheil  gebührt  den  Kennern.  Sind 
nun  die  Richter  jeder  Stadt  unter  sich  einig,  so  mö- 
gen alle  im  Hauptorte  zusammen  kommen  u.  ein  ge- 
meinschaftliches Endurlheil  zn  Stande  bringen.  — 
Wir  wollen  zugeben ,  dass  dennoch  Irrthum  mög- 
lich sei,  wie  überall  in  der  Menschenwelt.  Was 
thut  es?  Der  Tag  rückt  doch  näher;  e«  ist  etwas 
dafür  geschehen,  was  die  Geister  in  Bewegung  setzt. 
—  Man  hat  sich  in  Krimtnalhöfen,  auf  Thronen, 
auf  Kanzeln  n.  in  Beichtstühlen  versehen  n.  nicht 
versehen:  wie  wäre  es  seltsam,  wenn  man  sich 
nicht  auch  zuweilen  in  Urlheilcn  über  Musikstücke 
versehen  sollte !  Sind  aber  deshalb  Thronen  u.  Kan- 
zeln niedersureissen  ?  Das  wird  hoffentlich  Nieman- 
den einfallen.  Wir  können  doch  nie  ST  verlangen, 
dass  jeder  Mensch  ein  Gregor  selb  soll,  dem  die 
heilige  Taube  ihr  Urlheil  in's  Olrr  .flüstert.  Ein  je- 
der Spruch,  der  in  Liebe  brüderlich  gegeben  wird, 
Alles,  was  die  Geister  anregt  aus  Treue  für  das^ 
Gute,  dass  sie  sieh  gegenseitig  ohne  Hader  u.  bö- 
sen Zank  verständigen,  das  ist  woblgethan  u.  hilft 
zur  Veredlang.  Also  «och  Preisaufgaben  u.  ihre 
Besprechung! 

Auf  die  traurigen  Folgen,  die  zuweilen  aus 
Preisverlheilungen  hervorgegangen  sind ,  gebe  ich 
gnr  nichts,  so  sehr  ich  auch  die  Unglücklichen  be- 
klage, die  nicht  dem  Urtheile,  sondern  ihrer  eige- 
nen Ueberspannung  das  Unglück  zuzuschreiben  ha- 
ben. Wenn  Einer  in  die  Lotterie  setzt  u.  macht 
Schulden  auf  den  Gewinn  des  grossen  Looses,  was 
ist  er  da?  Bildete  sich  nun  Einer  ein,  für  eine 
Einsendung  den  ersten  Preis  su  erhalten,  weil  er 
selbst  sich  denselben  anerkennt,  so  ist  er  im  Grunde 
dasselbe,  waa  Jener  ist  Man  sollte  vielmehr  den 
AbsHlun  nicht  so  ungeheuer  verhätscheln,  so  würde 
er  am  Ende  auch  nicht  an  aeinem  eigenen  Zopfe 
bangen  bleiben.  Wollet  nicht  su  eitel  sein,  lieben 
Kinder,  und  laasl  euch  nicht  dünken,  als  wären  An- 
dere, die  eure  Kujui  nicht  haben,  des  lieben  Gottes 


Stiefkinder.  Es  kommt  mir  vor,  als  brauchten  wir 
einander.  Lernt  ein  wenig,  dass  ihr  Menschen  u. 
in  der  Welt  seid,  die  doch  su  gross  ist,  als  dass  sie 
sich  nach  jeder  Anmaassung  richten,  oder  jede  Lust 
rechtens  zergliedern  sollte.  Bei  Preisaufgaben  er- 
fahrt ja  Niemand,  wer  den  Preis  nicht  erhalten  hat. 
Ist  es  nicht  noch  gefährlicher,  wenn  ihr  mit  Nen- 
nung eures  Namens  euch  öffentlich  mit  euren  Wer- 
ken u.  mit  eurer  Kunst  hinstellt?  Wer  sind  denn 
im  Thealer  die  Richter?  Geht  es  etwa  da  besser 
zu  ?  Ihr  habt  mir  doch  keine  Klalscher  bestellt !  — 
Wollte  Gott,  ich  könnte  euch  den  bösen  Wurm 
aus  dem  Herzen  schneiden  u.  euch  dafür  die  Liebe 
zum  Echten  u.  Guten  hineinpflanzen.  Das  wäre 
mehr,  als  ein  Kaiserschnitt! 

Für  sein  Ideal  derKuost  hat  also  unser  treff- 
licher Verf.  des  Aufsatzes  sehr  geschickt,  gerade, 
bündig  u.  frisch  geschrieben,  aber  auch  so,  als 
habe  man  selbst  die  Fehler  nur  su  leirbt  gereizter 
Künstlernatur  für  nothwendige  Eigenheiten  hinzu- 
nehmen, an  die  man  auch  nur  su  rühren  sich  kaum 
erlauben  dürfe;  so,  als  oh  der  Künstler  schon  an 
u.  für  sich,  trotz  aller  Mangel  u.  Wunderlichkeiten, 
einer  höhern  Ordnung  als  andere  Menscheukinder 
angehöre.  Das  aber  ist  falsch,  denn  er  will  essen, 
heiialhen  u.  gelobt  sein.  So  längs  der  Künstler 
etwas  von  der  Welt  will ,  gehört  er  der  Welt  n. 
ums s  sieh  in  sie  finden,  wie  jeder  andere  Mensch. 
Wir  sollten  daher  Gott  tV  den  Menschen  danken, 
wenn  sich  ausgezeichnete  Leute  um  die  Kunst  mü- 
hen, für  sie  sorgen,  ihr  irgend  einen  VortheB, 
und  wäre  es  ein  geringer,  suwenden  wollen.  Stelle 
man  sich,  wie  man  will,  der  Künstler  braucht 
auch  Aeusaeres,  Irdisches.  Mangel,  Sorge  und 
Rücksichtslosigkeit  haben  schon  Manchen  nieder- 
gedrückt. —  Ich  für  meinen  Theil  bin  daher 
sehr  froh  u.  dankbar,  wenn  sich  die  Welt  auf 
irgend  eine  Weise  thatkräfrig  der  Kunst  annimmt. 
Ich  kann  dsher  die  musikalischen  Preiaaufgaben, 
die  mindestens  ein  öffentliches  Zeugniss  sind,  dass 
man  die  Kuust  ehrt  u.  ihr  förderlich  sein  möchte, 
weder  für  überflüssig,  noch  für  nacbtheüig  er- 
klären, so  lange  wir  nicht  da  oben  musiciren,  wo 
ea  ganz  anders  klingen  wird.  Vor  der  Hand 
wollen  wir  aber  mit  der  hiesigen  Mosik  u.  auch 
mit  den  Preisauigaben  recht  vergnügt  sein. 

G.  fV.  flsjft» 
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Nachrichte  k. 


Leipzig.  (Bctrlil.)  Am  ap.Ocl-  gab  Hr.  Job. 
Petzmayer,  erster  Zitherspielcr  au*  Wie«,  eine 
grosse  musikalische  11.  dechraatorisrhe  Abendunter-» 
ballung  im  Saale  des  polnischen  Hauses.  Nach  ei- 
nem Quartettsatze  Hess  er  uns  Variationen  eigener 
Compositum  auf  der  von  ihm  erfundenen  Streich- 
.zither  liören.  Er  wussle  dem  Instrumente  einen  so 
zatten,  lieblichen  tt.  mit  keinem  andern  genau  tu 
vergleichenden  Ton  so  entlocken ,  dass  wir  dies 
eben  so  wenig,  als  seine  grosse  Fettigkeit  erwartet 
hätten.  Das  Instrument  ist  ganz  einfach,  etwas 
Ulm  eine  halbe  Elle  lang:  der  Schallköt  per  ist  wie 
riu  Herz  gestallet,  dessen  oberer  u.  unterer  Boden 
flieh  ist,  der  obere  mit  a  runden,  offenen  Schall- 
löchern;  in  der  Mitte  läuft  das  Griffbrett  mit  drei 
StahUaiten,  die  wie  die  5  obersten  einer  Violine 
gestimmt  werden;  -die  Wirbel  sind  in  einem  sehr 
km  ren  Slimmalocke  befestigt.  Auf  dem  untern  Schall- 
boden sind  5  Fiisse  angebracht,  worauf  das  kleine 
Instrument  hohl  auf  den  Tisch  geartet  wird  zur 
Verstärkung  des  Tones.  Die  Begleitung  mit  ge- 
dämpften Geigen/püntettinslrnmenten  ist  die  beste. 
Niclil  aHein  die  Schnellpassagen ,  die  der  Spieler 
mit  einem  gewöhnlichen  Violinbogen  äusserst  prÜ- 
vts  n.  nett  hervorzubringen  weiss,  machen  einen 
-;ehr  sanften,  wohJthuenden  Eindruck,  sondern  auch, 
j-  noch  mrhr,  die  über  alle  Erwartung  lang  aus- 
i^ehnlienen  Töne,  die  in  ihrer  bebenden  Schwin- 
gung, ihrem  beliebig  wechselnden  cresc.  u.  dect  esc. 
unvergleichlich  sind.  Selbst  das,  vom  Vortragen- 
den mit  Geschmack  nur  seilen  angebrachte,  vogel- 
a ilige  Zwitschern  u.  tonähuliehe  Ziehen  ganz  be- 
sonderer Art  wirkt  lieblich.  Es  ist  werlh,  dass 
man  das  Instrument  u.  den  ausgezeirnnelen  Spieler 
hört.  Nicht  geringere  Fertigkeil  entwickelte  er  zum 
Erstaunen  der  Hörer  auf  der  Scbhtgzilber,  der  im 
Oeslerreicbisdten  gewöhnlichen  mit  1 7  Slahlsaiten. 
Sie  ist  nicht  die  guitarrenälmliche ,  wird  vielmehr 
gleichfalls  auf  den  Tisch  gestellt,  nicht  geschlagen, 
sondern  mit  den  Fingern  gerissen.  Sic  hat  den  Na- 
men nur  darum,  weil  der  Daumen  u.  der  nächste 
Fittger  der  Länge  nach  auf  die  obersten  Saiten  auf- 
geschlagen wird,  um  künstliche  Tongänge  zu  bil- 
den. Ueberglnge  in  Viertelstönen  u.  sanfte  Behun- 
gen  der  wriebsterf  Art  gehen  auch  hier  einen  sei* 
tenen  Reiz.  Man  sollte  nicht  glauben,  dass  man 
auf  so  einfachem  Inatromente  so  viel  hervorbrin- 
gen könnte. 


Erst  am  2.  November  hatten  wir  da*  lange 
gehoffte  Vergnügen,  die  vielfach  hucligei  uhmte 
und  wirklich  grosse  Sängerin  l'täulein  Henrielle 
Carl  in  einem  sehr  a'ark  besuchten  E.xlraconcerte 
im  Gewandhause  n  hören.  Sie  machte  mit  ihrem 
Meistergesänge  u.  ihrer  ganz  vortrefflichen,  eben  so 
gmssailigen  als  wnndei  lieblichen  Stimme  grosses 
Aufsehen.  Wir  hoffen,  uns  ihrer  schon  jetzt  auch 
hier  lebhaft  anerkannten  Kunslleislungen  noch  in 
manchen  Concei  len  zu  erfreuen.  Sie  ist  eine  höchst 
bedeutende  Sängerin.  Das  Nähere  behalten  wir  uns 
vor. 


Dresden,  am  1.  Nov.  Hr.  Eisner,  Wald- 
hornist  u.  Kaiserl.  Kuss.  Kammermusikus,  hatte  zu 
1  heuligem  Tage  ein  Conccrl  im  Saale  der  Harmo- 
nie mit  Unterstützung  der  Köuigl.  Kapelle  ange- 
kündigt. Einsender  dieses  hatte  schon  früher  Ge- 
legenheit gehabt,  in  Hrn.  Eisner  einen  höchst  aus- 
[  gezeichneten  Künstler  auf  seinem  höchst  achwieri- 
j  gen  Instrumente  zu  bewundern  u.  ging  mit  grossen 
[  Erwartungen  in  den  S*al.  Der  erste  Theil  begann 
mit  Mo/.arfa  Ouvertüre  ans  Figaro,  die,  ein  hal- 
bes Jahrhundert  all,  immer  noch  frisch,  neu,  bril- 
lant u.  man  möchte  sagen  kokcll  wie  Susanne  ist. 
Hierauf  Concerliuo  von  Kalliwoda,  vorgetragen 
vom  Coricejlgeher.  Die  Compositum  war  ange- 
nehm u.  brillant,  und  Hr.  Eisner  trug  sie  meister- 
haft vor.  Wenn  man  die  grossen  Schwierigkeiten 
kennt,  die  das  Waldhorn  in  sich  vereinigt,  so 
muss  man,  und  hätte  man  die  ersten  Waldhorni- 
|  sten  Etiropa's  gehört ,  Hrn.  Eisner  darunter  rech- 
j  nen.  Ref.  befindet  sich  in  diesem  Falle  11.  glaubt 
ihn  mit  Ueberzengung  neben  die  ersten  Virtuosen 
I  auf  diesem  Instrumente  stellen  zu  dürfen.  Gerade 
was  so  schwierig  ist  auf  diesem  Instrumente,  schnelle 
Ansprache  des  Tones,  Kraft,  ohne  dass  man,  mit 
dem  Kunslausdrucke,  Messing  darin  hört,  Sanft- 
heit ohne  Sluinpfneit  —  besitzt  Hr.  Eisner  im  ho- 
hen Grade.  Damit  verbindet  er  eine  musterhafte 
Reinheit  der  Intonation,  eine  Zungenfertigkeit  u. 
eiue  Rundung  u.  Schnelligkeit  der  Passagen  u.  des 
Trillers,  die  einem  Flötenvirluo-e»  Ehre  machen 
würde.  Alle  halbe  Töne  sind  ihm  geläufig  u.  da« 
Waldhorn  hat  in  seiner  Hand  ganz  seinen  ahnungs- 
vollen, romantischen  Charakter  behalten,  denn  er 
blast  —  ohne  Ventile  auf  dem  ganz  einfachen  F- 
Horne.  Hierauf  folgte  eine  Arie  aus  der  Familie 
Mcrcadante,  ob  Bruder  oder  Schwester  einer  frü- 
hern, ist  wegen  der  bekannten  Aehnlichkeit  der 
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Geschwister  nicht  zu  unterscheiden.  Es  klang  al- 
lerdings, als  bitte  man  es  hundertmal  gehört.  Ein 
paar  bunte  Läppchen  von  Rossini'*  Festkleids  hal- 
fen das  unscheinbare  Gewebe  herausputzen.  Aber 
Fräul.  Bolgorscherk  sang  mit  ihrer  unvergleicblich 
schöuen  Altstimme,  die  der  sorgfältigsten  Ausbil- 
dung Werth  ist,  herrlich.  Wenn  sie  uur  bessere 
Musik  wählte!  No.  3  war  Beethoven*«  Adelaide 
für  ClarineUe  u.  Piano  arrangirt.  Von  allen  Ar- 
rangements diese«  Meisterwerkes  ist  das  oben  er- 
wähnte das  beste,  weil  die  ClarineUe  der  mensch- 
lichen Stimme  am  nächsten  kommt.  Hr.  Kamiuer- 
musikus  Kulte  blies  wie  gewöhnlich  mit  herrlichem 
Tone  u.  Vortrag.  Er  beherrscht  sein  Insliumciit 
ganz  u.  gar,  und  verbindet  mit  kräftiger  Tiefe  u. 
schmelzenden  Miitellönen  eine  seltene  Höhe  von 
silberhellem  Klange  u.  Tonfülle. 

Oer  zweite  Theil  begann  mit  einer  italieni- 
schen Arie  vou  Murlacchi,  recht  gut  von  dem  be- 
kannten braven  Bassisten  Zezi  gesungen.  Hierauf 
Graude  Polonaise  brillante  von  Chopin,  für  Pia- 
nofortc  mit  Orchesterbegleitung,  vorgetragen  vom 
Hrn.  Hoforganist  Eiscrt.  Alle  Eigentümlichkei- 
ten, ja  alle  Hi  rar  reuen  des  origiuellen  Componisten 
vereinigen  sich  in  diesem  Satze,  der  mit  einer  In- 
irod uclion,  in  welcher  auf  einem  fast  bis  zur  Er- 
müdung festgehaltenen  Basslone  die  Harmouieen  u. 
Disharmoniecu,  wie  Geister  vom  gewalligen  Zau- 
berer aus  dem  Ahnuugsreiche  in's  Licht  gefordert, 
in  wunderlicher  Gestaltung  wechselnd,  auftreten. 
Geist  u.  Gefühl  sind  darin,  doch  muss  sie  bei  öf- 
term  Hören  immer  mehr  gefallen.  Oas  sieh  daran 
•rhliessende  Allegro  alla  Polueca  ist  sehr  brillaut, 
sehr  capricioa  u.  sehr  schwer.  Es  ward  vom  Hof- 
organist Eisert  mit  der  gewohnten  Präcisiou  vorge- 
(ragen.  Es  ist  ein  Biavour-,  aber  kein  Effectstück, 
gleichwohl  liess  das  nicht  zahlreiche,  aber  einsichts- 
volle Publikum  seinen  belohnenden  Beifall  nicht 
ausbleiben.  No.  7.  Ouelt  aus  Semiramis  von  Ros- 
sini, gesungen  von  Frl.  Bolgorscheck  u.  Hrn.  Zezi. 
Einer  der  schönsten  Sätze  dieses  in  vieler  Besie- 
hung grossartigen  Werkes.  Er  ward  vortrefflich 
executirl.  No.  8  beschloss  das  Concert  mit  Varia- 
tionen für'a  Waldhorn  romponirt  u.  geblasen  von 
Hrn.  Kammerrausikus  Eisuer.  An  ihnen  bestätigte 
•ich  Alle«,  was  wir  früher  von  Schönheit  dea  To- 
nes, Aumuth  des  Vortrages  u.  staunenerregender 
Fertigkeit  gesagt  haben.  Der  Beifall  war  so  ver- 
dient als  allgemein.  Schade,  da«*  ein  noch  so  jun- 
ger trefflicher  Künstler  nicht  ein  neue«  Engagement 


hat.  Er  würde  die  Zierde  jeder  Kapelle  auf  sei- 
nem Instrumente  sein.  —  Miltitz. 


Sirassburg,  d.  3.  Nov.  Die  AU -Sängerin 
Goidon,  welche  sich  am  37.  Juli  hier  hören  lies* 
(«.  No.  37  dieser  Zeit.)  u.  sich  dann  nach  Baden 
begab,  wo  sie  im  August  Concert  gab  (s.  No.  4o 
d.  Zeit.),  ist  neuerdings  zu  uns  gekommen,  doch 
nicht,  wie  es  scheint,  zu  einer  musikalischen,  son- 
dern zu  einer  kriegerischen  Unterhaltung.  Sic  ist 
am  3o.  Octbr.,  als  Mitschuldige  des  iti  der  Nacht 
vom  39.  auf  den  3o.  Octbr.  hier  verübten  Insur- 
rectionsversuchs ,  mit  dem  Prinzen  Ludwig  Boua- 
paite  verhuAet  worden.  Sie  nennt  sich  Mad.  Brow, 
Wittwe  des  Sir  Gordun,  Armee- Commissi) 3  der 
vom  General  Evans  befehligten  englisch-spanischen 
Legion.  Man  h;it,  wie  e«  verlautet,  iu  ihrer  Woh- 
nung Waffen ,  Pulver  u.  verschiedene  auf  das  Le- 
ben oder  die  Werke  dea  Prinzen  Ludwig  bezüg- 
liche Brochuren  in  Beschlag  genommeu. 


Frühlingsopern  u.  t.  w.  —  Anfang  der 
Sotnmerttagione  in  Italien. 

Lombar  di  seh-  Vene  dänische«  Königreich. 

Mailand  (Teatro  alla  Canobbiana).  Hauptsän- 
ger:  die  Glied  u.  Detnery,  der  Tenor  Basadouua, 
der  BuiTu  Cavaceppi,  Bassist  Salvalori,  zuletzt  auch 
Bassist  Cartageouva.  Vor  Allem  ein  Wort  über 
Basadonua,  der  für  Mailand  neu  war.  Er  bildet 
mit  Rubini  (Giamballista)  dem  Könige,  Donzelli 
dem  Vizt  könige  der  heutigen  Tenore  das  eigentli- 
che Kleeblatt:  ein  schöner  junger  Mann,  mit  schöner 
Stimme,  trefflicher  Gesangschule  u.  edler  Action; 
er  ist  aus  Padua,  sang  mehre  Jahre  an  der  dasi- 
gen  berühmten  Kirche  S.  Autouio,  übernahm  einst 
in  seiner  Vaterstadt  eine  Rolle  in  einer  Operette, 
fand  starken  Beifall,  widmete  sich  bald  darauf  dem 
Theater  u.  gefiel  bekanntlich  überall,  wo  er  im- 
mer aufgetreten.  Die  Glied  u.  Cavaceppi  waren 
ebenfalls  neu  für  diese  Bühne.  Ersten- .  eine  junge 
Ungarin,  von  welcher  «choii  bei  andern  Gelegtn- 
heiten  in  der  mus.  Zeil,  die  Rede  war,  ist  kein* 
mittelmäßige  u.  keine  Superlative  Sängerin,  ihre 
Slirame  u.  Gesattg  haben  nicht  wenige  Vorzüge, 
aber  ihre  Action  könnte  etwas  lebendiger  «.in. 
Cavaceppi  geht  mit. 

Man  begann  mit  der  Nina  pazza  per  aruwr, 
worin  die  Gued,  Basadouna,  Salvatori  u.  Cavaceppi 
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weit  mehr  all  die  Op«r  gefielen.    In  der  zweiten, 
neuen  Opera  buffa:  Dor  Chisciotte,  von  Hrn.  Al- 
berto Mazzucato,  war  Salvatori  ein  angeaebickter 
Prolagoniat ,    Cavaceppi  kein  ergötzlicher  Sancio 
Pansa,  die  Demery  eine  Rosina  mit  achöner  Stimme 
v.  sonst  nicht*,  und  Hr.  Basadonna,  ao  viel  ea 
Musik  u.  schlechtes  Buch  erlaubten,  ein  ateta  will- 
kommener Alfun.su.    Hr.  Mazzucato  ist  d.  so.  Juli 
i8i5  *u  Udine  geb.  u.  lernte  die  Anfangsgründe 
der  Musik  bei  seiner  Mutter.    Nach  zurückgeleg- 
ten untern  Schulen  ging  er  nach  Padua,  wo  er  die 
höhere  Mathematik  «tudirte,  um  Astronom  zu  wer- 
de n  ;  da  er  aber  einen  weit  grossem  Hang  zur  Mu- 
sik fühlte,  so  verliess  er  die  mathematischen  Stu- 
dien u.  lernte  die  Tonselzkunst  bei  Hrn.  Brescinni, 
einem  Schüler  des  rühmlich  bekannten  Culegari. 
Vor  nicht  langer  Zeil  componirtc  er  seine  erste 
Oper  La  Fidanzata  di  Lammermoor  fur's  Padua- 
ner  Theater,  nun  seine  eben  benannte  zweite  Don 
Chiseiotte.  Die  Musik  dieser  letztern  ist  nicht  ohne 
Pliautasie  u.  geniesabarer,  als  manche  ihrer  moder- 
nen Schwestern;  Hr.  M.  würde  auch  in  bessern 
musikalischen  Zeiten  wahrscheinlich  ein  ganz  an- 
derer Maestro  geworden  sein,  aber  Buifo  zu  schrei- 
ben versteht  er  bis  jetzt  sehr  wenig,  und  im  Gän- 
sen trommelt  auch  er  stets  darauf  los  u.  kramt  alle 
Formen  u.  Scldendriane  der  heutigen  Oper  aus. 

Nachdem  Mercadante'a  einst  in  den  Himmel  er- 
hobene Oper  Elisa  e  Claudio  keine  gute  Aufnahme 
gefunden,  gab  man  endlich  den  unlängst  von  den 
«>eiden  Brüdern  Ricci  für's  Neapolitaner  Thealer 
Pondo  componii  teu  Dtsertore  svizzero,  worin  mehre 
Stücke  Beifall  fanden,  die  anwesenden  Herren  Brü- 
der wollten  aber  nicht  aagcu,  wen  der  Applaus 
anging,  oder  Jeder  eignete  sich  ihn  nach  Belieben 
zu.  Gott  verzeihe  den  Neapolitaner  Journalen  ihre 
Unwissenheit;  weil  im  Disertore  weit  weniger  Tanz- 
musik als  in  den  andern  Opern  Ricci's  zu  hören 
ist,  so  posaunten  sie  seine  Musik  als  gelehrt  aus! 
Die  Herren  Ricci  haben  aber  bis  heut  zu  Tage  mit 
der  musikal.  Gelehrtheit  nie  Geschäfte  gemacht  u. 
gaben  ihrem  Diaertore  blos  eine  ernsthafte  Puysio- 
-nomie;  Hr.  Cartagenova  nahm  auch  diese  Rolle 
allzusehr  in  diesem  Siune,  und  wurde  dadurch, 
nie  gewöhnlich,  monoton. 

Bei  Gelegenheit  der  Benefize- Vorstellung  dea 
hiesigen  Pio  Instituto  teatrale  componirte  Hr.  Gio- 
vanni Bazzoni,  Zögling  des  Hrn.  Ray,  einstweili- 


gen Lehrers  der  Composition  am  hiesigen  Couser- 
vatorium,  die  Operette  I  tre  raariti  für  dasselbe; 
Freunde  u.  &.  w.  klatschten  oft  zu,  und  das  ist  al- 
les, waa  von  diesem  Erstlinge  za  berichten  ist. 

Hr.  ßasily,  Censor  am  benannten  k.  k.  Con- 
servatorium,  der  unlängst  von  der  königl.  Bei  liner 
Akademie  der  Künste  u.  Wissenschaften  zum  Eh- 
leninitgliede  ernannt  wurde,  erhielt  so  eben  von 
Sr.  Ma;.  dem  österreichischen  Kaiser  eine  massive 
goldene  Dose  für  ein  zur  Todesfeier  des  Kaisers 
Franz  Allerhöclistdemselben  untertänigst  zugesand- 
tes eigens  componirte«  Requiem. 

Letzthin  erschien  liier  im  Druckes  Frust«  mo- 
sicaie,  ossia  Leltere  sugli  abusi  introdotti  uella  mu- 
aica ,  di  Ü.  Nicolö  Euslachio  Cattaneo.  Milano,  Pi- 
rola,  i856.  183  S.  gr.  12.  Der  Verf.,  der  nicht 
weit  von  hier  zu  Borgomanero  im  Piemontesischen 
eine  Musikschule  hat,  auch  Organist  ist,  gab  vor 
einigen  Jahren  alltägliche  Anfangsgründe  der  Mu- 
sik heraus,  lies«  sich  von  Zeilschriften  loben,  und 
nach  deren  Absatz  machte  er  eine  zweite  Auflage 
davon.  Benannte  „musikalische  Peitsche"  enthält 
a5  über  alle  Maa.se n  weitschweifige,  mit  unnützem 
Geschwätze  vollgefüllte  Briefe,  deren  Quilllessens 
darin  besteht,  dass  man  in  der  heutigen  Oper  die 
Worte  roisshandelt,  dass  man  in  der  Kirche  Thea. 
leiinu.uk  u.  keine  gute  Organisten  hört  u.  derglei- 
chen langst  bekannte  u.  gerügte  Sachen,  wobei  der 
Verf.  aus  lauler  Bescheidenheit  das  propria  laue 
nordet  ganz  vergass:  das  Büchlein  fand  eben  ao 
wenig  Leser  als  Beifall. 


Kurze  Anzeige. 


Divertissement  pour  Piano  et  Violon  eur  dea  Mo. 

tift  dt  l' Opera:  Le  Bai  maxqui  de  D.  F.  E. 

jfuber  compote'  p.  Th.  Taglicfitbeck.  Oeuv.  9. 

Munic,  chez  Falter  et  fils.  Pr.  22  Gr. 
Untei  haltend  zusammengereiht  in  gutem  Wech- 
sel für  beide  Iuslruinente,  deren  keins  über  Schwie- 
rigkeilen sich  beklagen  kann,  doch  für  beide  klang, 
voll  u.  Dilettanten  angenehm ;  kein  Tempo  hält  zu 
lange  an,  die  Veränderungen  (5)  folgen  geschickt 
geordnet,  ohne  mehr  als  massige  Uebung  in  An- 
spruch zu  nehmen,  und  leiten  in  ein  eingänglicbec 
Schlussallegro,  voll  u.  lebhaft  abscbliessend.  Da« 
Ganze  wird  gefallen. 


Uiptig,  bei  Breitkopf  und  Härtti.    Redigirt  ron  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  23'loa  November.  N=.     47.  18  3  6. 


Israel  in  Aegypten.  Grosse*  Oratorium  in  zwei 
Abiheilungen  von  G.  F.  Händel,  aufgeführt 
in  Leipzig  unter  der  Leitung  F.  Mendelssohn- 
Barth,  atn  7.  Nov.  d.  J.  in  der  Paulinerlirche. 

Auf  alle  Fälle  gehört  dieses  Oratorium  unter  die- 
jenigen,  welche  in  Teutschland  höchst  selten  zur 
Aufführung  gebracht  wurden.  Wir  wenigstens  wüss- 
ten  uns  nicht  zu  erinnern,  dass  es,  ausser  in  Düs- 
seldorf, gleichfalls  unter  M.-B.'s  Leitung,  seit  lan- 
ger Zeit  irgendwo  vorgetragen  worden  wäre.  Es 
wird  daher  wohl  den  Allermeisten  unbekannt  sein. 
Seihst  in  England,  wo  es  das  erste  Mal  1758  zu 
Gehör  kam  und  eben  so  wenig  als  der  Messias 
Aufsehen  erregte,  was  später  sich  freilich  änderte, 
kann  es  nicht  unter  diejenigen  gezählt  werden,  die 
am  häufigsten  gewählt  wurden.  Das  liegt  nicht  an 
der  Musik,  die  in  den  Chören  gross  u.  erhaben  ist, 
wie  in  Händel's  Hauptwerken  überhaupt,  sondern 
an  den  Worten ,  die  das  Dramaähnliche  des  Ora- 
toriums mehr  in  eine  Erzählung  verwandeln.  Selbst 
der  Titel  ..Israel  in  Aegypten"  passt  nicht  für  den 
zweiten  Theil,  der  Moses  u.  Mirjam'*  Danklied 
für  die  Vernichtung  der  ägyptischen  Verfolger  ent- 
hält. Trotz  den  Mängeln  des  Textes  muss  die  Mu- 
sik der  Chöre  zu  den  herrlichsten  gerechnet  wer- 
den, die  Händel  je  schrieb.  Es  ist  also  ein  höchst 
dankenswerther  Gewinn,  dass  eben  dieses  Werk 
gewählt  wurde.    Der  Erfolg  war  so  glänzend,  als 
der  Fleiss  des  Einübens  gross  war.    Wir  feierten 
in  der  Thal  ein  grosses  Musikfest  u.  zwar  einzig 
aus  unsern  eigenen  Mitteln  mit  Ausnahme  des  Fräul. 
H.  Carl.  Die  Soli  sangen  unsere  geehrte  H.  Grabau, 
Frau  Aug.  Harkoort,  Diletl.  u.  echte  Künstlerin,  Dem. 
Stolpe,  schöner  Alt,  zum  ersten  Male  öffentlich ;  Hr. 
Hering,  Dilett.  u.  echter  Künstler,  und  die  HH.Thea- 
t er sanger  Pögner  u.  Richter.  Der  Chor  bestand  aus 
mehr  als  a5o  städtischen  Sängern  u.  Sängerinnen, 
dem  ein  verhäliniasroässig  stark  besetztes  Orchester 
08.  Jsttrgang. 


diente,  zu  welchem  die  Orgel  kam,  von  deren  Mit- 
wirkung wir  weiter  unten  besonders  sprechen  wer- 
den. Die  geräumige,  für  musikalische  Leistungen 
so  gut  als  unsere  Thoinaskirche  geeignete  Univtr- 
sitätskirrhe  war  in  allen  ihren  Räumen  bis  hinler 
den  Altar  so  zahlreich  mit  Hörern  gefüllt,  dass 
sich  das  gröstfe  Musikfest  keiner  grössern  Versamm- 
lung hätte  erfreuen  können.  Die  dafür  in  Thätig- 
keit  gesetzten  HH.  Direcloren  unserer  Abonnemenl- 
Concerle  hatten  nicht  blos  für  eine  stattliche  Be- 
leuchtung des  hoch  gewölbten  Raumes,  sondern 
auch  für  scheinbare  Nebendinge  cum  Besten  der 
Hörer  rühmlich  gesorgt.  Der  ganze  Fussboden  der 
Kirche  war  «.  B.  mit  Teppichen  ausgelegt  worden. 
Die  Aufführung  war  meisterhaft.  Namentlich  gin- 
gen alle  Chöre  ohne  Ausnahme  ausgezeichnet  treff- 
lich ,  so  dass  nur  in  einigen  Arien  etwas  zu  wün- 
schen übrig  bleiben  konnte,  und  auch  hierin  nur 
in  den  unserer  Zeit  am  meisten  entfremdeten,  de- 
ren es  in  allen  Oratorien  Händel's  allerdings  gibt. 
Man  sage,  was  man  will,  in  diesem  Theile  der 
Tondichtung  erhob  sich  der  gewaltige  Chorcompo- 
nist  nicht  immer,  ja  nur  selten  über  seine  Zeit. 
Sie  stehen  oft  als  nothwendige  Zwischensätze  zur 
Erholung  u.  vergrosse  in  so  die  Pracht  der  Chöre. 

Händel,  der  in  seinem  Leben  mit  seinen  Ora- 
torien auch  nicht  den  durchdringenden  Beifall  fand, 
der  ihm  nach  seinem  Tode  wurde,  ist  nämlich 
überhaupt  in  seinem  hohen  Streben,  Wort  u.  Bild 
zu  vereinen,  das  Ganze  objectiv  wahr  u.  treu  dar- 
zustellen, Alles  in  vollkräftiger,  massenhafter  Klar- 
heit u.  reicher  Naturanschauung  zu  durchdringen 
u.  gleichsam  ein  durch  reine  Formen  belebtes,  ma- 
jestätisches Standbild  vorzucaubern ,  wahrhaft  gross 
u.  musterhaft,  also  eben  in  Chören.  Weit  weni- 
ger ist  er  geeignet  für  Bildung  des  Weichen  u.  im 
zierlichen  Wechsel  Lyrischen,  jene  Geschmeidigkeit 
entbehrend,  die  auch  in  aubjeclive  Eigenheiten  des 
Einzelnen  sich  einzuleben  u.  in  ihr  einen  SchönheiU- 
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u.  Wahrht-'its-Typuä  der  Natur  zu  fühlen  im  Stande  I 
ist,  einer  Natur,  die  auch  im  Kleinsten  die  tiefste 
Fülle  erhabener  Schöpfergewalt  uns  bewundern  lässt. 
Darum  ist  der  Heiz  der  Sologesänge  in  Händel'« 
Werken  nur  selten  überwiegend;  er  verbindet  sich 
nicht  so  abgerundet,  wie  z.  ß.  in  Mozart,  mit  dem  > 
Kräftigen  u.  grossartig  Schönen  mächtig  ei  greifen- 
der Gewalt  der  Chöre,  die  überall  in  H.'s  Orato-  | 
rien  weit  über  den  Arien  stehen.  So  auch  hier  in 
diesem  Werke,  das  aber  eben  deshalb  zu  seinen 
vorzüglichsten  gehört,  weil  es  an  meisterlichen  Choi- 
gesängen  so  überaus  reich  ist.     Und  diese  Chöre 
waren,  wie  gesagt,  vortrefflich  einstudii  I,  die  Tempi 
mit  folgerichtiger  Umsicht  u.rait  sicherra  Gesch  marke 
fest  u.  angemessen  geuommen  u.  gehalten,  worauf 
in  solcher  Musik  ausserordentlich   viel  ankommt, 
was  aber  auch  nicht  eher  erreicht  werden  kann, 
als  wenn  sich  der  Dirigent  nicht  blas  mit  den  No- 
ten der  einzelnen  Sätze,   sondern  mit  dem  Geiste 
des  Guuzen  vollkommen  vertraut  grmacht  hat  u. 
ihn  völlig  zu  erfassen  befähigt  ist.  Nur  dann  kann 
es,  wie  hier,  eine  Meisteraufführung  werden. 

Zu  Händel'«  Oratorien  gehört  die  Orgel.  H. 
selbst  spielte  sie  bekanntlich  grossartig,  und  sein  ko- 
lossaler Körper,  voller  Gesundheit  u.  Kraft,  wio 
seine  ungemein  grosse  Hand  machten  es  ihm  mög- 
lich, ohne  Ermüdung,  so  lange  als  nöthig,  gekop- 
pelt zu  spielen.  —  Ob  wir  nun  gleich  eines  T heils 
weder  auf  Mozart'*  noch  auf  Mosel's  Bearbeitungen 
schmälen,  wie  es  Manche  thun,  namentlich  die 
Engländer,  die  oft  mit  zu  weit  getriebener  Steif- 
heit am  Hergebrachten  hangen,  die  aber  doch, 
weil  sie  es  nicht  bemerkten,  selbst  in  London  den 
Messias  mit  vermehrten  Blasinstrumenten,  was  Bur- 
ney  ausdrücklich  berichtet,  sich  sehr  wohl  gefal- 
len liessen;  ob  wir  gleich  auch  andern  Theils  recht 
gut  wissen,  wie  anerkennend  man  sich  zu  Gun- 
sten der  Zusammenstellungen  des  Hrn.  v.  Mosel 
dahin  erklärte,  es  sei  ein  Anderes,  H.'s  Werke  zu 
studiren  u.  sie  einem  grossen  n.  gemischten  Publi- 
kum vorzuführen:  so  müssen  wir  uns  dennoch, 
werden  H.'s  Oratorien  in  der  Kirche  aufgeführt, 
entschieden  für  Beibehaltung  der  alten  Instrumen- 
tation n.  folglich  vor  Allem  für  die  Beibehaltung 
der  Orgel  erklären,  so  oft  es  nämlich  nur  angeht 
der  sehr  verschiedenen  Orgelstimmung  wegen.  Lei- 
der müssen  wir  aber  auch  in  diesem  Fallo  noch 
immer  auf  unsere  oft  ausgesprochene  Anregung  zu- 
rückkornmeu:  Möchten  doch  die  vorzüglichsten  Aka- 
demieen  der  Künste  für  eine  gleichmässige,  allge- 


mein güllige  Stirn mungshöhe  der  Orchester  n.  der 
Orgeln  Sorge  tragen,  wofür  bis  jetzt  zum  größten 
Nachlheile  der  Tonkunst  u.  der  Künstler  noch  gar 
nichts  geschehen  ist.  Es  wird  Zeit,  dass  man  end- 
lich darauf  achtet.  Es  stimmen  nicht  alle  Oigelu 
mit  den  Orchesterinstrumenten,  auch  wenn  mau 
die  Orgelstimme  transponirt.  Wo  es  aber  mög- 
lich zu  machen  ist,  da  wird  die  Beibehaltung  der 
Orgel  zweckmässiger  sein,  als  alle  Zulhat  von  Blas- 
instrumenten. Die  Orgel  behält  ihre  Lunge  vom 
Anfange  bis  zum  Ende  in  dei selben  Kraft;  sie 
kann  nach  Erfordernis«  im  Sanften  u.  Starken  höchst 
mannigfaltig  eingerichtet  werden;  echt  gebraucht, 
muss  ihre  Wirkung  viel  gewaltiger  sein,  als  wenn 
mau  die  Lungen  noch  so  vieler  Bläser  ermüdet. 
Wenn  wir  also  auch  davou  völlig  absehen  wollten, 
dass  wir  mit  Beibehaltung  der  Orgelbegleilung  Häu- 
del's  u.  seiner  Zeit  Oratorien  historisch  echt  u. 
nach  der  eigentlichen  Absicht  des  Componisten  zu 
hören  bekommen,  was  doch  gleichfalls  wenigstens 
nicht  zu  verachten  ist:  so  können  wir.  uns  doch 
keinesweges  über  die  Ueberzeugung  hinwegsetzen, 
dass  wir  dadurch  etwas  schlechthin  Effectvollerr« 
erhalten,  vorausgesetzt,  dass  sie  g. hörig  behandelt 
wird.  Nun  ist  zwar  die  Kunst  zu  aecompagnireu, 
was  man  sonst  darunter  verstand,  durch  au  häu- 
figes Unterordnen  oder  auch  wohl  durch  gänzliches 
Nichtbeachten  dieses  kirchlichen  Rieseninsüumenles 
allerdings  weit  seltener  geworden,  als  zu  wünschen 
steht:  allein  für  ganz  ausgestorben ,  wie  Eiuige  zu 
behaupten  wagen,  können  wir  sie  durchaus  nicht 
erklären;  wir  kennen  Organisten,  die  so  viel  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  Tonkunst,  so  viYI  Ci£r!:;r.Gct 
u.  Fertigkeit  haben,  dass  sie  nach  genauem  Studium 
der  Partitur,  was  unerlässlirh  ist,  ein  gediegenes 
u.  meisterhaftes  Accompaguemeut,  wie  vor  Zeiten, 
recht  wohl  zu  geben  im  Stande  wären,  sobald  nur 
bei  kirchlichen  Aufführungen  solcher  Werke  wie- 
der darauf  Rücksicht  genommen  würde.  —  Der 
Organist  muss  sich  mit  seinem  Regislriren  zuvör- 
derst nach  dem  Charakter  des  jedesmaligen  Gesang- 
stückes u.  eben  so  genau  nach  der  Stärke  des  Sin- 
gerchores richten,  damit  er  durch  sein  Spiel  die 
Sänger  nicht  übertöne,  noch  durch  die  Klangfarbe 
der  verschiedenen  Orgelstiraraen  dem  Wesen  des 
Sologesanges  entgegenhandele;  er  soU  ihm  aufhel- 
fen.  Es  wird  daher  wohlgethan  seiu,  wenn  er  sich 
die  su  jedem  Satze  zu  verwendenden  Oi  gelregister 
genau  aufschreibt  u.  bei  den  Proben  (mit  einer  ist 
es  nicht  abgemacht)  so  lange  berichtigt,  bis  er  das 
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Zweckmässigtte  getroffen  hat.   Dann  mus«  er  ans-  j 
»erat  vorsichtig  bemerken,  wo  er  mit  Vollgrifligkeit 
einstürmen,  oder  nur  mit  rein  4-,  auch  wolil  nur 
Sslimmigen  Acrorden  begleiten  «oll.    Auf  die  Lage 
der  Accorde,  ob  hoch  oder  lief,  in  welcher  Höhe 
o.Tiefe,  damit  er  die  Melodie  nicht  übersteige  u. 
ermatte,  rauss  gleichfalls  sorgfältig  u.  geschmack- 
voll gesellen  werden.  —  Da  dies,  wenigstens  n  ich 
so  häuGgcr  Zurücksetzung  der  Orgel  bei  Auffüh- 
rungen solcher  Werke,  vor  der  Hand  natürlich 
nicht  von  jedem  Organisten  zu  verlangen  ist,  und 
An  sogar  sonst  sehr  geübte  Organisten  sich  im  Au- 
genblicke des  Vortrage«  mannigfach  versehen  u. 
störend  oder  doch  nicht  «o  fördernd,  als  sie  soll- 
ten, einwirken  konnten:  so  wäre  e»  im  Allgemei- 
nen rathsam,  den  bezifferten  Bas«  lieber  geradebin 
mit  allem  Fleisse  in  volle  Noten  auszusetzen,  wel- 
che Notenschrift  bei  den  Proben  selbst  noch  mit 
der   giösslen  Sorgfalt   verbessert  werden  müsste. 
Hier  hat  sich  dieser  Arbeit,  die  man  ja  nicht  als 
geringfügig,  im  Gegentheile  als  sehr  bedeutend  u. 
eiuflus5reich  ansehen  möge,  der  Musikdirector  selbst, 
Hr.  Dr.  M.-B.  ganz  aus  eigenem  Antriebe,  die 
W  ichtigkeit  der  Sache  wohl  kennend,  untersogen, 
und  der  Erfolg  war  glänzend.    Ist  aber  hier  das 
heut  zu  Tage  Ungewöhnliche  (die  Mitwirkung  der 
Orgel  zu  völlig  unverändert  gelassenem  Oratorium) 
«o  gut  u.  offenbar  selbst  schöner  u.  grossartiger 
ausgefallen,   als  es  durch  jede  Verstärkung  hinzu- 
gefügter Blasinstrumente  hätte  erreicht  werden  mö- 
gen: so  muss  das  auch  anderwärts  der  Fall  «ein, 
wenn  man  sich  nur  die  Mühe  geben  u.  auf  die  Art 
verfahren  will,  die  wir  «o  eben  geschildert  haben. 
Und  «o  wäre  denn  hier  ein  Vorbild  gegeben  wor- 
den, dem  man  anderwärts  nachstreben  sollte  zum 
Besten  einer  Sache,  die  jetzt  zum  Vorlheile  der 
Tonkunst  im  Allgemeinen  von  hoher  Bedeutung  ist. 

Allen  mitwirkenden  Künstlern  u.  Dilettanten, 
«o  wie  dem  Hrn.  Musikdir.  M.-B.  haben  wir  für 
unermüdlichen  Eifer  in  Betreibung  der  Proben  u. 
bei  der  Ausführung  selbst,  die  sich  unter  die  ge- 
lungensten der  Art  «teilen  darf,  aufrichtigen  Dank 
abzustatten.  Wir  haben  auf«  Neue  bei  dieser  glän- 
zenden Gelegenheit  recht  sichtlich  u.  genussreich 
erfahren,  was  unsere  kunstsinnige  Stadt  ganz  allein 
aus  eigenen  Mitteln  vermag.  Da  sowohl  Hörer  als 
Mitwirkende  hohe  Freude  daran  gehabt  haben,  dür- 
fen wir  von  Zeit  zu  Zeit  auf  mehr  solcher  Kunst- 
feierabende hoffen.  Der  allgemeine  Wunsch  sprach 
•ich  schon  am  Abende  der  Aufführung  u.  später 


wiederholt  dahin  am.  dass  d.-n  Werk  noch  einmal 
zu  Gehör  gebracht  werden  möchte,  was  auch  zu- 
verlässig geschehen  sein  würde,  wenn  die  vorge- 
rückte Jahreszeit  einer  Milchen  Kirchenaiiflüln  ung 
nicht  hinderlich  entgegen  getreten  wäre. 

G.  ff.  Fink. 


Der  hollä'ndUcIie  Verein  zur  Beförderung 
der  Tmhun$t 
hat  am  5i.  Aug.  u.  l.  Seplbr  d.  J.  seine  siebente 
allgemeine  Jahres-Versammlung  gehalten.  Aus  den 
Verhandlungen  ergibt  sieh  den  Hauptsachen  nach 
Folgeudes:  Das  ate  allgemeine  Musikfesl  im  April 
l836,  zu  Amsterdam  gehalten,  lieferte  einen  spre- 
chenden Beweis,  wie  sehr  sich  hier  zu  Lande  da« 
Interesse  an  der  Kunst  vermehrt  hat.    Der  Eifer 
für  Composilion  hat  gleichfalls  bedeutend  zugenom- 
men, was  «ich  aus  der  Zahl  der  dem  Vereine  ein- 
gesandten Musikstücke  erweist;   auch  lassen  sich 
bereits  durch  die  Beurteilungen  der  eingesandten 
Werke  manche  erfreulichen  Fortschritte  bemerken. 
Die  jungen  Talente,  welche  auf  Kosten  der  Gesell- 
schaft in  u.  ausserhalb  des  Lande«  Musik  «tudiren, 
haben  den  Erwartungen  Geniige  geleistet.  Die  Schu- 
len für  Gesang  u.  Instrumentalmusik  haben  «ich  durch 
manche  verbesserte  Einrichtungen  blühend  empor- 
gehoben; auch  ist  man  dem  Plane,  eine  Schule  für 
Organisten  einzurichten,  näher  gerückt.  Die  unter 
Beschirmung  des  Vereins  herausgegebene  musikal. 
Zeitschrift  befriedigt  das  Bedürfnis«  darnach  auf 
eine  nützliche  u.  angenehme  Weise.  Die  Zahl  der 
Abtheilungen  u.  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  ver- 
mehren sich  fortwährend.    Zu  neuen  Verdienct- 
roitgliedern  des  Verein»  aind  bei  dieser  Versamm- 
lung ernannt  worden: 
Hr.  J.  H.  Kufferath,  Muaikdir.  in  Utrecht; 

-  Conradin  Kreutzer,  Kapelim,  dea  K.  K.  Hof- 

theatcre  in  Wien; 

-  Heinr.  Marachner,  Kapelim,  zu  Hannover; 

-  Iguaz  Hilter  v.  Seyfried  in  Wien; 

-  Wenzel  Tomaachek,   Tousetzer  des  Grafen 

v.  Buquoy  in  Prag. 
Zu  correspond.  Mitgliedern  «ind  ernanut  worden: 
Hr.  Dr.  juri«  A.  J.  Becher  in  Cölu; 

-  Dr.  u.  Prof.  Bischoff  in  Wesel,  und 

-  J.  Schornstein,  Musikdir.  in  Elberfeld. 
Zum  nächsten  allgem.  Musikfeste  »ollen  auch  musik. 
Instrumente  von  iuläud.  Fabriken  aufgestellt  wei  den. 
Die  Hauptdirection  hat  jetzt  ihreuSit*  zu  Rotterdam. 
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Allgemein*   Grammatik   der    Tonk  unst. 

Musikalische  Grammatik  oder  theoretitch-prakt. 
Unterricht  in  der  Tonkunst.  Für  Miniklchrer 
u.  Musik-Lernende,  so  wie  für  Jeden,  der  über 
die  Grundbegriffe  der  Tonkunst  Belehrung  sucht. 
Von  G.  IV.  Fink.  Leipzig,  bei  Georg  Wigaod. 
S.  XV  u.  28a  in  8.  Pr.  1  Thlr. 

Aus  vor  Augen  liegenden  Gründen  können  wir 
in  unsern  Blättern  keine  eigentliche  Recension  die- 
ser allgemeinen  Grammatik  der  Tonkunst,  sondern 
nur  eine  hinlänglich  übersichtliche  Anzeige  liefern, 
aus  welcher  das  musikalische  Publikum  ersieht,  was 
ea  in  dem  Buche  findet  u.  worauf  in  der  Behand- 
lung der  hierher  gehörigen  Gegenstände  Rücksicht 
genommen  worden  ist.   Kürze  u.  Jedem  verständ- 
liche Deutlichkeit  in  möglichst  geordneter  Aufein- 
anderfolge,  so  dass  das  Buch  allen  Anfängern  u. 
Dilettanten  theils  zur  ersten  Erlernung,  theils  zur 
Wiederholung  als  gute  Grundlage  dienen  kann,  sind 
die  Hauplrücksicbteit.  Alles,  was  zum  ersten  Cur- 
aus schlechthin  nothwendig  ist,  wird  man  hier  zu 
suchen  haben,  nicht  aber  ein  völliges  System  der 
Harmonielehre,  waa  sogar  anfangs  schädlich  sein 
müsste  n.  die  Lernbegierigen  nur  verwirren,  nicht 
aufklären  würde.    Eine  theoretisch-praktische  An- 
weisung ist  das  Buch  darum  genannt  worden,  weil 
von  dem  Wissenschaftlichen  gerade  so  viel  beige- 
bracht werden  soll,  als  Jeder  zur  auaübenden  Ton- 
kunst durchaus  nöthig  hat,  wenn  er  sie  mit  Ein- 
sicht n.  nicht  wie  ein  bioser  Spielmann  betreiben 
will.  —    In  der  Einleitung  ist  an  die  Erklärung 
des  Wortes  Musik  eine  geschichtliche,  ganz  kurze 
Ueber  sieht  der  Toukunst  gegeben  worden,  worauf 
das  Wiaaens wertbeste  von  Schall,  Laut,  Klang,  Ton, 
Canonik,  Temperatur  etc.  folgt,  woran  sich  die  Ein- 
theilongen  der  Tonkunst  m  Vocal-  u.  Instrumental- 
Musik,  in  theoretische  u.  praktische,  geschichtliche 
u.  ästhetische  reihen.  Im  ersten  T heile  ist  von  den 
ersten  Anfangsgründen  an  Alles  deutlich  gemacht 
worden ,  was  girr  jetzigen  Bezeichnung  der  Töne, 
oder  zur  Notation  gehört,  welchem  Unterrichte  zur 
richtigen  Einsicht  in  den  Gang  der  Sache  abermala 
eine  kurze  übersichtliche  Geschichte  der  Notation 
vorausgeschickt  wird.  Die  Gegenstände,  die  in  die- 
ser Abteilung  zur  Sprache  kommen  u.  in  ao  Ca- 
pitata verhandelt  werden,  brauchen  in  diesen  Blät- 
tern ,  die  es.  mit  Musikern  u.  mit  Musikkennern  zu 
thun  haben,  keiner  genauen  Verzeichnung;   ea  ist 
genug,  wenn  angedeutet  wird,  daa*  von  den  sieben 


Hauptnamen  der  Noten  »n,  den  Schlüsseln,  Ver- 
setzungszeichen etc.  zum  Takt  u.  Tempo,  dann  zu 
den  Vortrags-  u.  Verzierungszeichen,  zur  Ziffer  u. 
Buchslaben-Notirung  u.  endlich  zur  Einrichtung  u. 
Folge  aller  Dur-  u.  Moll-Tonarten  übergegangen 
wird.  —    Der  zweite  Theil  handelt  in  5  Kapiteln 
von  der  Melodie,  welche  in  solchen  Werken  schon, 
noch  weniger  in  denen,  die  den  zweiten  oder  drit- 
ten Lehrgang  liefern,  nicht  übergangen  werden  sollte. 
Ancb  hier  ist  der  übersichtlich  geschichtliche  Gang 
so  weit  erörtert,  als  es  zu  guter  Einsicht  in  das  We- 
sen des  Gegenstand»  nothwendig  befunden  wurde. 
Unter  Anderm  ist  auf  den  Unterschied  zwischen 
Takt  u.  Rhythmus  verschiedentlich  Rücksicht  ge- 
nommen worden.  Dabei  wird  das  Wesentliche  von 
den  Einschnitten,  Phrasen  u.  Perioden  der  Melodie, 
der  grammatischen  n.  logischen  Intel  punclionen  u. 
der  Harmonie  der  Melodie  nicht  übergangen.  — 
Der  dritte  Tbeil  liefert  in  ao  Kapiteln  die  Grund- 
lage der  Harmonielehre,  so  dasa  Jeder  nicht  blas 
Alles,  was  zu  guter  Auaübung  der  Musik  vollkom- 
men hinreicht,  sondern  auch  so  viel  daraus  erler- 
nen kann,  das*  er  selbst  su  eigenen  Composilioneu 
leichter  Art  sich  die  unerlässlichea  Kenntnisse  ge- 
winnen kann.    Den  Beschluss  macht  das  Nöthigsle 
über  Modulation.  —    In  allen  diesen  Darstellun- 
gen hat  sich  der  Verf.  bestrebt,  Gründlichkeit  mit 
möglichster  Leichtfaaslichkeit,  in  kurser,  deutlicher, 
ja  volkstümlicher  Schreibart,  ao  weit  es  die  Ge- 
genstände nur  zuliessea,  su  verbinden.  In  wie  weit 
ihm  dies  gelungen  ist,  mögen  Andere  u.  Sachver- 
ständige be urlheile n :  uns  gesiemt  ea  nicht.  Wir 
bitten  daher  alle  Musiker  vom  Fache  u.  alle  Mu- 
aikfreunde,  sich  daa  Werkchen  selbst  anzusehen 
Wir  wünschen  lebhaft,  unsere  Absicht,  auch  da- 
durch für  die  Kunst  zu  nützen,  erreicht  zu  haben. 
Einige  Druckfehler  sind  doch  stehen  geblieben,  sind 
aber  nicht  von  Bedeutung,  so  dass  sie  sich  Jeder 
ohne  uns  verbessern  wird.  Die  Auagabe  ist  schön. 


Für  Schulgesa/ig. 

Handbuch  beim  Unterricht  im  Gesänge  für  Schü- 
ler auf  Gymnasien  u.  Bürgerschulen,  bearb.  v. 
Bernh.  Hahn,  Kapelim,  am  Dom  u.  Geaangleh- 
rer  am  K.  kaih.  Gymuas.  so  Breslau.  5.  Aufl. 
Breslau,  bei  F.  E.  C.  Leuckart.  i856.  in  8. 

Die  zweite  verbesserte  Auflage  dieaea  Hand- 
buches haben  wir  vor  etwa  5  Jahren  unsern  Le- 
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«ern  angezeigt,  ohne  ein«  Veigleichuug  mit  der  er- 
sten Auflage  anstellen  zu  können,  da  sie  uns  nicht 
zur  Bekanntmachung  eingereicht  worden  war.  Dass 
das  Buch  zweckmässig  befunden  wurde,  beweist 
der  erneuerte  Abdruck  der  zweiten  verbesserten 
Ausgabe.  Es  enthält  die  allgemeinen  Regeln  mit 
dazu  gehörigen  Uebungsbeispielen,  die  gewöhnliche 
Eintheilung  nach  Rhythmik,  Melodik  u.  Dynamik 
beibehaltend.  Ein  Anbang  gibl  noch  Unterricht 
ron  den  Verzierungen,  mit  dem  Doppcischlage  en- 
dend. Das  Ganze  zahlt  80  Seiten  m  gr.  8-.  Der 
Verf.  hat  völlig  Recht,  wenn  er  in  der  Vorrede 
unter  Anderm  bemerkt:  Die  wenige  Zeit,  die  auf 
Gymnasien  dem  Gesangunterrichte  bestimmt  wer- 
den kann,  darf  nun  nicht  mehr  durch  Anschreiben 
der  Beispiele  an  die  Tafel  verringert  werden.  Die 
Entschuldigung,  dass  einer  oder  der  andere  Schüler 
das  auf  die  Tafel  geschriebene  Beispiel  wegen  zu 
grosser  Entfernung  nicht  deutlich  unterscheiden  kann, 
fällt  auch  weg.  Sollen  die  Schüler  diclirte  Beispiele 
in  ihre  Hefte  schreiben  (was  ich  ja  auch  habe  ver- 
suchen lassen),  welche  Zeit  gehört  dazu,  ehe  diese 
Beispiele  von  allen  Schülern  richtig  geschrieben  sind. 
Daher  erachte  ich  es  für  durchaus  nothwendig,  dass 
jeder  Schüler  sein  Schulbuch  habe,  damit  nichts  ihn 
störe  a.  nicht«  ihm  fehle.  Die  Anschaffung  des- 
selben mu53  allerdings  ein  niedriger  Preis  erleich- 
tern. —  Irgend  ein  gedrucktes,  mit  Beispielen  ver- 
sehenes  Lehrbuch  ist  schlechthin  nothwendig,  und 
wir  haben  keinen  Mangel  daran.  Die  bessern  Hand- 
bücher dieser  n.  ähnlicher  Art  werden  theüs  durch 
ausfüllt liehe  Recensionen,  theils  durch  nachricht- 
iiche  Angaben  utraern  kunstliebenden  Lesern  regel- 
mässig bekannt  gemacht.  Mögen  sie  auch  diesem 
Hülfsbuche  nach  dem  Wunsche  des  Verf.  aaPs 
Neue  ihre  geneigto  Berücksichtigung  zuwenden.  Die 
Beispiele  sind  hier  sämmllich  im  DiscantscMüssel 
gesetzt. 


Ein  Schert  für  da»  Pianoforte. 

Die  Jagd.  Ein  humoristisches  Tongemälde  für 
das  Pianof.  zu  4  Händen ,  componirt  v.  6.  C. 
Ki Jeukamp.  O p.  4 9.  Braunschweig r  bei  G.  M . 
Meyer  jun.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Das*  Scherze,  am  meisten  musikalische,  nicht 
immer  u.  nicht  überall  gut  aufgenommen  werden, 
weiss  Jeder  aus  Erfahrung;  es  gehört  Stimmung 
dazu.  Nicht  selten  lacht  ein  Theil  der  Hörer,  wäh- 
rend Andere  gleichgültig  den  Kopf  «cliülteha  oder 


vcrdriessliclie  Gesichter  machen.  Beides  wird  anch 
unser  m  Verf.  begegnen.  Was  mir  bisher  im  Druck 
über  dieses  Tongemälde  zufällig  vor  Augen  gekom- 
men ist,  war  tnisshiUigend ,  verdriesslirh.  Dage- 
gen kann  ich  dem  Verf.  zum  Tröste  sagen,  das« 
sein  Spass  auch  in  mehren  n.  in  musikalisch  gut 
gebildeten  Gesellschaften  sehr  ergötzlich  befunden 
worden  ist.  Schreiber  dieses  gehört  selbst  unter 
die  Leute,  denen  das  Tongemälde,  nach  gutem  Vor- 
trage, nichts  weniger  als  misafäUt,  sc  sehr  er  auch 
beim  Lesen  des  vorgedruckten  Inhaltes  vor  dem 
Hören  den  Kopf  schüttelte.  Manches  ist  sogar  sehr 
gut  gelungen,  z.  B.  der  Streit  der  Jäger  u.  der 
Bauern  auf  dem  Tanzboden,  die  Versöhnung  durch 
Vermittlung  der  Tänzerinnen  n.  der  Tanz  selbst. 
Der  Rrf.  kann  sieh  daher  nicht  zu  denen  zählen, 
die  gegen  diesen  u.  ähnlieh«  Scherze  sieh  in  die 
Brust  werfen }  er  läwst  aich  das  Ding  trotz  mancher 
Wunderlichkeiten  gern  einmal  gefalle»  tx  dankt 
ihm  sogar  eine  vergnügte  Stunde,  die  ihm  Jeder 
gönnen  mag,  so  wie  er  Jedem  seinen  Ernst  gönnt. 
In  solchen  Dingen  sind  rechtlicher  Weise  Nieman- 
dem Vorwürfe  au  machen.  Nur  begreifen  wir  nicht, 
wie  man  sich  durch  einer»  Scherz,  der  nicht»  Un- 
sittliches hat,  verstimmen  laseen  kann.  Irgend  ei- 
nen Schaden,  den  dergleichen  bringen  könnter  sehe 
ich  nicht,  manchen  Spielern  kann  es  sogar  nützen. 
Jeder  sehe  daher  selbst  zu,  ob  ihm  der  Scherz  zu- 
sagt oder  nicht  u.  lasse  sich  vom  Nachbar  nicht 
au  sehr  irren.  Ich  wüsste  nicht,  warum  man  nicht 
anch  mitunter  tändeln  sollte.  Es  lässt  sich  nicht 
befehlen  u.  nicht  verbieten;  es  bleibt  nach  Belie- 
ben; dafür  ist  es  ein  Scherz  u.  macht  auf  nichts 
weiter  Anspruch.  Es  gibt  aber  Leute,  die  über 
Perücken  reden,  und  setzen  sie  selber  auf. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  6.  Nov.  i856.  Der  in  diesem 
Jahre  so  ausgezeichnet  schöne  Herbstmonat  October 
lies«  auch  im  Felde  der  Mustkleutungen  schon  man- 
che Frucht  zur  Reife  gelangen.  Zu  hoch  durften 
freilich  dabei  die  Ansprüche  nicht  gesteigert  wer- 
den, sondern  man  mnsste  zum  Theil  auch  mit  Mit- 
telgut sich  begnügen.  Was  zuvörderst  die  Oper 
betrifft,  so  gestaltete  aich  dieselbe  aufs  Neue  im 
Königsstädtischen  Theater  im  Allgemeinen  zur  Zu- 
friedenheit des  Publikums,  nach  so  langer  Entbeh- 
rung diese«  Genusses.  Eine  erste  Singeri»  von  so 
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glänzendem  Talente  a.  Jagend  frische,  wie  es  eine  I 
Sontagu.  eine  Gerhard  war,  fehlt  freilich  aoch  \ 
immer;  indes«  weiss  Mad.  Pohl-Beisleiner,  welche 
in  Bellini's  „Puritaner"  als  Elvira  zum  ersten  Male 
als  neues  Mitglied  mit  Beifall  auftrat,  durch  Ge- 
tan gferligkeit  u.  musikalische  Sicherheit  den  Man- 
gel einer  besonders  klangvollen,  frischen  Sopran- 
feli.ume  geschickt  su  verdecken.  Nur  zuweilen  er- 
scheint letztere  geschwächt,  alsdann  etwas  detoni- 
i  end  u.  in  der  Höhe  scharf.  Die  zweite  neue  Sän- 
gerin, Dem.  Limbach,  wird  Ihnen  von  der  dorti- 
gen Bühne  bekannt  sein.  Jugendlich  angenehme 
Persönlichkeit  u.  eine  reine  Mezzo-Sopranatimme 
erwarben  ihr  allgemeine  Zustimmung,  obgleich,  aus- 
ser deutlicher  Auasprache,  die  Ausbildung  der  Kunst 
des  Gesanges  noch  zu  vervollkommnen  ist.  Zur 
Partie  des  Lord  Arthur  (eigentlich  Tenor),  welche 
sonst  Dem.  Hähnel  singt,  die  noch  auf  Urlaub  ab- 
wesend ist,  erschien  Dem.  Limbach  weniger  ge- 
eignet; doch  kleidete  sie  da«  rr^'nnliche  Costüme 
nehr  gut.  Nachtheilig  wirkt  die  Verlegung  dieser 
Partie  für  die  Duetten  u.  Ensemble'«  in  jedem  Falle, 
da  nun  in  der  Oper  kein  weiterer  Tenor  vorkommt, 
als  die  kleine  Rolle  des  R  oberton,  welche  Hr.  Voss 
genügend  sang.  Richard  Förth  (Bariton)  wurde  von 
Hrn.  Hölzel  aus  Wien  mit  starker,  wohlklingender 
S/irame,  eben  «o  die  Bassrolle  des  Sir  Georgr«  von 
Hrn.  Höfer,  vom  «tändischen  Thealer  zu  Pesth, 
recht  kräftig  u.  ansprechend  gesungen.  Nur  ent- 
behren beide  Singer  noch  eine  feinere  Kunstbildi/ng 
u.  dialectfreie  Aussprache.  Beide  Stimmen .  vor- 
züglich die  des  Bassisten ,  sind  klangvoll  u.  «chön; 
nur  findet  öfter«  noch  ein  Pressen  de«  Kehlkopfs 
u.  Gantuenton  Statt,  wodurch  Uudeullichkeit  ent- 
steht. Bei  der  Jugend  u.  physischen  Kraft  beider 
Sänger  acheint  es  nur  einer  zweckmässigen  Anlei- 
tung zu  bedürfen,  um  nachteilige  Gewohnheiten 
hei  der  Tonbildung  zu  beseitigen.  Die  Stimme  de« 
Publikums  sprach  «ich  durchaus  vorteilhaft  für 
beide  Sänger  au».  —  Die  zweite  Oper  war  Ro«- 
aini's  unverwüstlicher  „Barbier  v.  Sevilla",  in  wel- 
cher Mad.  Pohl-B.  die  Rosine  u.  Hr.  Höfer  (spä- 
ter mit  Hrn.  Holzel  allernirend)  den  Figaro  sang. 
Ein  fremder  Tenorist,  Hr.  Koehler,  hat  den  Gra- 
fen Almaviva,  «päter  den  Fra  Diavolo,  mit  raäs«i- 
gem  Beifalle  ala  Ga«t  geaungen,  und  ist  bereits  ab- 
gereist. Ref.  war  verhindert,  diesen  Sänger  su 
hören.  Sehr  gefiel  dagegen  Hr.  Erl,  Tenorist  vom 
Theater  in  der  Josephstadt  zu  Wien,  welcher  am 
i5.  Octbr.  in  der  zum  Geburtsfeate  Sr.  K.  H.  des 


I  Kronprinzen  gegebenen  nenen  Oper  (ein  höchst  sel- 
!  tenea  Ereignis«!):  „Das  Nachtlager  in  Granada",  Mu- 
sik vom  Kapelim.  Conradin  Krreutzer,  mit  unge- 
teiltem, lebhaftem  Beifall  zuerst  als  Mitglied  der 
Bühne  auftrat.  Die  Oper  selbst  hat  nur  wenig  ge- 
fallen, da  die  Einförmigkeit  der  Handlung  durch 
die  Ausdehnung  der  an  sich  recht  angenehmen,  me- 
lodischen Musikstücke,  weit  mehr  noch  in  der  Oper, 
als  ia  dem  Drama  von  F.  Kind  hervortritt.  Der 
ganze,  St.  dauernde  ist«  Akt  enthält  bloa  Ex- 
position u.  sentimentale  Liebeserklärungen.  Mad. 
Pohl-B.  ist  auch  bei  Weitem  mehr  für  italienisch 
colorirlen,  als  einfach  declamatorischen  Gesimg  ge- 
eignet, daher  ihre  Leistung  als  Hirtin  Gabriele 
nicht  recht  erwärmen  konnte.  Uebcrdies  liegt  diese 
Sopranpartie  anhaltend  hoch,  und  die  Stimme  der 
Sängerin  schien  durch  viele  Proben  geschwächt. 
Die  Rolle  des  Jägers,  oder  vielmehr  Prinzen,  war 
dagegen  durch  Hrn.  Höfer  sehr  gut  besetzt,  auch 
die  des  Vasco  durch  Hrn.  Hölzel.  Später  haben 
beide  Sänger  diese  Rollen  gewechselt.  Dem  Com- 
ponislen  sind  die  rein  lyrischen  Scenen,  Romanzen, 
Cauzonetlen  etc.  am  meisten  gelungen,  liier  tritt 
der  beliebte  Sänger  Uhland'scher  Lieder  auf  das 
Vdrtheiihafieste  in  seinem  eigentlichen  Elemente 
hervor.  Auch  einige  Duette  u.  Chöre,  z.  B.  der 
Soliluss  des  ersten  Finale  beim  Klange  der  (nicht 
eben  sehr  harmonischen)  Abeudglorken,  die  Scene 
des  Gomvz  im  alen  Akte  mit  Chor  u.  s.  w.  sind 
von  sehr  ergieifender  Wirkung.  Theilwei.ie  ist  die 
Orche&lei  hegleiluug,  in  modern  italieuisrh-französ. 
Weise,  «ihr  stark  instiumenlirt  u.  wurde  auch  mit 
weniger  Discretion  gegen  den  Gesang,  sonst  recht 
energisch  u.  meistens  präcis  aufgeführt-  Das«  für 
Vasco  (wie  es  iieisst,  von  fremder  Hand)  im  aten 
Akte  noch  eine  Scene  su  Gunsten  des  Sängers  ein- 
gelegt war,  brachte  der  Totalwirkung,  wie  das 
noch  darauf  folgende  Duett ,  Nachteil ,  indem  die 
Handlung  dadurch  aufgehalten  wurde.  Ohnedies 
singt  der  Prinz  auch  noch  eine  lange  (musikalisch 
«ehr  gelungene)  Bassscene,  ehe  die  Calastiophe  dea 
nächtlichen  Mordanfalls  (nach  der  schönen  mauri- 
schen Romanze  der  Gabriele  hinter  der  Scene, 
welche  den  Prinzen  vergebens  zu  warnen  sucht) 
endlich  zur  Ausführung  gelangt.  Der  Schluss  der 
bis  jetzt  sweimal  gegebenen  Oper  i«t  gewöhnlich, 
auch  zu  lang.  —  Als  Fra  Diavolo  hat  Hr.  Erl 
dürch  Gesang  mehr,  als  sein  Spiel  gefallen.  Mad. 
Pohl-B.  i«t  eine  ganz  artige  Zeiiine.  Die  bereits 
erfolgte  Rückkehr   der  Dem.  Hähnel  wird  das 
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noch  etwas  beschränkte  Opernrepertoir  erweitern, 
da  alsdann  alle  Gesangfächer  durch  zwei  Soprane, 
l  AU  u.  Mezzosopran,  a  Tenore,  einen  Baritonislen 
n.  zwei  Bassisten  gut  besetzt  sind.  —  Die  Königl. 
Bühne  dagegen  entbehrt  jelzt  fast  ganz  sowohl  eine 
erste  als  zweite  Siugerin,  da  Mad.  Seidler  nur  noch 
im  Besitze  weniger  Rollen,  Dem.  Lem  meistens  i  n- 
pässlich  u.  Dem.  Grüobaum  den  grössten  Theil  des 
Octobers  in  Dresden  auf  Urlaub  gewesen  ist.  Der 
hier  zu  Gastrollen  eingeladene  Sänger,  Hr.  Marrder, 
ein  recht  brauchbarer  Bariionist  au«  Frankf.  a.  M., 
welcher  vortheilhafles  Aeussere  mit  roulinirtem  Spiel 
u.  klangvoller  (nur  etwas  tremulirender)  Stimme  ver- 
bindet, hat  daher  auch  nur  in  langen  Zwischenräu- 
men deu  Figaro  ho  Rossini's  Oper,  Papagei»,  Pie- 
tro  in  der  Stummen,  u.  Senejchali  in  „Johann  von 
Paris",  geben  können.  Ali-Baba  ist  zum  dritten  Male 
mit  gleicher  Theiloahme-bei  vollem  Opernbause 
wiederholt,  donn  aber  ist  die  Köuigl.  Oper  vom 
10.  Oct.  bis  jetzt  (mit  Ausnahme  einer  Vorstellung 
von  Joh.  v.  Paris,  worin  Mad.  Seidler  nach  ge- 
habter Familientrauer  die  Prinzessin  von^Navarra 
sang)  ganz  geschlossen  gewesen.    Selbst  zur  Feier 
der  am  2  2.  v.  M.  erfolgten-  Vermählung  f.  K.  H. 
der  Prinzessin  Elisabeth  von  Preusaen  mit  Sr.  Ho- 
heit dem  Herzoge  Karl  von  Hessen  u.  bei  Rhein  . 
wurde  keiue  neue  Oper,  sondern  nur  ein  neues 
Bullet:  „Undine"  nach  de  la  Motte  Fouque's  anzie- 
hendem Mähreben   von  dem  hiesigen  Solotänzer 
Paul  Taglioui  (dem  Sohne  des  Pariser  Choreogra- 
phen) zusammengestellt,  mit  zwar  nicht  unwirksa- 
mer, doch  ziemlich  monotoner  Musik  von  dem  Kam- 
mermusikus 11.  Schmidt  gegeben.     So  anziehend 
auch  der  phantastische  Stoff  für  die  Erzählung  u. 
Oper  erscheint,  so  ist  es  doch  unmöglich,  einer 
über  3  Stunden  währenden  Pantomime  ausdauern- 
des Interesse  zu  verleihen,  so  viel  Gelegenheit  sich 
auch  zur  Befriedigung  der  Schaulust  von  Seiten  der 
Scenerie  darbietet  Die  Decorationsmaler  C.  Gro- 
pius,  Köhler  u.  Gerst,  wie  der  Maschinist,  hallen 
den  ganzen  Zauber  ihrer  Kunst  u.  die  sinnreichste 
Technik  aufgeboten,  dies  Ballet  zu  einem  der  glän- 
zendsten zu  erheben,  welche  auf  der  hiesigen  Bühne 
gesehen  worden  sind.  Dennoch  langweilte  die  durch 
Tänze  im  2.  Akte  besonders  gedehnte  Vorstellung, 
und  nur  die  Neugier,  die  ungemein  schönen  Decora- 
liouen  su  sehen,  kann  die  sehr  bedeutenden  Kosten 
(man  sagt:  16,000  Rlhlr.)  einigermaasseu  decken. 
Jedenfalls  dürfte  es  für  die  Kunst,  wie  für  die 
Kasse  ralhsamer  gewesen  sein,  die  Fouque'sche  Oper 


mit  Hoffmann's  eigentümlicher  Musik,  mit  min- 
dern Kostenaufwande  wieder  in  Scene  zu  setzen. 
Den  talentvollen  Violonccllvirtuosen  u.  Componi- 
sten  Hrn.  Juh.  B.  Gross  au«  Dorpat  hatte  Ref.  Ge- 
legenheit, hier  auf  seiner  Durchreise  in  Privatge- 
sellschaft zu  hören  u.  sich  sowohl  seine«  vollen, 
markigen  Tones  u.  feurigen  Vortrags,  wie  der  ei- 
gentümlichen Composition  eines  Violinquartells  u. 
Violoncellconcerts  zu  erfreuen. 

tBeichluM  folgt) 


Prag.  Die  einzige  Neuigkeit,  welche  unsere 
Operndirection  uns  in  der  letzten  Zeit  darbot,  war: 
„Das  Castell  von  Ursino"  (eigentlich  Beatrice  di 
Tenda),  Oper  in  zwei  Aufzügen  von  Felix  Ro- 
mani,  Musik  von  Bellini,  und  zwar,  wie  die  mu- 
sikalischen Annalen  verbürgen,  des  früh  entschlum- 
merten Tondichters  vorletztes  Werk.  Wenn  wir 
nach  Werth  u.  Gebalt  der  Oper  hätten  urlheilen 
•ollen,  würden  wir  dieselbe  für  aeinen  ersten  Ver- 
such gehalten  haben,  zumal  da  wir  darin  eine  Menge 
Motive  aus  der  Norina,  doch  so  unkünslleiisch  u. 
schülerhaft  durchgeführt  fanden,  dasa  es  ganz  aus- 
sah ,  als  habe  es  dem  Componisten  leid  gethan, 
diese  lieblichen  Melodieen  so  schwach  benutzt  tu 
haben,  weshalb  er  sie  noch  einmal  vornahm  und 
gründlicher  durcharbeitete.  Wenn  wir  die  Ver- 
schwendung von  Motiven  in  dem  Piraten  betrach- 
ten,! so  scheint  es  fast,  der  Coroponiat  habe  sich 
dariu  ein  Magazin  errichtet,  aus  welchem  er  bei 
seinen  folgenden  Welken  nach  Gefallen  schöpfte 
u.  selbige  nur  in  der  äussern  Form  etwas  ausbil- 
dete. Was  den  Text  dieser  Oper  betrifft,  so  ist 
er  uns  in  einer  merkwürdig  drolligen  Gestalt  vor- 
geführt worden.  Die  Heldiu  des  Werkes  ist  hier 
durchaus  nicht  die  Gemahlin  des  grausamen  Her- 
zog« von  Mailand,  sondern  eine  gewisse  Isabella, 
Fürstin  von  Ursino  (Dem.  Lutzer),  welche  ein  ge- 
wisser Enrico,  Marchese  di  Mongibelio  (Hr.  Pöck) 
mit  seiner  triebe  verfolgt,  und,  da  er  die  ihrige 
nicht  erobern  kann,  als  Surrogat  wenigsten«  ihr 
Castell  Ursino  mit  Sturm  einnimmt.  Ausserdem 
befindet  sich  noch  ein  Ritter  Orombello  dt  Marlis 
(Hr.  Demmer)  in  dem  CasteUe,  welcher  die  Für- 
stin liebt,  und  als  er  sie  aufsucht,  wie  Don  Cur- 
los,  in  da«  Gemach  ihrer  Ehrendame  Agnese  del 
Piacco,  der  Intrigantin  des  Stückes  (Mad.  Podhoi- 
sky),  gerälh  u.  viel  ungeschickter,  als  der  Infant 
von  Spanien,  derselbeu  rund  heraussagt,  das«  er 


)igitized  by  Google 


779 


1836.    November.    No.  47- 


780 


Tabellen  liebe.  Da  Agnea©  auch  in  ihn  verliebt 
ist,  »eschliesst  aie  natürlich,  die  Liebenden  zu  ver- 
derben. Isabella  hält  «war  anfangs  Orombello  für 
«inen  VerrÜlher,  wenige  Worte  reiclieu  aber  bin, 
sie  su  beruhigen,  und  sie  will  mit  ihm  entfliehen, 
als  die  Eboli  der  Oper  den  Tyrannen  iu*a  Gemach 
führt,  der  i wischen  die  Flüchliinge  mit  einem 
„Scheidet!"  tritt,  wio  Wallenstein,  und  ein  Ge- 
liebt über  Isabellen  anordnet.      „Mit  welchem 


Rechte?"  fragen  Sie  — 


iber  wer  wird  in  ei- 


ner Oper  ao  neugierig  aein?""  Genug,  er  lässt 
aie,  trotz  des  guten  Herfens  eines  gewiasen  Ani- 
düno,  Orombello's  Freund  u.  Lehrer  (Hr.  Slrakaty), 
zum  Tode  verurtheilen,  und  kämpft  eben  in  einer 
langen  —  u.  recht  hübschen  —  Arie,  ob  er  das 
Todeaurlheil  unterschreiben  »oll,  wie  Königin  Eli- 
sabeth voa  Eo  gland,  aU  ein  Chor  ihn  unterrichtet, 
dasa  eine  Contre-Revolution  ausgebrochen  sei;  er 
wüthet  aehr  melodisch,  stürzt  ab,  und  —  kommt 
nicht  wieder,  denn  er  raus»  fallen,  um  dem  Dinge 
einen  frohen  Ausgang  zu  verachaflen.  Die  Oper 
war  in  den  meisten  Theilen  sehr  gut  besetzt,  nur 
Hr.  Demmer  war  seiner  brillanten  Tenorpartie  nicht 
recht  mächtig.  —  Ein  jugendlicher  Tenor  thut 
uns  aehr  Nolhl  —  Sehr  schön  sangen  Dem.  Lu- 
tzer u.  Hr.  Pöck,  doch  war  die  Partie  der  Mach 
Podhorsky  so  unbedeutend,  dass  wir  nicht  begrei- 
fen, warum  die  wackere  Künstlerin  sich  nicht  we- 
nigstens eiue  Arie  einlegte,  zumal  da  die  Oper  um 
y  Uhr  aus  war.  Der  Beifall  war  sehr  kalt,  und 
schon  die  erste  Wiederholung  zeigte  das  traurige 
Schauspiel  eines  leeren  Hauses. 

„Die  Ballnacht"  v.  Au  her  erschien  wieder  auf 
dem  Repertoire  zum  Vorlheile  des  Hrn.  J.  Raab, 
Balletmeialers,  und  zwar,  wie  der  Zettel  meldete: 
„mit  neuen  Tanzen  u.  Maakenintermezzo's,  nach 
der  von  ihm  in  Paris  genommenen  Ansicht  arran- 
girt."  Ein  Spottvogel  fragte  im  Parterre,  ob  wohl 
der  steyrische  Tanz  (ausgeführt  von  Hrn.  Raab  u. 
Dem.  Millil»)  aua  Paris  mitgebracht  sei  ?  Die  neuen 
Maskenintermezso's  bestanden  aus  einigen  rieten - 
u.  zwerghaften  Zerrbildern,  und  die  Anmerkung: 
„Die  neuen  Costumea  aind  vom  Obergai  derobier 
Hutterer"  «ah  aua  wie  ungeheure  Ironie.  Eine  we- 
sentliche Verbeaaerung  des  Ganzen  bestand  in  der 
Besetzung  der  Gräfin  Amalie  durch  Mad.  Podhor- 


aky,  welche  dieae  Partie  meisterhaft  aang  n.  auch 
in  mimischer  Hinsiebt  recht  lobenswerth  durch- 
führte. Dagegen  war  die  Adveraon,  von  Mad.  Bin- 
der an  Dem.  Schikaiieder  übergegangen,  aus  der 
Scylla  in  die  Charybdis  geralhen.  Es  ist  nicht  be- 
greiflich, wie  ein  Dtreclor,  der  seibat  einst  Sänger 
war,  eine  solch«  Besetzung  zulassen  kann.  Noch 
nie  hat  man  so  viele  Mission«  an  einem  Abende 
gehört,  und  Dem.  Schikaneder  erhöhte  das  Drol- 
lige ihrer  Leistung  noch  durch  den  Umstand,  daas 
sie  die  Kartenschlägerin  mit  einem  Ernat  u.  einer 
Weihe  gab,  als  wollte  sie  die  Norm«  vorstellen! 
(B«sc&Ium  folgt.) 


Kurze    A  h  z  b  i  e  8. 


Variation»  brillante»  tur  im  Falte  original  pour 
le  Piano  f.  par  C.  F.  Adam.  Leipzig,  cbes 
Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  l  Thlr. 

Das  Werchen  ist  wirklich  brillant,  gleich 
von  der  Iutroduction  an,  und  so  fort  durch  alle 
aechs  Variationen  bis  auf  das  glänzende  Finale, 
Alles  sehr  klaviermäasig  und  für  gesellige  Zirkel 
erwünscht  uult-i  haltend.  Wer  eine  gute  Schule 
gemacht,  gute  Uebungen  u.  tüchtige  Etüden,  an 
denen  wir  bekanntlich  nicht  den  geringsten  Man- 
gel haben,  gut  eingeübt  bat,  wie  ea  jedem  Piano- 
ibrteapieler,  der  in  seiner  Kunst  glückliche  Fort- 
schritte machen  will,  unerlässlich  ist,  wird  alle 
diese,  wenn  auch  Manchem  noch  ao  schwierig 
klingenden,  auf  ein  hübsches  Thema  aus  Aa  dur 
gebauten  Veränderungen  ohne  viele  Mühe  mit 
Fertigkeit  und  Präcision  vorzutragen  im  Stande 
sein.  Alle  übrigen  Spieler,  die  sich  in  vielfa- 
chen, dem  Instrumente  angemessenen  Fertigkeiten 
noch  festzusetzen  und  durch  angenehme  Wieder- 
holungen und  neue  Wendungen  sich  noch  darin 
zu  vervollkommnen  haben,  werden  hier  aehr  gut« 
Gelegenheit  dazu  finden  und  von  den  überwunde- 
nen, auch  für  aie  gar  nicht  übermässigen  Schwie- 
rigkeiten Nutzen  ziehen  und  ihre  etwaige  Mühe 
gleich  durch  die  Freude  belohnt  fühlen,  die  aie 
den  meisten  Hörern  bereiten 


(Hisrsu  das  Intelligom-Bl.tt  No.  16.) 


Leipeig,  bei  Breithopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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VerlagB-Eigenthum. 

Mit  Eigenthum* -Recht  wird  bei  tu»  binnen  Kursem  er- 
scheinen : 

Le  Postillon  de  Lonjumeau 
musique  de  Ad.  Adam, 

in  Partitur,  Orche.ter.timmcn ,  TolUtindigem  Klarier- Auaaug* 
und  in  alten  andern  einaelnen  Ausgaben. 
Main*,  d.  10.  Nor.  i836. 

B.  Schote»  Söhne. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

d  ea 

Bureau  de  Muaique 
Ton 

C.  F.  Peter»  in  Leipzig. 

Zu  habe»  in  allen  Buch-  u.  Mu.ikhandlungen. 


Für  Saiten  -Instrumente. 

Thlr.  Gr. 

Beethoven,  L.  Tan,  Romance  pour  le  Violon  arec 

accompagn.  de  Pianoforte  G.  Op.  4o  —  10 

Kalliwoda,  J.  W.,   Quatrieme  Ourerture  a  grand 

Orcheatre  B.  Op.  56.     a  — 

—  Deuz  Duoa  brillant*  et  facile*  pour  deux  Vio- 
lon* Ea.  Gm.  Op.  70.  No.  1.  a.  1  —  ao 

—  Troiiieme  Concertino  pour  le  Violon  arec  ac- 
compagnement d'Orche»txe  D.  Op.  7a.     3  11 

—  le  meine  arec  Pianoforte   1  8 

—  Seconde  grande  F.utai.ie  rar  de*  motifi  de  l'O- 
per*:  Figaro  de  Mosart ,  pour  le  Violou  arec 
accompagn.  d'Orcheatre  A.  Op.  74.    a  — 

—  le  meine  arec  Pianoforte   1  — 

Maurer,  L.,  Coacertante  pour  deux  Violon*  arec  »c- 

compagnenent  d'Orcheatre.   A.  Op.  69.    3  »i 

Reieaiger,  C.  G. ,  Troi*  Qnatuora  pour  deux  Vic— 

lona  ,  Alto  et  Violoncelle.  A.  Op.  111.N0.  1.  a  4 
Romberg,  B.,  Elegie  cur  la  mort  d'un  objet  cheri, 

compotition  pour  le  Violoncelle  arec  accompa- 

gueiacut  de  Pianoforte  .  .  .  Fm.  0P.  35.    *  — 


1836. 

Thlr.  Gr 

Romberg,  B. ,  Iutroduction  et  Polacca  pour  le  Vio- 
loncelle arec  accomp.  de  Pianoforte.  B.  Op. 36.  —  so 

—  Piece  pour  le*  Amateur*  *ur  de*  airtSuedoi*  pour 

le  Violoncelle  arec  accompagnement  de  Piano- 
forte G.  Op.  4a.  —  1* 

—  Concerto  tuiue  pour  le  Violoncelle  arec  accom- 
pagnement de  Pianoforte.  C.  Op.  44.     t  la 

—  Caprice  pour  le  Violoncelle  »ur  de*  air»  Mol- 
dare*  et  Valaque»,  arec  accompagnement  de 
Pianoforte  Gi  Op.  45.  —  18 


Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Beethoreu,  L.  Tan,  Romance  pour  le  Violon  arec 

accompagn.  de  Pianoforte.  G.  Op.  4o.  —  IO 

Kalliwoda,  J.  W.,  Introduction,  Variation*  et  Ron- 
deau  ponr  le  Pianoforte  arec  accompagnemeDt 
d'Orcheatre  B.  Op.  71.    a  4 

—  le  mime  arec  Quataor   1  16 

—  Trouieme  Concertino  pour  le  Violon  «Tee  ac- 
compagnement de  Pianoforte  D.  Op.  7a.     1  8 

—  Seconde  grande  FantiUie  rar  de*  motif»  de  l'O- 
pera :  Figaro  de  Mosart ,  pour  le  Violon  arec 
accompagn.  de  Pianoforte  A.  Op.  74.    »  — 

Romberg,  B.,  Elegie  »ur  la  mort  d'un  objet  cheri, 
compoiition  pour  le  Violoncelle  arec  accompagn. 
de  Pianoforte  Fm.  Op.  35.     1  — 

—  Intruduction  et  Polacra  pour  le  Violoncelle  arec 
accompagn.  de  Pianoforte  B.  Op.  36.  —  10 

—  Piece  pour  le*  Amateur*  rar  de*  air*  Suedoi« 
«            pour  le  Violoncelle  arec  accompagn.  de  Piano- 
forte G.  Op.  4a.  —  i4 

pagnement  de  Pianoforte  C.  Op.  44.     1  ta 

—  Caprice  pour  le  Violoncelle  aur  de*  aira  Molda- 
re*  et  Valaque*  arec  accompagnement  de  Piano- 

forte  G.  Op.  46.  —  18 


Für  Pianoforte  ohne  Begleitung. 

Chopin,  Fre'd.,  Bolero,  arrange  pour  le  Pianoforte 

1  quatre  mein*  Am.  Op.  ig.  —  16 

Hers,  Henri,  Le«  Etrangere*.  Contred*n*e*  ririee* 
■uivie*  d'un  Galop,  arrangee*  pour  le  Pianoforte 
a  quatre  mein*.  L'Eapagaole.  L'Eco***i*e.  La, 
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Tlilr.  Gr. 

Her*,  Henri,  Deuiicme  Capric«  aur  Ia  Romane«  fa- 
vorite:  „la  Folie  d'AlbertGrisar",  errangt!  pour 
le  Pianoforte  ä  quatre  aaina.  .  .    .    D.  Op.84  . —  ao 
Kalliwoda,  J.  W. ,   Quatrieme  Ouvertüre  pour  le 

i  11  quatre  maina  £.  Op.  5C  — *  16 

n,  Variation«  etRondeau  pour  laPia- 

  .  .  B.  Op.  71.     t  — 

Lindpaintner,  P.,  Ouvertüre  de  la  Tragödie  Faiut 

de  Göthe,  pour  le  Pianoforte .  .  .  Fi«ni.  Op.  80.  —  1» 
Schiller,  F.,  Variation!  brillante«  aur  un  thime  fu- 
Tori  de  l'Opera:  la  Fianccc  de  Auber,  pour  le 

Pianoforte  ä  quatre  malus  A.  —  ao 

W  i  t  w  i  c  k  i ,  J.  D.,  Variation«  pour  le  Pianoforte  «ur 
l'air  d'une  chan»on  d'lkraiue,  d<dieea  aux  Da- 

.«••••••••■•«  .  Em.  Op,  1  -     1  10 


Neueste  Verlags-Musikalien 

ron 

T.  Trautwein  in  Berlin. 
Gesang. 

Curschmann,  Fr.,  Sern«  Gelänge  für  eine  Singst  imme  mit 

Pfte.  Op.  1«.  gtee  Liederneft   t  Thlr. 
Grelle,  A.  E.,  Veni  aanete  «piritu«  für  vier  Männer- 

atimmeo  a  capella.  Op.  3.  Part.  u.  Stimmen.  16  Gr. 

Stimmen  allein  8  Gr. 
Reiaaiger,  C.  G.,   6  Duettini  amorosi  per  dne  Soprani  con 

•ccompagnamento  di  Cembalo.  Op.  1 1  a.  Libr.  ado  dei 

Duettini  amoroai.    1  Thlr.  ^ 
Schneider.  L.,  Ungeheure  Heiterkeit.  Studentenlied  mit  Pfte. 

Neue  Autgabe.  4  Gr. 
Vier  Volkewiegenlieder  vonB.u.G.  Vier.timmig.  8  Gr. 


Inatruraental-Masik. 

Decker,  C,  Gr.  Sonate  pouT  le  Pianoforte.  Op.  10.  1  Thlr. 
Grell,  A.  E.,  Sech,  kurae  und  leichte  Orgel  vorapiele.  Op.  4. 
4  Gr. 

Drei  Manche  für  Infanterie  ron  Engelhardt, 
JL  Neithardt  und  Fr.  Weller.  Partitur.  1  Thlr. 

Taubert,  GnilL,  Tutti  Frutti.  Colleetion  de  morceaux  bril- 
lanta  et  non  diftlciles  pour  la  Pianoforte.  Op.  a  4.  Se- 
eon de  Lirraiaon.  ao  Gr. 

(No.  1.  Alla  Tnrca.  No.  a.  Notturno.  No.  5.  Diver- 
No.  4.  Scherto.) 


Auswahl  vorzüglicher  Mnaikwerke  in  gebundener 
Schreibart  Ton  Meistern  alter  und  neuer  Zeit  (Sammlung 
von  Ge.at.g-  u.  Instrumental-Fugen).  4te  Lfg.  Fuge  von 
J.  J.  Fnz.  Figurirter  Choral  von  J.  S.  Bach.  Fuge  von 
M.  Clement!.  Suhecr.-Prei«  8  Gr. 


No.  ia  de*  Intelligenz-Blatte*  zur  allgemeinen  musikaH- 
achen  Zeitung  vom  September  i836  enthält  da*  Verxeichnita  der 
in  die«em  Jahre  ausserdem  in  demselben  Verlage  erschienenen 
Muaikalien. 


Orgelbaulunst. 


Bei  J.  Dalp  in  Bern  iat  ao 
alk  Buchhandlungen  au  beziehen : 

Theoreüscb-praUtiscbes  Handbuch 

der 

Orgelbau  kunst. 

Bearbeitet  von  C.  K  ii  t  z  i  n  g  (Factcur  de  Pianoa  in  Bern). 
8  Kupfcrt.  8.  1  Thlr.  4  gGr.  od.  a  Fl.  6  Kr. 
Der  rühmlichst  bekannte  Herr  Verf.  der  ersten  wissen  — 
achaftlich  bearbeiteten  Fortepianobaukunat  ( aelbat 
auaübender  Künitler)  übergibt  hier  auch  »eine,  auf  Studien  und 
Erfahrung  begründete  Orgclbaukunat.  Wie  jene»  aeichnen  auch 
dieaea  Werk  au«:  Kürze  und  Deutlichkeit,  ao  wie  leichte  faaa- 
liche  Grundsätze;  ea  wird  dadurch  der  Praktiker  in  den  Stand 
geieut,  bei  jedem  nur  vorkommenden  Falle  die  Pfeifenmensu- 
ren,  aowohl  für  Labial-  ala  Zungen«timmon ,  die  verschiedenen 
Di«poaitionen,  die  Windladen,  Balge,  Kanäle  u.  a.  w.,  über- 
haupt alle  einzelnen  Theile  im  richtigen  Verhältnisse  zum  Gan- 
zen aelb»t  zu  be«timmen.  Eben  ao  werden  neu«  für  dieae  Kunst 
darin  gegebene  hochwichtige  Ideei 
den  Orgelbauer  sehr  ' 


In  diesem  Monate  erscheint  im  Verlage  der  Ho 
Handlung  von  Adolph  Nagel  in  Hannover: 

Franchomrae,  Var.  iur  uo  tbeme  de  Boieldieu  p. 
Volle.  Op.  ».  ar.  Quat.  i4  Gr.  av.  PAe  ia  Gr. 


Absalon  von  F.  Schneider 

i»t  bia  Ende  Februar  1837  verlängert.  —  Ob  und  wann  da« 
Werk  erscheinen  wird ,  aoü  zu  «einer  Zeit  durch  dieae  Blätter 
bekannt  / 


Der  Curau»  im  theoretisch  -  praktischen  Muaikinatitute  an 
Desaan  beginnt  im  nächatkommenden  Jahre  Montag  nach  Ostern 
den  S.April  1837,  und  haben  aich  diejenigen,  welch«  Theil 
nehmen  wollen,  bi«  End«  Februar  bei  Unterzeichnetem  1 

Dessau,  im  November  1  836. 

Friedrich  Schneider, 
.  Dr.  dar  To 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  30""  November.  48. 


1836. 


Ueber  den  Kirchen- Mtuil- Verein  *i 
im  Königreiche  Ungarn, 

A\  ohl  mag  hier  u.  dort  in  anspruchsloser  Ver- 
borgenheit die  himmlisch«  Tonkunst  u.  namentlich 
ihr  schönster,  der  religiöse  Hauptzweig,  mit  Liebe, 
regem  Gemeinsam  u.  gedeihlichem  Erfolge  gepflegt 
werden,  ohne  das«,   durch  specielle  Verhältnisse 
bedingt,  die  Mitwelt  davon  zur  gleich  erhebenden 
als  belohnenden  Kennlniss  gelangt.   In  diesem  Falle 
befindet  sich  obengenannte  Kunstanstalt,    und  es 
dürfte  wohl  an  der  Zeit  sein,  auch  in  diesen  Bl. 
deren  still  bescheidenes  Wirken  einmal  zur  Sprache 
cu  bringen.  —  Bis  zum  Jahre  1825  stand  in  der 
königlichen  Freistadt  Pressburg  die  Kirchenmusik, 
deren  Oberleitung  ausschliesslich  dem  dortigen  Sladt- 
musikus  oder  sogenannten  Thurnerme ister  anvertraut 
war,  auf  der  untersten  Stufe.  Wie  nun  aber  wäh- 
rend der  Krönungsfeierlichkeilen  der  gegenwärtig 
verwittweten  Kaiserin  die  von  Wien  dabin  beru- 
fene k.  k.  Hofkapelle  sämmtliche  kirchliche  Fun- 
ctionen mit  bekaunter  Vollendung  ausführte,  ward 
die  bisherige  Nichtigkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nur  noch  fühlbarer  u.  der  natürliche  Wunsch  rege, 
auch  in  dieser  Beziehung  nach  Möglichkeit  Besse- 
res sn  leisten.  Der  verstorbene  würdige  Professor 
Heinrich  Klein  trat  an  die  Spitze  u.  bildete  unter 
dem  Protectorate  des  Fürsten  von  Odelcalchi  aus 
dem  bestehenden  Künstler-  u.  Sprachlehrer- Vereine 
eine  Section,  welche  sich  ausschliesslich  der  Besor- 
gung der  Kirchenmusik  unterzog.  Allein  so  ernst- 
lich das  Unternehmen  auch  begann,  ao  gerieth  ea 
doch  nur  zu  bald  wieder  in's  Stocken.  Mangel  an 
Zuflüssen,  innere  Reibungen  u.  neidische  Rivalität 
führten  eine  unvermeidliche  Auflösung  herbei.  Ein 
«weiter  Versuch,  von  dem  damaligen  neuen  Thurner- 
rneister  ausgehend,  scheiterte  in  noch  kürzerer  Zeit 
an  noch  gefahrvolleren  Klippen,  und  die  Produ- 
ctionen  sanken  allmähg  wieder  ao  tief  herab,  daaa 
53. 


die  meisten  Kunstfreunde  der  Mitwirkung  sich  schäm- 
ten u.  gänzlich  davon  sich  lossagten.  Die  apodicti- 
sche  Noth wendigkeil,  entweder  die  Sache  für  immer 
aufzugeben,  oder  aus  den  beinahe  versunkenen  Trüm- 
mern ein  regenerirtes ,  dauerhafteres  Gebäude  in's 
Leben  zu  rufen,  leuchtete  Allen  ein.  Da  traten 
mehre  hochherzige  Patrioten  zusammen  u.  entwar- 
fen zweckmässige  Statuten,  welche  nach  «orgfälli- 
ger  Prüfung  die  Allerhöchste  Sanctionirung  n  hiel- 
ten; Graf  Casimir  Eaterhazy  wurde  als  P«-otector, 
der  Abt,  Domherr  u.  Stadtpfarrer  bei  St.  Martin, 
Joseph  von  Prybila,  als  Vorsteber  eingeladen;  der 
eben  so  kenntnissreiche  u.  aachverständige  als  tbä- 
i ige  Professor  Kumlik  cum  permanenten  Vereins- 
Kapellmeister  erwählt;  aus  den  ersten  n.  eigentli- 
chen Gründern  bildete  sich  ein  engerer  Anaachuas, 
der  es  wetteifernd  sich  angelegen  sein  lieas,  mit- 
telst Subscriptionsbogen  den  hohen  Adel  u.  alle  be- 
mittelte Kunstfreunde  zum  Beitritte  zu  gewinnen; 
zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  u.  Geschäftsfüh- 
rung unterzog  der  Landes-  n.  Gerichts- Advokat 
Georg  Schariccer  sich  freiwillig  dem  hochwichti- 
gen Amte  des  Actuara  u.  Archivars;  nach  einem 
Fundaroentalgesetze  bestehen  in  der  Verwaltung  bloa 
unentgeltliche  Ehrenstellen;  jedes  Privat -Interesse 
bleibt  verbannt,  und  den  Gesammlkörper  beseelt 
nur  reine,  uneigennützige  Kunstliebe,  glühender  En- 
thusiasmus für  die  gute  Sache. 

Begründet  durch  festes,  unerschütterliches  Ver- 
trauen auf  den  Vorstand,  so  wie  auf  die  Leiter  der 
neuen  Organisation  erfreute  sich  das  Unternehmen 
gleich  im  Beginne  eines  herrlichen,  kaum  gehoff- 
tan  Fortganges;  von  allen  Seiten  beeilten  sieb  Mit- 
glieder, dem  verdienstlichen  Zwecke  incorporirt  an 
werden;  ihre  Zahl  wuchs  so  au  sagen  von  Stunde 
cu  Stunde,  und  noch  im  Laufe  des  Jahres  i835 
erstand,  wie  Phönix  aus  der  Asche,  der  neue  Kir- 
chenmusikverein, und  beging  am  St.  Cicilientage  im 

Eröffnunga-  o. 
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Einweihungsfest.  Dieser  ehrwürdige  Goltealempel 
ist  u.  bleibt  auch  perpeluirlich  «Jas  Forum  seiner 
Wirksamkeit;  alle  Sonn-  u.  Feierlage  ertönen  darin 
zum  Preise  des  Ewigen  Lobgesänge  in  den  Wer- 
ken der  berühmtesten  Meister,  durch  ein  Orche- 
ster, oft  über  100  Individuen  stark,  und  mit  ei- 
ner Vollendung  ausgeführt ,  worüber  alle  Ohren- 
sengen  unumwunden  loberhebend  sich  aussprechen. 
Die  Seele  des  Ganzen  repräsentirt  Hr.  Prof.  Kura- 
lik;  seine  strenge  Sorgfalt  waclit  darüber,  dass  bei 
den  Proben  auch  nicht  die  geringste  Kleinigkeit  be- 
züglich des  Vortrags  u.  Ausdrucks  vernachlässigt, 
mit  einem  Worte:  dass  von  jedem  Einzelnen,  gleich 
ihm  selbst,  der  Geist  des  auszufübrenden  Tonwer- 
kes ganz  erfasst  u.  nur  auf  diesem  Wege  die  Mög- 
lichkeit errungen  werde,  in  des  Meisters  geheimste 
Intentionen  einzugehen  und  sie  mit  Spiegelbilder- 
treue  wiederzugeben.  Einsig  nur  dem  unermüdli- 
chen Kunsteifer,  der  consequenten,  eisernen  Beharr- 
lichkeit dieses  bewährten  Führers  gelang  et,  ein 
bisher  noch  vou  keinem  Kirchenchore  gelöstes  Pro- 
blem zu  realisiren,  nämlich  die  kolossalste  religiöse 
Composition  der  neuern  Zeit,  Beethoven's  ate  Messe 
in  D,  uach  ihrer  wahren,  ursprünglich  bedingten 
Bestimmung,  unter  dem  solennen  priesterlichen 
Cultus,  in  den  geheiligten  Hallen  selbst  zu  Gehör 
zu  bringen.  Denn  was  bis  zur  Stunde,  und  oben- 
drein nur  im  Concertsaate,  von  dieser  unschätzba- 
ren Reliquie  geboten  wurde,  bestand  in  isolirt  ver- 
einzelten Bruchstücken,  die,  herausgerissen  aus  ih- 
rem innern,  wohlberechneten  Zusammenhange,  ent- 
blöst  von  der  verbindenden,  Geist,  Herz  u.  Ge- 
müth  zur  Andacht  erhebenden  Allai  handlung,  we- 
der einen  vollständig  erschöpfenden  Abriss  des  Gan- 
zen zu  geben,  noch  einen  bleibenden  Totaleindruck 
xu  hinterlassen  befähigt  waren;  hier  aber,  wo  je- 
der gesonderte  Satz  durch  die  feierlichen  Cereroo- 
aien  des  glänzend  fungirenden  Clerus  analog  ein- 
geleitet, vorbereitet  u.  gleichsam  festgestellt  erschien, 
wo  eine  gewaltige,  wohldisciplinirte  Sänger-  u.  In- 
•trumenlalarmee  auf  den  Wink  des  erprobten  u. 
hochgeachteten  Heermeisters  Alles  mit  höchster  Prä- 
cision  ausführte,  da  inusste  denn  doch  wohl  die 
grossartige  Tondichtung  einen  übermächtigen  Im- 
puls hervorbringen,  und  manche  mit  Wehmuth 
gepaarte  Freudenzähre  entflossjden  Augen  der  ent- 
zückten Hörer,  als  Nänie  u.  Dankesopfer  dem  all- 
zufrühen Heimgange  des  verklärte«  Barden  geweiht, 
welcher  in  dieser  Wunderschöpfung,  die  nach  ein- 
stimmig gefasstem  Beschlüsse  alljährlich  am  Tage 


des  Vereinsfestes  wiederholt  werden  muss,  sich  selbst 
ein  nie  vergängliches  Ehrendenkmal  gesetzt  hat. — 
Anfangs  des  laufenden  Jahres  i836  bestand 
die  Gesellschaft  aus  5 08  Mitgliedern;  darunter  61 
zugleich  unterstützend  u.  wirkend;  a85  bios  unter- 
stützende; 66  mitwirkende,  u.  5g  Ehrenmitglieder, 
nebst  den  salarirten  Individuen  ,  Diaelalisleu ,  Cor- 
repetitoren,  Sängern,  Chorknaben  u.  der  Diener- 
schaft. Die  Verwaltung  ist  in  den  Händen  des 
bereits  genannten  Hrn.  Proteclors,  Vorstehers,  Ka- 
pellmeisters u.  Actuars,  welcher  Letztere,  ausser 
seinen  vielfältigen  Verdiensten  bei  der  Gründung 
u.  Vervollkommnung  des  Vereines,  auch  als  aus- 
gezeichneter Violoncell-  u.  Contrabassspieler  werk- 
thatigen  Antheil  nimmt;  zu  diesen  kommen:  ein 
Obercommissär  (der  königl.  Magistratsralh  Anton 
Namer);  ia  Ausschüsse;  ein  Vice- Kapellmeister 
(Graf  Carl  Keglevich);  ein  Orcheslerdirector  (Leo- 
pold von  Blumeuthal);  a  Chor-Commissäre  (Graf 
Joseph  Vincenz  Waldstein  u.  Gerichlsad  vokat  Nesz- 
ter);  ein  Harmoniedirector  (Joseph  Leschnigg,  Ka- 
pellmeister des  Infant. -Regiment  Kaiser  Alexan- 
der); ein  Vocaldirector  (Carl  Schönwälder,  Regens 
chori),  u.  ein  Kassirer  (Fr.  Xav.  Slromayer,  Kir- 
chenvater bei  St.  Martin).  —  Die  fixen  Einkünfte 
des  Vereins  bilden  die  Beiträge  (wovon  der  ge- 
ringste ia  Kr.  Conv.-Münze  per  Monat  betragt) 
sämmtlicher  Mitglieder,  deren  Aufnahme  milleUt 
Diplom  beurkundet  wird;  das  Slammcapital  ist  als 
Reserve-Fond  zunächst  mit  Pupillarsicherheit  auf 
ein  bürgerliches  Stadthaus  radicirt.  Das  Archiv 
vermehrt  sich  fortwährend  in  quantitativer,  wie  m 
qualüativer  Hinsicht;  es  ist  jetzt  schon  reich  an 
ausgesucht  gehaltvollen  Werken,  Manusrripten,  Au- 
tographen  u.  einer  durch  Correspondenz  mit  den 
gefeiertsten  Künstlern  Europa's  wahrhaft  interes- 
santen Briefsammlung;  Oratorien,  Cantaten,  Mes- 
sen, Requiem  5,  Graduale's,  Offertoricn  u.  andere 
Kirchenstücke  von  Beethoven,  Btahak,  Bluraenlhal, 
Cherubini,  Eybler,  Guglielmi,  Haydn,  Hummel, 
Miltitz,  Mozart,  Pfeiffer,  Preindl,  Sechler,  Sey- 
fried,  Städler,  Tomascheck,  Vogler,  Zimmermann 
u.  andern  allem  u.  neuern  Tonsetzern  findeu  in 
vielfach  dupplirten  Auflagstiminen  sich  vonälhig; 
desgleichen  besitzt  die  Gesellschaft  eine  bedeutende 
Anzahl  guter  u.  bestens  conservirler  Saiteninstru- 
mente von  jeder  Gattung ,  und  für  die  gesammten 
Gesangübungen  eine  geräumige  Schul-Localilät.  — 
Wesentliche  Zuflüsse  entspringen  übrigens  auch  noch 
dem  Vereine  aus  dem  Erträgnisse  der  abzuhaltenden 
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grossen  Akadeniit-en,  gegenwärtig  auf  11  im  Jahre  I 
bestimmt,  welche  «ich  de»  regsten  Aulheils  erfreuen, 
und  die  jedem  Kunstliebhaber  gegen  einen  massi- 
gen Abonuemenlpi  «is  zugänglich  Mitd.  Der  zn  die- 
sem Zwecke  gewählte  Luudhaussaal  der  k.  Stände 
Jässt  weder  an  architectonischtr  Pracht,  noch  in 
acustischer  Beziehung  etwas  zu  wünschen  übrig; 
an  der  Mitwirkung  nehmen  gewöhnlich  über  300 
Individuen  Theil,  und  nebst  Symphonieen ,  Ou- 
vertüren, Cottcert-  u.  Gesangsiücken  werden  um- 
fängst eich  eie  Werke,  z.  B.  „Die  ScJiöpfung",  „Die 
Jahreszeiten",  „Die  sieben  Worte  des  Erlösers  am 
Kreuze",  Schneidens  „Weltgericht",  Neukomm's 
„Grablegung  Christi",  „Die  Schlacht  bei  Vittoria" 
u.  a.  mit  solchem  Feuer,  höchster  Genauigkeit  u.  ei- 
ner universellen  Uebercinstimmung  ausgeführt,  dass 
der  auf  volle  Achtung  begründete  Beifallstribul  nim- 
mer fehlen  kann.  Um  den  Productionen  die  ge- 
wünschte Abwechslung  zu  verschaffen,  hat  «ich 
die  Ausschuss  -  Delegation  mit  dem  nicht  minder 
wirksam  thätigen  Musikvereine  der  Nachbarstadt 
Oedenburg  in  freundschaftliche«  Einvernehmen  ge- 
setzt, und  beide  durch  Polyhymniens  Rosenbande 
verbrüderte  Corporalionen  unterstützen  sich  wech- 
selseitig; so  wie  gleichfalls  mit  zuvorkommender 
Bereitwilligkeit  die  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  Kaiserslaatea  den  temporären 
Gebrauch  der  Kuustschälze  ihrer  überreichen  Fund- 
grube gestattet. 

So  wachst,  blüht  u.  gedeiht  denn  diese  ver- 
dienstliche Anstalt,  unter  wachsamer  Pflege  immer 
mehr  erstarkend,  fort,  dem  schönen  Ziele  nach- 
strebend, und  kann,  ohne  rivalisirende  Anmaas- 
auug,  jedenfalls  mit  andern  wahlverwandten  Ver- 
eiuen,  deuen  wohl  noch  ergiebigere  Hülfsquellen 
cu  Gebote  stehen,  furchtlos  u.  ungescheut  in  die 
Schranken  treten. 


Ein  Paar  Worte  tu  ihrer  Zeit! 

Nachdem  es  bekanut  geworden,  dass  die  mus. 
Section  der  Berl.  Kunstakademie  beabsichtigt,  einen 
Preis  für  Anfertigung  der  besten  Opercomposilion 
auszusetzen,  ist  von  mehren  Seiten  her  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  dass  es  der  genannten  Kunst- 
behörde gefallen  möge,  vor  allen  Dingen,  mittelst 
einer  Preisaufgabe,  einen  gediegenen  Operntext  in's 
Leben  zu  rufen,  und  solchen  alsdann  den  Bewer- 
bern um  den  Operupreia  als  einen  Canevas  zu 
überliefern,  in  welchem  sie  die  Tongebilde  ihrer 


musikalischen  Phaiitinic  hinein wtbtn  können.  Die 
unläugbarcu  Vottht-ilc,  welche  mit  einem  solchen 
Arrangement  verknüpft  sein  möchten,  hat  Hr.  P. 
Schmidt  in  seinem  Aufsätze  in  No.  46  der  Leipz. 
mus.  Zeitung  auf  eine  verständige  Weise  aus  ein- 
andergesetzt ,  uud  dabei  uichl  versäumt,  die  Licht- 
seile, welche  eine  solche  Textlieferung  darbietet, 
auf  das  Beste  herauszukehren.  Letzlere  hat  jedoch 
auch  ihre  Schallenseite,  deren  näherer  Beleuchtung 
diese  Zeilen  hauptsächlich  gewidmet  sind. 

Zunächst  würde  durch  Aufstellung  eines  G- 
xirten  Concurrenzoperntextes  von  Seilen  der  preis- 
aufgebenden Akademie  dem  musikalischen  Genie 
der  Pi  eisbewerber  in  gewisser  Beziehung  eine  Fes- 
sel angelegt;  denn  was  den  Einen  anspricht,  spricht 
darum  nicht  immer  Alle  an.'  Es  könnte  sich  fü-  a 
gen,  dass  ein  Couipouisl,  der,  bei  einem  ihm  vor- 
liegenden Texte  romantischer  Tendenz,  welche  letz- 
tere mit  dem  Zuschuille  seiner  musikalischen  Phan- 
tasie in  einem  bezüglichen  Einklänge  stände,  ein 
ganz  meisleihafles  lyrisches  Musikwerk  zu  produ- 
ciren  im  Stande  wäre,  nur  eine  ganz  alltägliche 
Composilion  zu  Papier  bringen  würde,  wenn  man 
ihm  aufgäbe,  eine  seriöse  Oper,  wie  Olympia,  oder 
gar  eine  militairische,  wie  Cortes,  zu  componiren. 
Der  Tonkünstler  würde  in  sothanem  Falle  sich  in 
derselbeu  Lage  befinden,  wie  ein  Historienmaler, 
dem  man  die  Wahl  des  von  ihm  zu  behandelnden 
Stoffes  nicht  frei  lä'sst.  Letzterer  kann  zwar,  wenn 
ihm  sonst  die  Weihe  der  Kunst  nicht  abgeht,  wohl 
auch  in  diesem  Falle  immer  noch  ein  gute»  Mach, 
werk  liefern;  aber  ein,  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  geniale»  Kunettverh  wird  unter  den  an- 
genommenen Umständen  nimmermehr  aus  seinem 
Pinsel  hervorgehen. 

Zweitens  würde  durch  Aufstellung  eines  fi- 
x iitcn  Preisoperntex les  die  Concnrren«  gar  be- 
deutend vermindert  werden.  Spontini  hatte  bei 
Compos.  seiner  Oper:  Die  Vestalin  (einer  Prek- 
oper,  deren  Text  der  fr.  Dichter  Jooy  auf  Ge- 
heisa der  Kaiserin  Josephine  angefertigt  hatte)  nor . 
—  zwei  Concurrenten  von  Belang:  Cherubini  u. 
Louis  Piccini,  den  Sohn  des  berühmten  Nicolo 
Piccioi.  Diese  geringe  Concnrrens  erscheint  im 
ersten  Augenblicke  um  so  auffallender,  da  mit 
Lieferung  der  besten  Composilion  au  diesem  drein. 
Gedichte,  nächst  der  Ehre,  auch  noch  der  von 
der  fr.  Akademie  ausgesetzte  10 jährige  Preis  von 
10,000  Franken  tu  gewinnen  war,  welches  runde 
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kommt  man  jedoch  der  Sache  tiefer  auf  den  Grund, 
*o  verschwindet  bald  die  Verwunderung  über  die 
geringe  Theilnahme  an  der  betreffenden  Preisbe- 
werbung, und  macht  der  Verwunderung  darüber 
Platz,  wie  überhaupt  ein  Tonselzer  von  einigem 
Kufe  nur  auf  den  Gedanken  gerathen  kann,  irgend 
einen,  von  einer  Akndemie  unmittelbar  aufgegebe- 
nen Operntext  zu  cornponireu.  —  Die  Coroposi- 
tion  einer  grauen  drei&ktigeii  Oper  mit  IleciUtiven 
erfordert  utibedingt  einen  Zeitaufwand  von  circa 
einem  Jahre!  Wird  nun  ein  u.  derselbe  Opern- 
text gleichseitig  von  mehren  Componiaten  in  Mu- 
sik gesetzt  u.  zur  Preiabewerbung  eingereicht,  so 
kann,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nur  dem  Werke 
des  einen  oder  des  andern  der  Concurrenten  der 
Künstlerlorbeer  zu  Theil  werden;  die  Werke  der 
*  übrigen  sind  aber  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
die  Kunstrichler  ihren  Ausspruch  abgegeben  haben, 
nichts  weiter,  als:  —  Makulatur!  Die  gekrönte 
Oper  kommt  natürlich  auf  allen  guten  Bühnen  zur 
Aufführung,  nnd  macht  im  glücklichen  Falle  ihre 
Tour  durch  ganz  Europa;  doch  wird  es  gewiss 
auch  nicht  einem  einsigen  Theaterdirector  nur  im 
Allerentfernteaten  einfallen,  gedachte  Oper  mit  der 
Musik  von  irgend  einem  andern  Componisien  zur 
Aufführung  zu  bringen;  denn  die  gekrönte  Compo- 
•ition  ist  ja  von  Sachverständigen  vorzugsweise  als 
die  beste  anerkannt.'  Die  Partituren  der  durchge- 
fallenen Concurrenten  sind  also,  wie  schon  gesagt, 
weiter  nichts,  als:  Krämergut,  id  est  Makulatur! 
und  das  Resultat  einer  volljährigen  künstlerischen 
Anstrengung  sinkt  spurlos  in  die  Nacht  ewiger 
Vergessenheit  hinab.  — 

Wie  ganz  ander*  gestaltet  sich  aber  die  Saehe, 
wenn  es  dem  Componisien  seibat  überlassen  bleibt, 
•ich  nach  eigenem  Sinne  den  Text  der  zur  Preis- 
hewerbung  zu  componirenden  Oper  zu  creiren  oder 
tu  beschaffen!  —  Nehmen  wir  für  einen  Augen- 
blick an,  dass  die  grossen  Todten  Th.  Hoffmann 
u.  M.  Weber  noch  unter  uns  weilten  und  es  ih- 
nen einfiele,  als  Concurrenten  einer  Preisoper  auf- 
zutreten. Der  Erstgenannte  brächte  uns  seine  wun- 
derliebliche Oper  „Undine",  wozu  er  den  Text 
«ich  selbst  verfasst;  Weber  käme  uns  mit  seiner 
genialen,  melodiereichen  Oper  „Der  Freischütz", 
deren  Text  ihm  sein  Freund,  der  Dichter  Kind  zu- 
sammengestellt; zu  ihnen  gesellte  sich  noch  Meyer- 
beer u.  coneurrirte  mit  seiner  grossartigen  Oper 
„Robert",  für  deren  Anfertigung  er  dem  Dichter 
das  Honorar  aus  seiner  Tasche  zahlte.   Hätten  wir 


|  da  nun  nicht,  obgleich  der  Ehrenpreis  nur  einem 
der  genannten  drei  Meister  hätte  gereicht  werden 
können ,  5  geniale  Tonschöpfungeo  gewonnen,  von 
welchen  eine  jede  nicht  nur  der  Mitwelt,  sondern 
auch  der  Nachwelt  bekannt  zu  werden  verdient? 

Was  den  Einwurf  anbetrifft,  dasa  es  gar  schwie- 
rig «ei,  eines  guten  Operntextes  habhaft  zu  werden, 
ao  entgegne  ich  diesem  mit  dem  Bemerken,  dass  es 
sich  bei  der  letzten  Preisaufgabe  der  Berliner  Kuust- 
akademie  erwiesen  hat,  dass  die  Componiaten  zu 
Musikslücken,  zu  welchen  ein  Text  erforderlich  ist, 
sich  solchen  ganz  wohl  tbeils  selbst  anzufertigen, 
tbeils  zu  beschaffen  wissen.  Im  Uebrigen  ist  es 
auch  gar  nicht  so  übertrieben  schwer,  einen  guten 
Operutext  zusammenzustellen,  als  man  gewöhulich 
glaubt;  selbst  nicht  einmal  Tür  einen  nur  mittelmäs- 
sigen  Dichter.  Wir  haben  einige  hundert  Bändo 
von  Tausend  und  Eine  Nacht,  und  finden  in  jedem 
derselben  einen  Schatz  von  Sujets,  die  sich  zu 
Operntexten  benutzen  lassen.  Die  Dichter  beschäf- 
tigen sich  nur  nicht  mit  Anfertigung  von  derglei- 
chen, weil  solches  eine  höchst  undankbare  Arbeit 
ist,  und  sie  von  nirgendwoher  eiue  lohnende  An- 
regung dazu  finden.  Möchte  demnach  der  beschei- 
dene Vorschlag  einer  beraubenden  Berücksichtigung 
sich  zu  erfreuen  ha  beu :  dass  es  der  mus.  Section 
der  Berliner  Kunstakademie  gefallen  möge,  bei  Aus- 
setzung eines  Preises  für  die  beste  Operncomposi- 
tion  zu  gleicher  Zeit  zu  bestimmen,  das$  auch  dem 
Dichter  des  Textes  der  siegenden  Oper  gleiche 
Ehre  u.  gleic/ter  Lohn  mit  dem  Componisten  su 
Theil  werde.  Der  gute  Dichter  würde  bei  einer 
solchen  Feststellung  die  Composition  seine«  lyrisch- 
dramatischen  Werkes  nur  einem  guten  Componi- 
sten anvertrauen;  uud  der  gute  Cornponist  sich  ei- 
nes Textes  wegen  nur  an  einen  guten  Dichter 
wenden,  damit  weder  der  Eiue  noch  der  ändere 
zu  befürchten  habe,  dass  seine  Arbeit  eine  vergeb- 
liche sei,  wobei  denn  freilich  einige  error  es  iu  cal- 
culo  nicht  iu  Anrechnung  zu  bringen  sein  dürften. 

Zum  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  erlaube  ich  mir 
noch  darauf  hinzuweisen,  das«  auch  in  vielen  alten 
Balladen  sich  gute  Stoffe  su  Operntexten  vorfinden. 
Nehmen  wir  als  Beleg  dazu  z.  B.  Schiller'«  „Tau- 
cher". Den  verliebten  Pagen  in  diesem  Gedichte 
verwandeln  wir  in  Nicola«,  einen  armen  Fischer 
u.  berühmten  Schwimmer;  su  «einem  Wohnorte 
machen  wir  die  Hauptstadt  Sicüi  ens ;  die  Zeit  sei— 
nes  Wirkens  setzen  wir  in's  lote  Jahrhundert  oder 
früher.  Niemals  hat  es  in  jenen  Gegenden  an  Auf- 
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rühr  gefehlt,  und  besonders  waren  damals  die  Ba- 
rone u.  der  Adel  ihren  Fürsten  aufsässig,  und  das 
m  isaleitete  Volk  lies«  sich,  wie  schon  oft,  hethören. 
Um  die  Verschwörer  zu  entschuldigen,  vielleicht 
zu  rechtfertigen,  wäre  die  Figur  jenes  grausamen 
Alonzo,  welcher  rom  Adel,  Volk.  u.  Geistlichkeit 
gleich  sehr  gehasst  wurde,  nicht  uneben.  Nicolas 
dient  der  Partei  gegen  den  Tyrannen ;  die  Ver- 
schworenen erhalten  Nachricht,  keiner  begreift,  wie, 
da  kein  SchifF  auslaufen  darf,  und  der  Sturm  das 
eiue,  welches  der  Natur  u.  dem  Vcrboto  zu  trotzen 
gewagt,  an  Klippen  zerschmettert  hat.  So  ist  die- 
ser Nicolas  durch  seine  Schwimmkunst  die  Seele 
der  ganzen  Unternehmung.  Einige  Edle  schmach- 
ten in  den  Gefangnissen,  die  Schönheiten  weinen 
um  die  Geliebten.  Nicolas  schwimmt  n.  thut  das 
Mögliche.  Endlich  erfahrt  der  Tyrann  von  die- 
sem Wondermenschen,  und  wie  sehr  er  schon  durch 
diesen  ist  beschädigt  worden.  Er  darf  aber  den 
Mann  des  Volks,  der  fast  bei  Allen  abergläubische 
Verehrung  geniesst,  nicht  so  geradezu  beim  Kopfe 
nehmen  oder  einsperren,  oder  gar  hinrichten,  wie 
er  am  liebsten  möchte.  Er  fingirt  also  eine  Da t ur- 
historische,  unersättliche  Wissbegier.  Ein  grosses 
Fest  wird  in  der  Nähe  dea  Meeres  gefeiert.  Auf- 
züge, Chor  u.  Tanz.  Der  König  wirft  einen  Be- 
cher in  den  Abgrund.  Er  ist  so  klug  gewesen, 
an  die  Wiederfindung  des  Pocals  noch  ausser  dem 
Wunsche,  zu  erfahren,  wie  es  dort  unten  aussieht, 
die  Begnadigung  jener  geliebten  Edelleute  zu  knü- 
pfen, für  welche  das  Schaffet  schon  errichtet  ist. 
Alles  steht  auf  dem  Spiele.  Die  Blicke  der  schön- 
sten Damen  sind  flehend  auf  den  kühnen  Schwim- 
mer Nicola«  hingerichtet;  Liebe,  Ehre,  Freiheft, 
das  Vaterland  ruft,  und  er  stürzt  sich  in  das  Was- 
sel labyrinth.  Mit  Angst  wird  er  von  allen  Par- 
teien zurückerwarte l.  Der  König  zittert,  doch  ist 
er  überzeugt,  das»  es  doch  jeder  Menschenkraft 
unmöglich,  aus  jener  Hölle  zu  retourniren.  Wie 
Alles  in  der  höchsten  Spannung  ist,  erscheint  der 
kühne  Schwimmer  auf  den  hochschäumenden  Wo- 
gen u.  steigt  triumphrrend  ans  Ufer.  Allgemeiner 
Jubel.  Der  König  verbeisst  seinen  Ingrimm  über 
den  unerwarteten  Ausgang  n.  sinnt  auf  Rache.  Die 
Begnadigung  kann  er  nicht  wieder  zurücknehmen, 
aber  denjenigen  will  er  vernichten,  der  ihn  dazu 
gezwungen  hat.  Er  verspricht  also  dem  Schwim- 
mer eine  hohe  Würde  u.  grossen  Lohn,  wenn  er 
den  zweiten,  noch  kostbarem  Pocal  aus  dem  Ab- 
grunde herausholt.    Nicola«  sieht  ihn  mit  einem 


seltsamen  Blicke  an  u.  lässt  dann  sein  scharfe«  Auge 
im  Kreise  der  Edlen  u.  des  Vo4ks  herumgehen.  Er 
rüstet  sich  zum  zweiten  Sprunge,  da,  wie  in  ur- 
plötzlicher Begeisterung,  bewegt  ein  Wille,  ein  Gc- 
dwoke  Edle  u.  Volk.  Man  nimmt  den  Tyranuea 
u.  wirft  ihn  jubelnd  in  den  Abgrund,  damit  er  dort 
in  eigener  hoher  Person  seine  naturhistorischeu  For- 
schungen fortsetzen  könne. 

Auf  diese  u.  ähnliche  Weise  lassen  sich  noch 
Hunderte  von  Balladen,  Gedichten,  Novellen  u. s.w. 
xu  lyrisch-dramatischen  Piecen  benutzen. 

A.  F.  Schulz. 


Nachrichten. 


Berlin.  (Beschlnss.)  Die  Königl.  Bühne  be- 
ging am  13.  Octoher  die  5ojährige  Wirksamkeit 
des  allgemein  geachteten  Königl.  Hofschauspie lers 
Beschort,  welcher,  seit  4o  Jahren  der  bies.  Bübue 
ununterbrochen  angehörend,  früher  auch  Sänger 
(er  gab  2.  B.  Don  Juan  u.  Orest  in  Glurk's  Iphi- 
gtnia  in  mimisch-deelaroatoiischer  Hinsieht  höchst 
wahr  u.  edel)  u.  Opernregisseur  war.  Das  Höchste 
leistete  Beschort  indes«  im  höhern  Drama  u.  der 
Tragödie,  z.  B.  als  Mai  Poaa,  Hamid  (in  der 
Hauptrolle  n.  als  Polomus),  Ritter  Bayard,  Egmont 
u.  s.  w.  Auch  für  Chevaliers  u.  leichtere  An- 
standsrollen  eignete  «ich  Besch  ort'«  feine«  Beneh- 
men u.  schönes  Organ  vorzüglich.  So  gab  er  z.  B. 
den  Rkaut  de  la  Marliniere  in  Lessing's  Minna 
von  ßarnhelm  u.  den  Rittmeister  v.  Saint  Val  ia 
Himmel'«  Faachon  zur  Blüthenceit  der  Belhnians 
(Unzelmann)  ausgezeichnet.  Die  ächten  Verdienste 
des  auch  im  bürgerlichen  Leben,  wie  von  seinen 
Collegen  hochgeachteten  Mimen  anerkennend,  halte 
die  Königl.  General  -  Intendantur  am  Morgen  de« 
Festtages  eine  einfach  ainnige  Feier  im  K.  Schau» 
spielhause  auf  der  erleuchteten  Bühne  veranstaltet, 
au  welcher  so  viele  Zuschauer  durch  Einlasskartca 
unentgeltlich  eingeladen  waren,  als  der  Raum  nur 
fassen  konnte.  Die  allgemeine  Theiloahme  zeigte 
•ich  auch,  ausser  vielen  Glückwünschen,  Gedich- 
ten u.  s.  w.,  welche  dem  Jubilar  in  seine  Woh- 
nung gesandt  waren,  durch  die  überaus  zahlreicht, 
lebhaft  bewegte  Versammlung,  welche  den  von  dem 
Hrn.  General-Intendanten,  Grafen  v.  Redern,  zum 
Ehrenplätze  geleiteten  Jubilar  mit  lautem  Jubel  em- 
pfing. Der  Ouvertüre  zur  Oper  Titus  folgte  eine 
Anrede  des  Hrn.  Chefs  der  K.  S«hau«piele,  wel- 
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•eher  dem  Gcfciciten  von  Seilen  Sr.  M«j.  des  Kö- 
nigs ein  huldreiche«  Kabiuetsschreibeii,  worin  dem 
Jubilar  ein  Benefiz  zugesichert  u.  der  Wunsch  sei- 
ner fernem  Thäligkeit  ausgespi  odten  ceiu  sull,  nebst 
der  grossen  goldenen  Medaille  für  Kunst  u.  Wis- 
senschaft überreichte.  Auch  der  Hr.  General-Iut. 
halte  eine  eigene  Medaille  mit  ßeschort's  Namen 
«.  der  Inseln  ifi:  „Dem  Verdienste"  in  Gold  von 
4er  kunstgeübten  Arbeit  des  Medailleurs  Loos  an- 
fertigen lassen  u.  dieselbe  dem  Jubelgreise  verehrt, 
welcher  nun  voll  Rührung,  doch  zugleich  mit  Würde 
u.  edlem  Selbstgefühle,  iu  Wohl  gefasster  Rede  sei- 
nen Dank  gegen  den  Monarchen,  den  Clu-f  u.  seine 
Kunstgenüssen  aussprach,  welche  ihn  zu  beiden  Sei- 
ten der  Bühne  umringten.  Selbst  die  Mitglieder  der 
K.  Kapelle  u.  des  Chors,  wie  die  mit  der  Bühne 
irgend  in  Beziehung  stehenden  Personen ,  z.  B.  der 
General-Muaik-Director  Sponlini  u.  Geheime  Rath 
Gräfe  als  Theaterarzt,  hatten  sich  dem  Kreise  an- 
geschlossen u.  brachten  dem  Gefeierten  so  den  Zoll 
ihrer  Achtung  dar.  Wahrend  ciues  passendeu  vier- 
stimmigen Mäuuergesangcs  überreichte  die  jüngste 
Schauspielerin,  Dem.  Clara  Slich,  dem  Jubilar  den 
Lorbeerkr  anz  seines  künstlerischen  Verdienstes,  wäh- 
rend sämmlliche  weibliche  Mitglieder  der  Bühne  ihm 
symbolisch  Blumen  auf  seinen  Pfad  streuten.  Der 
Jubilar  dankte  abermals,  worauf  der  würdige  Schau- 
spieler Hr.  Lernen  seinem  Cullegen  das  Geschenk 
*einer  Kunstgenüssen,  einen  kunstreich  gearbeiteten 
silbernen  Pokal  zum  Andeukeu  überreichte.  Gluck'« 
Schlusschor  zur  Iphigeuia  iu  Tamil  mit  tiuterge- 
legleo  Worten,  welche  auf  die  Feier  Bezug  hat- 
ten, beendete  die  seltene  Peinlichkeit,  welcher  um 
Tage  darauf  (da  am  Festtage  sellul  der  Jubilar 
dienstlich  beschäftigt  war)  ein  vou  den  männlichen 
Mitgliedern  des  K.  Thealers  verauslaileles  solennes 
Festmahl,  durch  Gesaug  u.  bezügliche,  humoristi- 
sche Gedichte  erheitert,  folgte.  Auch  die  Glosse 
Nat.  Mutter-Loge  zu  den  diei  Welt-Kugeln,  deren 
vieljähriges,  ehrenwerlhes  Mitglied  Beschort  ist,  hat 
ihm  zu  Ehren  ein  festliches  Muhl  mit  Gesang  ver- 
anstaltet, und  die  Zeller'sche  Liedertafel  widmete 
ihrem  alten  Milgliede  eine  eigene  Festtafel  mit  pas- 
«euden  Gesängeu,  bei  welcher  Beschort  auch  als 
Lit-dcr-Dicher  u.  Componist  geehrt  wurde.  Na- 
mentlich erregte  die  Melodie  eines  altern  Liedes: 
„An  den  Moudu,  welche  Bescbort  noch  in  Ham- 
buig  erfüll  den,  durch  geschickte  Verbindung  mit 
Siogstimmen  ohne  Worte  Sensation  u.  gewährte 
dem  Jubilar  augenehme  Rückerinuerungen.  Die 


Benefire- Vorstellung  desselben  wird  am  8lm  d.  M. 
Statt  haben  u.  aus  Bruchstücken  mehrer  Dramen 
beslehen,  in  welchen  Besehe*  l  vorzügliche  Rollen 
theils  früher  hatte,  oder  jetzt  noch  gibt. 

Zwei  in  verschiedener  Gattung  interessante  Con- 
certe  eröffneten  die  Reihe  der  musikalischen  Wiu- 
terfreudeo.  Zuerst  hatte  die  Singakademie,  im  Ver- 
eine mit  der  König!.  Kapelle  u.  einigen  Mitglie- 
dern der  Königl.  Oper,  eine  Gedächlnissfeier  Beet- 
hoven'« veranstaltet,  deren  Ertrag  für  das  Monu- 
ment bestimmt  war,  welches  die  Stadt  Bonn  dem 
genialen  Tonsetzer  au  errichten  beabsichtigt.  Die 
Wahl  der  Composiliooen  des  Gefeierlen  war  wür- 
dig getroffen,  hatte  indes«  mehrseiliger  sein  kön- 
nen, um  auch  diejenigen  Zuhörer  zu  interessiren, 
welche  weniger  dem  hoben  Geislesfluge  des  erha- 
benen Tondichters  in  seinen  letzten  Werken  zu  fol- 
gen vermögen.  Es  sprach  deshalb  am  allgemein- 
sten auch  diesmal  die  eben  so  klare,  als  grossar- 
lige  C  moll-Symphonie  an,  welche  unter  Leitung 
des  Hrn.  MD.  Moeser  sehr  genau  u.  ausdrucksvoll 
ausgeführt  wurde.  Das  Kyrie  der  grossen  Messe 
in  D  dur  bewirkte,  unter  Direetion  des  Ilm.  MD. 
Ruugeiihageii,  durch  den  trefflichen  Chor  vieler  Mit- 
glieder der  Singakademie,  einen  erhebenden  Ein- 
druck, welcher  in  dem  darauf  folgenden  Gloria 
nur  theil weise  Statt  fand,  obgleich  auch  die  Soli 
von  Frl.  Diekmann  (einer  Dilettantin  von  klang- 
voller Stimme)  u.  Lehmann,  wie  von  den  Herren 
B.ii Je r  u.  Zschiesehe  sicher  u.  angemessen  vorge- 
tragen wurden.  Die  grosse  (neunte)  Symphouie  in 
D  moll  sprach  im  ersten  Allegt  o  u.  Sehet  zo  durch 
Originalität  u.  Grösse,  wie  im  Adagio  durch  eni- 
püudungsyolle  Melodie  u.  Neuheil  der  Figuren  be- 
sonders au,  dagegeu  der  „schöne  Götterfunken"  ed- 
ler Freude  in  der  Behaudluug  das  Schlussiondos 
mit  Chor  im  Allgemeinen  nicht  recht  zündele,  so 
vortreffliche  Einzelheiten  auch  diese  Orchesler- 
Phautasic  mit  Gesaugbegleitung  enthält,  z.  B.  die 
Erhabenheit  des  Ausdrucks  der  Worte:  ,,Seid  um- 
schlungen, Millionen"  etc.  Am  wenigsten  ist  die 
Tcodeuz  der  Reeitalive  des  Coutrabasses  zu  ergrün- 
den. Der  Totaleindruck  der  drei  Musikstücke  die- 
ses Abends  kann  in  Wahrheit  als  colossal,  gewal- 
lig u.  zuletzt  betäubend  bezeichnet  werden.  Di« 
Versammlung  der  Zuhörer  war  «war  zahlreich, 
doch  für  den  Zweck  des  Ertrages  noch  nicht  an- 
sehnlich genug. 

In  dem  am  5  Uten  v.  M.  veranstalteten  Con- 
certe  zeigte  sich  Hr.  Theodor  Haumaan,  Zögling 
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des  Pariser  Conservatorium«,  als  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Violinvirtuosen  neuester  Zeit,  was  glän- 
zende Fertigkeit,  Reinheit  der  Intonation,  Rapid  i- 
tät  der  Passagen,  Pricision  u.  Sauberkeit  de«  Vor- 
trage« betrifft.    Freilich  trSgt  das  Spiel  de*  vor- 
züglichen Violinisten  ganz  das  Gepräge  französi- 
scher Schule,  mit  der  Eleganz  u.  Glätte  weniger 
Tiefe  der  Empfindung  vereinend.  Vollkommen  ist 
in  obiger  Weise  indess  Alles,  was  der  Spieler,  oft 
mit  der  grössten  Kühnheit,  auf  «einem  Instrumente 
wagt.    Arpeggien,  Staccatoläufe  auf-  u.  abwärts, 
Doppelgriffe  u.  Triller  sind  dem  Spieler  die  rei- 
chen Verzierungen,  womit  derselbe  sein  Tongcmälde 
einfasst.   Etwas  Bizarrerie  n.  Nachahmung  von  Pa- 
ganini'«  kleinen  Burlesken  im  Vortrage  kleidet  den 
Virtuosen  nirht  übel,  am  das  Concerlpublikum  zu 
amüsiren.   Das«  derselbe  indes«  hohem  Kunstberuf 
hat ,  bewies  das  solide  Conceilino  von  der  eigenen 
Composition  des  Hrn.  Haumann,  welches  «ich  durch 
Charakter  n.  eigentümliche  Instrumentation  auf- 
zeichnete.   Auch  ein*  grosse  (sogenannte)  Phanta- 
«ie  u.  Variationen  für  die  Violine  enthielten  viel 
Interessantes,   obgleich  beide  Compositionen  mehr 
auf  den  Zeilgeschmack  berechnet  erscheinen.  Eine 
junge  Sängerin,  Dero.  Möllinger,  trat  zum  ersten 
Male  öffentlich  mit  der  schweren  Scene  von  Beet- 
hoven: „Ah!  perfido"  etc.  nicht  ohne  Befangenheit 
auf,  Kess  indes«  eine  fritcho,  gut  gebildete  Sopran- 
•timme  hören,  welche  durch  geroüthvollen  Vortrag 
noch  mehr  gewann.  —  Das  Concert  war  übrigens 
wenig  besucht,  der  Beifall  jedoch  um  «o  lebhafter. 

Daa  neue  Ballet  Undine  wird,  um  die  ansehn- 
lichen Kosten  zu  decken,  jetzt  wöchentlich  a — 5 mal 
wiederholt,  zumal  da  die  K.  Oper  fast  ganz  zu  feiern 
genölhigt  war.  —  Jetzt  i«t  Dem.  Grüubaum  un- 
päßlich aus  Dresden  zurückgekehrt,  auch  Hr.  Man- 
lius  in  C.  Blum'«  Mary ,  Max  und  Michel  wieder 
aufgetreten.  —  Der  philharmonische  Verein  (eine 
Privatgesellschaft)  veranstaltet  unter  der  Leitung  des 
Hrn.  Concerlmeüters  Leopold  Ganz  alle  i4  Tage 
recht  wohl  unterhaltende  Concerte  im  Englischen 
Hause,  wo  sich  auch  die  hier  anwesende  berühmt«) 
Sängerin  Marianna  Seasi  noch  mit  Beifall  hören  lies«. 
E«  ist  in  der  That  bewundernswert,  wie  «ich  die 
Stimme  dieser  Künstlerin  noch  rein  u.  klangvoll 
durch  ihr«  vortreffliche  Methode  erhallen  hat.  — 
Zur  Feier  der  Vermahlung  der  Prinzessin  Elisa- 
beth fand  eine  Überaua  zahlreich  besuchte  Frei- 
Redoute  Statt.  —  In  diesem  Mouate  beginnen  auch 
wieder  die  musikalischen  Soireen  der  HU.  Moesir 


u.  Ries,  znr  grossen  Freirde  aller  Musikfreunde.  So 
hoffen  wir  denn  auf  recht  reiche  Ausbeule  für  den 
November-Bericht.  —  Dem.  llähnel  ist  al«  Alaide 
in  der  „Unbekannten"  u.  als  Norroa  bereit«  mit 
lebhaftem  Beifidle  wieder  aufgetreten. 


Prag.  (Beschluss.)  Die  königl.  sächs.  Hof-, 
Opern-  u.  Kammersängerin  Mad.  Schr.-Devrient 
hat  auf  unserer  Bühne  la  Gastdartlellungen  gege- 
ben: Romeo  3roal,  Norma  3  mal,  Fidelio  3 mal,  Ii« 
Armand  d'Orville  (der  Kreuzritter  in  Egypten)  4mat. 
Mail.  Schr.-Devrient  hat  in  allen  diesen  Particcn  ih- 
ren wohlerworbenen  Ruf  als  echte  dramatische  Sän- 
gerin u.  Darstellerin  von  Operncharakteren  bewährt 
u.  lauten  u.  gerechten,  mitunter  enthusiastischen 
Beifall  des  stets  gefüllten  Hausea  gefunden,  ob- 
schon  von  diesen  Rollen  eigentlich  nur  Fidelio  ih- 
rer innern  Natur  u.  Darstellungaweise  ganz  zusagt. 
Mit  der  Norma  u.  dem  Romeo  hat  «ie,  um  selbige 
ihrer  Individualität  anzupassen,  sich  so  vi» ie  musi- 
kalische Liccnzen  erlaubt,  das«  man  wohl  mit  Zu- 
versicht behaupten  darf,  Belliui  habe  nie  daran  ge- 
dacht, ein  Paar  Partieen  zu  schreiben,  wie  sie  Mad. 
Scbr.-Devrient  darstellt.  Bs  ist  freilich  kein  gutes 
Zeugnis«  für  den  Charakter  der  Bellini'schei»  Sfu- 

!  sik,  das«  sie  einen  solchen  chemischen  Prozess  zu- 
lässt,  und  noch  in  gewi««er  Hinsicht —  wenigstens 

'  der  Romeo  —  dabei  gewonnen  hat.  Wer  die  voll- 
kräftige Stimme  der  Dem.  Wilhelmine  Schi  öder  ge- 
hört hat,  ala  sie  noch  daa  Eigenlhum  dea  k.  k. 
Kärnthncrlhor-Thrater«  in  Wien  war,  und  nun  die 
gediegenen  Leistungen  der  Mad.  Deviient  zu  be- 
wundern Gelegenheit  hat,  findet  freilich,  das«,  was 
sie  an  Kun«t  —  zumal  mimischer  —  gewonnen, 
die  Zeit  in  raachem  Schritte  dem  Wohlklange  u. 
der  Energie  ihrer  Töne  entzogen  hat;  aber  eben 
so  wunderbar  wie  ihre  Fortschritte  ist  auch  der 
•ellene  Um«tand,  da««  Mad.  Schr.-Devrient  nicht, 
wie  «o  viele  Künstlerinnen,  welche  die  allmächtige 
Abnahme  ihrer  Stimme  kaum  bemerken,  «ich  iu 
dem  süssen  Wahne  wiegt,  noch  dieselbe  Fülle,  den 
ganzeu  Wohlklang  zu  besitzen,  wie  in  den  ßlülheu- 
tagen  der  ersten  Jugend  j  «ie  kennt  die  Veränderung, 
welche  mit  ihrem  Organe  vorgegangen,  und  scheint 
die  ganze  Kraft  ihres  Talente«  aufzubieten,  um  tLis 
Publikum  nicht  zur  Besinnung  kommen  zu  lassen, 
dass  es  dasselbe  bemerken  könne,  was  ihr  auch 
grossentheils  gelingt.  Ihre  erste  Gastdarstellung  war 
K vmco,  und  e«  ist  nicht  zu  läugnen,  daa«  da«  lang- 
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sitae  Tempo  (das  ist  einmal  die  achwache  Seite 
diesen-  abgezeichneten  Künstlerin),  in  welchem  sie 
die  Sortila  «ang,  gerechte  Gesorgnisse  für  den  Er- 
folg ihrer  Leistung  erregle.  Ohne  es  zu  wagen, 
Dem.  Sabine  Heinefelter  mit  einer' so  poetischen 
Sängerin  als  Mad.  Schr.-Devricnt  vergleichen  zu 
wollen,  mussten  doch  alle,  selbst  welche  alle  Feh- 
ler der  Erstem  erkennen,  eingestehen,  dass  die  Art 
u.  Weise,  wie  sie  dieses  Tonslück  gesungen,  wirk- 
samer u.  selbst  passender  für  den  Jüngling  Romeo 
«ei,  als  der  langgedehnte,  gehaltene  Gesang  der 
Letztern.  Doch  die  Künstlerin  fand  bald  Gelegen- 
heit, durch  das  tiefe  Gefühl,  welches  sie  in  alle 
mir  irgend  dazu  geeigneten  Stellen  aus  eigenen  Mit- 
teln zu  legen  wusste,  einen  waliren  Enlhusiasmus- 
«turm  von  Beifall  zu  erregen,  und  es  ist  nicht  zu 
Jäuguen,  dass  sie  uns  zwar  etwa«  ganz  Anderes  gab. 
als  Bellini  eomponirt,  jedoch,  zumal  in  einzelnen 
Stellea,  auf  eine  ganz  bewundernswürdige  Weise 
das  Gemüth  ergriff  u.  rühite,  wenn  auch  schon 
zu  sagen  ist,  dass  sie  in  diesem  Bestreben  mitunter 
zu  weit  ging,  in  ihren  Bewegungeil  u.  Geberdea 
zu  unstet  wurde,  ja  bisweilen  überlud,  und  insbe- 
«ondere  der  Schrei  des  Entsetzens  am  Schlüsse  au« 
dem  Gebiete  der  Oper  in  da«  Trauerapiel  hinüber- 
«ch weifte.  Um  die  Norma  (deren  erste  Nummer 
wieder  durch  da«  langsame  Tempo  unangenehm 
überraschte)  ihrer  Stimmlage  u.  Singweise  anzufü- 
gen, musste  Mad.  Schr.-Devrient  noch  gewaltsa- 
mere Veränderungen  vornehmen,  al«  mit  dem  Ro- 
meo, und  wenn  wir  mit  lebhafter  Theilnahme  der 
mimisches  Durchführung  de«  Charakters  folgten, 
ja  eine  Reihe  der  malerischsten  Gruppii  ungen  be- 
wunderten, welche  ein  ernstes  Studium  der  besten 
Antiken  zu  verbürgen  acheint,  so  müssen  wir  gleich- 
wohl die  Uebernahrae  einer  Rolle,  die  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  für  ihre  Individualität  ganz 
unzugänglich  wäre,  für  ein  arlialisehea  Wagestück 
erklären,  da«  nur  einem  so  genialen  Talenlo,  als 
Mad.  Schr.-Devrient  besitzt,  gelingen  kann,  da  sie 
uns  wieder  durchaus  etwas  ganz  Anderes  gibt,  als 
dt«  Intention  des  Tonsetzeis  war.  Fidelio  ist,  wie 
wir  schon  oben  bemerkt,  diejeuige  Parlie,  welche 
ihrer  innern  Wesenheit  am  meisten  zusagt,  und 
die  Glanzstellen  derselben,  wenn  gleich  etwa«  al 
JYesco  aufgetragen,  ergreifen  mit  magischer  Ge- 
walt. Desto  mehr  müssen  wir  bedauern,  dass  hier 
der  Maugel  an  physischer  Kraft  mehr  als  in 


andern  Rollen  störend  einwirkte,  tmd  z.  B.  das 
henliche  Duell  mit  Flurestan  durchaus  nicht  mehr 
den  bei  demselben  unerlässlichen  Grad  der  Ener- 
gie halte.  Die  schwächst«  Leistung  der  Mad.  Sehr— 
Devi  ieat  war  unstreitig  diejenige  Parlie,  wegen  wel- 
cher sie  nach  Prag  berufen  worden  war:  Armaud 
d'Orville,  welche  durchaus  keine  dramatische,  son- 
dern eine  im  höchsten  Grade  kunstgewandte  Con- 
cerlsängerin  anspricht,  und  wenn  sie  gerade  diese 
Rolle  viermal  wiederholen  musste,  so  hätten  wir 
sie  gewiss  lieber  in  andern  Parlieen,  z.  B.  als  Alice 
im  Robert,  am  Liebsten  aber  in  einer  Oper  von 
Gluck  gesehen,  und  die  öflern  Repe:itionen  n.  der 
zahlreiche  Besuch  des  Kreuzrittes  galten  mehr  der 
glänzenden  Ausstattung  als  der  Aufführung  der 
Oper,  welche  dermaassen  beschnülen  u.  'mit  frem- 
den Zuthalen  (einem  Marsch  in  der  niedrigsten 
Kunstmanier  u.  s.  w.)  verbrämt  war,  dass  man 
Meyerbeer's  schöne  Musik  durchaus  nicht  zu  ge- 


Notizen, 

Lipinski  hat  in  Dresden  bei  Hofe  u.  in  der 
Stadt  gespielt,  ein  Concert  gegeben  u.  das  zweite 
angekündigt,  wa«  er  aber  durch  Krankheit  auszu- 
fuhren verhindert  wurde.  Er  ist  vor  dem  nisten 
abgereist,  .  ohne  zum  zweiten  Male  aufzutreten, 
was  uns  in  vielfacher  Hinsicht  leid  ihtil. 

Frl.  H.  Carl  verschönt  noch  das  Leipz.  Thea- 
ter.   Näctatens  übei 
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Verlags  -  Eigenthum, 


In  unserm  Verlage  erscheinen  binnen  Kurzem 
mit  Eigentumsrecht : 

Kalkbrenner,  Frid.,  Le  fou  amoureux.  Fan- 
taisie  pour  Piano. 
—    et  Lafont,  Fanlaisie  pour  Piano  et  Vie- 
lem sur  des  themes  favoris  des  „Huguenots". 
Berbiguier,.  T.,  4a  airs  varies.  Rondeaux,  Fan- 
taiaies  de  Adam,  Bellini,  Herz,  Mercadante, 
Rossini  etc.  pour  Flüte  seule.  Cah.  x  —  4. 
Leipzig,  im  November  i856. 

Breitkopf  tt.  Härtel. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  7*«  December.  N=.     49.  1836' 


Ueber  die  neue  romantieche  Oper  „Lidwinna"* 
von  Eberl  und  Deuauer, 

Frag. 

Nicht  allein  eine  Novität  innerer  Bühne,  sondern 
überhaupt  zum  ersten  Male  erschien  bei  uns  im 
Octoher:   „Lidwinna",  romantische  Oper  in  drei 
Akten  von  C.  E.  Ebert,   Musik  von  J.  Dessauer. 
Es  ist  Ebert's  erste  Oper  u.  des  als  Liedercompo- 
nist  längst  geachteten  Dessauer's  erstes  grbaterea 
Werk,  welches  hier  in  mancher  Beziehung  ein 
so  grosses  Interesse  erregte,  dass  wir  es  für  un- 
sere Pflicht  hallen,  dasselbe  —  Text  u.  Musik  — 
etwas  ausführlicher  zu  besprechen,  als  dies  bei  mu- 
sikalischen Erscheinungen  nolht'g  ist,  die  schon  auf 
vielen  Bühnen  gegeben,  aus  vielen  Städten  beur- 
Iheilt  worden  sind.    Es  ist  in  einer  Hinsicht  un- 
leugbar, dass  Niemand  grössere  Ansprüche  auf  die 
möglichste  Schonung  von  Seiten  des  öffentlichen 
Unheils  habe,  als  der  Dichter,  der  sich  mit  einer 
mehr  als  Schiller'schen  Jteeignaiion  dazu  hergibt, 
den  Text  für  eine  Oper  zu  liefern,  wo  im  Falle 
des  Gelingens  höchstens  in  »einer  nächsten  Umge- 
bung ein  schwacher  Reflex  des  Schöpfrrruhmes  auf 
ihn  zurückstrahlt,   bei  dem  verunglückten  Werke 
aber  gewöhnlich  die  ganze  Schuld  ihm  allein  auf- 
geladen wird.    Wenn  man  jedoch  die  Sache  von 
allen  Seiten  betrachtet,  so  thut  cinestheils  jede  feige 
Nachsicht  der  Kritik  der  Kunst  eben  so  viel  Scha- 
den, als  ein  Dichter,  wenn  er  diesen  Namen  ver- 
dient (und  in  diese  Klasse  gehört  doch  Hr.  Ebert 
unstreitig,  wenn  er  gleich  in  der  dramatischen  Form 
aich  arger  Missgriffe  schuldig  gemacht,  und  es  fast 
scheint,  als  thäte  er  besser,  sich  dieser  Gattung 
ganz  zu  entsch lagen,  was  er  um  so  leichter  kann, 
da  ihm  im  Gebiete  der  Lyrik  u.  des  Epos  so 
schöne  Kränze  blühen),  selbige  verächtlich  zurück- 
weisen wird.    Ueberdies  ist  es  bei  der  Beurthei- 
Ijng  einer  Oper  bei  ihrer  ersten  Erscheinung  eine 
unerläßliche  Bedingung,   das  Gegeben»  genau  zu 


betrachten,  um  über  dasjenige  ein  gerechtes  o.  bil- 
liges Unheil  aussprechen  zu  können,  was  der  Ton- 
setzer daraus  gestaltet  hat.  Deshalb  sei  es  uns  ge- 
stattet, einen  kuicen  Ueberblick  des  Inhaltes  die- 
ser Lidwinna  Her  Entfaltung  unserer  Ansicht  über 
die  Compositum  voraussenden  zu  dürfen.  Wenn 
wir  den  Zettel  lesen,  so  tritt  ans  zuvörderst  der 
Müller  Iwan  entgegen,  der  einen  Sohn,  Milon, 
und  eine  Pflegetochter,  Lidwinne,  hat.  Milon  liebt 
Lidwinna  mit  der  innigsten  Zärtlichkeit ,  doch  die 
ländliche  Turandot  geht  so  stolz  n.  unachtsam  an 
ihm  vorüber,  dass  man  glauben  sollte,  sie  wäre 
wenigstens  aus  fürstlichem  Stande  entsprossen  u. 
habe  die  Sehnsucht  nach  Hoheit  u.  Glanz  mit  dem 
Kreislaufe  des  Blutes  empfangen,   wenn  uns  der 
glaubwürdige  alte  Müller  nicht  versicherte,  dass  sie 
nur  ein  Bauernkind  sei.    Iwan  ist  auch  sehr  er- 
zürnt über  Lidwinna's  Grausamkeit,  und  droht  sie 
zu  Verstössen,  wenn  sie  sich  länger  weigert,  dem 
sanften  Milon  ihre  Hand  zu  reichen:  der  den  Va- 
ter verlässt ,  um  Lidwinna  in  der  St.  Procopshöhle 
aufzusuchen,  wo  sie  mit  der  Stimme  eines  bösen 
Geistes  Zwiegespräche  hält,   der  ihr  versprochen 
hat,  sie  solle  glücklich  werden,  sobald  sie  1 8  Jahre 
alt  sei.    Nun  ist  um  diese  Mitternacht  ihr  Geburts- 
tag, und  sie  ruft  ihm  dreimal  zu,  er  solle  sein 
Versprechen  lösen.  Die  Stimme  verspricht,  ihr  ei- 
nen Boten  zu  senden,  der  sie  in's  Leben  einführt, 
und  an  einem  Feuerzeichen  werde  sie  ihn  erken- 
nen; dagegen  soll  sie  diesem  Gesandten  Gehorsam 
zusagen,  was  ihrem  Freiheitssinn  wenig  behagen 
will,   und  erst  als  ihr  die  Stimme  droht,  sie  in 
der  Mühle  zu  lassen,  schlägt  sie  in  dio  flammende 
Krallenhand,   und  empfängt  selbst  das  Feuerzei- 
chen, weshalb  sie  ihre  Rechte  nicht  mehr  zeigen 
darf,  und  nnter  der  Schürze  verbirgt.  Endlich 
kommt  Milon,  der  Regen  stürzt  in  Strömen  herab, 
er  will  aie  auf  dem  gefahrvoll  glatten  Wege  un- 
terstützen, und  benutzt  den  Augenblick,  ihr  seine 
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Liehe  zu  entdecken.  Lidwinna  bedauert  ihn  zwar, 
doch  verspricht  sie  ihm,  arglistig  genug,  wenn 
noch  ein  Jahr  verronnen,  und  sie  sei  noch*)  in 
ihrer  Mühle,  so  wolle  sie  ihm  cum  Allare  folgen. 
Dem  armen  Milon  fällt  die  Bedingung  mit  den 
beiden  noch  auch  schwer  auPs  Herz;  doch  muss 
er  sich  damit  begnügen  u.  führt  Lidwinna  nach 
Hause,  wo  das  Hausgesinde,  zu  Feierabend  ver- 
sammelt, allerlei  Kursweii  treibt,  und  ein«  Magd 
das  Ritterspiel  vorschlägt.  Lidwinna  soll  das  Fräu- 
lein, Milon  der  Ritter  sein.  Beide  werden  ange- 
putzt, was  ein  wenig  an  die  sogenannten  kleinen 
Spiele  in  unsern  gewöhnlichen  Cuterien,  an  die 
Charaden  u.  Sprüchwörtrr  erinnert,  und  es  geht 
so,  sol  bis  ihm  Lidwinna  die  Rmhte  reichen  soll; 
da  denkt  sie  an  das  Feuerzeichen  u.  springt  ent- 
setzt u.  Entsetzen  verbreii.-od  auf.  Während  der 
allgemeinen  Verwirrung  wird  an  die  Mühle  ge- 
pocht, was  sollen  geschehen  inusa,  denn  Alles  ver- 
wundert sich  sehr  darüber.  Ein  fremder  Ritter 
fordert  ein  Nachtlager  u.  Schutt  vor  dem  Unge- 
witter  u.  gibt  sich  Lidwinuen  als  Abgesandter  des 
Höhleogeistes  kund;  als  sie  sein  Creditiv  verlangt, 
•treckt  er  die  Hand  aus,  die  Mühle  geht  in  Flam- 
men auf  u.  er  führt  sie  durch  den  Graus  davon. 
Es  kommt  uns  wie  heller  baarer  Ueberfluss  vor, 
dass  die  Mühle  au  Grunde  gehen  muss.  Lidwinna 
ist  sehoii  Teu felsbraut  genug,  um  auch  ohne  Flam- 
men von  dem  Procurator  des  höllischen  Bräutigams 
abgeholt  zu  werden.  Oder  verlangte  der  Decora- 
trur am  ersten  Aktschlüsse  einen  Spietraum  für  10- 
thes  Feuer?  Der  zweite  Akt  führt  uns  in  Lidwin- 
na's  prächtiges  Ankleidezimmer,  ihre  Toilette  ist 
so  eben  beendet,  Mädchen  u.  Jünglinge  langen  in 
Tanzgruppirungen  die  Utensilien  der  Toilette  zu. 
Der  Graf  Maldonado  (der  Ritter  des  ersten  Pitia- 
le's)  lässt  »ich  melden  u.  dringt  darauf,  dass  hei 
dem  heutigen  Turniere  seine  Verlobung  mit  Lid- 
winna laut  werde.  Die  Dame,  welcher  der  Graf 
nicht  demüthig  genug  ist,  will  sich  ihm  wider- 
setzen, doch  er,  schon  länger  in  des  Teufels  Schule 
u.  von  ihm  mit  grösserer  Macht  begabt,  bannt  ihre 
Glieder  fest,  als  sie  eben  nach  einem  kostbaren 
Schmucke  greifen  will,  den  ihr  der  Geist  der  Höhle 
•endet,  und  Lidwinna  verspricht  dem  Grafen  ihre 
Hand,  der  sie  auch  an  «einer  Rechten  das  Feuer- 


•)  Der  ttylietitchs  Kritiker  gertatte  dt«  beiden  „noch''  im 
Raune  einer  Zeile;  hat  eich  selbige  doch  auch  der  Dich- 


zeichen  sehen  lässt.    Mittlerweile  glaubte  man  in 
der  Mühle,  Lidwinna  aei  in  den  Flammen  umge- 
kommen, Milon  zog  in  den  Krieg,  den  willkom- 
menen Tod  zu  suchen,  den  er  nicht  fand,  dage- 
gen aber  Gelegenheit,  Thafen  der  Tapferkeit  zu 
üben,  für  welche  der  Kaiser  ihn  zum  Rilter  schlug. 
Er  kommt  zum  Turniere,  welches  die  fremde  Grä- 
fin1 gibt,  man  zeigt  ihm  ihr  Bild,  er  erkennt  Lid- 
winna, und  als  er  mit  ihr  allein  spricht,  wendet 
sich  ihr  Herz  zu  ihm,  der  sich,  wie  sie  nie  ge- 
ahnt, aufzuschwingen  verstand,   und  sie  gesteht,  es 
wäre  wohl  besser  für  sie,  wenn  sie  Milon's  Gat- 
tin werden  könnte.   Wahrscheinlich  hat  sie  in  der 
grossen  Welt  schon  erkennen  gelernt,  welch*  eine 
Gabe  Gottes  ein  folgsamer  u.  geduldiger  Ehemann 
ist.    Der  Graf  tritt  dazu,  gibt  sich  als  Lidwinna's 
Verlobten  kund,  Milon  will  mit  ihm  kämpfen  u. 
der  Giaf  vertröstet  ihn  auf  das  eben  beginnende 
Turnier;  aber  nachdem  er  daa  Brautpaar  verlas- 
sen, überhäuft  der  Graf  Lidwinna  mit  Vorwürfen 
u.  vt  i  kündet  ihr,  wenn  er  von  Milon's  Hand  falle, 
so  stürze  der  Palaat  zusammen,  das  Prunkgewand 
falle  von  ihrem  Leibe  u.  sie  werde  wieder,  was 
sie  früher  war  —  ein  Bauermädchen.    Um  all' 
dies  Schreckliche  zu  verhüten,  soll  sie  dem  Rilter 
in  ihrem  Zauberspiegel  den  Tod  geben.  —  Wenn 
das  nicht  so  eine  höllische  Capiice  ist,   so  wek« 
ich  auch  nicht,  warum  sich  der  Graf  dem  Teufel 
ergeben  hat,  der  ihm  nicht  einmal  die  Kraft  in 
•eine  gerölhete  Hand  gelegt,  einen  Müller-Ritter 
zu  besiegen.  —    Lidwinna  entsetzt  sich  u.  geht 
in  ihr  Zaubergeinach,  um  zu  —  überlegen.  Sio 
will  auch  anfangs  für  ihn  sterben,  da  fragt  sie 
ihren  Zauberspiegel  um   ihr  künftiges  Schicksal, 
sie  sieht  sich  selbst  im  Procopsihale  in  ärmlicher 
Bauerntracht,  spinnend  u.  weinend  vor  der  Mühle 
sitzen,  t  in  zweites  Bild  zeigt  das  Turnier,  der  Graf 
fällt  u.  Milon  hebt  das  Schwert,  ihm  den  Gaiaua 
zu  raachen,  da  gedenkt  Lidwinna  des  einstürzen- 
den Palastes,  des  abfallenden  Prachtgewandes,  und 
sticht  nach  Milon's  Bild,  der  Spiegel  zei triitnmrrL 
Lidwinna  sinkt  ohnmächtig  zu  Boden  u.  der  Vor- 
hang fällt.    In  einem  glänzenden  Saale  ist  im  drit- 
ten Akte  das  Hochzeitsbankett  Lidwinoa'a  arran- 
girt,  Harfenspielerinnen  bilden  das  Orchester  auf 
der  Bühne,  Tänzer  o.  Tänzerinnen  tanzen,  der 
Chor  singt  Freudenlieder,  nur  Lidwinna  sitzt  du- 
ster an  der  Tafel,  und  Maldonado's  Zureden  scheint 
die  Sache  noch  schlimmer  zu  machen,  und  als  hin- 
ter den  Coulissen  der  Grabgesang  ertönt,  womit 
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Milon  sur  Ruhe  getragen  wird,  steigert  sich  ihre 
düstere  Reue  bis  sur  Verzweiflung,  sie  flucht  dem 
I.ügengeiste   u.  seinem  Verbündeten ,   reisst  den 
Schmuck  aus  dem  Haare  u.  will  davon,  die  Lei- 
che des  Gemordeten  noch  einmal  zu  sehen  u.  sich 
dann  dem  Gerichte  als  Mörderin  tu  übergeben. 
Maldonado  bofl't  abermals  mit  Beschwörung  ihre 
Thal  su  Lindern,  doch  sie  vernichtet  seinen  Zau- 
ber durch  den  Namen  Gottes  u.  entflieht.  Nun 
führt  uns  der  Dichter  auf  den  mondbeleucblelen 
Friedhof.    Milon's  Leiche  wird  unter  Gesang  auf 
die  Bühne  getragen  u.  niedergcslcllt.    Iwan,  der 
dazu  gekommen,  füllt  die  Lüfte  mit  seinen  Kla- 
gen, bis  der  Graf  erscheint,  Lidwinna  zu  suchen, 
den  er  mit  so  heftigen  Vorwürfen  anfallt,  wie  sie 
die  Liebliiige  des  Teufels  in  der  Regel  sicli  auch 
nicht  von  Jedem  gefallen  lassen.   Endlich  erscheint 
Lidwiuua  mit  gelösten  Locken  —  das  ist  nun  ein- 
mal die  Stereotype  der  Verzweiflung,  wenn  wir 
gleich  nicht  recht  wissen,  wo  die  Desperaten  so 
viel  Orduungsliebe  hernehmen,  sich  noch  das  Iiaar 
recht  nett  zu  kämmen  u.  zu  scheiteln  —  von  ib- 
reu  Frauen  gefolgt,  stürzt  sich  auf  die  Bahre  u. 
bekennt  dann  laut,  da««  sie  Milou's  Mörderin  »ei. 
Maldouado  will  sich  ihrer  bemächtigeu,  doch  die 
Ritter  nehmen  sie  in  Schutz,  umsonst  ruft  er  den 
Meister  an,  seine  schwarzen  Bolen  heraufzuseiideu, 
um  seine  Macht  zu  bewähren;  er  selbst  versinkt 
mit  ihnen,  und  Milon  u.  Lidwinna  erheben  sich 
imler  dem  Gesänge  eines  unsichtbaren  Chores  gen 
Himmel. 

Diese  Uebrrsicht  de«  vom  Dichter  dem  Ton- 
setzer  Dargebotenen  zeigt,  dass  der  Erste  dem  Leis- 
tern seine  Arbeit  eben  auch  nicht  zu  sehr  erleich- 
terte, da  die  Oper  auch  nicht  eine  musikalische 
Gestalt  enthält.  Die  Heldin  der  Oper  entbehrt  al- 
le« moralische  u.  dramatische  luteresse,  und  die 
Schwärse  ihres  Gemülhe«  ist  eben  so  wenig  moti- 
virt,  die  Reue,  welche  ihr  im  letzten  Akte  die 
Ehre  der  Himmelfahrt  erwirbt,  eben  so  wenig  in 
ihrem  Charakter  begründet,  al«  der  religiöse  Ske- 
plicismus  u.  der  tragische  Tod  in  dem  Wesen  der 
berühmten  u.  berüchtigten  Zweiflerin  Wally.  Ja, 
wenn  man  die  fortwährenden  Exclamatiooen  über 
die  grelle  Charakterschilderung  der  französischen 
Theaterdichter  hört,  möchte  man  fast  sagen,  Lid- 
winna habe  weniger  Menschliches  an  «ich,  al«  Lü- 
nen- Borgia  —  abgerechnet,  das«  die  Lasier  die- 
ser aus  einer  groeten  gewaltigen  Leidenechaft  ent- 
«pringen  —  die  doch  ein  edle«  metuchlicbe*  Ge- 


fühl, die  Mutterliebe,  in  ihrem  Herzen  hegt.  Man 
nennt  Lidwinna  mitunter  einen  weiblichen  Fautt 
u.  einen  w*eiblichen  Robert.  —    Wa«  da«  Er«te 
betrifft,  ao  findet  «ich  freilich  eine  Aehnlichkeit 
zwischen  dem  berühmten  schwarzkünstlerischen  Do- 
ctor  u.  der  böhmischen  Müllerjungfrau,  nämlich, 
dass  beide  aus  dem  ihnen  von  der  Natur  angewie- 
senen Wirkungskreise  schweifen;  doch  ist  Faust4« 
Hitiausslürmen  au«  «einer  Bahn  «o  erhaben,  jene« 
der  Lidwinna  ao  unpoetisch,  das«  jeder  Vergleich 
—  wenn  wir  ihu  ja  ataluiren  wollen  —  stets  zum 
Nachlheile  der  Letztem  ausfallen  muss,  wie  denn 
überhaupt  jedes  Hinausschwei  Ten  des  Weibes  aus 
ihrer  vorgezeichneten  Bahn  nur  im  komischen  Ge- 
wände mit  Glück  dargestellt  weiden  kann.  In  Be- 
zug auf  den  Srrihe'schen  Rohert  verdient  eigentlich 
die  herslose  Lidwinna  den  Namen  Teufel  viel  frü- 
her, als  der  im  Grunde  gutmülhige  u.  nur  etwas 
frivole  Herzog  der  Norniandie,  dem  man  nach  der 
«trengoten  poetischen  Rechtspflege  am  Ende  den  Be- 
sitz seiner  Prinzessin  wohl  gönnen  kann.  Keine 
reichere  Ausbeute  gewähren  dem  Tonsetzer  die  an- 
dern Figuren  —  Charaktere  woüen  wir  uicht  sa- 
gen —  dieser  Oper.    Milon  ist  im  ersten  Akte 
ein  «o  sentimentale«  Kerlchen,  dass  wir  ihm  die 
Tapferkeit  des  Zwischenaktes  kaum  glauben,  und 
der  Graf  ein  ziemlich  gewöhnlicher  Kaepar,  Ber- 
tram, und  wie  die  Mitleldinger  zwischen  Dämon 
n.  Bösewicht  heissen,   die  wir  «o  häufig  in  den 
neuesten  Opern  finden,  ohne  recht  herausbringen 
su  können,  wohiu  selbige  zu  klassificiren  siud.  Die 
Verse  sind,  einige  kleine  Nachlässigkeiten  n.  An- 
gewöhnungen abgerechnet,  meistens  gut,  oft  sogar 
schön,   doch  keiuesweges  mueikalitch,  wa«  «chon 
aus  einer  Vergleichung  des  gedruckten  Buche«  mit 
dem,  was  gesungen  wird,  und  den  vielfältigen  Ab- 
änderungen hervorgeht,  von  denen  wir  nicht  wis- 
sen ,  ob  selbige  der  Tonsetzer  oder  die  Sänger  ge- 
macht haben.    Nachdem  wir  nn«  vielleicht  etwa« 
zu  lange  mit  dem  Texte  beschäftigt  haben,  «o  wol- 
len wir  die  Oper  nach  ihren  einzelnen  Nuramern 
durchgeben.    Die  Ouvertüre  (E  moll),  die  eben  so 
wenig  zu  den  bedeutendsten  Erscheinungen  dieser 
Form  als  zu  den  schönsten  Nummern  de«  Werkes 
su  sählen,  ist  wohl  etwas  su  leicht  u.  in  franzö- 
sischer Manier  gehalten,  besilst  jedoch  Feuer  u. 
Leben,  und  schon  hier  erkennen  wir  ex  wigue *) 


*)  Wir  hoffen,   dstt  man  uns  hier  nicht  etwa  weg«  dp. 
Sriamaüschftn  Sinus  de.  Worts»  „OuTsrtur."  «ins»  t'n- 
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leonem  den  Kenner  der  Kunst  wie  der  Natur  o. 
de*  Wirkungskreises  der  Instrumente.  Das  An- 
dante (E  dur)  enthalt  eine  wunderschöne  Cantilene, 
welche  im  Verlaufe  der  Oper  mehrmals  passend, 
ja  selbst  rührend  wiederkehrt. 

Enter  Akt.    Die  Mühle  No.  1.    Chor  der 
Muhl  knappen  u.  Arbeiter  (F  dur)  ist  etwas  zu  rau- 
schend inslrumentirt,  weshalb  der  Gesang  —  des- 
sen Motiv  für  den  Charakter  der  Müller  auch  et- 
was zu  hoch  gestellt  sein  dürfte  —  nicht  gehörig 
durchdringen  kann.     Die  Violinen  in  der  Höhe 
machen  eine  vortreffliche  Wirkung.     Weich  u. 
geraüthlich  gehalten  ist  No.  a.     Duett  «wischen 
Iwan  u.  Milon  (As  dur)  mit  obligaten  Violoncel- 
len.    In  No.  5,  einer  melodramatischen  Seen«  der 
Lidwinna  ,  klingt  das  obenerwähnte  Motiv  höchst 
wirksam  hinein,  und  edel  gehalten  ist  sowohl  das 
darauf  folgende  Recitativ,  als  die  Arie  (E  dur), 
die  keineswegs*  des  musikalischen  Schmuckes  ent- 
behrt, ohne  doch  aus  dem  dramatischen  Charakter 
in  das  Gebiet  der  Concertarie  h.  über  zu  schwei- 
fen.   No.  4.  Recitativ  n.  Duett  zwischen  Lidwinna 
u.  Milon  gehört  unter  die  schönsten  Nummern  der 
Oper,  und  ist  natürlich,  lebhaft  u.  in  eiuem  Gusse 
geschaffen.  No.  5.  Spinnerlied  der  Mädchen  (Amol!) 
lässt  in  Gesang  n.  Instrumentation  nichts  zu  wün- 
schen übrig.    Weniger  ansprechend  ist  der  Chor 
der  Müller  (D  dur),  dagegen  die  Verbindung  beider 
sehr  gut,  und  beweist  grosse  Gewandtheit.   No.  6. 
Finale,  Chor  der  Müller  n.  Mädchen  ist  sehr  wirk- 
sam mit  Fiatlilien  instrumenta  t ,  vorzüglich  mnss 
das  Eingreifen  des  Chores  nach  den  einzeluen  So- 
licinien  des  Milon  u.  der  Lidwinna  ausgezeichnet 
werden.    Meisterhaft  angelegt  u.  durchgeführt  ist 
daa  Terzett  zwischen  Iwan,  Lidwinna  u.  Milon. 
Das  Dueltino  (wenn  man  es  so  nennen  darf)  zwi- 
schen dem  Ritter  u.  Lidwinna:  „Hinweg,  hinweg 
•na  niederm  Haus"  (D  moll)  ist  eine  der  schönsten 
Ideen,  deren  sich  die  deutsche  Musik  zu  rühmen 
hat,  wahr  u.  ergreifend;  doch  hat  sie  der  Ton- 
setzer zu  schnell  wieder  losgelassen.   Ware  dieses 
Motiv  in  Mozart 's  eher  Weise  in  allen  den  mög- 
lichen Schattirungen  durchgeführt,  es  müsste  Fu- 
rore machen.    Auch  der  tumultuöse  Chor  beim 
Brande  ist  wahr  u.  charakteristisch. 


k.E n  dio  O u r ei t ure  wohl  ror  dar  Op s r  gedieht,  doch 
•oll  iie  orit  nach  jou.r  auig.irboitol  werden.  So  hielt 
SS  wenigen»  —  Mouil 


Zureiter  Akt.    Der  Paltut.  No.  7,  Frauen- 
chor, ist  melodiös  u.  gut  gehalten;  weniger  reich 
an  Melodiern  u.  nicht  ganz  klar  u.  verständlich 
ist  No.  8,  Duelt  zwischen  Lidwinna  u.  dem  Gra- 
fen, welches  einige  di«  bolische  Dissonanzen  ent- 
hält, die  zwar  zur  Charakterzeichnurtg  des  Grafen 
gehören,  doch  sind  wir  in  der  musikalischen  Dar- 
stellung des  Magischen  u.  Grauenhaften  durch  Spohr's 
tie.e  Poesie  dermaassen  verwöhnt,  dass  jeder  Ton- 
setzer weise  daran  thut,  sich  diesem  Genre  so  fern© 
als  möglich  zu  halten.    Der  Chor  der  Ritter  No.  9 
dürfte  für  einen  deuttchen  Componisten  wohl  et- 
was zu  frantötisch  gehalten  sein.    No.  10.  Ario 
des  Milon :  „Sie  ist's,  sie  ist's'*  ( A  dar)  spricht  den 
A licet  des  Wiedersehens  nicht  kräftig  genug  aus; 
gleichwohl  ist  die  Meditation:  „Doch  wie  entging 
sie  den  Flammen?44,  meisterhaft  ausgeführt,  und 
die  durch  Instrumentalmusik  ausgefüllten  Gesangs- 
pausen wahrhaft  psychologisch.    Der  Schiusa  der 
Arie:  „Die  Stund'  ist  nah',  die  es  entscheidet"  hat 
viel  blühendes  Leben,  und  das  Pizzicato  der  Vio- 
linen zum  Schlüsse  gibt  dem  Ganzen  einen  höchst 
originellen  Anstrich.  No.  11.  Duett  zwischen  Lid- 
winna u.  Milon,  das  gegen  das  Ende  durch  das 
Hinzutreten  des  Grafen  zum  Terzett  wird,  ist  von 
grossem  dramatischen  Interesse,  und  die  drei  mu- 
eikalischen  Charaktere  treu  eingehallen.    No.  1a. 
Recitativ  u.  Arie  (F  moll)  der  Lidwinna,  welche 
das  zweito  Finale  bildet,  ist  dankbar  u.  glänzend 
und  enthält  achöne  Gefühlsmomente  u.  rührende 
Cantilene,  besonders  das:  „Errette  meine  Seele  aus 
diesem  Irrgewind'."  Was  Lidwinna  mit  den  Gei- 
stern zu  singen  hat,  ist  minder  geniessbar  u.  et- 
was unklar. 

Dritter  Akt.  Der  Kirdtliof.  No.  i5.  Iutro- 
dnetion.  Hier  hat  der  Componist  sein  Talent  vor- 
züglich durch  die  erschütternde  Wahrheit  n.  groes- 
arlige  Verbindung  des  Hochzeitjubels  mit  dem  Grab- 
gesange  glänzeud  beurkundet.  No.  i4.  Recitativ  u. 
Arie  des  Grafen  ist  etwas  gesucht  auf  den  moder- 
nen Effect  berechnet  (der  bei  dem  grossen  Publi- 
kum nicht  leicht  fehlen  kann,  wenn  sie  vou  einer 
energischen  Stimme  vortragen  wird),  und  zu  un- 
deutlich, um  unter  die  vorzüglichem  Nuramern  der 
Oper  gezahlt  werden  zu  können.  No.  i5.  Filiale. 
Sehr  gemülhlich  u.  rührend  ist  Iwau's  Arie  u.  des- 
sen Duett  mit  dem  Grafen  durchaus  fas>lich  n.  eil»— 
gänglich.  Lidwinna'»  letzter  Gesang  mit  Chor  (F- 
dur)  ist  so  elegisch ,  dass  er  auf  den  Hörer  einen 
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Sühnende  u.  Beruhigend«,  welches  doch  der  Dich- 
ter durch  die  Schlussverklärung  herbeiführen  zu 
wollen  schien.  Uustreitig  trägt  dieses  geistreiche 
Werk  keinesweges  das  Gepräge  eine»  Erstlinge«, 
und  man  muss  so  fiel  Kunslstudium  u.  ein  so 
schönes  Talent  besitzen,  so  viel  gesehen  u.  gehört 
haben,  als  Hr.  Dessauer,  um  die  Klippen,  welche 
das  Genre  der  Oper  selbst  dem  begabten  Anfänger 
darbietet,  so  klug  als  kühn  zu  umschiffen.  Lid- 
wina ist  eine  musikalische  Novität,  die  auf  jeder 
Bühne,  welche  im  Stande  ist,  sie  gut  zu  besetzen, 
Theilnahme  6nden  muss,  wenn  wir  gleich  keines- 
wege«  in  Abrede  stellen  wollen,  dass  die  Musik 
des  Hrn.  Dessauer  Stellen  hat,  welche  schnell  auf- 
zufassen, der  Zuhörer  selbst  auf  einer  bedeuten- 
den Stufe  musikalischer  Bildung  stehen  müsse.  Hrn. 
Dessauer's  Genius  hüpft  noch  von  Blülhe  zu  Blülhe, 
ah-  r  wenn  er  gleich  überall  Honig  saugt,  so  ist 
doch  dieses  viele  Umherirren  im  Kunstgebiete  eiue 
Anomalie,  die  selbst  dann  nicht  ganz  su  billigen 
ist,  wenn  sie  ans  Ideenfülle  entsteht.  Unstreitig 
wäre  seinen  Tongebilden  mehr  Einheit  zu  wün- 
schen, und  das  öftere  Wiederkehren  einer  Idee, 
um  dem  Geiste  mehr  Ruhepunkte  zu  gönnen.  Von 
diesem  Fehler  dürfte  jedoch  gleichfalls  die  über- 
flüssige Länge  des  Textbuches  die  Schuld  tragen, 
welche  es  dem  Componislen  unmöglich  macht,  je- 
des einzelne  schöne  Motiv  so  lange  festzuhalten  u. 
durchzuführen,  als  es  nöthig  ist,  damit  der  Zuhö- 
rer ganz  mit  demselben  vertraut  werde,  wenn  er 
nicht  einen  musikal.  Riesenleib  erschaffen  wollte, 
dessen  Maass  sich  weit  über  den  Raum  eines  Thea- 
terabends hinaus  erstreckte.  Ucberhaupt  dürfte  die 
Wahl  dieses  spukhaften  Stoffes,  der  dem  Geiste 
des  Tondichters  keinesweges  zuzusagen  scheint,  der 
grösste  Vorwurf  sein,  den  man  jenem  machen  kann. 
Wellie  man  ihn  mit  dem  verzeihlichen  Grunde 
entschuldigen,  dass  er  zur  Unterstützung  seine«  er- 
sten Werkes  die  herrschende  Vorliebe  der  Zeit  für 
Teufeleien  benutzen  wollte,  so  wäre  das  eine  Ver- 
teidigung für  einen  Componislen,  der  in  seiner 
ganzen  Production  der  Mode  huldigt  u.  nachgibt, 
wie  sich  manche  bedeutende  Talente  von  dem  mu- 
sikalischen Teufel  unserer  Tage  verleiten  liessenj 
doch  ist  dies,  Gottlob!  bei  Hrn.  Dessauer  keines- 
weges der  Fall,  und  wir  erkennen  es  als  seinen 
grössten  Vorzug,  dass  er  sich  bestrebt,  den  Zeit- 
geschmack zu  conigiren,  indem  er  dem  franiön- 
*hen  Grau  in  Grau,  wie  dem  italienUelien  ewigen 
Sonnenschein«  deutsche  Schlagschatten  beifügt.  Da- 


für wird  ihm  jeder  Freund  der  echten  Tonkunst 
Dank  wissen,  denn  dramatische  Musik  ohne  be- 
stimmten Charakter  ist  ein  Hut  für  jeden  Kopf. 
Möge  der  Tadel  oder  die  Gleichgiltigkeit  jener 
Musikfreunde,  die  nur  Bellini,  Donizetli  oder  Au- 
ber  (in  seiner  Decadence)  hören  wollen,  ihn  nicht 
abschrecken,  anf  der  einmal  betretenen  Bahn  fort- 
zuschreiten. Ein  Mann,  der  so  tiefe  Blicke  in  das 
Heiligthum  der  Kunst  gelhan  hat,  wird  nicht  ver- 
fehlen, mit  jedem  wiederholten  Versuche  weiter 
einzudringen  iu  das  Reich  des  Schönen,  und  das 
Gebiet  der  Oper  mit  neuen  u.  erfreulichen  Gebil- 
den za  bereichern. 

Was  die  Aufführung  betrifft,  so  war  dieselbe 
ziemlich  präcis,  und  das  viel  beschäftigte  Orchester 
löste  unter  der  Leitung  des  Kapellmeisters  Skraup, 
der  keine  Mühe  sparte,  seine  Aufgabe  vollkommen. 
Dem.  Lutzer,  welche  —  mit  Ausnahme  der  Jes- 
aonda  —  noch  nie  in  einer  deutschen  Oper  so  vor- 
züglich mitwirkte,  legte  in  ihrer  über  die  Maassen 
anstrengenden  Partie  (welche  je^je  mit  geringerer  Ju- 
gendkraft ausgestaltete  Sängerin  erschöpfen  dürfte) 
eine  eben  so  reife  Umsicht,  als  künstlerische  üe- 
konomie  an  den  Tag,  und  hatte  stets  für  die  Kraft- 
stellen einen  gehörigen  Fond  in  Reserve.  Sie  zeigte 
deutlich,  dass  sie  diese  Partie,  wenn  auch  weder 
so  brillant,  noch,  so  leicht  durchzuführen,  als  die 
meisten  italienischen,  gern  singe,  was  für  ihre  mu- 
sikalische Bildung  spricht.    Hr.  Demmer  (Milon) 
(hat  seiu  Möglichste*  u.  zeigte  ebenfalls  den  besten 
Willen,  doch  hat  leider  seine  Stimme  ihreu  Jo- 
hannistag längst  überschritten,  und  sein  Gesange- 
studium   reicht  für  die  deutsche  Musik  nicht  aus. 
Hr.  Pöck  (Graf  Maldonado)  nimmt  seine  Pauia» 
recht  energisch,  und  tritt  besonders  in  der  Arie 
des  drilteu  Aktes  mit  einer  Kraft  auf,  die  sein  be- 
neidenswerthes  Organ  abermals  im  vollsten  Lichte 
darstellt,  von  dem  wir  nur  manchmal  wünschten, 
dass  er  dasselbe  im  Zügel  erhielte  n.  nicht  über 
die  Grenzen  schweifen  liesse.    Der  Müller  Iwan 
ist  das  Stiefkind  der  Oper,  und  man  darf  es  da- 
her dem  Hrn.  Strakaty  nicht  hoch  anrechnen,  wenn 
er  gar  keine  Wirkung  damit  hervorbrachte.  Di« 
Aufnahme  von  Seiten  des  Publikums  war  ehrenvoll 
u.  in  manchen  Stellen  rauschend,  wenn  gleich  ein« 
Oppositionspartei  auftreten  zu  wolle»  schien,  di« 
sich  aber  bei  uns  immer  hervordrängt,  und  sich 
mehr  auf  die  Caprica  o.  Renommisterei  mancher 
Zuschauer,  als  auf  das  dargestellte  Werk  oder  di« 
Leistung  der  Darsteller  zu  begründen  scheint.  Hr. 
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Dessauer)  Dem.  Lutzer  u.  die  Herren  Pöck  u. 
Demmer  wurden  wiederholt  hervorgerufen,  und 
der  Beifall  nahm  in  den  folgenden  Productioueu 
niehr  zu  ala  ab. 


Musik f e»te  in  England. 

In  diesem  Jahre  wurden  in  den  Provinzial- 
städten  Manchester,  Norwich,  Worcester  u.  Liver- 
pool grosse  Musikfrste  gehalten,  zu  welchem  letz- 
ten daa  neue  Oratorium  von  Fei.  Mendelssohn-B. 
„l'aulus"  am  7.  Oclbr.  unter  der  Leitung  Franz 
Cramei's  meist  treffllich  aufgeführt  wurde.  Mau 
fand  es  giossaiiig  u.  cigenlhumlich,  besonders  in 
der  Instrumentation,  so  das»  man  von  der  Einführung 
desselben  durch  Sir  Georg  Smart  sich  zu  Danke 
verpflichtet  fühlt  u.  es  wiederholt  bei  ähnlichen  Ge- 
legenheiten zu  hören  hofft.     Ueber  das  Musikfest 
zu  Manchester  ist  am  meisten  geschrieben  worden ; 
auch  ist  es  schon  des  letzten  Gesanges  der  Mali- 
bran  wegen  vorzüglich  merkwürdig.    Es  begann 
am  i3.  Seplbr.  utiter  Sir  George  Sinart's  Diieclion 
über   io5  Inslrumenlalisten  u.  3  24  Säuger.  Na- 
mentlich waren  dabei  thälig,  ausser  den  beideu  Ne- 
bendirectoren  Mori  u.  Gramer,  die  Virtuosen  de 
Beriol,  Dragonelti,  Lindley,  Moralt,  Nicholson  etc. 
Unter  den  Sängern  Braham,  Iwanoll',  Lablache,  Phi- 
lipps etc.;  unter  den  Sängeriiiueii  Assaudi!,  Caradori- 
Allan,  Malibran  etc.,  welche  Letzte  für  600  Pfund 
engogirl  worden  war.    Puukl  1 1  Uhr  wurde  das 
P«sl  in  der  mit  Zuhöret  11  gefüllten  Collegialkirche 
mit  Altwood's  Kröuuug»h>  uuiu  eröffnet,  auf  wel- 
che Haydu'a  Schöpfung  folgte.   Im  Sauctus  u.  Be- 
nedictas aus  Mozart's  Kequiein   machte  vor  Allen 
Lablache  grossen  Eindruck.    Der  Beifall  der  Mali- 
bran, die  sich  von  ihrem  Unwohlseiu  erholt  hatte, 
wollte  nach  dem  Gesauge  des  Heilig  aus  Händel'* 
Hedemption  u.  „Deh  parlate44  aus  Gimarosa  s  Sa- 
criücio  d'Abramo  lange  nicht  enden.    Neu  war 
ltishop's  „Siebenter  Tag"  aus  Millon's  verlorenem 
Paradiese;  gefiel  sehr.  Das  Abeudcoticei  t  im  Thea- 
ter dauerte  bis  gegen  Mitternacht.    Alle  Vortra- 
genden ernteten  reichen  Beifall;  am  meisten  ent- 
zückte wieder  der  Gesang  der  Malibran.  —  Der 
zweite  Festtag  brachte  früh  nur  Bruchstücke  aus 
verschiedenen  Oratorien  Handera,  unter  Anderm 
auch  aus  Spohr'a  Vater  Unser.   Die  Malibran  saug 
ausserordentlich.  Darnach  war  sie  sehr  angegriffen, 
aang  aber  dennoch  im  Abendroncerte,  daa  abermals 
«ehr  besucht  war,  ausser  in  dem  Quartett  au«  Fi- 


delio,  noch  mit  der  Caradori  ein  Duett  aus  An- 
dronica  v.  Mercadante,  bei  dessen  verlangter  Wie- 
derholung sich  die  unpäßliche  Frau  so  anstrengte, 
da ss  das  ganze  Haus  vom  lebhaftesten  BeifaU  er- 
füllt war.  Unmittelbar  darauf  sank  sie  ohnmäch- 
tig «usammen;  man  lies«  ihr  zur  Ader  u.  brachte 
sie  in  ihre  Wohnung.  Daa  Uebrige  aang  an  ihrer 
Statt  die  Caradori-Allan.  Die  Theilnahme  an  der 
grossen  Sängerin  zeigte  sich  überaus  lebhaft.  Der 
dritte  Tag  gab  vor  einer  sehr  zahlreichen  Ver- 
sammlung Häridel's  geliebtestes  Oratorium,  den 
Messias.  Die  Malibran  kam  zwar  zur  Kirche, 
,  konnte  aber  nicht  singen,  worüber  aich  «ine  all- 
gemeiue  Betrübnis«  verbreitete;  noch  mehr,  ala 
die  Aerzte  öffeutlich  bekannt  machten,  dasa  die 
geehrte  Frau  au  diesem  Feile  nicht  wieder  auftre- 
ten könne.  Dennoch  war  daa  Abendconcert  über- 
füllt, wo  unter  Anderm  Beethoven'a  Pastoralsym- 
phonie  u.  Mendelssohn-B. 's  Ouvertüre  zum  Som- 
j  memarhlstraum  gegeben  wurde.  Am  i6ten  war 
,  die  Kirche  abermals  überfüllt.  Man  gab  vorzüg- 
lich Beethoven  s  Christus  am  Oelberg,  Spohr's  letzte 
Dinge  u.  Auswahlen  aus  einein  ueuen  Oratorium 
vom  dortigen  Musikdir.  Cadinore  „The  Marlyr  of 
Auliochia",  was  laiclil  recht  ansprechen  wollte.  Der 
gewöhnliche  Ball  zum  Anfange  u.  zum  Schlüsse  des 
Feste«  fehlte  auch  hier  nicht.  Der  letzte  war  liöch»t 
glänzend  u.  «usaeror deutlich  besucht.  Nur  die  be- 
denklich gewordene  Luge  der  hochverehrten  Sän- 
gerin störte  den  Vollgmusa  der  Freude,  die  »ich 
bald  in  Trauer  verwandelte. 


Gesang  für  Kirche  und  Singvereine. 

Dem  Unendlichen.  Ode  von  Klopslocl,  in  Musik 
gesetzt  für  4  Männerstimmen  mit  willküilirher 
Begleit,  von  3  Violen,  Vcello,  Basso,  2  Hör- 
uern,  3  Trompeten,  5  Posaunen,  5  Pauken  u. 
Orgel  —  von  C.  G.  Müller.  Op.  10.  Leipzig, 
bei  G.  Schubert. 

Diese  schöne  u.  für  Composilion  sehr  geeig- 
nete Ode  Klopalock's  ist  zu  Leipzig  in  der  Eulerpe, 
deren  Direclor  der  Verf.  ist,  wirksam  zu  Gehör 
gebracht  worden,  dann  in  Eisenberg  am  diesjäh- 
rigen Musikfeste  des  Osterläudischen  Gesangverei- 
nes, dem  das  Werk  auch  gewidmet  worden  ist. 
Sic  wurde  zu  den  vorzüglichsten  Nummern  des  Fe- 
stes gezählt  (vergl.  S.  077)  u.  wird  sich  überall 
Beifall  gewinnen,  wo  sie  gut  aufgeführt  wird.  Und 
die«  scheint  uns  in  Teutschland  nicht  unter  dia> 
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schwierigen  Aufgaben  zu  gehören,  in  Teutschland, 
wo  lieh  an  allen  Orten  selbst  unter  den  Dilettan- 
ten sehr  geschickte  Sänger  in  nicht  geringer  An- 
sah! vorfinden.  Die  musikalische  Behandlung  ist 
technisch  vortrefflich,  deklamatorisch  gut  u.  äalhe- 
tisch  angemessen,  ohne  aich  in  einem  so  hohen 
Tone  aufzuschwingen,  d.iss  er  nur  von  Auserwähl- 
ten angestimmt  werden  konnte.  Vielmehr  ist  Al- 
les leicht  fasslich  u.  so  zusammenhangend  klar  u. 
eingänglich ,  dass  wir  das  Werk  jedem  Männer- 
gesangvereine bestens  empfehlen.  Einzelne  Stim- 
men sind  in  beliebiger  Anzahl  u.  die  vollständige 
Partitur  ist  in  correcler  Abschrift  zu  haben. 


XTI  Chants  en  Quatuor  oh  Choturt  p.  Soprano, 
Contraltof  Tenor  et  Baue,  aecomp.  de  Piano 
ad  libitum.  Destines  specialemeut  aux  maisons 
d'edtication  et  enaeignemens  rautuels.  Composes 
par  Jean  George  Naegeli.  III  Suites.  Zürich, 
ehe*  J.G.  Naegeli.  Chaque  S.  i  Thlr.  4  Gr.} 
reunies  5  Thlr. 

Diese  Chöre  sind  demnach  zunächst  für  Un- 
terrichtsanstalten u.  vorzüglich  des  gegenseitigen  Un- 
terricht« bestimmt,  also  namentlich  für  Frankreich, 
weshalb  der  Text  auch  französisch  ist,  ohne  Vcr- 
teutschung.  Sie  sind  daher  nicht  allein  in  Zürich, 
aondern  auch  in  Paris  bei  Schonenberger  heraus- 
gekommen. Sölten  aie  also  iu  unserm  VaterUnde 
teuUcher  Zunge  gebraucht  werden,  so  gehört  vor 
Allem  ein  Ucbeisctzer  der  Worte  oder  ein  solcher 
Verein  dazu ,  der  des  Französischen  mächtig  ist. 
Natürlich  a.  zweckmässig  ist  in  diesen  meist  kur- 
len  Cborgnlngen  aof  das  Bedürfnis«  u.  die  Fer- 
tigkeit französischer  Musiklernenden  hauptsächlich 
gesehen  worden.  Die  Anforderungen  an  die  Vor- 
tragenden sind  also  nicht  bedeutend,  im  Gegentheil 
ganz  leicht;  alle  Stimmen  sind  fliessend;  die  Texte 
«ämmtlich  religiös.  Die  bezeichneten  Anstalten  u. 
häusliche  Zirkel,  welche  französisch  sprechen,  wer- 
den dem  Vf.  für  diese  Ausgabe  zu  grossem  Danke 
verpflichtet  sein.  Alle  diese  Gesänge  werden  auch 
mit  blosem  Quartett  sehr  gut  wirken.  Das  Pianuf. 
ist  ganz  leicht,  unterstützt  blos  die  Sänger,  kann 
also,  sind  die  Sänger  fest,  ohne  den  geringsten 
Nachtbeil  wegbleiben.  Zur  Partitur  sind  die  ein- 
zelnen Stimmen  im  Abdrucke  beigefügt.  Jede  ein- 
zelne Gesang»!imme  ist  a  Bogen  stark  mit  Aus- 
schlug der  letzten  leeren  Seite. 


Für  die  Orgel. 

Choral:  „Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn"  in 
textgemÖJtsen  Variationen  für  diu  Orgrl  be- 
arbeitet v.  C.  T.  Seiffert.  Breslau,  bei  F.  E.  C. 
Leuckart.    Pr.  8  Gr. 

Diese  4  Veränderungen  über  den  angegebenen 
u.  4stimroig  harmoniert  vorausgeschickten  Choral 
sind  gut,  der  Orgel  angemessen,  nicht  schwierig  tu 
so  gehalten,  dass  der  Choral  selbst  überall  bestimmt 
u.  deutlich  durebklingt,  meist  im  Discante,  nur  m 

i  der  zweiten  dreistimmigen  Variation  in  die  Miltel- 
sthnme  gelegt.  Dieses  beständige  Festhalten  der 
Choralmelodie  mag  wohl  den  Componisten  veran- 
lasst haben,  diese  Var.  texfgemasso  zu  nennen;  eins 
audere  als  diese  nicht  ungewöhnliche  Behandlung 

'  kann  ihn  schwerlich  zu  dieser  Benennung  veran- 
lasst haben,  worin  also  nichts  auflallend  Besonde- 
res zu  suchen  ist.  Man  wird  sich  des  Werk- 
chens mit  Nutzen  bedienen» 


Zwölf  Orgel- Vorspiele  verschiedenen  Charakters 
für  angehende  Organisten   tum  Studium  u. 
mum  Gebrauch  beim  öffentlichen  Gottesdienste 
comp.  —  von  Carl  Geiseler.  Op.  45.  Leipzig, 
bei  G.  Schobert.    Pr.  i4  Gr. 

Leicht  aind  sie  alle,  erfüllen  also,  was  sie 
wollen;  der  Inhalt  ist  kirchlich,  sie  können  also 
von  angehenden  Orgelspielern,  sind  sie  ihrer  mäch- 
tig geworden,  was  auch  weniger  begabten  bald  mög- 
lich sein  wird ,  in  der  Kirche  verwendet  werden, 
und  zwar  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  da  sie 
wirklich  verschiedenen  Charakters  aind.  Nur  ei- 
nige sehen  sich  zu  ähnlich,  z.B.  No.  l  n.'p.  Man 
findet  3  hübsche  Trio's  u.  a  Vorspiele  «u  den  Cho- 
räleu  „Wach  auf,  mein  Herz  und  singe"  n.  „Je- 
sus meine  Zuversicht'4  darunter.  Di»  Orgolslinv- 
men  sind  stets  angegeben. 


Nachsicht* 

tVun.  Musikalische  Chronik  des  dritten  Quartal», 

Die  letzte  Novität,  womit  vor  ihrem  Schei- 
den die  italienische  Sangergesellsehaft  um  regalirle, 
war  Coppola's  hier  componirte  Opert  Enriclietta 
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Halenfeld.    Der  Stoff  ist  identisch  mit  der  alten: 
La  Rosiere  de  Salenci,  von  Gretry ;  nur  ohne  die 
zart  idylliache  Gemütfalichkeit  des  Originals,  und 
durch  welsche  Buffonerien  versauert.  Indessen  sorgte 
der  Coroponist  klüglicherweise  dafür,  sich  möglichst 
den  Rücken  frei  ru  halten,  und  bedachte  die  Tadolini 
mit  Allem  u.  Jedem,  was  immer  nur  im  Bereiche 
ihrer  herrlichen  Mittel  liegt.    Das  wirkte  u.  half 
denn  auch;  und  gerade  eben,  weil  Nina,  la  pazza 
d'araore,  betrübten  Andenkens,  schonungslos  durch- 
gefallen war,  vermeinte  man  zu  einigem  Ersatz  ver- 
pflichtet zu  sein,  dea  gekräukten  Vaterheizens  we- 
gen.   Man  applaudirle  demnach  bei  jeder  schick- 
lichen Gelegenheit,  und  rief  sogar  den  Maestro  par 
force  diverse  Male  heraus,  welcher,  wenigstens  nach 
seinen  zierlichen  Verbeugungen  u.  freudestrahlen- 
dem Antlitze  an  urtheüen,  Alles  für  baare  Münze, 
als  Tribut  seines  sublimen  Talentes  hinnahm,  ohne 
zu  argwöhnen,  dass  der  ganze  Actus  nichts  weiter, 
denn  eine  gewöhnliche,  verbrauchte  Höflichkeitsbe- 
zeigung war.     Dies  lehrte  die  Fi  ^e;    deuu  nach 
ein  paar  Reprisen  hatte  man  an  der  Geschichte  sich 
übersatt  gehört.    Dass  übrigens  diese  Arbeit  nicht 
haarbreit  höher  steht,  als  vielbesagte  Liebesnirrin, 
bewies  der  in  Italien  erhaltene  negative  Beifall;  die 
in  La  Festa  della  Rosa  umgetaufte  Enrichetla  ging 
su  Mailand  u,  auf  andern  Nachbarbühnen  nicht  nur 
spurlos,  sondern  vielmehr  mit  unzweideutigen  Äus- 
serungen des  Missfallens  in  die  Scene,  während, 
mirabile  dictul  das  gleich  nervenschwache  Srbwe- 
steriein,  die  Nina,  fortwahrend  allenthalben  immer 
noch! Vergöttert  u.  als  ein  Chef-d'oeuvre  musikali- 
scher Kunst  ausposaunt  wird.  —   Anfangs  Juli  be- 
gannen nun  allmälig  die  Auswanderungen.  Der  Fix- 
stern Tadolini,  die  Garria  (der  Malibran  Schwäge- 
rin; Jtimlich  Gattin  ihres  Bruders ,  nicht  die  Ruiz- 
Garcia),  Pedraszi,  Marini  u.  Rigamonli  kehrten  zu 
anderweitigen  Bestimmungen  in  ihr  Vaterland  zu- 
rück;  mit  dem  ziemlich  unbedeutenden  Restlein 
wurden  zeitweilig  noch  einzelne ,  aus  Bruchstücken 
construirte  Vorstellungen  gegeben;  dsnn  blieben  die 
Hallen  ein  paar  Wochen  über  verschlossen ;  end- 
lich, am  6.  Aug.,  begannen  die  verheissrnen  deut- 
schen Opern;  das  will  sagen:  unsere  wohlbekann- 
ten Künstler  Wild,  Staudigel,  Löwe,  Heukel  U.A. 
sangen  abermals  in  der  od  aufgewärmten  Norma, 
Unbekannten,  Ballnacht,  Fr«  Diavolo,  Semiramis 
u.  im  Otello,  worin  notorisch  auch  nicht  eine  em- 
sig« deutsche  Note  vorkommt,  und  bei  welchen 

nur  verschlagt,  in  wei- 


chem Idiom  die  rein  entbehrlichen  Worte  m 
cirt  werden.  Zur  Ehre  des  Wiener  Publikums  darf 
nicht  verschwiegen  weiden,   dass  es  seine  allen, 
bewährten  Lieblinge  mit  eben  so  belohnenden  Ac- 
claroaliunen  empGng,  wie  erst  noch  vor  Kurzem 
die  fremden  Gäste.    Dem.  Löwe  hat  aber  auch 
inzwischen  kaum  glaubliche  Fortschritte  gemacht, 
und  ihre  Norma,  ihre  Desdemona  kann  als  Pro- 
totyp gelten,  selbst  wenn  man  eine  Sehr.- Den i ent 
darin  gesehen,  gehört  u.  bewundert  hat.  —  Von 
neuen  Acauisilionen  wurden  vorgeführt:   l.  Mad. 
de  Meric;  gute  Schule;  die  Stimme  bereits  in  Ab- 
nahme; als  Alaide  gefiel  sie  minder,  denn  ihr© 
Vorgängerinnen,    a.  Dem.  Vial  (nicht  Viale),  wel- 
cher ein  grosser  Ruf  voranging,  hatte  das  Missge- 
schick, in  der  Semiramis  von  einer  plötzlichen  In- 
disposition Überfällen  u.  beinahe  am  Forlspielen  be- 
hindert zu  werden.  Indessen  gewann  sie  nach  kur- 
zer Störung  wieder  die  nöthige  Fassung  u.  entwi- 
ckelte in  den  spätem  Darstellungen  ein  bedeuten- 
des Kunstlalent.    Dem«  Marie  Fux,  noch  aus  der 
vorigen  Enlreprise,  ist  in  jeder  Beziehung  für  den 
Arsaz  allzuschwach;  sie  traf  ein  hartes  Loos,  das 
jedenfalls  mehr  noch  auf  jene  zurückfällt,  die  sie 
auf  solchen  Platz  gleichsam  an  den  Pranger  stell- 
ten, und  wurde  schon  das  nächste  Mal  durch  Mad. 
Waldmüller  vertreten,  welche  trotz  der  entschwun- 
denen Blüthenzeit  auch  noch  schätzbare  Ueberrrat« 
geltend  zu  machen  versteht.   5.  Dem.  Fanny  Gold- 
berg, Schülerin  des  hiesigen  Conservatoriums,  und 
durch  Ciccimarra  ausgebildet,  debütirte  als  Adel- 
gisa  u.  Isolella  mit  überraschendem  Erfolge,  einen 
echten  Bühnenberuf  beurkundend.    4.  Hr.  Schober, 
sonst  vor  seinem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  Ita- 
lien:   Schoberlechner,  ein  werlher  Eingeborener, 
schon  von  sonst  her,  bezüglich  des  gewaltigen  Or- 
gans, der  falsche  Lablacbe  geheissen,  dessen  bis- 
herige Glanzrolle  Assur  war;  als  Waideburg  ver- 
missle  man  Schmelz  u.  Weichheit.    5.  Hr.  Sebunk, 
Tenorist  aus  Linz;   Fond  ist  wohl  da,  allein  das 
Metall  muss  erst  biegsam  u.  geschmeidig  gemacht 
werden;  Ciccimarra,  der  Üniversal-Arzt,  soll  ihn 
auch  bereits  in  die  Kur  genommen  haben.    6.  Zu 
Neben-  u.  Aushülfsrollen :   Mad.  Ney;    die  Dem. 
Tuzeck  u.  Auer;  die  EUL  Henkel,  Hage,  Wir- 
sing, Schwarz,  Ammerlahn,  Holzel,  Walther,  Bie» 
ling  u.  Regisseur  Gotldank,  welche  zugleich  auch 
in  der  kleinen  Operette  verwendet  werden,  die  sich 
einer  etwas  emsigem  Pflege  erfreuen  su  dürfen 
,  indem  anstatt  der  verschollenen 
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büsaer  doch  mindestens  eine  gefälligere^  Auswahl 
getroffen  wird,  gemäss  welcher  Nachtigall  u.  Rabe 
von  VVeigl,  Mehul's  Schatzgräber,  Uniform  und 
Schlafrock  v.  Berlon,   der  Gutsherr  v.  Boieldieu, 
der  Kammerdiener  v.  Caraffa  anständig  in  die  Scene 
gesetzt,  zur  Reproduktion  kamen.  —  Der  ßallelmei- 
«ler  Galzerani  lieferte  a  Compos. :  „Die  Charlalaue", 
ein  kom.  Divertissement,  und  „Rolla'«  Tod"  oder: 
„Die  Spanier  in  Peru";  letztere  mit  aller  erdenkli- 
chen Pracht,  ja  beinahe  Verschwendung  ausgestattet, 
und  dennoch  verhältnissmässig  nur  wenig  efTectui- 
rend,  weil  allenthalben  der  Mangel  wahrhaft  prädo- 
minirender  Tanzvirtuosen  fühlbar  hervorgeht.  Die- 
sem Uebel  dürfte  nunmehr  durch  die  Ankunft  des 
berühmten  Fusskünstlers  Perrot  aus  Paris,  man  sagt 
für  drei  Monate  mit  5o,ooo  Fr.  engagirt,  zum  Theil 
gesteuert  sein.    Er  producirt  sich  vorläufig  nur  in 
einer  kleinen,  anacreontischen  Scene:  „Die  Nymphe 
und  der  Schmetterling'4  mit  seinem  Zöglinge,  Dem. 
Grisi,  dem  dritten  Kleeblalle  der  gefeierten  Schwe- 
stern; und  unbeschadet  dererhöbeten  Eintrittspreise 
überfüllen  sich  jedesmal  die  Räume,  und  der  Bei- 
fall artet  in  einen  Jubelsturm  aus.   Er  ist  aber  auch 
eminenter  Meister  seines  Faches,  und  wer  Grazie, 
Anmuth  u.  den  Culminationapunkt  technisch  vollen- 
deter Kunstfertigkeit,  mit  sylphidengleicher  Leichtig- 
keit ausgeführt,  versinnlicht  schauen  will,  bewun- 
dere Alles  vereint  in  einem  einzigen  Pas  de  deux, 
und  er  wird,  seihst  ohne  Liebhaher  oder  Kenner 
eu  sein,  kaum  ein  nie  gekanntes  Entzücken  zu  be- 
meiotern  vermögen.    Diese,  wiewohl  etwas  kost- 
spielige Speculation  möchte  sich  demungeachtet  für 
die  Pachtung  sehr  vorteilhaft  rentiren.  —  In  den 
Intermezzo'«  hörten  wir  an  5  Abenden  den  Pariser 
Violinisten,  Hrn.  Ghys.   Er  trug  durchgehend»  ei- 
gene Compos.  vor,  Concert-  u.  Phantasiesatze,  Va- 
riationen, ein  Capriccio,  L'Orage  betitelt,  nebat  Solo 
auf  der  G-Saite,  a  la  Paganini,  dem  er  unbestrit- 
ten gar  Manches  abgelernt  und  keineswegea  ohne 
Geschick  nachcopirt.   Mechanismus  u.  Bravour  ste- 
hen auf  dner  ausgezeichneten  Stufe,  doch  die  Spiel- 
weise trägt  den  Stempel  einer  oft  extravaganten,  mit- 
unter fast  aüffisant  carikirten  Manier,  die  nicht  Je- 
dermanns Sache  ist  o.  wohl  am  wenigslen  dem  für 
reelgeregelte  Gediegenheit  u.  Solidität  empfänglichen 
deutschen  Geschmacke  zusagt.  —   Auch  Hr.  Parish- 
Alvars,  vielleicht  der  grössle  aller  lebenden  Harfen- 
künstler,  gab  uns  wiederholte  Proben  seine«  seltenen 
Talentes,  und  wir  dürfen  derer  noch  mehrer  gewär- 
tig «ein,  da  er  gegenwärtig  Mitglied  de«  Opern- 


Orchesters  geworden  u.  «omit  für  längere  Zeit  in 
Mauern  zu  verweilen  beabsichtigt. 
(ForUeUung  folgt.) 


Paris.  So  gross  auch  immerhin  da«  Treiben 
einer  Stadt  wie  Paris  ist,  so  ungeheuer  die  An- 
schlagezettel geliefert  werden  u.  so  hübsch,  z.  B. 
auf  gelbem  Grunde  mit  tüchtigen  rothen  u.  schwar- 
zen Buchstaben,  sie  sich  ausnehmen,  so  wenig  ei- 
gentlich Neues  wüsste  ich  Ihnen  doch  für  jetzt  zu 
belichten.  Dio  Concerle  im  nicht  besonders  aku- 
stischen Musiksaale  des  Conaervaloriums  sind  hin- 
länglich bekannt,  eben  so,  dass  hier  deutsche  Mu- 
sik in  den  grössten  Ehren  steht,  vor  allen  Gluck'«, 
Haydn's,  Mozart'«,  Beethoven'«  u.  v.  Weber'«.  Der 
Vortrag  ist  meist  ausgezeichnet,  mitunter  weniger, 
wie  das  nicht  fehlen  kann.  Den  grössten  Enthu- 
siasmus erregte  B.'s  C  moll-Symphonie.  Dass  Thal- 
berg  als  Componist  u.  Pianof.-Virluoa  da«  grösste 
Aufsehen  machte,  haben  Ihre  ßl.  längst  bemerkt. 
Was  man  dagegen  von  J.  Benedict  zuweilen  in  an- 
dern Blättern  gelesen  hat,  scheint  mir  übertrieben. 
Sie  wissen  schon,  dass  Liszt  aus  Genf,  wo  sein 
Concert  nicht  «ehr  besucht  war,  weil  er  vorher 
öffentlich  zu  oft  umsonst  gespielt  halte,  wieder  zu« 
rückgekehrt  ist.  Die«  Alle«  u.  daa«  man  im  Con- 
«ervatorium  alljährlich  Preise  austheilt,  vorher  al- 
lerlei «ingt  u.  spielt,  ist  wahrhaftig  nicht«  Neue«; 
eben  so  wenig,  dass  von  allen  Orchestern,  die  hier 
nicht  unter  Habeneck  stehen,  nicht  viel  zu  sagen  ist. 
Desgleichen  kann  es  Niemanden  unbekannt  «ein,  daa« 
es  hier  zur  rechten  Zeit  Concerte  die  Hülle  u.  die 
Fülle  gibt.  Nur  stelle  «ich  Niemand  zu  grosse  Dinge 
darunter  vor.  Volle«  Orchester  hat  selten  ein«.  Ich 
glaube,  dass  in  vergangener  Saison,  ausser  dem  Con- 
ceite  Lipinski's,  nicht  noch  3  dergleichen  besetzte 
vorgekommen  sind.  E«  ist  «chon  Grand  Concert, 
wenn  glücklicher  Weise  eine  Quartettbegleitung  da- 
bei ist.  In  der  Regel  vertritt  da«  Pianof.  das  ganze 
Orchester,  und  der  Salon,  in  welchem  sich  der 
Kümtler  hören  lässt,  ist  oft  nicht«  andere«,  al«  ein 
Zimmer  von  massiger  Grösse.  —  Unter  den  hie« 
sigen  18  Theatern  sind  nur,  a  für  Musik,  nämlich 
die  Acaderaie  royale  de  Mu.ique  u.  da«  italienische 
Theater;  die  übrigen  lassen  nur  von  Zeit  su  Zeit 
Vaudeville'«  hören,  zu  denen  der  Lunapieldicbter 
Bayard  manchen  beliebten  Text  geliefert  hat.  Die 
Opera  comique  ist  gesunken,  und  da«  Neue,  was  sie 
bringt,  will  nicht  viel  bedeuten.  So  war  z.  B.  die 
sogenannte  komische  Oper  „Sarah",  Text  von  Mc- 
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leiville,  Musik  von  Grisar,  etwa«  «ehr  Gewöhnli- 
ches. Die  Vorübungen  u.  not  h  wendigen  Kenntoisse 
fehlen  den  meisten  jungen  Comp,  tu  offenbar.  Etwas 
besser  ist  zwar  die  Oper  „Chevalier  de  Canolle", 
in  Musik  gesetzt  von  Fonlinichel,  einem  Compon. 
aus  der  Provinz,  allein  etwas  Ausgeicichnt-tes  wird 
es  Niemand  nennen  wollen.  Dagegen  geht  es,  wie 
es  scheint,  mit  den  Kabalen  sehr  gut,  und  der  Di- 
rector  der  Klatschet  gehört  unter  die  glückseligen 
Leute.  Es  wäre  aber  noch  ein  grosses  Glück  für 
jeden  Ruhmadspiranleu ,  wenn  so  ein  Director  die 
einzige  Person  wäre,  der  man  sich  angenehm  ma- 
chen müsste.  Ks  soll  mich  freuen,  wenn  ich  bald 
Gelegenheit  finde,  Ihnen  Neues  au  berichten  u.  recht 
Treffliches.  Ueber  die  unentgeltlichen  Gesangübun- 
gen, die  der  Hr.  Abbe  Mainzer  mit  dem  Volke 
anstellt,  wird  viel  in  vielen  Blattern  gesprochen 
u.  nicht  mit  Unrecht;  der  Versuch  ist  gut.  Sind 
ea  die  Fortschritte  ferner,  werde  ich  davon  melden. 
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Bergonzi  u.  obigen  Ruggeri;  was  sie  bisher  gelei- 


Frühlingsopern  u.  i.  w.  —  Anfang  der 
Sommerttagione  in  Italien, 

Lombardisch- Vene tianisches  Königreich. 

Pavia.  Ricci'a  Scaramoccia,  von  ihm  selbst 
in  die  Scene  gesetzt,  ging  mit  vollen  Segeln.  Ro- 
vere  ist  ganz  zum  Buffo  geschaffen,  die  Amar  n. 
Giacomino,  Tenor  Zoboli  u.  Bassist  Zuccone  sind 
wenigstens  für  kleinere  Theater  brauchbar«  Indi- 
viduen. Und  weil  Alles  gut  ging,  wollte  man  so- 
gar eine  Opera  «eria  wagen,  wählte  unglücklicher- 
weise Mercadante'«  Normanni,  und  das  vorhin  lu- 
stige Thealer  verwandelte  sich  in  ein  trauriges. 
Scaramux  heiterte  sogleich  wieder  alle«  auf,  und 
Ricci's  eigens  componirte  neue  Operette :  La  Serva 
e  rUssero  mit  einer  fröhlichen  Musik  setzte  dem 
Gaudium  das  Segel  auf,  wiewohl  die  Aufführung 
Manches  zu  wünschen  übrig  liess. 

Cremcna.  Abermals  ein  neuer  Maestro  der 
ergiebigen  Musica  moderna.  Hr.  Pietro  Ruggeri 
allhier  schrieb  eine  neue  Oper:  L'Appuntamento 
notturno  betitelt,  mit  welcher  die  hiesige  Frühlinga- 
Stagione  begann,  und  die  schnell  durch  den  Elisir 
d'Amore  aus  der  Scene  verjagt  wurde.  Da  dieser 
Erstling  unter  aller  Kritik  ist,  so  wird  hier  blos 
t,  das«  Cremona  seit  Ki 

hat: 


stet,  ist  bereits  aus  der  Bühne  verschwunden. 

Venedig  (Teatro  alla  Fenice).  Die  für's  Thea- 
ter Apollo,  sonst  S.  Luca,  engagirten  Sanger  (die 
Streponi,  Hr.  De  Gattis,  die  Bassisteu  Schober- 
lechner  u.  Paganiui  nebst  dem  BufTo  Torri)  began- 
nen einstweilen  die  Slagione  auf  diesem  grossen 
Thealer  mit  der  Gazza  ladra,  in  welcher  kaum 
Hr.  Schoberlechner  einigen  Beifall  fand;  desto 
glücklicher  waren  nachher  Bellini's  Puritani,  in 
welchen  die  Vcnetianer  besondere  Schönheiten  ge- 
funden zu  haben  glaubten,  und  welche  Oper  also 
hier  zum  ersten  Male  in  Italien  gefiel. 

(Teatro  d'Apollo.)  Die  Puritani  wurden  mit 
Beifall  fortgegeben,  da  aber  der  anfangs  für  diese 
Oper  gezeigte  Enthusiasmus  merklich  nachgelassen 
hatte,  so  glaubte  man  die  voriges  Jahr  mit  der- 
selben Streponi  so  gut  aufgenommene  Nina  von 
Coppola  wiederholen  zu  müssen;  allein  diesmal 
war  die  Aufnahme  dieser  Nina  weit  schwächer, 
und  nach  beendigter  Zahl  der  festgesetzten  Vorstel- 
lungen machte  die  Oper 
Platz. 


N 


t    i  z. 


Für  Pari*  u.  London  werden  wir  im  künftigen  Jahrgang» 
Berichterstatter  einfuhren,  damit  mehrseitige  An- 
spreche kommen.  Aehnliches  Air  die  Berichte  eua 
Sudten  iat 


u  n  b  c 


Ea  kann  mir  nur  Freude  machen ,  wenn  beaonderi  Sc  hu  I- 
mlnncra  einige  Ton  meines  einfachen  Melodieen  gefallen  u.  >ie 
laibige  in  Sammlungen  mit  annehmen  ,  dann  wüniche  ich  aber 
sehr,  data  man  sie  treu  überliefere,  and  will  man  aie  swei- 
etimmig  arrangiren,  daaa  dies  geachickter  geschehen  möge,  ab 
in  einer  neulieh  erach.  Samml.  bei  J  M.  Gebhard  in  Grie 

Frey  borg,  d.  an.  Notbr.  1836. 

M.  A.  F.  Anacier,  Musikdir. 


in  »1- 


Bei  Billig  in  Mitweidt  iat  erschien« 
len  Buch-  und  Musikalienhandlungen  an  haben: 

ei  knackte  nähe,    Gedicht  von  Würkert, 
für  Declamation,  vierstimmigen  Gesang  und 
Pianoforte  von  Hering,   16  Gr. 
Daaielbe  iat  eowohl  für  alle  Freunde  dea  Pienofortesptels 
■la  ein  paasendes  Weihnachtsgeschenk ,  ale  «och 
Singrereiaen  1 


Leipzig,  bei  BreÜhopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G,  fV.  Fmk  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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„Die  Reue  des  Petrus",  Oratorium, 
componirt  von  Liebau. 

durch  mehre  frühere  Werke,  als  Klopstocl's 
Geburt*feier  u.  das  Oratorium  :  die  Pfade  zur  Gott- 
heit bereits  rühmlich  bekannte  Organist  Liebau  in 
Quedlinburg  hat  ein  neues  Oratorium:  Die  Reue 
des  Petrus  in  Musik  gesetzt,  und  am  a  i  .  Sept.  in 
hiesiger  Benedictikirrhe,  unter  Mitwirkung  sämmt- 
licher  einheimischen  u.  benachbarten  Musiker  u. 
des  hiesigen  Singvereines  in  Aufführung  gehracht, 
die  bei  jedem  Zuhörer  den  Wunsch  rege  machen 
mussle,  dass  dasselbe  auch  anderwärts  möchte  auf- 
geführt werden  können,  da  es  sich  seiner  einfa- 
chen, aber  originellen  Gedanken,  seiner  massigen, 
aber  kunstvoll  eingerichteten  Begleitung,  und  über- 
haupt seiner  in  vieler  Hinsicht  bequemen  Ausführ- 
barkeit wegen  vor  vielen  andern  zu  einer  weitern 
Verbreitung  vorteilhaft  eignet.  Der  Text  ist  von 
einem  jungen  Dichter,  Namens  Bode,  und  dürfte 
unter  den  neuen  Oratorienlexten  eine  vorzügliche 
Stelle  behaupten.  Der  erste  Theil  stellt  Betrach- 
tungen der  Jünger  u.  Freunde  am  Grabe  Jesu  dar, 
der  zweite  die  Empfindungen  des  Petrus  über  seine 
Verläugnung ,  nebst  den  Tröstungen,  die  ihm  zu 
Theil  werden,  und  die  Aussichten  auf  die  Aufer- 
stehung des  Herrn.  Die  einzelnen  Abtheilungen 
enthalten  den  mannigfaltigsten  Stoff  zu  erhebenden 
.Empfindungen ,  affectreichen  Aeusserungen  it.  rüh- 
renden Schilderungen.  Die  Sprache  ist  edel,  der 
Versbau  rein  u.  der  Rhythmus  recht  brav  gehaiten. 
Keinesweges  ein  Meisterstück  der  Poesie,  war  den- 
noch diese  Dichtung  ein  treffliches  Vehikel  für  den 
Cdmponisten,  der  in  überraschender  Mannigfaltig- 
keit Alles  gel  hau  hat,  um  den  dichterischen  Empfin- 
dungen den  machtigern  Eingang  in  das  Her*  u. 
Gefühl  des  Zuhörers  su  verschaffen. 

Edler  Ernst,  hohe  Einfalt,  gepaart  mit  Milde 
u*  ^raft,  »'"d  die  hervorstechenden  Eigenschaften 


dieser  Tondichtung.  Schon  mit  dem  Beginne  der 
ersten  Töne  des  Oratoriums  seigt  «ich  diese  hö- 
here Tendenz,  wenn  es  in  D  moll,  ©,  Andante 
mesto  ma  con  moto,  mit  grossen  Noten  im  Uni- 
sono der  Saiteninstrumente  p.  anfangt:  d  |  c  J  B  | 
a|a  etc.,  woran  sich  die  sanfteren  Blasinstrument« 
mit  ebenfalls  sanfter  Orgel  anschliessen.  Allem  welt- 
lichen Prunk  u.  Flitter  hat  der  Componist  gänzlich 
entsagt;  und  so  finden  wir  auch  im  Verlaufe,  dass 
er  sich  nur  von  einem  tiefern  religiösen  Gefühle, 
das  alle  opernhaften  Künste  u.  aüssliche  Empfind- 
samkeit verschmäht,  leiten  lässt.  Daher  hören  wir 
fast  überall  nur  einfache  natürliche  Harmonieen  in 
Vereinigung  mit  so  ungezwungenen,  unverschrobe- 
nen, und  dabei  doch  so  anziehenden  Melodieen 
fortschreiten,  dass  wir  aus  unserm  Zeitaller,  in 
welchem  sich  nicht  selten  Alles  umgekehrt  findet, 
in  ein  früheres  entrückt  zu  sein  wähnen.  Wie  wohl- 
thuend  ein  so  ungeschminktes  Wesen  auf  sämmt- 
liche  Zuhörer  gewirkt  habe,  lässt  sich  kaum  be- 
schreiben. Obwohl  der  Componist  es  absichtlich 
▼erschmäht  hat,  immer  neu  u.  originell  zu  sein, 
und  sich  nur  von  seinem  wahren,  religiösen  Ge- 
fühle hat  leiten  lassen,  so  scheint  es  fast,  dass 
gerade  durch  solches  Verschmähen  des  in  unserer 
Zeit  so  Gewohnten  das  Werk  an  Anziehendem  u. 
Ergreifendem  gewonnen  habe.  Ganz  eigentümlich 
aber  ist  die  Anwendung  der  Blasinstrumente  u.  der 
Orgel.  Der  Componist  hat  von  der  ganzen  Masse 
des  Blas-Chores  nur  die  Hälfte  angewandt,  nämlich 
nur  eine  Flöte,  eine  Oboe,  eine  Clarinelte,  ein  Fa- 
gott, und  nur  zwei  Hörner,  3  Posaunen  ad  libitum, 
desgleichen  in  a  Chören  auch  a  Trompeten  ad  li- 
bitum. Die  Orgel  ist  ebenfalls  in  ganz  ungewöhn- 
licher Weise  benutzt ,  man  möchte  sagen ,  wie  ein 
zweites,  für  sich  bestehendes  Orchester.  Obwohl 
ihre  Mitwirkung  nicht  nothwendig  ist,  so  würdo 
man  doch  ungern  auf  sie  Verzicht  leisten,  da  sie 
sowohl  durch  ihre  sanftem  Stimmen,  als  auch  bei 
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massiger  Starke  u.  beim  vollen  Werke,  je  nach- 
dem sie  vom  Componisten  bezeichnet  ist,  eine  Wir- 
kung hervorbringt,  wie  sie  auf  andere  Weise 
vergebens  erzielt  werden  würde.  Da  der  Ver- 
fasser des  Oratoriums  Orgel virtuos  ist,  wusstc  er 
natürlich,  wo  u.  auf  welche  Weise  die  Orgel  den 
besten  Effect  machen  würde;  daher  kommt  es,  dass 
die  Orgelparlie  den  gewöhnlichen  Orgelstimmen  zu 
den  sogenannten  Kirchenmusiken  u.  Oratorien  gar 
nicht  ähnlich  sieht.  Lässt  man  sie  weg,  so  geht 
zwar  ein  Tlieil  der  Wirkung  der  Inslrumentalpnr- 
tie  verloren ,  aber  Lücken  oder  Leeren  entstehen 
deswegen  nicht;  und  lässt  man  auch  die  Trompe- 
ten u.  Posaunen  weg,  so  möchte  nicht  leicht  ein 
Oratorium  leichter  auszuführen  sein,  als  dieses,  das 
unbezweifelt  zu  den  bessern  Erscheinungen  in  die- 
ser Gattung  zu  rechnen  ist ,  und  mit  Nächstem  im 
Druck  erscheinen  wird.  Das  Urlheil'  aller  Sach- 
kenner, die  es  gehört,  stellt  es  dem  Besten,  was 
in  dieser  Art  vorhanden  ist,  an  die  Seite.  Die 
Dauer  ist,  eine  mäßige  Pause  mitgerechnet,  zwei 
Stunden.  Das  Werk  wurde  vom  hiesigen  Sing- 
vereine sehr  gut  gesungen ,  über  dessen  Leistungen 
wir  vielleicht  ein  andermal  ausführlicher  zu  spre- 
chen Gelegenheit  nehmen  werden. 


N aehnchri  ft  der  R  edaction. 
Die  feinern  in'a  Einzelne  gehenden  schönen 
Auseinandersetzungen  des  geehrten  Hrn.  Einsenders 
übrr  dieses  neue  Oratorium  eines  Mannes,  den  wir 
bereits  aus  seiuem  ersten  Werke  der  Art:  „Die 
Pfade  zur -Gottheil"  durch  Einsicht  in  die  Partitur 
als  einen  tüchtigen  Kirchencomponislen  kennen  ge- 
lernt haben,  sind  so  beschaffen,  dass  sie  auf  das 
Werk,  als  auf  ein  vortreffliches,  höchst  begierig 
machen.  Wir  werden  diese  ausgeführteren  Dar- 
stellungen unsern  geehrten  Lesern  nicht  vorenthal- 
ten,  sobald  das  Oratorium  im  Drucke  erschienen 
sein  wird,  was  wir  angelegentlichst  wünschen.  Frü- 
her, als  die  Musikfreunde  die  Beschreibungen  des 
Einzelnen  einer  Vergleichung  mit  dem  Werke  selbst 
unterwerfen  können,  sind  weitere  Auseinanderse- 
tzungen von  geriogerm  Nutzen.  Mit  dem  lebhafte- 
sten Vergnügen  werden  wir  dagegen  stets  im  All- 
gemeinen das  Publikum  auf  bedeutende  Werke  auf- 
merksam machen,  wie  es  hier  geschehen  ist.  Sollte 
sich  dann  nach  dem  öffentlichen  Erscheinen  eines 
solchen  Werkes  noch  ein»  zweite  Beurtheilung,  aus- 
ser den  anziehenden  nähern  Erörterungen  der  hoch- 


I  geschätzten  Herren  Einsender,  nölhig  machen,  soll 
auch  diese  nicht  fehlen. 


Faach'a  Säcularf eier  in  Berlin. 
Am  17.  Novbr.  d.  J.  beging  die  hiesige  Sing- 
Akademie  den  am  l8(eti  d.  M.  eingetretenen  huu- 
derttten  Geburlstag  ihres,  im  Jahre  17.S6  der  Well 
u.  der  heiligen  Gesangskunst  geschenkten  unver- 
gesslichen  Stifters 

Carl  Fasch, 
dessen  Biographie  von  seinem  Schiller  u.  Nachfol- 
ger in  der  Leitung  des  1791  gegründeten,  von  da- 
mals 30,  jetzt  zu  5oo  Mitgliedern  in  zwei  Abthei- 
lungen angewachsenen  Instituts,  dem  energischen 
Zelter,  in  so  treffenden  Charakterzügen  1801  be- 
reits herausgegeben  ward,  durch  eine  würdige  Feier, 
welche  zugleich  die  Reihe  der  diesjähr.  Winter- 
Abonnements-Concerte  eröffnete.  Sehr  passend  wa- 
ren dazu  ausschliesslich  einige  der  vorzüglichsten 
1  Gesangswerke  a  Capeila  von  Fasch  gewählt,,  wel- 
che  eigens  für  die  Singakademie  componirt,  mit 
der  höchsten  Sorgfalt  eingeübt,  von  200  Singstim- 
men, mit  Inbegriff  von  einigen  20  Solostimmen, 
durchaus  gelungen  ausgeführt  wurden,  was  bei  ei- 
nem so  vielseitigen  Vereine,  der  3  J  stündigen  Dauer 
der  Gesäuge  ohne  unterstützende  Orchesterbeglei- 
tung, bei  der  oA  hohen  Tonlage  der  Sopranstim- 
men u.  der  jetzt  weit  höhern  Stimmung  des  he- 
gleitenden Piauoforte,  viel  sagen  will!  —  Die 
Büste  des  Gefeierten  war,  das  Haupt  mit  dem  wohl- 
verdienten Immortellenkranze  geschmückt,  im  Hin- 
tergrunde der  araphitheatral.  Erhöhung  aufgestellt. 

Der  erste  Theil  der  frommen  Feier  begann 
mit  dem  ()ten  figurirtru  Chorale,  von  Fasch  für 
die  Akademie  geschrieben:  „Erhebe  dich,  mein 
Lobgesang',  mit  Solo  u.  Chor  abwechselnd,  ein- 
fach gross  gehalten.  Die  kräftige  Davidiana  folgte. 
Wenn  in  dem  ersten  Chore  die  Allmacht  Gölte«, 
„Der  die  Berge  festsetzet  in  seiuer  Kruft",  „der 
da  stillet  das  Brausen  des  Meers  etc.  und  das  To- 
ben der  Völker*4  ergreifend  mächtig  ausgedrückt 
ist,  so  rührt  dagegen  das  innige  Fleheu  des  So- 
prans (Solo)  u.  das  Gebet  de*  Chors  mit  Solostim- 
men. Im  kräftigen  Bass-Solo  wird  Dank  u.  Pret« 
dem  Herrn  gebracht.  Mild  u.  besänftigend  schliesat 
der  schöne  Gesang:  „Herr!  die  Erde  ist  voll  Dei- 
ner Güte".  In  wohlgeordneter  Rede  schilderte  nun- 
mehr einer  der  Vorsteher  der  Singakademie,  Hr. 
Dir.  u.  Prof.  Ribbeck,  die  auch  in  einein  biindi- 
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gen  Vorworte  zum  Texte  der  Gelange  eiitwickel- 
tea  Verdienste  des  verewigten  Fasch  um  die  hö- 
here Tonkunst,  woraus  einige  Bemerkungen  zur 
Erinnerung  stehen  wögen.  Fasch,  vom  Jahre  1756 
an,  rieb«»  C.  Ph.  lim.  Bach,  Clavicembalisl  iu  der 
Kapelle  König  Friedrichs  des  Grossen,  componirte 
von  früh  auf  fleissig  kirchliche  Musikstücke,  dt>ch 
erst  vom  Jahre  178!?  an  lieferte  er  diejenigen  Ar- 
beiten, welche  er  selbst  für  wert h  erkannte,  er- 
hallen zu  werden.  Alle  übrigen  Composilionen  ver- 
brannte Fasch  kurz  vor  seinem  Abiehen.  Das  Ky- 
rie u.  Gloria  der  grossen  sechzehustimmigen ,  ab- 
wechselnd vierehörigen  Messe,  zu  deren  Composi- 
tum Fasch  durch  das  ihm  vom  Kapelim.  J.  F.  Rei- 
chardt  mitgethrille  deich  vielstimmige  Werk  des 
Orazio  Benevoli  veranlasst  wurde,  hielt  der  edle 
Meisler  selbst  für  würdig',  auf  die  Nachwelt  über- 
zugehen. In  den  Jahren  1796  bis  1798  schrieb 
Fasch  dies  eben  so  klar  melodische,  als  erhabene 
u.  kunstreiche  Werk,  welches  nur  erst  durch  ei- 
nen solchen  Verein,  wie  die  Singakademie,  zur 
würdigen  Ausführung  gelangen  konnte.  „Fasch 
lebte  sein  letztes  Jahrzehend  nur  diesem  Institute. 
Dies  pflegte  er  als  einen  frei  zusammenwirkenden 
Verein  gebildeter  Kunstfreunde  zur  Bewahrung  u. 
Förderung  der  heiligen  Musik,  und  somit  des  Ern- 
stes in  der  Kunst  überhaupt,  ohne  welchen  diese 
der  Gemeinheit  anheim  fällt.  Iu  diesem  Geiste 
leitete  er  seine  Stiftung  mit  uneigennütziger  Auf- 
opferung seiner  Zeit  u.  Kraft  (der  würdige  Mei- 
•ter  achrieb  sogar  eigenhändig  die  grösstenteils 
noch  jetzt  benutzten  Singst,  aus),  bis  er  am  5.  Aug. 
1800  zu  einem  höhern  Leben  abgerufen  ward.** 

Dieser  tief  eindringenden  Rede  schlössen  sich 
Fasch'«  Gesäuge  aus  dem  119.  Psalm  beziehungs- 
voll an:  „Heil  dein  Manne,  der  rechtschallen  le- 
bet!" Vortrefflich  wurde  besonders  die  mächtige 
Fuge:  „Meine  Zunge  rühmt  im  Wettgcsaog  Dein 
Lobu  ausgeführt, 

Der  zweite  Theil  der  erhebenden  Feier  be- 
stand aus  -der  vielbesprochenen  i6»timmigen  Messe, 
deren  Kyrie  eleison  in  vier  Chören  meisten«  16- 
stimmig  ist,  wenn  auch  zuweilen  die  Chöre  ein- 
zeln sich  abwechseln,  darauf  indes«  wieder  in  der 
ganzen  Fülle  sich  vereinen.  Der  Eindruck  einer 
so  grossen  Tonmasse  von  Singslimroea  ist  unbe- 
schreiblich mächtig.  Acht  Solostimmen  führen  das 
Christe  eleison  höchst  fromm  u.  gefühlvoll  aus, 
worauf  der  i6stimmige  Chor  das  Kyrie  mit  er- 
höheletn  Schwünge  andächtiger  Begeisterung  an- 


stimmt. Drei  Solo'oprane  schwingen  sich  im  „Glo- 
ria in  exetlsis  Deo!"  zur  höchst  möglichen  Ge- 
sangshöhe auf,  worauf  der  i6»limmige  Chor  „Et 
iu  terra  pax"  im  gewichtigen  £  Takte  intonirt  u. 
in  allen  möglichen  harmonischen  Verschlingungen 
sich  durchführt.  Zur  Begleitung  von  vier  Chören 
singt  der  concertirende  Sopran  (für  Zelter«  verst. 
Gallin,  geh.  Papprilz,  geschrieben)  das  „Lauda- 
mus  te!"  mit  wahrhaft  heiliger  Freude.  Nichts 
Rührenderes  kann  dagen  im  Reiche  der  Töne  ge- 
funden werden,  als  das  „Gralias  agiinus  tibi",  in 
der  weichen  Tonart  C  vom  Tenor  Solo  mit  vier 
Chören  vorgetragen.  Hierbei  erinnern  wir  uns  mit 
wehmüthigem  D.tukgefühle  der  früh  dahingeschie- 
denen Sänger  Olto  Grell,  Gern,  Flemraing  u.  m., 
welche  zu  ihrer  Zeil  eine  Zierde  der  Singakade- 
mie waren. 

Drei  Chöre  mit  Solostimmen  führen  das  „Do- 
mine" bis  zum  „Miserere  nostri"  auf  die  erhabenste 
Weise  aus.  Besonders  wirken  die  gesteigerten  T011- 
schwingungen  der  modulirendcn,  gehaltenen  Accorde 
im  Miserere  ganz  im  Geiste  eines  Palaeslrina.  Be- 
ruhigend wirkt  das  „Quoniam  tu  solus  sauf.  im 
Vortrage  von  6  Solostimmen.  Das  i6stimmige  Fu- 
gate:  „Cum  «aneto  spiritu"  zum  Schlüsse  de«  gros- 
sen deutschen  Meislerwerkes  schrieb  Fasch  1798 
in  zwei  Tagen  so,  dass  auch  nach  zwei  Jahrhun- 
derlen e«  noch  den  Schöpfer  dieser  reichen  Ton- 
massen verherrlichen  wird. —  Wir  «chliessen  die- 
sen Festbericht  mit  dem  nochmal«  dringend  ausge- 
sprochenen Wunsche:  ^ 

Dass  endlich  Fasch'«  Vermächtnis«  durch  die  bal- 
dige Herausgabe  der,  auf  Zelter'«  Veranlassung, 
bereits  gestochenen  Partitur  der  i6stiram.  Messe 
ganz  nach  Würden  geehrt,  und  der  gesammtea 
Kunslwelt  nicht  länger  ein  solcher  Schate  iox 
belehrenden  Benutzung  etilzogen  werden  möge. 
Die  Erfüllung  diese«  Wunsches  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln,  da  die  Singakademie   bereit«  den  Be- 
schluß gefasst  hat, 

säintntliche  Werke  Fasch'« 
nach  einer  noch  näher  zu  bestimmenden  Folge  öf- 
fentlich herauszugeben.  j%  p#  Scltmidt. 


Die  letzten  Schickaale  der  Sängerin  Maria 
Ftlicita  Garcia- Malibran-  de  Beriot. 

Fassen  wir  die  vielen  Nachrichten  über  die 
Schicksale  u.  den  Tod  dieser  berühmten 
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Sängerin  kurz  iiuimmra,  so  ergeben  «ich  folgende 
Hauptsachen:  Ohne  Ruhe  war  sie  mit  ihrem  Ge- 
mahle  de  Beriot  Tom  festen  Lande  wieder  nach 
London  zurück  u.  von  hier  ohne  Aufenthalt  tum 
Musikfeste  nach  Manchester  gereist,    wo  sie  am 
io.  Septbr.  gesund  u.  froh  eintraf.    Als  sie  am 
l3len  die  Kirche  betrat,   wandelte  sie  eine  vor- 
übergehende Unpäßlichkeit  an,  die  sich  der  An- 
strengungen n.  ihrer  bis  zur  Hüfte  vorgerückten 
Schwangerschaft  wegen  leicht  erklären  liess.  Sie 
sang  u.  wurde  mit  stürmischer  Freude  begrüsst. 
Des  andern  Tages  hatte  sie  der  Gesang  in  der 
Kirche  so  angegriffen,  dass  sie  noch  mehr  kran- 
kelle. Abends  nach  dem  mit  grÖsster  Anstrengung 
wiederholten  Duett  wurde  der  ohnmächtig  Gewor- 
denen zur  Ader  gelassen,  woraus  sich  ergibt,  dass 
sie  kein  Opfer  der  Homöopathie  wurde,  was  zu- 
weilen behauptet  worden  ist.  Da  ihr  Zustand  sich 
verschlimmerte,  rief  man  einen  italien.  Arat,  also 
keinen  englischen,  Dr.  Hello  mini ,  herbei,  welcher 
sie  in  London  behandelt  hatte.    Am  18.  Septbr. 
traf  er  im  Mosley- Arms-Hotel  ein,  wo  die  Kranke 
mit  mehren  der  bedeutendsten  Musiker  Wohnung 
genommen  hatte.  Vom  ao.  an  nahm  ihre  Schwä- 
che stündlich  au,  ao  dass  sie  kein  Glied  rühren 
konnte  u.  fast  besinnungslos  am  a5sten  gegen  Mit- 
ternacht entschlief.    Demnach  starb  sie  nicht  la- 
chend, weinend  u.  singend,  sondern  sanft  u.  ruhig. 
Es  ist  wahr,  dass  de  ßeriot  die  Hingeschiedene  so- 
gleich verlies*,  ohne  die  Leiche  auch  nur  gesehen 
zu  haben.  Schriftlich  halte  er  einige  Herren  um  Be- 
sorgung der  Begrähnissfeierlichkeiten  ersucht.  Seine 
liebevolle  Sorgfalt  für  die  kranke  Gattin  wird  da- 
gegen ausdrücklich  eben  so  gerühmt,  als  der  zärt- 
lichste Ambril  der  Kranken  an  Allem,   was  deu 
Gemahl  betraf.  —    Man  versichert,  sie  sei  mit 
den  in  Manchester  ihr  zugetheilten  Gesangstücken 
nicht  durchgängig  zufrieden  gewesen,  habe  um  Ab- 
änderung gebeten,  die  aber  nicht  zugestanden  wurde. 
Diese  Unannehmlichkeiten  scheinen  der  schon  ge- 
reizten Frau  die  ersten  Veranlassungen  zu  einer 
krankbauen  Exaltation  geworden  zu  sein,  so  dass 
sie  auch  den  Bitten  ihres  Gemahls,  am  Abende 
vor  dem  Feste  u.  am  ersten  Tage  desselben  nicht 
so  viel  zu  singen,  kein  Gehör  gab.  —  Man  ver- 
anstaltete eine  glänzende  Leichenfeier  nach  den  Ge- 
bräuchen der  katholischen  Kirche,  und  unter  dem 
Klange  gedämpfter  Glocken  wurden  die  sterblichen 
Ueberreste  des  entflohenen  Genius,  von  einer  gros- 
sen Auzahl  Bewohner  der  Stadt  u.  der  Umgegend 


feierlichst  begleitet,  in  derselben  Kirche  beigesetzt, 
wo  ihre  letzten  frommen  Töne  entzückt  halten. 
Später  wurdo  ihr  Leichnam  vom  belgischen  Hofe 
nach  Brüssel  erbeten;  de  Beriot  hat  auf  dem  Weg© 
des  Rechts  um  Auflieferung  der  Ueberreste  der  Un- 
vergcsslichen  nachgesucht  u.  hat  den  Prozess  ge- 
wonnen. In  Brüssel  soll  ihr  ein  Denkmal  errich- 
tet werden,  wozu  die  Subscriplion  mit  ansehnlichen 
Summen  bereits  eröffnet  worden  ist.  Ausser  den 
vielen  Zeitungsartikeln  sind  in  England  einige  Bro- 
schüren über  die  Gefeierte  erschienen.  Sie  hinter- 
lässt  einen  Sohn,  Wilfried  de  Beriot,  und  ein  be- 
deutendes Vermögen,  so  freigebig  sie  auch  war. 
Ihr  erster  Gemahl,  Hr.  Malibran,  ist  kurz  nach 
ihr  gestorben. 


Fräulein  Henriette  Carl 

trat  zuerst  in  ihrer  Vaterstadt  Berlin  öffentlich  als 
noch  sehr  junge  Sängerin  auf  u.  fand  ihrer  höchst 
ausgezeichneten  Stimme  wegen  so  viel  ermuntern- 
den Beifall,  dass  sie  bald  darauf  als  Theatersänge- 
rin in  Frankfurt  a.  M.  angenommen  wurde.  Nach 
5monatlicher  Thätigkeit  daselbst  reiste  sie  nach  Ita- 
lien, um  sich  zuvörderst  in  der  Singkunat  zu  ver- 
vollkommnen. 1828  kam  sie  nach  Mailand  u.  stu- 
dirte  hier  mit  angestrengtem  Fleiase  unter  vorzüg- 
lichen Lehrern  ein  volles  Jahr.    Darauf  begab  sie 
sich  nach  Rom,  wo  sie  gleichfalls  die  besten  Mei- 
ster benutzte.  i83i  erhielt  sie  einen  Ruf  als  Kam- 
mersängerin an  den  Hof  zu  Madrid,  wo  sie  zwei 
Jahre  lang  in  den  glücklichsten  Verhältnissen  glänzte. 
i833  kam  sie  in  ihr  Vaterland  zurück,  unternahm 
bald  darauf  eine  Kunslreise  nach  Petersburg,  und 
wurde  daselbst  so  ausserordentlich  ausgezeichnet,  wie 
im  vorigen  Jahre  in  Peslh,  wo  sie  lauge  Zeit  als 
Concert-  u.  Theatersängerin  das  grösste  Aufsehen 
machte.    Vergl.  S.  696  unserer  Blätter.    Auf  ih- 
rer jetzigen  Kuustrcise  durch  Teutschland  nach  Pe- 
tersburg bezauberte  ihr  Gesang  vorzüglich  in  Dres- 
den, und  zwar,  wie  es  gedruckt  zu  lesen  ist,  „auf 
eine  Weise,  die  hier  (in  Dresden)  noch  nicht  er- 
hört wurde."    Auch  in  unserer  Zeitung  war  von 
dem  Hrn.  H.  F.  Mannsteia  ein  überaus  rühmen- 
der Bericht  eingesendet  wordeu  (S.  735),  in  wel- 
chem wir  nur  einige  Ausdrücke  u.  Wendungeu 
zum  Besten  der  Sache  weggewünscht  hätten.  AU« 
Ueberspannungen  schaden  mehr,   als  sie  nützen, 
selbst  dann,  wenn  auch  der  Name  noch  so  guten 
Klang  hätte.    Da  sich  indessen  in  Leipzig  schon 
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vor  dem  Erscheinen  diese«  Berichtes  u.  vor  dem 
Auftreten  der  Sängerin  eine  Gegenpartei  gebildet 
hatte,  muMte  sie  aus  andern  Ursachen  hervorge- 
gangen sein.    Fräulein  Uenr.  Carl  gab  ihr  erstes 
Coucert  im  Saale  des  Gewandhauses  am  3.  Nov.; 
es  gehörte  zu  den  besuchtesten.     Die  Ouvertüre 
iura  SommernachUtraum  v.  Dr.  F.  Mendelssohn- 
Barlholdy  wurde  sehr  gut  ausgeführt  u.  erhielt  rau- 
schenden Beifall,  desgleichen  Hr.  Ulrich,  welcher 
die  Concertgeberin  mit  Iutroduction  u.  Variationen 
für  die  Violine,  comp.  v.  Hrn.  Concerlmeister  Da- 
vid, freundlich  unterstützte,  ferner  Hr.  J.  B.  Gross 
mit  einem   von  ihm  seibot  gesetzten  Adagio  und 
Rondo  für  das  Violoncello.  FräuL  Carl  saug  ein© 
Arie  von  Rossini,  eine  von  Nicoliui  u.  die  dritte 
von  Bellini ,  worin  sie  eine  ausgezeichnet  herrliche 
Slimmc  u.  glänzend  italienische  Bravour  entwickelte, 
so  wie  im  Duett  von  Rossini,  gesungen  mit  Hrn. 
Richter,  schön  theatralischen  Gesang.    Der  Beifall 
war  rauschend  u.  wiederholte  sich  oft,  auch  wurde 
die  Sängerin  vor  dem  Gesänge  der  zweiten  Arie 
mit  Auszeichnung  empfangen.  Kenner  nanulen  die 
ausserordentlich  leichte  Ausprache  de»  Tones  „wun- 
derbar", und  in  der  That  findet  sich  diese  Gabe 
der  Natur  so  selten,  als  der  weite  Umfang  ihrer 
metallreicheu,  vortrefflichen  Stimme.     Wie  einst 
der  berühmte  PacchiaroUi  vom  B  des  Basses  bis 
zum  zweimal  gestrichenen  sang,  so  singt  auch  Henr. 
Carl  vom  kleinen  e  bis  zum  dreimal  gestrichenen 
3  volle  Octaven,  machj  jedoch,  wie  jener  Sänger, 
öffentlich  von  den  äusserslen  Grenzeu  ihres  Stimm- 
umfanges nur  sehr  seltenen  Gebrauch.    Das  unge- 
mein sichere  Ergreifen  sehr  entfernter  Töne,  das 
ungewöhnlich  hinge  Aushalten  u.  Schattiren  dersel- 
ben macht,  wie  einst  bei  PacchiaroUi,  die  grösste 
Wirkung,  so  dass  sie  von  jedem  nicht  zu  wider- 
wärtig Eingenommenen  für  eine  seltene  Künstlerin 
gehalten  werden  muss,  und  von  den  Meisten  auch 
dafür  erklärt  worden  ist.  —  Aus  Gefälligkeit  sang 
sie  darauf  im  Oratorium  „Israel  in  Aegypten"  (s. 
S.  765)  die  Arie:  „Aber  Du  liessest  wehen  Dei- 
nen Wind"  etc.  u.  das  Schluss-Solo  ohne  alle  Be- 
gleitung: „Singet  unsermGolt,  denn  er  hat  gehol- 
fen wunderbar".    Dass  der  Gesang  Händel'scher 
Arien  nicht  ihre  Stärke  ist,  weiss  die  Künstlerin 
selbst,  die  überhaupt  eine  viel  edlere  Bescheiden- 
heit besitzt,  als  Viele,  die  weit  unter  ihr  stehen, 
eine  Erfahrung,  die  sich  fast  überall  bestätigt.  Die 
Arie  gelang  wirklich  nicht  sonderlich,  was  man 
su  tadelu  nicht  verga*« , .  ohne  nach  Verdien*!  das 


schön  u.  kräftig  vorgetragene  Schlnsasolo  hervor- 
zuheben, wofür  wir  der  Sängerin  su  besonderem 
Danke  verpflichtet  sind.  —    Am  g.  Novbr.  gab 
sie  ihr  zweites  Exlraconcert ,  das  für  ein  solches 
sehr  besucht  war,  wenn  auch  nicht  so  ausseror- 
dentlich, als  das  erste,  da  an  diesem  Abende  Fa- 
milieufeieriichkeiten  Viele  abhielten.  Unterstützt 
wurde  die  Concertgeberin  von  Hrn.  Grenser  mit 
einem  Divertissement  für  die  Flöte  von  Kalliwoda, 
von  Fräul.  Charlotte  Fink  mit  dem  Capriccio  für 
das  Pianof.  mit  Begl.  des  Orch.  von  F.  Mendels- 
sohn-Bai Iholdy  (Op.  23)  u.  von  Hrn.  Frans  Po- 
land,  ehemaligem  Mitgliede  der  K.  Siebs.  Kapelle, 
jeUt  Juristen ,  mit  dem  zweiten  Concertino  Tür  die 
Violine  von  Kalliwoda.    AUe  drei  Unterstützende 
ernteten  lebhaften  Beifall.  Die  Concertgeberin  aang 
eine  Arie  mit  Chor  aus  Rossini'«  Semiramis  mei- 
sterhaft u.  verdiente  sich  stürmischen  Applaus.  Was 
von  den  russischen,  spanischen,  ungarischen,  fran- 
zösischen u.  neapolitanischen  Volksliedern,  die  sie 
vortrug,  echt  volkstümlich  war,  erhielt  gleichfalls 
vollen  Beifall:  nur  waren  mehre  neue  Compositto- 
uen  darunter,  die  weniger  eigentümlich  Naliouel- 
les  an  sich  trugen,  weshalb  sie  auch  nicht  ohne 
Ausnahme,  so  gut  sie  übrigens  gesungen  wurden, 
hervorstechenden  Eingang   finden  konnteu.  Die 
Scene  u.  Arie  der  Donna  Anna  von  Mosart  sang 
sie  in  angemessen  einfacher  Weise  nicht  blos  nach 
unserer,  sondern  nach  Vieler  Ueberseogung  gross- 
arlig,  und  wurde  sehr  lebhaft  anerkannt.    Ju  den 
Variationen  von  Mercadante,    welche  eigens  für 
die  Säugerin  compooiit  wurden,  schien  uns  die 
Stimme  suweilen   etwa«  angegriffen  u.  Manches 
nicht  so  eiudr inglich,  als  das  Frühere,  was  viel- 
leicht mit  in  unserer  geringen  Vorliebe  für  Sing- 
variationen seinen  Grund  haben  könnte. 

Endlich  sahen  wir  aie  auf  unserer  Bühne  zu- 
erst in  der  Rolle  der  Norma,  die  sie  ganz  ausge- 
zeichnet u.  unverändert  sang.  Den  Charakter  der 
Norma  stellte  sie  gehalten  u.  in  völlig  unabhängi- 
ger Weise  mit  si  hr  grossem  Beifalle  dar.  Die  Scene 
mit  den  Kindel  u  wirkte  höchst  ergreifend.  Ans 
tiefsten  erschütterte  sie  uns  u.  Viele  in  der  Schluss- 
scene,  wo  sie  ihren  Vater  um  die  Erhaltung  des 
Lebens  ihrer  Kinder  bittet.  Der  sich  immer  stei- 
gernde Ausdruck  der  Mutlerangst  bewegte  Viele 
bis  zu  Thränen ,  wählend  Andere  der  weichern 
Schmeichelbitte  der  Mad  Schr.-Devrient  den  Vor- 
zug gaben  u.  in  dieser  Auffassuug  die  Grenzen  des 
Schonen  für  überschritten  erklärten.  Es  kann  aber 
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bei  so  veränderter  Darstellung  beider  Künsllerinnen  1 
im  Grunde  gar  keiu  Vergleich  gelten.  Frl.  Carl 
ruaas»t  «ich  gar  nicht  an,  etwa?  andere«,  als  sie 
zeihst  zu  seit),  und  weiss  die  dramatische  Grösse 
der  hierin  einzigeu  Frau  nach  Verdienst  zu  ehren. 
- —  AI«  Donna  Anna  in  Mozart's  Don  Juan  leistete 
sie  im  Gesang  u.  Spiel  das  Höchste.  Ihre  schöne 
Gestalt,  die  würdevolle  Haltung  bei  allem  Wech- 
sel der  Gefühle,  die  Kraft  u.  Milde  ihrer  Töne 
u.  das  Verschmelzen  derselben  in  aller  Einfachheit 
lettischer  Kunst  des  Gesanges  erwarben  ihr  die  lau- 
teste Anerkennung.  Als  Rosine  im  Barbier  von 
Sevilla  von  Rossini  hatte  sie  nicht  allein  durch  ge- 
schmackvollen Bravourgesang  erfreut,  sondern  auch 
Viele  in  Verwunderung  gesetzt  durch  ungewohnte 
Tiefe  der  Töne  in  ihrer  Partie.  Sie  hatte  die  Rolle 
gesungen,  wie  sie  vom  Meisler  geschrieben  wurde, 
woran  man  freilich  nicht  gewöhnt  ist,  da  die  al- 
lermeisten Sängerinnen  die  Partie  iu  der  Regel  um 
einen  halben  Ton  höher  singen  (anstatt  E  dur  in  f 
transponiren).  Nach  jeder  Leistung  sprach  sich  der 
Beifall  der  Versammlung  lebhaft  für  sie  aus;  Meh- 
re« im  Concerl  u.  auf  der  Bühue  wurde  auf  Ver- 
langen des  Publikums  wiederholt  von  ihr  gesungen 
u.  stets  wurde  sie  gerufen.  So  hat  sich  denn  hier 
abermals  bewährt,  dass  wahrhaft  Gules  «war  von 
einem  Theile  verkannt,  aber  am  Ende  denuoch 
nicht  unterdrückt  u.  einflusslos  gemacht  werden 
kann.  Es  gibt  keinen  Menschen,  an  dessen  Lei- 
stungen nicht  Einiges  herausgefunden  werden  Lönnle, 
was  vom  Ideale  der  Vollkommenheit  hin  u.  wie- 
der abweicht:  wo  sich  aber  so  viel  Schönes  u. 
Herrliches,  wie  iu  dieser  Sängerin  vereint,  da  ist 
es  nicht  übertrieben,  wenn  mau  sie  unter  die  sel- 
tenen u.  höchst  erfreulichen  Erscheinungen  rechnet, 
besonders  iu  einer  Zeit,  wo  das  alle  Wort  mehr 
als  je  gilt:  Das  Metall  in  der  Stimme  ist  noch  weit 
seltener,  als  im  Beutel.  Ihr  Gesang  hat  Wärme 
u.  südliche«  Leben,  dabei  jene  teutsche  Kraft  u. 
Lieblichkeit,  die  übeiall  durchdringen,  wo  man  sich 
nicht  absichtlich  zum  eigenen  Nachtheile  verslockt. 
Wir  zählen  un«  mit  Vergnügen  unter  diejenige!!, 
die  der  trefflichen  Künstlerin  grosse  Genüsse  ver- 
danken. Sie  ist  am  5.  d.  über  Dresden  nach  Bres- 
lau gereist.   

Für  Orgel, 
i.  Zwölf  Orgelstücte  cum  Gebrauche  beim  öf- 
fentlichen Gottesdienste  comp,  von  Jui.  Andre1. 
9.  W.  Offen b.  a.  M.,  b.  J.  Andre.  Pr.  i4  Gr. 


2.  Sechs  Vor.  u.  Narhapirle  vtrwrhietlmen  Cha- 
raktere für  die  Orgel.  Von  dem«.  i5.  W  erk. 
Bonn,  bei  N.  Simrock.  Pr.  1  Fr.  5o  Ct. 
In  dem  kurzen  Vorworte  zu  1.  sagl  der  Vf.: 
„Ich  habe  mir  erlaubt,  bei  einigen  der  vorliegen- 
den Oi  gelstücke  die  zum  Vortrage  derselben  zu  ge- 
hraucheudeu  Register  vorzuschreiben.  L)a  ich  mich 
hierbei  jedoch  nur  der  gewöhnlichen,  fasl  in  jeder 
Orgel  von  einiger  Bedeutung  vorhandenen  Stimmen 
bediente,  so  muss  ich  es  dem  einsichtsvollen  Spie- 
ler überlassen,  die  Wahl  der  zum  Vortrage  die- 
ser Orgelslücke  geeigneten  Register  nach  Verhält- 
nis* ihrer  Toueigenseliafi  u.  ihres  Zusamineuklan- 
ges  selbst  zu  bestimmen."  —  Er  hat  in  beiden 
Fällen  Kecht.  Bei  Angabe  der  Register  sollte  stets 
auf  gewöhnliche  Orgeln  Rücksicht  genommen  wer- 
den. Die  beste  Regislrirung  für  aussergewöhnliche 
Orgeln  raus«  dem  Spieler  überlassen  bleiben.  Je- 
der Organist  muss  das  Besondere  seiner  Orgel  ken- 
nen u.  sich  darnach  richten.  „Eben  so",  fährt  er 
fort,  „soll  das  vorgeschriebene  Zeiltnaass  nur  als 
Fingerzeig  dienen,  da  das  richtige  Tempo  am  Be- 
sten aus  dem  Stücke  selbst  hervorgeht,  wobei  ich 
als  bekannt  voraussetze,  dass  Orgel«  otnposiiionen  iu 
der  Regel  eher  laugsam  als  schnell  vorgetragen 
werden  müssen,  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  iu  der 
Kirche  entsprechen  sollen."  Das  ist  zwar  gut  0. 
für  gescheute  Leute  richtig:  allein  besser  ist  es  doch, 
das  Tempo  wird  racti  onomisii  t,  denn  der  Geschmack 
ist  zu  verschieden  U.  nicht  überall  der  beste;  die 
Zeilen  Ändern  ihre  Begriffe  in  dem ,  was  sie  unter 
All.  moderalo  etc.  verstehen,  und  der  Uebertrei- 
benden  gibt  es  nicht  blos  eine  Hand  voll.  Wir 
wünschtet),  wir  besässen  genaue  Metronom-Angaben 
von  Palesli  itta  an ;  manchem  bösen  Missgriffe  wäre 
damit  vorgebeugt.  —  Mau  lasse  sich  also  die 
kleiue  Mühe  nicht  verdriesseu  u.  melronomisire 
so  sorgfältig,  als  möglich.  —  Die  Composilionen 
selbst  sind  in  jeder  Hinsicht  sehr  empfehlenswerte, 
raä>sigeu  Organisten  zugänglich,  gut  kirchlich  u. 
besonders  nicht  zu  lang  ausgeführt,  was  jedem  Cul- 
Ui«  zuträglich  ist.  —  Eben  so  würdig  gehalten 
sind  auch  alle  Nummern  de«  i5ten  Werkes.  Iu 
keinem  einzigen  dieser  Sätze  vergisst  der  Verf., 
dass  er  für  die  Orgel  u.  für  die  Kirche  schreibt; 
und  erlaubt  sich  seine  Phantasie,  aus  reiner  Ach- 
tung für  das  Heilige,  durchaus  keine  zu  weltlicheu 
Abschweifungen  u.  leidenschaftlichen  Sprünge,  so 
verwechselt  er  doch  auch  nie  das  edel  Ruhige  u. 
Ehrfurchtsvolle  mit  dem  Schläfrigen  u.  hei  gebrach- 
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tera  Floakelwcrk:  vielmehr  zeigt  er  frisch  Iehendi-  i 
ges  Gefühl  u.  geordnet  neue,  dabei  anziehende  Ge- 
danken bei  aller  Hochachtung  gegen  den  Ort,  an 
welchem  «elbst  die  Kunst  «ich  freudig  dem  er- 
habenen Zwecke  de«  heiligen  Wetkea  unlerwufl, 
wodurch  sie  sich  am  Höchsten  «teilt,  tu  am  herr- 
lichsten wirkt.  Es  sind  dies  die  ersten  Orgelwerke, 
die  wir  von  diesem  Componisten  erhallen:  abei  sie 
aind  trefflich  u.  haben  mehr  Phantasie  bei  aller 
ehrfurchtsvollen  Unterwürfigkeit  unter  das  Gesetz 
des  Kirchlichen,  als  manche  andere  gepiiesene 
Werke.  Wir  machen  daher  mit  Hecht  auf  die- 
«en  jungen  Mann  u.  «eine  beiden  Hefte  Orgelcom- 
po«ilionen  aufmerksam  u.  lind  gewiss,  dass  man, 
bat  man  diese  kennen  gelernt,  mehre  von  ihm 
wünschen  wird. 


Nachrichten. 

friert.  Musikalische  Chronik  des  dritten  Quartale. 
(ForUeUiing.) 

Da»  Theater  an  der  Wieu  macht  durch  Be- 
folgung des  Grundsätze«:  Multum,  nun  multa  die 
allervortrefflichsten  Cassa-Geschäfle.  Statt  des  ge- 
wohnten  Hunterlei  werden   fortwährend,  beinahe 
3  Monate  ununterbrochen,  blos  zwei  einzige  Pie- 
cen  aufgetischt,  nämlich:  „Oer  Affe  und  der  Bräu- 
tigam" von  Nestroy,  und  „Affe  und  Frosch"  von 
Toldt,  und  immer  noch  strömen  unbefriedigte  Schau- 
lustige herbei,  die  überglücklich  «ich  preisen,  norh 
ein  unbesetztes  Plätzchen  zu  erobern  u.  mit  anzu- 
staunen, was  das  Tagesgespräch  der  hohen  u.  nie- 
dern  Welt  ist.    Solch  Wunder  aber  bewirkt  aus- 
schliesslich nur  der  famose  Mimiker  Klischnigg,  der 
in  «einer  Thiermaske   fürwahr  das  Unglaubliche 
leistet  u.  eine  Gliedergelenkigkeit  entwickelt,  die 
fast  bezweifeln  lä«st,  das«  er  von  Mutter  Natur 
n ich t  ungleich  reicher  dolirt  sein  müsae,  als  an- 
dere zweibeinige  Geschöpfe.    Allein,   auch  abge- 
sehen von  diesem  anziehenden  Magnete,  besitzen 
beide  Possen,  vorzugsweise  die  er*tere,  einen  recht 
gesunden,  obschon  zuweilen  etwa«  derb  massiven 
Humor,  und  die  Musik  de«  Hrn.  Kapellmeisters 
Ott,  wie  man  selbige  nun  eben  hieiorl«  «eit  Jah- 
ren ab  stabil  gewohnt  ist,  bleibt  an  Lebendigkeit, 
Frische  u.  den  gewissen  «charf  conturirten  volk«- 
tbümlichen  Weisen  nicht  zurück,  weil  vom  «pe« 
ciellen  Kunstwerlhe  ohnehin  unter  den  be«»ehenden 
Verhältnissen  nimmermehr  die  Rede  «ein  kanu.  AI« 


Einschiebsel  ging  zum  Benefize  der  Sängerin  Die- 
len ein  Zauberspiel :  Armband  und  Fingerring,  mit 
leichlwiegender  Musik  von  Adolph  Müller,  nur 
zweimal  über  die  Bretter,  denn  die  Affenvorliebe 
gewinnt  in  diesem  Zeitpunkte  uuwiderstei.lich  die 
Oberhand,  und  mit  ihr  alle  Parteien;  der  Dire- 
ctor  stopft  «ich  die  Taschen  voll,  der  Gast  trägt 
jeden  Abend  aoo  Silber-Gulden  nach  Hause  u.  das 
Auditorium  erlustigt  sich  vollauf  dabei.  Suumcuique. 

Auf  der  Leopoldstädter  Bühne  kam  zur  Dar- 
stellung: i.  „Acht  und  vierzig  Stunden  in  Baden", 
Musik  v.Sculta;  neu  in  die  Scene  gesetzt,  a.  „Ca- 
milla d'Argenti";  Muaik  v.  Hebenstreit.  3.  „Der 
Ueberraüthige";  Musik  v.  Werle.  4.  „Henri"*  Mu- 
sik v.  Hebenatreit.  5.  „Der  vertauschte  Talisman" ; 
Pantomime  v.  Schadetzky.  Keines  derselben  hatte 
sich,  allenfalls  die  beiden  letzten  ausgenommen, 
eines  bleibenden  Erfolge«  zu  erfreuen.  — 

Das  Josephstädter  Thealer  lässt  es  wahrlich 
nicht  an  Fleiss,  da«  Publikum  aber  leider  an  er- 
giebigem Zuspruche  fehlen.  Durch  Föck's  Gast- 
f.piele  veranlasst,  hörten  wir  doch  endlich  wieder 
einmal  den  lang  entbehrten  Mozart'scben  Figaro, 
so  wie  —  wa«  man  eigentlich  «chandchalber  gar 
nicht  laut  «agen  sollte  —  sum  ersten  Male  Spohr'a 
Je«sonda;  beide  Meisterwerke  nach  den  vorhande- 
nen, freilich  äuaser&t  beschränkten  Kräften  mög- 
lichst befriedigend  ausgeführt.  Pöek  war  als  Fi- 
garo ii.  Tristan  wahrhaft  auagezeichnet  j  desgleichen 
Mellinger,  Graf  Alroaviva  u.  Pedro  Lopez;  nach 
des  Gaste«  Heimkehr  übernahm  er  dessen  von  Mei- 
ster Spdhr  so  väterlich  wohlwollend  bedachte  Par- 
tie zur  allgemeinen  Zufriedenheit.  Dem.  Holzel 
sang  die  Susanna  u.  Jessonda  sehr  brav,  und  be- 
nahm sich  im  Spiele  recht  anständig.  Die  grisel- 
lenhafte  Schalkhaftigkeit  einer  französischen  Suu- 
brelte  liegt  jedoch  schlechterdings  nicht  in  ihrem 
individuellen  Wesen.  Dem.  Eder,  Page  Cherubin 
u.  Am.»»ili,  leistete  alle«,  was  büligcrweise  von  ei- 
ner so  jungen  Anfängerin  gefordert  werden  mag. 
Die  Uebrigen,  sonderlich  Dem.  Walter,  Gräfin, 
und  Hr.  Erl,  Nadoii,  verabsäumten  nichts,  um 
sich  »elbst  u.  der  gestellten  Aufgabe  Ehre  sn  ma- 
chen. —  Noch  kam  zur  Darstellung:  der  Bravo, 
Ton  Marliani,  Auber'«  Falschmünzer,  Robert  der 
Teufel,  die  Montecchi  u.  Capuleti,  der  Freischütz, 
die  Unbekannte  u.  der  Bürgermeister  von  Saardam 
von  Donizelti,  welche  Oper,  dem  komischen  Genre 
angehörend,  keine  Ansprüche  macht  u.  recht  gut 
unterhält.  Ein  Trio  für  Männerstimmen  Ut  wirk- 
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licli  «Herl iVb.it.  Die  meisten  der  genannten  Werke  ' 
wurden  nachstudirt  tu  den  Gastrollen  u.  Debüts 
der  Tenoristen  Dama  u.  Beer,  der  Sängerinnen 
Rulh,  Janig,  Haub,  Leeb,  Au  u.  dea  Mannweibes 
Zöhrer,  welche,  wie  bei  einem  frühern  Verauche 
im  Stadttheater,  auch  hier  den  Arthur  in  der  na- 
türlichen Tenorlage  cum  Beaten  gab,  und  nunmehr 
im  Gefolge  dea  Tansköniga  Slrauss  die  grosse  eu- 
ropäische Tour  cum  Ausiluas  der  Elbe  u.  Arastrl,  i 
an  die  Seine  und,  wenn  Umstände  den  Vorsatz 
begünstigen,  vielleicht  gar  über  Pas  de  Calais  nach  I 
Albiona  riesiger  Hauptstadt  mitmacht.  —  Neu- 
gierde ist  freilich  eine  Schwäche,  aber  demunge- 
achtet  sind  die  guten  Wiener  äusserst  wiesbegierig 
auf  die  Resultate  dieses,  in  den  Annalen  der  Kunst- 
geschichte doch  wirklich  ganz  nagelneuen,  jeden- 
falls in  so  manchen  Beziehungen  etwas  gewagten 
Unternehmen*.  —  (B.^Ium  folgt.) 


Frühlingtcpern  u.  a.  w.  —  Anfang  der 
Sommeritag'tone  in  Italien. 

Lombar diach- Venetianiachea  Königreich. 

f'enedig  (Teairo  Gallo,  vormals  S.  Benedetto). 
Hier  war  die  Palmira  Michel  die  Prima  Donna, 
die  Marietta  Carraro  der  Primo  Musico,  Giovanni 
Cappelli  der  Primo  Tenore,  Cambiagio  der  Buffo 
u.  Negrini  der  Bassist.  Die  ursprünglich  18^6 
hier  geborene  Donna  Caritea  von  Mercadante  fand 
diesmal  bei  Weitem  nicht  dieselbe  Aufnahme;  die 
beiden  Sängerinnen  wurden  jedoch  öfters  beklatscht, 
besonders  die  Carraro.  Hierauf  wurde  der  Bar- 
biere di  Sviglia  einmal  verhunzt  u.  gleich  darauf 
der  Furioso  gegeben,  worin  Negrini  (Titelrolle)  u. 
Cambiagio  (Kaidama)  glänzten.  Da  e*  aber  bisher 
leere  Theaterkassen  gab,  der  Impresario  dieses 
Theaters  zu  wanken  anfing  u.  das  Steuerruder  ver- 
lies*, so  rettete  der  Buffo  den  Schiffbruch  u.  über- 
nahm die  Impresa.  Dieser  Cambiagio,  ein  kreuz- 
braver Mann,  ist  au*  Mailand,  erst  seit  wenigen 
Jahren  Buffosänger,  dann  u.  wann  macht  er  den 
Buffo  o.  Impresario  in  einer  Person;  er  ist  aber 
auch  Dichter,  und  hat  bereits  zwei  Operetten  ge- 
schrieben, davon  ein«  im  Mailänder  Dialect.  Ric- 
ci's  Esposli,  oder  Son  due  or  son  tre  (Cambiagio'* 
Steckenpferd),  lockte  nun  die  Zuhörer  weit  mehr 
an,  der  Buffo  machte  sie  herzlich  lachen  u.  mit 
der  Theaterkasse  ging  es  ebenfalls  lustiger.  Pa- 
vesi'a  Ser  Mercanlonio  machte  hierauf  einen  gewal- 


tigen Sturz,  und  Cumbtagio  gab  «eine  Farsa:  FI 
Tertio  al  lolto  mit  Beifall,  endlich  aber  eine  ganz 
neue  Operette  von  «ich:  IV  avvenlurz  teafrale, 
wo  der  Genueser  Maestro  Granara  eine  dem  Cha- 
rakter des  Buche*  gar  nicht  entsprechende  Musik 
componirle,  weswegen  bloa  der  Text  gefiel. 

Die  Gesellschaft  ist  bereits  nach  Uassano,  wo 
sie  diesen  Sommer  singen  wird,  abgereist;  Hr.  Ne- 
grini, der  sie  verlassen  hat,  wurde  durch  Hrn.  Na- 
poleone  Rossi  ersetzt. 

Padova.  In  der  hiesigen  sogenannten  Fiera 
del  Santo  (nämlich  S.  Antonio)  wurde  das  Thea- 
ter am  Ilten  Juni  mit  Peraiani's  Ines  di  Caatro 
eröffnet,  worin  die  Piotagonistio  Schütz  Furore 
machte,  Biacchi'a  schöne  Stimme  u.  seine  grosse 
Arie  besonders  gefiel;  die  Tavola  hatte  eine  an- 
bedeutende Rolle.  Am  5.  Juli  gab  man  die  Puri- 
tani,  in  welcher  Oper  Biacchi  durch  Hrn.  Basa- 
donna,  und  der  Bassist  Colcti  durch  Ambrosini 
ersetzt  wurden,  die  Musik  aber  da  capo  al  fine 
nicht  anzog. 

Trevho  (Teatro  Onigo).  Für  die  Eröffnung 
dieses  erneuerten  u.  verschönerten  Theaters  enga- 
girte  man  die  Blasis ,  die  Smolenski,  den  Tenor 
(Doclor)  Gumirato  u.  den  Bassist  Lodetti,  gab  an- 
fänglich die  Anna  Bolena,  hierauf  .die  Norma, 
endlich  am  Vorabende  des  Namenstages  des  Kai- 
sers den  Barbiere  di  Si'viglia ,  und  zwar  alle  drei 
Opern  mit  sehr  gutem  Erfolge.  Die  Blnsis  wurde 
in  ihrer  Benefize- Vorstellung  grkrönt,  mit  Gedich- 
ten, Blumenkränzen  u.  s.  w. ,  wie  bei  ähnlichen 
Komedien  in  Italien,  beehrt. 

Mantua.  Auf  dem  hiesigen  Teatro  Sociale 
haben  Bellini's  Purilani,  von  denselben  Sängern  der 
Veneliancr  Fenice  vorgetragen  (s.  Venedig),  eben- 
falls gefallen;  Coppola's  Nina  erlebte  hierauf  kaum 
eine  Vorstellung.  Hr.  Schoberlechner,  der  nun  bis 
zum  März  i  85;  nach  Wien  engngirt  ist,  um  da- 
selbst in  der  italienischen  u.  deutschen  Oper  zu 
singen,  musste  eine  in  seiner  Benefize- Vorstellung 
von  ihm  eingelegte  Arie  aus  Donisetti's  Paria  wie- 
derholen, und  wurde  zehnmal  dabei  auf  die  Scene 
gerufen. 

Amerika. 

Mexico,  den  i.  März.  Der  neue  Musikdir. 
des  hiesigen  Italien.  Theater*.  Maestro  La  uro  Rossi 
aas  Neapel,  dessen  Abreise  von  Europa  in  der  allg. 
mus.  Zeit,  bereits  angezeigt  ist,  fand  bei  seiner  A n- 
kunft.  allhier  eine  herzliche  Aufuahme;   der  hier 
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vergötterte  berühmte  Bussist  Galli  (Filippo),  der  das 
ganze  Opernweaen  leitet,  fuhr  ihm  mit  mehren  Kut- 
schen entgegen.  In  Vera  Cruz  gab  Hr.  Ros«i  u.  die 
neu  mitgebrachten  Sänger  eine  mus.  Akad.,  die  ih- 
nen viele  Colonati  (span.  Thlr.)  eintrug.  Hier  ge- 
winnt er  viel  mit  Musikunterricht.  —  Ende  Jan» 
begannen  die  neuen  Vorstellungen  mit  der  Sonnam- 
bula:  die  Pasi  gab  die  Titelrolle,  die  Majocchi  die 
Lisa,  Hr.  Musatti  den  Clvino  u.  Hr.  Satitt  den  Gra- 
fen; alles,  auch  das  Orchester,  ging  recht  gut.  Wer 
kann  aber  den  Furore  derNorma  am  la.Febr.  be- 
schreiben?... Die  Albini  (Titelrolle)  entzückte  die 
Mcxicaner,  und  beim  Duette  im  a.  Akte  wurde  so 
stark  geklatscht,  dass  es  wiederholt  werden  musste. 
Die  Serniramide,  worin  die  Cesari  debutirte,  gefiel 
ebenfalls.  Nächsten;  debutirt  Hr.  Fornasari,  der  das 
ital.  Theater  zu  Havana  verlies»,  in  der  Cenerentola. 
Das  hiesige  Theater  ist  abscheulich,  aber  die  Zuhö- 
rer verhalten  sich  wahrend  der  Vorstellung  ruhig  u. 
schwätzen  nicht  laut  auf,  wie  dies  bei  der  Oper 
in  Italien  gewöhnlich  ist. 

Havana,  im  März.  Die  Sonnambula  wurde 
hier  in  Allem  nur  amal  gegeben,  desto  mehr  ge- 
fällt die  Chiara  di  Rosenberg.  Die  hiesige  Zei- 
tung spricht  nicht  besonders  gut  von  den  derma- 
ligen italienischen  Sängern. 


„La  Esrntralda" ,  neue  Oper,  Text  von  Victor 
Hugo,  Musik  von  Demoiselle  Louise  Bertin. 
In  [der  Gazette  musicale  wurde  in  einigen  No- 
vemberblättern viel  von  der  neuen  4aktigen  Oper 
„Esroeralda"  gesprochen ,  su  welcher  Victor  Hugo 
selbst  den  Text  aus  seinem  Buche  Notre-Dame 
de  Paris  zog.  Es  wird  gerühmt,  das«  er  dabei 
sich  selbst  opferte  u.  nur  einen  einfachen  Canevas 
für  die  Musik  gab ,  ob  er  gleich  auch  die  Anfor- 
derungen der  Leser  des  Romanes  su  befriedigen 
hatte.  Natürlich  musste  Viele«,  was  im  Romane  Be- 
deutung hat,  hier  wegfallen,  besonder«  tu  Schreck- 
liches. In  der  Oper  wird  Esmeralda  gerettet.  Den- 
noch bringt  da«  Libretto,  wie  V.  H.  «elbst  da» 
Buch  genannt  wissen  wollte,  zu  viele  Trauerace- 
nen,  welche  der  Composition  nachlheiliger  hätten 
werden  müssen,  wenn  nicht  eine  glückliche  Fremd- 
artigkeit der  Costüme  u.  der  Scenerie  dafür  ent- 
schädigte. Namentlich  wird  die  Kirche  selbst  im 
Drama  fast  su  einer  handelnden  Person.  Sie  wird 
von  verschiedenen  Seiten,  bald  in  der  Nähe,  bald 
ia  der  Ferne  gesehen,  und  im  dritten  Akte  macht 


das  Schallc  nbitd  von  Nolre-  Dame  an  dem  vom 
Sonnenuntergänge  gerötbeten  Horizonte  einen  be- 
wundernswerlhen  Effect.  Ueber  die  erste  Vorstel- 
lung dieser  Oper  hat  Hr.  Berlioz  berichtet.  Die 
Musik  derselben  ist  von  Mademoiselle  Louise  Ber- 
tin. Hr.  Berlioz  versichert,  die  Musik  werde  von 
Unparteiischen  bald  anerkannt  werden  u.  wider- 
apricht  dem  Gerüchte,  ala  habe  er  irgend  einen 
Antheil  an  der  Musik  oder  an  der  Instrumentation 
irgend  eines  Stückes  in  derselben.  Die  Fehler, 
welche  die  Partitur  hat,  sind  nach  seinem  Aua- 
spruche Fehler  mangelnder  Erfahrung,  aber  die 
Schönheiten  dieser  Partitur  verrathen  Gefühl  u.  Ge- 
danken, die  man  selten  findet.  Das  Orchester  ist 
überladen,  su  rauh  für  die  Sänger;  Trompeten, 
Posaunen  u.  Ophicleiden  sind  su  viel  gebraucht: 
aber  dennoch  i«t  ausgezeichnet  dramatische«  Ge- 
schick darin  u.  glückliche  Gegensätze  im  Instru- 
mentale. Die  Sänger  haben  oft  so  schnell  auazu- 
sprechen ,  in  Chören  u.  Sologesängen ,  dass  die 
Deutlichkeit  darunter  leidet.  Auch  die  rhythmi- 
schen Phrasen  sind  zuweilen  wunderlich,  nicht  sym- 
metrisch genug,  so  dass  es  den  Sängern  zuweilen 
Unsicherheit  u.  Gefahr  bringen  muss.  Dagegen 
trifft  man  wieder  an  vielen  Stellen  auf  Schönhei- 
ten vom  ersten  Range.  Besonders  wird  der  Marsch 
de»  Narrenpapstes,  ein  Terzett,  die  Rolle  de« 
Frollo  u.  der  vierte  Akt  gerühmt  Die  Auffüh- 
rung ging  gut;  auch  da»  Orchester  wird  gelobt. 
Näheres  darüber  wird  die  Zukunft  bringen. 


Mancherlei. 
Im  Hamburger  philharmonischen  Concerte  vom 
a6.  Novbr.  ist  unter  Hrn.  Grund'a  Leitung  Lach- 
ner'a  Prei»-Symphonie  gleichfalls  zur  Aufführung 
gekommen  u.  hat  einen  Aufsatz  veranlasst,  in  wel- 
chem es  unter  Anderm  heisst:  „Nicht  darauf  kommt 
es  an,  ob  die  Lachner'sche  Arbeit  der  Beethoven'- 
schen  ähnlich  oder  gleich  su  stellen  i«t,  sondern 
ob  die  unurastösslichen  Gesetze  der  Wahrheit,  der 
Schönheit  desGefuhlsausdruck«  hier  eben  «o  glück- 
lich erfüllt  sind ,  als  sie  uns  dort  in  Flammen  der 
Begeisterung  leuchtend  erscheinen.  Jeder  soll  er 
selbst  bleiben.  Darin  ist  eben  die  Kunst  gro«a, 
das«  aer  Wege,  der  Formen,  die  nach  dem  un- 
veränderlichen Ziele  Alle  hinführen,  unendliche 
sind,  so  dass  Jedem  Freiheit  gegeben  ist,  «eine 
Gedanken  zu  schreiben,  mit  der  kleinen  Klausel 
jedoch,  das«  sie  jenen  erhabensten  Endpunkten  alle 
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nachstreben.  Lachner  gibt  uns  durch  die  Bezeich- 
nung  „passiooHta"  den  Maassstab  in  die  Hand,  nach 
welchem  er  die  Intention  seine«  Werkes  beurlheilt 
wissen  will.  Indessen  ist  es  für  uns  nur  der  erste 
Salz,  der  jene  Bezeichnung  etwas  besser,  als  nur 
durch  rauschende  Instrumentation  rechtfertigt."  — 
Kurz,  die  Aufnahme  war  dieselbe,  wie  in  Leipzig. 
In  einer  Anmerkung  wird  Sinfonia  passionata  für 
eine  Symphonie  erklärt,  in  welcher  Hörner ,  Pik- 
kelflöten  u.  drei  Posaunen  fortwährend  aus  allen 
Kräften  blasen.  —  In  demselben  ersten  philharra. 
Concerte  dieses  Winters  fand  Hr.  J.  B.  Gros«  mit 
einem  Violonceliconcert  u.  mit  Variationen  über  ein 
Thema  von  Himmel,  beide  Werke  von  ihm  com- 
ponirt,  eine  um  so  erfreulichere  Aufnahme,  da 
Merk  n.  Romberg  dort,  wie  überall,  wo  sie  wa- 
ren, in  dem  grössten  Ansehen  stehen.  „Alles  in 
Compositum  u.  Spiel  deutet  darauf  hin,  dass  es 
ihm  ernstlich  darum  zu  thun  ist,  sich,  der  Vir- 
tuosität unbeschadet,  nicht  den  vielbeliebten  Tau- 
sendkünstlern anzureihen;  Alles  n  Compositum  u. 
Spiel  verrät h  den  sinnigen,  denkenden  Künstler, 
der  Glänzendes  nicht  verschmäht,  sobald  es  zweck- 
mässig ist,  aber  leerem  Prunke  seiue  Kunst  nicht 
opfern  wird  u.  vor  Allem  das  Singen  seines  In- 
strumentes geltend  zu  raachen  sucht.  Trotz  seiner 
Anspruchlosigkeit  hat  Hr.  Gross  gefallen  u.  die  ihm 
gebührende  Anerkennung  gefunden."  —  In  der 
Milte  des  Oecembers  wird  er,  nach  einiger  Ruhe 
in  Lübeck,  seine  Kuustreise  über  Bremen,  Wei- 
mar etc.  nach  Süddeutschland  fortsetzen. 


Die  thätige  Musikalien- Verlagahandlung  des 
Hrn.  T.  Trautwein  in  Berlin  hat  die  Composition 
„Maria  Stuart",  ein  lyrisches  Monodrama,  welcher 
von  der  musikalischen  Section  der  Akademie  der 
Künste  u.  Wissenschaften  in  Berlin  der  Preis  zu- 
ertheilt  worden  ist,  vom  Com po nisten  Flodoard 
Geyer  an  sich  gebracht  n.  wird  iu  den  ersten  Mo- 
naten nächsten  Jahres  zuvörderst  den  Klavierauszug 


Im  italienischen  Theater  zu  Paris  wurde  vor 
Kurzem  Cimarosa's  Matrimomo  segreto  wieder  auf- 
genommen u.  gut  gegeben.  Allein  die  Theilnahme 
des  Publikums  war  nicht  gross;  man  saaa  ruhig  u. 
verwunderte  sich  über  die  einfache  Instrumentation, 


die  freilich  gegen  den  heutigen  Lärm  zu  stark  ab- 
sticht. Kurs,  man  blieb  gleichgültig  u.  konnte 
durchaus  in  keinen  Enthusiasmus  gebracht  werden. 
Für  öffentliche  Vorträge  hat  die  Bemerkung  guten 
Grund:  Soll  man  auch  nicht  den  Missbräuchen  der 
Zeit  sich  hingeben,  so  soll  man  sich  doch  auch  nicht 
gar  zu  weit  vom  Gewohnten  der  Zeit  u.  von  ihren 
Forderungen  entfernen,  denn  durch  Nachdenken 
is  noch  Niemand  in  Enthusiasmus  versetzt  worden. 


Die  Hugenotten  sind  in  Paris  abermals  wie- 
der zur  Darstellung  gebracht  worden  u.  tragen  der 
Kasse  bedeutende  Sunimeu  ein.  Die  Oper  gefällt 
ausserordentlich  bei  jeder  neuen  Vorstellung,  de- 
ren sie  bereits  56  erlebt  hat. 


Hr.  Onalow  schreibt  sehr  eifrig  an  einer  neuen, 
vielleicht  nun  schon  ganz  vollendeten  Oper,  von 
welcher  es  heisst,  däaa  sie  Ende  Decembera  oder 
Anfangs  Januars  in  Paris  auf  die  Scene  gebracht 
werden  soll.  Auch  Hr.  Monpou  hat  eine  neue  Oper 
unter  der  Feder,  deren  dritter  Akt  bereits  comp, 
wird.    Das  Gedicht  derselben  ist  von  Hrn.  Dumas. 


Max  Bohrer,  der  teutsche,  hinlänglich  be- 
kannte Violoncell- Virtuos,  hat  im  vorigen  Monate 
sich  in  Paris  öffentlich  hören  lassen  u.  ist  mit 
grossem  Beifalle  aufgenommen  worden. 


Hr.  Kapellmeister  Vforlacchi  in  Dreaden  hat 
einen  Ruf  an  die  päpstliche  Kapelle  in  Rom  er- 
halten. Er  beschäftigt  aich  jetzt  mit  der  Compo- 
sition der  Oper  „Francesca  da  Riroini"  für  das 
Thealer  S.  Carlo  in  Venedig.  Romani  in  Turin, 
der  bekannte  italienische,  hier  oft  genannte  Dich- 
ter vieler  Textbücher,  z.  B.  Medea,  Norm«,  Co- 
lombo,  schreibt  für  ihn  2  neue  libri. 


Rossini'*  Teil  —  in  a  Abenden  —  ist  mit 
neuer  Besetzung  in  Dresden  gegeben  worden  und 
hat  ungemein  gefallen.  Gerühmt  werden  die  Sin- 
gerinnen Schneider,  Botgorschek  u.  Porksch,  dio 
Sänger  Zezi  u.  Schuster. 

In  New- York  u.  Cincinnati  sind  die  Theater 
abgebrannt,  so  schnell,  das«  nichts  gerettet  wer- 
den konnte. 


(Hisrsa  du  Iatellif  Zas-Blatt  N  o.  17.) 
Leipaig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G,  IV,  Fink  unter  »einer  yeranUvortlichkeil. 
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necemher.  X°  17.  1836. 


Im  Verlag  ron  BreUkopf  tc  JTärtef  in  Leipaig  •#*  er  .cA.«»«»  und  durch  alle  Buch-  und  Mißhandlungen  tu  beliehen: 

Musikalisches 

ALBUM 


an th ■ 1 1 e nd  : 


die  neuesten  Originalcomposilioncn  der  gefeiertsten  Tonsetzer. 

Mit   Beiträgen  ron 
Chefin,  Uünten,  Löure,  Mendelssohn  -  Bariholdy ,  Meyerbeer,  Pansen*  und  Spohr, 

poetisch  eröffnet  ron 

Friedrich  Rück  tri. 

Mit  dem  Portrait  de*  Dr.  Felix  Mendelaeohn-Bartholdy. 

Auf  achSnatera  Velinpapier,  elegant  cartonnh-t,  Freia  i  Thaler  oder  7  FI.  11  Xr.  Rhu. 

Prachtausgabe,  in  böchat  elegantem  Einbände,  mit  Goldachnitt,  6  Thaler  oder  10  Fl.  48  Xr.  Rhu. 

DieeM  Werk,  »einer  Art  nach  durchaue  neu,  ron  dem  gediegenaten  Inhalte  und  in  glänaeuder  Auaetattung ,  wird  dei 
Freunden  und  Freundinnen  der  modernen  Muaik  hierdurch  angelegentlich  empfohlen.  Ea  eignet  »ich  g»na  beaondera  tu  einem 
werthTollen  Weihnacht»-  und  Neujahrageachenke. 

Leipaig,  am  10.  December  i836. 


Anieigen 

ron 

Vcrlags-Eigcnthum. 


Spi.hr,  L.,  Concertino  pour  Violou  KT.  Orcheatr«  on 
forte.  Oeur.  91. 
—    Duo  concertant  pour  Pianofort»  et  Violou.   Oeur.  96. 
Leipaig,  d.  i».  Decbr.  1  836. 

"  Breitiopf  u.  Härtel. 


18S7 

Lh  u  mir  cc  h  t ; 

C.  F.  Müller,   Grand«  Pieee  concertante  pour  le 
»,  Violon  et  ViolonceUe.  Op.  io4.  Pr.  i^Thlr. 


Fern ct :  Ouvertüre  triomphale,  pour  Grand  Or- 
cheatre.  Op.  107.  In  Stimmen.  (a4  Bogen  etark.)  Der 
Subacriptionapreii,  welcher  nur  bia  aur  Oatenneaae  1837 
beateht,  iat  3  Thlr. 
Die  KlaWeranaaiige  Ton  dieaer  OnTertur«  man.«  Händen 
fiirPfte  eracheinen  ebenfalla  in  meinem  Verlage. 

Th.  Brandenburg  sen.  in  Berlin. 

Im  Laufe  dieaea  Monate  eracheinen  mit  Eigenthunu- Recht  im 
Verlage  dea  Unteraeichneten : 

Bennett,  William  Sterndale,  Three  Mnaical  Sketche« 
for  the  PUnoforte  (Th*  Lake,  tha  MiU-Stre.m,  tha 
FounUin.)  Work  10. 

—  Seche  Studien  in  Form  tob  Capriccto'a  für  daa  Piano- 
forte.  Opua  1 1. 

—  Troi»  Impromptu»  pour  le  Pianoforte.  Oeurre  1  a. 
Laipaig,  den  1.  December  1  836.        Fr.  Kislnrr. 
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Neue  Musika 

im  Verlage 


i  e  n 


«OB 

von  Fr.  HofmeUter  in 

Aulagnisr,  Dix  Etincellei.  Fantaisie»,  Rondo«,  Melange», 
Air*  »aries  lur  da*  Motifa  de  Meyerbeer,  Bellini, 
Rotaini  ete.  p.  Pfte.  No.  6 — io.  i  8  Gr. 

Black,  Chanson  i  Boire  tire"  de  la  Tragödie:  Lacreae  Borgia 
p.  nne  Voix  et  Choear  ar.  Pfte.  Oe.  » o.  (Mit  deut- 
aeher  Ueberaelxung.)  »4  Cr. 

—  Deutsche  Volkslieder  für  eine  Singst  mit  Pfte.  Op.  ao. 
a  Heft«  I  1 4  Gr. 

Lena,  Sech»  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Pfte.  Op.  ao. 
•  6  Gr. 

Lithorama.  Auswahl  beliebter  Gesänge  für  eine  Singst,  mit 
Pfte.  (MitVign.)  No.  7.  Banck,  Di«  Heimführung. 
No.  8.  Banck,  Soldatenlied.  No.  9.  Banck,  Fahrt 
nach  Stcilien.  No.  10.  Banck,  Die  Poat.  i  4  Gr. 

Lotw«,  Sämmtliche  Lieder,  Gesinge  und  Balladen  für  eine 
Singst,  mit  Pfte.  Op.  9.  9tes  Heft.  Seen«  aua  Goethe's 
Faust.  Der  alte  Goethe.  Die  beliebte  Schäferin  Scapine. 
An  Aphrodite.  An  die  Grille.  Der  Femen.    1  6  Gr. 

Mayer,  Intr.,  Variation»  et  Finale  aur  un  air  russ«  (No.  »)  für 
Pfte.  Oe.'-,  u.  10  Gr. 

—  Variat.  sur  unAir  russe  (No.  a)  für  Pfte.  Oe.  4i.  8  Gr. 

—  Rondino  p.  Pfte.  Oe.  4a.  laGr. 

—  L,tr.,  Variationa  et  Final«  aur  un  Air  russ«  (No.  3)  p. 
Pfte.  Oe.  48.  16  Gr. 

—  Fantaisie  sur  dea  sir»  ru»»e»  p.  Pfte.  Oe.  49.  1  6  Gr. 
Reissiger,  OuTerture  aur  Oper  Libella  für  groaaes  Orchester. 

Op.  68.  a  Thlr. 
Thomas,  Faataisie  brillante  p.  Pfte.  Oe.  6.  ar.  Ace.  d'Orehe- 
atre  1  Thlr.  ao  Gr.,  bt.  Quatuor  »  Thlr.,  p.  Pfte  aeul 
16  Gr. 

Veit,  Premier  Quatuor  p.  a  Violona,  Alto  et  Vdl«.  Oe.  3. 
»  Thlr.  ta  Cr. 

Wieck  (Clara),  Söirees  musicales,  contenant:  Toccatina, 
Ballade,  Noccturne,  Polonoiae  et  a  Masurcas  p.  Pfte. 
Oe.  ß.  ao  Cr. 

Wolfram,  Im  Herbst«.  Die  Zufriedenen.  Die  Veilchen.  Drei 
Lieder  für  Tenor  mit  Begl.  dea  Pfte  u.  YiolonceiTs. 
7t«  Liederaamml.  ao  Gr. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

Ton 

N.  Simroch  in  Bonn  a.  R, 
(Dar  Frc  «  8  Sgr.  Pr.  oder  a  8 


Frc  Ct. 

Cxerny,  Ch.,  Op.4i4.  Bondeau  «"legant  aur  la  Rom. 

far.:  Le  page  inconstaat  p.  Piano   a  5o 


Frc.  Ct. 

Caarny,  Ch.  Op.  4tS.  Rondesu  m.Titalr«  sur  l'air 

far.:  RaUpIan  de  Mad.  Malibran  p.  Piano...     a  So 

—  aus  Op.  4ao.  Thema  arec  Variationa  d'exerrice.     1  So 

—  aus  Op.  4ao.   N«uf  laooai  sur  las  trilles,  peL 

notw  et  autres  agrexaenta   ,  j„ 

—  Op.  4  a  5.    Rondino  Scherls  min  «ur  tu  motif 

far.    des  Huguenöts  p.  Piano   a  5o 

—  Op.  4  a  6.   Ron  dea  u  sentimental  snr  Tair  far.: 

Me  of  beauty  fare  thee  well,  p.  Piano   3  — 

—  Op.  4a7.  lutrod.  et  Variat.  brill.  sur  un  theme 
far.  d«  Raissiger:  Heias«,  «tosst  fröhlich  an, 
P-IW>   3  So 

Hunten,  Franc.,  Op.83.  Troia  Cantilenea eapr.  rar. 

p.  Piano  en  trois  lirr.  Lir.  1.  Air  suis»«   a  So 

-  a.  AirdeMercadante.    a  5o 

-  3.  Airiulien   a  5o 

—  Cr.  Waise  pour  Piano   ,  — 

Pause-««  d«  Malibran,  ColUetion  d'Aira  et  Duos 

comp,  par  eile  meme  ar.  acc.  de  Piano  texte  al- 
lem and  ,   franc.  et  engl.   Mit  Portrait   9  — 

Madame  Malibran-Beriot,    Portrait   3  — 

Spohr,  Louia,  Duett  für  Sopr.  u.  Tenor  aua  den 
letzten  Dingen:  Sei  mir  nicht  schrecklich  etc. 

mit  Piano   1  aS 

F.  Mandelssohn-Bartholdy,  Paulus,  Orato- 
rium.  Klar  .-Ausaug.   Mit  Portrait   a4  — 

—  Die  Chorstimmen  daau    ja  — — 

—  Jede  Chorstimme  einseln   3  — 

—  Portrait  nach  Hildebrand.   a  5o 

Die  Tolletäirdige  Partitur  mit  deutsch,  und  engl.  Texte, 

so  wie  die  O  r  ch  est  er  s  ti  m  m  en  xu  dem  Oratorium 
Paulas  erscheinen  Anfangs  Januar  und  werden  nur 
auf  feate 


Bei  Fr.  Hofmeiater  in  Leipsig  erscheint  nächstens: 

Lisat  (F.),  Dirertissement  sur  ls  Csrstin«  de  Pacini  (I  tuen 
frequenti  palpiti)  p.  Pfte.  Oe.  5. 
—    Grande  Vals«  di  Brarura  p.  Pfte.  Oe.  6. 

So  eben  ist  in  meinem  Verlage  «rachienen: 

C.  F.  Müller,  Le  Bai  masque*  (Die  Maakerad«),  Oper  in  xw«i 
Akten  für  Pfte  mit  Text.  Pr.  a£  Thlr.  Dieselbe  für 
Pfte  ohne  Text  au  3  und  4  Händen.  Pr.  i|  Thlr. 
Auch  sind  sämmtiieh«  Piecen  für  Pfte  mit  Text  cinael» 


Th.  Brandenburg  «en.  in  Berlin. 


V  «  r  l  a  u  f '. 

Ein  wahrhaft  Seht  Cremoneser  VioloneaU 
>,  dabei 

bei 


Jahre  ir>6a 
Tone, 


G.  A.  G.  Otto. 

Hof- In»trumentenm«cher  in  Je 


Leipzig,  bei  Brtithopf  und  Härtel.    Redigirt  unter  Veranttvortlickkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  21'»»  December.  N?.     51.  183  6. 


£  i  I  «  r  •  I  »  h 

Dionysosfesi.    Lyri*che  Tragödie  ron  Heinrich 
Stieglitn.   Berlin,  bei  Veit  n.  C.  1  836.  in  8. 

D  er  Dichter  dieses  Werke«  hat  sich  den  Musi- 
kern vorzüglich  durch  feine  vielfach  componirten 
Bilder  des  Orients  empfohlen  u.  zu  Danke  ver- 
pflichtet. Gehört  nun  auch  du  Buch  als  lyrische 
Tragödie  nicht  vor  unser  Forum,  ao  würde  es  doch 
schon  mancher  lyrischen  Ergüsse  wegen,  die  recht 
gut  cur  Compoaition  sich  eignen,  auf  Berücksich- 
,  tigung  Ansprüche  tu  machen  haben.  Was  uns  aber 
das  Werk  noch  näher  bringt,  ist  der  Umstand, 
dass  es  der  Musik  sein  Entstehen  verdankt ;  es  ist 
in  seiner  ersten  Gestalt  für  musikalische  Composi- 
lion  entworfen  u.  ausgearbeitet  worden.  Zu  einer 
Oper  war  es  nicht  bestimmt,  wenn  die  öffentlichen 
Angaben  darüber  richtig  sind,  es  sollte  eine  Art 
Oratorium,  oder  wohl  vielmehr  ein  Mittelding  zwi- 
schen der  eigentlichen  Oper  u.  dem  Oratorium  bil- 
den. Als  aber  das  Gefertigte  zur  Besprechung  kam, 
ob  es  für  mosikal.  Durchführung  sich  eigne  u.  von 
welcher  Beschaffenheit  die  Compositum  sein  müsse, 
wurden  die  Schwierigkeiten  für  so  gross  erkannt, 
dass  der  Gedanke  einer  mosikal.  Bearbeitung  des 
Ganzen  aufgegeben  werden  mtisste.  Der  für  Mu- 
sik bestimmte  Entwarf  wurde  daher  umgearbeitet 
u.  in  die  Gestalt  gebracht,  die  wir  Tor  uns  haben, 
was  achon  vor  dem  Unglücke  des  Mannes  geschah. 
Aus  dieser  Thatsache  geht  abermals  deutlich  her- 
vor, dass  nicht  Alle,  die  auf  den  Namen  eines 
Dichters  gerechte  Ansprüche  haben,  glücklich  für 
Musik  su  dichten  im  Stande  sind,  dass  es  also  auch 
nicht  für  alle  Dichter  leicht  genannt  werden  könne, 
ein  gutes  Opernbuch  oder  einen  geschickten  Orato- 
rientext in  liefern.  Es  ist  jedoch  suverlissig  zu 
viel,  wenn  man  aus  dieser  Erscheinung,  wie  aus 
andern  ähnlichen,  folgern  wollte,  es  sei  etwas  Un- 
mögliches, ein  vollendetes  Gedicht  für  die  Com- 


position  hervortubringen.  Ist  auch  der  Schlos» 
völlig  erfahrungsrichtig:  Es  gibt  sehr  gute  Dichter» 
die  nicht  im  Stande  sind,  ein  vollkommenes  Opern- 
buch zuschreiben — ,  so  gilt  dies  doch  lange  noch 
nicht  für  Alle,  Jedes  besondere  Kunstfach  hat  seine 
Gesetze  für  sich,  «eine  eigentümlichen  Freiheiten 
u.  seine  bestimmten  Grenzen,  die  ohne  Gefahr  dea 
innern  Lebens  nicht  überschritten  werden  dürfen. 
Es  wlre  sehr  dankenswerth ,  ja  etwas  höchst  Ver- 
dienstliches, wenn  ein  in  beiden  Künsten  erfahre- 
ner Mann  das  Hauptsächlichste,  was  über  musikai. 
Dichtkunst  bereits  geschrieben  wurde,  kurz  n.  bün- 
dig zusammenstellte,  aber  aach  noch  genauer  be- 
gründete, als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  —  Vor 
Allem  scheint  es  ans  noth wendig,  dass  die  Zu- 
sammenstellung der  Gestalten  eine  leicht  übersicht- 
liche sei,  dass  also  jede  einzelne  durch  besondern, 
deutlich  ausgesprochenen  Charakter  sich  in  der 
Handlung  selbst,  ohne  lange  Worte  bestimmt  un- 
terscheide, die  ganze  Gruppirung  aber  auf  eine 
Hauptgestalt  nicht  nur  hindeute,  sondern  diese 
n uih wendig  verherrliche,  ohne  alle  Verletzung  dea 
inuern  Gefühls.  —  Nun  ist  es  aber  schon  der 
Tragödie  nachtheilig,  wie  es  mit  Recht  bereit« 
ausgesprochen  worden  ist,  das*  der  Kampf  t wi- 
schen einem  Gott  n.  einem  Menschen  zu  ungleich 
ist  u.  den  ersten  nicht  verherrlichen  kann,  sobald 
er  sich  nicht  milder  zeigt,  als  es  hier  geschieht. 
Zwar  hat  der  Kampf  des  Menschen  mit  dem  Schick- 
sale aach  nichts  Ebenbürtiges:  allein  der  Mensch 
stellt  sich  hier  freiwillig  gegen  das  Gesetz  der  eher- 
nen Notwendigkeit  n.  zerschellt  sich  an  ihm  durch 
eigene  Wahl,  nicht  im  Wahnsinne,  dem  gegebenen, 
sondern  nur  in  dem,  der  sich  aas  ihm  selbst  in 
seiner  Freiheit  erzeugte. —  Da  wir  übrigen«  nicht 
wissen  können,  wie  viel  oder  wie  wenig  von  der 
ersten,  für  Composition  bestimmten  Anlage  blieb, 
and  was  der  nunmehrigen  lyrischen  Tragödie  al- 
lein  angehört,  ao  haben  wir  auch  hier  aber  die 
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einzelnen  Gestalten  unser  Urlheil  nicht  abzugeben. 
Nur  versichern  wir,   da«  der  Musiker  manche 
Scene  6nden  wird,  die  «ich  für  musikalische  Dar- 
stellung, einzeln  genommen,  sehr  gut  eignet.  Zum 
Beweise  dafür  u.  in  welcher  Art  überhaupt  die 
Dichtung  sich  ausspricht,  möge  Einiges  stehen.  So 
singt  z.  B.  die  Nymphe  Pliye  S.  a3: 
Wa*  S»t  Jugend,  watUt  Laben.  Schöner  Gott,  in  Deiuea  Bli- 
Wae  tat  Lieben,  w«i  i.t  Lu»t  ?  ckin, 
Wunderbare*  W  onnebeben,      Spiegelt  alle*  Leben  «ich, 
Weiche»  Echo  tiefster  Bruit.    Morgenthauigei  Entzücken, 
Wa«  Ist  Sehnen  und  Verlanget!,  Wonne  »ii«»  und  keimathlich  ; 
Dt*  die  Seele  atill  umweht,     Jeder  Morgen,  jeder  Abend 
Wenn  SB  Deinem Blick  au  han-  Athmet  dun  h  Dein  Walten  nur, 

gen.         Du  durchaieheat  mild  und  la- 
SchÖner  Gott,  dar  Blick  »ich  bead 

hebt?       D»e  beaeligt«  Natnr. 

Dryas,  der  Sohn  des  widerstrebenden  Königs, 
singt  S.  53  > 

t.  3. 

Wie  bei  ihrer  Summe  Klingen  Mit  durchleuchtetem  Gefieder 
Neuer  Mutli  im  Herien  »chwiJll!  Thut  eich  u*r  die  Ferne  kund, 
Heit're  Lichtgeitalten  dringen  Und  ich  fu..ie  jauchaend  wieder 
Kuhn  empor  aich  Bild  an  Bild.  Die  befreite  ßruat  geiund. 

'        3.  4. 
Morgenrotbe  Träume  »chlagea  Da»  i»t  liebende*  Erkennen, 
Lieblich  ibre  Wimpern  auf,      Seel»  in  Seele,  und  ich  muee 
Buatbekränele  Maaten  ragen     Selig  Sie  die  Meine  nennen, 
Aua  der  Zukunft  Meer  herauf.  Starb'  ich  auch  in  ihreat  Kua*  ! 

Dagegen  ist  manches  Andere,  namentlich  in 
den  Chören,  was  uns  für  musikai.  Behandlung  be- 
stimmt gewesen  scheint,  zu  roll  von  Sentenzen,  zu 
betrachtend  u.  tu  gedehnt,  was  die  Durchführung 
musikalischer  Gedanken  viel  zu  sehr  beengt.  Wir 
können  selbst  dem  Lyrischen  des  Gedichts  nicht  in 
allen  Theilen  den  musikalischen  Reiz  beimessen, 
der  den  Tonkünstler  zum  freien  Dichter  mitten 
im  engsten  Anschmiegen  erhebt.     G.  IV.  Fink. 


Auch  etwa»  tu  det  Herrn  Mueii-Director  fVilht 
„Geschichtlichem    Ueberblicte   der  Verbesserungen 
und  neuen  Erfindungen  im  Orgelbau«  seit 
funfug  Jakren' "  (in  No.  45). 
Der  hochgeehrte  Hr.  Mus.-Dir.  Wilke,  wel- 
cher in  dieser,  so  wie  in  andern  musikalischen  Zeit- 
schriften schon  oft  über  Orgelbausachen  «eine  ge- 
wichtige Stimme  erhoben  hat,  verzeihe,  wenn  ein 
Mann,  der  zwar  noch  niemals  durch  öffentliche 
Blatter  etwas  kund  gegeben ,  der  sich  jedoch  aeit 
mehr  als  fünfzehn  Jahren  mit  dem  Studium  der 
Orgelhaukuntt  aus  besonderer  Vorliebe  möglichst 


gründlich  beschäftigt  hat,  Einiges  zu  dessen  „Ge- 
schichtlichem Ueberblick  etc."  hinzuzufügen  sich  er- 
laubt. Weit  entfernt,  dadurch  dem  „erfahrensten, 
tüchtigsten  u.  redlichsten  Orgelrevisor  unserer  Zeil" 
(s.  Lcipz.  mus.  Ztg.  No.  43,  S.  704)  etwas  sagen 
zu  wollen,  was  diesem  nicht  vielleicht  schon  be- 
kannt ist,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  wenigstem 
für  Andere,  das  aus  eigenen  Erfahrungen,  auch  zur 
Bekämpfung  einseitiger  Meinungen  u.  ungerechler 
Vorwürfe  gegen  unsere  Zeitgenossen,  in  Kürze  hier 
niederzulegen,  was  der  Orgclgeschichte  ang'-höil, 
und  somit  den  geschichtlichen  Ueberblick  durch 
einige  Angaben  zu  erweitern ,  mit  dem  Wunsche, 
dass  Mehre  mir  nachfolgen  möchten. 

Zuvor  kann  ich  mein  Befremden  darüber  aus- 
zudrücken nicht  unterlassen,  dass  Hr.  MD.  W.  den 
Evacuant  (Windauslasser)  unniUx  u.  veraltet  nennt. 
Scheint  ea  doch  sehr  vernünftig  zu  sein,  wenn  dem 
Winde  nach  beendigtem  Spielen  ein  Ausweg  an- 
gewiesen witd,  damit  er  sich  nicht  unnöthiger 
Weise  durch  die  Poren  zu  drangen  braucht.  Ich 
•ehe  den  Grund  davon ,  weshalb  der  Evacuant  gar 
so  unnütz  sein  soll,  nicht  ein.  In  dem  Haupt  ka- 
nale  der  hiesigen  (Görlitzer)  Orgel  ist  er  erst  im 
Jahr  i8ag  bei  der  Hauptreparatur  dieses  grossen 
Werke«  zum  Vorlheile  desselben  angelegt  worden. 
Hr.  Buchbolz  in  Berlin  macht  ihn  auch. 

In  Betreff  des  Vogler'schen  Simplincations- 
System«  möchte  ich  wohl  wissen,  ob  Hr.  W.  die 
machtigen  Wirkungen  desselben  irgendwo  selbst 
gehört  hat?  ob  sie  wirklich  so  mächtig  sind, 
und  nicht  etwa  mehr  in  der  Einbildung  liegen  '/ 
Der  irgendwo  angegebene  Unverstand  der  Organi- 
sten möchte  wohl  nicht  der  Hauptbeweggi  und  des 
Abschaffena  dieser  Einrichtung,  wie  s.  B.  zu  Ber- 
lin in  der  Marienkirche  u.  a.  a.  O.,  sein. 

Eine  wichtige  Erfindung  für  den  Orgelbau  sind 
wohl  die  Anwendung  der  Glieder-Balge,  die  ver- 
mittelst einer  Kurbel,  selbst  auch  vermöge  des  ge- 
wöhnlichen Calcatur-Clavis,  leicht  zu  regieren  sind, 
debei  noch  einmal  so  vielen  Wind  fassen ,  so  we- 
nig Raum  einnehmen,  daas  sie  in  das  Werk  selbst 
gelegt  werden  können,  wodurch  eine  bedeutende 
Verkürzung  der  Kanäle  entsteht  u.  manche  andere 
Fehler  leichter  beseitigt  werden,  keiner  Gegenge- 
wichte bedürfen  u.  m.  dgl. ;  ferner  die  Spann- 
balge,  deren  ganze  Oberplatte  gehoben  wird,  die 
bei  halber  Grosse  eben  so  vielen  Wind  geben,  ala 
die  keilförmigen  Balget  Bei  kleinen  Werken  diese 
Art  Bälge  mit  doppeltem  Schöpfer,    nach  einer 
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neuen  All  conslruirt,  durch  eine  Kurbel  anfzuzie- 
lien.  In  Kohlo  bei  Grimberg  «lebt  tio  derglei- 
chen neues  Werkchen'. 

Ob  die  Versuche,  vermöge  des  Compressions- 
Malges  ein  Crescendo  u.  Decrescendo  hervorzubrin- 
gen, bei  grossen  Werken  glücken  würden,  bezweifle 
ich  deshalb,  weil  alle  .Lao/aZ-Slimmen  bei  erhö- 
hetem  u.  vermindertem  Winddrucke  an  Tonhöhe 
zu-  u.  abnehmen.  Diese  Art  von  Crescendo  hat 
stets  etwas  dem  Heulen  Aehnliches,  der  Wandel- 
barkeil dei  Stimmung  u.  des  Mechanismus  nicht  zu 
gedenken. 

Die  Versuche  eines  mir  bekannten,  äusserst 
geschickten,  dabei  auch  mehr  als  gewöhnlich  wis- 
senschaftlich gebildeten  Orgelbauers,  die  Bälge  durch 
eine  transportable  Dampfmaschine  zu  regieren,  sind 
violleicht  der  Erwähnung  werlh,  wenn  gleich  es 
«ich  erweisen  Hesse,  dass  die  Kosten  höher  u.  die 
Wirkungen  unzuverlässiger  sind. 

«Die  Erfindung:  statt  der  Windsäckchen  den 
Draht  durch  Messing-  oder  Stahl- Ulättchen  —  je 
nachdem  Eisen-  oder  Messing-Draht  angewendet 
wird  —  gehen  zu  lassen,  dürfte  der  neuern  Zeit 
Wohl  auch  augehören.  Külzing,  in  seinem  schätz- 
baren Handbuche  der  Orgelbauknust,  S.  n5,  ver- 
wirft die  Windsäckchen. 

Die  Erfindung  eines  Orgelbaumeisters,  dessen 
Name  aus  hier  nicht  zu  erörterndeu  Gründen  noch 
verschwiegen  werden  uiiiss,  von  ihm  „Douhletten- 
System"  genannt,  könnte  vielleicht  eine  kleine  Re- 
volution im  Orgelbauweaen  hervorrufen,  wenn  an- 
ders dieselbe  sich  in  Praxi  gut  ausführbar  u.  dauer- 
haft genug  erweis).    Die  Einrichtung,   deren  Me- 
chanismus hier  nichl  angegeben  werden  darf,  ist 
ohngefähr  folgende:  Es  wird  jede  Stimme  aus  sich 
selbst  zu  einer  zweiten,  um  eine  Oclave  höher,  auf 
einem  zweiten  Manuale  nlleiu,  oder  in  Verbindung 
mit  dem  andern  Manuale,  zu  gebrauchenden  wie- 
der aelbstsländigen  Stimme  gemacht,  jedoch  ohne 
einen  Koppelmecha m i sm us  jeder  solchen  Doublelt- 
Slimiue,  (also  nicht  so,  wie  z.  B.  die  Buchhol«'- 
sche  Octav- Koppel).    Dadurch  wird,  abgesehen 
vom  vereinfachten!  Regierwerke,  mit  geringem  Ko- 
sten, als  bisher,  ein  zweites  Manual  möglich;  ja 
sogar  eine  Orgel  mit  drei  Manualen,  wovon  das 
eine  Doublelten  -  Manual  wäre,  würde  nicht  viel 
mehr  kosten,  als  eine  Orgel  mit  zwei  Klavieren, 
und  doch  die  Wirkung  dreier  vollständiger  Ma- 
nuale ziemlich  hervorzubringen  möglich  sein.  Es 
ist  dies  eine  Simplificalion  eigener,  ganz  neuer  Art, 
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deren  Erfolg  noch  zu  erwarten  steht.  Die  Koppel 
der  Clavialuren  bleibt  übrigens  wie  gewöhnlich. 

Iii  der  Mechanik  sind  auch  nicht  unbedeutende 
Vereinfachungen  aufgefunden,  und  durch  das  Sire- 
ben eines  Töpfer,  Külzing  u.  A.  auf  feslere  Grund- 
sätze geführt  worden.  Die  sinnreiche  Art  der  Com- 
binirung  zweier  Manuale  auf  eine  Wiudlade,  wie 
sie  der  Orgelbaumeister  C.  F.  Buckow  zu  Hirsch- 
berg bei  beschränktem  Räume  u.  zur  Ersparung 
von  Kosten  arbeitet,  so  dass  doch  Nichts  verbaut 
ist;  die  Anwendung  des  Argentans  zu  den  Zungen- 
stimmen, so  wie  eigentümlicher  Stiramschrauhen 
statt  der  Krücken  gehören  wohl  auch  der  neuem 
Zeit  an. 

Noch  erwähne  ich  die  Erfindung  einer  ein- 
fachen Vorrichtung  an  der  Orgel-Pedal-Clavialur, 
deren  Zweck  ist,  ein  bequemeres,  den  Beinen  u. 
Füssen  angemessenere«,  gebundeneres  Pedalspiel  zu 
bewirken,  worüber  mit  der  Zeit  vielleicht  mehr 
berichtet  werden  wird. 

Nun  noch  eine  Frage.  Wie  ist  es  möglich, 
dass  ein  Orgelbaumeister,  in  dessen  Rechtlichkeit 
durchaus  kein  Zweifel  zu  setzen  ist,  der  nur  Mei- 
sterhaftes liefert,  und  doch  dabei  so  billig  arbeitet, 
dass  seine  Existenz  kaum  zu  begreifen  ist,  noch  zu 
4  Manualen  u.  einem  Pedale  das  ganze  Regierwerk, 
so  wie  sätnmllirhe  Regislerstangen  u.  neue  weisse 
Beläge  zu  4  Tastaturen  unentgeltlich  liefern  kann? 
Solche  Dinge  verdienen  nur  als  ein  Geschenk  — 
hier  ein  reiches  Geschenk  —  öffentlich  gepriesen 
zu  werden,  wenn  nicht  die  Ehrlichkeit  des  Mei- 
slers verdichtig  erscheinen  «oll.  Obenein  kann 
kein  Orgelbauer  dergleichen  Arbeiten,  bei  dem 
billigsten  Anschlage,  machen.  Das  Schenken  au« 
eigenen  Miltein  steht  bei  ihm,  kann  aber  nicht  ein 
Jeder,  da  nur  Wenige  die  Mittel  dazu  haben  u. 
der  Profit  selten  nur  gut  zugemessen  ist. 

F,  A.  Suoco. 


Erntt  Leopold  Schmidt 

aus  Heiligenstadt,  welcher  mit  «einer  Apollo-Lyra 
bereits  grosse  Reisen  nach  den  Niedurlanden,  Pa- 
ris, London  elc.  machte,  hat  i855  «eine  Reise 
durch  Baiern,  wo  er  in  München  zum  Ehrenmit- 
glied« des  philharmonischen  Vereins  durch  Diplom 
ernannt  wurde,  durch  Würtemberg,  Schweiz  u. 
Tyrol  dahin  abgeändert ,  dass  er  der  Cholera  we- 
gen nicht  durch  Italien  u.  Sic i lim,  sondern  durch 
Oesterreich  nach  Ungarn,  Siebenbürgen  u.  die  Wal- 


1836.   December.    No.  51. 


Digitized  by  Google 


843 


1836.   December.   No»  51. 


844 


laclici  wanderte*  In  Bukarest  erhielt  er  Empfeh- 
lungen nach  Constanlinopel,  wo  er  in  Milte  Mai's 
»836  ankam*  Schoo  am  19.  Mai  hatte  er  da« 
Glück,  vor  dem  Snllan  Mahmud  II.  u.  »einen  bei- 
den Printen  so  apielen  ;  noch  an  demselben  Abend» 
bei  dem  PretiMitchen  Gesandten  Grafen  Köoigsraark, 
wo  alle  übrigen  europäischen  Gesandte  versammelt 
waren.  Ucbrigens  liess  sich  mit  Coacerton  nichts 
machen;  ein  einsiges,  was  er  gab,  brachte  wenig 
ein  u.  war  von  keinem  einzigen  Türken,  nur  von 
Fremden  besucht.  Hatte  er  nicht  vom  Kaiser  rei- 
che Geschenke  erhalten,  würde  er  sein  Geld  an- 
gesetzt haben.  Eine  Italien.  Oper,  die  vor  einiger 
Zeit  in  Constantinopel  ihr  Heil  versuchte,  ist  sehr 
bald  su  Grunde  gegangen)  selbst  Bereiter  büssen 
das  Ihrige  ein.  Eine  gute  Behandlung  der  Fran- 
ken von  den  Türken  wird  dagegen  von  dem  un- 
ternehmenden Manne  gerühmt,  der  es  für  geratben 
fand,  nur  4  Wochen  sieh  hier  aufzuhalten.  Ueber 
das  schwane  Meer  schiffte  tr  oaeb  Galatsch  ,  wo 
er  ein  Concert  zusammenbrachte.  In  Bukarest  fand 
er  1  Theater,  ein  tentsches  unter  einem  Director 
Zimmermann,  mit  dem  es  aber  jetzt  übel  steht, 
weil  es  nur  wenig  besucht  wird,  und  ein  walla- 
chisches, das  sich  schnell  gehoben  hat,  bereits 
Opern  n.  Bellete  gibt  u.  sehr  beliebt  ist.  Durch 
die  Österreich.  Kaiserstaaten  surückgekehrt,  ver- 
föchte tr  sein  Glück  in  Venedig,  spielte  auf  dem 
Theater  u.  gefiel.  In  den  übrigen  Slidten  Ober- 
italiens gelang  es  ihm  nicht,  sich  öffentlich  hören 
so  laasen.  Er  reiste  daher  durch  Tyrol  etc.  wie- 
der heim,  mit  einem  kleinen  Gewion,  den  ihm 
die  Reise  doch  gebracht  hatte,  su  frieden.  Jetzt, 
im  December,  hat  er  eine  neue  Reise  angetreten. 
Nachdem  er  den  Winter  hindurch  teutsehe  Städte 
besucht  haben  wird,  will  er  sich  im  Frühlinge  des 
nächsten  Jahres  nach  Schweden  u.  Rassland  bege- 
ben :  ja  er  geht  damit  um,  mit  seiner  Apollo- 
Lyra  Amerika  so  besuchen. 


Nachrichte». 


Druden.  Der  berühmte  Violinspieler  Lipio— 
aki  ist  denn  auch  bei  ans  gewesen,  hat  bei  Hob 
u»  in  mehren  Familien  n.  einmal  im  Publikum  ge- 
spielt. Das  zweite,  schon  angekündigte  Concert 
unterblieb,  weil  der  Meister  krank  geworden  war. 
Er  hat  Alle,  die  ihn  gehört  haben,  entzückt,  so- 
wohl im  Concert,  als  im  Quartett,  und  die  Ken- 


ner waren  sehr  geneigt,  ihr*  für  den  ersten  alier 

Violinspieler  in  erklären. 

Eine  interessante  Erscheinung  war  am  Cä'ci- 
lientage  (3  2.  Nov.)  eine  Messe  von  Händel  in  der 
katholischen  Hofkirche,  mstrumenlirt d.  h.  mit 
einigen  Blasinstrumenten  verstärkt,  von  Hrn.  von 
Mosel.  Dem  Vernehmen  nach  waren  es  fünf  ein- 
zelne Psalmen,  denen  Hr.  v.  Mosel  den  Messtozt 
untergelegt  bat.  Und  es  ist  in  der  Thal  ein  schö- 
nes Ganse  daraus  hervorgegangen.  Ob  es  anders 
u.  besser  geworden  wäre,  wenn  Händel  eine  Messe 
hätte  schreiben  wollen,  bleibt  eine  unnütze  Unter- 
suchung, da  die  Sätze  sehr  gut  zu  den  Wollen 
passen.  Und  su  wie  vielen  Composilionen  haben 
diese  Worte  schon  Veranlassung  gegeben!  Merk- 
würdig ist  das  Gra duale,  wo  man  durch  den  gan- 
zen Satz  die  Begleitungsflgur  beibehalten  findet,  die 
Mozart  zu  dem  Gesänge  der  beiden  Geharnischten, 
ebenfalls  durch  den  ganzen  Satz,  gewählt  hat.  Of- 
fenbar hat  Mozart  diesen  Händel'schen  Satz  gekannt, 
and  weun  dies  einestheils  beweist,  wie  fletssig  er 
die  alten  Meister  studirt  hat,  so  gibt  es  auf  der 
andern  Seite  auch  zu  mancherlei  Betrachtungen  über 
den  Sinn  des  Wortes  „Originalität"  Veranlassung. 

Die  Dreyasig'sche  Singakad.,  dieses  lobens- 
würdige  Institut,  das  mit  rühmlichem  Fleissa  in 
aller  Stille  fortarbeitet,  gab  neulich  einen  sprechen- 
den Beweis  seiner  Kunstfertigkeit  durch  die  öffent- 
liche Aufführung  des  Spohr*echen  Oratoriums:  Das 
Ende  des  Gerechten.  Es  ist  dies  eine,  oft  sehr 
originelle,  überhaupt  aber  sehr  gediegene  Arbeit 
des  bekannten  Meisters.  Die  Deckmation  ist  zu- 
mal  ganz  vortrefflich  u.  oft  auf  eine  frappant  riclv- 
üge  Weise  durch  die  Musik  ausgedrückt.  Die  Fuge 
u.  der  Marsch,  der  das  Herannahen  des  Judas  mit 
seiner  Schaar  beseichuet,  so  wie  der  Canon  am 
Schlüsse,  sind  wahre  Perlen  in  dieser  Krone.  Be- 
kanntlich ist  nun  der  Klavierauszug  gestochen,  und 
so  ward  denn  auch  das  Ganze  am  Pianof.  vom  Hrn. 
Uoforganist  Schneider  mit  der  gewohnten  Geschick- 
lichkeit n.  Treue  einstudirt  u.  ausgeführt.  Wenn 
man  überlegt,  wie  schwer  diese  Musik  ist,  und 
dsss  das  Institut  ans  lauter  Dilettanten  besteht,  so 
macht  eine  solche  Productioo,  mit  so  viel  Präci- 
sion  u.  Geschmack  durchgeführt,  ihnen  sowohl  als 
ihrem  Dirigenten  die  gross Le  Ehre,  und  es  ist  dem 
Institute  der  beste  Fortgang  su  wünschen. 

Im  Theater  war  nichts  nen,  als  dio  Ball  nacht 
von  Aober,  ein  herzlich  mattes  Produst,  voller 
Reminiscenzen  aus  der  Stummen,  mitunter  auch 
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aiu  Mozart.  Der  colossale  Storch  in  der  Masken- 
•cene  mit  aeinen  hohen  hochrothen  Beinen  half 
auch  der  ganien  Oper  auf  die  Beine,  doch  war 
schon  in  dor  zweiten  Aufführung  die  Theilnahrae 
•ehr  kalt.  Medea  von  Cherubim  u.  Armide  von 
Gluck,  von  denen  die  Rede  war,  blieben  aus,  da- 
gegen wurde  die  Schweizerfamilie,  die  nach  Text 
Ii.  Musik  nun  doch  veraltet  ist,  wiederholt  gege- 
ben.   Neuerdings  auch  Don  Giovanni  u.  Teil. 

Zur  Freude  aller  Musikliebhaber  bat  sich  auch 
dieses  Jahr  der  Quartett  verein  aus  der  Königlichen 
Kapelle  wieder  organisirt  u.  bereits  zwei  Auffüh- 
rungen gegeben.  Es  beweist  für  den  Geschmack 
des  Publikums,  dass  diese  beide  Male  sehr  besucht 
waren.  Auch  Quintetts  werden  aufgeführt,  und  so 
bekommen  wir  das  neueste  von  Onslow,  was  er 
„das  Krankheitsquintett"  genannt  bat,  au  boren. 
Gegen  die  Idee,  den  Fieberparoxismu«  u.  die  Ge- 
nesung durch  Musik  ausdrucken  zu  wollen,  liesse 
sich  viel  sagen,  und  die  besonnene  Kritik  wird 
immer  Recht  behalten,  wenn  sie  dergleichen  ästhe- 
tische Missgriffe  nennt.  Denn  in  der  That  wäre 
es  nicht  schwer  gewesen,  diesen  Musikstücken  an- 
dere, eben  so,  ja  weit  passendere  Namen  zu  ge- 
ben. Hiervon  aber  abgesehen,  waren  die  Satze, 
musikalisch  betrachtet,  von  grosser  Schönheit,  und 
jeder  Musikfreund  wird  sie  noch  einmal  zu  hören 
wünschen.  Zum  Schlüsse  gab  man  Beeth.  Quartett 
in  C,  mit  der  Fuge.  Ein  Meislerwerk,  und  das 
Meister«  würdig  ausgeführt. 

Erfreulich  ist  die  Anstellung  des  in  diesen 
Blattern  mehrmals  erwähnten  u.  rühmlichst  be- 
kannten Waldhornisten  Eisner  in  der  Königlichen 
Kapelle.  Miltitz 


Berfat,  den  7.  Decbr.  i836.  Der  unfreund- 
liche November  bot  durch  musikalische  Genüsse 
den  Kunstfreunden  manche  Erheiterung  dar.  Auch 
die  Kenner  u.  Liebhaber  bildender  Kunst  hatten 
noch  bis  zum  lyalen  v.  M.  Gelegenheit,  sich  an 
der  reichen  u.  werthvollen  Ausstellung  von  Ge- 
mälden u.  Bildwerken  im  neu  vergrösser ten  Locale 
der  K.  Akademie  der  Künste  zu  erfreuen.  Was 
die  beiden  Theater  betrifft,  so  dominirte  die  Oper 
der  Königsstädtischen  Bühne,  sowohl  durch  das 
Wiedererscheinen  der  Dem.  Hähnel  in  ihren  be- 
liebtesten Rollen,  der  Alaide  in  Bellings  „Unbe- 
kannter", Norma  u.  s.  w.,  als  durch  die  Mitwir- 
kung der  Dem.  Limbach  als  Isoletta  u.  Adalgisa, 


wie  der  Sänger  Erl,  Hofer  u.  Holzel.  Auch  eine 
neue  Oper:  Halevy's  „Jüdin",  welche  bei  dem  K. 
Thealer  bereits  einstudirt,  wieder  zurückgelegt  wurde, 
erregte  auf  der  Königsstädtischen  Bühne  Sensation 
u.  wurde  dreimal  in  einer  Woche  mit  Beifall  ge- 
geben. —  Im  Königl.  Theater  wurde  das  neue  Bal- 
let Undine  öfter  wiederholt.  Dem.  Grünbaum  trat 
nach  ihrer  Rückkehr  aus  Dresden  als  Amazili  in 
Spontini's  Cortez  zuerst  wieder  auf.  Hr.  Marrder 
sang  die  ihm  weniger  zusagende  Partie  dea  Telasco 
zu  gespreizt  u.  ahgestossen.  Ausgezeichnet  gab  Hr. 
Bader  den  Cortez  mit  verjüngter  Kraft  u.  geistigem 
Feuer.  Mad.  Seidler  sang  die  Rolle  der  Agathe  im 
„Freischütz"  zum  hundertsten  Male,  Dem.  Grün- 
bäum  die  Amine  in  Bellini's  „Nachtwandlerin"  mit 
Beifiill.  Auch  eine  Reihenfolge  „lebender  Bilder" 
wurde  der  Schaulust  zum  Besten  gegeben,  da  man 
nach  gerade  schon  so  weit  im  guten  Geschmacke 
vorzurücken  beginnt,  dass  man  lieber  siebt  ala  hör* 
u.  empfindet.  Als  Nachspiel  zu  den  lebenden  Bil- 
deru  halte  man  auch  noch  Mozart  s  Figaro  einmal 
wieder  auf  das  Repertoir  gebracht.  Mad.  Seidler 
behauptet  darin  noch  immer  das  jugendlich«  Vor- 
recht der  Susanne.  Dem.  Grüobaui»  sang  die  Roll« 
der  Gräfin  zum  ersten  Male  einfach  n.  gefiiMvoir. 
Als  Page  Cherubin  versuchte  «ich  Dem.  Clara  Stich 
mit  nur  th  eil  weise  gelungenem  Erfolge,  was  den 
ihr  noch  zu  schweren  Gesang  betrifft,  so  anmuthig 
übrigeu«  auch  ihre  Persönlichkeit  erschien.  Hr. 
Marrder  spielte  u.  sang  den  Figaro  genügend,  wen« 
gleich  nicht  ganz  mit  der  feinen  Ironie,  welche 
im  Charakter  Legt. 

Dia  Moeser'schen  n.  Ries'scben  Soireen  wur- 
den mit  gleicher  Theilnabme  besucht.  In  ersteren 
erfreute  der  Unternehmer  selbst  zwei  Abende  durch 
•einen,  noch  immer  ausgezeichneten,  geistreichen 
Vortrag  der  Meister-Quartette  von  J.  Haydn,  Mo- 
zart u.  Beethoven.  Auch  eine  neue  Symphonie 
von  Gährich  in  Gmoll,  von  gründlicher  ArbeÄ 
u.  schöner  Instrumentation  wurde  mit  Theilnahma 
gehört.  Nur  im  Schluss-Satze  hat  sich  der  tüch- 
tige Componü*  von  «einer  Vorliebe  für  Beethoven 
verleilen  lassen,  «ine  unverkennbare  Copie  des  letz- 
ten heroischen  Allegro's  der  C  moIl-Symphooie  zu 
liefern,  was  bei  so  viel  eigenem  Talent  zu  vermei- 
den war.  Der  erste,  entfernt  an  Mozart'«  Gmoll- 
Symphonie  u.  Quintett  im  Rliylhmiachen  erinnernd,. 
i»t  in  dar  Durchführung  der  Motive  am  ausgezeich- 
netsten 5  daa  Andante  in  Ks  dur  spricht  durch  an^ 
genehme  Melodie  u.  wohlklingende  Harmonie  der 
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Blasinstrumente  au,  und  das  Scherzo  enthält  ge- 
wandte Nachahmungen;  dessen  Trio  wurde  in  den 
Hoi  u-Solo-Sälzeti  nicht  ganz  verständlich  ausgeführt. 
Im  Ganzen  zeugt  auch  diese  Composition  ,  welche 
su  den  nach  Wien  cingvaandten  Concurrenzarbei- 
len  gehört,  vom  FJeisae  u.  der  Kenntniss  dea  acht- 
baren Tonselzeis.  Beclhoven's  hierauf  folgende  Sin- 
fonia  Eroica  überstrahlte  glänzend  alle  übrigen  Ton- 
dichtungen. —  In  den  Ries'schen  Quarlctl-Soirtjen 
horten  wir  ein  neues,  zu  künstliches  Quartett  von 
Onalow  in  D  dur,  das  Spohr'sche  A  moll-  u.  Beet- 
hoven'sche  F  moll-Quartelt  vorzüglich  gut  ausge- 
führt, mit  besonderm  Interesse. 

Der  Com  Monist  u.  Pianofortespieler  C.  Decker 
hat  auch  noch  4  musikalische  Unterhaltungen  ver- 
anstaltet, in  welchen  vorzugsweise  Sonaten  u.  Trio's 
für  Pianofolie  mit  ti.  ohne  Begleitung  von  Streich- 
Instrumenten  ausgeführt  werden  solleu.  In  der  er- 
sten Soiree  interessirte  ein  Trio  von  F.  Schubert 
iu  Es  dur  vorzüglich.  Der  Pianof.-Spieler  zeigte 
Kraft,  Feuer  u.  Fertigkeit}  die  geistigere  Auffas- 
sung u.  feinere  Ausbildung  des  Vortrages  wird  sich 
der  junge,  talentvolle  Künstler  gewiss  noch  aneig- 
nen, wie  solche  namentlich  zur  Ausführung  Beet- 
hoven'scher  Compositionen  erfordert  wird. 

Zwei  besonders  ausgezeichnete  Concerte  fanden 
im  Laufe  des  Novembers  Statt  Dm  erste  von  dem 
Violinisten  Hrn.  Hau  mann,  über  welchen  ich  be- 
reits im  October  berichtete.  Das  zweite  halle  Mad. 
Crescini  veranstaltet,  welcher  von  Posen  aus  lob- 
preisende Empfehlungen  vorausgesandt  waren,  und 
welche  am  hiesigen  Königlichen  Hofe  ungemein 
huldreich«  Protection  gewounen  hatte.  Angeblich 
soll  diese  Dame  von  höheriu  Staude  u.  nur  durch 
Verhältnisse  veranlasst  sein,  von  ihrem  Gesangta- 
lente öffentlich  Gebrauch  zu  machen.    Die  anzie- 
hend schöne  Frau  besitzt  eine  volltönende  Contra- 
Altstimme  von  vorzüglicher  Tiefe  u.  das  glühendste 
Feuer  der  Empfindung  im  Vortrage,  wodurch  der 
scheinbare  Mangel  künstlerischer  Sicherheit  mei- 
stens glücklich  verdeckt  wird.    Nur  eiumal  verlor 
die  Sängerin  so  die  Fassung,  dsss  die  für  sie  ei- 
gens componirte,  sehr  gewöhnliche  Sceue  von  Balfe 
gänzlich  aus  einander  ging  u.  nach  langer  Pause 
von  Neuem  begonnen  werden  musste.    Mad.  Cre- 
scini, welche  natürlich  ausserdem  nur  Scenen  von 
Rossini  u.  Mercadante  sang,  erhielt  lebhaften  Ap- 
plaus u.  hat  eiue  sehr  bedeutende  Einnahme  gemacht. 

Ein  noch  uicht  vorgekommenes  Factum  war  es, 
dass  der  Hr.  MD.  Ritter  Spantini  seine  Ouvertüre  zur 


„Veslalin"  in  diesem  Conceite  selbst  dirigirte  u. 
Mad.  Crescini  auf  das  Orchester  führte.  Uebrigens 
zeichneten  sich  die  Herren  Concertmeister  Ganz, 
insbesondere  der  Violoncellist,  durch  ihr  Spiel  aus. 
Auch  eine  neue  Ouverlure  von  C.  Böhmer  war 
wirksam  erfunden  u.  inslrumentirt.  Mad.  Crescini 
saug  auch  mit  Hrn.  Bader  ein  Duett  aus  Merca- 
danle's  Oper:  „I  briganti"  (Die  Räuber)  mit  Bei- 
fall, welcher  der  Composition  wohl  schwerlich  gel- 
ten konnte. 

Hr.  Musikdir.  A.  W.  Bach  führte  am  Tage 
der  jährlichen  Gedächtnissfeier  der  Verstorbenen 
das  Requiem  von  Hasse  im  König!.  Institute  für 
Kirchenmusik  bestmöglich  auf,  und  Hr.  Musikdir. 
Heinrich  Birnbach  gab  ein  Concert  tu  wohlthäti- 
gem  Zwecke,  welchem  Ref.  nur  zum  Theil  bei- 
wohnen konnte. 

Ein  vorzüglicher  Pianof.- Virtuos,  Hr.  Theo- 
dor Döhler  aus  Wien,  hat  sich  in  einem  Concerte 
des  Friedrichslifts  mit  vielem  Beifalle  hören  lassen, 
und  veranstaltet  nächstens  eins  eigene  Soiree.  — 
Fräul.  v.  Fassinanu  ist  hier  angekommen  u.  trilt 
alslpbigenia  auf.  Und  somit  schliesst  meine  Cor- 
respondenz  für  i836. 

Nachschrift. 
In  No.  47  erwähnen  Sie,  geehrtester  Freund, 
dass  Handel  s  „Israel  in  Egypten",  ausser  in  Düs- 
seldorf u.  kürzlich  iu  Leipzig,  seit  langer  Zeit 
uicht  in  Deutschland  aufgeführt  sei.  Erlauben  Sie 
mir  dagegen  zu  bemerken,  dass  dies  allerdings  we- 
niger bekaunle  Oratorium  zum  ersten  Male  hier  . 
von  de»  Sing  Akademie,  noch  unter  Zelter'a  Lei- 
tuug,  im  December  1 83 1  aufgeführt  u.  im  Februar 
i836  Wiederholl  ist.  Die  Aufführung  zu  Düssel- 
dorf hat  mit  sämmllichen,  von  der  hiesigen  Sing- 
Akademiu  geliehenen  Stimmen  Statt  gefunden.  *) 
Jetzt  bereitet  dies  Institut  die  Aufführung  des  noch 
weniger  bekannten,  ja  vielleicht  iu  DeuUchland 
noch  gar  nicht  zur  öffentlichen  Kenntniss  gelang- 
ten „Joseph  in  Egypten"  vor,  worüber  im  Dec- 
Berichte  das  Nähere. 


Wien.  Muühaliache  CJirwiit  des  dritten  Quartal*. 
(BsssUsm.) 

In  der  diesjährigen  Prüfungs-Produrlion  der 
Zöglinge  des  Couservatoriums  wurde  ausgeführt: 

•)  Ich  Wollt«,    M  Wir«  HOch  Weit  bfUr  .u  (geführt  worde», 

I  and  swar  mit  Orj.l  in  d«r  Kirch«.  C.  JT.  P. 
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i.  Ouvertüre  zum  Nachtlager  von  Granada,  von 
Umlauff,  worin  zwei  Schüler,  Kohn  u.  Hube r,  das 
vorkommende  Violin-  u.  Violoncellsolo  vorlrugen. 

3.  Flötenvnriationen  v.  Prof.  Khnyll,  gespielt  von 
Michael  Aicher.  5.  Der  hundert  und  zwanzigste 
Psalm ;   Vocalchor  von  Hrn.  Hofrath  von  Mosel. 

4.  Violinconcertino  von  Pechatscheck,  vorgetragen 
von  Leonhard  Gold.  5.  Duelt  aus  Paer'a  Gi  iselda, 
gesungen  von  den  Schülerinnen  Klrindienst  u.  Sleyd- 
ler.  6.  Erster  Satz  der  Laclmer'schen  Symphonie 
in  F.  —  Nach  der  höchst  präcisen  Ausführung 
sämmtlicher  Tonstücke  folgte  statutenmässig  die 
feierliche  Prämien  veitheilung  an  die  ausgezeichnet 
fleissigsten  Schüler,  unter  welchem  der  nunmehr 
absolvirte  Zögling  Leonhard  Gold  vorzugsweise  be- 
reit* zum  dritten  Male  die  grosse  Ehrenmedaille 
als  ersten  Preia  erhielt,  und  in  dem  spater  rühm- 
lichst bestandenen  tentamen  rigorosura  von  der  Jury 
der  versammeilen  Kunstrichter  mit  einem  schmei- 
chelhaften Austritts- Diplom  belohnt  wurde.  Dasa 
aber  hier  nur  strenges  Recht  gehandhabt  ward, 
geht  aus  dem  Url heile  eines  aachverständigen  u. 
stimmbefähigten  Berichterstalters  hervor,  welcher 
aich  beiläußg  also  darüber  äusserte:  „Was  wir 
heute  hörten,  war  die  Leistung  eines  Meisters. 
Vortreffliche  Bogen führung,  Reinheit,  Delikatesse, 
Auadruck,  Geschmack,  Zartheit  u.  Sicherheit;  Bra- 
vour u.  Kraft,  warmes  Gefühl,  innige  ErapGndung, 
Leben ,  Seele  u.  vor  Allem  jene  echt  künstlerische 
Ruhe,  die  jedem  Vortrage  erst  eigentlich  den  Stem- 
pel der  Vollendung  aufdrückt  —  alles  dies  ent- 
wickelte der  anstellige  Kunatjünger,  würdig  u.  ganz 
im  Geiste  seines  hochverehrten  Mentors,  des  so 
viel  verdienten  Hrn.  Prof.  Jos.  Böhm."  —  Aber 
auch  ein  erfreuliches  Compositionstalent  hat  der 
wackere  Jüngling  bereits  beurkundet,  und  gegen- 
wärtig schon  —  dem  Vernehmen  nach  —  eine  ita- 
lienische Oper  vollendet,  welche  bei  «einer  Rück- 
kunft nach  Odessa  den  nächsten  Winter  in  dieser 
(einer  Vaterstadt  zur  Darstellung  gebracht  werden 
«oll.  —  Hr.  J.  B.  Cranoer  ist  wieder  von  Mün- 
chen eingetroffen;  auch  Hr.  Hofkapellmeister  Polt 
au«  Oldenburg  hat  uns  zum  zweiten  Male  mit  ei- 
nem erwünschten  Besuche  beehrt,  und  zwar  dies- 
mal begleitet  von  «einem  hoffnungsvollen  Neffen 
u.  Eleven  Adolph  Krolimaon;  «o  harren  denn 
unser  mit  dem  Eintritte  der  traurigen  Jahreszeit 
willkommene  Kunstgenüsse. 


Utrecht.  Bei  Gelegenheit  der  Feier  de«  aoo- 
jährigen  Jubelfestes  der  Universität  zu  Utrecht  ist 
unter  Andenn  eine  neue,  zu  diesem  Feste  eigens 
gedichtete  u.  compoiiirte  Cantate  mit  ausserordent- 
lichem Beifalle  aufgeführt  worden,  wovon  die  neue, 
in  diesen  Blälteru  schon  angezeigte  musikal.  Zeitung 
(Muzijkaal  Tijdschi  ift  i836)  eine  sehr  ausführliche 
Beschreibung  geliefert  hat.   Der  Text  dazn  ist  aus 
der  neuen  vaterländischen  Geschichte  genommen, 
der  Liebe  zum  Valerlande  entquollen  u.  so  frisch, 
schön  u.  kernhaft  geschrieben,  dasa  wir  keinen  Au- 
sland nehmen,  den  auf  dem  gedruckten  Wecke  so- 
wohl ,  als  auf  dem  Programm  ungenannten  Dichter 
ehrenvoll  zu  nennen.   Ea  i«t  einer  de»  ausgezeich- 
netsten Rechtsgelehrten  [Hollands,  der  Professor  den 
Tex  iu  Amsterdam,  welcher  zugleich  ein  Kenner 
u.  Förderer  alle»  Schönen  u.  ein  grosser  Freuud 
u.  Gönner  der  Tonkunst  ist.    Die  Compositum  ist 
vom  Musikdir.  zu  Utrecht,  Hrn.  J.  H.  Kufferath, 
welcher  in  diesem  Jahre  von  der  holländ.  Gesell- 
schuft z.  Beförderung  d.  Tonkunst  zum  Verdienst- 
mitgliede  erhoben  wurde.    Die  Musik  hat  das  Ver- 
dienst der  Klarheit,  natürlicher  Folie  u.  Anmuth 
der  Harmonie,  ohne  sich  in'»  Gesuchte  n.  Bizarre 
zu  verlieren.    Bietet  sie  nun  auch  de»  Ueberra- 
schenden  weniger,  als  manche  Neuerer  wünschen 
mögen;  erinnern  auch  die  Melodieen  zuweilen  an 
andere  in  einzelnen  Abschnitten  u.  hält  «fch  der 
Compooist  mehr  an  Haydn'a  Styl,  als  an  Beetho- 
ven's:  ao  ist  doch  das  Ganze  vortrefflich  gehalten 
u.  so  iiiessend  u.  eingänglich,  das«  c«  dadurch  um 
•o  volkstümlicher  wirkte.     In  einem  Chore  ist 
deshalb  selbst  das  beliebte  National-Lied,  das  Wil- 
helmnsthema,  eingeführt  worden.  Die  Instrnraen- 
ut  um  ist  vortrefflich  u.  zeigt  den  gewandten  Ton- 
setzer. Die  Ausführung  des  Werke«  anter  der  Lei- 
tung de«  Compouisten  war  gleichfalls  vortrefflich, 
auch  iu  den  Chören,  in  welchen  zuweilen  nur  die 
Tenore  noch  mehr  hätten  hervortreten  «ollen.  Als 
Solostimmen  sind  rühmlich  zu  nennen  die  Galtin  de« 
Comp.  (Sopran),  das  Fräul.  Aarsse  (Alt),  der  be- 
rühmte Tenor  Hr.  Vrugt  n.  der  Baaa  Craeyvanger. 


Prag.  Zum  Vorlheile  des  aten  Kapellmeister"» 
Hrn.  Skraup,  sahen  wir  wieder  ein  ganz  vaterlai»- 
dische«  Werk  zum  ersten  Male:  „Dir  Geiaterbraut", 
romantische  Oper  in  drei  Aufzügen,  frei  nach  Wa- 
shington Irving'«  Skizze,  deren  Musik  vom  Bene- 
ücianten,  die  Bearbeitung  des  Stoffes  aber  von  dem 
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Hrn.  Regisseur  Ernst  herkommt,  der  zwar  kein 
Böhme,   doch  durch  die  Zeit  «einer  Anwesenheit 
bereits  doppelt  nationalisirt  ist.  Hr.  Skraup  hat  in 
frühem  Jahren  recht  niedliche  Quartollen  u.  Lie- 
der geschrieben,  was  ihm  jedoch  in  die  Lange 
nicht  genügte,  und  er  fing  an,  sich  in  der  Oper 
zu  versuchen.    Seine  ersten  Anfange  gingen  still 
n.  spurlos  vorüber;  „Udalrich  u.  Bozena"  (gleich- 
falls der  Te«t  von  Hrn.  Ernst)  erfreute  sich  eine« 
patriotischen  Erfolge«  u.  zählt  auch  manche  hüb- 
sche Nummer,  vorzüglich  Bozena'«  Romanze  (E- 
moll),  die  auch  als  Lied  im  ganzen  Lande  An- 
klang fand.    Hr.  Skraup  würde  sehr  wohl  gethan 
haben,   auf  jenen  Lorbeern  zu  ruhen;   aber  das 
thal  er  nicht,  und  hat  sich  mit  seiner  neuesten 
Composition  ganz  mulhwillig  um  die  gute  Meinung 
gebracht,  die  man  von  ihm  zu  hegen  begann.  Schon 
die  Wahl  des  Stoffes  war  unglücklich,  insbesondere, 
da  die  Mystifikation,  auf  welcher  der  Hauplraoment 
u.  mit  ihm  da«  Ganze  beruht,  einer  durchaus  hu- 
moristischen Darstellung  bedarf,  und  da  ist  schon 
der  Dichter  etwas  ernst  geworden,  und  Jer  Cora- 
ponist  u.  Sänger  des  Herrmann  gaben  der  Sache 
vollends  das  Ansehen  eines  bürgerlichen  Leichen- 
zuge«, wodurch  die  Zuschauer  an  der  gauzeu  Sache 
irre  worden.  Da«  erste  Finule  musste  ganz  ironisch 
gehalten  werden,  ungefähr  nach  dem  Beispiele  des 
Finale  im  Zampa,  nur  etwas  weniger  ernst,  wenn 
jene«  gleich  für  den   Moment  jener  Oper  lange 
nicht  ernst  u.  ergreifend  genug  Ul.   Es  kann  nicht 
leicht  eine  herrlichere  musikalische  Situation  geben, 
als  den  Kampf  zwischen  Frevel  u.  Grauen  bei  den 
Bewegungen  der  Marmor  braut;  wir  möchten  dies 
Finale  von  Mozart  gedichtet  hören  i  —    Die  Mu- 
«ik  der  Geisterbraut  ist  übrigens  durchaus  flach  u. 
charakterlos,  mit  Reminiscenzen  ohne  Maass  u.  Ziel 
angefüllt;  und  doch  erklangen  nach  den  ersten  Num- 
mern Beifallszeichen,  die  Ouvertüre  musste  wjVder- 
holt  werden,  aber  nach  u.  nach  verkehrte  sich  die 
rosenfarbene  Laune  de«  Publikums  in  eine  nacht- 
rabenschwarze,   und  weder  die  gute  Ausstattung, 
noch  die  Bemühungen  der  Dem.  Lutzer  u.  der 
Herren  Detntner  u.  Pöck  (Letzterer  halte  eine  so-  * 
genannte  Spielrolle,  während  die  DU«.  Schikaneder 
u.  Zöllner  grosse  Singpai  lieen  hatten)  konnten  dies 
hiudern.    Die  Oper  missfiel ,  wenn  gleich  Dem. 
Lutzer  u.  Hr.  Skraup  (Letzterer  mit  einer  schal- 
lenden Opposition)  gerufen  wurden,  und  sie  ver- 
schwand auch  alsobald  wieder  von  unsern  Brettern. 
—  „Arsena,  die  Manner-Feindin",  Zaubermihr- 


cben  mit  Gesang  u.  Tanz  in  i  Aufzügen  v.  Carl 
Meissel,  Musik  v.  Franz  Gläser,  wanderte  auch 
aus  dem  Staube  der  Bibliothek,  und  zum  Schrecken 
de«  guten  Getchmackea,  wieder  in  das  Repertoir, 
wurde  aber  vom  Publikum  dermaassen  empfangen, 
dass  mau  nicht  begreifen  konnte,  wie  die  Directum 
e*  wagte,  dasselbe  am  zweiten  Tage  noch  einmal 
vorzufuhren.  Ein  leere«  Hau«  am  Sonntage  war 
die  gerechte  Strafe  diese«  Kunstfrevel«, 

Die  6  Gartrollen  de«  Hrn.  Binder  waren:  Ma- 
«aniello  (Die  Stumme  vnn  Portici);   Don  Oltavio 
(Don  Juan)  amal;  Neokle«  (Belagerung  von  Ko- 
rinthj;  Graf  Hugo  (Fau«l);  Tamino  im  I.  Akte 
der  Zauberflöte,  und  Pyladea  im  I.Akte  der  Ipbi- 
genia  auf  Tauria.    Wir  haben  Hrn.  Binder  «eil 
7  Jahren  nicht  gehört,  wo  er  in  der  schönsten 
Blüthe  »einer  Kunst  u.  Stimme  stand,  und  da  wir 
aa  beiden  das  allmilige  Wirken  irdischer  Wan- 
delbarkeit nicht  mit  ansahen  u.  anhörten,  «o  über- 
raschte uns  das  Jetzt  in  unmittelbarer  Parallele  mit 
dem  Ehemali  eben  nicht  angenehm.  Was  die  Zeit 
•einer  Kunstbahn  nicht  zerstören  konnte,  «eine  gründ- 
liche Schule  u.  die  tiefe  Einsicht  in  die  höhere  Ge- 
sangskunst,  diese  Eigenschaften  fanden  wir  wieder, 
und  weiseu  ihm  noch  immer  einen  ehrenvollen  Platx 
unter  den  gebildeten  Musikern  an,  möge  er  sein 
Licht  im  Concertsaale,  auf  der  Bühne  oder  sonst 
als  Tonkünstler  leuchten  lassen ;  aber  der  Schmels 
seiner  Stimme,  die  vortreffliche  Verbindung  der 
Bruststiuinie  mit  der  sonst  «o  «chönen  Falsctte,  da« 
Je  ne  sais  quoi  edlen  Gesanges,  wodurch  er  leicht 
deu  Sieg  über  manche  mächtigere  Stimme  —  we- 
nigsten« in  Rollen,  die  «einer  Natur  anpassten  — 
davon  trug;  Alles  dieses  ist  ein  Raub  der  Zeit  ge- 
worden. Er  sprach  in  den  ersten  5  Rollen  (Olla- 
vio  war  einsl  eine  «einer  Glanzpartieen)  nicht  «ehr 
an,  und  unter  die  erfreulichsten  Glanzpunkte  sei- 
ner Leistungen  zählen  wir  den  Vortrag  der  gros- 
sen Tenorarie  im  Faust  u.  die  ganze  Partie  de« 
Pylades.  Er  aang  die  herzergreifende  Arie  de«  gros- 
sen Meisters  mit  solcher  Weihe  u.  «o  hiuieitien- 
dem  Effecte,  daas  es  ihm  gelang,  bis  zu  ThrSncn 
zu  rühren.    Wir  müssen  e«  ihm  überhaupt  Dauk 
wissen,  dass  er  uns  wenigstens  ein  Bruchstück  die- 
ses unsterblichen  Werke«  vorführte»  welches  ihm 
n.  der  trefflichen  Mad.  Podhorsky  Gelegenheit  gab, 
die  Classicilät  u.  unverfälschte  Melliode  ihres  Ge- 
sanges an  den  Tag  legen  zu  können.  Wahrschein- 
lich hat  man  ihm  in  pecuniärer  Hinsicht  abgera- 
then,  die  ganze  Iphigenia  zu  geben;  wer  die«  aber 
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gelhan  haben  mtig,  trat  dem  Geschiuackc  d,  s  Pra- 
ßer Publikums  gewi«s  zu  imlir.  Tm  •Gcgcnlheile 
blieben  im  nebe  Verehrer  der  klassischen  Musik 
aus  Hern  Thealer,  weil  es  sie  verleibte.  Opern  wie 
Tpbigenia  u.  die  Zauberflüle  zerstückelt  zu  sehen, 
wie  man  in  Italien  ein  paar  Opern  von  Ricci  u. 
Donizetli  amalgamirt,  weil  das  Publikum  von  jeder 
nur  einen  Akt  tolerirl  hat»  Man  dürfte  unserm 
Urlheile  über  die  Stimme  des  Hrn.  Binder  viel- 
leicht entgegensetzen,  dass  er  nicht  allein  eine  kunst- 
gerechtere Methode,  sondern  auch  noch  mehr  schöne 
Töne  besitzt,  als  unsere  beiden  Tenoristen,  doch 
haben  wir  diese  nicht  in  ihrer  Blüthe  gehört:  wir 
lernten  den  Einen  nur  als  einen  Wintergarten,  den 
Andern  als  eine  Slimmwüste  mit  einigen  Tonoasen 
in  deu  höhern  Regionen  kennen,  während  Hr.  Bin- 
der uns  selbst  den  Maassstab  angab,  der  ihm  nun 
so  schädlich  geworden  ist. 

Das  hiesige  Conservatorium  der  Musik  gab  in 
seinem  „Veni  Sancte  Spiritus"  zur  Eröffnung  des 
heurigen  Lehicursus  tinsers  wackern  Tomaschek's 
grosse  Messe  in  C  dur.  Dieser  ausgezeichnete  Mei- 
ster ia  der  Musica  sacra,  der  sich  durch  seine  Es- 
dur-Messe  u.  seine  beiden  Requiem  (C-moll  u.  H- 
moll)  so  grosse  Verdienste  um  die  sparsam  gepflegte 
Kirchenmusik  erworben  hat,  Hess  diesen  Werken 
hier  eiu  viertes  in  gleichem  Geiste  folgen,  das  sich 
würdig  an  jene  würdigen  Vorganger  reihet.  Eine 
Auseinandersetzung  u.  kritische  Beleuchtung  dürfte 
uns  leicht  verleiten,  den  Raum  zu  überschreiten, 
der  uns  für  diese  musikal.  Anzeige  angewiesen  ist; 
übrigens  scheint  es  uns  auch,  als  würden  sie  den 
Duft  von  dieser  heiligen  Blume  verwehen,  die  mehr 
genossen .  als  zergliedert  sein  will.  Es  bleibe  da- 
her einem  tiefern  Kenner  der  Kirchenmusik  über- 
lassen, dem  Tondichter  den  kritischen  Ehrenkranz 
darzubieten,  der  auch  gewiss  nicht  lange  fehlen 
wird ,  da  wir  uns  sehr  irren  müssten ,  wenn  diese 
Messe  nicht  bald  eine  ehrenvolle  Wanderung  durch 
alle  katholischen  Länder  machen  sollte.  Dass  Dir. 
Weber  seinen  Kunslgenossen  zur  Verbreitung  sei- 
nes Ruhmes  durch  eine  so  präcise  u.  kräftige  Pro- 
duetion,  wie  wir  sie  bei  diesem  Orchester  gewohnt 
sind,  unterstützte,  verdient  alle  Anerkennung,  und 
bezeugt  die  kosmopolitischen  Gesinnungen  u.  die 
grosse  Humanität  des  Leiters  dieser  Kunstanstall, 
der  mit  allseitigem  Streben  das  Gute  u.  Schöne, 
wo  es  immer  keimt  u.  spriesst,  und  welcher  Schule 
es  angehört,  faervorsuchl  u.  dem  musikal.  Publikum 
vorführt,  ja  selbst  jugendliche  Talente  zu  grossem 


Schöpfungen  ermuntert,  die  eines  solchen  Palroci- 
niunu  bedürfen,  um  ehrenvoll  bekannt  zu  werden. 


//  ctl  ic  n.  Sunwier-Stagione. 
Mailand  (Teatro  Carcano).  Die  in  Italien 
immer  zunehmende  ungeheuere  Zahl  Sänger,  Mae- 
stri, Theater,  Choristen  u.  Spielleute,  welche  am 
Horizonte  der  modern  harmonischen  Welt  eine  er- 
staunlich grosse  musikal.  Milchstrasse  bildet,  ver- 
mehrt natürlicherweise  die  Anzahl  der  Impresarii. 
So  hat  denn  auch  Hr.  Karl  Schütz,  Gemahl  der 
rühmlich  bekannten  Sängerin  dieses  Namens  uud 
—  irre  ich  nicht  —  ehemals  Hofschauspieler  zu 
Wien,  darauf  spekulirt,  Impresario  zu  werden,  das 
hiesige  Theater  Carcano  für  die  Stagione  esliva  zu 
miethen  u.  Opern  von  in-  u.  ausländischen  Com- 
ponisten,  nämlich  Gabriella  di  Vergy  v.  Merca- 
dante,  die  Vestalin  v.  Sponlini  u.  den  Freischütz 
v.  Weber  zu  geben.  Die  hierzu  engagirten  Sän- 
ger waren:  die  beiden  Prime  Doune  Sautolini,  Fian- 
ceschini  Rossi,  die  Tenore  Magnani  u.  Binaghi  u. 
die  Bassisten. Maspes  u.  Morelti.  Leider  aber  steht 
Hrn.  Schlitz  ein  grosser  Verlust  bevor.  Die  Ga- 
briella di  Vergy,  mit  einer  gewöhnlichen  heutigen 
Musik,  wurde  bis  jetzt  nur  wenige  Male,  und  zwar 
vor  ungefähr  4o  —  5o  Zuhörern  auf  dem  Parterre 
u.  kaum  5  Logen  vorgetragen.  Die  Santolini,  Mez- 
zosopran, hat  manche  lobenswerlhe  Vorzüge  im 
Gesänge  u.  in  der  Aclion ,  der  Tenor  u.  Bassist 
sind  auch  nicht  zu  verachten,  aber  Sänger  u.  Mu- 
sik der  Oper  vermochten  nicht,  Leute  nach  dem 
etwas  entlegenen  Theater  zu  locken.  Hierzu  kommt 
noch  das  Traurige,  dass  wir  hier  von  der  Cholera, 
dabei  seit  drei  Wochen  von  einer,  unaufhörliche!! 
starken  Hitze  belästigt  sind,  Viele  flohen  nach  der 
Schweiz  oder  andern  nicht  angesteckten  kühlem  Ge- 
genden ;  dass  bei  solchen  Umständen  öffentliche  Spe- 
ctakel,  wenn  sie  nichts  Ausserordentliches  leisten, 
verlieren  müssen,  sieht  Jedermann  ein.  Das  Wei-. 
lere  nächsten*. 

(Teatro  alla  Canobbiana.)  Hier  wird  Ricci's 
Disertore  per  amore  vor  leeren  Bänken  gegeben, 
der  gleich  darauf  dem  Scaramuccia  desselben  Verf. 
Platz  machte. 

Polybymuia  verstummte  grösstenteils  diesen 
Sommer  in  deu  hesperischeu  Gefilden,  und  da,  wo 
aie  sich  vernehmen  Hess,  hörte  fast  Niemand  auf 
sie.  Ein  panisches  Schrecken  ergriff  die  ganze  Halb- 
insel, als  auch  die  schöne  u.  reiche  Lombardei  anter 
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der  Cholera  Krallen  dnhingestreckt  lag.  Da  nun 
alle  Italiener,  so  viel  ihrer  auf  der  Welt  sind,  auf 
Lehen  u.  Tod  behaupten,  jene»  asiatische  Uebel 
sei  ansteckend  u.  Absperrung  die  einzige  Rettung, 
so  kann  man  bei  ihm  allein  Verkehre  u.  d<  r  Mu- 
sik ebenfalls  das  Lebewohl  sagen,  überhaupt  aber 
Jen  Salz  aufstellen:  Cholera,  Furcht,  Absperrung 
—  physische  u.  moralisch'-  Auflösung  des  mensch- 
lichen Geschlechtes.  Wie  antirausikalisch  verfuhr 
man  doch!  Da,  wo  glaneende  Opern  u.  Ballete 
mit  ausgezeichneten  Künstlern  gegeben  werden  soll- 
ten, herrschte  eine  Todesstille  —  der  Furcht  we- 
gen. Die  an's  Unendliche  gränzenden  italienischen 
Kirchenfeste  in  den  Sommermonaten  wurden  die- 
ses Jahr  sammt  den  Jahrmärkten  u.  Messen  streng 
verboten;  die  besser  sehende  österreichische  Regie- 
rung gestattete  zwar  letztere  u.  alles  Uebrigo  im 
Lorabardisch-Venetianischen  Königreiche,  aber  von 
Opern  u.  Kirchenmusiken  u.  s.  w.  wollten  die  Ita- 
liener nichts  hören.  Man  denko  sich  nun,  wie 
viele  Sänger,  Tänzer  u.  Spielleute  diesen  Sommer 
hier  zu  Laude  darben  mussten;  ihre  Zahl  geht  in. 
die  Tausende!  —  Die  wahrscheinlich  von  jeher 
aus  Furcht  erzeugte  Idee  von  Contagiosüät  (man 
spricht  ja  sogar  von  einem  ansteckenden  Schnupfen!) 
hatte  die  leidigen  Quarantänen  zur  Folge,  die  nun 
auf  unsere  Oper  ebenfalls  sehr  nachthcilig  wirkten. 
Da,  wo  diese  gegeben  wurde,  konnten  die  ander- 
wärts die  Frühlinga-Slagione  besohl  iessenden  Sänger 
nicht  immer  zur  bestimmten  Zeil  eintreffen,  weil 
sie  vorher  mehre  Tage  Quarantaine  halten  musa- 
ten.  Von  dieser  Sommer-Stagione  ist  also  heuer 
gar  wenig,  mitunter  negative  Nachrichten  zu  ge- 
ben.   So  i.  B. 

Bergeuno.  Die  hiesige  rühmlich  bekannte,  die- 
ses Jahr  freilich  wenig  besuchte  Messe  fand  zwar 
Statt,  aber  die  Oper,  welche  eine  der  glänzendsten 
gewesen  wäre,  weil  der  hochberühmte  Landsmann 
Rubini  u.  die  Grisi  in  ihr  singen  sollten,  blieb  weg. 

£  res  cia.  Hier,  wo  die  Cholera  im  airengen 
Sinne  dea  Wortes  schrecklich  wütbete,  hatte  man 
ganz  andere  Dinge  als  die  Oper  im  Kopfe,  die 
also  natürlicherweise  im  August  unterblieb.  Lei- 
der wurde  der  berühmte  Tenor  Gaetano  Crivelü 
in  wenigen  Stunden  ein  Opfer  der  Seuche. 

Mailand.  Nachträglich  zu  dem  von  hieraus 
bereits  Angezeigten  wurden  die  übrigen  sehr  we- 


nigen Vorstellungen  auf  der  Canobbiana  äusserst 
wenig  besucht;  einmal  begann  die  Oper  im  noch 
ganz  leeren  Theater,  worauf  in  Allem  sieben  Zu- 
hörer eintrafen.  —  Das  Theater  Carcano  wurde 
alsobald  geschlossen  u.  die  Hoffnung,  den  Frei- 
schütz zu  hören ,  auf  einmal  vernichtet. 

Crernoua.  Die  einzige  Stadt  in  der  Lombar- 
dei, welche  Messe  u.  Oper  halte;  aber  Douizetti's 
Belisario  zog  nicht  an,  ungeachtet  ein  Mailäudcr 
Blatt  ganz  naiv  behauptete,  diese  Oper  habe  die 
Zuhörer  entzückt.  Mercadanto's  Normanni  geüYleu 
darauf  gar  nicht. 

Ficenza.  In  Donizelli's  Lucia  di  Lammermoor 
gefiel  vorzüglich  der  Tenor  Duprez,  für  den  diese 
Oper  ursprünglich  componirt  wurde.  Marliaui'a 
Bravo  machte  Fiasco. 

Turin.  Hr.  Coccia  wurde  zum  Director  der 
hiesigen  Accademia  di  Musica  ernannt,  dabei  hat 
er  eine  Siagione  zu  seiner  Verfügung  frei. 

Lucca.  Die  Spech  liess  mit  ihrem  Stecken- 
pferde; der  Nina  pazza  per  araore,  die  Hände  der 
Zuhörer  niemals  in  Ruhe.  Der  treffliche  Tenor 
Basadonna  erkaltete  sich  auf  seiner  Quarantaine  im 
Liverneser  Lazarethe  u.  trat  mit  alterirter  Stimme 
auf;  bald  nachher  ging  es  mit  vollen  Segeln.  Ric- 
ci'a  Colonello  litt  Schiffbruch. 


Anzeigen 
Ton 

Verlags-Eigenthuni. 


Bei  Broitkopf  u.  Hirtel  erscheint  m  Karsein  mit  Ei- 
Tuloa,  Troi»  grsnds  Duo»  ftrori»  pour  s  Flöte»,  dediee»  * 


Bei  Breitkopf  n.  Härtet  i»t  so  eben  mit  Eigenthum*- 
recht  enchieaea: 

Die  Hugenotten. 
Grosse  Oper 

'»OB 

Giaeome  JÜeyerbeer. 

Volhtlndiger  KJarierauMiig  ohne  Wort«  für  twei  Hfnrf«. 
Prei»  6  Rthlr.  i»  Gr. 


(Hiersn  das  In  tslligeBs-BU  1 1  No.  18.) 
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Neue  Musikalien 

im  Verlage 

der 

Hof-Mutikaliinhandlung  von  Adolph  Nagel 
in 


Auswahl  beliebter  Lieder  für  t  Fl.  No.  7  —  9  •  4  Gr. 
Ausw.  bei.  Tänze  u.  Märsche  fiir  I  FI.  No.  8—10. 
i  4  Gr. 

Auierw.  Tinie  für  Pfte.  No.  70 — 73.  Enth.  T£a*e  von 

Labitaky.  ä  6  Gr. 
Hergmannilied:  ..Armen  Bergmanns  Leben."  Für  4  Män- 
nerstimmen. 5  Gr. 
Bohrer,  Ant.,  Air  hougrois  rar.  p.  VI.  Op.  55.  Ar.  Orcli. 

•  1  Thlr.  l4  Gr.,  av.  Qu*t,  1  Thlr.,  av.  Pfte  iC  Gr. 
v.  Cumberland,  Priuz  Georg,  K.  H. ,  Auguiten  -  Walzer. 

5  Gr.  Lieblingswalzer  Sr.  M.  dea  Königs  von  Preuasea. 
8  Cr.  „Die  Wiederkehr",  Walzer  au  4  Händen.  16  Gr. 

Damckc,  B. ,  Volkslieder  für  4  Männern.  3t es  Werk,  i»tcs 
u.  a»e»  Heft.  Part.  u.  Stimmen  a  la  Gr. 

Deppe,  F.,  ..Da»  Leben  am  Harz'',  Walzer  fiir  Pfto.  1  ttea 
Werk.  8  Gr.  Scraveuir  ä  Bückebourg.  Gr.  Valae  p.  Pfte. 
Op.  i3.  10  Gr. 

Enckhauacn,  IL,  Eitileit.  u.  Variat.  über  daa  Lied  v.  Him- 
mel: „An  Alexia"  fiir  Pfte.  1  itea  Werk,  ate  Aufl. 
10  Gr.  Roudeau  brill.  p. Pfte.  Op.37.  aoGr.  3  Uon- 
deaux  agreablca  p.  Pfte  et  VI.  ou  Fl.  Op.  4C.  10  Gr. 
Polonaiae  mit  Trio  zu  4  Händen.   47»tea  Werk.    8  Gr. 

Fürstenau,  A.B.,  Tribut  aux  Amateurs.  Adagio  et  Roudino 
aur  nn  theme  orig.  p.  PI.  Op.  io3.  ATecOrch.  18  Gr., 
av.  Pfte  10  Gr. 

Kulenkamp,  G.  C,  Einleit.  u.  Variat.  über  daa  rua».  Volks- 
lied: „Gott  erhalte"  für  Pfte  u.  VI.  44  stes  Werk.  aoGr. 

6  deutsche  Geaänga  mit  Pfte.  48stesWerk.  16  Gr.  Va- 
riatioua  aur  le  Fandango  far.  de  MUc  Kcnebel  p.  Pfte. 
Op.  61.  8  Gr. 

Laetitia,  Sammlung  von  Tänzen  u.  Märschen  für  Pfte.  No.l, 
a,  4,  6,  9,  10,  11  ä  i  Gr.,  No.  3  8  Gr.,  No.  5,  7,  8 
a  6  Gr. 

Lahmryer,  Schullicder  mit  Pfte.  Heft  1,  a  1  10  Gr.  Text 

allein  i  1  Gr. 

Leplus,   L.,    Variat.  brill.  aur  la  Rom.  „Dorna  Celine"  p. 

FL  avec  Pfte.  Op.  a.  1*  Gr. 
Marschner,  IL,  Sonatine  fac.  et  agr.  A  4  mains.   Op.  91. 

No.  1.  11  Gr.  6  Lieder  mit  Pfte.  9  aste»  Werk.  18  Gr. 

Plattdeutsche«  Lied  mit  Pfte  oder  Guit.  4  Gr.  Ducttiuo 

au»  Lucrezia  mit  Pfte.  6  Gr. 
Müller,  C.  F. ,  5  gr.  Marchcs  orig.  p.  Pfte.  Op.  74.  ta  Gr. 

Gr.  Divertissement  äla  turque  ■  4  mains.  Op.  80.  1  a  Gr. 


Volkilieder  mit  Pfte  oder  Guit.  No.  7  —  1  a  j  4  Gr. 
Wallcrstein,  A.  ,  6  deutsche  Lieder  mit  Pfte.   Btes  Werk. 
16  Gr. 

Wenzel,  Ed.,  5  Valse«  caracteristiques.  Op.  16.  8  Gr. 


Interessante  Neuigkeiten 

für  Musikfreunde.  Verlag  von  R.  F  rieae  in  Leipzig  und  durch 
adle  deutache  Buch-  und  Musikalienhandlungen  au  beziehen. 

Musikalische  Reisen  durch  Europa, 

in  leichter.  Rondo's  für  Pianoforte,  nach  ächte*  National meto- 
dien  componirt  tou  S.  Burkhardt.  I.  Spanien,  a.  Böhmen. 
3.  Schottland.  4.  Sirilieu.  5.  Irland.  6.  Frankreich.  7.  Po- 
len. 8.  Tyrol.  9.  Dänemark  etc.  &  4  oder  6  Gr.  5  oder  7^Sgr. 
18  oder  37  Kr. 

Musikalisches  Viclliebchen. 

Ein  Taschen bu  eh  mit  netter  Viguette,  13  Devisen,  sehr 
guten  Compositionen  für  Gesang,  Pianoforte,  Guitarre  etc.  auf 

7  a  Seiten ! ! !  und  für  dea  Spottpreis  ron  J  Thlr.  54  Kr. 

p?-  Eisenbahn-  und  DampiVagcn- 
Galoppcn 

für  Pianoforte,  componirt  von  Rudolph  Gernlein.  Mit  mehren 
Acticn  und  einer  gut  gestochenen ,  komischen  Vignette.  36  Kr. 

8  Gr.  10  Sgr. 

Volksklänge 

für  eine  Süigitimme  mit  Pfte  oder  Guitarre ,  oder  am  fi  fiir 
V  o  c  a  1  q  u  a  r  te  1 1.  —  Das  erste  Heft  mit  den  vielbekaunit.11 
Tyruler-Liedern  verbreitet  sich  immer  mehr  in  Deutschland,  — 
das  zweite  enthält  vier  Schweizerlieder  und  verdient  den- 
selben Beifall,  welchen  die  Strasser'achen  Cesängo  erhielten. 
Jedes  Heft  mit  Stimmen  zum  Quartett  ä  to  Gr.  1  aj  Sgr.  45  Kr. 

Orgel-Archiv. 

Dauclbo  ist  mit  dem  4ten  Hefte  fetzt  geschlossen ,  und  rIM- 
halt  gediegene  Compoaiticmen  von  Armadorf,  Dach,  Bcckti. 
Bcnevoli,  BÖhner,  Freaeobaldi,  Händel,  Heimchen,  Kaut- 
manu,  Köhler,  Krebs,  Martini.  Moaart ,  Parhclbel ,  Pal«, 
«trina,  Kitter,  Scheid,  Speth,  Stölzel,  Telemanu,  Viadana, 
Vittoria  lud  Walther.    Preis  3  Thlr.  &  FL  a4  Kr. 

Ausgewählte  Tonstücke 

für  da»  Pianoforte  von  berühmten  Meistern  NU» 
drtn    17.     und   18.   f  abrhuudcr«,     gesammelt  «tili 
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C.  F.  Beel  er.  Von  historischen» ,  klastischem  Wcrtlie ! 
20  (ir.  a6  Sgr.  i  Fl.  3o  Kr. 

Systematisch  -  eh  ronolog isrlie  Darstellung 
der  musikalischen  Literatur 

Ton  der  frühesten  bii  auf  die  seutilt  Zeit.  Nebst 
biographischen  N Otiten  und  kritischer.  Andeutungen  ran  C.  F. 
Decker.  Du  nun  cd  den  vollständigen  Werke  gegebene 
rubrikarisebe  nnd  alphabetische  Register  zeigt  den  UmTang 
und  Werth  des  Buche«.    Royaloctav  3£  Thlr. 


Neue  Musikalien. 
i  Verlage  sind  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buch- 


Trutschel,   A.  L.  E. ,    Grande  Sonst»  (in  Ea)  für  das  Pia- 

noforte  su  4 Händen.  Oeur.  8.  2  Rthlr. 
Trutachel,  A.  L.  £.,  Sonate  (A  moll)  pour  le  Pianoforte. 

Oeur.  3.  10  Gr. 

Beide  Sonaten  leichnen  sich  vor  allen  früheren  Compositio- 
nen  des  Hrn.  Trutschel  vorteilhaft  aus  durch  Gedankenfülle, 
Leichtigkeit  de»  Satzes  und  Anmut h  der  Melodie.  Ist  die  brillante 
Sonate  au  4  Hünden  für  geübtere  Spieler  gesetzt,  so  kann  die 
andere  von  jedem  angehenden  Klavier-Schüler  bei  einiger  Anlei- 
tung sehr  leicht  ausgeführt  werden,  weshalb  beide  Musikstücke 


Fiedler,  C.  H. ,  Anweisung  für  die  Guitarre.  6  Gr. 

Fiedler,  C.  H.,  n  neue  Handstücke  für  angehende  Guitar- 
renspieler. Anhang  su  der  Anweisung,  die  Guitarre  su  spie- 
len. 4  Gr. 

Flotow,  Frc-deric  de,  Ouvertüre  1  grande  Orchestre  com- 

poaee  et  errangt  pour  le  Pfto  k  4  maina.    Oenv.  4.  Hcr- 

abges.  Preis  ta  Cr. 
Ausgewühlte   Gesangatücke   im  Klavierauszuge 

aus    der  romantischen    Oper    in    a  Auflüden: 

„Die  Bergknappen''.      Test    von    Th.  Körner. 

Musik  von  C.  E.  C.  BÖcler  (Senator  in  Rostock). 
No.  I.    Recil.".    Cavat.  (für  Baas):    Wohl  glaub'  ich's 

gern ,  was  mir  etc.  8  Gr. 
No.  a.   Romame  und  Chor  (für  Bariton) :   Es  kam  ein 

Knapp'  aus  fernem  Land.  8  Gr. 
No.  3.  Chor  der  Sylphen  (für  Sopr.  u.  Alt):  Flüstert,  ihr 

Winde,  ta  Gr. 

No.  4.  Ca  rat.  und  Duetto  (für  Sopran  t».  Tenor):  Hier 

kenn'  ich  nur  den  Schmers,    l  a  Gr. 
No.  6.  Duetto  (für  Sopr.  u.  Boss):   Droh'n  und  Bitten  sind 

vergebens.    I  O  Gr. 

N««.  C.  Terietto  (für  Sopr.,  Alt  u.  Baas):  Nein,  ich  darf 

nicht  länger  weilen,    i  6  Gr. 
No.  7.  Arie  (für  Sopr.):  Anf  der  Ungewißheit  Wogen.  11  Gr. 
Güstrow,  im  Dcccmber  1  836. 

Opitz  u.  Frege. 


Ermächtigung. 

Der  Unterzeichnete  ermächtigt  die  Herren  Dwbelli  &  Cp., 
Kunst-  und  Musikverleger  in  Wien  in  Oesterreich,  die  Werke 
nnd  Abhandlungen  desselben  über  die  musikalische  Tonsetz— 
kernst  in  die  deutsche  Sprache  übersetaen,  und  sie,  als  ihr 
rechtmässiges  Eigeuthum,  stechen  oder  drucken  «u  lassen,  und 
nicht  nur  in  den  österreichischen  Erblanden  (jedoch  Italien 
ausgenommen) ,  sondern  auch  im  ganaen  I 
ren  cigeiithümlichen  Verlag  au  verkaufen. 

Paris,  den  n.  Februar  i834. 

R  eicha, 

ion  u.  Lehrer  der  Composition 
inPa 


A fr  /  o  risalion. 

Le  soussigni  autorise  Urs.  DiabtUi  bt  Cp.,  editeurs  et  mar- 
tkands  de  musiijue  ä  l'ienne  en  Autrithe,  de  faire  traditire  en  al- 
lemand  mes  Traitis  Sur  la  Composition  musicale  et  de  les  faire  im- 
primer,  graver  et  vendre,  cornme  leur  propriete ,  tum  seulement 
dant  les  pays  hereditates  tTAutriche  (sauf  Pltalxe)  mau  aus  st 
dans  totste  l'Allemagne. 

Paris  te  13  femer  1 834. 

Reich«, 

Che  f aller  de  la  Legion  d'honneur,  et  prvfrssear  de 
au  Couservataire  (U  musique  d  Paris. 


Bekanntmachung. 

Es  sind  nunmehr  iwci  Jahre,  dass  die  grosse  nnd  vollstän- 
dige Schule  der  ILrmniiie  und  höhern  Comiiosition  xonA.Rcüha 
in  unserm  Verlage,  ausgezeichnet  schön  aufgelegt,  in  der  franzö- 
sischen Sprache  und  genauer  deutscher  UeberscUung,  mit  Anmer- 
kungen verteheu,  erschienen  ist,  und  sich  eines  ungeteilten  Bei- 
falls tu  erfreuen  hat. 

Aus  beifolgender  Ermächtigung  des  Hrn.  Verf.,  A.  Reicka, 
ist  tu  ersehen,  dsss  wir  die  einzigen  rechtmässigen  Eigenthüroer 
dieses  Werkes  für  ganz  Deutschland  sind.  Die  von  uns  veran- 
lasste Uebersetzung,  »o  wie  die  Anmerkung  des  Hrn.  Uebersettera, 
C.  Czemy,  sind  gleichfalls  unter  ausschließendes  Eigeuthum. 

Da  gegenwärtig  eine  neue  Ausgabe  dio»cs  Werke»  in  Mann- 
heim angekündigt  wird,  so  ist  es  unsere  Pflicht,  das  Publikum  zu 
benachrichtigen,  dass  wir  alle  uns  gesetzlich  lukommenden  Mittel 
ergreifen  werden ,  das  Beginnen  und  die  Fortsetzung  einer  Ana- 
gabe »u  unterdrücken,  welche  achon  durch  das  Princip  ihres  Ent- 
stehens das  gegründetste  Misstrauen  gegen  die  Richtigkeit  und 
Vollständigkeit  eines  ao  bedeutenden  Werket  erwecken  muh. 

Wir  glauben  hierdurch  sowohl  dem  Andenken  de»  '»»rühm- 
ten Verfattcrs,  alt  der  Kunst  selbst  einer:  wesentlichen  UiUTHt  ru 
leisten,  und  schmeicheln  uns  mit  der  Hoffnung,  dass  c»  uns  l»ei 
der  gegenwärtig  allgemein  tu  Deutschland  bestehenden  gesetili- 
chen  Vorschrift  gegen  den  Nachdruck  gelingen  werde,  das  Pu- 
blikum vor  jeder  aus  einer  so  widerrechtlichen  Spekulation  ent- 
springenden Uebervortheilung  (u  bewahren. 

Wien,  im  October  1 836.  Diabelli  lt.  Comp.. 

u.  Musikverleger  in  Wien. 


Leipzig ,  bei  Breithopf  und  Härtel.    Redigitt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger, 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  28rt«  December.  N=.     52.  1836. 


Pianoforte-Werle  de»  Herrn 
Carl  C*erny. 

Bei  einer  so  grossen  Ansaht  von  Comporitionen 
für  das  l'ianof.,  als  yon  diesem  Tonselxer  gedruckt 
worden  sind,  wäre  es  mehr  als  seltsam,  wenn 
nicht  öfter  ausführlich  über  sie  gesprochen  wor- 
den wire.    So  riele  Nummern  dieses  Componisten 
würden  zuverlässig  nicht  veröffentlicht  worden  sein, 
halte  das  musikalische  Publikum  weniger  nach  ih- 
nen verlangt.    Dies  u.  das  Honorar,  was  ein  Verf. 
erhält,  ist  mindestens  jetzt  ein  sicherer  Maassstab 
der  Theilnahme  des  Publikums.    Kunst  n.  Wis- 
senschaft haben  ihren  Markt  so  gut  als  andere  Le- 
bensbedürfnisse, und  es  ist  den  Herren  Verlegern 
keinesweges  tu  verdenken,  wenn- sie  lieber  Arbei- 
ten drucken,  die  ein  recht  grosses  Publikum  für 
sich  haben.  Was  wenig  oder  keinen  Vortheil  bringt, 
wird  höchstens  nur  manchmal  Ehren  halber  ge- 
druckt. —  Wir  müssen  also  den  oben  genannten 
Tonsetxer  durchaus  unter  die  beliebtesten  der  Zeit 
Bahlen,  mögen  es  auch  Einige  noch  so  ungern  thun  ; 
es  hilft  Alles  nichts,  wo  die  Thaisachen  so  laut 
sprechen,  als  hier.  —    Ist  nun  «war  allerdings 
das  Beliebtsein  nnter  der  Menge  noch  lange  kein 
unutnslösslicher  Beweis  weder  innerer  Tüchtigkeit, 
noch  weniger  innerer  Grösse :  so  ist  es  doch  auch 
eben  so  gewiss,  dass  ein  Mann,  der  gar  keine  Vor- 
züge besitzt,  auch  niemals  cu  einer  so  ausgezeich- 
neten u.  so  lange  anhaltenden  Berücksichtigung  des 
Publikums  gelangen  kann.    Etwas  seitgemäss  An- 
genehmes musa  schlechthin  jeder  Liebling  der  gros- 
sen Mehrsahl  besitzen,  etwas  Eingingliches ,  was 
Mancher  solchen  Männern  mit  Vergnügen  nach- 
machte, wenn  er  es  nur  möglich  machen  könnte. 
—  Wer  daher  Hrn.  Cs.  die  Gabe  des  Eingängli- 
chen absprechen  wollte,  würde  sich  damit  nur  lä- 
cherlich machen.    Wir  schreiben  ihm  noch  weit 


genug  zu  den  Männern,  die  Kenntniss  n.  Erfah- 
rung haben,  wodurch  sie  mit  dem  Angenehmen 
etwas  Nützliches  verbinden.   Kla  viermalig  ist  Al- 
les, was  er  lieferte;   es  verdirbt  sich  Niemand 
durch  das  Spiel  seiner  Compositionen  in  Rücksicht 
auf  mechanische  Ausbildung,  vielmehr  wird  Jeder 
bei  geschickter  Auswahl  durch  ihn  an  Fingerfer- 
tigkeit gewinnen.  Auch  davon  sind  lebendige  Zeug- 
nisse da;  Hr.  Cs.  hat  sehr  tüchtige  Spieler  geso- 
gen.   Für  äussere  Gewandtheit  versieht  er  ohne 
Weiteres  ausgezeichnet  su  sorgen.     Wirft  Einer 
ein:  „Auch  für  innere?"  so  erinnern  wir  daran, 
dass  der  Jugend  der  Cornelius  Nepos  gehört,  dass 
Jedem,   der  noch  in  der  äussern  Bildung  steht, 
nicht  einmal  viel  innere  Geistesanslrengung  suge- 
muthet  werden  soll.    Ja,  das  ist  eben  ein  Haupt- 
punkt, weshalb  seine  Compositionen  so  allgemein 
gefallen  unter  Allen,  für  welche  sie  sind.    Es  ist 
vielen  Vortragenden  gerade  recht  erwünscht,  dass 
sie  mit  charakteristischer  Auffassung  nichts,  oder 
doch  sehr  wenig  cu  thun  haben.    Seine  meisten 
Werke  sehen  sich  einander  so  ähnlich,  als  Rossi- 
ni'sche  Arien;  hat  man  einige  ausführen  gelernt, 
so  kann  man  die  meisten.    Es  sind  nnn  einmal 
nicht  alle  Leute  gesonnen,  beim  Klarierspiele  n. 
bei  der  Musik  überhaupt  auch  viel  su  thun  u.  viel 
sn  denken.    Man  beschwere  sich  darüber  so  viel 
man  will ;  ea  wird  deshalb  nicht  im  Geringsten  an- 
ders.   Es  fragt  sich  sogar,  ob  man  ein  Recht  hat, 
sich  darüber  su*  beschweren?    Nicht  Alle  sind  so 
hoch  begabt,  dass  sie  sich  in  n.  mit  dem  Höch- 
sten der  Musik  Wohlbefinden  können.    Man  suche 
sie  su  erheben;  das  ist,  was  rechtlicher  Weise  ge- 
than  werden  kann  u.  was  nach  u.  nach  auch  wirk» 
lieh  hilft.    Ich  wenigstens  habe  noch  nie  erlebt, 
dass  das  blose  unmotivirte  Herabsetzen  solcher  u. 
ähnlicher  Dinge  einen  Nutzen  gebracht  hätte.  — 
Bedenken  wir  noch  die  Art  u.  Weise,  wie 
Hr.  Cs.  bis  jetzt  gvösstentheils  componirte,  so  ist 
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es  sogar  noch  höchlich  zu  verwundern ,  wie  er  so 
viel,  wenn  auch  nur  äusserlich  Zusammenhängen- 
des in  jeder  Nummer  zu  leisten  im  Stande  war. 
Wir  wissen  aus  guter  Quelle,  dasa  er  nicht  selten 
4  bis  6  Stücke  zu  einer  u.  derselben  Zeit  so  hin- 
ter einander  fort  componiite,  dass  er,  nachdem  er 
eine  Seite  Noten  fertig  geschrieben  halte,  das  zweite 
u.  darauf  das  dritte  etc.  begann  oder  fortsetzte,  so 
lauge,  bis  das  Notenblatt  des  ersten  trocken  gewor- 
den war.  Drei  bis  vier  Geschäftsbriefe  auf  einmal 
in  so  viele  Federn  zu  dicliren,  mag  gehen:  wie 
man  aber  im  Stande  ist,  so  viele  Corapositionen  so 
zerstückelt  abzufassen,  ist  uns  ein  Räthse],  von 
dem  un«  nichts  weiter  begreiflich  isj,  als  dass  vom 
eigentümlich  Charakteristischen  eines  jeden  ein- 
zelnen Satzes  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Un- 
ter solchen  Umstäuden,  deren  Richtigkeit  wir  nicht 
bezweifeln  können,  ist  es  schon  sehr  viel,  wenn 
jedes  Stück  fliessenden  Zusammenhang  hat.  Was 
weiter  darüber  zu  sagen  wäre,  können  wir  weg- 
lassen, Jeder  sagt  es  sich  selbst;  es  liegt  so  offen 
da,  wie  der  Erfolg,  den  seine  auch  auf  diese 
Weise  conTpouirten  Salze  bei  sehr  Vielen  gehabt 
haben  u.  noch  haben. 

Was  soll  aber  dagegen  ein  Beur (heiler  mit 
Werken  thun,  deren  inneres  Wesen  sich  so  ähn- 
lich siebt,  deren  Zahl  in's  fünfte  Hundert  hinein- 
läuft, und  von  denen  bereits  so  viele  besprochen 
worden  sind,  dass  fast  nichts  mehr  als  Redensar- 
ten übrig  bleiben,  die  am  Ende  nichts  sagen,  als 
was  schon  oft  gesagt  worden  ist?  Jedermaun  weiss, 
was  er  an  diesen  Werken  hat  Es  ist  genug,  wenn 
angezeigt  wird,  ob  diese  oder  jene  Nummer  zu 
den  leichtern  oder  zu  den  etwas  schwerem  gehört, 
der  Fingerfertigkeit  wegen.  Diesen  Weg  wollen 
wir  diesmal  einschlagen,  zugleich  bemerkend,  dass 
die  künftigen  Werke  u.  einige  der  neuesten  dieses 
Componisten  besonders,  jedes  für  sich,  verhält  niss- 
mässig  genau  besprochen  werden  sollen,  weil  der 
thätige  u.  noch  sehr  rüstige  Componist  in  der  letz- 
ten Zeit  den  Unterricht  im  Klavidtspiele  gänzlich 
aufgegeben  hat  u.  sich  von  jetzt  an  allein  der  Com- 
positum widmen  will.  Da  ist  denn  natürlich  an- 
zunehmen, dass  der  Verf.  die  oben  geschilderte 
Art  dea  Componirens  verlassen,  nicht  mehr  blos 
da«  Mechanische  u.  allgemein  Gefällige  allein  vor 
Augen  nehmen,  sondern  auch  dem  innern  Gehalte 
u.  dem  eigentümlich  Charakteristischen  in  seinen 
fernem  Kuostscböpfungen  ehrenroll«  Berücksichti- 
gung gönnen  wird,  was  noch  lange  nicht  zur  Folge 


haben  muss,  dass  er  aus  sich  selbst  herausgehe  u. 
ein  ganz  Anderer  werden  müss  e. —  Ja,  er  würdo 
daran  Unrecht  thun.  Jeder  thut  am  Besten,  wenn 
er  sich  selbst  treu  bleibt  u.  sein  Eigentümliches 
nach  allen  Kräften  immer  mehr  vervollkommnet. 
Nichts  als  jenes  zu  schnelle,   durch  einander  ge- 
worfene, kaum  auf  etwas  mehr  als  auf  die  Meuge 
der  Nuramern   berechnete  Componiren  wäre  hin- 
weg zu  wüuschen,  und  wir  aind  gewiss,  dass  der 
nunmehr  einer  vollkommenen  Müsse  sich  erfreuendo 
Mann  mit  uns  in  diesem  Punkte  übereinstimmen 
wird.    Im  Ganzen  aber  schlagen  wir  den  Nutzen, 
I  welchen  Hr.  Cz.  sehr  Vielen  geleistet  hat,  und  sein 
in  vieler  Hinsicht  seltenes  Talent  viel  höher  an, 
als  manche  Ueberlaute,  die  sich  in  ihrer  ungekann- 
ten  Grösse  über  Alles  setzen,  was  auf  Erden  lebt 
u.  in  ihrer  schnurrigen  Aumaassung  sich  nicht  ent- 
blöden, den  Theil  des  Publikums,  der  sich  nicht 
ihren  Meinungen  anschliessen  u.  Folge  leisten  will, 
für-  gimpelhaft  zu  erklären.  Im  Grunde  weiss  das 
Publikum  recht  wohl,  was  es  will  und  was  es 
braucht.   Das  Höchste  ist  eben  so  wenig  für  Alle, 
I  als  Alle  für  das  Höchste,  das  nie  das  Höchste  sein 
kann.    Ordnen  wir  nun  nachstehende  Werko  vom 
Leichtern  zum  ungefähr  Schwierigem,  oder  doch 
hin   u.  wieder   mehr  Fertigkeit  Voraussetzenden. 
Die  Titel  bestimmen  grösstenteils  deutlich,  Tür 
wen  die  Nummern  vorzugsweise  geschrieben  sind: 
l)  loi  Pa»tagen-Ueb.,  theil»  in  kürzeren ,  tlieil» 
in  awtgefuhr leren  kleinen  Sätzen  in  forttchrei- 
Under  Ordnung  für  da»  Pianof.  Mit  Bezeich- 
nung des  Fingersatzes.    Zur  Erzielung  der  Ge- 
läufigkeit u.  zur  Erleichterung  des  Unterrichts 
der  Jugend  etc.   Op.  361;  1.,  3.  u.  3.  Lief. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  jed.  Lief.  16  Gr. 
a)  Mu*ikali»the  Blumen-Gallerie ,  bettehend  au» 
1000  Tonblumen  für  die  elegante  Welt.  Aas 
den  Werken  berühmter  u.  beliebter  Toosetzer 
für  das  Pianof.  allein.  55ostes  Werk;  i6.n  17. 
u.  18.  Heft.  Ebeodas.  Pr.  jedes  Heftes  8  Gr. 
5)  Pfennig- V ttriationen  für  da»  Pianof.  über  ei- 
nen  Pfennig- IV alter  von  J.  Strau»».  Comp, 
von  C.  Cserny.  Op.  54o.  Ebendas.  Pr.  16  Gr. 

4)  Impromptu  varii  »ur  l»  choeur  favori  de  J'O- 
pe'rai  La  Juil>e  de  Halivy  pour  le  Pianof 
Oeuv.  396.  Vienne,  cbei  Anl.  Dia  belli.  Pr. 
45  Kr.  C.  M. 

5)  Der  Abend  und  die  Nacht.  3  kleine  Fanta- 
sieen  für-  das  Pianof.  Op.  59».  Ebeodas.  Pr. 
45  Kr.  C.  M. 
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6)  Le  Piunule  au  Salon  ou  Collection  de  nou- 
velles  Compotition»  brillante*  et  ngriable* 
pour  le  Pianof.  a  deux  et  a  4  main*  avec  et 

.   «ans  accomp.  Cah.  10,  11  u.  13.  Mayence  et 
Anvers,  chez  les  61«  de  B.  Schott. 
Diese  Hefte  enthalten: 
Souvenirs  du  jeune  dge.  Kondean  p.  le  Pianof. 
aur  la  Romance  favorite  de  POpera:  „Le  Pr6 
aux  Clerca".  Oeuv.  5o6.  Pr.  ia  Gr. 
Variation*  brillantes  ä  4  m.  pour  le  Pianof. 
»ur  le  Choeur  final  de  l' Opera :  „Le  Serment". 
Oeuv.  507.  Pr.  1  Thlr. 
Jntroduction  et  Variation*  concertante*  p.  Pfte, 
t  Violon  et  Vcelle  tur  le  Choeur  de  l 'Opera : 
„Le  Pri  aus  Clerc*'*.  Oeuv.  3oq.  Pr.  1  Thlr. 
Da*  Ganze  dieses  Pianiaten  für  den  Salon 
zählt  16  Hefte. 

7)  Le  Cornet  de  Potlillon.  Impromptu  vaviu  k 
4  m.  pour  le  Pianof.  aur  un  motif  de  Rossiui. 

.  Oeuv.  28a.  Ebenda«.  Pr.  1  Thlr. 

8)  Dernier  Soupir  d'Herold.  Variahona  pour  le 
Pianof.  aeul.  Oeuv.  55o.  Vienne,  chez  Tob. 
Haalinger.  Pr.  30  Gr. 

9)  Hommage  aus  Dame*.  Repertoire  dea  nou- 
velles  Coropoailiona  brillantea  pour  le  Pianof. 
(Eine  fortlaufende  Samml.,  deren  4.  Heft  enthält: 

Souvenir  de  Pette.  Variat.  »ar  une  Valse  „Sou- 
venir de  Peate"  de  Jean  Strau*»,  comp,  pour 
Pianof.  Oeuv.  534.  Ebendaa.  Pr.  16  Gr. 

10)  Jntrod.  et  Variation*  »ur  le  Duo  favori: 
„Suoni  la  trompa"  de  l'Opira:  I  Puritani  de 
V.  Bellini  pour  le  Pianof.  Oeuv.  365.  Eben- 
daselbst. Pr.  16  Gr. 

11)  Variation*  brillante»  tur  un  thime  favori 
de  l'Opira:  „Hon»  Heiling**  comp,  pour  le 
Pianof.  Oeuv.  54 1.  Vienne,  chez  P.  Mechelü. 
Pr.  x  Fl.  i5  Kr.  C.  M. 

J  a)  Variation»  brillante»  pour  le  Pianof.  »ur  un 
motif  martial  de  l'Opira:  Robert  le  Diable. 
Oeuv.  35a.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  ao  Gr. 

iS)  Compotition»  de  Concert.  Eine  Folge,  darin: 
Grande»  Variationt  de  Concert  »ur  un  thime 

original  pour  le  Pianof.  avec  accomp.  tTOrch. 

Oeuv.  558.  Vienne,  chez  Tob.  Haalinger.  Pr. 

avec  Orch.  6  Fl.j  av.  Quat.  5  Fl.  5o  Kr.  5 

p.  Pfte  aeul  a  Fl.  i5  Kr. 
i4)  Neujahrgetchent.    Fantasie    über  belieble 

Opern-Motive  für  daa  Pianof.  allein.  55iates 

Werk.  Ebendaa.  Pr.  1  Thlr. 


15)  Fantaitie  brillante  tur  de»  Air»  de  Ballet 
de  l'Opira  t  Ali-Baba  de  Cherubini  comp, 
pour  le  Pianof.  Oeuv.  556.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  ia  Gr. 

1 6)  Gran  Capriccio  di  Bravura  oatia  Studio  per 
il  Pianof.  Op.  56g.  Vienna,  preaso  A.  Dia- 
belli  e  C.  Pr.  1  Fl.  i5  Kr.  C.  M. 

Die  apätern  Nummern  werden  einzeln  angezeigt. 

Ein  anderer  Liebling  dea  grosaen  Publikum«, 
der  aich  aber  lange  nicht  ao  für  die  Jugend  nütz- 
lich gemacht  hat,  nl«  C.  Czcrny,  sondern  vorzüg- 
lich für  beliebten  Zeitvertreib  der  Erwachsenen  auf 
klingende  u.  brillante  Art  zu  sorgen  versteht,  ist 
Hr*  Henri  Herz.    Was  wir  im  Allgemeinen  über 
ihu  u.  «eine  Compositious-Maiiier  denken,  ist  längst 
klar  u.  deutlich  ausgesprochen  im  Jahrgange  1  83  1 
S.  7  etc.;  eben  ao  haben  wir  una  gegen  den  neuem 
wegwerfenden  Ton  erklärt,   den  Keiner  verdient, 
der  einem  nicht  geringen  Theile  des  Publikums  so 
viel  Vergnügen,  und  manchem  Virtuosen  ao  viel 
Anerkennung  u.  Lohn  eingebracht  hat,  ala  H.  Herz. 
Wer  nicht  zu  unbillig  ist,  erkennt  ihm  zu,  was 
ihm  Gutes  gebührt,  und  gönnt  es  ihm,  dass  er 
unter  die  Wenigen  gehört,  die  den  obersten  Rang 
im  Honorar  behaupten,  also  auch  unter  diejenigen, 
deren  Erzeugnisse  den  meisten  Absatz  finden.  Da 
nun  die  vor  uns  liegenden  Werke  kein  andere«, 
als  das  schon  ausgesprochene  Unheil,  höchstens 
mit  «ehr  geringen  Modifieationen,  möglich  machen: 
so  geben  wir,  uns  auf  Früherea  berufend ,  einmal 
die  Nummern  ohne  Weiteres  übersichtlich  an;  dia 
nachfolgenden  Compositioiten  werden  wieder  ein« 
zeln  besprochen,  wie  «ie  una  zur  Beurtheilung  ein- 
gesandt werden. 
1)  Variationt  brillantet  tur  la  Cavatine  favorite 
„O  dolce  Concento"  tuiviet  duti  Rondo  tur  un 
Air  francai*  compoait  pour  le  Pianof.  —  par 
Henri  Her*.  Mayence  et  Anvers,  ches  le«  61« 
de  B.  Schott.  Pr.  1  Fl.  a4  Kr. 
3)  Six  Galopt  brillant  compotit  pour  le*  Bai«  de 
l'Opira  par  MM.  Auber  1,  Boie/dieu  3,  Ca~ 
rafa  5,  Halivy  4,  Henri  Herz  5,  Labarre  6. 
Amagis  pour  Je  Piano  j  »1  H.  Herz.  Ebenda«. 
Pr.  jede«  Hefte«  i4  Gr. 
Es  sind  also  6  Hefte  solcher  brillant  ausge- 
führten Tänze,  die  von  den  genannten  Her- 
ren componirt  u.  von  H.  Hera  für  das  Pfte 
eingerichtet  worden  sind.  -  Beide  Werkelten 
aind  mit  keiner  Opusxahl  versehen. 
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5)  Rondo  miliiaire  pour  le  Piano  sur  un  Air 
favori  du  „Serment".  Oeuv.  69.  Ebend.  Pr. 

4)  Variation»  concertantes  a  4  m.  pour  le  Piano 
tur  la  Mar  die  favorite  du  „Philtre".  Oeuv.  70. 
Ebenda*.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

5)  Ricrialiona  muticalea.  Rondeaux,  Variation*, 
FantAi'siea  pour  le  Piano,  composes  sur  XXIV 
thcines  favoris.  Oeuv.  71,  divise  cn  quatre  Sui- 
te*. Ebenda*.  Pr.  jeder  Folge  1  Thlr.  4  Gr. 


Femer  ist  für  die  Liebhaber  der  Opernaua- 
gaben  ohne  Worte  zur  Erinnerung  u.  mm  nach- 
hildlichen  Wiederholen  de*  im  Thealer  genossenen 
Vergnügens  nachträglich  zu  erwähnen,  da**  die  in 
dieaen  Bl.  vielfach  he*prochene  u.  allgemein  ge- 
kannte Oper: 
Gustave  ou  le  Bai  rruuqui,  Optra  en  III  Acte», 
Mutique  de  D.  F.  E.  Auber,   Ouvertüre  et 
Airs  arrangi»  pour  le  Pia,   f.  par  CA.  Rum- 
mel. Mayence,  che*  Schott.  r*r.  4  Thlr.  1a  Gr. 
gut  ausgestattet  u.  ao  apielbar  eingerichtet,   al«  e* 
von  dem  genannten  Manne  vorausgesetzt  werden 
darf,  zu  haben  i*t.    Für  die  rechten  Liebhaher 
dieaer  Opernausgaben  mochten  wir  freilich  wohl  zu 
spät  kommen:  allein  wir  wollen  uns  nicht  zu  Schul- 
den kommen  lauen,  die  ThaUache  mit  ganzlichem 
Stillschweigen  zu  übergehen,  das*  diese  Art  Opern- 
ausgaben in  der  neuen  Musikwelt  immer  noch  be- 
liebt «iud  u.  «um  guten  Tone  gehören. 


Klassische  Werke  älterer  u.  neuerer  Kirchenmu- 
sik in  au  Hg  e  setzt  in  Chorstimrntn.  3  l*te  Liefe- 
rung. Psalm  von  G.  F.  Händel!  „O  preiwt 
den  Herrn  mit  einem  Mund".  aa*te  Lief. 
„Joseph",  Oratorium  von  G.  F.  Händel.  Ver- 
lag von  T.  Trautwein  in  Berlin.  Sub»cr.-Pr. 
der  ai.ten  Lief.  4  Tbl*.;  der  a arten  1  Thlr. 

Die  Einrichtung  n.  Ausatattung  dieaer  oft  er- 
wähnten u.  weit  verbreiteten  Stimmenausgaben  sind 
ao  bekannt,  das*  wir  nicht*  mehr  hinzuzusetzen  ha- 
ben. Ea  ist  nicht*  mehr  mit h ig,  alz  die  einfache 
Anzeige  dessen,  was  erschienen  ist.  Die  diesmal 
gewählten  Compoaitionen  aind  bedeutend. 


An  die  Harmonie.  Cantate  zur  Feier  de*  5ojäh- 
rigen  Beziehet»  öffentlicher  Winterconcerte  in 


Jever  i855,  gedichtet  von  C.  F.  Strackerjan, 
in  Musik  gesetzt  für  a  Solo-  u.  4  Chorstimmen 
mit  Begleitung  de»  Pianof.  —  von  U.  IV .  F. 
Junten.  Oldenburg,  bei  J.  A.  Slalling. 
Das  VVerkchen  ist  der  kunstliebemlen  u.  kunst- 
fördernden Frau  Grossherzogin  Caecilie  von  Olden- 
burg gewidmet  u.  bringt  uns  abermals  ein  rühmli- 
ches Zeugniss,  wie  aehr  u.  wie  weit  verbreitet  die 
Tonkunst  in  unserm  gemeinsamen  teutseben  Vater- 
lande herrscht.  Nie  haben  wir  bisher  eine  Nach- 
richt erhalten,  das*  in  dem  Städtchen  Jever  die 
Musik  in  solchen  Ehren  steht  u.  so  ausgezeichnet 
u.  so  lange  anhaltend  gepflegt  wurde,  das*  schon 
im  verflossenen  Jahre  ein  5ojährige«  Jubiläum  öf- 
fentlicher Winterconcerte  gefeiert  werden  konnte. 
Wie  viele  kaum  dem  Namen  nach  bekannte  Orte 
mag  es  in  Teutschland  geben,  welche  ganz  an- 
spruchslos ,  einzig  au*  Liebe  zur  Sache  die  Ton- 
kunst pflegen  u.  es  bis  zu  einer  Höhe  gebracht 
haben,  da**  sie  Ausgezeichnetes  leisten  u.  selbst 
Dilettanten  besitzen,  die  sich  so  viele  Kenntnisse  u. 
Geschicklichkeiten  erworben  haben,  dass  sie  sich 
nicht  zu  schämen  brauchen,  selbst  öffentlich  unter 
die  Compon.  zu  treten.  Denselben  Fall  finden  wir 
hier  n.  freuen  uns  darüber  mit  vollem  Rechte. 
Da*  Gelegenheitsgedicht  des  Hrn.  Strackerjan  ist 
ein  wohlgelungene«,  ao  einfach  als  schön,  und  musa 
an  sich  schon  einen  festlichen  Eindruck  auf  die 
Versammlung  hinterlassen  haben,  den  die  aehr  glück- 
lich erfundene,  gefällige  n.  doch  keineswegs  bloe 
nachahmende,  noch  weit  weniger  leere,  vielmehr 
mit  geübter  Hand  u.  voller  Empfindung  durchge- 
führte Mu*ik  gar  »ehr  verstärkt  haben  mus*.  Wo 
solche  Dilettanten  wirksam  sind,  da  erhält  sich  die 
Tonkunst  gewiss,  und  e*  wird  wahr  werden,  waa 
der  Dichter,  den  Vätern  für  ihr*  Einrichtung  dan- 
kend, aingt:  „Der  Tonkunst  freundlicher  Verein 
toll  un«re  Enkel  noch  erfreun.**  Wir  haben  den 
Dichter  u.  Componisten,  ao  wie  den  ganzen  Ver- 
ein für  ihre  «chöneu  Leitungen  nur  freudig  und 
herzlich  zu  begrüsseu  u.  ihneu  Glück  «n  wünschen ; 
würden  un«  dagegen  achämen,  wenn  wir  kleinlich 
genug  sein  könnten,  an  Einem  u.  dem  Andern  zu 
schulmeistern,  da  wir  es  hier  mit  den  ersten  ver- 
öffentlichten Compoaitionen  eines  teuUchen  Kunst- 
liebhaber in  thun  haben,  der  überdies  im  Melo- 
dischen höchst  angenehm  zu  achreiben  versteht  n. 
im  Ha rmu nist  hen  viele  Ausländer ,  die  für  Meister 
gelten,  selbst  manche  zu  neueruogssüchtige  inlän- 
dische Componisten,  trotz  einiger  kleinen  Halten, 
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bereits  übertrifft.  Da»  Letzte  erwähnen  wir  nur, 
um  künftiger  Leistungen  willen,  die  der  geehrte 
Componiat  bei  so  trefflichen  Anlagen  u.  bereits  er- 
worbenen Fertigkeiten  gewiss  nicht  fehlen  lassen 
wird.  Es  blühe  unser  Vaterland  in  Kunst  u. 
Wissensc  haft,  worin  es  fürwahr  nicht  wenig  auf- 
zuweisen hat. 


Nachrichten. 


Jena.  Unser  letztes  Musikjahr  brachte  in  den 
gewohnlichen  akademischen  u.  bürgerlichen  Con- 
certen  mit  bald  mehr,  bald  weniger  gelungener 
Ausführung  folgende  Musikstücke:  I.  Sinfonieen 
von  Beethoven  (aus  D,  B  u.  C  dur) ,  von  Kalli- 
woda  (No.  4),  von  Mozart  (Es),  von  Romberg 
(Es)  u.  von  Fesca.  Die  Beethoven'schen  fesselten 
in  ganz  besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit  des 
Publikums.  II.  Ouvertüren:  von  Felix  Mendels- 
sohn (Meeresslille  u.  glückliche  Fahrt);  die  Mei- 
nungen der  Musikfreunde  über  dieses  Werk  waren 
gelheilt  Uns  scheint  es  aus  einer  tiefen  u.  gross- 
arligen  poetischen  Conception  geboren  zu  sein.  Von 
Boieldieu  (Job.  von  Paris),  Kalliwoda  (die  neueste), 
von  Spontini  (Vestalin),  von  Lobe  (Flibustier),  von 
M.  v.  Weber  (Freischütz),  von  Reissiger  (Nero), 
von  Winter  (Calypso).  Als  Solospieler  traten  auf: 
Hr.  Montag  aus  Weimar  mit  dem  ersten  Pianof.- 
Concerte  von  Chopin  u.  Variationen  u.  Etüde  von 
demselben  Verf.  Der  rastlos  fortstrebende,  viel- 
seitige junge  Künstler  zeigte  sich  auch  in  diesem 
neuen  Genre  der  Pianofortemusik  heimisch  u.  wurde 
für  die  Einführung  desselben  in  unsern  Concert- 
saal  durch  den  lebhaftesten  Beifall  belohnt«  Ihn 
fand  auch  Hr.  Kammermusikus  Aglhe  aus  W.  als 
CUriuettist  in  gewohnter  Weise.  Hr.  Encke,  ein 
junger  Pianofortespieler  aus  Neustadt,  zeigte  bei 
ziemlicher  Fertigkeit  Mangel  an  feinerer  Schule, 
welche  er  sich  bei  unverkennbarem  Talente  ge- 
wiss noch  aneignen  wird.  Hr.  Müller  aus  Wei- 
mar beurkundete  als  Violinist  Anlage  zu  einem 
tüchtigen,  gediegenen  Spieler.  Die  Herren  Zitter- 
i  auch  n.  Uochslein,  Mitglieder  der  W.  Hofkapelle, 
ernteten  in  Oboen-  u.  Fagott-Soli's  wohlverdienten 
Beifall  Hr.  Ludwig  Eberwein,  Hofmosikus  in 
Rudolstadt,  zeigte  sich  als  «ehr  braver  Geiger. 
Hr.  Slud.  Schmidt,  welcher  sich  neuerdiugs  gauz 
der  Musik  gewidmet  bat,  erfreute  durch  runden, 
tonreichen  Vortrag  des  Hummel'schen  Aadur-Coa- 


I  certesj  Hr.  Stud.  Bruno,  ein  tüchtiger  Dilettant, 
durch  Ausführung  eines  Romberg'schen  Violonccll- 
concertes.  III.  Durch  erquickliche  Leistungen  im 
Fache  des  Gesanges  machten  sich  vorzüglich  die 
Herren  Häser,  Götze  u.  Fuhrmann,  sämmllich 
vom  W.  Hoftheater,  und  Fräul.  Wettich,  Hof- 
sängerin  aus  Rudolstadt,  um  unser  Concertwestii 
verdient.  —  Der  akademische  u.  der  bürgerliche 
Singverein  gaben  im  Quartett  u.  Chor  manches 
wohl  ausgeführte  Stück. 

Bei  den  Instrumentalsachen  vermissle  man  öf- 
ters einen  tüchtigen,  festen  Vorgeiger.  Einen  sol- 
chen glauben  wir  neuerdings  in  der  Person  unsers 
gegenwärtigen  Universitätsmus  ;direct.  Hrn.  Reich- 
hardt gewonnen  zu  haben,  welcher  in  diesem 
Punkte  ungleich  mehr  leistet,  als  sein  Vorgänger. 
Wir  erwarten  durch  ihn  eine  neue  Belebung  un- 
serer Instrumentalmusik,  zu  welcher  unser  fleissi- 
ger  u.  höchst  gefälliger  Stadtrausikus  Götz  gewiss 
freundlich  die  Hand  bieten  wird. 

Einen  sehr  ausgezeichneten  Genuss  gewährte 
das  Privatconcert  der  Herren  Brand  u.  von  Roda, 
Mitglieder  der  trefflichen  Rudolstädter  Kapelle.  Er- 
slerer,  schon  öfter  mit  Ruhm  in  diesem  Bialle  ge- 
nannt, erfreute  auch  diesmal  durch  seinen  vollen 
u.  kräftigen  Violinton  u.  durch  seinen  warmen,  ja 
glühenden  Vortrag.  Den  Letztgenannten  lernten 
wir  zuerst  als  den  tüchtigsten  Violoncellospieler 
kennen,  welchen  die  Umgegend  weit  u.  breit  auf- 
zuweisen haben  möchte.  Beider  Zusammenspiel  in 
modischen  Bravourstücken  war  das  Vollkommenste, 
welches  wir  je  in  dieser  Weise  vernommen. 

Das  Naturforscherfest  brachte  seine  besondern 
musikalischen  Genüsse.  Hr.  Musikdirector  Queis- 
aer  aus  Leipzig  gab  da«  beste  Orchester-  u.  Clara 
Wieck  das  beste  Flügelconcert,  welches  wir  seit 
vielen  Jahren  hier  gehört.  In  dem  erstem  zeigte 
sich  der  Hr.  Concerlunternehmer,  den  wir  als  Po- 
saunisten öfter  in  »einer  Glanzperiode  gehört,  im- 
mer noch  als  tüchtiger  Meisler  auf  diesem  Instru- 
mente u.  als  geschickter  Dirigent  des  bunt  zusam- 
mengewürfelten Musikercorps,  so  wie  seine  Beglei- 
ter, die  Herren  Ulrich  u.  Gosebruch  aus  Leipzig, 
durch  ihr  schöue»  Violin-  u.  Flötenspiel  erfreuten. 
Im  zweiten  bewährte  Clara  Wieck,  von  vielen  der 
anwesenden  Fremden  als  schon  bekannte  begriust, 
ihren  wohlbegründelen  Ruf. 
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Italien,  Svmtner-Stagione. 

Florenz.  Ein  lgjähriger  Maestro,  Teodulo 
Mabellini  genannt,  aus  Pistoja,  lieu  am  37.  Aug. 
auf  dem  hiesigen  Theater  AlGcri  seine  erste  Oper, 
Matilde  e  Toledo  betitelt,  iu  der  Form  einer  mu- 
sikalischen Akademie  von  Dilettanten  aufführen. 
Das  Ganse  klang  lieblich  modern  u.  geräuschroll  j 
Neuheit,  Phantasie  u.  Kunst  pausirten  dabei,  der 
Verf.  erhielt  aber,  auch  als  Toskaner,  viele  Be- 
weise der  Zufriedenheit  von  Seiten  der  Zuhörer, 
die  freilich  einen  bessern  Vortrag  der  Sänger  u. 
des  Orchesters  gewünscht  hätten. 

Siena.  Nach,  so  manchen  theatralischen  Wi- 
derwärtigkeiten ging  endlich  der  so  sehnlich  er- 
wartete Crociato.  von  Meyerbcer  am  3.  Aug.  mit 
folgenden  Sängern  in  dieSceue:  Arcuando  (Aunina 
Del  Sere),  Adriano  (Giuseppe  Mori,  von  der  los- 
kanischen  Hofkapelle),  Puliuidc  (Carolina  Scacca- 
barozzi),  Felicia  (Elena  Martini},  Aladino  (Alea- 
sandro  Cecconi).  Das  Orchester  wurde  von  dein 
rühmlich  bekannten  Petrini  Zaniboni  geleilet,  Al- 
les recht  gut  vorgetragen,  und  der  Erfolg  war  emi- 
nent glänzend.  Boshafte  Zeitschriften  mochten 
cum  Nachtheile  der  Del  Sere  ausstreuen,  was  sie 
wollten,  sie  war  die  Vortrefflichste  von  Allen  u. 
die  am  meisten  Beklatschte,  wiewohl  sie  sich  an- 
fänglich einer  sugestossenen  kleinen  Unpasslichkeit 
wegen  nicht  in  ihrem  wahren  Lichte  zeigen  konnte. 
Der  Tenor  Mori  verdient  ebenfalls  eine  ehrenvolle 
Erwähnung,  er  u.  die  D-l  Sere  saugen  das  Duett 
im  ersten  Akte  meisterhaft.  Die  hübsche  Scacca- 
barozzi  u.  die  Altistin  Martini  mit  ihrer  allerlieb- 
sten Romanze:  „Giuviuetlo  Cavalicr"  (die  jeden 
Abend  wiederholt  werden  raussle)  trugen  das  Ih- 
rige sur  schönen  Aufnahmt  des  grandios  iu  die 
Scene  gesetzten  Ganzen  bei,  denn  alle  Stücke  der 
Oper  haben  bis  zur  letzten  Vorstellung  ungemein 
gefallen.  —  Der  bekannte  Violinist  Vinc.  Biancbi 
gab  hier  eine  musikal.  Akademie,  und  erntete  mit 
•einem  schönen  u.  künstlichen  Spiele  ausserordent- 
lichen Beifall  ein. 

Livorno.  Die  Oper  ist  doch  was  Feierliches 
u.  Festliches  in  Italien.  Schon  die  zahlreichen, 
meist  prachtvollen  Theater,  die  nicht  selten  in 
den  kleinsten  Städten  zu  finden  sind;  die  enorme 
Zahl  einheimischer  Sänger,  und  hier  ist  einhei- 
misch am  wahren  Orte,  weil  Italien  das  Vater- 
land d'.-s  Gesanges  ist;  die  bedeutende  Zahl  der 
jährlich  neu  coniponirten  Opera,  die  bei  all  ihrer 


heutigen  Unbedeutendheil  dorn  Manches  selbst  von 
Sachkennern  nicht  zu  Verachtende  enthalten,  und 
jedenfalls  etwas  mehr  ist,  als  die  dermalige  Opern- 
armulh  jenseits  der  Alpen.  Die  eigentliche  Opern- 
feier grosser  Städte,  wie  z.  B.  Rom,  Venedig,  Mai- 
land, Turin  u.  a.  w.  ist  im  Karneval,  wo  dieSpe- 
ctakcl  ihren  höchsten  Glans  erreichen  (in  Neapel 
gewöhnlich  an  den  Hofgalalagen);  die  mittlem  gros- 
sen u.  kleinen  Städte  feiern  die  Oper  zur  Zeit  der 
jährlichen  Messen,  Jahrmärkte,  wie  s.  B.  Padua, 
Sinigaglia,  Reggio  u.v.a.m.:  Andere  wählen  dazu 
die  Zeit  de«  Festes  ihres  Schulsheiligen,  wieder 
Andere  bestimmen  dasu  eine  Jahreszeit,  wie  s.  B. 
Bologna  den  Herbst  (vor  wenigen  Jahren  war  es 
der  Frühling).  Zum  Erstaunen  ist  es  übrigens, 
dass  viele  dieser  Opernfeste  gerade  in  den  wärm- 
sten Monaten  des  Jahres  Statt  finden,  wo  die  Thea- 
ter öfters  den  Schwitsbädern  gleichen.  —  Hier  ver- 
kündete der  Cartelloue  diesen  Sommer  eine  Doppel- 
sä'ngergesellschaft,  Compagnia  seria  e  huflä,  grosse« 
Ballet  etc.  etc.,  welche  etc.  etc.  von  Journalisten 
sogar  im  Superlativ  übersetzt  wurden ;  so  bekommt 
der  auf  dem  Cartellone  angemerkte  Musikdirector 
Pieüo  Roinani  den  Titel  eines  Maestro  espertissimo, 
der  Theatermaler  Giauni  wird  chiarissimo  Profes- 
sore  genannt  u.  s.  w.  Hauptsänger  waren  diesmal 
die  Prime  Dormo  Tacchiuardi  u.  Mazsarelli,  die 
Tenoristen  Moriani  u.  Balustracci,  der  Btiffo  Fres- 
solini  u.  die  Bassisten  Sca lese  u.  Roncoui;  die  ge- 
gebenen Opern:  Ricci «  Nuovo  Figaro,  Douizetli'a 
Torquato  Tasso,  nebst  Bclliui's  Beitritt-  Tenda  u. 
Sounambula;  in  erslerer  glänzte  vorzüglich  Frez- 
solini  u.  die  Mazjarelli  (Letztere  mehr  als  Actrice), 
in  der  zweiten  Roncoui  (Titelrolle  11.  Steckt  npferd), 
iu  beiden  letzlern  die  herrliche  Tacchiuardi. 

Bologna.  Der  18jährige,  aus  Holland  gebür- 
tige Eugen  Lohr,  Zögling  des  hiesigen  Gesang- 
u.  Composilioiislehrers  Toinmaso  Marchesi,  wurde 
tum  Maestro  composilore,  und  der  preussische  Ka- 
pellmeister Otbon  Nicolai  zum  Ehrenmitglied«  der 
hiesigen  Accademia  filai  inonira  ernannt. 

Sinigaglia.  Die  hiesige  berühmte  Messe  mit 
ihrer  gewöhnlich  giossen  Oper  wurde  diesen  Som- 
mer, der  Furcht  vor  der  Cholera  wegen,  verboten. 
Hätte  Hr.  Gustav  Nicolai  seine  Reise  nach  Italien 
dieses  Jahr  [unternommen,  «ein  Buch  würde  vor  lau- 
ter Lobsprüchen  über  diese  Halbinsel  zerplatzt  sein. 

Macerata.  Die  Ausbesserung  u.  Verschöne- 
rung des  hiesigen  Tealro  Sociale  veranlasste  die- 
sen Sommer  die  Vorstellung   der  beiden  Opern 
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Norma  u.  Capuleti  mit  den  beiden  Grisi  (Giudilla  u. 
Ernestina),  dem  Tenor  BoriGgli  u.  Bassisten  Giunli. 
Das  Ganze  konnte  niefit  anders,  ala  vortrefflich 
gehen  u.  ungemein  gefallen. 

NB.  Im  Frühlingsberichte  heisst  es  unter  der 
Rubrik  Reggio,  als  seien  benannte  Sängerinnen 
Schwestern  der  berühmten  Julie;  dies  ist  dahin  zu 
berichtigen,  dass  die  Ernestina  blos  Cousine  bei- 
der Schwestern  Giulia  u.  Giuditta  ist. 

Rom.  Die  Frühlinga-Stagione  verlängerte  sich 
bis  zum  1 8.  Juli  mit  Uonizt  Iti's  Parisina  u.  schloss 
mit  der  Benefize-Vorstellung  der  Ronsi,  in  wel- 
cher die  beiden  letzten  Akte  der  Gemma  u.  Pa- 
risina, nebst  Duett  u.  Finale  aus  der  Norma  vor- 
getragen, dabei  Beif.ill  geklatscht,  geschrieen,  ge- 
klopft, gestampft,  Blumenkränze,  Täubin,  Schnupf- 
tücher in  Bewegung  gesetzt  u.  Gedichte  nach  allen 
Richtungen  geschleudert  wurden. 

Neapel.  Die  bereits  in  diesen  Blättern  ange- 
zeigte abermalige  Impresa  Barbaja's  begann  auf 
keine  glänzende  Weise.  Wie  anders  aber?  Die 
sehr  wenigen  noch  vorhandenen  Gesangitkünstler 
ersten  Ranges,  die  nicht  vielen  Auserlesenen  unter 
dem  einheimischen  Sängerschwarm  sind  anderwärts 
engagirt  u.  die  zahlreichen  Impresari  tu  Theater- 
sensale  suchen  dem  B.  das  Beste  noch  übrige  weg- 
zufischen. Bei  alledem  kündigte  Letzterer  den  dies- 
jähr.  Cartellone  mit  pauca  bona  mixta  malis  an. 
Während  des  heurigen  Thealercursua  —  6.  Juli 
i856  bis  Ende  Karnevals  i85;  —  werden  also 
110  contraetmässig  vorgeschriebene  Vorstellungen, 
darunter  drei  neue  grosse  Opern,  gegeben,  eine 
vom  Maestro  cavaliere  GaeUno  Donizetti  (hier  auch 
Don  genannt),  und  zwar  nach  seinem  ausdrückli- 
chen Verlangen  mit  dem  Tanze  untermischt;  eine 
andere  vom  Maestro  Carlo  Conti,  eine  dritte  von 
Mercadante  oder  einem  Andern ;  überdies  eine  Ope- 
rette oder  Oper  vom  Hrn.  Maestro  Giuseppe  Lillo, 
eine  dramatische  Action  mit  einer  A uber'schen  Mu- 
sik n.  eine  unbekannte  Bellini'sche  Oper  (die  Pu- 
ritam  PrimeDonne:  Almrrinda  Manzocchi  (Lands- 
männin, höchstens  in  der  Opera  buffa  —  ehemals 
vorzüglich),  Luisa  Bordogni  (Tochter  dea  Tenors 
dieses  Namens,  keine  VortreOlichkeit),  Marianna 
Franceschini.  (Unsere  Opernartikelschreiber,  die 
«•  «nit  der  Genauigkeit  nicht  sehr  genau  nehmen, 
verwechselten  sie  mit  der  Leoniida  Franceschini- 
Rossi,  Prima  Donna  zu  Marseille;  diese  Maiianna 
war  aber  „och  unlängst  Secouda  Donna,  darauf 
Altra  Prima  (bekanntlich  Mittelding),  dann  eine 


Quast-Prima  auf  dem  palermitaner  Theater,  nun 
Prima  auf  dem  sogenannten  Tealro  mossimoi). 
Primi  Tenori:  Giovanni  Basadonna  (die  einzige 
Zierde  des  ganzen  Sängerpersonals,  singt  aber  erst 
im  December),  Antonio  Ronzi  (Componist,  Gesang- 
lehrer u.  Sänger,  steht  Letzterem  weit  nach  u.  singt 
blos  bis  zum  iä.  Novbr.),  Ranunzio  Pesadori  (bi* 
g.  Septbr.:  glückliche  Reise!).  Primo  Ebsmo  can- 
tante:  Paolo  Barroilhet  (exotisch  aus  Frankreich, 
läs*t  sich  hören),  Gaetano  Antoldi,  Pietro  Gianni, 

'  der  Bufifo  Antonio  Sanquirico,  sechs  secunde  u. 
terze  Parti  n.  46  Choristen  beiderlei  Geschlechts; 

|  Hr.  Maestro  Giacomo  Cordella,  Musikdirector,  Hr. 

I  Giuseppe  Fesla,  Orchesterdirector;  hierauf  folgen 

|  die  Professor!  d'Orchcstra  (in  Italien  heisst  Alles 
Professor,  ein  Bassgeiger,  ein  Arzt,  ein  Maler,  ein 
Sprachmeister\  Noch  weniger  Bedeutendea  Lest 
man  im  Baitetpersonal,  welches  ausser  den  ersten 
Tanzern  u.  Mimikern  €o  Koriphäen,  5o  Zöglinge 
der  Tanzschule  u.  a4  Figuranten  zählt;  Graf  Ho- 
heit Gallenberg  ist  Ballctrausikcompouist. 

(BucUum  folgt.) 


Amerika,   End*  Juni. 

Mexico.  Obwohl  die  hiesigen  Bewohner,  eben 
so  wie  in  Italien,  während  der  Oper  laulaufachwa- 
tzen,  dabei  aber  auch  manche  Zuhörer  mit  ihrer 
Cigarre  sich  gütlich  thun,  so  geht  es  bei  alledem 
nicht  so  arg  zu,  wie  in  der  Komödie,  wo  man 
vor  lauter  Schwatzen  u.  Tabacksdampf  die  Schau- 
spieler weder  hört  noch  sieht.  —  Seit  der  An- 
kunft der  neuen  italienischen  Sänger  sammt  dem 
Maestro  Laura  Rossi  gab  man  die  Semiraroide, 
Norma,  Anua  Bolena,  Sonnambula ,  Cenereutola, 
Niua  pazza  per  amore,  den  Maometo,  Pirata,  Fu- 
rioso,  Mux-,  die  Fidanzati,  welche  alle,  der  Fu- 
rioso  n.  die  Nina  ausgenommen,  mehr  oder  weni- 
ger Beifall  fanden.  Galli  bleibt  stets  der  erste 
Liebling  des  Publikums,  nach  ihm  geniessei»  die 
Albini  u.  Cesari  am  meisten  dessen  Gunst.  Aus- 
ser diesen  hat  die  Gesellschaft  noch  die  beiden 
Prime  Donne  Majocchi  u.  Pasi,  die  beideti  Tenore 
Mussati  u.  Slrazza  nebst  den  Bassisten  Fornasari  u. 
Santi,  und  ist  im  Ganzen  genommen  ziemlich  gut» 
Hr.  Rosai  gedenkt  für  nächstes  November  eine 
neu«  Oper,  Giovanna  Shore,  au  endigen. 

Havana.  Die  Garcia  Ruiz  (Schwester  der 
Malibran)  kränkelt  leider  noch  immer  seit  ihrer 
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Ankunft  alihier,  wahrend  dio  übrigen  Künstler  alle 
iusgesammt  «icli  wohl  befinden;  die  junge  Anfän- 
gerin Teresa  Rossi  musste  sie  daher  stets  ersetzen. 
Nach  der  Chiara  di  Rosenberg  gab  mm  die  Ita- 
liana  in  Algeri,  die  Fiasco  machte;  hierauf  rur 
Fastenzeit  Generali?  Voto  di  Jefte  mit  Beifall,  so- 
dann Ricci 's  Nuoro  Figaro  ein  einziges  Mal.  Rös- 
sings Semiramide  gefiel  ungemein ,  und  die  Rollen 
waren :  Semiramide  (Rossi,  aus  Noüi),  Arsace  (Pan- 
Unelli),  Idreno  (Cavalli),  Assur  (Vallellina),  Oroe 
(Candi).  Die  Rossi  sang  ihre  Cavatine :  „Bei  rag- 
gio  lusinghier"  recht  hübsch,  und  das  war  genug, 
dass  man  alles  Uebrige  bei  ihr  durch  die  Finger 
sah.  Valtellina  zeichnete  sich  bereits  im  Duette 
des  ersten  Actes  mit  der  Pantaneili  aus  n.  trug 
auch  seine  Seena  ed  Aria  im  alen  Akte  brav  vor; 
die  Krone  des  Ganzen  blieb  aber  immer  die  Pan- 
taneili. Diese  Künstlerin  gab  am  13.  Mai  ihre 
Benefize- Vorstellung,  und  zwar  den  aten  Akt  von 
Morlacchi's  Tebaldo  ed  Isolina,  und  Vaccaj's  5ten 
Akt  au  den  Capuleti.  Das  Beifallklatschen  u.  Her- 
vorrufen nahm  kein  Ende;  Morlacchi's  Romanze 
erregte  Fanatismus  u.  musste  wiederholt  werden, 
worauf  Blumenkränze  nach  der  Scene  flogen;  in 
Europa  hat  man  aber  auch  .kein  Beispiel  von  einer 
solchen  Einnahme,  denn  ausser  den  Geschenken 
gingen  netto  über  3900  spanische  Thaler  in  die 
Kasse  ein,  und  die  Geschenke  überstiegen  den 
Werth  von  5oo  Colonaten,  was  zusammen  mehr 
aJs  siebentausend  Augsburger  Gulden  beträgt.  An- 
fangs Juni  ging  Mercadante's  Donna  Caritea  in  die 
Scene,  welche  Oper  ebenfalls  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme fand,  und  in  ihr  die  Pantaneili  u.  der  Te- 
nor Cavalli  am  meisten.  —  Mit  dem  eintretenden 
Solstiz  wurde  das  Theater  geschlossen,  die  Sänger 
gedenken  während"  des  Sommers  aufs  Land  zu  ge- 
hen u.  den  Winter  abermals  die  Bühne  hier  au 
betreten. 


Nachtrag  zur  Recention  der  „SyetematUch- 
ckronologUclien  Darttellung  der  mutika- 
I liehen  Literatur11  etc.  in  No.  5g. 

Es  ist  S.  63  7  ein  Druckfehler  des  Registers 
oben  genannten  Werkes  angezeigt  u.  auf  unsere 
Mus.  Zeitung  bezogen  worden,  weil  es  dort  lau- 
tete: „Musikzeitung,  allgemeine":  es  hat  sich  aber 
gefunden,  dass  der  Verf.  unter  diesem  schwan- 
kenden Titel  die  zn  Frankfurt  nur  im  J.  1837 
erschienene  gemeint  hau'  Der  Druckfehler  des  Re- 


gisters bleibt  deshalb  auch  bei  verSnderter  Bezie- 
hung dennoch,  muss  dagegen  in  5i5  verbessert  wer- 
den. Hätte  der  Hr.  Verf.  das  Wörtchen  „Frank- 
furt** dazu  gesetzt,  was  der  Deutlichkeit  wegen  nö- 
thig  gewesen  wäre,  so  wäre  es  offenbar  besser. 
Im  V  erfertigen  eines  Registers  zu  einem  solchen 
Werke  wird  zu  grosse  Sparung  des  Raumes  sehr 
nachlheilig.  Mit  einem  oder  a  Bogen  mehr  ist 
viel  gethan ,  was  wir  für  eine  «weite  Auflage  zum 
Vortheiie  der  Besitzer  des  Buches  wünschen.  — 
So  sind  z.  B.  unter  den  Namen  der  Schriftsteller 
die  noch  vorhandenen  MSS.,  wenigstens  sehr  oft, 
im  Register  nicht  angezeigt.  Das  MS.  Musica  dea 
Boethius  auf  der  Leipziger  Universitätsbibl.  z.  H. 
ist  unter  Boethius  nicht  zu  finden.  Man  muss  also 
unter  dem  Kapitel  dieses  Inhalts  erst  lange  suchen, 
ehe  man  erfährt,  dass  es  nicht  weggelassen  ist. 
Dadurch  wird  der  Gebrauch  des  Buches  nicht  so 
bequem,  als  es  jedem  Nachschlagenden  lieb  [sein 
muss.  —  Unter  jedem  Namen  sollte  ausserdem 
noch  eine  Zahlenreihe  derjenigen  Seitenangaben  ste- 
hen, wo  eines  Mannes  gedacht  wird;  der  Besitzer 
des  Werkes  gewinnt  dadurch  nichts  Geringes.  Viele 
Register  unserer  Vorfahren  haben  uns  darin  ein 
Vorbild  gelassen,  dem  wir  in  solchen  u.  ähnlichen 
Werken  nachfolgen  mögen.  —  Eines  andern  Ver- 
sehens wegen ,  was  der  Verf.  des  Buches  im  Regi- 
ster dadurch  machte,  dass  er  den  Walter  Odington 
unter  W  u.  nicht  unter  O  setzte,  wo  wir  ihn  such- 
ten, wurden  wir  verleitet,  den  W.  Odington  unter 
die  fehlenden  zu  rechnen.  Wir  müssen  daher  für 
eine  neue  Auflage  das  Register  in  den  angegebenen 
Rücksichten  genauer  wünschen,  so  «ehr  wir  auch 
wissen,  wie  sauer  solche  Arbeiten  sind  u.  wie  leicht 
auch  dem  Aufmerksamsten  Fehler  darin  entwischen, 
daher  aie  auch  Keinem  hoch  anzurechnen  sind,  so 
nothwendig  die  Verbesserung  derselben  an  sich  im- 
merhin ist. 


Auch  für  Mozart  ein  Ehrendenlmal! 

Man  hatte  schon  etwas  früher  in  Salzburg 
den  Gedanken  gehabt,  dem  grossen  Mozart  ein 
Denkmal  za  errichten,  allein  die  Ausführung  dea 
Gedankens  wurde  nicht  so  lebhaft  betrieben,  als 
es  jetzt  der  Fall  ist,  nachdem  der  würdige  Ka- 
pellmeister in  Oldenburg,  Hr.  Aug.  Pott,  von 
Neuem  die  Gemüther  dafür  entflammte.  Das  Mu- 
seum su  Salzburg,  an  dessen  Spitze  in  dieser  An- 
gelegenheit Graf  Montecuculi  steht  u.  zur  Beförde- 
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rang  des  Unternehmens  noch  drei  auswärtige  Eh- 
renmitglieder ernannt  hat,  den  Hrn.  Ign.  V.  Mosel 
in  Wien,  Hrn.  Neukomm  in  Paris  u.  Hrn.  Aug. 
Polt  in  Oldenburg,  hat  su  dem  Endo  einen  Auf- 
ruf an  die  Freunde  der  Tonkunst  erlassen ,  worin 
es  die  Herren  Kapellmeister  u.  Tonkünstler  aller 
Art  an  Concerlveranstaltungen  dieses  Zweckes  we- 
gen, und  alle  wohlhabende  Musikfreunde  su  be- 
liebigen Beiträgen  freundlich  einladet,  versprechend, 
bei  günstigem  Erfolge  für  alles  Weitere  bestens  so 
sorgen.    Hr.  Aug.  Polt,  der  mit  dem  regsten  Eifer 
der  Liebe  sich  des  Werkes  annimmt,  war  der  Erste, 
welcher  am  ig.  Juli  für  diesen  Zweck  in  Salzburg 
ein  öffentliches  Concert  gab.     Wir  sind  gewiss, 
dass  kein  echter  Musikfreund,  noch  weniger  irgend 
eine  kunstliebende  Stadt  sich  gleichgültig  zurück- 
ziehen wird.    Es  ist  untere,  es  iet  des  teutschen 
Volke*  Ehre,    wenn  wir  Mozart  ein  Denkmal 
setzen;  Mozart  selbst  luit  eich  das  herrlichste  ge- 
setzt.   Sein  Denkmal  stehe  zur  Ehre  de»  Vater- 
land*», zum  Zeugnis»,  da»»  wir  »einer  nicht  un- 
werth  geworden  »ind! 


Todesfälle. 

Ausser  den  Angezeigten  sind  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  entschlafen: 

Joseph  Melchior  Gomis,  geb.  su  Anteniente 
im  Königreiche  Valencia,  1796,  97  oder  98,  in 
der  Composition  unterrichtet  vom  Musikdir.  des 
Domes  su  Valencia,  dem  Componisten  Pons.  Nach 
dem  Kriege  verliesa  er  als  Musikdir.  der  National- 
garde, der  er  Marsche  u.  Kriegslieder  selste,  sein 
Vaterland  i8a3  u.  begab  sich  nach  Paris,  wo  er 
viele  Mühe  hatte,  sich  bekannt  su  machen.  Von 
seinen  beiden  ersten  Opern  ist  in  d.  Blättern  ge- 
sprochen worden.  Seit  der  Aufführung  des  He- 
ven an  t  hatte  er  sich  eine  Heiserkeit  geholt,  die 
tödtlich  wurde.  In  diesem  Zustande  componirte 
er  die  dritte  Oper  „Le  Portefaix"  von  Scribe;  fer- 
ner „Rock  le  Barbu-'.  Arm  u.  verlassen  starb  er 
an  einer  Halsschwindsucht  am  37.  Juli  d.  J. 

Santini,  einer  der  besten  Bassbuffo's,  starb  in 
München  im  Oct.  in  eiuem  Alter  von  58  Jahren. 

Carl  Friedrich  Ebers,  geboren  su  Cassel  am 
2  5.  März  1770,  kam  in  seiner  Jugend  mit  seinem 
Vater,  Lehrer  der  euglisrhen  Sprache,  nach  Ber- 
lin, wo  er  unter  die  Artillerie  gelhan  wurde,  um 


ihn  su  sügela.  Wieder  frei,  gab  er  Unterricht  in 
der  Musik,  wurde  1799  in  Mecklenburg-Schwerin 

verheiratete  er  sich,  liess  sich  nach  einigen  Jah- 
ren scheiden  u.  verlor  sein  Amt.  Nach  langem 
Herumreisen  wurde  er  Theater-Musikdir.  in  Pesth 
u.  Ofen,  ging  entsweit  mit  seinen  Vorgesetzten 
vom  Amte  u.  wurde  1 8 1 4  von  Joseph  Seconda 
als  Musikdir.  angenommen.  Nach  Auflösung  der 
Gesellschaft  erhielt  er  sich  durch  Unterricht  u. 
Cum pusiiionen ,  bis  er  1817  Theater-Musikdir.  in 
Magdeburg  bei  Fabricius  wurde.  Die  Gesellschaft 
löste  sich  bald  auf  u.  er  kam  nach  Leipzig  zu- 
rufe, sich  kümmerlich  nährend,  so  gut  es  ging. 
183a  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  sich  seine 
Lage  nicht  verbesserte.  An  seiner  sweiten  Gattin 
hatte  er  eine  tröstende  Freundin  bis  an  seinen  Tod 
am  9.  Septbr.  d.  J.  Am  meisten  halten  noch  seine 
Liedercompoaitionen  gefallen,  sind  jedoch  nun  auch 

Hr.  Carl  Weise,  Dir.  der  Leipsiger  Feoer- 
versicherungsanstalt,  starb  nach  kurser  Krankheit 
am  18.  Decbr.  in  seinem  57sten  Lebensjahre.  Er 
war  ein  tüchtiger  Violoncellspieler,  ein  Schüler 
Beruh.  Romberg's,  und  gegen  alle  fremde  Künst- 
ler so  gastfreundlich,  dasa  selten  Einer  sein  wird, 
der  Leipzig  besuchte  u.  ihm  nicht  irgend  eine 
Gunst  o.  einen  frohen  Quartettabend  su  danken 
hätte. 


Mancherlei. 

In  nnsern  Leipsiger  Abonnement  -Concerten 
ist  unter  Anderm  auch  die  schon  sweimal  in  d. 
Blattern  besprochene  erste  Symphonie  des  Kapell- 
meisters Reissiger  gegeben  u.  ausserordentlich  bei- 
fällig aufgenommen  worden.  Das  Nähere  in  den 
Nachrichten. 

In  der  Dresdener  katholiachen  Kirche  ist  vor 
Kursem  das  Requiem  von  Carl  Borromäus  v.  Mil- 
tits  mit  grossem  Erfolge  wiederholt  worden.  Von 
einer  mit  5oo  Männerstimmen  aufgeführten  Com- 
position des  Cantors  an  der  Dresdener  Kreuskirche, 
Hrn.  Olto's,  wird  viel  Schönes  gerühmt. 

Max  Bohrer,  berühmter  Violoncellist,  hat  am 
Hofe  su  Weimar  gespielt,  ist  über  Leipzig,  wo 
seilen  in  Schnelle ,  am  wenigsten  kurs  vor  Weih- 
nachten, ein  Extraconcert  zusammen  m  bringet! 
ist,   nach  Dessau  gereist  u.  nimmt  seiuen  Weg 
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nach  St.  Peterabarg,  wo  er  im  Januar  einzutref- 
fen gedenkt. 

Im  Extraconcertc  der  Sängerin  Heoriette  Carl 
ist  die  Ouvertüre  zum  Sommernachistraum  von 
Mcudelssohn-Bnrlholdy  nicht  gegeben  worden,  wie 
es  auf  deiu  Programm  a.  in  den  Nachrichten  dar- 
über lautete.  Es  wurde,  inen  wir  nicht,  eine  Ou- 
vertüre von  Fesca  dafür  gewählt  u.  sehr  gut  auf- 
geführt. Dass  aber  des  Hrn.  Musikdir.  Dr.  Men- 
delssohu-B.'s  Ouvertüren  unter  der  Leitung  des 
Cumponislen,  so  oft  sie  hier  gegeben  wurden,  stets 
voi -trefflich  ausgeführt  worden  sind  u.  sich  stets  ei- 
nes lebhaften  Beifalls  erfreuen,  ist  gewiss. 

In  Halle  an  der  Saale  sind  im  vorigen  Mo- 
late  folgende  herrliche  Gesangwerke,  nur  von  Vio- 
mcellen  u.  Contrabässen  unterstützt,  in  der  Markt- 
kirche  aufgeführt  worden:  Quomodo  moritur  Justus 
von  Jac.  Gallus;  das  in  unserer  Zeitung  mitge- 
thtilte  Sstimm.  Crucifixus  von  Lotti  u.  die  Bach- 
sche  Moletie:  „Ich  lasse  Dich  nicht".  Es  ging  Al- 
les gut,  bis  auf  einen  Eintritt  der  Altstimme.  Ob 
die  letzte  Motette  von  Sebastian  oder  von  einem 
seiner  Vorfahren  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Seb.  mag 
Einiges  daran  verändert  haben j  den  Choral  halten 
wir  jedoch  für  seine  Arbeit. 


Ehrenbezeigung. 

Die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  I. 
allergnädigst  bestätigte  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  Kaiserslaates,  welche  es  zu  ih- 
ren Pflichten  zählt,  Männer,  die  sich  im  Gebiete 
der  Tonkunst  ausgezeichnete  Verdienste  erworben 
haben,  ihre  hohe  Achtung  zu  beweisen,  hat  den 
Herzogl.  Hofkapfilm.,  Hrn.  Dr.  Friedrich  ScJmei~ 
der,  zu  ihrem  EhrenmHglie.de  gewählt  u.  Ihm  des- 
halb ein  Diplom  ausgefertigt.  —  Sie  fühlt  sich 
selbst  geeint ,  indem  sie  einen  Tonsetzer  von  so 
ausgezeichnetem  Rufe  unter  ihren  Mitgliedern  zählt. 
Wien,  den  a8.  Ocl.  i836. 


Dani  und  Bitte. 

Die  hübschen,  zum  Theil  höchst  originellen 
u.  genialen  Lieder  mit  F 'ioloncell- Begleitung  von 
den  Herren  Conrndin  Kreulzer,  Schubert,  Lachner 
D.  Proch  aus  Wien  verdienen  die  dankbarste  An- 


erkennung nicht  nur  aller  Dilettanten  dieses  schö- 
nen Instrumentes,  sondern  überhaupt  aller  Musik- 
freunde, da  sich  in  der  That  kein  Instrument  mehr 
als  das  der  männlichen  Stimme  so  nahe  kommendo 
Violoncell  zur  Begleitung  des  Gesanges  eignet. 

Möchten  doch  die  genannten  u.  andere  Ton- 
dichter die  musikalische  Welt  bald  mit  recht  vie- 
len ähnlichen  hübschen  Liedern  (namentlich  auch 
für  eine  Bassstimrae)  mit  Piano-  u.  obligater  Vio- 
loncellbeglcitung  beschenken 

Auch  würden  sich  Violoncell- Virtuosen ,  die 
sich  mit  Compositionen  befassen,  ein  wahres  Ver- 
dienst um  die  Dilettanten  dieses  Instrumentes  er- 
werben D<  bei  der  immer  sich  mehrenden  Zahl 
der  Letztem  auf  guten  Absatz  rechnen  dürfen,  wenn 
sie  sich  die  Mühe  geben  wollten,  Arien  u.  Duet- 
ten der  beliebtesten  Opern  fiir  eine  Singslimme  mit 
Piano-  u.  obligater  Violoncellbegleitung  zu  arran- 
giren,  so  dass  bei  Duetten  dem  Violonc.  die  Par- 
tie des  Alle«,  Tenors  oder  Basses  zugetheilt  würde. 
Hildeshelm. 

Ein  Dilettant  des  Violoncelli. 


Zum  Titelhupfer. 
Hr.  Giacomo  Meyerbeer  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  durch  seine  beiden  Opern:  „Robert  der 
Teufel"  u.  „Die  Hugenotten"  einen  solchen  Ruhm 
in  Paris  erworben ,  dass  er  der  Mann  des  Tages 
geworden  ist,  wenn  von  wirksamer  Theatermusik 
die  Rede  ist.  Er  wurde  1791  zu  Berlin  geboren, 
zeigte  sehr  jung  Talent  für  die  Tonkunst  u.  wurde 
daher  von  seinem  Vater,  einem  reichen  Bankier, 
unter  die  Zöglinge  des  Ables  Vogler  gelhan,  wo 
er  mit  C.  M.  v.  Weber  u.  A.  zugleich  in  der 
Compositum  gebildet  wurde.  Darauf  wendete  er 
sich,  nach  einigen  Versuchen  in  Teutschland,  nach 
Italien,  wo  vorzüglich  sein  „Crocialo  in  Egillo" 
überall  das  grössle  Aufsehen  machte  u.  noch  jetzt 
mit  Vergnügen  auf  Italien.  Thealern  gehört  wird; 
in  Frankreich  u.  selbst  in  Teutschland  erlangte 
diese  Oper  grossen  Beifall  u.  machte  seinem  Na- 
men Ehre,  die  durch  seino  beiden  letzten  Opern 
unter  den  Franzosen  u.  Engländern  vorzüglich  auf 
das  Höchste  gestiegen  ist.  Die  Hugenotten  sind  in 
Teutschland  bis  jetzt  noch  uicht  zur  Aufführung 
gekommen;  der  Klavierauszug  mit  teutscher  Text- 
unteilage  ist  eben  seiner  Beendigung  nahe. 


Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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